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Borwort der Serauägeber. 


Bis Gall im Jahre 1807 Deutfchland verließ, er- 
Lannte er, daß die Zuſtaͤnde unſers Vaterlandes für 
die Aufnahme feiner Lehre nicht guͤnſtig fenen; und 
fie wurden nicht günfliger, fo lange er lebte. Er flarb 
1828 zu Bari. Spurzheim, fein.rüfiger Mitar- 
beiter, änferte fpäter, nicht lange vor feinem Tode, 
die Anficht,, daß für die Dentfchen die Zeit noch nicht 
gekommen {ey , da fie fih Die Brüfung einer neuen 
Wiſſenſchaft ruhig und vorurtheilöfrel würden angele 
gen fein laſſen. Er fand in Amerika ein zu frühes 
Grab, nnd über dem fernen Meere erhebt fih das 
Dentmal, welches die dankbare Anerkennung feiner 
wißenfchaftlichen Verdienſte ihm widmete und Ameri⸗ 
Lanifche Achtung eigener und fremder Menfchenwürde 
zur Ausführung brachte. Jetzt, nachdem zehn fernere 
Sabre vorübergerolt , bat der Freund und Schüler 
Spurzheim's, Georg Combe, in fehönem Wett- 
eifer achten Weltbürgerfinnes, für uns begonnen, was 
jener einft ihm felbſt und feinem Vaterlande geleifter: 
er hat den Funken, der vornehmlich unter feiner um⸗ 
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fichtigen Pflege dort zur leuchtenden Fackel fih ent 
widelt, zu ung mit eigener Hand zuruͤckgebracht. Tra⸗ 
gen wir denn Sorge, daß er endlich auch auf dem 
Boden, der ihm erſtes Dafein gab, zur Flamme em» 
porlodere, und daß das durch ihn angefachte Feuer 
länternd und erwärmend für ung wirke! Deutfchland 
bat. in dieſem Augendlide mehr denn je das Beduͤrf⸗ 
niß einer naturgemäßen Erfenntniß des menfchlichen 
Geiftes , einer Philoſophie, die, anflatt aus abſtrac⸗ 
ten Höhen zu zerflören und zu verneinen, mit Ruͤchkſicht 
auf die Wirklichkeit erhält und fchafft, die den aufge: 
regten Leidenfchaften die edleren Gefühle. insbeſondere 
des Wohlwollens, der Gewiſſenhaftigkeit und der Hoff⸗ 
nung, als Leiter und Befanftiger entgegenſtellt. 

Im finfern Mittelalter walteten berrfchend die 
niederen Triebe vor. Später erſt machte fich Die 
Stimme der Intelligenz muͤhſam geltend. Der Phre⸗ 
nologie bleibt. es vorbebalten, den moralifchen Em- 
pfindungen. den ihnen gebübrenden Einſtuß auf das 
praftifche Leben gu. verfchaffen. Denn ihre fchönfle 
Aufgabe ift es, das Gebiet der Seelenlehre anzubauen, 
und uns die fo lange unbeachtet gebliebenen Beduͤrfniſſe 
des menfchlichen Seelenlebens recht klar vor die Aus 
gen zu führen. Doch während ſie auf der einen Seite 
die Erforfchung der Geheimniſſe des menſchlichen Geis 
fies gu ihrem Gegenfiande hat, verbreitet fie auf der 
anderen neues Licht über einen Theil des menſch⸗ 
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lichen Körpers, welcher bis auf die neueſte Zeit, tros 
der Schäte, die man in ihm enthalten wußte; in tief: 
ed Dunkel gehuͤllt geblieben iſt. Wir gewinnen Durch 
fie die erſten umfaflenderen Auffchlüfe über die Ber 
richtungen jener großen im Hanpte sufammengehäuften 
Rervenmafle: des Gehirns . 

Mir allen uufern Fragen über die naͤchſte Ver⸗ 
mittelung der geiſtigen Thätigkeit durch die Materie 
fehen wir uns durch die anatomifchen und phyſiologi⸗ 
ſchen Forſchungen auf dieſes Organ bingewiefen. Als 
lein fein anatomifches Meſſer bat ung noch über die 
Beſtimmung der einzelnen Theile dieſes Centralgebildes 
des Nervenlebens Aufſchluß zu verfchaffen gewußt. 
Denn dem Gegenſtande der Anatomie, dem Leichname, 
iR ja die Seele entflohen, mit welcher fih die Phre⸗ 
nologie zunächk beſchaͤftigt. Der Anatom ift als fol 
Ger nicht Phrenolog oder Pſycholog. Aber auch Fein 
Pupfiologe der alten Schule Hat die Kräfte entdedt, 
welche in den Zalten des Gehirns verborgen ruhen. Ein» 
seine daͤrftige Hypotheſen abgerechnet, befchrankt ſich 
deren ganze Kenntniß jenes wunderbar gebauten Or⸗ 
ganed, im welches die Nervenfäden der Sinneswerk⸗ 
zeuge ſich einſenken, auf blofe Namenbezeichnungen, 
nach zufaͤlligen äußeren Formaͤhnlichkeiten gewählt. Der 
für die geiflige Thaͤtigkeit anerkannt bedeutungsvollſte 
Teil unſers Organismus erhalt nur durch die Phre: 
nologie die Deutung, welche deſſen uͤbrige Schilde meiſt 
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bis in's Kleine ihrer Verrichtungen laͤngſt ger 
funden. | 

Lafen nun auch Die phrenologifchen Forſchungen 
noch manches Raͤthſel ungeldät, fo geben fie ung doch 
die erflen leitenden Fingerzeige an, in welchem Sinne 
wir die einzelnen Abtheilungen dieſes großen Nerven: 
gewoͤlbes aufzufaſſen, und mit welchen Erwartungen 
wir fie in die Tiefe und nach ihren Umgraͤnzungen 
und Uebergaͤngen zu verfolgen haben. 

Die geographifche Kenntniß der Oberfläche der 
Erde mußte der Würdigung ihres inneren Zuſtandes 
vorbergeben, fo auch Die forgfältige Beobachtung der 
ung im Leben olein zugefehrten Außenfeite der Haͤmi⸗ 
fohäre des Gehirns der Erforſchung der Inneren Ber- 
haͤltniſſe ihres Baus. Durch eine im Laufe eines hal- 
ben Jahrhunderts fortgefegte Beobachtung haben wir 
übrigens bereits die Gewißheit erlangt, daß, ungeach⸗ 
tet des innigen Zuſammenbangs der einzelnen Organe 
des Gehirns unter einander, dennoch jedes derſelben 
eine für fich befiehende Wirkſamkeit beige, und daß 
fich feine rächen » Ausdehnung Außerlich erkennen laſſe. 
Im Befige diefer Wahrzeichen dürfen wir mit größe: 
ver Ausſicht auf Erfolg unfere Beſtrebungen der Er- 
forfchung des inneren Baus umd Lebens der vereinten 
homogenen Nervenmaffe zuwenden, und Tönnen wir 
mit größerer Sicherheit von den dem Menſchen ange 
borenen Geiſteskraͤften, geiſtigen Beduͤrfniſſen und je 
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nen Folgerungen fprechen, welche ſich ans denfelben 
für eine Reihe der bedeutungsvollſten Wiſſenszweige 
ableiten laſſen Unter Diefe rechnen wir namentlich 
Die Erziehungs» Wihenfchaft , die Verhaͤltniſſe des ge 
fedigen Lebens, Die Heillunde, die Geſetzgebung und 
Kechtöpflege , Die Staatswiſſenſchaften und die Sitten⸗ 
(ebre, welche alle durch die Phrenologie einen neuen 
Lebens⸗Impuls erhalten. 

Die Bhrenologie wird indeß erfi dann ihre fe 
gensreichen Wirkungen volfländig entfalten koͤnnen, 
wenn Die Grundwahrheiten, auf denen ſie beruht, in 
das lebendige Bewußtſein der Mehrzahl der Guten und 
Einſichtigen eingedrungen ſeyn werden. Wir betrach⸗ 
ten es daher als nuſere naͤchſte Aufgabe, die Kenntniß 
ihrer Lehren in weiteren Kreiſen zu verbreiten. 

Wie in allen Beobachtungs - Wiflenfchaften nur das⸗ 
jarige als vollſtaͤndig erwiefene Thotfache betrachtet 
wird, was von einer Mehrheit von Befaͤhigten auf 
gleiche Welle wahrgenommen wurde, fo werden wir 
anch in der Beobachtungs⸗Wiſſenſchaft der Phrenologie 
nur ſolche Thatfachen als erwieſen betrachten, von wel⸗ 
chen dieſes Dierfmal gilt. Bir werden aber nicht anneh- 
men, Daß, weil manche oder auch noch fo viele Ge⸗ 
lehrte diefe oder jene Thatfache nicht wahrgenom: 
men baden, fie darum nicht erwiefen ſeyn Tönne. 
Das Berneinen iſt fo leicht, das Prüfen für Viele fo 
ſchwer, oder fo unbequem. Wer nicht fehen wid, Tann 
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dazu nicht gezwungen werden. Aber Hunderttaufende, 
die eine Erfcheinung micht fahen, weil fie ihre 
Augen nicht darauf richteten, werden von einem 
Zeugen uͤberwogen, welcher mit offenen Augen fie ge 
feben Bat. Nur alfo wenn, bei Wiederholung der: 
felben Berfuche, verfchiedene Forſcher verfchiedene 
Wahrnehmungen machten, werden wir beim Wider: 
fireite gleicher Elemente der Glaubwuͤrdigkeit, unfere 
Entfcheivung fo lange zurüdhalten, bis fih das Ge 
wicht der Gründe auf die eine oder die andere Seite 
neigt. . 

Die Ermittelung möglich lauterer und ungetrüb« 
ter Wahrheit, die Aufſtellung von Lehrſaͤtzen, deren 
Begründung in den ewigen Naturgefegen ſelbſt nach⸗ 
gewieien werden kann, die Ziehung von Folgerungen 
endlich, welche, wie in der Menſchen⸗Natur ſelbſt, 
fo in einem erieuchteten Chriſtenthume, in einem gefunden 
Menſchen⸗Verſtande und einem richtigen Gefühle ihre 
feſten Stügen finden, — ift das Ziel, das wir und 
bei Eröffnung diefer Blätter geſteckt haben. Wir ver 
trauen, daß es uns, zum Frommen der Willenfchaft 
wie zur Zörderung der Wohlfahrt unferer Mitbrüder, 
gelingen werde , daffelbe treu im Auge zu behalten. 
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Ueber die 


Bildung einer dentichen phreuolo⸗ 
giſchen Gefellfchaft. 


1. Schreiben des Hrn. 8. Combe an ©. v. Struve. 
gl, von iten Sepibr. 1848. 
Hochverehrier Herr! 


Igh Habe mit vielem Intereſſe Ihre Einladung an die Freunde 
der Phrenologie geleſen, eins Geſellſchaft zur Fortbildung und 
Verbreimng dieſer Wiſſenſchaft in Deusfchland zu gründen, und 
wünfde von ganzem Herzen, fie möge erfolgreich fein. Deutſch⸗ 
land bietet ber civiliſirten Welt ein außerordentliche Beiſpiel 
von Sleichgültigkeit: für Nattonalehre, indem es eine ber wide 
tigften Entdeckungen, welche jemals in der Phyſiologie und See⸗ 
lenlehre gemacht worden ift, die Entbeckung Galle von den 
Berrichhungen der verfchiedenen Theile des Behirns verworfen 
hat, im vielen Theilen fortfährt, fie zu verwerfen und fie mit 
Widerwillen und Mißachtung zu behandeln. Europa kann Zeng- 
niß ablegen, mit weichem Eifer Die Sranzofen jede von ihren 
Landsleuten ausgegangene wiſſenſchaftliche Entderkung geltend 
machen und preiſen; und bie Engländer find nicht weniger ſtolz 
auf bie Ehre, die geringftien Beiträge zur Bereicherung der Wiſ⸗ 
fenfchaft geliefert zu haben. England bietet einen ſchlagenden 
Beweis der Thaͤtigkeit dieſes Geiſtes in einer nenlich erſchiene⸗ 
nen Nummer der Quarterly Review. Sir Charles Bell's 
Entdeckung von den Berrichtungen ber Nerven freiwilliger Be⸗ 
wegung und ber Empfindung wird daſelbſt als bie größte Ent- 
dedung dargefiellt, weiche von ixgenb Jemanden in ber Phy⸗ 
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ſiologie gemacht worden, und welche ſelbſt wichtiger ſei, als 
die Entdeckung Harvey's von der Circulation des Blutes. 
Der engliſche Kritiker nimmt die Deutſchen bei ihrem Wort, 
und nimmt ſtillſchweigend an, Gall ſei fein Entdeder), er 
übergeht ihn ftilifchweigend, als habe er nie gelebt, und wa⸗ 
rum? weil, wenn Gall'es Emdeckung ald wohlbegründet an⸗ 
erfannt wird, fie biefenige Bell's in jeder Beziehung ebenſo⸗ 
jehr übertrifft, als das Sonnenlicht das Flimmern eines Sterns. 
Gall's Entwidelung der Anatomie des Gehirns und ber Ver⸗ 
richtungen vieler ſeiner beſonderen Theile ging der Entdeckung 
Bell's faſt um ein Viertel⸗Jahrhundert voran. Gall hatte 
durch unbeftreitbare Thatſachen den großen Grundſatz nachge⸗ 
wiefen, bag in Der thieriſchen Dekonomie, wo bie Berrichtug- 
gen verfchieden find, die Drgang es auch find, zu einer Zeit, 
da Sir Charles Bell faum feine afademifchen Studien vol- 
lendet hatte. Er hatte dadurch zu Bell’s Entdeckungen und 
vielen andern die Bahn gebrochen. Viele Maͤnner von Talent 
und Kenniniſſen in Frankreich, Eugland und Nordqmerika er⸗ 
fennen Gall's Verdienſte an, und zollen Deutſchland den Trir 
but ihrer Bewunderung und Dankbarkeit, Deutihland allein 
hat feinen Sohn verworfen und die Ehre abgelehnt, welde ex 
feinem Heimathlande verlieh. Kin feier Zuſtand nationaler 
Blindheit und Apathie kann nicht Länger befteben, Deutſchland 
muß feine Augen öffnen, und Die Unehre beseuen, welche fig 
auf Gall und fi ſelbſt gebracht, und ich betrachte Die Befells 
fchaft, deren Begründung Sie bezwecken, als ein wichtiges Mü⸗ 
tel zu dieſem Behufe. Wenn die ausgezeichneten Männer Deutſch⸗ 
lands, welche bersitd bie Lehre Gall's ale wahr und richtig 
anerfennen, ſich nur vereinigen, und ihr Die Unterſtützung ihres 
Zeugniffes und ihrer Empfehlung gewähren veollen, wird ein 
ſtarker Eindeu auf ihre Landsleute hervorgebracht werben. 
Ste haben nicht zu befürchten, daß ihr Ruf hierunter leiden 
fönne. Sie mögen bebenfen, daß die Sache ber Phrenpfogie 

1) Wie er ſtillſchweigend den Antheil, welchen unfer Landsmann 


Joh. Müller an der Entdeckung von ben Berrichtungen ber RNerven 
der Bewegung und ber Empfindung Sat, übergeht. D. Red. 
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aun von den’ brei einfinfweichfen mebiztsifipen Zeisfhriften in 
England und ven den zwei großen: mediziniſchen Zeitſchriften 
der norbamerifanifchen Freiftanten (nämlich. derienigen von Dr. 
Smith in Boſton und .berienigen von Dr. Bell in Phila- 
delphia) vertheidigt wird; obgleich in dieſen Ländern gegen bie 
Lehre Gall's 0 Jahre hindurch Die ſtärkſte Oppoſition flat 
fand. Sie werben ſich überzeugen, daß fie fich auf die Feſtig⸗ 
feit des Baues verlaffen fönnen, welchen Gall gegründet und 
aufgeführt, unb welcher von al’ biefen feindlichen Angriffen 
nicht erfchättert wurde. 

Ein anderer Bortheil, weichen die Bildung dieſer Gefell 
ſchaft haben. wird, ift ber folgende: die Phremologie iR eine 
wefentlich praftifche Wiſſenſchaft. Ich Habe niemals einen gründ⸗ 
lich gebiiseten Phrenologen gefehen, der fi damit begnügte, 
Bucher zu Tefen und Neben zu hallen; Die Phrenologie ift in 
der That ein Zweig der Anatomie und Phyfiologie, und es ift 
ebenfo unmöglich durch bloße Stubengelehrſamkeit ein praftifcher 
und geſchickter Phrenologe, als ein praktiſcher Anatom zu wer⸗ 
den. Wer die Phrenologie kennen lernen will, muß die Lage 
uud die Groͤße der Gehirn⸗Organe unterſcheiden lernen, er 
muß bie Köpfe Ichender Menfchen beobachten, deren Talent 
und Anlagen esforjchen, bevor er auf den Namen eines Phre⸗ 
nologen Aufpruch machen fan. Eine Geſellſchaft ift beſonders 
dienlich, dieſen Zweck zu befördern. Die phrenologiiche Geſell⸗ 
ſchaft von Edinburg hefchäftigte ſich Jahre Tang in umfaffender 
Weite mit ber Beobachtung von Schäpeln, Kopfabgüffen und 
ven Köpfen lebender Menſchen und es war und ift noch eine 
ftebende Regel dieſer Gefellfhaft, daß ber Kopf eines jeben 
Gaubitaten, weicher in biefelbe aufgenommen werben will, von 
wenigſtens 3 Mitgliebern unterfucht werben muß, welche dar⸗ 
über Bericht erfkatten, bevor er ald Mitglied der Gefellfchaft 
aufgenommen werben Tann. In Deutichland bebürfen Sie ber 
Ermuthigung und des Beiftandes zu praftiichen Beobachtungen 
noch mehr ald wir in Schottland, denn ber beutfche Geift iſt 
beſonders geneigt zu philoſophiſchen Schlußfolgerungen, wäh- 
end er die Grundlage der Thatfachen überficht. 


X. 

In Großbrittauien unb Nerdamerila griffen viele Gegner 
bie Lehren der Phrenologie an, ohne es im nrinbeften für noch⸗ 
wendig zu erachten, fie zu finbiren. Zwei Gründe beſtimmten 
fie hierzu. Erſtens wichen bie Lehren ber Phrenologie von her⸗ 
gebrachten Meinungen ab, und biefes galt. ihnen für einen hints 
reichenden Beweis ihrer Falſchheit; und zweitend war bas les 
fende Poblikum gewöhnlich in Betreff dieſer Lehren gänzlich un⸗ 
unterrichtet, fo daß fie unfähig waren, swifchen ben verlehries 
ten und den vichtigften Darftelflungen berfelben zu unterfcheiben ; 
viel Arbeit koſtete es den Phrenologen lediglich zu zeigen, daß 
bie von den Gegnern angegriffenen Meimmgen nicht ihre Mei- 
nungen, fondern Fietionen und Einbildungen freien, welche ih⸗ 
wen von Unwiſſenden ober unredlichen Menſchen zur Laſt gelegt 
worben ſeien. Diefelbe Bahn wird wahrſcheinlich von vielen 
Beguern der Phrenologie auch in Deutſchland beireten werben; 
und- gegen dieſes Uebel gibt es nur ein Mittel, nämlich richtige 
Begriffe über bie wahre Phrenologie unter dem Publikum gı 
verbreiten. Ein Gegner, weicher weiß, daß fein Lefer den Ger 
genſtand ſtudirt habe, wird es nicht wagen, Fiktionen zu erfin- 
den, und Thatfachen zu verbreben und biefe für Phrenologie 
auszugeben, weil er. fofortige Entibedung zu befürchten hätte, 
Die phrenologiſche Gefellfihaft wird dazu dienen, richtige Des 
griffe unter dem Publikum in Deutſchland zu verbreiten, und 
unvedliche Darftellungen von Seiten der Gegner zu verhinbern. 
Die deutfche Nation liebt die Wahrheit und Reblichfeit, allein 
in jedem Bolfe gibt ed Individuen, welche ihre Zwede durch 
Trug zu erreichen fuchen. Gegen ſolche wird die Geſellſchaft 
als Schugwall dienen. 

Ich erlaube mir ſedoch an einen Umftand zu erinnern, 
welcher bei der Gründung mehrerer phremslogiicher Geſcllſchaf⸗ 
ten in Großbrittannien große Verwirrung und Verlegenheit 
yerurjachte und weicher vielleicht audy in Deutichland ſich gel- 
tenb machen wird. Mehrere Individuen, welche mit ber Phwe⸗ 
nologie fehr wenig befannt, umb nicht geneigt waren, fie ernſt⸗ 
lich zu ſtudiren, deren einziger Zweck vielmehr war, ihre Er- 
findungsgabe und ihren Scharfiinn an ben Tag zu legen, tra⸗ 


:31 


sm in dieſe Beelifchaften ein, nahmen an, die Phrenologie 
befinde ſich noch im Zuflande der Kindheit, erkaunten feine 
Watſache als ficher, feinen Grundſatz als wohl begrünbet, 
fine Schlußſolgerung als xrichtig an, welche weiter gingen, ale 
ihre eigene befchränkten Anfühten und Meinungen. Diefe Ye 
dwiduen wollten ſich wicht bie Muhe geben, Thatfachen zu ber 
obachten, fie beftzitten bie von andern mitgetbeilten Thatſachen, 
farz, fie vermifchten mit fehr wenigen phrenslogifchen Thatſa⸗ 
den obere Grumbfägen eine große Mafle fpefulativer Idren, 
weihe fie in den alten Schulen der Metaphyfik erlernt hatten 
und verfuchten biefe Miſchung für Phrenologie auszugeben und 
fie den übrigen Mitgliebern der Gefellichaften aufzubringen. 
Eines batten jedoch die Anfichten aller biefer Perſonen gemein, 
nemlich, jede derſelben wid, von ben Anfichten der übrigen ab, 
welche den gleihen Weg mit ihnen beiveten hatten, gexade fo, 
wie fie von ben Anſichten der. wirklichen Phreuslogen abwichen. 
Jeder von ihnen ftand in feinen Spefulationen allein, und be 
wies Dadurch, daß er die Wahrnehmungen und Schlußfolgernns 
gen feiner eigenen Individualitaͤt, aber nicht die Reiultate ber 
obachteter Thatſachen ausſprach. Diefenigen Mitglieder das 
gegen, welche keine Meinung annahmen, ohne zuvor viele 
Tyatſachen genau unterſucht zu haben, und deren Auſichten in 
der That bloße Abſchriften ihrer Beobachtungen waren, gelang⸗ 
ten allmaͤhlig zu einer überrafchenden Einftinnmigfeit. Sie be- 
richtigten Ihre gegenfeltigen Irrihumer und Schlußfolgerungen 
und wurben endblih bie wahren Stüten, Bertheibiger und 
Berbreiter der Wiſſenſchaft. Nach einer Turzen Periobe des 
Streited wurden bie fpefulativen, fehlecht unterrichteten Mit⸗ 
glieder, welche ſich bemühten, die Phrenologie zu einem bloßen 
Anhang der alten Metaphyſik herabzumfrbigen, müde und hoͤr⸗ 
ten auf, den Sigungen der Geſellſchaft bezumohnen. Diefes 
war fehr gut, denn wenn fie das Uebergewicht gewonnen hät- 
ten, würbe ihre Phrenologie nur in der Kindheit geblieben und 
würde in der öffentlichen Meinung niemals ihr entwachlen fein. 
In Beobachtungswiſſenſchaften bleibt die Thatfache, welche ein- 
mal genau beobachtet und gewiflenhaft misgeiheilt worden iſt, 
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unwanbelbar fe. Obgleich die große Mafle der Thatfachen, 
welche Dr. Ball anfähnte, von Phrenologen in verichievenen 
Ländern und zu verfchiebenen Zeiten bewährt gefunden wurden, 
und obgleich die übereinftimmenden Zeugniffe feiner Nachfolger 
für ihre Nichtigkeit bloßen ſpekulativen Köpfen hinreichenben 
Grund gewähren mögen, fie als bewieſen und feſtſtehend anzu⸗ 
nehmen, ohne fie einer neuen Unterſuchung zu unterwerfen, fo 
waren doch die Tatfachen ſelbſt ebenſo wahr, als für fie nur 
Gall's Zeugniß ſprach, wie fie ed nun find, In dieſem 
Sinne erhob ſich die Phrenologie auf einmal zur Kraft einer 
reifen Wiſſenſchaft, nemlich infoweit Gall Thatſachen ber Ras 
‚ tue beobachtet und mit Benanigfeit und Trene mitgetheilt, war 
ren fie wahr, und fein folgender Korfcher kann verändern, was 
ex ald wahr darftelt, Vergeblich wird man ſich Daher bemüs 
hen, unter der Borausfegung, die Phrenologie fei nach in ihr 
rer Kinbheit, ihre Grundlagen und ihren ganzen Oberbau fa 
zu behandeln, als könne fie in blos fpefulativee Weiſe beſpro⸗ 
chen werden. Gall’s Irrthũmer mögen berichtigt werben, und 
manche find berichtigt werben; bie Lüden, welche er offen ließ, 
mögen ansgefült, neue Wahrheiten mögen hinzugefügt und 
weitere Schlüffe mögen gezogen werben, allein Die großen That⸗ 
fadhen und Grundſaͤtze, welche er anfünbigte, find unerfchättert 
geblieben, und werden durch die Anftvengungen aller folgender 
Forfcher, fte feien Freunde ober Feinde, unberührt bfeiben. In 
diefem Sinne ift die Phrenologie nicht in ihrer Kindheit, fon- 
tern fteht fie hoch und feft in ber unzerflörbaren Kraft der ewi⸗ 
gen Wahrheit. Ich bebaure, daß meine Abreife gus Deutfch- 
Iand es mir nicht erlauben wird, die VBerfammlungen ber Ger 
ſellſchaft zu beſuchen. Allein ich werbe mich ihr mit Vergnü⸗ 
gen ald Mitglied anjchliegen und mit allen Mitteln, die miy 
zu Gebote ftehen, ihre Zwecke befördern, 


Ihr ergebenfter 
© Combe. 
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2. Vorſchlag der Statuten 


ber 


Dentfchen phrenologifchen Gefellfchaft. 


von 


®. v. Struve. 


$. 1. 

Der Zwei der Geſcllſchaft befteht darin, die Lehren ber 
Phrenologie, wie fie in den Werfen Gall's, Spurzheims 
und ihrer Nachfolger enthalten find, zu verbreiten, weiter fort: ' 
zubilden und in’s praftifche Leben überzuführen. 


6. 2, 
Die Gefellichaft befteht nur aus wirffamen Mitgliebern. 
Allein ibre Berfammlungen find öffentlih. Zu denfelben iſt je 
dem Freunde der Wiffenfchaft der Zutritt geftattet. 


6. 3. 
Die Aufnahme der neuen Mitglieder erfolgt auf den Vor⸗ 
ſchlag eines Mitglieds durch Stimmen - Mehrheit. 


6. 4. 

Eie fegt voraus, daß der aufzunehmende das Berfprecdhen 
ertbeile, entweder 

1) durch fchriftftelferifche Leiftungen 

2) oder mündliche Vorträge, 

3) oder praftifche Anwendung der Lehren der Phrenologie 

4) oder endlich durch phrenologifche Unterſuchungen 
für die Zwede der Gefellfchaft zu wirfen, und jedes Jahr, ei- 
nen Monat vor dem Zufammentritt der Gefellfchaft, dem je⸗ 
weiligen Präfiventen einen Bericht über feine Jahresleiftungen 
einzufenben. 


6. 5 
Die Geſellſchaft tritt jährlich in einer durch Stimmen- 


AI 


Mehrheit feſtzuſetzenden Stadt Deutſchlands, und zwar im Mo⸗ 
nate September, zuſammen. 


$ 6. 

In der Zwifchenzeit wirb fie durch einen Präftibenten und 
einen Secretär vertreten, wovon einer wenigftend in ber für 
bie nächte Zufammenkunft beftimmten Stabt wohnen muß, und 
von denen ber eine den andern vertreten kann. 


%. 7 
In der Berfammlung wird die Aufnahme neuer Mitglieder, 
und der von dem Präfidenten zu erfinttende Bericht über Die 
Leiftungen ter Gefellfhaft im vergangenen Jahre zuerft zum 
Vortrage gebracht. Nachher folgen die Vorträge ber Mitglie- 
der in der Ordnung ihrer Anmeldung. 


8 
Sp bald als thunlih wird bie General-Berfammlung in 


folgende Sertionen fich theilen, welche abgefonverte, jeboch den 


Mitgliedern anderer Sectionen zugänglidhe Verſammlungen 
halten: 

1) anatomifch = phyfiologifche Section, 

2) juriftifche Section, 

3) moralifche Section, 

4) pädagogiſche Section, 

5) Fünftlerifche Section. 


8. 9. 

Sp bald ſich zehn Mitglieder zur Bildung einer Section 
melden, conftituirt fich diefelbe, vorausgefeßt, daß der übrige 
Theil der Gefelfchaft noch wenigftene fünfzehn Mitglieder zählt. 
Bevor die Gefellfchaft 25 Mitglieder umfaßt, ift die Bildung 
von Sertionen unzuläßig. 


s. 10. 


Nach drei, fieben, zwölf, achtzehn und dann von zehn zu 
zehn Jahren follen biefe Statuten revidirt werben. 


. wa we 
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$. il. 

Alle Beichlüffe der Gefellfchaft werben durch abfolute Stim- 
wens Mehrheit gefaßt. Zur Faffung eines gültigen Befchluffes 
iber die Statuten muß übrigens mwenigftend die Hälfte der Mit- 
glieder ihre Stimmen abgeben. Sind fo viele perfönlich nicht 
anweiend , ift die Beichlußfaffung auszuſetzen. 


Indem der Unterzeichnete vorftehende Statuten vorfchlägt, 
erſucht er alle Phrenologen Deutfchlands, ſich über dieſelben zu 
ünfern, und insbefondere folgende Fragen zu befprechen: 

1) ob fie geneigt feien, einer phrenologifchen Gefellfehaft 
beizutreten, deren Statuten im wefentlichen auf ven Grund- 
lagen der vorftehenden ſich gründen ? 

2) wann ber Zufammentritt biefer Gefellfchaft zum erften- 
male flatt finden ſolle, 

3) und in welder Stadt Deutfchlande % 

Um eine Schlußfaffung in diefer Rüdficht zu erleichtern, 
Klage ich 

ad 2. ald Zeityunft des erften Zuſammentritts der Gefell- 
khaft den September 1844, 

ad 3. und ald Ort der Vereinigung die Stabt Heidelberg 
vor, die Stadt, in welher Gall zueaft mit Adermann 
fimpfte, und ©. Combe den Kampf mit dem Borurtheil wie- 
der aufnahm. 


Mannheim den 30ten September 1843. 
G. v9. Struve. 
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Erſten Bandes erſtes Heft. 
Mit zwei Steindrücken und einer Gratisbeilage: 


Leber Todesſtrafen, Behandlung ber Strafgefangenen und Zurech⸗ 
suugsiähigleit , mit befonderer Rüdficht auf den Entwurf eines Straf- 
geſeßbuches für das Großherzogth. Baden, von Guſtav v. Struve. 





Heidelberg. 
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I. 


Die Gruudlehren der Phreuologie.) 
Von 
Guſtäv von Struve. 


Die Frage, welche Kräfte des menſchlichen Geiſtes als Grund⸗ 
fräfte erſcheinen, läßt ſich, inſofern wir eine auf dem Boden 
der Wirklichkeit beruhende Antwort wuͤnſchen, nur nach vorgän- 
giger Beobachtung der Wirklichkeit beantworten. Inſofern wir 
und dagegen mit bloßen Speeulationen begnägen wollen, brau⸗ 
chen wir und allervings um Beobachtung und Wirklichkeit nicht 
zu befümmern. Nur dürfen wir dann die bloße Speculation 
nicht für Wirklichkeit ausgeben, fondern für das, was fie ift: 
Räſomement ohne andere Baſis, ale die Perfönlichkeit deſſen, 
der es aufftellt, welches auf Anerkennung von Seiten anderer 
Perſonlichkeiten durchaus feinen Anfprud) machen fann, 

As wirkliche Grundfräfte des Geiftes können wir aber 
nur Diejenigen anerkennen, welche im wirklichen eben als folche 
ſich geltend machen. Das Gedächtniß 3. DB. ift feine Grund- 
fraft, weil die tägliche Erfahtung und zeigt, daß ein Menſch 


. 1) Es bildet diefe Abhandlung den zweiten, und bie nadfolgende 

über bie Einteilung der Geiftesvermögen den fechsten 6. eines vick- 

leicht ſchon bald erfcheinenden größern phrenologifchen Werkes, womit 

ich mich befchäftige, eines Syſtems der Phrenologie, welches drei Ab- 

theilungen enthalten fol. Die erſte, die fonthetifche, wird von ben 

Elementen, die zweite, die analytifhe, Yon den Zufländen, und die 
dritte, die praftifche, von den Früchten des Seelenlebens handeln. 
G. v. Struve. 
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} Die Grundlehren der Phrenologie. 


ein trefflihes Gedaͤchtniß für Muſik bat, welcher ein fehr 
fhlechtes für Zahlen befigt, dag ein Menſch fein Gedächtniß 
“ für Worte verliert, während er fein Gedaͤchtniß für Begriffe 
und Gefühle behält. 

Eine Grundfraft muß durchgängig und für ſich allein ei= 
nen beftimmten Grab intenfiver Stärke befigen, muß im Laufe 
bes Lebens ein beftimmtes, ihrer intenfiver Stärke entfprechen- 
bes, Durch bie übrigen Grundkräfte nur der Richtung nad) mo-= 
dificirtes Streben an ben Tag legen. Jede Grundkraft hat ba- 
ber einen Character der Selbfiftändigfeit und Abgefchloffenheit, 
welchen die durch das Zufammenwirfen verfchievener Grund- 
fräfte, oder Theile von Grundfräften auf dem Gebiete der 
Sperulation angenommenen Geifteöfräfte, 3. 2. Gedaͤchtniß, 
Willenskraft u. ſ. w. nicht beſitzen. 

Die Grundfäge, mit deren Hülfe auf dem Felde der Be⸗ 
obachtung bie einzelnen Grundfräfte des menfchlichen Geiftes 
aufgefunden wurden, find Die folgenden : 

1) Das Gehirn ift das Drgan des Geiſtes, es 
ift bei jeder Acußerung geiftiger Tpätigfeit 
betheiligt, 

obgleich wir ung biefer Betheiligung eben fo wenig be- 
wußt werden, ald der Wirkjamkeit der Nerven bei der Bewe⸗ 
gung unferer Glieder oder bei der Vermittlung irgend einer 
Empfindung. Dieſer erſte Grundfag der Phrenologie ift nun- 
mehr fo ziemlih von allen denfenden Phyfiologen und Pfycho- 
logen anerfannt. Cr wird daher einer weiteren Ausführung 
nicht bedürfen 1). ' j 

Einige Beijpiele werben jedoch geeignet feyn, die Wahr- 
heit dieſes Satzes anfchaulicher zu machen. 


1) Eine Reife der überzeugendfien Beweisgründe finden fich na- 
mentlich in Gall's Werke sur les fonctions du cerveau. Da viefes 
jedoch in Deutfihland ſehr wenig verbreitet iſt, fo eitire ich den aus 
demfelben zu Nürnberg erfchienenen Auszug, welcher den Zitel führe: 
Gall's vollſtaͤndige Geiſteskunde S. 422 —60, 86 — 117. Autori⸗ 
täten für dieſe Anficht find Burhard, Boerhave, van Swie 
ten, Ehannet, Haller, Mayer, Sömmering, Eupier 
u. a. m. 


Die Grundlehren der Phremologie. 3 


Sir Aftley Cooper erzählt, daß er bei der Unterſu⸗ 
Hung des Kopfes eines jungen Mannes, weicher einen Theil 
feined Schädels gerade über den Augenbraunen verloren, beut- 
lich das Pulſiren bed Gehirns geſehen habe. Es war regel- 
mäßig und langſam. Zufällig wurbe der Patient durch ein ab: 
geſchlagenes Verlangen geiftig aufgeregt, und ſogleich firömte 
das Blut mit vermehrter Stärfe nad) dem Gehirne und das 
Pulſiren wurde freguent und heftig. Wenn man deßhalb, fährt 
Afley Cooper fort, unterläßt, den Geift ruhig zır halten, 
fo werden andere Mittel bei der Behandlung von Gehirmver- 
letzungen nicht erfölgreich fepn. 

In einem ähnlichen Falle, den Blumenbach beobadı- 
tete, bemerkte er, daß das Gehirn fanf, fobald der Kranfe in 
Schlaf verfiel, und wieder von Blut anſchwoll, fobald er er- 
wachte. Ä 

Derartige Erfeheinnngen find wiederholt von Aerzten be- 
obachtet und befchrieben worden. 

Hr. Rich erand behandelte einen Kranken, deſſen Gehirn 
in Folge einer Schäbelfranfheit offen gelegt wurde. Eines 
Tags drüdte er beim Abnehmen des Verbandes zufällig etwas 
mehr ald gewöhnlich darauf, und im Augenblick hielt der 
Kranke, der furz zuvor auf alle feine Kragen richtig geantwor- 
tet, mitten in einem Sage inne, und wurbe ganz bewußtlos. 
Da der Drud feinen Schmerz verurfacdhte, wurde er dreimal 
wiederholt, und jedesmal mit demfelben Erfolge. Der Kranfe 
gewann regelmäßig feine Geiftesthätigfeit wieder, fobalb der 
Drud aufhörte. Auch Fälle diefer Art find häufig beobachtet 
worden. | 

Wenn wir daher an Geiflesthätigfeit in dieſem Leben den⸗ 
fen, müflen wir Damit immer eine entjprechende Thätigkeit des 
Gehirns in Verbindung bringen. Wenn der Geift belebt if, 
jo it das Gehirn erregt; wenn ber Geift ermübet if, fo iſt 
das Gehirn e8 auch. Wenn der Geift krank ift, fo ift Kranf- 
heit des Gehirns immer die Urfahhe davon. Wenn bie Wirf- 
famfeit des Geiſtes unterbrüdt ift, fo ift auch diejenige des 


Gehirns unterbrochen. Nur wenn wir und bie innige Verbin: 
1* 
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dung zwiſchen Körper und Geiſt vergegenwärtigen, fünnen wir 
die aus dieſer Verbindung hervorgehenden Erfcheinungen des 
Seelenlebens des Menfchen, wie der Thiere richtig würdigen. *) 
2) das Gehirn wirft aber nicht als ein einzt- 
ge8, untrennbares Organ, fondern als eine, 
allerdings zu einem Ganzen verbundene, 
Mehrbett folder ?). 

Diefer Grundfag der Phrenologie ſtimmt überein mit den 
allgemeinen Grundfägen der Phyftologie. Denn auf Speciali⸗ 
tät beruht der ganze Körper des Menſchen, wie des Thiers. 
Der Sch-Nerv dient nur zur DVermittelung bed Sehens, der 
Geruchs⸗-Nerv nnr zur DBermittelung des Geruchs, der Be- 
wegungs- Nerv vermittelt nur Bewegung, ter Empfindungs⸗ 
Nero nur Empfindung. Die Analogie fpricht alfo fehon dafür, 
bag berfelbe Grundfag der Specialität auch auf das Gehirn 
feine Anwendung finde, daß aljo ganz verfchiedenartige, gei- 
flige Thätigfeiten nicht durch ein und daffelbe Organ vermittelt 
werden. Empfindung und Bewegung, welche anerfannter- 
maaßen verfchiedene Nerven zu ihren Organen haben, find 
nicht verfchiedenartiger ald Farbenfinn- und Geſtaltſinn. Wa- 


1) Die innige Berbindung zwiſchen Körper und Geift, wie bie 
Phrenologie fie lehrt, ſpricht fich recht bezeichnend in ven Worten 
Lihtenbergs (Schrift I. 33.) aus: „Ich habe es fehr deutlich be» 
merkt, daß ich oft eine andere Meinung habe, wenn ih liege, und 
eine andere, wenn ich ſtehe.“ Siehe auch Introduction & 1’&tude phi- 
losophique de la Phrenologie par le Docteur Bessidres. Paris et 
Londres 1836 pag. 36 bis 61 vorhergehende und nachfolgende. Es 
werben hier fehr gründlich die irrigen Meinungen widerlegt, es fey 
nicht das Gehirn, fondern einer ober der andere Theil des organi- 
fhen Körpers der Centralpunkt der Wirkſamkeit der Seele, der 
Menſch könne noch feine geifiigen Berrichtungen üben, auch nachdem 
buch Wunden, durch Wafler im Gehirne oder durch Verknöcherung 
dafielbe gänzlich zerflört und aufgelößt worden ſey. ©. auch Gall's 
Holftändige Geiſteskunde ©. 59. Spurzheim on -Phrenology pag. 
23 — 53, 

2) Spurzheim on Phrenology S. 64 — 79. Phrenological 
Journal of Edinburgh Vol. IV. No. XIII. pag. 93. 
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| mm follte derſelbe Grundſatz der Sperialität, hier nicht fo gut 
aus dort flatt finden ? Zum Beweiſe noch folgende Thatfachen. 

a) Das Gehirn wird in jeder Thier- Elaffe immer com- 
yicirter, in demfelben Berhältniß, als die Claſſe in der Neihen- 
feige geiftiger Entwidelung böber fteht. Beginnend bei den 
Suchen und Fifchen, fortichreitend zu der Claſſe der Vögel 
md zu ten Säugetbhieren bis zu den dem Menjchen am näch⸗ 
jen ſtcehenden Bierfüßlern und dem Menfdyen, vermehrt fich 
ſerwährend der Hirnförper durch neu binzutretende Theile. 
Die Zahl ter Organe wähft durchgängig mit den Fähigkeiten 
md bie größte Hirnerhebung findet bei allen Thieren genau in 
ven Gegenten ftatt, wo die Geiftesvermögen ihren Siß haben, 
turh welche fie fich am meiften auszeichnen ?), 

b) Die geiftigen Fähigfeiten zeigen fih, nehmen zu ober 
ab, je nachdem ihre Organe ſich entwideln, fih vergrößern 
eter abnehnen. Der Geruchs⸗Nerv und der Gefchmardk - Nerv 
dervolllommnen ſich 3. D. eher als der Geſichts⸗Nerv und ber 
Shör-Nerv, daher auch das Kind eher gut riechen und ſchme⸗ 
den, als hören und ſehen kann. Bei neugeborenen Kindern 
ſieht man faum Spuren yon den Fibern in dem Gehirn und 
fie eriheinen cher in dem hintern und mitilern Gehirnlappen, 
(mojelbft fih die Organe bed Begehrungsvermögens und ber 
Grfühle befinden) als in dem vordern (woſelbſt die Organe 
der Sntelligenz find). Der faferige Bau des Heinen Gehirns 
(ted Organs des Gefchlechtötriebe) wird nur nad und nad 
ſichtbar, und entwidelt fih erft nad) dem achten und zehnten 
Jahre. Die vorberen und oberen Theile entwideln ſich erft 
einige Monate nad) der Geburt mit einer gewiffen Kraft. Das 
Gehirn wächſt nad und nad, und hat zwifchen dem zwanzig: 
Ren und vierzigften Jahre feine Vollendung srreiht. Bon nun 
an feheinen einige Jahre hindurch feine merklichen Veraͤnderun⸗ 
gen vorzugehen, inbefien nimmt es im Alter wieder ab, wirb ma⸗ 


1) Foreign quarteriy Review No. III, oder deutfch: Ueber Ge⸗ 
ſchichte uud Weſen der Phrenologie von Chevenix, überf. von Cotta, 
Dresden nun Leipzig 1838. ©. 66 fi. 
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ger und die Windungen find fid) weniger nahe 1). Ganz gleichen 
Schritt mit der ordnungsmäßigen Entwidelung des Gehirns 
hält die ordnungsmäßige Entwidelung des Geifted. Das Kind 
begehrt, bevor es erkennt, und e8 erkennt, bevor es denkt. Je⸗ 
doch entwickelt ſich der Gefchlechtötrieb fpäter ale die anderen 
Triebe, 3. DB. Zerftörungstrieb, Belämpfungstrieb u. ſ. w. und 
bie verfchiedenen Organe und Kräfte des Erfenntnißvermögeng 
entwideln ſich auch nicht gleichzeitig ?), Das Kind erfennt ei- 
nen Gegenftand im allgemeinen früher, ald es deſſen eingelnen- 
Cigenfhaften, z. B. Farbe und Geftalt erfennt. ntfernung 
und Gewicht nimmt es erſt fpäter richtig wahr, ober mit phre- 
nologifhen Worten ter Gegenftandsfinn entwidelt fih früher 
beim Kinde, als Farben und Geftalt-Sinn, und biefe früher 
ald Raum- oder Größenfinn und Gewichtſinn. 

c) Geiſtige Anftrengung ermüdet nicht alle Beifted - Ber- 
mögen zugleich, fondern nur Die, welche vorzugsweiſe in Thä- 
tigfeit find, Sie ruhen aus, wenn wir den Gegenftand unfe- 
. rer geiftigen Thätigkeit verändern, z. B. wenn wir, nachdem 
wir angefirengt gerechnet haben, anfangen zu zeichnen, ober 
nachdem wir und mit Sprachen befchäftigt, anfangen zu muſi⸗ 
eiren, In gleicher Weife ruhen die Musfeln qus, wenn wir 
unfere Stellung verändern, oder eine Laſt, die wir tragen, von 
einer Schulter zur andern bringen, 


1) Gall's vollſtaͤndige Geiſteskunde S. 23 ff. 

2) Göthe ſagt hieruͤber im zweiten Buche aus feinem Leben: 
„Die erſten Organe, die ſie (die Natur) den Kindern mit auf die 
Welt giebt, find dem nächſten unmittelbaren Zuſtande des Geſchöpfs 
gemäß; es bedient fish derfelben Künſte und anſpruchlos auf die ge- 
-ſchickteſte Weile zu den nächſten Zweden. Das Kind an und für fi 
betrachtet, mit feines Gleichen und in Beziehungen, die feinen Kräf« 
ten angemefien find, fcheint fo verfländig,, fo vernünftig, daß nichts 
drüber geht, und zugleich fo bequem, heiter und gewandt, dag man 
feine weitere Bildung für baffelbe wünfchen möchte.” Mit diefen ohne 
‚Beziehung auf Behirnbildung gemappten Bemerkungen des großen Ra- 
turbeobachters und Dichters treffen diejenigen bes Anatomen unb Arz⸗ 
tes in auffallender Weiſe gufammen, Siehe Bessieres introduclion 
a l’ötude philosophique de la Phrenologie pag. 160 — 169. 4198 ff. 
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d) Ebenſo läßt ſich die zwiſchen dem männlichen und weib- 
lichen Geſchlechte beftehende geiftige Verſchiedenheit nur mittel 
ber Annahme einer Mehrheit von Organen befriedigend erklä⸗ 
ım. Der Berſtand des Weibes zeichnet ſich gleich demjenigen 
bed Kindes bush Schärfe, Raſchheit, Gebächtmig und bie 
Wahrnehmung von Achnlichfeiten und Unähnlichfeiten aus, 
während derjenige des Mannes mehr Tiefe im Nachbenfen und 
Gründlichkeit im Urtheil befigt. In Uebereinftummung hiermit 
gieicht die weibliche Stirn mehr der kindlichen, während die 
männliche, höhere fich weiter von ihr entfernt). Bei dem 
KRamne ift Dad Denfvermögen, der Gefchlechtötrieb, der Zers 
Korungstrieb,, bei dem Weibe die Kinderliebe und die Anhaͤng⸗ 
lichleit in ter Regel thätiger, und bei den Manne find jene, 
bei der Frau Diefe Organe in der Regel größer. 

e) Aehnliche Bildung des Gehirns ift immer verbunden 
mit Achnlichkeit der geiftigen Anlagen und Neigungen trotz fon- 
figer Berichiedenartigfeit der Körpergeftaltung, und umgefehrt 
A Berichiedenartigfeit der Gehirnbildung ebenfo Immer vers 
kunden mit Berfchiedenartigfeit der Anlagen und Neigungen, 
trotz aller fonftiger Achnlichfeit der Körperbefchaffenheit, Diefe 
Wahrheit wird anfıhaulich bei der Betrachtung der Individuen 
verfelben Familie und berfelben Nationen nad) dein Grundſatze, 
daß füh in der Regel ter allgemeine Typus fowohl in ber Fas 
milie ale in der Nation von Eltern auf Kinder fortpflanzt, 
ungeachtet aller damit verbundenen individuellen Berfchiebenhei- 
ten. Diefer Typus fpricht ſich insbeſondere and aus durch 
denjenigen ber Gehirnbildung 2). 

Der Unterſchied zwiſchen dem Gehirn des Fiſches und des 
Menſchen, des Kindes und des Erwachfenen, des Mannes und 
der Frau, und der verfchievenen Menfchenracen und Denfchen- 
Caparitäten beſteht nicht allein in der Größe, fondern auch in 
den Berhälmiffen ber einzelnen Theile derfelben.  Diefer That⸗ 


1) Phrenological Journal Edinburgh 1824. No. IIL pag. 344 ff: 
2) Siehe meine Schrift: die Phrenologie in und außerhalb Deuiſch⸗ 
land $. 8. 
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umſtand in Verbindung mit dem Entwickelungsgang des Men⸗ 
ſchen, dem Gegenſatze der Geſchlechter und der Verſchiedenheit 
der Anlagen der verſchiedenen Menſchen⸗Racen und Individuen 
führt aufs beſtimmteſte darauf, daß der oben angeführte allge⸗ 
mein phyſiologiſche Gruudſatz der Specialität auch auf das 
Gehirn feine Anwendung finde. Nur durch die Annahme deſ⸗ 
ſelben läßt fi) die Speeialität menſchlicher Anlagen, Borzüge 
und Mängel exflären. 

Wäre das Gehirn in feiner untrennbaren Totalität Organ 
bed Geiſtes, wie könnte dieſer dann in einer Beziehung, 3. B. 
in Betreff der Mufif, jehr ausgezejchnet, in einer anderen dar 
gegen, 3. B. in Betreff ter Gewiflenhaftigfeit fehr mangelhaft 
ſeyn? Wie fönnte der Geift in einer Beziehung, 3. B. in Be- 
treff des Rechnens müde, in anderer 3.3. in Betreff Dre Zeich⸗ 
nens frifch feyn? Wäre das Gehirn gleichmäßig in jeder Be⸗ 
ziehbung Organ bes Geiftes, fo müßte fich dieſer auch gleich- 
mäßig in jeder Beziehung ſchwach oder Fräftig, müde oder frifch 
zeigen, was der täglichen Erfahrung wiberfpricht. Die Erſchej⸗ 
nungen partiellen Wahnſinns, partiellen Idiotismus und par⸗ 
tieller Genialität bieten Beifpiele. Wenn durch zu heftige An⸗ 
firengung eines Organs ober. eines Geiftesvermögend Mono⸗ 
manie hervorgebracht ift, fo vellbringt man die Heilung zuwei⸗ 
fen dadurch, daß man die Thätigfeit anderer Organe oder Geis 
ftesfräfte anregt, woburd das entzündete Organ zur Ruhe ge- 
bracht wird, Jedes Geiſtesvermögen erfranft zugleich mit fei- 
nem Organe und wird mit bemfelben wiederhergeftellt. Aeußer⸗ 
liche Mittel, an einem. Theile des Kopfes angewenbet, haben 
ſchon mehrmals bie gefunde Thätigfeit der barunter liegenden 
Drgane und mit benfelben verbundenen Geiftesfräfte zurügfge- 
rufen 1). Was die verfchiebenen Stufen der Entwidelung be 
trifft, worauf die verfchiedenen Menjchen- Stämme fteben, fo 
ift besfalls viel zu viel Gewicht bisher auf Clima, Erziehung, 
Beifpiel und andere äußere Berhältniffe gelegt worden. Unter 
denfelben äußeren Berhältniffen, ynter demfelben Clima ent 


1) Chevenix S. 68. 
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widelt ſich z. DB. in Nordamerika der Ureinwohner, ber Neger 
und der Europäer in ganz verichievener Weile. Der Grund 
diefer Berfchiedenheit ift Die durch die Schäbelbildung ſchon ans _ 
gebeutete Gebirnbildnng und die damit in’ Verbindung ftehende 
Berfchiedenartigfeit der Grundfräfte des Geiſtes. 

Partielle Berlegungen des Gehirnd haben entfprechende 
partielle Beeinträcdhtigungen der Geiftesvermögen zur folge, 
während ein Drud, welcher das ganze Gehirn berührt, gänz- 
liche Bewußiloſigkeit herbeifuhrt. Wir fehen bier den Gegen- 
fa partieller und genereller Berlegungen und ihrer Folgen, 
welche auch nur durch die Annahme einer Mehrheit von Gei- 
ſtes⸗Organen erflärlich wird. Ohne diefe Annahme wäre ein 
Kampf der verſchiedenen Geiftesvermögen gar nicht möglid). 
Ein und daſſelbe Geifted-Drgan Tann nicht zu gleicher Zeit 
das Berlangen zu zerflören und das Verlangen wohl zu thun, 
aber es können verfchiebene Organe in gleichzeitiger Thätigfeit 
verſchiedene Regungen des Geiſtes vermitteln, die ſich widerſpre⸗ 
den und Schwanfungen hervorrufen. 

Auch der Schlaf und die Traumwelt find nur mit der Ans 
nahme einer Mehrheit von Drganen des Geiftes in Ueberein- 
ftimmung zu bringen, während fie mit ber Annahme eines eins 
zigen durchaus umvereinbar find. 

Auf das Borhandenfein einer Einheit aus dieſer Mehrheit, 
d. h. einer Grundfraft des Geiftes werben wir daher naments 
lich geführt: 

a) wenn wir bemerken, daß in einem Indivibduume eine 
beſtimmie Geiſtesthaͤtigkeit einen gewiſſen Grab ber Stärfe ober 
der Schwäche beſitzt, welche der Stufe, worauf feine übrigen gei⸗ 
ſtigen Kräfte fiehen, nicht entipricht, z. B. wenn ein im allge- 
meinen fchwach begabter Menſch einen hohen Grad des Ton- 
ſinns, des Farbenſinns, des Bautalents, des Wohlwollens 
u. ſ. w. an den Tag * oder 

b) wenn eine Kraft eine beſtimmte Veraͤnderung, ſey es 
Zunehmen, Abnehmen oder Verwirrung, erfährt, während bie 
andern Kräfte fich gleich bleiben, over wenigſtens mit jener 
nicht gleichen Schritt halten, Als Beifpiefe dienen bie Fort⸗ 
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fegritte, welche junge Leute nicht felten in Sprachen, im Rech⸗ 
nen, in der Mufif machen, während fie in anderen Beziehun⸗ 
gen nicht von der Stelle rüden, ſodann die Rüdichritte, welche 
alte Leute in diefen Beziehungen machen, während fie in andes 
ren fich gleich bleiben, endlich die Entftehung partiellen Wahn⸗ 
ſinns, ber ſich nicht felten bios in Betreff einer oder der ande⸗ 
ren Srundfraft, 3. B. in Betreff der Eitelfeit (Beifalsliebe), 
des Stolzes (Selbfigefühl) u. f. w. entwidelt. Alle dieſe Er⸗ 
fheinungen deuten darauf, daß es eine Grundkraft im Men⸗ 
fhen für die Sprache, das Rechnen, die Mufif, den Beifall 
ber Mitwelt und das Gefühl des eignen Werths giebt. Die 
beireffenden Organe find die Organe ded Spradfiund, des 
Zahlenfinnd, des Tonfinns, der Beifalisliebe und bed Selbſt⸗ 
gefühls. 

c) Wenn ein Geſchlecht durchſchnittlich gewiſſe Eigenſchaf⸗ 
ten in höherm, das andere in niedrigerm Grade beſitzt. 

d) Endlich wenn ein Menfchenftamm durchfchnittlich ges 
wiffe Anlagen in höherm, andere in niedrigerm Grade befigt. 

Die beiden legten Fälle (ec. d.) werden noch unterſtützt 
durch bie an ber Thierwelt gemachten Beobachtungen, 3. D. 
daß das Männchen der Singvögel fingt, das Weibchen nicht, 
daß die niftenden Bögel, der Biber und manche andere Thiere 
entfchiedenes Bautalent befigen, während höher begabte Thiere, 
3. D. das Pferd, der Hund und andere, dieſes Talent ent> 
behren ). 

Alle dieſe Wahrnehmungen berechtigten ung zu dem Schluffe, 
daß bie Kräfte, welche und auf dem bezeichneten Wege begeg« 
nen, urfprüngliche Kräfte, Elemente des geiftigen Lebens find, 
. bie ſich nicht weiter zerlegen laſſen, während fi die auf an- 
deren Wegen gefundenen Geiftesfräfte allerdings weiter zerlegen 
laſſen, 3. B. das Gedaͤchmiß in Wortgedächtniß, Zahlenge⸗ 
daͤchtniß, Ortsgedaͤchtniß u. ſ. w. Das Begehrungsvermögen 
in Geſchlechtstrieb, Bekaͤmpfungstrieb, Nahrungstrieb u, ſ. w. 
Das Empfindungsvermögen in Wohlwollen, Gewiſſenhaftigkeit, 


1). Gall's vollſtaͤndige Geiſteskunde S. 142 ff., 41 ff. 
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Ehrerbieiung u. |. w. Das Denfvermögen in Vergleichungs⸗ 
gebe und Schlußvermögen. Alle biefe verfchiebenen Anlagen 
finden ſich nicht felten in demfelben Individuum von verfchiebes 
wr Etärfe, woraus fid) ergiebt, daß fie einen gewißen Grab 
der Selbſtſtaͤndigkeit und Abgefchloffenheit, befigen, welcher bie 
Annahme rechtfertigt , fie feyen Einheiten in der Mehrheit der 
sıfpränglichen Geiftesfräfte. 

3) Der Grad der Energie, mit welcher ein Ber- 
mögen des Geiftes wirft, entfpridt unter 
übrigens gleihen Berbältniffen der Größe 
feines Organs N). 

Diefer Grundfag gilt nicht bios im Gebiete der Phyſiolo⸗ 
gie, fondern in demjenigen der Natır überhaupt. Eine Säule 
von einem Fuße Durchmeffer ift im Verhaͤlmiſſe ihres geringern 
Durdmefiers ſchwaͤcher als eine Säule gleichen Stoffes von 
zwei Fuß Durchmeſſer. Ein Mann von großen Muskeln if, 
bei fonftiger Gleichheit der Umftände, im Berhältniffe zu der 
Größe jeiner Muskeln auch flärfer in feinen Musfeln, als ber 
Mann mit Heinen Muskeln. Allerdings mag eine Säule von 
gutem Eiſen bei geringerm Durchmefier ftärfer feyn, als eine 
andere von ſchlechtem Eifen bei größerm Durchmeffer, und 
ebenio mag ein Mann von großen Musleln, wenn er gerade 
franf iſt, oder wenn er ſchwache Knochen hat, oder wenn feis 
nen Nerven die erforderliche Schwungfraft fehlt, ſchwächer feyn, 
als ein Mann von Fleineren Muskeln, allein in allen dieſen 
Fällen find die übrigen Berhäktniffe nicht gleich. Einige 
Beifpiele aus ver Phyſiologie mögen diefen Grundſatz anſchau⸗ 
th mahen. Das Pferd und ber Ochs befißen bei weiten bes 
beutendere DMusfelftärfe, und bei weiten weniger Empfindlich⸗ 
feit in ihren Gliedern, ald der Menſch; und im Einklang mit 
unferm Grundſatz, find die Bewegungs⸗Nerven, welche zu ih⸗ 
en vier Extremitäten führen, wenigftens um ein Drittheil zahl⸗ 
reicher ald die Empfindunge » Nerven, während beim Menfchen 


1) Phrenological Journal. Edinburgh 1824, Vol. I. No. II. pag. 
27 — Wi. Vol IV. No. XHl. pag. 100 — 103. 
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Die Bervegungs -Nerven der Arme und Beine ein Yünftheil 
ober ein Sechstheil an Zahl geringer find, ale. tie Empfin- 
dungs- Nerven. Der Rüffel des Elephanten zeichnet fi aus 
durch die Zartheit feiner Empfindungstraft, und es ift That- 
ſache, dag der Gefühlsnerv, welcher ſich am Taftende deffelben 
ausbreitet, den Gefammt- Inhalt aller Drusfel: Nerven deſſel⸗ 
ben Organs. an Umfang übertrifft. 

Daß nun aber biefer allgemein phyſiologiſche Grundſatz 
auch in befonderer Beziehung zum Gehirne wahr ift, dieſes er⸗ 
heilt aus folgenden Thatfadhen: das Gehirn eined Kindes iſt 
im Bergleihe mit demjenigen eines Erwachſenen Hein, und 
feine Geiftesfräfte find in entſprechendem Maaße ſchwach. Ein 
ſehr Fleines Gehirn, welches weniger ald vierzehn Zoll im Um⸗ 
fange bei einem Erwachfenen hält, iſt unfehlbare Urſache 
des Bloͤdſinns. Menſchen, die fich durch beſondere Stärke ih⸗ 
ver. Geifteöfraft im allgemeinen aueszeichneten, hatten immer 
große Köpfe; eben dieſes gilt von ganzen Nationen. Schon 
die alten Künftler fühlten diefe Wahrheit, daher fie 3. B. ihre 
Prieker und Philofophen immer mit großen Stirnen abbilbe« 
ten, während fie z. DB. ihren Fechtern oder auch der Venus 
folche nicht beilegten. 

Die Einwürfe gegen diefen Grundfag beruhen durchgängig 
auf Nichtbeachtung der nothwendigen Beſchränkung deſſelben 
durch die Worte: „unter übrigens gleichen Berhäfinifien.“ 

Es handelt fih alfo nur darum zu ermitteln? welches bie 
Größe der einzelnen Organe des Gehirns ſey, um einen 
Schluß auf die Stärfe ber damit verbundenen Geiftedanlage 
zu begründen. Zu diefem Zwecke dient und 

4) Der Grundſatz, daß die äußere Oberfläche bes 

Schädels der inneren und dieſe derOberfläche 

des Gehirns in der Regel entfpricht, fo daß fie 
die Geftalt und demnach bie Größe der einzelnen Theile des Ge- 
hirns äußerlich erkennbar macht. Die innere Seite des Schaͤdels 
zeigt allerbings einige leichte Eindrüde yon Drüfen, Blutgefäßen 
u. ſ. w., bie nicht an ber äußeren Seite erfennbar find; dieſe 
find indeß zu unbebeutenb, als dag fie die phrenologifchen Be⸗ 
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obachtungen flören fönnten. Die Abweichung vom vollkomme⸗ 
nen Parallelismus zmwifchen ber äußeren und inneren Oberfläche 
. bes menschlichen Schädels befchränft fih, wo fie vorkömmt, auf 

eine Linie, ein Zehntheil oder ein Achttheil eines Zolls, fe nad 

‚dem Alter und Gefundheitszuftande des Individuums. Der 
Unterfchied dagegen in der Entwidelung zwifchen einem großen 
und Heinen Organe unter den Trieben und einigen Gefühlen 
beträgt einen Zoll und mehr und bei den Organen des Er» 
fenntnißvermögend, die von Natur Heiner find, eiwa einen 
Bierteldzoll. Die angeführte Regel hat übrigend einige Aus⸗ 
nahmen, nehmlich es giebt Krankheiten, welche den Parallelis- 
mus zwifchen der Äußeren und inneren Oberflähe des Schä- 
dels flören. Da dieſe übrigens ermittelt werben können, fo 
"wird ein fcharfblidender Phrenolog dadurch nicht irre geführs 
werden. Auch finden fi in ben mittleren und hinteren Ge⸗ 
genden des Gehirnd Theile, deren Größe während des Lebens 
nicht erforfcht werden fann und deren VBerrichtungen daher noch 
nicht erfannt find. Im hohen Alter und in Folge von Kranf- 
heiten nimmt zuweilen der Umfang des Gehirns und zuweilen 
ſelbſt des Schädeld ab, weßhalb wir dann nicht auf die Größe 
des Gehirns, und namentlich nicht von biefer auf die Geiſtes⸗ 
fraft des Individuums in jungen und gefunden Tagen fchließen 
können. An dem Theile des. Stirnbeins, der ſich unmittelbar 
über der Nafenwurzel befindet, wird manchmal eine Abweichung 
von Parallelismus durch das Vorhandenfeyn einer Fleinen Höhle 
hervorgebracht, die man bie Stirnböhle (Sinus frontalis) 
nennt. Bei den Frauen findet man fie übrigens felten, bei den 
Männern niemald im jugendlichen Alter und in vorgerüdtem 
Alter nur ab und zu. Unter dem Alter von zwölf bie vierzehn 
Jahren erfiredt fi der Sinus, wenn er überhaupt vorhanden 
ift, felten bie zur Baſis bes Gehirns hinauf. Wenn er fi 
im fpätern Leben bildet, fo erſtreckt er fich Doch nur über einen 
Theil des anf der Stirn zu fuchenden Abdrucks der Gehirne- 
Drgane, und ba auch hier der geübte Blick das Vorhanden⸗ 
ſeyn eines folchen an ber mangelnden Bezeichnung der Organe 
ertennt, fo kann er nicht zu einer Täͤuſchung, fonbern nur zur 
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Zurüdhaltung eines Urcheils über die betreffenden Organe 
führen. Die Phrenologie hat übrigens den vierten ber Grund⸗ 
fäße, auf welchen fie gebaut iſt, zunächft nur in fpecieller Be⸗ 
ztehung zum Menfchengefchlechte aufgeftell. Sie-weiß es recht 
wohl, dag bei Schweinen, Elephanten und manden anderen. 
Thieren zum Theil bedeutende Abweichungen zwifchen. ber äu⸗ 
Beren und inneren Seite des Schädels ftatt finden, aber eben 
weil fie ed weiß, wird fie bei folchen Thieren ihre Schlüffe 
wir Nüdficht auf dieſe Schädelbefchaffenheit ziehen "). 

Diefes find die leitenden Grundſätze der Phrenologie, mit 
beren Hülfe, im Laufe eines halben Jahrhunderts, durch das 
Zufammenwirfen ber geiftigen Kräfte vieler Nationen bie Dr- 
gane entdeckt wurden, welde das Titelfupfer mit Rüdficht auf 
ihre Rage am Kopfe des Menfchen angiebt. Jedoch ift ed noth⸗ 
wendig, um Mipverfländniffe zu vermeiben, damit noch folgende 
Bemerkung in Verbindung zu bringen. 

Die Anordnung der Natur, dem Menſchen, wie überhaupt 
jedem lebenden Weſen zu demſelben Zwecke größtentheils dop⸗ 
pelte Organe zu verleihen, z. B. zum Zweck bes Hörens zwei 
Ohren, zum Zwede der Ausübung des Geftaltfimis zwei ent- 
fprechende Organe im Gehirn, bat ben Phyſiologen viel zu 
Schaffen gemadt. Sie glaubten, mit zwei Augen müßten wir 
doppelt ſehen. Sie bedachten nicht, daß bie Augen fo wenig 
als die verfehiedenen Theile des Gehirns felbfithätig find, ſon⸗ 
dern nur Werkzeuge der Thätigfeit des Geiſtes. Ein Werkzeug 
wird fich feiner Thätigfeit, keines Zuſtandes, Teines Berhält- 
niffes bewußt. Iſt nur der Geift eins, fo wirb er, iroß ber 
Mannichfaltigkeit feiner Organe, immer nur einfache Wahr- 


1) Gall's vollkändige Geiflestunde ©. 75. 118 — 135. 139. 
299. Phrenological Journal Edinburg 1824 No. Il. p. 292. Georg 
Eombe’s Syſtem der Phrenologie, überf. von Dr. S. Ep. Hirſchfeld 
Braunfchweig 1833. ©. 6. 22. 61. Spurzheim Observation sur la 
Phrenologie. Paris 1818 p. 97 — 119. Grundzüge ber Phrenologie 
oder Anleitung zum Stublum biefer Wiffenfhaft, dargeftellt in fünf 
Borlefungen von R. R. Noel. Drespen und Leipzig 1842. ©. 3. ff, 
Spurzheim on Phrenologie 3d Edit, p. 101 ff. 
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nehmungen haben, Eine hoͤchſt interefiante Schlußfolge ergiebt 
fi aber aus der Mehrheit der Drgane des Gehirns ſowohl 
ald der Sinne, nehmlich, daß ein Unterfchied ſtatt findet, zwi⸗ 
ichen dem Organ und dem Geifte, dem es bien. Wäre das 
Organ die Kraft felbft, wäre der Theil des Gehirns, welcher 
und ald Organ des Geſtaltſinns dient, der Geftaltfinn felbft, 
dann wäre es allerdings unerflärlih, daß wir mit zwei fo zu 
fagen Geftaltfinnen nur einfache Geftalten wahrnähmen; allein 
gerade die Thatfache, daß wir mit den boppelten Organen nur 
einfache Wahrnehmungen erlangen, bemweißt, daß die Organe nur 
Mittel find, während der Geift der Zwed ift, da die Organe in 
ihrer Mehrheit dienen und der Geift in feiner Einheit herrfcht '). 

Es giebt eine Körperwelt und fie wird gelenkt durch eine 
phyfiiche Weltorbnung, über ihr fteht eine geiftige Welt und fie 
wird geordnet durch eine geiftige Weltordnung. Nach den Ge- 
fegen der phyfifchen Welt, entlabet ſich der Blitz aus der 
Wolfe, fällt das Haar von unferm Haupte, allein die geiftige 
Weltordnung beftimmt die geiftigen Zwede, welche das phyfi- 
The Mittel im großen, wie im Eleinen beförbern fol. Wie 
der Menſch, wenn er feinem Zerftörungstriebe einen Gegenftand 
bietet, zur Zerflörung, und wenn er feiner Ehrerbietung einen 
ſolchen fucht, zur Verehrung getrieben wird, fo wirb bie elef- 
trifche oder die magnetifche Kraft, wenn ihnen ein Gegenftand 
der Anziehung entgegentritt, Diefen treffen mit Der ihnen inwoh- 
nenden Gewalt. Allein wie ber Menſch die Macht hat, Die Ge- 
genflände des einen oder des andern Gefühle, bes einen ober des 
andern Sinnes fich felbft zu wählen, und wie in biefer Rüd- 
ficht feine geiftige Freiheit ihm leitet, fo fleht die magnetifche 
“und bie eleftrifche und fede andere phyſiſche Kraft der Welten, 
unter dem Einfluffe der göttlichen Weltordnung, welche ihnen 
ihre Gegenftände nach geiftigen Zweden anweist. 

Die Kräfte des menſchlichen Geiftes ſowohl als die Kräfte 
der phyſiſchen Weltorbnung haben ihre beftimmten Gefege, uns 


41) Bessiereos introduction à l’ötude philosophique de la phre- 
. nologie $. 133. f. 
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ter deren Einfluß fie ſtehen, fehaffen und wirken. Die elettri= 
ſche, die magnetifche Kraft ſteht in diefer Rüdficht der geiftigert 
Kraft des Wohlwollens, des Geftaltfinns und feder anderen im 
Menſchen gleich. Allerbings wird die Wirkfamfeit jeder einzel= 
nen geiftigen und phyfifchen Kraft verſchieden feyn, je nach der 
Berfchiepenheit ihres Stärfegraves, und der mit ihnen vereint 
wirfenden fonfligen Kräfte. klein bei Gleichheit des Stärfe- 
grabes und bei Gleichheit der begleitenden übrigen Kräfte wird 
jede Kraft immer gleiche Wirkungen bervorbringen,, weil fie 
eine beftimmte Natur bat, und diefe fich Daher immer in ihrer 
Eigenthümlichfeit geltend madht. 

Die Gewiffenhaftigfeit, das Wohlwollen, der Geftaltfinn 
und ber Schönheitsfinn , fie haben alle ebenfowohl ihre eigen- 
thümliche, durch ewige Gefege georbnete Natur, als die mag⸗ 
netifche, die elefteifche, die Schwerkraft und bie Eentrifugalfraft. 

Wie die magnetifhe Kraft dem Metalle, dem fie inne- 
wohnt, immer eine Richtung nad) dem Norden, fo verleiht der 
Schönheitsfinn dem Menſchen, dem er inne wohnt, eine Rich— 
tung nad) dem Schönen, und wie in dem Maaße ald Die magne- 
tiſche Kraft ftärfer ift, die flärferen Hinderniffe in dem Stres 
ben nach dem Norden überwindet, fo der Schönheitsfinn im 
Verhältniß ſeines Stärfegrades ftärfere Hinderniffe in dem 
Streben nach dem Schönen. | 

Es giebt alfo ewige Gelege der Schönheit, der Gerechtig⸗ 
feit,, des Wohlwollens und der Geftaltung. Der Menſch kann 
fie aber nicht fchaffen, fondern nur erfennen. 


Jede geiftige Kraft des Menſchen hat ihre eigenthümlichen . 
Freuden und Leiden. Alles was den ewigen Gefegen berfelben 
entjpricht, verleiht ihr Freude, was ihr widerfpricht, Schmerz. 
Jede Bildung, welche den ewigen Gefegen der Schönheit ent: 
foricht, erfreut den Schönheitsfinn,, jede Bildung, welche ihr 
widerſpricht, verlegt ihn, jede Farbenmiſchung, jebe Geftaltung, 
jede Tonverbindung , welche den ewigen Gefeten der Farben, 
der Seftaltungen und der Töne entfpricht, thut unferm Farben-, 
Geftalt= und Tonfinne wohl, jede, die ihnen wiberfpricht, web. - 


Dis. Geunhlefoen der Mecnelogie. 17 


Riemald Wirkt aber eine Kraft durchaus allen. Wie im 
Gchiete der phyſiſchen Kräfte die elektriſche, die galvaniſche, vie 
Gentzipesal- und die Sentrifugalkraft in taufendfältigen Berbin- 
bangen witfen werden, fo au im Menfchen die Kraft des 
Vohlwollens und der Zerfiörung, die Kraft der Gewiſſenhaftig⸗ 
fit und des Schlußvermögens, und wie in der phyſtſchen Welt 
alle Gegenfäge der Kräfte ſich auflößen in der göttlichen Welt⸗ 
ntzung, fo lößen fich im Menſchen alle Gegenſaͤtze der wider 
Incheuben Kräfte auf in der geiftigen freiheit. 
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IE. 
lieber die phrenologifehe Entwicklung 
Des Kopfes Der Gottfried. 
Bon 
Dr. med. Eduard Hirſchfeld. 


(Zunähft beftimmt für die Berfammlung der Raturforfher und 
Aerzte zu Mainz, 1842) 


Dem flüchtigen Dafeyn der Ephemeren gleichen bie Tage un⸗ 
ſeres hieſigen Zufammenlebens: reich, aber raſch dahineilend, 
geftatten und forbern fie ben Bollgenuß der Gegenwart, fireuen 
vielfach geiftige Lebensſaat für nahe und ferne Zukunft aus, 
und — tauchen nieder in den Strom ber Zeiten! Da gilt’, 
den Augenblid zu achten, mit vegen Schwingen fi bewegen 
in den erwärmenden Strahlen bes vereinten Wiſſens und ohne 
Säumen die bereite eigne Ausfaat zu befchaffen, in dem Ber- 
trauen, daß nach ihrem inneren Gehalte — bier ihrer Wahr- 
heit und Naturgemäßheit — fie unter Gottes Beiſtand Wurzel 
faſſen, Früchte tragen werde, — Bon. folhem Gefühle. des 
Wertbed ber jegigen Minuten durchdrungen, wird es mir er⸗ 
laubt feyn, ohne weiteren Eingang mein Thema aufzunehmen, 
und bitte ich nur das Eine: für Die ungewohnteren Erörteruns 
‚gen ein geneigted Ohr und einen vorurtheilsfreien Sinn mir 
zu gewähren. — 

Aus der Erinnerung wird Vielen unter Ihnen der Name 
Gottfried befannt feyn: ihre Gifmorde erregten vor einem 
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Decennium bie Aufmerffamfeit und ben Abſcheu des geſammten 
Baterlanded, und Fragen der Verwunderung über die Urfachen, 
über die Möglichkeit einer folhen Erſcheinung in ben Kreifen 
des gewöhnlichen bürgerlichen Lebens drängten damals überall 
fih auf. 

In zwei ausführlichen Werfen, das eine von ihrem Rechts⸗ 
beiftande Herrn Dr. Voges, das andere von bem Linierfir- 
chungsrichter Herm Senator Dr. Gildemeifter, finden fi 
die näheren Umftände der Berbreden und die Einzelnheiten ber 
gerichtlichen Berhandlungen dargelegt. Der erftere erörtert ih⸗ 
ren Gegenfland mit großer juriſtiſcher ſowohl als rein menfch- 
licher Theilnahme, weist nad, wie ganz biejelben Triebe und 
Neigungen, die den Menfchen insgeſammt gemein find, ed was 
ven, aus benen nad) und nach durch ungehindert veifende Ge⸗ 
wohnung die ſcheußlichſten Verbrechen hervorgingen, und hält 
ſich zu der Anſicht berechtigt, daß die entinenfchte Sunderin ſelbſt 
bis zu ihrem letzten Augenblide feiner wahren Reue fähig ge- 
wefen; die 2te ift ausfchlieglicher juriftiich gehalten, bat uber 
einen Anhang von Prof. Jarke in Berlin, der in Ueberein- 
ſtinmung wit einem Ungenannten in den DI. für liter. Unter⸗ 
haltung in dem fchlaffen, felbftfüchtigen, unſicheren Eharafter 
der jegigen Zeit unb Geſellſchaft überhaupt, fowie in dem Man: 
gel an wahrem refigiöfen Sinne insbefondere den Schlüffel zur 
Erklärung einer fo traurigen Erſcheinung fucht und mit ber 
freudig ausgefprochenen Annahme fehließt, auch Die Gottfried 
fey nicht ohne wahrhafte Reue, wenigfiens weit beffer geſtorben, 
„als ſich nad einem folchen Leben ohne Glauben und eirbe 
erwarten ließ”. — ") 

1828 fand ihre Berhaftung Statt. Im Anfange des Jahrs 
1831, als ih nad einem laͤngeren Verweilen im Auslande, 
zur Heimath zusüdfehrte, war bereits das Todesurtheil in. 


i) Die Geſchichte per Gottfried im 2ten Bande bes neuen Pie. 
tanal iſt eine Zufammenftelung aus den obigen Schriften und ver» 
breitet über die Geigeinung fein weiteres Licht, als in jenen ente 


halten. — 
2% 
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erfter Inſtanz gefällt und die Reihe der Verbrechen lag in ih⸗ 
rer ganzen Furchtbarkeit zu Tage. Die Hinrichtung erfolgte 
nicht lange darauf am 2iten April, nachdem am G6ten April 
die Beftätigung des Urtheild yon Seiten des Lübeder Dberap- 
yellationsgerichts war ausgeſprochen worden. Wenige Monate 
machten mid) demnach mit allen biefen Ereigniffen befannt und 
der Eindruck, den diefelben hervorbrachten, warb dadurch für 
mi nur um fo mehr gefchärft. Ich erfuhr, wie bie Verbre⸗ 
cherin Mutter, Kindern, Bater, Bruder, Berlobten, Freunden 
und Berwandbten die langſamen Martern eines ficheren Vergif⸗ 
tungstodes durch ihre Hänbe bereitet, wie fie mit vollendeter 
Kunft der Heuchelei die eignen Opfer theilnehmend, ſorgſam, 
unermübet, bis an ihr Ende ſelbſt gepflegt und fich den Schein 
der fromm ergebenen Dulderin errüngen; wie fie durch Gefäl- 
ligkeit, Aufmerkfamfeit und freundliches Benehmen faft durch⸗ 
gehends für ſich eimahm und trotz des Rufs des Unheils und 
des Grauens, in den ihr Haus und deſſen Nähe nah und 
nach gelangte, Doch ihren Auf fortbauernd zu bewahren und 
von dem Mafel eined gemeinen und verworfnen Sinnes fern 
zu halten wußte, ich fah, wie auch in ber Todesſtunde dieſer 
Sinn für äußere Decenz fie nicht verließ, wie auf dem Nicht: 
platz nach verlefnem Urtel, nach gebroch'nem Stabe, fie ruhig 
und aus eignem Antrieb ihren Richtern über bie Tafel hin Die 
Hand zum Abfchied reichte und auf bem Richtſtuhl ſelbſt im 
Augenblide , wo das Schwerdt ihr Leben enden follte, fich nie⸗ 
berfette, nachdem fie erft zuvor das Kleid nach Frauenart ge⸗ 
faßt und forgfam zu den Seiten ausgebreitet hatte; ich hörte 
endlich in ben Tagen kurz vor ihrer Hinrichtung, ihren Beicht⸗ 
vater, ben Damals noch und angehörigen Dr. Dräſeke tief 
erjchüttert erzählen, wie fie auf feine Srage: ‚wenn mın das 
Gericht ihre noch Gnade zu Theil werben ließe und fie dem 
Leben zurüdgäbe, ob bann fie fich überzeugt halte, daß ihr fer- 
never Wanbel auf der Bahn der Tugenb und von dem frühern 
Laſterpfade fern fih erhalten werde, wie, fage ich, fie auf 
diefe Frage nicht ohne Bewegung erwibert: „ach, ich möchte ed 
wohl, aber ich fürchte Doch, ich Fünnte es nicht,“ 


Neber bir pirensiegifge Entwlkiung des Rupfed der Botikin. DI 


Schwer möchte es feyn, füh einen befanmernewärbigeren 
Zuſtand moraliicher Geſunkenheit zu denfen, und ein ergreifen 
bered Zeugniß der furchtbaren Gewalt, melde die Sünde all 
möälig an ſich reißt, zu geben, ale in biefen legten Worten zu 
folder Zeit und unter ſolchen Umſtaͤnden geſprochen, enthalten 
if, ſchwer aber auch ein vollendeteres Bild ber Gleißnerei, ber 
Berfiellungstunft und der Gefallſucht, gleichwie der teuflifchen' 
Luſt am Vernichten aufzuflellen, als es das ganze 15 Jahr 
hindurch fortgeſetzte Laſterleben biefer Frau vor unfern Augen 
entfaltet. Die erſte Bergifiung, und bie, welche ihr noch am 
meiften innere Dual verurfachte, befreite fie von ihrem erſten 
Manne, einem Sattler Miltenberg, welchem fie fein glückliches 
eheliches Loos zu danken hatte. Kinder, Eltern und Bruder 
wurben dem Berlangen geopfert, ihren Freund und Geliebten, 
Gottfried, einen jungen Kaufmann zu befigen, inbem fie 
jene als ein Hinderniß der Berbindung betrachtete, biefer mußte 
bald nach der Trauung ſchon den Tod leiden, ſobald Stand 
und Name feinerfeits ihr gefichert waren, und fpäter beburfte 
ed für fie kaum eines äußeren Anlafles mehr, den Morb zu 
begehen: ein geringer äußerer Bortheil, ein flüchtig anwanbeln- 
der Gedanke reichte hin, die That zu verwirklichen. Nie ver: 
rieth fie babei Angſt, Scheu oder Unruhe, vielmehr waren 
Freundlichleit und zuvorkommendes Weſen ſtets nicht allein ges 
gen Dritte, ſondern auch gegen ihre Opfer ſelbſt ihr eigen, ja, 
auch die Stille der Nacht brachte feine Störung in bem Gleich⸗ 
muthe, in der gewohnten Thaͤtigkeit ihrer Gefühle zu Wege, 
fein aufregendes Schwanken, keine qualvollen Träume beumrus 
bigten fie, fonbern ein fefter und ungeflörter Schlaf deckte nad) 
aktenmaͤßigen Ansjagen allnächtlich Das Auge, welchem überall, 
nur nicht ob der graufen Thaten der eignen Berberbiheit, Teichte 
Thränen zu Gebote flanden. Wenn demnäd irgendwo eine 
beftimmse umfchriebene Richtung böfer Neigungen und eine uns 
gezügelte Ausbilbung derſelben ſich nachweiſen läpt, fo if es 
bier der Zall, wo biefelben Triebe, Begierben und Leidenſchaf⸗ 
ten einen fo langen Zeitraum binburch auf biefelbe Weile fih 
thaͤtig zeigten, und fänmtlihe Geifteöfräfte gleihfam in dem 
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‚ Dienfte luſterner und ſelbſtſuchtiger Eitelkeit und in fehlauer Ver⸗ 
bergung und liebertündhung ter zur Befriedigung besfelben bes 
gangenen Verbrechen ‚abforbirt erfeheinen. — — 

Unter dieſen Umſtaͤnden leuchtet es ein, daß es von nicht 
unbedeutenbem Sntereffe war, zu erfahren, in wie weit bie 
Lehren Gall's über die Verrichtungen einzelner Abtheilungen 
des Gehirns, welche fortdauernd in England und Amerifa bie 
allgemeine Aufmerffamfeit in fo hohem Maafe in Anſpruch neh⸗ 
men, durch die Gehirnentwicklung ver Gottfried beftätigt ſeyn 
würben, oder nicht. Borberrirhendere und entfchiedener ausge⸗ 
bildete Triebe find in unfern civiliſirten Staaten und Zeiten dee 
fittlichen Gleichgewichts, ober, will man lieber, der fittlihen 
Unbeſtimmtheit, kaum irgendwo anzutreffen: deutlicher überwies 
gend und entſchiedener hervortretend, durften daher, wenn bier 
bie Beobachtung nicht grabezu ber Wahrheit der Gall'ſchen 
Behauptungen entgegenftehben follte, auch kaum irgendwo Die - 
entfprechenden materiellen Geiftedorgane ſich entwidelt zeigen, 
als gerade an der Gehirnorganifation biefer Verbrecherin. Es 
ift von porn herein mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß fie uns 
ter Die eigentlichen instantig ostentativä gehöre, daß eine 
Nichtbewährung der phrenologifchen Beobachtungen , in diefem 
alle viefelben eben fo unbedingt als falſch und unbegründet 
darthun müffe, als auf der andern Seite eine Bewahrheitung - 
berfelben ein wohl beachtenswerthes Zeugnig zu ihren. Gunften 
abgeben würde. — Syn hundert andern Fällen verübter einzel- 
ner Morbthaten find die Beweggründe dunfler und: gemifchter, 
und oft hat der Anreiz des Augenblides einen größeren 
Antheil an der volfbrachten That als die durchgehende Gemuths⸗ 
fiimmung, der gewoöhnliche Charakter des Thaͤters in nicht auf⸗ 
geregtem Zuſtande; — hier finden wir eine Gefammtheit von 
böfen Begierden, welde ſtets unverändert auf vielelbe 
Weife mit denfelben Mitteln das gleirhe Ziel verfolgen. — 

Aus diefem Geſiſhtspunkte, als ein von vorn herein als 
wichtig zu gewärtigendes Beifpiel betrachtet, gewinnt aber auch 
bie einzelne Thatfache manchmal eine größere und allgemeinere 
Bedeutung, als ihr im Reiche wiſſenſchaftlicher Forſchung blos 
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mımerich beigelegt werben Tann, und demgemaͤß mag fle füg- 
li Dazu dienen, Ihre Aufmerkſamkeit auf einen Wiſſenszweig 
hier wieber hinzulenfen, der, wie jüngft Hr. G. Eombe in feiner 
Antwort auf bie ihm in Heibelberg überreichte Adreſſe mit vol⸗ 
lem Rechte fagte, als eines der großartigſten Probunte des 
deutichen Genius bafteht und von dem er zugleich wünfcht, daß 
das Baterland ihn nicht ferner vernadhläßigen, fondern ſich be⸗ 
eilen möge, in den Augen Europa’s und Amerikas fi ben 
Ruhm anzueignen, den es in Gefahr flehe zu verlieren, wenn ' 
es fremden Nationen die Aufgabe überläßt, Gall's große Ent 
dedung von ben Berrichtungen des Gehirns und der Philofo- 
yhie des menſchlichen Geiftes zu würdigen und in Anwendung 
zu bringen. | 

Der Abguß des Kopfes ber Gottfried, welchen ih mir . 
Ihnen vorzulegen erlaube, ift aus zwei Theilen zuſammenge⸗ 
fügt worden. Zuerfi ward Gefiht ımb Stirn mit den Haut⸗ 
bebefungen abgeformt, dann die Bedeckungen des Kopfes von 
Ohr zu Ohr getrennt, nad) vorn und hinten zu gelöst, unb 
Der zweite Theil bes Abdruckes über dem bloßgelegten Schäbel- 
gewölbe genommen, — Das Gehirn felbft war zur leichteren 
Eonfersation des Kopfes in Weingeift — wie er fih gegen⸗ 
wärtig noch auf dem Bremer Dufeum befindet — leider bereits 
zerkört worden. Beide Theile find nachgehends aus freier Hand 
aneinander gebracht und Hals und Ohren hinzugearbeitet wor⸗ 
ben, wobei bie letzteren eine um etwas zu tiefe Stellung erhal⸗ 
ten haben. 

Gleich auf den erſten Blick faͤllt die ungewöhnliche Gehal- 
tung des Kopfes in die Augen. Der verhältnifmäßig niedrige 
Borkopf, die bedeutende feitliche Breite oberhalb der Ohren, 
die gemölbte Entwicklung der Theile, welche fih von dort aus 
zum Scheitel hinerftreden, unterfcheiven benfelben weſentlich von 
ven Kopfformen, welche wir im täglichen Leben um uns herum 
anzutreffen gewohnt find und bie ſich als ſolche unwillkührlich 
unferer Erinnerung einprägen. Zur befferen Vergleichung ftelle 
ich den Abguß eines Kopfes daneben, welcher in Schottland 
angefertigt wurde, um annähernd das Verhältmiß zu bezeichnen, 
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in welchem unter ben boyiigen Einwohnern burchfchnittlih Die 
Gehirnpartieen zu. einander fliehen, und der demnach, fo weit 
dies auf folche Weiſe darzußellen möglich ift, als Repräfentant 
des Normaltypus der Schottiſchen Gehirmbildung angeſehen 
werben Tann. 

Die Gpfammtmaffe des Gehirnes der Gottfried, anf 
welche wir zunächft bliden wollen, bietet nicht eben etwas Un 
gewöhnliches dar, Ihr Kopf ald ein Ganzes betrachtet, ift wie 
Sie fehen — und ich befchränfe mich hier darauf, nur Ihre 
. eignen allgemeinen Sinnegeigbrüde in Anfpruch zu nehmen — 
weder zu ben beſonders großen, noch zu ben Fleinen zu rech⸗ 
nen, und bie bloße Betrachtung bed Umfangs beffelden würde 
Sie eben fo wenig veranlaffen ein Borherrfchen als einen Mans 
gel ber Gehirntpätigfeit im Allgemeinen bei dem betreffenden 
Individuum zu vermuthen. Die Phrenologie erfennt Größe des 
Gehirns, wenn die übrigen Berhälmiffe glei find, als einen 
Maaßſtab der Kraft, der Energie deſſelben an und’ aud für fie 
liegt das Auffallende der Kopfbilbung hier nicht in einer Ab- 
normität der Gefammtmaffe, fondern nur in der befonderen 
Entwicklung des Gehirnorganed nah beftimmten Richtungen 
bin, worauf — ihren Grundanfihten, daß die verfhiedenen 
Gehirnpartieen verfchiebenen Gefftesfunctionen vorftehen, gemäß 
.— überall bei Charakterbeſtimmungen ihr Hauptaugenmerf ges 
richtet if. Das Charakteriſtiſche des Seelenlebens der Gott- 
fried beftand auch wirklich nicht in einem Borwalten oder Dar- 
nieberliegen geiftiger Thatfraft, überhaupt, waren gleich umfaf- 
jendere Bebürfniffe in diefer Beziehung ihr fremd, jo zeigte fie 
doch keinesweges geiftige Indolenz, fondern hatte im Gegen- 
theile alle ihre Sinne ftets zur Hand, um die übernommene 
Rolle confequent und umſi chtig durchzuführen; die Tendenzen, 
die Neigungen und Triebe, in deren Dienſte ihre geſammte 
Geiſteskraft unablaͤßig geſchaͤftig erſcheint, gber find es, welche 
ihrem Weſen das regelwidrige Gepräge aufdrücken, und ebenſo 
iſt es bie befondere Maffengnhäufung nach gewiſſen Richtungen 
hin, welche bei dem an und für fi feiner Größe nach gewöhn⸗— 


Ueber die Meenstegiiife Entiiätung des avpfeo der Geitfei. DIE 


Ehen Gehirne unfere Aufmerlſamkeit als etwas Ungewöhnli⸗ 
ches in Anſpruch nimmt. 

Jeder geſunde Menſch trägt die Anlagen zu fämmilichen 
Geiftesihätigfeiten in fih und die Organe, durch welde nad 
phrenologiſchen Beobachtungen ihre Aeußerungen in diefer Er- 
denwelt bebingt und vermittelt werben, finden fih an jebem 
Gehirne insgefammt vor, gerade wie einem gefunden Indivi⸗ 
duum feines der übrigen Körperorgane, als Herz, Lungen, 
Leber, Gliedmaffen u. f. w. mangelt, wiewohl fie in ihren res 
lativen Berhältniffen bei verſchiedenen Individuen verfchieden 
find. Bei dem Einen berrfchen die oberhalb des Zwerchfells, 
bei dem Anderen die unterhalb deſſelben gelegenen Organe, bei 
dieſem die Musfel-, bei jenem die Nerventhätigfeit, hier die Hauts 
functionen, dort die fonftige Stoffwechfel bedingenden Partieen 
vor, und eben in dieſer Verjchiebenartigfeit beruhen bie bezeich⸗ 
nenden Eigenthumlichkeiten der mannichfaltigen Organismen, 
von denen im Äußeren Anfehen, wie im inneren Zufammen- 
wirfen nicht einer dem andern vollfommen gleich ift. — Und 
ähnlihe Mannichfaltigfeit zeigt fi) auch in den geiftigen Thä- 
tigkeitsaͤußerungen der Menſchen; ähnlich, und jenen entſpre⸗ 
chend bemerfen wir fie in den Nuancen ber verfchiebenen Ge⸗ 
birnbildungen, wie fie die Umbüllung deffelben, das Schäbel- 
gewölbe, zum großen Theile unfern Außeren Sinnen fichtbar 
werben läßt. 

Zur leichteren Ueberſicht der einzelnen Gehirnpartieen, Füns 
nen wir und biefelben in drei Hauptabtheilungen gefondert den⸗ 
fen, deren eine, tem vorderen Hirnlappen entiprechend, vor 
einer Linie liegt, welche zu beiden Seiten von der Schläfenge: 
gend gleich Hinter dem Organe bed Bautriebed zur Höhe der 
Stirn und bis zur vorderen Grenze des Organes des Wohl: 
wollens auffleigt, und demnach bie Gegend der Stirn von dem 
übrigen Kopfe fcheidet, und beren andere horizontal in ber Höhe 
bes Mittelpunktes ber Stirnhügel, oder des Organs bed Schluß- 
vermögeng, über die Mitte des Organs ber Borficht hinweg 
fi um den Kopf herumzieht und biefen fomit in eine obere 
und eine untere Hälfte trennt, Die Erfahrung bat gezeigt, 
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daß dieſen drei Hauptabtheilungen ungefähr entfprechend auch 
drei Hauptgruppen von Geiſtesorganen ſich bezeichnen laſſen, 
daß in der erſten, der Stirngegend, die Verſtandesorgane, in 
ber zweiten unterhalb ber horizontalen Linie die niedereren Gei⸗ 
ftestriebe und -die Neigungen, welche wir großen Theild wit 
den Thieren gemein haben, und in der brüten, welche die obe⸗ 
ren Theile des Gehirns umfaßt, ausschließlicher die höheren 
und edleren menfchlichen Gefühle zu größeren Gruppen neben 
einander gelagert find. Aehnliche Haupteintheilungen der Ge⸗ 
birnfunctionen find befauntlih früher ſchon häufig, auf mehr 
oder minder fcharfiinnige Vermuthungen geflügt und je nach 
den philoſophiſchen Anfichten ihrer Urheber verſchieden geartet, 
verfucht worden: inbeß Tag keinem diefer Berfuche unmittelbare 
Beobachtung, feinem umfaffende Bergleihung der Eutwicklung 
ter Gehirnpartieen mit ben ihnen zuertheilten Lebensfunctionen 
zum Grunde, durch welche allein erft, wenn fie ſtets das gleiche 
Refultat geben, befriedigende Beweife der Naturwahrheit ber 
ermittelten Beziehungen geliefert werden fönnen. Es verbient 
- wohl bemerkt zu werben, daß felbit ein einzelner conftatirter Tall, 
wo bei einem gefunden Menfchen die vorherrſchende Entwid- 
Iung.eined oder mehrerer Gehirnorgane nicht von ber entjpre= 
chenden Gnergie der ald von bemfelben abhängig erkannten 
Geiftesthätigkeiten begleitet gefunden wurde, die fämmtlichen 
über dieſe Organe bisher gefammelten phrenologifchen Erfah» 
rungen ungültig machen mußte. Um ald Naturwahrheit aner- 
fannt zu werben ift ed nothwendig, daß fie fich ebenfo aus⸗ 
nahmslos erfinden laffen, wie wir beim Gefunden die Sehner- 
ven zum Sehen, bie Hörnerven zum Hören durchgehends wirk⸗ 
ih dienend antreffen. Dean follte denken, unter folden Um⸗ 
ftänden wären die Anfprüce der Phrenologie, wofern fie un 
begründet, Tängft durch Thatſachen widerlegt worden. Bis 
mont bat eine derartige — wirklich auch allein entfcheidende — 
Widerlegung durch Jahre lang fortgefeßte Arbeiten, insbeſon⸗ 
bere im Felde ber vergleichenden Anatomie verfucht: ihr Reſul⸗ 
tat ift nur eine Beſtätigung ber phrenologifchen Thatfachen ges 
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weſen und fein darnach erfchienener anatomiſcher Atlas Liefert 
fchägbare Beiträge zu benfelben. 

Die Entwidiung der Stirngegend am Kopfe der Gott 
fried iſt gleihförmig ohne beftimmt hervortretende Eigemhum⸗ 
lichfeiten; weder bie unmittelbar über den Augenbraunen bas 
Schävelgewößbe berührenden Organe ber Erkenninißvermögen, 
noch die oberhalb berjelben lagernden Organe der eigentlichen 
Dentfräfte find als Gefammtheit oder einzeln auffallend ausge⸗ 
bildet, und Borliebe zu irgend einer befonderen Beichäftigung 
in intellecmeller Hinficht ließ ſich demnach phrenologifch ebenſo 
wenig erwarten, als fie fih im Leben gezeigt hat. Sowohl 
im Berhäftniffe zum ganzen Gehten, ald im Berhältniffe ihrer 
einzelnen Theile unter einander find die Berfianpesfräfte inner- 
Halb ter gewöhnlich unter unjern Frauen anzutrefienden Ent⸗ 
widlungegränzen: um fo unverkennbarer ift hingegen das un⸗ 
gewöhnliche Berhältnig zwifchen den übrigen Gehirnpartieen, 
welche die Drgane der Triebe und der Gefühle in fich enthalten. 
Es hat gleichſam das Anfehen, ald wäre dag Gehirn von vorn 
und hinten zufammengepreßt, und feine Maſſe dadurch in ber 
Mittellinie vom Ohre zum Scheitel hinauf concentrirt worden: 
— fo gewölbt, breit und hoch tritt fie in derſelben hervor, und 
ſchwellt bie dort gelegenen Organe zu unverhaͤltnißmaͤßiger 
Größe an. Fragen wir aber, welchen Geiſteskraͤften bie phre- 
nologifche Beobachtung die dort gelegenen Organe dienend er- 
funden hat, fo finden fi von unten auffleigend Zerftörungs- 
trieb, Berheimlihungstrieb, Vorſicht und Bei- 
falls liebe als ſolche verzeichnet, und nad dem Grundſatze, 
daß ceteris paribus Größe derfelben Kraft anzeigt, werben 
augenfällig diefe Organe und Geiſteskräfte als Die entichieden 
vorberrfchenden in der vorliegenden Gehirnbildung zu betrach⸗ 
ten fein. Das harmonische Maaß überfchreitend wird aber der 
Zerftörungstrieb, welcher im gewöhnlichen Grabe ung befähigt, 
in einer Welt, die vielfach feindlich dem Menſchen entgegentritt, 
. unfer eigned Selbft gegen vernichtende Eingriffe zu ſchützen, — 
und nie darf unbeachtet bleiben, daß Die urfprüngliche Tendenz 
unjerer fämmtlichen Kraͤfte eine gute, nügliche, nothwendige tft, 


38 Ueber die phrenologiſche Eutwidtung bes Kopfes der Golifeieh. 


und nur ihr ungeregeltes Uebermaaß Fehler und Lafer bebingt 
— im Uebermaaße alfo wird der Zerftörungstrieb zur Luft am 
Zerftören, zur Morbluft; der Berheimlichungstrieb bebingt im 
Uebermaaße den Geift der Gleifnerei und Züge, der, mit gro⸗ 
Ber Borfüht gepaart, im Stillen einherfchleicht, — und die zu 
hoch gefteigerte Beifallsliebe erzeugt die Eiselfeit und Gefallſucht, 
je nach ihren Sombinationen mit vorherrſchenden edleren Ges 
fühlen ober mit niederen Xrieben die Mutter fo vieler Liebens⸗ 
würbigfeien, aber auch fo vieler Lafter. Das relative Ber- 
haͤltniß diefer Geſammtheit von Eigenfchaften im Bergleige zum 
übrigen Gehirne ift meined Wiffend an feinem einzigen ber vie= 
Ien Köpfe von Mördern aus civilifirten Rändern, welde bie 
phrenologifhen Sammlungen enthalten, fo furdtbar überwie- 
gend, wie an dem Kopfe ber Gnttfried. Es giebt deren, 
wo der Zerftiörungstrieb verhaͤltnißmaͤßig gleich bedeutend her⸗ 
vortritt 5 es giebt Charactere, wo Berheimlichungstrieb ober 
Beifallsliebe ähnlich ſtarkes Uebergewicht beurkunden; aber eine 
ſolche Vereinigung vorwaltender Organe, welche ſich einander 
zu ber ſicheren Fortführung eines langjährigen Laſterlebens ge⸗ 
genſeitig unterſtützten, ift eben fo felten, wie ed Gott Lob bie 
Individuen und VBerhältniffe ſelbſt find, welche zu ſolch unglück⸗ 
ſeliger Ausbildung den Anlaß geben fonnten. Im Gegenfate 
zu dieſen gerunbeten, umfangsreichen Partieen find bie von der 
Stirnhöhe zu dem Scheitel auffleigenden Organe des Wohlwol⸗ 
Iens, der Ehrfurcht, der Hoffnung und der Gewiſſenhaftigkeit 
äuferft flach, gebrüdt und unentwidelt; bie vom Ohre und 
Scheitel nach hinten zu gelegenen Organe des Anhänglichleits- 
triebed , der Kinterliebe und des Gefchlechtätriebes erfcheinen 
entwidelter als jene, doch ift der Hinterfopf im Ganzen nicht 
tief und feine Hauptmaſſe ebenfalld mehr nad) der Mitellinie 
vom Ohre zum Scheitel binaufgebrängt. Die forgfame Pflege 
ver Erkrankten und Schwachen und Die freundliche Weife, mit 
der bie Gnttfried „Kinder an fi zu ziehen mußte, mochten 
zum Theil den legten Gefühlen ihre Entftehung verdanken; we⸗ 
nigftend wird Eitelfeit und Berftellung ohne beren Beihälfe und 
ohne directe Befriedigung für fie nicht leicht fo ausdauernd, fo 
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umfcchtig und natürlich in biefen Beziehungen zu Werke gehen, 
wie ed durchgehends bier wirklich geſchehen if. Mochten indeß 
mitunter auch vielleicht augenblidiich Regungen der Anhänglich 
Seit und fonfliger milderer Gefühle ihre Seele füllen, fo waren - 
doch die Impulſe der vorherrſchenden Triebe ihres Gemüthes 
viel zu Überwiegend, als daß fie. dad Berlangen nad Befrie⸗ 
digung ihrer eignen Begierden längere Zeit im Hintergrunde 
bösten verharren laſſen können, und bie phrenologiſche Beob⸗ 
achtung berechtigt vollfommen zu dem Schluffe, daß es eine 
furchtbare Wahrheit war, welche die unglüdliche Verbrecherin 
in den Worten auefprach: „wohl möchte ich ein befferes Leben 
führen, aber ich fürchte, daß ich es doch nicht könnte!“ — 

Ih beſchränke mich auf diefe allgemeinen Umriſſe in ber 
Zeichmmg des Kopfes der Gottfried, da fie genügen, bie 
Debereinftimmung ber phrenologifchen Beobachtungen in Betreff 
der äußeren Merkmale beftimmter Gehirnformen mit der vor- 
Handenen Gemütberihtung in dieſem Falle nachzuweiſen. 
Zieferes Eingehen in Einzelnheiten würde bier zu weit führen, 
zumal es fi nur darum handelt, Ihre Aufmerkfamfeit für die 
Sache durch dad wahrgenommene Zufammentreffen vege zu 
machen. 

Die bedeutende Entwicklung mehrerer unmütelbar an eins 
ander gränzender Drgane giebt bier ein gutes Beiſpiel, wie ed 
micht immer einzelne umjchriebene Hervorragungen find, auf 
welche unfer Augenmerk gerichtet fein muß, ſondern daß man 
ſtets zunächſt ganze Organgruppen in ihrer relativen Größe zu 
würdigen, fo wie überall von bem Allgemeineren zu bem Beſon⸗ 
deren in der Schäbung der Organentwicklung fortzufchreiten 
bat. Mit der Begrängung der einzelnen Organe, ſofern dieſe 
am Kopfe fi) auöprägen, und mit dem Uebergange des einen 
in das andere verhält es ſich ähnlich, wie mit dem Uebergange 
der Schaltirungen des Farbenfpectrums oder des Regenbogens: 
wir fehen entfchieben genug, daß biefer Tpeil grün, jener roth, 
piofett u. f. w. ſey, wenn wir ben Mittel und Höhenpunft 
jeder einzelnen Farbe ind Age faflen; bie Scheibungslinie aber 
genau zu beſtimmen, wo die eigentliche Trennung ber einen von 
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der anbern vor fich geht, tft dort eben fo fchwierig, wie es 
ſchwer hält, mit mathematifcher Genauigfeit die Gränze des 
einzelnen Organes in dem individuellen Kalle am Kopfe zu 
umſchreiben. Forigeſetzte Gewöhnung und Uebung bringt allein 
bier, wie in fo vielen andern praftifchen Wertigfeiten, welche 
doch darum Teinesweges einer ſcharfen Genauigkeit ermangeln, 
näher, und allmaͤhlig gelangt man dahin, die Verhaͤltniſſe, bie 
relativen Entwidlungsgrade der verfchiedenen Organe mit ber- 
felben Sicherheit zu beftimmen und zu fhägen, wie bas geübte 
Gefühl des Bioliniften mit nie irrendem Griffe gerade ben 
Punkt der Saite zu treffen lernt, welder Die zur Hervorbrine 
gung des gemwünfchten Tones erforderliche Anzahl von Schwin⸗ 
gungen in derjelben bedingt. Auch dort ift bie Angabe der 
Haupttöne nicht fo überaus ſchwierig zu erlernen; beftimmte Re⸗ 
geln, gegebene Entfernungen verfinntichen dabei hinreichend: die 
feineren Tonunterfchiede hingegen erfordern fowohl Talent als 
Hebung zur richtigen Wükdigung und zum richtigen Gebrauche, 
und der Laie, dem bad eine oder bie andere nicht zu Theil 
wurde, begreift faum wie es dem SKünftler möglich ward, die 
errungene Yertigfeit zu erwerben und wie durch Das unbeben- 

tende Vor⸗ und Rücwärtsgleiten der Finger eitte folde Fülle 

des Geſanges und der Harmonie ber leblofen Saite entlockt 

wird. Sollten wir aber berechtigt fein, da wir hier Das uns 

unmöglich Scheinende zugeftehen müffen, ähnliche zarte Unter- 

fheidungen unferer Sinne, mit denen die Harmonieen ober 

Disharmonieen der Seele näher verknüpft erfimben find, zu be⸗ 
lächeln, weil wir und zu beren Wahrnehmung nody nicht ſelbſt 
die gehörigen Vorfenntniffe und die erforderliche Uebung zu ei⸗ 
gen gemacht haben? — 

Bur dach in feiner reichen und gediegenen Zuſammenſtel⸗ 
Iung aller zur Zeit ermittelten Kenntnig über den Bau und 
Das Leben des Gehirnes fagt im Eingange zu den Ca⸗ 
pitel über. das Leben der Hirntbeile insbefönbere. 
„die Bemihung, das Hirnleben auch in feinen einzelnen Rich⸗ 
tungen und in feiner Beziehung zu ben einzelnen Hirntheilen 
näher kennen zu lernen, ift fein vermeflener Vorwitz, fondem 
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ein Werk bed Forſchungsgeiſtes, ber bis zu ben Gränzen ber 
möglichen Erkenniniß vordringen will.“ Bei ber allgemeinen 
Würdigung der Hülfemittel hiezn — der pathologiſchen Ana- 
tomie, ber Viviſectionen, der vergleichenden Anatomie, ber Eni⸗ 
wicklungsſtufen des Gehirns im Laufe des Lebens und ber Zu⸗ 
fammenftellung befonderer Eigenthümlichkeiten des Hirnbaus ein- 
zelner Individuen mit ben an ihnen zu beobachtenden eigenihün- 
lichen Richtungen und Artungen des Lebens — heißt eö über 
Gall's Forfhungen: „Erſt Gall ſtellte vielfeitige Beobach⸗ 
tungen über die Geſtalt des Schädels als den Ausdruck ber 
Geſtalt des Gehirns im Vergleich mit den pſychiſchen Eigen⸗ 
Ihümlichleiten an. Das Gehirn iſt das Organ der Seele und 
die Beichaffenheit der Function muß der Geſtalt des Organes 
‚entiprehen; nun hängt die Geftalt des Schädeld im Ganzen 
son der Geſtalt des Gehirnes ab: folglich müflen bei den ein- 
zeinen Individuen eigenthümliche Artungen der Seele den ei- 
- genthümlichen Formen bes Kopfes entiprechen. Dies war Gall's 
Princip, gegen welches fi) nichts. Erhebliches einmwenden läßt. 
Ausgerüftet mit ſcharfem Beobachtungsgeiſte, begünftigt burd) 
Die Berbältniffe, unbefangen und frei von einer vorgefaßten 
Meinung widmete er einen großen Theil feines Lebens der De- 
obachtung in dieſer Hinficht und wir müflen bie Refultaie der⸗ 
felben ale Ausſprüche der Empirie achten und fie ald eines ber 
Mittel benusen, durch welche wir zur Erkenntniß ber Functio⸗ 
nen ber einzelnen Hirngebilde gelangen fünnen, nicht als bie 
Baſis, noch weniger als die Erfenntniß felbft, aber auch nicht 
als eine Ehimäre“ — und ferner: - „wie es verſchiedene Sin- 
nesorgane, d. i. verichiedene Organe für die Richtungen ber 
allgemeinen Sinnesfähigfeit auf einzelne Clafjen von Eindrüden 
giebt, eben fo if der Analogie nach fehr wohl gebenkbar, daß 
auch verſchiedene Stellen des Gehirnes den verſchiedenen Rich⸗ 
tungen der Seele entſprechen.“ 

Die Moͤglichkeit, welche Burdach hier einräumt, iſt aber 
bisher durch keinerlei Forſchungen — auch nicht Durch bie von 
ihm ſelbſt insbeſondere zu Rathe gezogene Morphologie der 
Gehirntheile — ihrer Verwirklichung in dem Grabe nahe ge⸗ 
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: führt werben, als durch die Beobachtungen, weile Gall un 
feine Nachfolger immer aufs Neue in der Ratur beflätigt ge⸗ 
funden haben, und wozu auch die vor und beſindliche Schaͤdel⸗ 
entwicklung einen fo fehlagenden Beitrag liefert. Die menſch⸗ 
lichen Denffräfte begnügen fich freilich nicht gern bamit, bie 
bloße Nachweiſung von Thatjachen und das daraus gefolgerte 
Beziehungsverhältniß von Urſache und Wirkung als die Graͤnze 
ihres Vordringens in das Reich des Willens anzuerfennem, 
fondern find erſt dann geneigt äußeren Erſcheinungen das Au⸗ 
recht auf wahre Wiflenfchaftlichkeit zuzugefiehen, wenn fie Durch 
bie Ergebniffe vieljeitiger Forſchungsweiſen und Analogieen 
gleichfam von allen Seiten geftüst, und mit allen bisherigen 
Kenntuiffen verflochten daſtehen; — und nicht zu laͤugnen iſt, 
daß ein weiteres Erforſchen bes Zufammenhanges und bee Ueber 
ganges der einzelnen Organe in einander, ein Nachweis ihrer 
entfprechenden Entwidiung in den Thierreihen und den Alterd- 
perioden,, eine befriedigende Löfung fämmtlicher patholsgifcher 
Tragen in biefer Beziehung von dem höchften Intereſſe für ung 
it, und ein reiches Feld zu fernerer fleißiger Bebauung liefert : 
allein wir dürfen und nicht verhehlen, dag wir im Gebiete der 
Neurologie und des Gehirnlebens auf allen dieſen Wegen feine 
große Ausficht haben, je weiter zu gelangen, als zu ber Er⸗ 
. mittlung, daß beftimmte Nervenmaſſen beflinmten Berrichtun- 
gen vorftehen und jebe ihren eigenthiinlichen, geſonderten Zweck 
erfüllt, zu ihrer Unterſcheidung aber Lage und Größe bie 
Hauptmerkmale abgeben , indem ihre übrigen materiellen Eigen- 
fhaften unfern Sinnen feine binseichend wefentlichen Abwei- 
chungen von einander barbieten. Gefühls⸗ und Bewegungs 
nerven verlaufen ohne äußeren Unterſchied in derſelben Ner- 
venſcheide; vordere und hintere Stränge des Rückenmarks 
würden Durch ihre Strurturverhälmiffe nie zu dem Schluſſe 
gänzlich getrennter Berrichtungen geführt haben; ber Gehörnerv 
iſt in feinem immeren Bau vom Riech⸗ oder Sehnerven, nicht 
in dem Grade verichieden, wie bie Junftionen, denen jeber 
biefer Nervenpartieen vorſtehen in ihrer Ausübung verfihieben 
erisheinen. Nur bie unmittelbare Bergleichung von Function 
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| at naterieller Rerocnmaffe bat uns ihr Bedingtfein durch ein- 
; ar imen lernen und bier ‚, wie bei ben phrenologiſchen Be⸗ 
 Mnduagen, bildet Die weine Thatfache Immer noch ben einzi⸗ 
 mumintlichen Anhaltspunkt, auf welden unfer Erkennen und 
Desien ia diefen tief verſchleierten Raturgeheimniffen ſich frügt. - 
& ſchließen ſich demmach die phrenologifchen Beobachtun⸗ 
ga der Reihe von anatomifchen Thatſachen an, welche nach⸗ 
zii, dag in ben Gentralpartien des Nervenfuftems ebenfo 
ws in den von ihnen ausfirahlenden Nervenfäben alle einzel- 
us Abtheilungen ihre beftinmien von den übrigen Theilen un- 
ebängigen Berrichtungen Haben, daß, wie die Nerven der 
Bik und der Leber, des Magens und ber Lungen, ungeachtet 
Ind geichen ãußeren Ausſehens ven verfchiedenartigfien Ein⸗ 
Rah auf das mit ihrer Wirkungsſphaͤre in Berührung kommende 
Dint und Die burd) fie verforgten Gewebe ausüben, bergeftalt, 
bag die einen zur Ausſcheidung von Galle, andere von Mas. 
genſaft, noch andere von Schleimhautfeexetionen den Impuls 
geben, daß, tage ich, auf gleiche Weiſe auch im Hirn und Rüden- 
marte vie einzelnen gleichartig erfcheinenben Abfchnitte wieder ih⸗ 
ven eientgümlichen Beftimmungen Genüge leiften und nur durch 
die vertnäpfenden Uebergangs⸗ und Berbinbungsfubftanzen gu dem 
wunberbar harmonischen Zufammenwirfen utiteinanber vereint find. 
In Betreff des Rückenmarkes erwähnt Dr. Stilling in 
den von ihm im Berein mit Dr. Wallach Fürzlich veräffent- 
lichten Unterfuchungen über die Tertur des Rüden 
marled, wie ſich ihm beſtimmt Die Schlußfolgerung heraus⸗ 
sefleit, „maß in jeder Abtheilung des Rüdernnarks, welche ei⸗ 
new Nervenwurzelpaare entipricht, dag in jedem Stüdchen bes 
Audenmarks, das and der Hälfte oder nur aus einem Viertel 
Des Queerdurchſchnitts beftand und graut und weiße Subſtanz 
enthielt, eine cigenthümliche Organiſation beſtehen müfle, durch 
weiche — unabhängig som Gehirne und dem übrigen Rücken⸗ 
wurde — das eigenthümliche feinem Wefen nach und unbefannte, 
nur buch feine Wirkungen uns - erkennbare Nervenprinsip er- 
zeugt und fo lange yon Neuem gebildet und unterhalten wird, 
als die Circulation des Akıted in demfelben fortbauert.“ 
Zeitſchrift für Phrenologie Bd. J. Heft 1. 3 
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Die gleichen Schlüffe laſſen ſich in Betreff des Gehirnes 
aus den phrenologiſchen Thatfachen ableiten, und den ferneren 
anatomiſchen Unterſuchungen bleibt es überlafien, die nur erſt 
an der Außenfeite des Gehirns nachgewieſene Verſchiedenartig⸗ 
keit der Organifation weiter in bie Tiefe und ins Innere hin⸗ 
ein zu verfolgen, gleich wie ber Aſtronom nicht bei der ober⸗ 
flaͤchlichen oder Hächenartigen Betrachtung des gleichfam wie in 
einer Ebne über und ausgebreitet erfcheineuben Himmelsgewöl⸗ 
bes Heben geblieben ift, fonbern die Lichtpunkte bis in bie ent⸗ 
legenften Fernen verfolgt. und. die Harmonie ber Welten und 
Sonnen broben bis an die Grenzen ber Unendlichkeit jelber zus 
. ergründen ‚geftrebt hat. Sicher ift aber für unfere Erkenntniß 
fon viel gewonnen, dag wir das zunächfl und offen Dalie⸗ 
gende nun richtig zu erfaflen und zu deuten gelernt haben! — 

In piychifcher Beziehung haben wir ebenfalls, wie in ma⸗ 
texieller vorerſt an ber Thatfache feſtzuhalten, daß gewiſſe Gei⸗ 
ſtes⸗ und Gemuͤthsrichtungen ſtetig in Begleitung beſtimmter 
Organiſations formen angetroffen werben und daher in einem 
einander bedingenden Wecehſelverhaͤltniſſe ſtehen: es ergiebt ſich 
daraus für uns die fernere Aufgabe, den Wirkungen nachzu⸗ 
ſpuren, welche dieſelben gegenſeitig auf einander ausüben und 
die Geſetze zu verfolgen, welche bie Natur für ihre wechſelſei⸗ 
tigen Beziehungen zum Grunde gelegt hat. Die Frage nach 
dem „ie des Zufammenhanges des Geifted mit den fürper- 
lichen Organen aber if von der Wiffenfchaft ber Phrenolagie 
ganz ausgeichloffen, wie wir biefelbe denn auch weder durch 
unfer Selbfibewußtfein, noch durch Beobachtungen je zu löfen 
im Stande feyn werben. 

Die Ausbildung der Nervenmaffe zeigt fich nun benfelben 
organischen Gefegen unterworfen, welche wir an den übrigen 
Gebilden unferes Körpers wahrnehmen. Uebung bebingt einen 
vermehrten Zuflug yon Säften, ein verflärktes Wachsthum in 
denfelben; die größte Neigung zur Uebung ift aber da vorhans 
den, wo von ber Natux bereits die größefte Anlage, die fräfe 
tigfte Entwidlung gegeben ward. Wofern nicht eigne Selbſt⸗ 
Geftimmung ober der Wille Anderer mittelft Erziehung eine all 
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feitige oder doch in ihren Richtungen beftimmte Uebung und 
Ausbildung unferer Kräfte veranlaft, werben ſtets biejenigen 
unter ihnen die meifte Neigung fich zu üben und auszubilden 
an den Tag legen, welche von Natur dem Individuum bereite 
in vorberrichendem Maaße zu Theil geworden find, ja, in man- 
chen Fälten geht diefe Neigung der von Natur vorherrſchenden 
Kräfte zur überwiegenden Thaͤtigkeit fo weit, daß fie gegen alle . 
Vorſchriften und trog aller Hinderniffe nicht ruhen, bis fie fich 
ſelbſt Befriedigung errungen, wie dies bie Namen einer Menge 
unferer ausgezeichneten Männer, Künſtler und Gelehrte, welche 
durch die größeften ihnen entgegenitehenden Schwierigfeiten fi 
ven Weg zur Verfolgung ihres Berufs bahnen, auf das Uns 
wiberiegfichfie darthun. Es herrſcht hier durchaus daſſelbe Geſetz, 
welches wir faſt ohne Ausnahme täglich in dem Gegenſatze von 
rechts und linke bei und alfen felber wahrnehmen fönnen. Da 
an ber rechten oberen Körperhälfte das Nervenleben, die Sen: 
fibifität im Allgemeinen um Etwas vorherrſcht, auf ber Seite 
des Herzend hingegen die Jrritabilität in gleichem Maaße das 
Uebergewiht bat, demgemaͤß auch Beobachtungen die Nerven 
des rechten Armes im Durchichnitte etwas flärfer ergeben ha⸗ 
ben, als die des linken, fo geht daraus eine vorzugsweiſe Fä- 
higfeit im Gebrauche der rechten Hand, ein größeres natürli⸗ 
ches Geſchick zur Benhgung berfelben für zartere Handhabun⸗ 
gen hervor, und mit biefer Fähigfeit- iſt zugleich die Neigung 
vorhanden, in allen berartigen Fällen die rechte Hand in An- 
wendung zu bringen und ben Gebrauch ber Tinfen hintanzu- 
fegen. Durch fortgefettes Gewöhnen im Bemigen beider Hände 
fünnen wir fie allerdings wohl auf ziemlich gleicher Fertigkeits⸗ 
ſtufe mit einander erhalten und die in vielen Berhältniffen fo 
notwendige Harmonie in ber Thätigfeit beider oder bie Erſatz⸗ 
möglichfeit der einen durch die andere erzielen: allein dem blo⸗ 
fen Raturtriebe, der. durch die vorherrſchende Entwidlung der 
Nerven bedingt ift, folgend, find wir in Gefahr, auf Koften 
der Ausbildung der linken Hand nur die der rechten ausſchließ⸗ 
licher zu betreiben und jene bei den Beſchaͤftigungen, welche 
nicht ihre Beihülfe in Anfpruc nehmen, ganz ruhen zu laſſen. 
. 3 
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So auch mit den Geiftesorganen. Sind eins ober mehrere der⸗ 
felben von Natur überwiegend vorhanden, fo ift forgfame Auf⸗ 
ſicht nöthig, daß diefe, infofern deren ausfchliepliche Befriedi⸗ 
gung zu Mißbraäuchen Anlaß giebt, nicht einfeitig geibt und 
ansgebildet werben, denn bie Neigung dazu ift eine natürliche 
und kann nur durch eigne ober fremde Willenskraft und zwar auf 
bie Weife gebrochen werben, daß man andere Geifteöthätigfeiten 
durch ihnen entfprechende Obfecte in Anregung zu erhalten, ben 
vorherrfchenden bagegen jede äußere Nahrung abzufchneiden fucht. 

Bei der Gottfried fand nichts dergleichen Statt, im 
Gegentheil kamen, wie die Lebensbeichreibungen ed ausweiſen, 
ſchon in ihrer Jugend manche Einbrüde vor, welde einestheils 
ihrer Eitelfeit, anderntheils ihre Neigung zu verheimlichen bes 
deutenden Vorſchub leiſten mußten, und biefe Triebe entfalteten 
ſich darnach ungehindert durch irgend eine äußere Controlle. 
In ihrem Geifte ward der erfie Mord vollführt und das Ge 
fingen deſſelben Tieß bald den urfprünglich ebenfalls ſtark ent- 
widelten Zerſtoͤrungstrieb zu ungezügelter Thätigfeit erſtarken, und 
im Vereine mit jenen genannten ſich fernere Befriedigung fuchen. 

Nach ven vielfadden Erfahrungen, daß mit der Uebung 
auch die materiellen Geiftedorgane wachen, daß, um das zu⸗ 
naͤchft Tiegende Beifpiel zu nehmen, die Stirne des Denferd 
an Ausbrud, an bezeichnender Entwidiung beflimmter Organe 
gereinnt, iſt anzunehmen, daß an dem Kopfe ber Gottfried 
das furchtbare Uebergewicht der mittleren feitlichen Gehirnpar⸗ 
tieen erft nach und nad fih in dem Grade herausbildete, wie 
wir es jest vor und erbliden; daß hingegen bei rechtzeitiger 
verftändiger ‚Reitung und Aufficht und unter Berhälmnifien, wel- 
che eblere Gefühle beftimmter angeregt, bie Entwicklung dieſer 
Drgane gemäßigt, anderer geförbert und fo ein glüdlicheres 
und barmonifcheres Verhältnig unter ihnen herbeigeführt wor- 
. den wäre. Zeigt ſich aber einmal bei einem Erwachfenen ein fol- 
ches Verhaͤltniß, wie wir es bier fehen, ein derartiges Leber: 
wiegen der Organe bed Zerſtörungs⸗ und Berheimlichungstrie- 
bes, der Borfiht umb der Beifallötiebe vorhanden, — bann 
kann auch für den Kunbigen Sein Zweifel mehr obwalten, Daß 
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der Menſch, welder unter dem Einfluße beffelben fteht, zu 
Allem , was feine verfichlene Selbſtſucht und feine luſterne Boͤß⸗ 
willigfeit befriebigt, bereit fein wird, daß alle wahrhaft men- 
fchenfreundlichen Gefinnungen feinem eigentlichen Charakter feh- 
ien und nur injoweit als ein Ingredienz beflelben erfcheinen, 
als er fie zur momentgnen Aushülfe und Mitwirkung für feine 
niederen Zwecke gebraucht und hervorſucht. 

Welche Folgerungen fi nun hieraus für die Wichtigkeit 
Der Phrenologie in ärztlicher Beziehung, im Dinblid auf Er 
giehung, auf Beflerung Berwahrlofter und Solcher, die eine 
angünftige Gehirnbildung ererbt Haben, auf Behandlung und 
Beurtheilmg von Berbredhen, auf Criminalrechtspflege, auf 
Die Beſtimmung zum künftigen Berufe, auf die Auswahl von 
Genoſſen und Untergebenen, auf unfere ganze praktiſche Beur⸗ 
iheilung von, .unferen gefammten Berfehr mit unfern Mit 
menden ergeben, fobald die Begründung ihrer Lehren in ber 
Ratur allgemeiner wird anerfamt ſeyn, muß ich bier Ihrer 
eignen Gebanfenfolge fi) das Weitere vorzuhalten überlaffen. 
Die phrenologifchen Schriften, insbesondere Des um biefen 
Wiſſenszweig hochverdienten George Combe geben darüber 
ansführlide Nachweiſungen und die -in bewielben enthaltene 
Philoſophie wird durch ihre Marbeit, Obfertivtät und allge 
mein gültige Anwendbarleit nicht verfehlen fönnen, bei Jedem, 
der fie einer näheren Einficht unterwirft, auch abgeſehen von ihrer 
phrenologifchen Grundlage, ein Jebhaftes Intereſſe zu erwecken. 

Sch weiß es, wie unfer erſtes Gefühl, wenn wir bavon 
hören, daß die geiftigen Eigenſchaften im practiſchen Leben nach 
der äußeren Korm des Kopfes bemeffen werben fünnen und daß 
eine ſolche Schägung von vorn herein fichere Reſultate Liefere, 
fücherere als alle fonftigen Beurtheilungsmittel, fi) in der Re⸗ 
gel gegen eine ſolche Zufammenftellung des Geiftes mit äußeren 
törperlichen Erſcheinungen fräubt, und daß wir geneigt find, 
dergleichen Anfichten als phantaftii oder als viel zu materiell 
gänzlich von ber Hand zu weiſen. Indeß wir follten nie ver⸗ 
geſſen, daß in diefer Erdenwelt einmal der Geiſt nur in feiner 
Berbindung mit dem Körper überkaupt in die Erfcheinung tritt, 
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nur mitielſt Eörperticher Organe einer Art oder der andern ſich hie⸗ 
nieden funb geben kann; dag, da wir einmal das Gehirn als 
naͤchſtes Gefammtorgan des im Menfchen ſich äußernden Geiftes 
anerkennen, bie einzelnen getrennt beflehenden Kräfte biefed Gei⸗ 
ſtes auch in dem Gehirne ihre unmittelbarften irbifchen Träger ge= 
wärtigen laffen, und daß, wenn die Natur wirklich in den Berhält- 
niffen des Gehirnes unferen Sinnen erfennbar die Richtungen bes 
Geiſtes angebeutet hat, bie Benutzung biefer gewonnenen Er⸗ 
fenntnig nichts anderes in füch fchließt, als ein ben Anorb- 
nungen bes. Schöpfers entſprechendes Ermitteln der⸗ 
felben Wahrheiten, welche wir ben häufig täufchenden Aufichlüf- 
jen ber Phyfiognomie und des erſten Eindruds eined Menfchen 
zu entmehmen Fein weſentliches Bedenken tiagen. Die Natur 
und Die Würde unferes Geiſtes wirb nicht im mindeſten 
dadurch beeinträdjtigt, daß Gott ihm auf dieſe oder auf jene Weiſe 
in bie irdiſche Erfcheinung treten läßt; er bleibt derſelbe, mö⸗ 
gen wir die Mittel befisen, ihn in feiner-Rerblichen Hülle richtig 
zu jchägen, ober mögen wir ihrer entbehren: — aber für uns 
fer eignes Wohl und Wehe auf Erden, für unſer Wiſ⸗ 
fen und Können, unfer Wollen und Handeln ift es keineswegs 
gleichgültig, ob wir die Geſetze, nach denen bie Wirkungen des 
Geifted durch die Materie erfolgen, fennen oder nit. Ohne 
dieſe Kenniniß bleibt unfere edelſte Kunde, bie von dem menfchs 
lichen Geifte, bleibt unfere Philoſophie abhängig von. dem In⸗ 
dividunm, welches ihre fein eigned Gepräge aufbrädte; mit 
ihr it fie im. Stande in den ewigen und unveränderlichen Na⸗ 
turgefegen felber ihre. Begründung nachzumweifen und ſich als 
Stimme des Schopfers in Seinen Werfen mit ber ganzen 
Kraft unumſtößlicher Wahrheit geltend zu machen. 

In demfelben Maaße aber, wie fie fi auf biefen ihren 
wahren Standpunkt erhebt, tritt fie auch dem praftifchen Leben 
näher und wird nicht verfehlen, ihren fegendreichen Einfluß auf 
alle bie verſchiedenen Verzweigungen beffelben im Namen Def- 
fen, Dem bie zu ihrer Grundlage dienenden Naturgeſetze ihr 
Dafein vervanfen, im Laufe der Zeiten wirklich geltend zu 
machen und audzwüben. 





Ä LII. 
Ueber Die Eintheilung Der Geiftesvermögen. 
Bon | 
Guſtav von Struve. 


Die Natur macht keine Eintheilungen. Sie ſchafft nah ew⸗ 
gen Gelesen und bedarf feiner Hülfgenittel der Ueberſicht. Al 
fein der Menſch mit feinen befehränkten Gaben kann ein weis 
tes Feld ohne Eintheilungen nicht überiehben. im ſich ben Ue⸗ 
berblick der menfchlichen Orundfräfte zu erleichtern, müß er das 
ber auch fie einzutheilen ſuchen. Jede Eintheilung ver Geiſtes⸗ 
kräfte muß daher mangelhaft fein, fie geht nicht and dem In⸗ 
wern ber wenſchlichen Naur hervor, fonbern wirb gewiffer- 
- maßen von außen, wie ein Rahmen mit Käcern auf fie ge- 
paßt, damit man fie vermittelft deſſelben feſthalten könne. 
Wenn wir übrigens die menſchliche Naher aufmerkſam be- 
obachten, fo werben wir gewiffe. Anhaltspunkte finden, auf 
weiche wir eine Eintheilung gründen können. So feben wir 
namensiich, was das Wechſelverhaͤltniß zwifchen dem Körper 
und dem Geiſte des Menfchen betsifft, daß ſich die Gehirnwin⸗ 
dungen des Vorderhaupts in einer Beziehung von denjenigen 
des Himerhaupts fehr merklich unterfcheiden. Jene beflehen 
aus Kleineren, aber verhältmigmäßig zahlreicheren, dieſe aus 
groͤßeren, aber verhältnigmäßig minder zahlreichen Büfcheln. 
Ju dem Borberhaupte haben diejenigen Organe ihren Sip, - 
wehhe unter dem gemeinfchaftlichen Namen ber mtelligenz, in 
dem übrigen Theil des Haupies biefenigen Organe, welche un⸗ 
ter dem Namen der Senfitivitkt zuſammengefaßt werben. Die: 
ſem Gegenfage der Organe entfpricht vollfommen derjenige ber 
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damit verbundenen geifligen Kräfte. Die Drgone ber Inteili⸗ 
genz find verhältuigmäßig zahlreicher, aber intenfiv weniger 
fräftig, die Organe der Senfitivität find vexhaͤltnißmäßig min⸗ 
ber zahlreich, aber intenſiv Träftiger '). 

Mu diefem Gegenfab ſteht ein zweiter in Berbinbung. 
Die Fibern, welche von dem vordern Gehirnlappen ausgeben, 
ſtehen größtentheild mit den Nerven freiwilliger Bewegung , die 

bern, welche von ben beiden andern Gehirnlappen ausgeben, 
größtentheild mit dem Nerven der Empfindung. in unmittelbarer 
Berbindung %). Ein gweiter charalteriſtiſcher Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Intelligenz und. ber Senſitivität beſteht demzufolge 
darin, daß bie erſtere unmittelbar, die letztere vermitielſt ihrer 
Einwirkung auf die Intelligenz wirkſam in's Leben tritt. 

Die Gefühle geben den Impuls zur Handlung, aber bie 
Intelligenz handelt in Gemäßheit des erhaltenen Impulſes. 
Jedoch muß man fich nicht denfen » als fey die Senfttivität 
unbedingt herrſchend, die Intelligenz unbedingt gehorchend. 
Keineswegs! Nur ift bei jener die eine, bei Diefer bie anbere 
Richtung vorwaltend, wie ſich ſchon daraus erklärt, dag nüht 
alle, fonbern nur bie meilten Fibern in den bezeichneten Rich» 
tungen hin fi) verbreiten. 

In ſolcher Weife Spalten fi alſo die Grundfräfte bes 
Geiſtes in zwei große Hälften, wovon die eine in ihrer Ge⸗ 
fammtheit die Senfitivität, die Gefühlswelt, im weitern Sinne 
bes Wortes , die andere bie Intelligenz gleichfalls im weitern 
Sinne des Wortes Bidet. 

I. Inſofern unfere irdiſchen Bebürfniffe in Frage kom⸗ 
men, wird unfere Senfttivität 

1) zur Sinnlichkeit, zum Triebe; infofern dagegen unfere 
höheren Bebürfniffe ſich geltend machen, 

2) zum Empfindungsvermögen, zum Gefühl (im engem 
Simme des Wortes). Der unmittelbare Gegenftand bes letztern 


4) Spurzheim on Phrenology 3te Edit. p. 73. 

2) Gall and others on the functions of ihe cerebellum Introduc- 
tion p. XXXI. 11. Phrenological Journal of Edinburgh Vol. II, 
No. ATI. pag. 6. 
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iſt wicht durch die unabweisbare Nothwendigkeit geboten, wohl 
aber der unmittelbare Gegenftand des erſtern. Daher ift auch 
der Trieb mehr augenblicklich ſtark wirkend, während das Ge- 
fühl Hauptfächlich nur durch feine Dauer wirffam wird. 

Ohne den Geſchlechtstrieb würden feine neuen Generatio- 
nen entfiehen,, ohne Kinberliebe wurden fie nicht groß gezogen, 
ohne Anhänglichleit nicht zufammengehalten werben. Der Bes 
kümpfungstrieb jchügt fie gegen wilde Thiere und menſchliche 
Feinde, der Jerflörungstrieb macht bem Kampf ein Ende. Wie 
ber Zerilörungstrieb gegen die Gewalt, fo fhütt der Verheim⸗ 
Khungdtrieb gegen die Lift der Feinde Der Nahrungstrieb 
erhält dem Körper feine Gefundheit durch regelmäßige Zufuhr 
der Bauſtoffe feined Organismus, der Erwerbtrieb forgt für 
bie Mittel zur Befriedigung aller diefer Triebe, und ber Ein- 
heüstrieb concentrixt fie in einem Punkte. | 

Die höheren Gefühle beftimmen unfer eigenthinmliches Ber- 
haͤliniß zu uns ſelbſt (Selbfigefühl und Feſtigkeit), zu unfern 
Gleichen (Beifallstiebe, Sorglichleit, Wohlwollen, Gewiffen- 
baftigfeit), zu einzelnen Weſen oder einer ganzen Welt über ung 
(Ehrerbietung,, Hoffnung, Sim für das Wunderbare, Schön⸗ 
heitöfinn). 

IE Die Smtelligenz lehrt uns 

1) die Dinge der Außenwelt nach ihrer eigenthümlichen 
Beichaftenheit erfaffen (Erkenntnißvermögen), 

2) in den unferer individualität entfprechenden Formen 
die Bewegungen unfers Innern äußern (Darftellungsvermögen) ; 
endlich 

3) die verſchiedenen Gegenſtaͤnde unſerer ſaͤmmtlichen Gei⸗ 
ſteskraͤfte mit einander in Verbindung bringen (Denkvermögen). 

1. Die drei großen Categorieen, unter welche wir bie 
Außenwelt flellen können, find Raum, Zeit und Zahl. Der 
Raum umfchließt bie Körperwelt (das Seyende), bie Zeit bie Ver⸗ 
bindung ter förperlichen und der geiftigen Welt (das Werbenbe), 
die Zahl verbindet die einzelnen Yactoren biefer beiden Welten. 

Die Zeit mit ihren Erſcheinungen ſteht auf einer höheren 
Stufe der unendlichen Leiter, deren Sproffen einerfeits im 
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Schooße ber Erde ruhen, anbrerieitd fich in ben Himmel erhe⸗ 
ben, ald der Raum, mit dem, was ihn betrifft. Daher neh 
men auch die Organe, welde ſich auf die Zeit beziehen, eine 
höhere Stelle im Gehirne ein, als biefenigen, welde es mit 
der Korperwelt zu thun haben, und deren Qualitäten bezeich- 
sen. Die Zahl, als Typus der Quantitaͤt, bildet einen Ge⸗ 
genfay mit den Typen ber Dualität. Diefe ift aber beventunge=- 
voller als fene, und ihre Drgane find höher belegen und zahle 
reicher, ald das Organ der Zahl. 

Sechs Drgane find für bie Berhältniffe ver Koͤrperwelt 
beftinmnt, nur zwei für diejenigen ihrer Bereinigung mit der 
geifligen Welt, ein Beweis, daß ber Raum um bie Körper, 
bie er umfchließt, und mit allen Einzelnheiten nothwendiger ift, 
als die Bereinigung der Körperwelt mit der Geifterweit. Das 
ber wird es uns leichter, in den Verhälmiſſen des Raums, 
ober ber Körperwelt, als in den Berhältniffen ber Beränderung 
oder ter Zeit unfer Willen auözubehnen. Die Zeit bilbet bie 
Drüde von der Törperfichen zur geifligen Welt. Mit ſechs Fü- 
Gen fteben wir im Gebiete des Raums, nur mit zweien im 
Gebiete der Zeit. 

Der Größenfinn lehrt uns die Ausdehnung der Körper, 
der Oriſinn ihr relative Verhälmig zu anderen Körpern, ber 
Geftaltfinn ihre aͤnßeren Umriſſe, der Farbenfinn ihre Verhaͤlt⸗ 
niffe zum Lichte, der Gewichtſinn ihre Verhaͤltniſſe zur Schwer⸗ 
fraft würdigen. Der Gegenftanbfinn endlich theilt das Meer 
der Ericheinungen der Außenwelt in einzelne. Wellen und drückt 
fo jedem Körper den Stempel der Individnalität auf. Wie 
ber Größenfinn die Ausdehnung der Körper, fo umfaßt der 
Zeitfinn Die Ausdehnung der Veränderung, doch während fünf 
Organe ſich mit den Körpern beichäftigen, welche den Raum 
erfüllen, befchäftige fi nur einer; der Thatfachenfinn mit den 
Beränderungen, welche die Zeit ausfüllen. 

2. Mannichfaltig find die Formen, in welchen der Menſch 
feine innere Welt äußert, darſtellt: Körper (Zuſammenſetzungs⸗ 
oder Bau» Talent), Contraſte (Wis), Wiederholungen (Nadh- 
ahmungstalent), Berhältniffe der Körper unter einander (Drbs 
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uungstcient), Töne (Toufien), und Worte (Sprachfinn) bieten 
uns ſolche Formen. 

3 Wie fih dad Erkennimnißvermögen mit Gegenſtänden 
ver Außenwelt, das Darſtellungsvermögen mit Formen für umfere 
innere Welt, fo beichäftigt ſich Das Denkvermögen mit Begriffen 
welche es entweder mit feines Gleichen in Verbindung bringt 
(Bergleihungegabe) ober mit den Gründen, worauf fie be 
ruhen (Schlußvermögen). Die Trage dagegen, ob dieſen Bes 
griffen äußerlich etwas entipricht, ob es Centauren, Einhörner 
giebt, dieſe zu löſen, ift nicht Sache bed Denk⸗ fonbern des 
Exrfeuntnigvermögend. Wie der Mathematiler mit x Größen 
die laͤngſten Aufgaben burchrechnen Tann, ohne herauszubrin⸗ 
gen, ob biefe Größen wirklich erifisen, fo kann der Denker 
mit dem größten Scharfiinn und mit volllommener Folgerichtig⸗ 
keit ein ganzes philoſophiſches Syſtem aufftellen, allein ob dieſem 
in ber Welt außerhalb feinem Denfvermögen irgend etwas ent 
ſpricht, das iſt eine andere Frage, das geht aus allen feinen Schlüf- 
fen nicht hervor. Denn bie Welt außer und nehmen wir nicht 
durch Schläffe wahr, fonbern nach Verſchiedenheit der Gegen- 
fände durch unfere verfchiedenen Seelenträfte mit Ausſchluß des 
Dentvermögene. Allerdings Tann biefed uns bei unſern Wahr⸗ 
mehmungen auch behilflich ſeyn. Vergleichungen nub Schlüffe 
mögen und auf mancherlei Erſcheinungen ber Außenwelt aufs 
znerkfan machen, allein fie können. und biefelben nicht unmittel« 
bar vor bie Seele führen. 

Hätten Die Philoſophen dieſes bedacht ‚, jo haͤtten fie viele 
Sjreihümer vermieben. Gar viele haben in ber That geglaubt, 
Wahrheiten entdeckt zu haben, welche wichts Ihaten, als mit x 
Großen lange Exempel rechnen. 

Die fünf Gruppen von Organen, welche ben genannten 
fünf Bermögen entiprechen, find in folgender Weife im menſch⸗ 
lichen Haupte vertheilt: den untern und hintern Theil des Ge⸗ 
hirns nehmen Die Organe der Sinnlichkeit ein, die Wölbung 
defielben die Drgane bed Empfindungsvermögens, ben untern 
und vordern Theil die Organe bed Erkennmißvermoͤgens. 
Das Darfielungsvermögen vermittelt die Berbindung zwifchen 
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Empfinkungs= und Exrkenntnifvermögen, und Das Denloermd- 
gen bat feinen Sig in dem obern Theile der Stirn. 

Zur Nechifertigung biefer Eintheilung erlaube ih mix noch 
folgende Bemerkungen. Der Gegenſatz zwiſchen Intelligenz und 
Semfitivität wird allgemein angensınmen, beögleichen die Un⸗ 
terabtheilung zwifchen Sinnlichkeit und Empfindungsvermögen. 
Sie werden: daher wohl fchwerlich angefochten werden. Dage⸗ 
gen weicht meine Eintheilung ber Intelligenz von derjenigen 
anderer Phrenologen ab. Gewöhnlich wird Wis und Nachalee 
_ mungstalent zu den Gefühlen gezählt. Allein das Charalteriſti⸗ 
ſche diefer Geiſteskraͤfte feheint mir keineswegs in ber Hervor⸗ 
rufung eines Gefühle zu beſtehen. Auf der anderen Seite wer⸗ 
den der Zufammenfegungsfinn, Drbnungsfinn, Tonſinn und 
Spragfinn zu dem Erfenntmißvermögen gerechnet. Allein mir 
fcheint das Wefen biefer Kräfte feineswegs in der VBermitielung 
irgend einer Erfenninig weientlich zu Kiegen. Das Gemeinfame 
aller diefer Kräfte fcheint mir vielmehr darin zu beftehen, bie 
durch andere Kräfte bervorgerufenen Gefühle und Gedanfen im 
gewifien Formen darzuftelen: in Wiederholung des bereits wahr⸗ 
genommenen, in Tönen u. |.w. Streifen wir von ber Muſik, 
von. einem wigigen Einfall, von einer Rede u. f. w. alles ab, 
was die Empfindungen und die Gedanken ihnen Tiehen, fo 
bleibt für den Tonfinn nichts übrig als die Form: der Ton, für 
den Wit nichts ald die Form: der Contraſt, für ben Sprach⸗ 
finn nichts, als die Form: das Wort, worein bie Empfindun⸗ 
gen und die Gedanken bed Sängers, des Witzlings, bed Red⸗ 
ners gefleidet wurden. Dieſes ift nicht fo bei den Fähigfeiten 
des Erfenntnigvermögeng, ober den Gefühlen des Empfindungs⸗ 
vermögens. Der Farbenfinn macht und für Farbenverhälmiffe 
zugänglich, allein nur in Verbindung mit dem Zufammenfeß- 
ungsfinne wird er ſich äußerlich in Geftalten fund thun. Die 
Ehrerbietung drängt und, den Blick auf höhere Weſen zu rich⸗ 
ten und fie zu verehren, allein bie Kormen der Verehrung wer⸗ 
den bie begleitenden Talente an bie Hand geben. Bei vorwal« 
tendem Tonſinn wirb fie ſich in Tönen, bei vormwaltendem Bau⸗ 
talent in Bauwerken u. f. w. fund thun, unb wäre fein. ande- 
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red Talent vorhanden, fo würbe das namentlich in der Kind⸗ 
heit fo mächtige Nahahmungstalent die Formen , ‚bie wir ges 
wahren, ung bald aneignen. 

Schon das gemeine Leben unterfcheibet wiſchen Gefühlen, 
Fähigkeiten und Talenten. Lebtere werben mehr auf die An- 
nehmtichfeiten bes Lebens, erftere mehr auf die wichtigften Be⸗ 
ziehungen nnd Berhältnifie des Lebend angewendet. Wenn 
man von talentvollen Menichen fpricht, fo verfteht man dar⸗ 
unter gerade foldhe, welche mufifalifch find, weldhe witzig find, 
welche mehrere Sprachen reden u. f. w. aber keineswegs Leute, 
welche Tebendig und tief fühlen, ober fcharf beobachten. Das 
gemeine Leben hat daher fchon eine Ahnung des Gegenſatzes 
zwiſchen Talenten einerjeitö und Gefühlen und Fähigkeiten ans 
drerſeits. Diefe Ahnung habe ich bei meiner Eintheilung zur 
klaren Anfhauung zu bringen gefucht. 

Doc dieſe, ich wiederhole es, wie jede andere Eintheitung 
von Werfen und Kräften der Natur, wird immer mangelhaft 
feyn. Die Kräfte der Natur find vorhanden, wirken und 
fchaffen, ob wir fie bemerfen, würdigen und berüdfichtigen,, ober 
nicht; die menſchliche Eintheilung dagegen wirft und ſchafft nicht, 


fie erleichtert nur die Auffaffung der Kräfte und Wirkmgen der | 


Natur. 


IV. 


. Schreiben des Hrn. Geh. Rath Prof. Dr. Mittermaier zu 
Heidelberg an Hrn. Georg Combe aus Edinburgh 


über 


Die Bedeutſamteit Der Phrenologie für Die 
Strafgefeggebung. ') 


„Mein hochverehrter Freund ! 

Erlauben fie mir, Ihnen noch fohriftlic meinen Dank und 
die Berficherung auszubrüden, daß ich nie die belehrenden Bor- 
leſungen vergeflen werde, welche wir in Heidelberg in biefem 
Sommer Ihnen verdanften. Sie haben mit Geift und Klar⸗— 
heit der Pprenelogie in Deutfchland wieder Eingang verſchafft 
und neue Ydeen und Forfchungen angeregt. Ich bin überzeugt, 
bag die phrenologifchen Unterfuchungen wejentlih beitragen 
werben, um der Pſychologie eine beſſere Grundlage zu geben, 
und ba die Thätigfeit ber Geſetzgebung nur weife iſt, wenn fie 
auf genaue Menſchenkenntniß gebaut wird, fo ift auch der Ju⸗ 
rift vorzüglich bei dem Studium der Phrenologie intereffirt. 
Ich bin gewohnt, nicht blind jogleich neuen Ideen und Syftes 
men mid) hinzugeben, aber auch nicht von vornherein fie zu 
verwerfen, blos weil fie neu find, ich prüfe Alles, und jede 
Forſchung, die auf die beffere Erkenntniß der Natur des Men⸗ 


1) Diefes Schreiben war zwar bereits in den Sächfiſchen Bater- 
Ianbeblättern vom Iten November 1842 abgebrudt, da es jedoch fo 
ganz dem Zwede biefer Zeitſchrift entfpricht , haben wir keinen Anſtand 
genommen, es, ‚mit Erlaubniß des Hm. Briefſtellers ſowohl als des 
Hrn. Adreſſaten, bier wieder aufzunehmen. 

Die Red. 
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ſchen ſich bezieht, ober zu ben Fortfchritten ber Menſchheit beis 
tragen kann, iſt mir wichtig; ich weiß, daß man bei neuen 
Spiiemen zu leicht auf Extreme fommt, und hüte mich baber, 
vorſchnell allen Schlußfolgerungen mich hinzugeben, welche die 
Begründer und leidenfchaftlichen Anhänger neuer Syſteme aus 
ben neuen Ideen ableiten; ich habe ferner früh mich gewöhnt, 
alle neuen Forſchungen von dem praftifchen Gefichtspunkte aus 
zu prüfen und ihren Werth nad) dem praftiihen Nugen zu 
bemefien, welden eine Wiſſenſchaft unmittelbar oder mittelbar 
gewährt. Diefer Gewohnheit war ich auch. beim Stubium ber 
Phrenologie treu. Ich weiß, daß noch Vieles zu thun ift, und 
Daß die Mafle der Erfahrımgen und Beobachtungen nod weit 
größer werden muß, ehe man mit Sicherheit die Geſetze der 
menfhliden Natur auf phrenologifche Grundfäge bauen darf; 
auch bedarf es großer Vorſicht bei ‘ver Ableitung der Schlüffe 
aus phrenologifchen Säten, weil oft ver Zufall das Zufams 
menflimmen gewiſſer Erichemungen erklärt, ohne dag man be= 
rechtigt ift, fie nothwenbig gewiſſen Urfachen zuzuſchreiben; als 
fein ich bin ebenfo überzeugt, Daß dasjenige, was bisher beob⸗ 
achtet wurde, fihon hinreiht, um auf die Nichtigkeit der 
Grundideen der Phrenologie aufmerffam zu ma- 
.den, wenn man fie gehörig verfteht. 

Für bie Strafgefesgebung, deren Stubium und Be⸗ 
arbeitung mir vorzüglich am Herzen liegt, glaube ich, daß die 
Phrenologie in fünffacher Hinficht wichtig wirb. 

1. In Bezug auf Die richtige Auffaffung der Na— 
tur der einzelnen Berbreben und bie geeignete 
Drohung zweckmäßiger Strafen. Der Mebiciner ſtu⸗ 
Dirt, wenn er Kranfe heilen will, vorzüglich die Natur der 
Krankheiten und ſucht Heilmittel auf, welche biefen wiberfpre- 
chen. Unſere Geſetzgeber ahmen leider diefem Beifpiele nicht 
nad); die vornehmen Staatdmänner, welche Geſetze geben, Ten- 
nen häufig das Volk, feine Bebürfniffe, Neigungen, die Ber- 
fuchungen und Reize, bie zu Berbredhen antreiben, nicht gut 
und conſtruiren ſich willfürlich die Verbrechen, um ihnen Strafe 
zu drohen. Der Geſetzgeber, wenn er Phrenologie ſtudirt, muß 
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aber anerfermen, daß manche Verbrechen einen tiefern Grund 
in mandyen Anreizen und Organen haben, die durch ihre Stärfe 
eine gewiſſe Stimmung erzeugen, welche mit außerordentlicher 
Gewalt zu den Verbrechen antreibtz; bier ift es wichtig, dieſe 
Reise zu findiren und danach aud die Strafen, welche man 
droht, einzurichten. 

13. In Bezug auf Die Wahl der Strafarten wird 
die Phrenologie einflupreih. Wenn die Strafen gleihfam Die 
Heilmittel der Berbrechen fein follen, fo muß ber Geſetzgeber 
die Natur diefer Heilmittel, deren er fich bedienen will, erfor- 
fchen. Eine ‚Strafe iſt mur dann gerecht und zweckmaͤßig, wenn 
fie ebenfo auf den einzelnen Beftraften wohlthätig wirken, feine 
Befferung anregen und eine moralifche Umgeftaltung in ibm 
hervorbringen, fo wie -zugleih auf die übrigen Bürger einen 
heilfamen Eindruck machen fann, indem fie den Ernft und bie 
Würde der Strafgerechtigfeit verfünbet, und infofern abſchreckend 
wirft, als fie die Motive zum Rechtthun vermehrt und den An- 
reizen zum Unrecht entgegenwirft. Die Phrenologie lehrt, daß 
die Kraft und die Wirkfamfeit der menfchlihen Organe durch 
die äußern Reize in Bewegung gefebt wird; dies iſt auch bei 
dem Verbrechen der Kal. Die Strafe ift eines der Hauptmit⸗ 
tel, welche auf die menfchlihen Drgane wirfen. Sobald die - 
Strafe dahin wirft, Erbitterung und Verzweiflung in der Seele 
des Beftraften zu erzeugen, wird fein Gemüth jedem beffern 
Eindrude, den die Strafe machen könnte, ſich verſchließen; 
er wird in beftändiger Aufregung gegen Diejenigen ſeyn, welche 
bie Strafe vollziehen, während da, wo bie Strafe mit Ernft, 
aber Wohlwollen und Mäßigung angewendet wird, auch bie 
beffere Stimmung in der Seele des Beitraften eintritt. Kör⸗ 
perlihe Züchtigung ift daher ein ungeeignetes Strafmittel, das 
durch Die Entwürdigung, welde darin liegt, den Menſchen er⸗ 
bittert und die Beſſerung hindert. Die Todesftrafe ift ein uns 
paſſendes Strafmittel, weil entſchieden durch die Stärfe des 
Eindrucks, den die graufame Vollziehung berporbringt, auf ben 
Zerftörungstrieb der umftehenden Zufchauer gewirkt und Ab⸗ 
ftumpfung, Blutdurſt und Graufamfeit beförbert werben. 
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III. Eine Hauptrichtung einer guten Geſetzgebung Hegt 
in dem Borbeugen ber Verbrechen. Die Phrenslogie 
lehrt, daß bie Thätigfeit unferer Organe fehr viel Davon abs 
hängt, wie äußerlich darauf eingewirk wird. — Die Haupt 
pflicht if, auf jene Drgane, die zum Guten antreiben, früh 
zu wirfen, 3. B. das Wohlwollen auszubilden, wozu bie Er⸗ 
ziehung jo viel beitragen fann, und bei andern Organen, bie 
Leicht zum Döjen antreiben können, 5. DB. Zerftörungstrieb, ih⸗ 
ver Entwidlung entgegen ju wirken, und bei andern, die durch 
Entartung gefährlich werden, 3. B. Erwerbötrieb, jene Rich- 
tung zu geben, woburd allem Mißbrauch vorgebeugt wird, 
3. D. durch frühe Gewöhnung zur Arbeitfamfeit und zum Fleiße, 
durch Anlegung von Sparkaſſen. | 
IV. Borzüglih if die Phrenolagie dem Gefeßgeber und 
dem Richter wichtig in Bezug auf Die Zurehnung. Währ 
venb die bisherige Geſetzgebung zuviel nur auf Abfchredung 
baute, und die Reize, welche zum Verbrechen antreiben, nicht 
beachtete, lehrt die Pprenologie die Eigenthümlichkeiten der Ver⸗ 
brecher zu flubiren, und geftattet nur Strafe, infofern bem 
Berbrecher zugerechnet werden fann. Die Zurechnungsfähigfeit 
aber hängt von den Organen ab, weldhe wir in dem Berbre 
cher finden. Da nämlich gewiffe Organe, die ihn zum Rechte 
thun hätten antreiben fünnen, bei ihm höchſt unvollfommen ſich 
finden; oder diejenigen Organe, deren Ausbildung die Einficht 
das Unrecht der That hätte begründen können, gar nicht 
ausgebildet find, oder die Organe, welche zu gewiſſen Verbre⸗ 
chen antreiben, mit ungeheurer Macht bei einem Menfchen ent- 
- widelt find, defto mehr ift Die Zurechnung gehindert. In die⸗ 
fer Beziehung ift es wichtig, Die Organe bes Angeflagten näher 
zu beachten. Die Phrenologie zeigt, daß ed Fälle giebt, in 
welchen die Uebermacht eined Organes, z.B. des Zerftörungs- 
triebes, verbunden mit ganz unvollfommenen geiftigen Organen, 
bie Zurechnung aufhebt, fo daß zwar ein Gicherheitämittel, 
nicht aber eine Strafe gerechterweife anzuwenden if. So giebt 
ed andere Zuftände, in welchen eine wahre alienatio mentis 
Geiſteskrankheit) begründet it, während der Kranfe das Be: 
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wußtfein feines Zuftanbes hat und weiß, was er thut; jener 
fogenannte partielle Wahnfinn ift burd Die Phrenologie Teicht 
erflärt. Alles fommt nur darauf an, fich über bie gehörigen Gren- 
zen ber Anwendung der Phrenologie in Bezug auf Zurechnung zu 
verftändigen, damit ber Vorwurf befeitigt werde, ald wenn burch 
dieſe Wiffenfchaft die Freiheit des Menſchen zerftört werbe. 
V. Borzüglic wird das Studium der Phrenologie wohl- 
thätig auf Die Einrichtung der Strafanftalten wirken. 
Man wird einfehen, daß jene Perfonen, die wegen Verbrechen 
zum Gefängniffe verurtheilt werden, am meiften der forgfamen 
Behandlung des Staates bedürfen, weil bei ihnen ein Frank 
bafter Zuftand der Organe fich zeigt und es fest darauf ans 
fommt, wie bei einer weifen Erziehung auf einer Seite Alles 
zu vermeiden, was bem ranfpeften gereizten Organe neue 
Nahrung geben und die Krankheit vermehren fönnte, vielmehr 
bahin zu wirken, daß eben jenes Organ, aus deſſen Ueberreiz 
das Berbrechen hervorging, naturgemäß. ſich entwidele und bie 
Entartung unterbrüdt werde; auf der ändern Seite aber muß 
Die Thätigfeit des Geſetzgebers dahin gehen, baß an ben Sträfs 
lingen fene Organe ausgebildet und in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den, welche geeignet ſind, zum Rechtthun "anzutreiben. Daraus 
wird fih eine Einrichtung der Gefängniffe‘ ergeben, bei welcher 
bie Oefängnißbirectoren die Individualität der Gefangenen flu- 
biren und danach ihr Benehmen einrichten; ferner wird es nö- 
tig, alle Härte und Willfür zu vermeiben , welche Teicht bie 
Gemüther der Sträflinge erbittert, überall foll Wohlwollen ein⸗ 
treten, welches den Sträflingen Vertrauen zu den Directoren 
einflößt; es foll gewirkt werben, daß ber Geift und bie richtige 
Einfiht in das Gute in den Gefangenen gewedt werben; es 
ſoll endlich Alles vermieden werben, was bie förperfiche und 
geiftige Kraft der Gefangenen zu ſehr fhwächen kann, daher 
abfolute ununterbrocdhene Iſolirung verderblich iſt. Diefe biöpe- 
tigen Bemerfungen find nur Andeutungen, deren Ausführung 
ih an einem andern Orte vorbehalte. — Mir u. f. w. 
Heidelberg, den 16. Auguſt 1842. 








. V. 

Die Vorleſungen von Hrn. Georg Combe aus Edin⸗ 
burgh Aber und von Hrn. Geh. Rath Tiedemann 
und Hrn. Prof. von Reichlin- Meldegg gegen 

die Phrenologie. - 
Bon “ 
Guſtav von Struve. 


&; verändern ſich im Laufe der Zeiten wohl bie äußeren Vers 
. hältniffe und die Formen, worin fi ber Menfchengeift aus: . 
Spricht, allein dieſer ſelbſt bleibt fih in feinen Hauptzügen fo 
ziemlich gleih. Die Juden fagten zu Chriſti Zeiten, hätten wir 
in ten Tägen ber Propheten gelebt, wir hätten fie nicht ge- 
töbtet, zu gleicher Zeit Freuzigten fie aber Chriſtum. Die Epri- 
ſten bildeten fich oft ein, beffer zu fein als vie alten Zuben. 
Allein Galilei wurde von einem Ehriften und dem Pabſte 
fogar in ben Kerfer geworfen, weil er der herrfchenden Anficht 
entgegentrat und behauptete: die Erbe drehe fi) um die Sonne. 
Ueber diefe Behauptung machten fich die Gelehrten jener Zeit 
gewaltig Iuftig, fie bewiefen, daß, wenn ſich bie Erbe um ihre 
eigene Achfe drehe, der durch die Drehung verurfachte Ruftzug 
ſtark gemug feyn würde, bie ganze Oberfläche. derfelben rein 
wegzufegen, daß nichts übrig bliebe, dem Menfchen zur Nah⸗ 
rung und Wohnung zu dienen. Gall fam und gab der Welt 
nicht nur eine neue Phyfiologie ded Gehirns, fondern legte 
auch den Grund zu einer auf Naturbeobachtung geftügten See⸗ 
Ienlehre, welche ung mehr Licht über bie innerftien Bewegungen 
bes Seelenlebens giebt, als Galilei’s Entdeckungen über die 
Bewegungen ber Himmeldförper verbreiteten. Die Zeiten wa⸗ 
ren milder, d. b. die Formen, worin fih der Menſchengeiſt 
ausſprach, waren weniger rauh geworden. © all mars daber 
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zur Strafe, daß er es wagte, dem herrſchenden Borurtheil ent» - 
gegenzutreten, nicht wie Galilei eingefperrt. Uebrigens wur⸗ 
den zu Rom feine Lehren ganz mit denjelben Worten verdammt, 
mit welchen diejenigen Galilei's feiner Zeit waren gebrand- 
marft worden °). Ein Taiferliches Hanbbillet machte in Wien 
feinen Borlefungen ein Ende, und ein Kaiferwort verfchloß ihun 
in Paris das Ohr der frangöfifchen Afademie ?). Den Ber- 
fleinerern alled Großen boten das Hanbbillet und das Kaifer- 
wort eine erwünfchte Gelegenheit, das ſtrafwurdige Ueberneh⸗ 
men Gall's, mehr als fie felbft ſeyn, befieres als fie leiſten zu 
wollen, anzugreifen. Allein Gott hat den Dienfchen fo gefchaf- 
‚ daß die Wahrheit, einmal Fräftig ausgefprocden, nicht uns 
tergeht, und fo giengen auch die Wahrheiten nicht unter, welche 
Gall die Menfchheit Iehrte, fo fehr fie auch verkannt, verun⸗ 
flaltet,, angefeindet und verhöhnt wurden. Merkwürdig iſt das 
bei eine Thatfadhe: „Niemand ift Gegner feiner Lehre geblieben, 
wenn er fih bie Mühe gab, fie zu prüfen.“ Die Gegner fei- 
ner Lehre haben fie nicht geprüft, und beweifen durch ihre Vor⸗ 
träge und Schriften, daß fie fie nicht einmal theoretifch kennen. 
Man kann allerdings niemand zumutben, fih mit Theorien zu 
befaffen, welche außerhalb des Bereichs feiner Beftrebungen 
liegen, und muß auch demjenigen verzeihen, welcher die inner- 
halb feiner Sphäre Tiegenden Wiffengzweige vernadhläfligt. 
Allein wenn der Philofoph und der Phyfiolog bie wichtigften 
Entdeckungen, welde im Gebiete der Philofophie und ber Phy⸗ 
fiologie im Laufe von Jahrhunderten gemacht wurden ,‚ nicht 
nur nicht kennt, d. h. nicht einmal deren Haupt» Momente 
aufgefaßt, nicht einmal die Hauptwerfe gelefen, nicht eine Probe 
angeftellt hat, um ihre Wahrheit zu prüfen, fondern auch was 
an ihm if, thut, eine durchaus irrige Anficht darüber zu ver⸗ 
: breiten ,ſo wird es nothwenbig, im Intereſſe der Wapıprit, 
dieſen Beftrebungen entgegenzutreten. 
Allerdings it Gall's Lehre mit ihrem Gründer laͤngſt 


1) Phrenological Journal. Edinburgh 1877. Vol. IV.-Nr. XIL 
2) ©. Gef ichte der Phrenologie von G. v. Struve 6.3. 5.6. 
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aus Deutihland gewanbert, wohl find feine und feiner Nach⸗ 
folger Werke in fremden Sprachen gefchrieben. Es wird daher 
dem Deutichen ſchwer, ſich Kenntniffe in derfelben zu erwerben, 
um fo mehr ald fie Anfchauungen und Beobachtungen voraus⸗ 
fegt, zu welchen Bücher Feine ausreichende Anweifung zu er 
heilen vermögen. Allein den beiden Gegnern ber Phrenologie 
von der Univerfität Heibefberg war bie Gelegenheit geboten, 
biefe Lehre fenmen zu lernen, und zwar durch ben anerfannten 
Meifter derjelben: Hrn. Georg Combe aus Edinburgh. Sie 
wollten ihr aber Jieber unbefannterweife den Stab brechen, als 
fie kennen lernen. 

Georg Combe, deflen Werke eine Verbreitung gewon⸗ 
zen, wie wenige jeßtlebender Gelehrten, deſſen Buch von dem 
Weſen des Menfchen DB. in beiläufig 200,000 Exemplaren in 
alten fünf Theilen der Erde gefannt ift, kam vergangened Jahr 
nad Deutſchland, um unter und bie von Gall gegründete - 
Wiſſenſchaft zu lehren. Er betrachtete es als eine Art Ehrens 
ſchuld, die Lehre, welche er aus dem Munde eines Deutfchen 
empfangen, den Deutfchen wieder zu verfünden. Kaum zurüds 
gefehrt aus Norbamerifa, wofelbft er in ben bedeutendſten 
Städten phrenologiſche Borlefungen gehalten hatte, begann er 
biefelben von neuem vergangenen Sommer auf der Univerſitaͤt 
Heidelberg. Mehrere der ausgezeichneiften Männer biefer Hoch⸗ 
ſchule ſchloſſen fich den füngern Zuhörern an, und gaben ihnen 
pas Beifpiel regen Eifer und unausgefegten Intereſſe's für 
die neue Wiffenfchaft.e Die Adreffe, welche fie beim Schluffe 
der Borlefungen an den würdigen Vertreter ber Phrenologie 
richteten 2), gibt das befte Zeugniß über die Bedeutung ſowohl 


1) Diefelbe Iantet wörtlich, wie folgt: 
Hochgeehrter Herr! 
Bierzig Zahre And verflofien, feit Gall mit der Lehre, wein er 
ben Grund legte, aus Deutfhland zog. Ihnen gebührt das Verdienſt, 
fie in derjenigen Ausbildung, welche ihr mittlerweile im Auslande ge⸗ 
worden twar, in bie Heimath zurüdgebracht zu haben. Empfangen Sie 
dafür unfern warmen, unfern herzlichen Dauk! Wir willen bie Opfer, 
Die Gie uns und der Wiſſenſchaft gebracht, pie Mühe, welche Sie ver- 
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der Wiſſenſchaft, die fie zu ihrem Gegenftande hatten, ald bes 
Mannes, welder fie hielt. Diefen Vorlefungen ift e8 wohl 
auch zugufchreiben, daß es mir vergönnt ift, mehrere fo bach 
berühmte Männer unter die Mitarbeiter diefer Zeitfchrift zu zäh⸗ 
len. So befräftigten fie ihr Urtheil Durch die That. 

Anders urtheilten allerdings der Hr. Geheimeraih Tie de⸗ 
mann und ber. Hr. Profeſſor v. Neihlin-Meldegg über 
Die Phrenologie. Allein fie hatten die Vorlefungen bes Herrn 
Combe nicht beſucht. 

Sie hatten die ihnen gebotene Gelegenheit verſchmaͤht, ſi Mi 
bie Wiſſenſchaft in ihrer neueften Geftalt, von ihrem Coryphäen 
vorgetragen und durch eine reihe Sammlung intereffanter 
Schädel und Kopf⸗Abgüſſe anſchaulich gemacht, kennen zu ler⸗ 
nen. Nichts deſto weniger fprachen fie in ihren Borlefungen 
über Anatomie, bezugsweife Pſychologie über dieſe Lehre und 
gegen dieſelbe. 

Als ich von diefen Vorträgen gehört hatte, verfchaffte ich 
mir Abfchriften aus den Heften von Zuhörern, welche fie nach⸗ 


wandten, in unferer Sprache zu uns zu veben, gebührend zu fchäßen. 
— Schon die erften Ihrer Borlefungeu feflelten unfere Aufmerkfam- 
beit. Eine Wiffenfihaft, deren Aufgabe tft, die Tiefen des Seelenle- 
bens zu ergründen, die Werkzeuge gewiffermaßen anſchaulich zu ma- 
chen, mit welchen der Geiſt in diefe yon Raum und Zeit umſchloſſene 
Welt einzugreifen befähigt wird — eine ſolche Wiſſenſchaft wird au 
und für fi ſchon die Theilnahme jedes denkenden Menfchen in Ans 
fpruch nehmen. Um fo mehr mußte daher unfer Intereffe vege wer 
den, da es und vergönnt war, Ihre Borträge anzuhören, welche das 
Gepräge wiſſenſchaftlichen Ernſtes, tiefer Ueberzeugung und des aus» 
dauerndſten Fleißes fo Mar und deutlich an fi trugen. Möge ber 
Saamen, den Sie ausgeftreut, zeiche Saaten tragen! An den Früch⸗ 
ten bewährt fih auch die Wiffenfchaft. Mögen die fhönften an bem 
Baume reifen, welchen Sie, hochgeehrter Herr, wieber unter und ge- 
pflanzt, und mögen Sie auch in Iprem fernen Baterlande Ihrer Schü⸗ 
ler zu Heidelberg nicht vergeſſen, wie wir Sie und Ihre lehrreichen 
Borträge immer in lebendigem Audenten behalten werben. 
Heidelberg, den 22. Juli 1842, 
Mitiermater. Nägele, Chelins. Spengel. 
Bartensichen, ». Strupe. Mpkler x. x. 
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gefchrieben hatten, und Tegte fie den beiden genannten alademi⸗ 
fchen Lehrern vor. Folgendes it das Schreiben, mit welchem 
ich diefe Borlage an Hr. Geh. R. Tiedemann begleitete. 


„Hochwohlgeborner, hochzuverehrender Herr Geheimerath! 

Es ift im Intereſſe der Wiffenfhaft und der Wahrheit, 
daß ich mir erlaube, mich an Sie zu wenden. Sie haben in 
Ihren Borlefungen über Anatomie vergangenes. Semefter auch 
der Phremologie erwähnt, und dieſe Wiffenfchaft von einem 
Standpunkte aus beleuchtet, welchen der Phrenologe nicht als 
den richtigen erfennt. Da diefe Borlefungen öffentlich gehalten 
wurden, und von einem Manne, deſſen Namen feinen Worten 
Gewicht zu verleihen geeignet ift, fo werden Sie es den Ber- 
theitigern einer von Ihnen angegriffenen Wiffenfchaft zu gute hal« 
ten, wenn fie Ihrer Darftellung derfelben entgegentreten. Um jes 
doc jedes Mißverftändnig zu befeitigen, und um nicht Die vielleicht 
irrthumlich nachgefchriebenen Worte mit den wirklich geſproche⸗ 
nen zu verwechſeln, bin ich fo frei, Ihnen bierneben die wörts 
liche Abfchrift der betreffenden Stelle aus dem Hefte eines Jhrer 
Zuhörer vorzulegen mit der Bitte, mid) wiſſen zu laſſen, ob 
Diefelbe richtig nachgefchrieben wurde. 

Meine Borarbeiten zu der Beurtheilung Ihrer Vorlefun- 
gen über bie Phrenologie find vollendet. Doch werde ich gern 
warten, um jede etwaige Berichtigung von Ihrer Seite noch 
berüstfichtigen zu koͤnnen. Sollte ich übrigens im Laufe von viers 
zehn Tagen feine Antwort erhalten, fo werde ich wohl annehmen 
dürfen, Sie hätten gegen die von Ihrem Zuhörer nachgefchries 
benen Worte feine Einfprache zu erheben. 

Hochachtungsvoll und ergebenft 

Mannheim, den 9. Dezember 1842, 

G. 9. Struve. 


Ich erhielt hierauf folgende Antwort: 
Heidelberg, am 16. Dechr. 1842. 


Eurer Hochwohlgeboren | 
Zufcheift vom 9 December, bie ich wegen des darin aus⸗ 
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gefprochenen Anfinnens nicht ohne Befremden gelefen habe, be⸗ 
antworte ich mit folgenden Zeilen: 

Es ift Shen, Herrn Combe und anderen befannt, auch 
war ed dem verfiorbenen Doctor Gall befannt, mit dem ich 
in Briefwechfel geftanden, daß ich weder ein Anhänger befien 
Schäbellehre, noch der fogenannten Phrenologie bin. Im Jahr 
1804, wahrſcheinlich ehe Euer Hochwohlgeboren das Licht ber 
Welt erblict hatten, war ich ald Privatdocent in Marburg ei⸗ 
ner ber erſten, welcher in Deutfchland öffentliche Borlefungen 
über die Gall'ſche Schäbellehre gehalten haben. Damald war 
ich für die neue Lehre ebenfofehr enthufiasmirt, ald Sie und 
andere Jünger ber Phrenofogie ed nur immer ſeyn können. 
Vieljährige Studien und Forfchungen im, Gebiete der Anatomie 
und Phyfiologie des Menfchen, der vergleichenden und patho⸗ 
logiſchen Anatomie und der Pſychologie haben mid längſt bes 
wogen, jene Lehre," ald eine nicht wiffenfchaftlich begründete, 
zu verlaffen. Meine Einwürfe babe ich vor einigen Jahren 
Dr. Spurzheim, der mich bier befuchte, mitgetheilt, welde 
er weber mündlich, noch fo viel mir befannt ift, ſchriftlich, 
wieberlegt bat. 

Mein Lehramt legt mir die Pflicht auf, bei der Anatomie 
bes Hirns auch der Gall'ſchen Schäbellehre und ber Phreno⸗ 
logie zu gebenfen, die Principien anzugeben, worauf fie ſich 
fügen, und folche zu prüfen. Dies ift auch in diefem Sommer 
gefchehen. Die Notizen, welche Euer Hochwohlgeboren auf ei= 
nem Duartblatt mir in Abfchrift mitgetheilt haben, als in mei- 
nen Borlefungen niebergefchrieben, wahrſcheinlich nicht von ei⸗ 
nem Stubiofus der Medicin, fpndern von einem Juriften, find 
außer allem Zufammenhang geriffene, zum Theil gar nicht 
richtig aufgefaßte Säge meines Vortrags, Diefe hier zu er 
gänzen, zu berichtigen und in Zufammenhang zu bringen, er⸗ 
- Tauben meine Berufögefchäfte nicht. Ebenfo wenig fühle ich 
eine Neigung mich mit Euer Hochwohlgeboren als einem Neu⸗ 
ling und Dilettanten in der Phrenslogie, und für mehr werben 
Sie ſich wohl felbft nicht halten, in wiffenfchaftliche Erörterum- 
gen über die Functioneg bes Hirns, einen ber ſchwierigſten 
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Gegenftände des menfchlichen Forſchens, einzulaffen. Haben 
Sie übrigens Luft gegen abgerifiene, in einer Borlefung nie 
dergefchriebene Notizen zu Felde zu ziehen, fo überlaffe ich 
Das ganz Ihrem Ermeffen und Urtheile. 

Dies zur Erwiederung der Zufchrift, womit Sie mich bes 

ehrt haben. 
Euer Hochwohlgeboren 
ergebenfter 
Tiedemann. 

Diefe Antwort beufet allerdings auf eine ftarfe Entwidlung 
des Selbſtgefühls des Herren Geheimenraths, allein fie ſchließt 
weder den Beweis feiner Kenntniß der Phrenologie, noch mei» 
ner Unfenntniß derfelben in fih. Denn Alter und Jugend find 
durchaus feine Beweisgründe des Wiſſens und der Unwiſſenheit. 
Als fih Hr. Tiedemann für Gall's Schäbellehre enthuſias⸗ 
mirte, im Sabre 1804, war er übrigens wahrfcheinlich weit 
fünger, als ich fest bin, und wenn fein Enthufiasmus im Laufe 
ber Zeit verfchwand, fo bat er das gemein mit den meiften 
entbuftaftifchen jungen Leuten. Die wenigften harren aus. Der 
einzige Weg, im Gebiete der Phrenologie zum Ziele zu gelan- 
gen, ift, die Natur zn beobachten, bei ihr anzufragen, ob eine 
gewiffe Hirnbilbung unwandelbar mit einer gewiſſen Geifted- 
biſdung verbunden ff. Diefen Weg haben alle Phrenologen 
betreten, der Brief des Hrn. Geheimenraths beweist, daß er 
ihn nicht betrat. Er konnte daher burch eigene Anfchauung ſich 
nicht von der Wahrheit der Gall'ſchen Beobachtungen über» 
zeugen, und alle feine Forfchungen im Gebiete der Anatomie 
und Phyſiologie des Menfchen und ber Pſychologie konnten ihm 
daher über die Phrenologie und ihre thatfächlihen Grundlagen 
feine Auskunft ertheilen, 

Im Interefie der Wiffenfchaft und der Wahrheit hatte ih 
mich an den Hm. Geheimerath gewandt, ich hatte ihm Gele- 
genheit gegeben, die ihm vorgelegten Notizen zu berichtigen und 
zu versollftändigen, wenn er diefelbe nicht benuste, fo iſt die⸗ 
ſes wenigftend nicht meine Schuld. Uebrigens habe ich Grund 
ansınehmen, daß fich ein mwefentlicher Diangel oder ein wefent« 


58 Die Borlefungen von G. Combe über u. von Hrn. ©. R. Tiedemaun 


licher Irrthum in den ihm mitgetheilten Notizen nicht ſinde, zu⸗ 
mal diefelben nicht von einem Suriften, wie der Hr. Geheime⸗ 
rath glaubt, fondern von einem Mebiciner und regelmäßigen 
Zuhörer derfelben nachgefchrieben wurden. 

Ob ich endlich ein Neuling und nur ein Dilletant in ber 

Phrenologie fey, wird die Zeit bewähren. Der Hr. Geheimes 
rath bemerkt in feinem Schreiben, ed fey ihm nicht befannt 
geworben, daß feine Einwürfe gegen die Phrenologie widerlegt 
worben feyen. Sch freue mich, ihn mittheilen zu können, daß 
dieſes Längft geichehen ift, inbem biefelken durchaus nichts eigen- 
thümliches enthalten, und daher-eine Nemmung feined Namen 
bei der Widerlegung nicht nothwendig machten. Mündlich 
mochte Dr. Spurzheim es vermieden haben, feine Eimwürfe 
zu widerlegen, um das Selbfigefühl feines Hrn. Gegners nicht 
zu ſehr vege zu machen. 
Nichts iſt irriger, nichts zu gleicher Zeit aber auch gewöhn= 
licher, als der Wahn der Verfechter veralteter Thevrieen: es 
genüge , eine neue. Theorie yom Standpunkte des alten Vorur⸗ 
theils aus zu betrachten, um fie in ihren Tiefen zu erfaffen, 
von diefem Standpunfte aus zu widerlegen, um fie auf immer 
zu befeitigen. Die Gegner Galilei’s glaubten, deffen Lehre 
gründlich widerlegt zu haben, als fie ihr die ſchrecklichen Fol⸗ 
gen ber Achſendrehung der Erde entgegenhielten. Der Gebanfe 
fam ihnen nicht, und felbft den Bertheibigern der Anfichten 
Galilei's erft weit fpäter, daß fih mit der Erde auch ihre 
Athmosphäre drehe. m ähnlicher Weiſe, doch größtentheile 
noch viel weniger ingeniös wird bie Gall'ſche Lehre von ihren 
Gegnern befehbet. 

Seit zwanzig Jahren haben die Phrenologen nur eine 
Bitte recht dringend an ihre Gegner gerichtet, fie möchten doch 
etwas neues vorbringen, nicht immer bie alten, längſt aufs 
ſchlagendſte widerlegten Vorurtheile. Allein diefe Bitten haben 
nichts gefruchtet. Die Gegner der Phrenologie, und unter dies 
fen auch der Hr. Geheimerath Tiedemann, halten es unter ih⸗ 
ver Würde, die phrenologifchen Werfe zuerft ein wenig durchzu⸗ 
ſehen, bevor fie die neue Wiffenfchaft angreifen. Bon dem veraltes 
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ten Sige ihres Borurtheild herab verbammen fie bie Rebellin unge 
hört. Will fie doch den‘ Tempel ihres Wiſſens einreißen, ehrt 
fie doch eine andere Weisheit, als fie. 


Hätte der Hr. Geheimerath Tiedemann bie Werfe Gal’g, 
Spursheim’s, G. Combe's, hätte er insbeſondere das feit 
dem te 1823 vegelmäßig zu Edinburg erfcheinende phreno⸗ 
Iogifche Journal gelefen,, fo Hätte fein Vortrag eine ganz an⸗ 
dere Geftalt gewonnen, Er, hätte vor allen Dingen auf die 
hunderte und taufendbe von Beobachtungen bingewiefen, welche 
Ball, Spurzheim, und ihre Nachfolger veröffentfichten, und 
dann bie Frage geprüft: rechtfertigen biefelben bie daraus ab⸗ 
geleiteten Schlußfolgerungen? Allein fein Vortrag enthält nichts 
von allen diefen Beobachtungen, welche doch viele Bände fül- 
len, und bie eigentliche Grundlage der Phrenologie bifpen. °) 


1) Um zu feinen Misdeutungen Beranlaffung zu geben, werde ich 
ben ganzen Bortrag des Herrn Geheimenraths, wie ich Ihn demfelben 
zur Prüfung vorgelegt habe, theils im Terte, theils In viefer Note 
woͤrtlich mittheilen. Ich werde biefen Bortrag in zwei Theile theilen, 
den thatfächlichen und den räfonnirenden. Den Ichtern werde ic in 
den Zert aufnehmen, da er Wort für Wort winsriegt werden muß. 
Den erftern laſſe ich hier folgen: - 

Es handelt ſich nun um bie Brage, ob fih annehmen läßt, daß 
die Seele an eiren beſtimmten Theil des Gehirns gebunden fei, und 
dann, ob bie einzelnen Seelenvermoͤgen an einzelne Theile bes Gehirns 
gebunden feien. Ueber ben erfien Punkt find viele Sypotbefen aufge- 
Reit worben,, von denen eine immer bie vorhergehende umwarf. Schon 
Kant hat diefe Anficht widerlegt. Ob überfanpt die Seele etwas 
förperliches fei oder nicht, gehört in das Gebiet der Philofoppie. Wir 
laſſen uns daher hier nicht weiter darüber ein. Daß bie Seelenfähig⸗ 
teilten an einzelne Theile des Gehttns gebunden feyen, wurbe fchon früh 
durch Hypothefen, bie jedoch unerwiefen blieben, ausgefproden. Gall 
ſtellte zuerſt ein vollſtaͤndiges Syſtem barüber auf (Gall, les fonctions 
da cerveas et de chacune de ses parties). Er nahm an, jebe prä- 
ponberirende Geelenfähigleit zeige fih durch Bergrößerung ihres Die 
gans-unb daburch entſtehende Erhöhung am Schaͤdel. Darauf gründete 
ex fein Syſtem ver Eraniofeople. Darin nimmt er 29 Grunbfeelen- 
thatigkeiten oder Sinne und Triebe an. Die Zriebe des Geſchlechts, 
der kindlichen Liebe und ber Mutterliebe verfehte er z. B. in das 
Heine Gehirn, den Trieb ber Gelbkespaltung, nebt Muth und Streit 
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Er leidet alfo an dem großen Mangel, ba er der Haupt⸗ 
fache, der eigentlihen Grundlage der Phrenologie mit feinen 
Worte erwähnt; augenfcheinlich ift eö aber, daß eine Lehre ei⸗ 
nen ganz andern Character gewinnt, wenn fie ſich auf zahle 
reihe Beobachtungen gründet,’ ald wenn fie folche für ſich nicht 
anzuführen vermag. 

Wenn fobann der Hr. Gegner die innige Verbindung 
zwifchen Gehirn und Seele überhaupt als eine bloße, und zwar 
fon durch Kant widerlegte Hypotheſe binftellt, fo ſetzt er ſich 
mit den bewährteften Phyfiologen in Widerfprud, welche biefe 
Berbindung, auf den Grund der zahlreichfien und überzeugend 
fien Beobachtungen als unbezweifelt annehmen. Ich beziehe 
mich deßfalls auf |bie erſte Abhandlung diefes Heftes S. 28. 
oben ). 

Es if irrig, daß Gall den Trieb der findlichen Liebe 


fucht legte ex in die hintern Lappen bes großen Gehirns, ebendahin 
das Drgan der freundfcaftlicden Anhänglichleit, etwas weiter nach 
hinten, feittig über dem Ohr den Eigenthumgfinn, nebſt Schlauheit 
und Diebsſinn. Weiter aufwärts das Organ des Höhenfinns, Hoch⸗ 
muths, Stolzes, ferner der Eitelkeit, dann der Bebächtlichleit; in dem 
vordern Lappen die verfchiedenen Organe des Gedaͤchtniſſes, Ortfinn, 
Gerfonenfinn , Wortgedächtniß, Sachgedaͤchtniß, Zonftnn, Sarbenfinn, 
Zahlenfinn ; weiter obenpin ben Scharffinn, den Wis, die Reigung 
zum Wunberbaren, den Sinn für Ppilofoppie; ganz oben auf den 
Hemifppären das Drgan ber Religiofität, und weiter hinten das Or⸗ 
gan der Beſtändigkeit. Dr. Spurzhe im fügte diefen noch einige 
Sinne zu, ebenfo ein gewiller („hätte der Hr. Geh. Rath feine Schrifs 
ten, feine Wirkſamkeit und feine Berbienfte gekannt, fo würde er 
ihn wohl anders bezeichnet, und ſelbſt in feinem Borirage über Phre⸗ 
nologie weniger Berfiöße gemacht haben“) Herr Eombe, der hier in 
Heidelberg vor einiger Zeit feine phrenologifche Weisheit ausgekramt 
hat. („Sehe höflich!“) Abgeſehen von der ganz unphiloſophiſchen Ein- 
theilnng dee Seelenfähigleiten laſſen fi noch viele Einwärfe dagegen 
machen. 

1) Andreas Combe fagt deßfalls in feinem trefflicden, die Grund⸗ 
fähe der Phyfiologie betitelten Werke, welches im Laufe weniger Jahre 
burch zehn Ausgaben gegangen. „Es möge genügen, daß alle Phyſto⸗ 
logen und Philoſophen das Gehirn als das Drgan bes Geiſtes anfehen“ 
©. 2387 der Ueberfegung von Reichmeiſter. 
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oder Mutterliebe in das Fleine Gehirn verlegte. Jeder phreno⸗ 
logiſche Kopf beweist auf ben erften Blick das Gegentheil. 

Den Borwurf unphilofophifcher Eintheilung ber Seelen; 
fähtgfeiten weist die oben (S. 39) abgebrudte Abhandlung, 
wie ich hoffe, ſehr beſtimmt zurück, wenigfene beftimmter als 
er erhoben wurbe. 

Bei Auffiellung der Behauptung 

„der Schluß von der äußeren Gehalt bes Schäbels auf 

die Bildung bed Gehirns fey fehr geivagt, und befätige 

fih durchaus nicht.“ 
hat der Hr. Geh. Rath augenfcheinfich nicht erwogen, daß, da 
die Abweichungen vom vollfommenen Parallelismus der beiben 
Seiten des Schädeld, abnorme Fälle ausgenommen, den achten 
Theil eines Zolls nicht überfteigen, während der Unterſchied 
zwifhen einem großen und einem Fleinen Organ einen Zoll 
und mehr beträgt, jene vage Bemerfung den Grundſätzen der 
Phrenologie nicht im Wege flieht. Nur dann wäre dieſes der 
Hall, wenn fie erflärte, daß an einem gefunden Schädel mitt 
lexen Alters die Abweichungen vom vollkommenen Parallelig- 
mus feiner beiden Seiten einen Zoll oder mehr zu betragen 
pflege. Sp ift aber die Behauptung nicht gefaßt, benn fo 
würde fie mit allgemein befannten Thatfadyen im Wiberfpruch 
ſtehen. Diefer Einwurf verliert daher feine ganze feheinbare 

Bedeutung fobald er genau thatfächlich feftgeftellt wird. Nur 

den oberflächlichen Beobachter kann er irre führen. 

Wenn Hr. Geh. Rath Tiedemann dann behauptet: 

„Nah diefer Lehre müßte das Schwein außerorbentliche 

Anlage für Neligiofität und Theofophie haben.“ 
fo macht er dadurch diefe Lehre durchaus nicht Lächerlich, denn 
der Pfeil, den er auf fie abſchoß, prellt an derſelben ab, und 
kehrt zu dem Schützen zurück. Die Phrenologie 1) macht auf 


1) Iusbefondere das umfafiende Werk. von Dr. Vimont in Paris. 
traitö de la Phrenologie humaine et compar6e, Phrenol. Journal 1830, 
Vol. VI. Nr. XXIV. Die Anfichten von Dr. Bimont gründen fi 
auf beifäufig 2000 von ihm angeſtellte Beobachtungen. Auf wie viele 
gründet unfer Hr. Gegner die feinigen ? 
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die Abweichungen vom Parallelismus der beiden Seiten des 
Schädels, wo fie fich finden, aufmerfjam, fowohl beim Men- 
fihen als beim Thiere, umfaflende Werke handeln namentlich 
auch von dem Schäbelbau der Thiere, und deuten alle Schmwie= 
tigfeiten an, welche ſich ber Beobachtung der Gehirn - Entwidke- 
lung derfelben entgegenjegen. Wenn deſſen ungeachtet unfer Hr. 
Gegner am Schwein das Organ der Neligiofität außerordent⸗ 
lich groß findet, fo kömmt dieſes daher, daß er die Grundfäge 
der Phrenologie nicht fennt, oder nicht Fennen will. Kein Phre= 
nologe hat jemald die Anlagen an einem Schweine entdeckt, 
welche der Hr. Geh. Rath Tiedemann an demfelben findet. 
Mag er denn feinen Ausſpruch vertheidigen. Der Phrenologe 
wird ihn als irrig zurüdweifen. 
„Jede aus ber untern Stirngegend gezogene Folgerung ift 
durchaus unzuverläßig, ba die Erhabenheiten deſſelben fehr 
häufig Folgen ber größeren Ausdehnung der Stirnhöhle 
find.“ 
Diefer Einwand ift gleich dem erften nur deßhalb fcheinbar er⸗ 
heblich, weil er höchſt unbeftimmt gefaßt if. Die Phrenologie 
lehrt, baß bei erwachſenen Männern die Stirnhöhle häufig die 
Beobachtung der Organe des Gegenftandfinnd, Ortfinns, Grö⸗ 
ßenſinns und Gewichtſinns erfchiwere, bisweilen ſich noch wei⸗ 
ter ausbehne, bei Frauen und Kindern beiberlei Geſchlechts un⸗ 
ter 12 Jahren fi aber in der Regel nicht finde. Dabei macht 
fie aufmerkſam auf die Berfchiebenheit des äußern Anſehens des 
Schädels im Falle fi eine Stirnhöhle findet, von dem Falle 
da feine Stirnhöhle vorhanden if. Die Phrenologie ift alfo 
viel genauer, als ihr Hr. Gegner, und eben defwegen kann 
fie noch befriedigende Refultate gewinnen, wenn der ungenau- 
ere Hr. Gegner allerdings Feine folche mehr finden kann. 
„Ferner zeigen fi fehr oft krankhafte Erhöhungen und 
Bertiefungen an der äußeren Seite des Schädels, denen an 
ber inneren nichts entfpricht, und oft finden ſich aud ins 
nere Vertiefungen, bie nicht vom Gehirn ausgefüllt werben.“ 
Alles dieſes wiffen Die Phrenologen recht wohl, unb mehr ale 
dieſes, fie werden darauf aufmerffam gemacht, fich immer, bes 
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vor fie ihre phrenologiſchen Aufichten ausſprechen, zu venußi⸗ 
gen, ob der Schaͤdel, ben fie beurtheilen wollen, auch ein ges 
funder ſey. Allein Krankheit ift befanmtlich nicht der normale, 
fondern ber abnorme Zuftand des menſchlichen Körpers. Nur 
auf den normalen Zuſtand, nicht anf den abnormen läßt ſich 
aber irgend eine Lehre bauen, welche fih auf alle, nicht bloß 
die kranken Menſchen bezieht. Deßwegen weil bier und da ein 
Menſch mit fechd Fingern an jeder Hand geboren wird, oder 
einen Finger durch Krankheit verliert, Tann man doch getroft 
lehren, der Menſch hat fünf Finger an jeder Hand. 
„Bercelius brachte den Schädel von Descartes nad 
Paris und die Phrenologen erflärten ihn für ben eine? 
höchſt unbedeutenden Menichen.“ 
Ein Arzt wurde zu einem Kranfen gerufen, der eine Gräte 
im Hals fleden hatte, und verfchrieb dafür-ein Lavement. If 
darum bie Arznei-Wiffenfhaft mit Stumpf und Stiel irrig? 
Derartige Hiftörchen find übrigens zu hunderten von ben 
Antiphrenologen rein erfunden in Umlauf gefegt, und als er 
Dichtet gebrandmarft worben. Ob die von dem Heren Geh. R. 
Tiedemann mitgetheilte wahr ift, oder nicht, kann ich nicht 
- angeben. Allein wie vorfichtig man bei derartigen Mitiheiluns 
gen fein follte, mag ein ähnlicher, von Hr. Profeflor v. Reichl in⸗ 
Meldegg der Phrenologie gemachter Einwand zeigen. Dieſer 
unfer zweiter Hr. Gegner macht ed in feiner Piychologie S. 347, 
Note 59. Gall zum Vorwurf, an dem Schädel Raphael's den 
Farbenſinn nicht entdedt zu haben. Bor wenigen Jahren ift 
aber erfi in Nom das wirflihe Grab Raphael's aufgefun- 
ben und geöffnet worden, und fo zeigte es ſich daß ber angeb- 
liche Raphaeliſche Schädel Raphael's Schädel nicht war. 
„Dann müßte ja auch durch die Formung bed Schäbeld 
bei manchen Bölfern eine gänzliche Veränderung ber in« 
tellectuellen Fähigkeiten hervorgebracht werben.” 
Keineswegs! Durch Einzwängung mögen vielleicht die Carai⸗ 
ben und die an der Nordweſtküſte Amerika's wohnenden Indias 
ner der natürlichen Entwistelung bes Gehirns ihrer Kinder Ge- 
walt angethan haben, wie bie Chinefen ber Entwidelung ber 
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Büße ihrer Frauen. Allein eine gänzliche Beränberung if weit 
verſchieden von einer Berfünnmerung, von einer künſtlich her⸗ 
beigeführten Berfrüppelung. Daß durch tief eindringende Kopf⸗ 
wunden auf die Geiftesfähigfeiten der Menſchen nachtheiliger 
Einflug geübt werden fönne, ift befannt, warum follte ein 
folcher nicht auch durch einen langſam auggeübten Drud her⸗ 
beigeführt werben fünnen? Allerdings kann das geicheben. Als 
fein das ſteht mit der Phrenologie nicht im Widerſpruch. Es 
iR Thatfache, daß alle Völkerſtaͤmme, bei welchen ein fünftlicher 
Drud auf die Schäbelbifvung ihrer Kinder ausgeübt wird, auf 
einer fehr niedrigen Stufe geifliger Entwidelung fliehen. Hier» 
aus folgt wenigftens foviel, daß jene Fünftliche Formung des 
Schädels feinen günftigen Einfluß auf bie geiflige Entwickelung 
dieſer Stämme haben fan. inwiefern er Dagegen einen nach⸗ 
theiligen babe, ift allerdings noch nicht genügend bergeftellt. 1) 

„Bei Blödfinnigen fehlen oft ganze Lappen bed Gehirns, . 

obne daß fi) die äußere Geſtalt des Schädeld verändert.” 
Der Bloͤdſum feßt immer entweder urfprünglid mangelhafte 
Bildung oder fpäter eingetretene Krankheit des Gehirnd vor= 
aus, und dieſes find eben abnorme Fälle, woraus, wie ſchon 
oben bemerft worben ift, feine allgemeinen, und folgeweife ind« 


beſondere auf bie vollfommenen und gefunden Menfchen berech⸗ 





neten Grunbfäge abgeleitet werden können. 
„Die gyri des Gehirns zeigen Feine beftimmie Abgrän⸗ 
zung, fo daß man Feine abgefchloffenen Organe unterfchei= 
ben fan.” 
In der Natur finden ſich nirgends beftimmte Abgränzungen. 
Unmerklich geht das Pflanzenreich in das Thierreich, dieſes im 
das Mineralreih u. f. w. über, ohne feharf beſtimmie Gränze 
ſchließt fich der Finger an die Hand, dieſe an den Arm u. f. 
we deßwegen befteht Doch ein Unterſchied zwifchen Pflanze und 
Thier, Thier und Mineral, zwifchen Finger und Hand, Hand 
und Arm. Wer wegen Mangels an ſcharf gezogenen Granzen 


1) Eine fehr intereſſante Abhandlung über dieſe Frage findet ſid 
tm Phrenol. Journal 1830. Vol. VI. Nro. XXVI. 
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feine Unterſcheidungen tm Gebiete der Naturwiſſenſchaft gelten 
laffen will, der gebe dieſe Wiffenfchaft auf! Er wird ihr gren⸗ 
zenloſes Gebiet nie zu überſehen vermögen. 
„Die im Innern des Gehirns liegenden Theile und die 
an der Grundfläche bleiben bei Gall's Lehre ganz unbe⸗ 
rũcſichtigt, und fie ſcheinen doch hauptſächlich mit ben 
Seelenthaͤtigkeiten in Verbindung zu ſtehen.“ 
Auf dieſen Einwand iſt ſchon im Jahr 1824 erwiedert worden: 
‚zum hunderiſtenmale iſt bemerlt worden, daß die Organe 
des Gehirns ſich von ber medulla oblongata nad der 
Oberfläche hin ausdehnen.“ 
Die im Innern liegenden Theile des Gehirns find daher 
bei Galll's Lehre keineswegs unberüdfichtigt geblieben, infofern 
fie fih nad der äußeren Oberfläche bin erſtrecken. Inſofern fie 
dagegen am lebenden Menſchen äußerlich nicht erfennbar find, 
was nur bei einem verhaͤltnißmäßig fehr Heinen Theile des 
Gehirns der Fall ift, wird allerdings die Beobachtung und die 
Beftimmung der Berrichtungen ter Organe erſchwert, allein 
aud in diefem Falle nicht unmöglich gemacht. Denn aud dann 
läßt fi der befannte Character eines Menſchen mit ber Bil« 
dung feines Gehirns wenigſtens nach feinem Tode. vergleichen. 
Die Schwierigkeiten, mit welchen eine Lehre zu kämpfen bat, 
find aber doch feine Beweiſe ihrer Unwahrheit, außerdem müßte‘ 
alled wahrhaft Intereffante aufgegeben werden. Denn je bes 
deutungsvoller, je umfaffenter, je tiefer eingreifend eine Wife 
fenfchaft if, defto größere Schwierigfeiten bietet fie. 
Bei diefer ganzen Widerlegung der Angriffe bes Hrn. Geh. 
R. Tiedemann auf die Phrenologie Imbe ich Abrigens felbft 
faum irgend etwas neues hinzugefügt. Ich babe nur fo Kurz 
als möglich zufammerigedrängt, was an wielm Orten, größten« 
theils fchon vor langer Zeit gegen biefe Einwendungen ausge⸗ 
führt worben if. Ich berufe mich desfalls insbeſondere auf 
folgende Autoritäten: Phrenological Journal Edinburgh 
1888. Vol. V. No. XVII p. 1 — 67. On the functions 
of ihe Cerebellum by Dr. Gall, Vimont and Brous- 
sais also answers to (he objections urged against 
Zeitſchrift für Phrenologie Bp.I. Heft. 5 
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Phrenelogy ky G.Combe*) p. 185. Spursheim on 
Phrenologie 3te edit, p. 106 — 112... Ueber Geſchichte und 
Weſen der Phrenologie von Rich. Chevenix, aus bem 
Engliſchen überf. von B. Cotta. Spurzheim observa- 
tions sur la Phrenologie p. 112. ete. Es würde ermüdend 
feyn bier noch mehr Literatur anzuführen. Sonft könnte dieſes 
feicht gefcheben, da namentlich im Edinburg’fchen phrenologifchen 
Journal die von Hrn. Geh. R. Tiedemann vorgebradhten Ein- 
würfe zu wiederholtenmalen gegen andere Namen widerlegt wurden. 

Ich wende mich nun zu dem zweiten Gegner der Phreno⸗ 
logie, dem Herrn Profeflor v. Reihlin-Meldegg. 

Auch an diefen alademifchen Lehrer richtete ich ein Schrei= 

den ganz ähnlichen Inhalts ale an Herrn Geh. R. Tiede- 
mann. Ich erhielt darauf folgende Antwort. 
„Hochwohlgeborner, hochzuverehrender Herr! 

Auf Ihr geehrtes Schreiben vom Iten December d. J. habe 
ich die Ehre Ihnen zu erwiedern: Es kann mich nur freuen, 
wenn im Intereſſe der Wiſſenſchaft die Phrenologie näher be⸗ 
leuchtet wird. Was meine Gründe gegen die Phrenologie be⸗ 
teifft, jo können Sie unmöglich allein das mir Ueberſchickte zu 
Grunde legen. Sie müffen durchaus damit das vergleichen, 
was in meiner Pfpchologie (Heibelberg bei Karl Groos 1837 
a 1838) te Abtheilung S. 323 — 367 ſteht. Mit vorzügs 
liher Hochachtung 

Ihr 


Heibelberg den 13. Dechr. 1842. ergebenfter 
Fehr. v. Reichlin-Meldegg. 

Dieſes ſoll denn-auch gewiſſenhaft geſchehen, wie es die 
Natur der Sache mit ſich bringt. 

Der Hr. Profeſſor v. Reichlin-Meldegg beginnt den 
von der Phrenologie handelnden Abſchnitt ſeiner Pſychologie 
mit den Worten: 

„Die Phrenologie iſt eine Art von Phpſiognomik.⸗ 





1) Dafelbſt findet ſich auch folgende Abhandiung: Remarks on the 
fallacy of Professor Tiedemann’s comparison of the Negro brain 
and intellect with these of the European, by A. Combe, M.D. 
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Hierdurch ſtellt er diefe Wiſſenſchaft von vorn herein in ein 
falſches Licht. Die phyfiognomifche Seite der Phrenologie iR 
eine durchaus untergeordnete; fie ift die äußere Seite der Wife 
ſenſchaft. Doc wie das Aeußere des Menfchen minder wich⸗ 
tig iſt als fein Inneres, fo ift auch die phyſiognomiſche Seite 
der Phrenologie minder wichtig, als ihre tiefer liegende innere 
Seite, welche und das Seelenleben des Menfchen in feinen 
Elementen, in feiner naturtreuen Bewegung und Entwidelung 
yor die Augen führt. 

Ein zweiter Mangel, welcher fih in ber Darfteliungsweife 
befielben Pſychologen findet, befteht darin, dag auch er, wie 
Hr. Geh. Rath Tiedemann die Aufmerkfamfeit feiner Lefer 
und Zuhörer nit auf die Maffe von Thatfachen Ientte, welche 
zu Begründung der phrenologifchen Behauptungen führte, daß 
auch er die Frage, ob diefelben die Darauf gegründeten Schluße 
folgerungen rechtfertigen, mit feinem Worte befpricht, ſondern 
ihnen nur die Gefichtöpunfte der alten Schule entgegenfegt, und 
dabei ald fi von felbft verfiehend annimmt , fie feyen richtig, 
während fie doch durch die angeftellten phrenologifchen Beob⸗ 
achtungen ſich als unrichtig erwieſen haben. 

Uebrigens muß ich dem Hrm. Profeſſor die Gerechtigkeit j 
wiberfahren laſſen einzuräumen, daß er Combe's Spyftem 
richtig ercerpirt hat. Nur hat er zu oft, bei feiner Widerle- 
gung der Phrenologie feine eigenen Excerpte vergeflen. 

Mit vierzehn Gründen greift der Hr. Profeſſor der alten 
Schule die neue Seelenlehre an. Einer genügte, fie zu befeitigen, 
wenn er haltbar wäre. Bierzehn werben ihr nichts anhaben, 
wenn fie nicht fefter find, als diejenigen, welche er vorbradfte. 

Der Angriff wird eröffnet burch die Worte : 

Gegen die Phrenologie fprechen folgende Gründe: 

1) „die Einfachheit des Bewußtſeins. Daffelde Ih, das 

erfennt, fühlt und will auch.” 

Gegen die Phrenologie fpricht diefer Einwurf gar micht 
wohl aber gegen ven Hrn. Profeffor v.Reihlin-Meldegg, 
welcher der Phrenologie eine Behauptung unterlegt, bie fie nicht 
aufftellt. Sch erfuche den Hrn. Profefior, mir einen phrenolo⸗ 
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giſchen Schriftfteller von Belang zu nennen, welder die Eins 
fachheit des Bewußtfeind, welcher geleugnet hätte, daſſelbe Ich, 
das erfenne, fühle und wolle auch. Das Ich, der Geift if 
Eins, aber feine Organe find mannigfaltig. Wenn man freilich 
zwifchen dem Ich und feinen Organen, zwifchen Geift und 
Körper nichs unterfcheibet, dann kommt man wohl zu ſonderba⸗ 
sen Refultaten. u 
„Die Berfehiebenheit der Vermögen ift in der Verſchieden⸗ 
heit der Richtungen und Beziehungen des Ich's zur Natur 
gegründet.“ 
Das Ich in der Richtung nah Welten ift alfo nad ver An» 
ſicht des Hrn. Profefiors beifpielsweife: Wohlwollen, in ber 
Richtung nach Oſten Yarbenfinn, in der Richtung nad Süden 
Ehrerbietang , in der Richtung nach Norden Belämpfungstrieb; 
in feiner Beziehung zu den Mineralien Beifallsliebe, in feiner. - 
Beziehung zur Pflanzenwelt Zerftörungstrieb u. f. w.! das Ich 
iſt einfach, aber wenn es rechts ſich wendet, wird e8 eiwas anders, 
ale wenn es linke geht, das Ich ift einfach, aber wenn ed mit 
biefem Theile der Natur in Verbindung tritt, wird ed etwas 
anders, ald wenn ed mit einem andern Theile in Beziehung 
tritt! Das feheint mir eine höchſt fonderbare Einfachheit zu feyn, 
neben welcher die phrenologiſche viel fefter und beftimmter auftritt. ) 
„Das Ich ift nicht ein Aggregat verfchievener Vermögen.’ 
Ganz rihtig! Kein Phrenologe hat aber jemald das Gegentheil 
behauptet. Wir behaupten nur: der Geift befist eine Mehrheit ' 
von Organen, vermittelft deren er ſich offenbart; und nad 
ber Berfchiedenheit dieſer Organe äußert ex ſich in verfchiebener 
Weife oder wenn wir nur biefe verfchievenartigen Verrichtun⸗ 
gen des Geiftes deffen Grundfsäfte nennen, fo gefchieht dieſes 
nit, um bie Einheit derfelben in Abrede zu ſtellen, fondern 
um fie in ihrer Individualität genauer befhreiben zu fünnen. 
Jeder einzelne Nerv des Nervenfpftems hat feine befondere Ver⸗ 
richtung , er bildet jedoch nichts defto weniger in Verbindung 
mit allen übrigen Ein Ganzes, das Nervenfpftem. Das Ich 
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entwidelt fi erft aus ber Geſammtheit aller feiner körperlichen 
und geiftigen Bedingungen. Es ift aber weder ein Aggregat 
von Bermögen, noch ein Aggregat von Körpertheilen. 

2) „Die Hirnwmaſſe und die fi in ihr äußernde Bermunfts 

entwidelung find nicht daflelbe.” . 

Ganz rihtig! Kein Phrenologe hat jemald das Gegentheil be⸗ 
Hauptet. Auch dieſer Einwand ſpricht nur gegen Hrn. Profeſ⸗ 
for v. Reichlin-Meldegg's Kenniniffe der Phrenologie. 

3) „Die Vermögen der Phrenologen find keine Vermogen. 
Dieſes iſt eine quaestio ſacti. Welche Thatſachen kann der 
Hr. Profeſſor zur Unterſtützung feiner Behauptung anführen ? 
Keine! Die Phrenologen dagegen haben für ihre Behauptungen 
viele Folio-, Duart: und Dctav- Bände voll Thatfachen ans 
geführt. Wenn ter Hr. Gegner fie nicht kennt, ift dieſes nicht 
Schuld der Phrenologie, fondern bie feinige. 

A) „Die nehmlichen Bermögen werben unter verſchiedenen 

Namen an verfchiedenen Stellen bes Schädel nachgewieſen.“ 
Wenn je eine Behauptung eine gänzliche Unfenntmiß der Phre⸗ 
nologie an ben Tag gelegt hat, fo ift es dieſe. 

Allein fie wird noch .auffallender, wem man damit bie Nr. 4. 
des $. 24 der Piychologie des Hrn. Profeſſors in Verbindung 
bringt, woſelbſt ex denſelben Sat weiter ausführt mit den Worten: 

„Sp zeigen fie (die Phrenologen) an "verfhiedenen Schä- 

belftellen den Thatſachen⸗ und Gegenſtandsſinn, den Ord⸗ 

nungsfinn und Einheiestrieb, die Selbftachtung und Bei⸗ 
fallstiebe, den Zeit: und Zahlenfinn, den Größen« und Ge- 
flaltfinn, das Vergleichungs⸗ und Schlußvermögen, ben 

Bekämpfungs⸗ und Zerflörungsteieb, die Hoffnung und 

Fröhlichfeit u. ſ. w. 

Gegen alles dieſes läßt fih nur fagen: ber br. Profeſſor hat, 
wenn auch Combe's Syſtem durchgeblättert, doch die Phre⸗ 
nologie nicht ſtudirt. Man iſt noch kein Medieiner, und noch 
nicht competenter Richter in mediciniſchen Angelegenheiten, wenn 
man einmal ein Compendium der Anatomie in die Hand ge⸗ 
nommen hat, und ſo iſt man auch nicht competent in phreno⸗ 
logiſchen Angelegenheiten mitzuſprechen, wenn man ein phreno⸗ 
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logiſches Buch burchgeblättert hat, Hätte aber der Hr. Pro- 
feffor auch nur diefes eine Buch gelefen, jo fönnte er über bie 
Berfchiebenartigfeit der von ihm angeführten Seelenvermögen 
nicht im „Zweifel feyn. 

5) „Die durchaus unhaltbare Eintheilung der Geiſtesver⸗ 

mögen.’ 
‚Zur Widerlegung biefes Einwurſe verweiſe ich auf meine Ab⸗ 
handlung oben S. 39, 

- 6) „Die Phrenslogen fünnen Hauptvermögen am Schädel 

nicht nachweifen, wie 3. B. ben Nahrungstrieb, den Bil- 

dungstrieb u. f. m.” 
Das Organ des Nahrungstriebs ift aufgefunden, Diefes hätte 
der Hr. Profeffor ſchon ans dem zu Heidelberg zu babenden 
Leitfaden zu ben Vorleſungen Herm Com be's erfehen fünnen. 
Triebe dagegen, welche nur in den Köpfen der Philofophen, 
nicht aber in der Wirklichkeit fih finden, haben feine Drgane, 
laſſen fich daher nirgends, weder im Leben, noch im Gehirn, 
noh am Schädel nachweilen. Wie das Gedächtniß verſchieden 
ift in verfchiedenen Beziehungen; wie derfelbe Menſch, weicher 
ein treffliches Zahlengebäcdhtnig hat, ein ſchlechtes muſikaliſches 
Gedaͤchtniß haben fann m. f. w., fo verhält es fih auch mit 
dem Bilbungstrieb, Derfelbe Menſch, welcher den Drang, ſich 
in mufifalifcher Beziehung auszubilden fehr ſtark hat, beſitzt 
darum gar nicht auch denfelben Drang in Betreff des Zahlen- 
finns u. ſ. w. Der Bildungstrieb ift daher mit feinem be« 
fonderen Organe verfehen, obgleich er fi bei jedem einzel⸗ 
nen in eigenthümlicher Weiſe entfalten wird. 

7) „Man folgert zuviel aus den Vorausſetzungen, z. B. 

aus Mangel an Jungenliebe Anlage zum Kindermorke 

u. f. w.“ 
Dan folgert dieſes night] Das Gegentheil hiervon ſteht in je⸗ 
bem phrenologifchen Syſteme. Der Zerftörungstrieb fann zum 
Morde führen, der Mangel an Jungenliebe fann aber nur in« 
fofern dabei in Betracht kommen, als ein höherer Grab der⸗ 
felben dem Zerftörungstrieb vielleicht hätte entgegenwirken und 
dadurch den Ausbruch deffelben verhindern fönnen. 
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8) „Die Mangelhaftigfeit und Unficherheit der Beobach⸗ 
tungen bed Hirnlebens.“ 
Sewiß wäre biefe Mangelhaftigfeit groß, wenn bie Beobach⸗ 
tungen bed Herrn Profefiord mit denfenigen der Phrenologen 
identifh wären. Allein fie find es nicht. Der Hr. Profeffer iR 
aber mit den Beobachtungen ber Phrenologen gänzlich unbekannt. 
I) „Die Achnlichfeitsverhältniffe ber Entwidelungen der 
einzelnen Hirntheile und ber einzelnen Geiftesvermögen 
laffen fih nicht durchführen.“ 
Dieſer Einwand beruht, wie ſich aus der Pſychologie des Hrn. Pro⸗ 
feſſors ergiebt, auf der durchaus irrihümlichen Vorausſetzung „das 
Peine Gehirn fey überhaupt der Repräfentant der niedern, finnli- 
chen Triebe und Gefühle des Menſchen.“ Feder phrenologiiche Kopf 
beweist das Gegentheil. Irrthumer fo gröblicher Art, wie biefer 
find unverzeihlich, denn fie beweifen, dag ber Hr. Prof, ſich nicht 
einmal die Mühe gegeben hat, die Zeichnung eined phrenofogifchen 
Kopfes anzufehen, ober nicht weiß, wo das Heine Gehirn liegt., 
10) „In fehr vielen Faͤllen ift mit der Desorganifation 
des Gehirns in einem Theil gänzliher Blödfinn ober 
Wohnfen verbunden, was bei einer Zufammenfegung bes’ 
Hirns and vielen Organen und bei der Verlegung nur“ 
eined Organs niemals fein koͤnnte.“ 
Es ift bekannt, daß Brandwunden nicht felten Gedaͤrm⸗Ent⸗ 
zündungen, Erkaͤltungen Bruftentzändungen zur Folge haben. 
Wenn nun eine Verlegung der Haut auf tie Gebärme, eine 
Erfälning der Füße auf die Lungen wirken faın, warum benn 
nicht die Erkrankung eined Organs des Gehirns auf die übri⸗ 
gen? Die Phrenolsgie führt nur zu der Annahme, daß bie 
Krankheit fih auf eines ober einige wenige Organe beſchraͤnken 
fann, feineswegs aber, daß fie fih darauf beſchraͤnken muß. 
11) „Das Nebeneinanberliegen ber Organe macht fehr oft 
ihre Erkenntniß unmoͤglich · 
Dieſer Einwurf beruht auf einem Irrthum über bie Ausdeh⸗ 
nung ber Organe, wie ſchon oben (8. 65) bemerkt wurde. 
12) „Æs kommt nicht nur auf bie exienfive, ſondern gans 
vorzüglich auf die Intenfive Kraft des Gehirns an.“ 
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Ganz richtig! Daher machen die Phrenologen aufmerffam auf 
alle Elemente, welche und Ausfunft ertheilen über die Beſchaf⸗ 
fenheit des Gehirns, Geſundheit, Ucbung, Temperament u. ſ. w. 
13) „Biele Schädel, befonders Thierſchädel laffen fi ine 
den Theilen, die .mit dem Geficht zufammenlaufen, in Be⸗ 
ziehung auf ben eigentlichen Ausbrud des Gehirned im 
Kopfe nicht erfennen.” 
Ganz richtig! und nicht blos wo das Befiht mit dem Schd- 
dei ſich vereinigt, fondern oft auch an anderen Theilen des 
Schaͤdels findet bei Thieren eine Abweichung von Parallelis⸗ 
mus ber beiden Seiten deſſelben flat. Die Phrenelogen wiſſen 
es recht wohl, und berüdfichtigen dieſe Bemerfung bei ihrem 
Ausſprüchen. Nicht fie, fondern Gott bat die Schädel ber 
Thiere gemacht, Wie fann man daher ihnen aus biefer Schäs 
delbilbung einen Borwurf machen 9 i 
„and bie Phrenologen haben bei der Beobachtung der 
Thierſchaͤdel das Abgeſchmackteſte entdeckt.“ 
Wer nicht Selbſtachtung und Beifallslicebe, Bekämpfungstrieb 
und Zerſtoͤrungstrieb unterſcheidet, der mag gewiß auch bereit 
ſeyn, obiges Urtheil zu verireten. Wer die Seele nach ihren 
verſchiedenen Richtungen und Beziehungen zur Natur verſchie⸗ 
dene Berrichtungen annehmen läßt, mit einem Worte, wer ber 
Phrenologie alle die Einwürfe entgegenfeßt, wie der Hr. Pros 
feffor v, Reichlin-Meldegg, der mag freilich zu einem ſol⸗ 
chen Refultate fommen. Aber auch nur dieſer. 
14) „Die äußeren Erhabenbeiten und inneren Vertiefungen 
ber Schädel enifprechen ſich nicht immer, und machen Das 
durch das beſtimmte Erkennen der Organe unmöglich.“ 
O Logifl Welche äußeren Erfcheinungen find unträglih? Sol . 
die ganze Mebicin als eine trügerifche Wiffenfchaft verworfen 
werben, weil die Krankheits⸗ Symptome, die fie lehrt bisweilen 
trügen? Keineswegs! Vielmehr fol man genamer und genauer 
fie erforfchen. Dann wird man im Stande feyn, auch bie 
feltenen Ausnahmsfälle mit richtigem Blide zu erfennen. Und 
bies ift von den Phrenologen gefcheben. Sie haben bie Ab- 
weichungen vom Parallelismus der beiben Schaͤdelplatten aufg 
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genauefte unterfucht, die Fälle feftgefteltt, in denen fie vorkom⸗ 
men und fie fo genau ald möglich bezeichnet, damit fein Kenner 
durch fie zu irethümlichen Ausfprüchen verführt werbe. 

Auf dem Wege, welchen die beiden hier befämpften Herm 
Gegner der Phrenologie einfchlugen, ift es unmöglich der Wahr« 
beit näher zu fommen. Schon vor vierzig Jahren hat Hufe- 
Land gefagt, daß nur auf empiriſchem Wege diefe empirijche 
Wiſſenſchaft zunächſt fich erproben laſſe. Man prüfe bie von 
den Phrenologen angeftellten Verſuche und Beobachtungen und 
ftelle felbft welche an. Erft wenn man über die factifche Grund⸗ 
Tage ſich verftändigt hat, ift es Zeit fich über die darauf ge 
bauten Schlüffe zu befehden. Allein dieſe Methode war den 
Gegnern der Phrenologie son Anfang an zu mühſam, fie ha⸗ 
ben hierdurch von Anfang an bewiefen, daß es ihnen um die 
Wahrheit nicht ernſtlich zu thun ſey, ſonſt hätten fie ſich dieſelbe 
Mühe, welche ſich Gall, Spurzheim und ihre Nachfolger 
gaben, auch gegeben. Statt deren Beobachtungen zu wieder⸗ 
boten, flatt auf die Fortfchritte der Wiffenfchaft zu achten, ſtatt 
ſich anf den Standpunkt zu fielen, welchen vie neue Wiffen- 
fchaft bietet, haben ihre Gegner die unausgefeten Leiftungen 
ver Phrenologen unbeachtet gelaffen, ihr nichts entgegengehal- 
ten, als die? durch fie Tängft befeitigten Anfichten ber alten 
Schule der Phyſiologie und Piychologie, und haben fie auf 
feine Läden der jungen Wiffenfchaft aufmerkſam gemacht, als 
ſolche, welche ſchon längft ausgefüllt waren. 

Jede nme Wiffenfchaft bat Lüden und Mängel, und fo 
auch die Phrenologie. Auf ſolche aufmerffam zu machen ift 
verdienſtlich. Wenn jemand daher in feinem Eifer gegen bie 
. Phrenologie auch zu weit gebt, und das Kind mit dem Babe 
ausſchutten will, fo wird man ihm dieſes doch zu gut halten, 
wenn er bei biefer Gelegenheit auf bisher unentdeckte Mängel, 
und unausgefüllt gebliebene Lücken aufmerffam madt. Allein 
unfere beiben Herrn Gegnern ber Univerſität Heidelberg haben 
feinen neuen Einwurf vorgebradht, haben nichts vorgebracht, 
was bie Wiſſenſchaft foͤrdern könnte. 





VI. 
Bächerſchan. 
Bon 
Dr. Guſtav Scheve. 


Durch die eben fo bekannten als merfwärbigen Schichkſale ber 
Phrenologie in Deutichland bat ber beuifche Autor über biefe 
Wiftenfchaft einen eignen, einen fchwierigen Stand. Kin furz 
nach der Geburt verfioßenes Kind, bad unterbeflen kräftig auf- 
geblüht ift, fol wieder in ben Kreis ber Seinigen aufgenom⸗ 
men werden. Aber biefe fenmen es faft nicht mehr, weil es 
ihrer Erinnerung entwachfen iſt. Sie betrachten es zweifelnb 
und .unfchlüflig, und begen Mißtrauen gegen die, die es zu⸗ 
rüdführen wollen. Giebt der deutiche Autor über Phrenologie 
nur das, was in englifhen und franzöfifchen Werfen enihalten 
ift, wo bleibt dann die Autorfchaft? und giebt er Neues, fo 
läuft er Gefahr, von den Meiften nicht verfianden zu werben. 
Und diefe Schwierigkeit tritt noch mehr bei der Kritit hervor. 
Diefes erſte Heft ber erſten deutſchen phrenologiſchen Zeitihrift 
fommt in viele Hände, auch in bie Hände ſolcher, bie von der 
Phrenologie noch wenig ober gar nicht wiſſen. Soll nun der Kri⸗ 
tifer bios zu den Kennern fprecdhen, fo vergißt er eined Haupe⸗ 
zwedes ber Zeitſchrift: ſpricht er blog zu den Laien, fo wirb 
er die Eingeweibten nicht befriedigen. Jedoch biefer Tektere 
Deroß feheint und weniger erheblich, als jener erfiere. Wir 
beirachten daher bier hauptfählid da ale Aufgabe für ung, 
dem mit der Phrenologie noch nicht vertrauten. Lefer eine kurze 
Ueberſicht über die deutſchen phrenologiſchen Werke zu geben, 
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damit er ungefähr wiſſe, welchen Weg er beim Studium der 
Wiſſenſchaft am beſten einſchlagen möge. Um uns aber doch 
hierin ſelbſt einige Schranken zu ſetzen, werden wir ſowohl von 
den früheren Schriften, als auch von ben Ueberſetzungen aus 
dem Engliſchen abſehen. Wir laflen die einzelnen Schriften 
nad der Wichtigfeit,, bie fie für den angegebenen Zwed haben, 
hier folgen. 

1) Grundzüge der Phrenologtie oder Anleitung zum 
Studium diefer Biffenfhaft, dargeſtellt in fünf 
Borlefungen von A.R.NRoel, Esq. Nebf 10 Stein- 
brudtafeln. Dresden und Leipzig, Arnold'ſche 
Buchhandlung. 1842. VI. und 374 © 


Dies ift das erfte und bis jet noch einzige vollftändige 
Deutfche Werk (wenn man will Syſtem) über Phrenologie. Der 
Berf. iR ein Engländer und es teifft ſich eigen, daß die ur⸗ 
fprünglich beutiche Phrenologie nicht nur vorzüglich in Eng⸗ 
Iand ihre bisherige Ausbildung erhielt, fontern auch von einem 
Engländer in einem felbfifländigen deutfchen Werke dem beut- 
fchen Publifum zurüdgegeben wird. Leber des Berf. Beruf zu 
tiefem Unternehmen kann feine Frage feyn, und er mag mit 
Recht auf die gelungene Ausführung ſtolz ſeyn. Die Sprade 
ift fehlerfrei und die Behandlung des Gegenſtandes entfpricht 
ganz bem Zweite des Verf., der deutfchen Nation ein möglichft 
vollkändiges Bild des gegenwärtigen Standes ber Phrenologie 
vor Augen zu führen. Zwar ſteht der Verf. infofern ganz auf 
dem bisherigen (englifchen und franzöfifchen) Standpunkte der 
Phrenoingie, ale er weder neue Wege der Behandlung ber 
Wiſſenſchaft einzufchlagen, noch neue Momente der Forfchung 
in die Wiffenfchaft hereinzuziehen fuchte. Aber dies Tann ihm 
von feinem Standpunft and nur zum Lobe gereichen. In allen 
Namrwiſſenſchaften — und die Phrenologie ift nicht® anderes, 
als Naturwiſſenſchaft — bedingt die Thatfache das Willen; die 
beicheidene Erfahrung muß erft der ſtolzen Spekulation ben 
eg bahnen, damit fpäter beibe einander ergänzen und heben. 
Der Verf. geht den Weg nücterner Erfahrung, er if Skepti⸗ 
fer und Efiektifer, und hat andererſeits Selbfterfahrung genug 
in ver Wiffenfhaft, um in feinem Urtheile nur auf fich ſelbſt 
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zu fichen. Der genügende Raum zu einer ind Einzelne ein- . 
gehenden Beurtheilung ift uns bier verfagt und wir fönnen mer 
wenige Worte über den Inhalt des Werkes geben. Das Werk 
ift nichts anderes, ale der Abdruck von fünf Vorlefungen, bie 
der Berf. zu Prag vor einem gewählten Publifum zu Anfang . 
bed Jahre 1842 gehalten hat. Schon hieraus geht hervor, daß 
der Verf. vom allgemeinften Standpunkt ausgeht und obgleich 
er bei der großen Neichhaltigfeit des Buchs möglichſt tief ins 
Einzefme eingeht, jo ſetzt ev doch fchlechthin Feine phrenologi⸗ 
fhen Kenntnifje voraus, wodurch fih das Werk beſonders zur 
erften Lectüre eignet. Der Verf. ſtellt mit Recht den Sag vor⸗ 
aus, dag man weder für noch gegen die Phrenologie a priori 
abfprechen kann; dag diefe Wiffenichaft vor allem auf Beobach⸗ 
tungen und Induktion bafırt ift und immer darauf bafırt blei⸗ 
ben muß. Wollten doch die Gegner, ftatt eine induftive Wiffen- 
fhaft mit fpeculativen Gründen zu befämpfen, der Wahrheit 
dieſes Satzes ſtets eingedenf ſeyn! Sodann wird der Grundfag 
ber Phrenologie: Das Gehirn, das Drgan bes Geiſtes, 
wirft nicht als ein einzelnes Organ, fondern als 
eine Mehrheit von Drganen, deren jedes zur Ver— 
mittlung eiwed individuellen Vermögens dient, 
vom Berf. ausführlich befprocdhen, die Beweife für biefen Sag 
werben auseinandergefegt, bie Schwierigfeiten, die im Allge- 
meinen ber Wiffenfchaft entgegenfteben, — 3. B. Temperamense 
und andere mobifizivende Einflüffe, wie Die angeborene Anlage, 
verglichen mit der bejonderen Uebung ber Drgane, — werben 
erwähnt; einige allgemeine Einwürfe gegen die Phrenologie 
werben wiberleg. Dann folgt eine anatomiiche Beſchreibung 
bes Gehirns, Eintheilung deffelben und Claſſifikation der See- 
Ienfräfte. In ber zweiten und ben folgenden Borlefungen 
fpriht ber Verf, von den einzelnen Drganen, was natürlich 
den größten und hauptſächlichſten Theil des Buches bilder. Da 
wir ind Einzelne nicht eingehen können, eine nadte Aufzählung 
der Organe aber ohne Nugen wäre, fo mag bier bie allge⸗ 
meine Bemerkung genügen, daß der Verf. bie von den Phre— 
nologen bereitd entdeckten und angenommenen Organe einer be⸗ 
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| ſerders ſtrengen Critik unterwirft, daß er die oft abweichenden 


| 


Amnmſichten der berühmteften Phrenologen kritiſch beleuchtet und 


nd feinen Erfahrungen fid für die eine oder die andre Ans 
ſiht entſcheidet, endlih, daß der Verf. vielleicht mehr ald Ans 
dere Sfeptifer ift und einige faft ald bewieſen betrachtete Or⸗ 
me von neuem durch feine Critik in Zweifel zu ftellen fucht. 
Berm auch der Verf. hierin bisweilen zu weit geht, fo kann 
dech jede Anregung zu neuen Unterfuchungen nur von Nugen 
ſeya. Als Refuliat des Ganzen jedoch ergiebt ſich natürlich, 
daß bei weiten die meiften Organe, bie bisher als bewiefen 
galten, vom Berf. ald durch eigne Beobachtung beflätigt aner⸗ 
km werden. Den Beichluß der fünften Vorlefung machen 
allgeneine Betrachtungen über die Erkenntniß⸗ und höheren 
Denfeermögen und über die Verbindung der Organe überhaupt: 
fo unter Anderm über die Regionen bed Gehirnd und die Cha- 
taftere der Menſchen, über Gall's Claſſiſikationen der Men⸗ 
ſchen, über den Satz, daß fein Vermögen an und für ſich 
ſchlecht if, fondern nur deffen allzugroße oder allzugeringe Thäs 
tigkeit, über die gemifchte Natur des Menfchen, — nur die Phres 
nologie giebt und Aufſchluß über das große Närhfel der Menſch⸗ 
heit, daß die Menfchen gut und fchlecht, verftändig und unvers 
Rändig zugleich find! — über Erziehung, über Selbfifennt- 
niß, Gedachtniß, Phantafie, Bewußtſeyn, Aufmerffamfeit, Ge⸗ 
wohnheit, über den Einfluß, welchen verſchiedene Zuſtaͤnde kör⸗ 
verlicher Organe auf den Geiſt ausüben, über den Einfluß von 
Epeifen, Reismitteln und Witterung auf den Geift u. f. w. 
Der Berf. fchließt feine lebte Borlefung mit der Bemerkung, 
wie die Phrenologie, die Wiffenfchaft der Menichenfenntnig tm 
weiteften Sinne des Wortes, faft in alle Wiſſenſchaften übergreift. 

Allgemeine Abftraftionen, die fih ans ber Reftüre des vor⸗ 
Begenden Wertes ziehen laſſen, find etwa die folgenden. Er- 
ſtens. Soviel auch fchon zur Vervollkommnung der Phreno- 
logie feit ihrer Entftehung gefchehen if, fo iſt doch noch un⸗ 
endlich mehr hier zu thun übrig. Im gewiſſem Sinne Tann 
man fagen, daß kaum bie erſten Schritte auf dem Felde biefer 
Wiſſenſchaft geihan find. Was war bie Anatomie vierzig Jahre 












nachdem man anfing Leichname zu feciren ımb was if fie hen 
zu Tage? In der Beantwortung biefer Frage Tiegt zugleidk 
die Antwort auf die Frage nad) dem heutigen Zuſtand deri 
Phrenologie. Zweitens Durd die Lektüre bes Noelichen 
Werfes Tann der Linbefangene ohne alles Weitere zur Ueber⸗ 
zeugung von ber Wahrheit der Phrenologie gelangen. Kine: 
Wiſſenſchaft, in ter bei völliger Mebereinftimmung in ben Grund», 
lagen und Wefentlichfeiten eine ſolche Menge motivirter ab⸗ 
weichender Meinungen fih geltend macht, zeigt eben dadurch, | 
daß fie bereits in den Händen von felbftftändigen Männern ſich 
befindet, von Männern, denen ein blindes Nachbeten Gall's 

zuzufehreiben, Thorheit wäre. Und doch ift tiefe Behauptung 

der einzig mögliche Weg für die Gegner, um das Dafeyn und 

die Verbreitung ter Phrenologie zu erflären. Drittens. Das 

vorliegende Werk enthält indireft zugleich den Schlüflel zu dem 

Kampfe, den die Phrenologie um ihre Anerkennung bisher zu 

beſtehen hatte, und noch immer, befonders in Deutfchland, zu 

befteben bat. Es ift theils bie große Schwierigkeit, die an ſich 

das Stubinm der Phrenologie, einer new gefchaffenen Wiffen- 

fchaft, erfordert, sheild die ganz neue Grundlage, die dadurch 

die Seelenlehre erhält, was der Phrenologie die erbittertften 

Feinde macht. Wenn ein Pfychologe dieſes Werk Tiedt — und 

es ift im Grunde nichts anderes, ald eine Piychologie — fo 

fieht er fich in eine neue Welt verfegt. Bisher war die Pſp⸗ 

hologie eine fpeculative Wiſſenſchaft, geduldig und fchmiegfam, 

leicht für einen eben, der fie leicht nahm, eine mühelofe Freude 

für den fpeculativen Kopf: und nun ift dieſe Wiffenfchaft plötz⸗ 

ih in der Phrenologie zur Naturwiffenfchaft umgewandelt, zu 

einer Wiffenfchaft, die neben der Sperulation — benn die 

Philoſophie it überall am Plage! — vor’ Allem yerceptive 

Fähigkeiten, Beobadhtungstalent, Naturfinn erfordert. Wie 

felten iſt aber die Bereinigung biefer beiden Talente des menſch⸗ 

lichen Geiftes in demſelben Individuum, und wie fhwierig ift 

jedenfall das Studium der Natur! Wir propbezeihen daher 

der Phrenologie mit gewiffen beutichen Philoſophen den aller= 

ſchwerſten Kampf. 
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Der Verf. Hat feinem Werle ald Anhang beigegeben eine 
ſcht ausführliche, fehr gründliche, ergoͤtzlich treffende Kritik deo 
kfannten Caru s' ſchen Werkes „Brundzüge einer neuen und 
wiſenſchaftlich begründeten Eraniofcopie.” Da und bie Carus’ 
ſche Schrift einer eignen Kritik in diefen Blättern nicht werth 
ſcheint, auch darum nicht, weil fie bereits von unferem Berf. und 
von Anderen nach Gebühr gewürbigt worben ift, fo wollen wir 
hier mr wenige Worte darüber fagen. Herr Carus war no 
ver einigen Jahren ein entfchiebener Gegner der Phrenologie, indem 
er in Winter 1833 — 1834 gegen den Berf. münblich äußerte: 
mas aus der Kopfform der Menfchen nicht mehr über ihren 
Get zu erſehen fey, als aus der Form ihrer Hände, daß 
felgich die Phrenologie feinen größeren Werth habe, als bie 
Ehromantie.” Nun wurde aber, wie an andem Orten Deutfch- 
lands, fo beionderd auch zu Dresden, bie Phrenologie im Stil 
len gepflegt und begann nach und nad, je unmerflicher, befto 
ſiherer, in ihrem alten Baterlande Wurzeln zu treiben. Dies 
fonute Herm Carus nicht entgehen; er fah vielmehr, nachdem 
er ſich inzwilchen auch überzeugt haben mochte, daß an ber 
Porenslonie eiwas Wahres fey, die Zeit voraus, wo er biefe 
Wiſſenſchaft anzuerfennen gezwungen feyn werde. Einer hohen 
Autorität in der Wiffenfchaft, als die ſich Herr Carus be⸗ 
trachtete, kann aber nichts fchlimmered begegnen, als in fo 
wihhger Sache den Strahlenfranz ber Unfehlbarkeit zu verlies 
wu Dem wollte Here Carus um jeben Preis enigehen unb 
e fihrieb zu diefem Ende, und nebenbei zur Bermehrung fei- 
ws Autorruhms, das obige originelle Buch, das ihn vor dem 
itshenden Umftchgreifen der Phrenologie ein für allemal ficher 
hellem follte. Here Carus trennt nämlich die Phrenologie, 
die matürfich von jeher eine Wiffenfchaft war und nur eine 
Viſenſchaft feyn konnte, in zwei Wilfenfhaften, bie er ale 
kinbfefig und ſich befämpfenb einander gegenüberſtellt, wirft ſich 
KR zum Prorektor, fa zum Schöpfer der einen Wiffenfchaft, 
bie er der andern, als der falichen, gegenüber die wahre nennt, 
auf und tritt fo der Phrenologie, durch die Phrenologie ges 
ſhzt, muthig enigegen. Der Gebanfe frappist durch feine 
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Kühmbeit und ift jedenfall6 einzig in feiner Art: nur weiß man 
nicht gleich, ob man den Wis einen guten oder einen ſchlechten 
Witz nennen fol. Wenige Worte werben aber hinzeichen, den 
ganzen Plan aufzubeden und bie groben Fehler in der Taktik 
bed gelegten Hinterhaltes nachzuweiſen. | 

Hear Carus bat zur Trennung der Phrenologie in zwei 
fich befämpfende Wiſſenſchaften alle möglichen ſchlechten Mittel 
aufgeboten; neben einer unendlichen Confufion der Darftellung 
und ber Begriffe, voll von Widerſprüchen und abfichtlichen Ent⸗ 
ftellungen, gefällt ihm ein Berläugnen und Umfehren aller . 
Grundfäge wahrer Wiffenfchaft, dazu eine hochtrabende, philo⸗ 
fopbifh feyn follende Sprade mit einer Menge lächerlider 
Kraftworte, bie den fehlenden Sinn erjegen follen, endlich in 
Ermanglung aller Beweife für feine Behauptungen ein niebri= 
ges Schmähen Gall's und feiner Anhänger. 

Hear Carus . erfennt die Grunbfäge der Phrenologie an, 
ex. giebt zu, bag das Gehirn nicht ein einziged Organ ber 
Seele fey, fondern ein Conglomerat bes verichiedenen Geiſtes⸗ 
Organe, er giebt zu, daß die Größe ber einzelnen Gehirntheile 
das eriennbare Zeichen ihrer Kraft ſey, ja er erlennt, wo es 
ihm beliebt, viele Auffchlüffe der Phrenologie über die ein⸗ 
zelnen Drgane als richtig oder als plaufibel an, — und gleich“ 
wohl verwirft er fcheltend und fchmähend die „Phrenologie”, naͤm⸗ 
lich in allen ben Fällen, wo es ibm nicht beliebt, mit ihren 
Ergebniflen übereinzuftimmen, d. i. wo er entweder auf ganz 
vereinzelte Fälle und Beobachtungen einige feiner unridtigen 
Theorien baut, (Beifpiele f. bei Noel S. 343.) oder wo er 
duch falfche Spftemfucherei andere Refultate finden zu Tönnen 
meint. (S. bei Noel) 

Wie unlogiih, wie verwirrt, wie verkehrt iſt aber biefes 
ganze Verfahren! Alſo die beiden Phrenelogien, die. Phrenolos 
gie des Herrn Carus und bie eigentliche Phrenologie kommen 
fowohl in den Grunbfägen als in vielen ihrer Ergebniffen mit 
einander überein, find alfo fomweit nur eine und biefelbe Phre⸗ 
nologie , fie unterjcheiven fich aber beide in vielen andern ihrer 
Ergebniffe, find alfo injofern geirennt. Wenn nun aber ers 
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ſtens bie Phrenologie des Herin Carus in den Grundfägen 
mit der eigentlicheri Phrenologie übereinftimmt, woher hat denn 
Herr Carus diefe Orundfäge anders, als von eben biefer letz⸗ 
teren? Wer dachte vor Gall daran, die Organe ber verfchie- 
denen Geiftesvermögen aufzufuchen, die Theile des Gehirns zu 
meſſen? Statt nun aber Gall ald den Begründer biefer gro- 
Gen Wiſſenſchaft preifend anzuerfennen, gefällt ſich Herr Carus 
darin, allenthalben über „bie Vetwirrung der Begriffe, bie 
abfirufen Anfichten, Träumereien, Wahnbilder oder Abſurdidä⸗ 
ten Gall’! und feiner Anhänger fi) höhnend vernehmen zu 
laften. Diefes verächtlihe Herabfegen Gall 8 und der Phre- 
nologen iſt bie perfide Seite — und zugleich die Grundlage 
des Carus'ſchen Buches. (Daher iſt das ganze Buch eine Per- 
fibie.) Denn hätte Here Carus, wie er mußte, das Berbienft 
der von ihm größtentheild angenommenen Phrenologie aner- 
kannt, hätte er ehrlich ausgefprochen, daß theild bie Grundlage, 
theild die und bie beſtimmten Ergebniffe der Phrenologie wahr 
feyen , dag er aber in vielen andern Beziehungen von den Re⸗ 
fultaten der übrigen Phrenologen aus Gründen abweichen müffe, 
fo Hätte er dadurch nicht nur feinen Hauptzweck verfehlt, fich 
felb den beften Theil der Phrenologie als fein Eigentum un- 
vechtmäßiger Weife anzueignen, um nicht die Wiffenfchaft ſpaͤ⸗ 
ter rechtmaͤßiger Weife anerfennen zu müffen, ſondern er hätte 
ſelbſt fein Buch als das anerfennen müflen, was ed dann im 
beften Falle geworben wäre, eine ſchwache Darftellung flüchti- 
ger Ideen, ein Buch, das alöbann freilich Niemand gelefen 
hätte. Mit einem Worte alfo, ohne dieſes fchmähliche Herab- 
fegen Gall's und der Phrenologen, um dadurch den an ihnen be- 
gangenen ungeheuren Diebftahl zu verbergen, hätte Herr Garus fein 
Wert gas nicht ſchreiben fünnen. Zweitens. Wenn nad) des 
Herm Carus Annahme die Grundlehren ber Bhrenologie wahr 
find, fo fleht Herr Carus jedenfalls, auch vorausgeſetzt, daß bie 
meiften einzelnen Beobachtungen Gall's und der Phrenologen 
irrig wären, biefen weit näher, als allen ben Gelehrten, bie 
Gall's Lehre ſchlechthin verwerfen. Statt nun aber für bie 
Anerkennung der Phrenologie, wie er fie annimmt, mit Bei⸗ 
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ziehung Gall's und ber Phrenologen gegen bie jahlreihen 
Gegner diefer Wiffenfchaft zu Fämpfen, thut Herr Carus bes= 
gleichen, als ob füch die Anerkennung feiner Phrenologie von 
Seiten aller bisherigen Gegner der Phrenologie von ſelbſt ver⸗ 
ſtehe und er nur gegen Gall's Anhänger zu fämpfen habe. 
Dies theild aus demfelben, oben genannten Grunde, theiks 
weil fonft Here Carus feine Partei für ſich gehabt hätte, 
theild um durch fein West vielen Andern, die mit ihm in aͤhn⸗ 
‚licher Lage waren, denfelben Dienft, wie fich felbft zu leiſten. 
Drittens. (Die Hauptſache.) Sobald Herr Carus die Phre- 
nologie in ihren Grundfägen annimmt, fo erfennt er fie als 
Naturwiffenfhaft an. In den NRaturmiffenfchaften gilt aber 
natürlich Kein bloſes Spekuliren, fein Syftemmaden, gelten 
feine unerwiefenen Behauptungen, die Erfahrung allein ift das 
erfte und das letzte. Diefen Grundſatz haben befanntlih Gall 
und alle feine Nachfolger fireng befolgt, nur durch Thatſachen 
haben fie ihre Wiffenfchaft bereichert, nur durch Erfahrungen 
haben fie ihr Syftem aufgebaut: und zwar, weil bei einzel- 
nen Erfahrungen Irrthum Teicht möglich ift, hat fowohl Salt 
als feine Schüler ftetd eine große Zahl von Thatfachen zu ei- 
nem Refultat der Wiffenfchaft ald nothwenbig erforbert. Weit 
entfernt aber, daß Herr Carus diefe Grunbfäge anerfennt, 
dat er den unzähligen, von fo vielen Phrenologen verſchiedener 
Nationen feit vierzig Jahren gefammelten Ergebniffen der Phre- 
nologie theild ganz vereinzelte von ihm allein gemachte Be- 
obachtungen , theild aber und hauptfächlih reine Hypothe- 
fen entgegengefegt. Nach biefem aber fünnte Herr Carus kei⸗ 
nen Begriff von induftivem Wiffen und von Naturwiffenfchaft 
haben, wenn fein Buch nicht vielmehr, ftatt feine wahre An- 
ficht zu enthalten, nur ein berechnetes, ein fehlecht berechnetes 
Machwerk wäre, 
Es werben in Deutfchland fo viele polemifche Werfe ge- 
ſchrieben, Philofophen und Nichtphilofophen befämpfen unb 
ſchmähen einander und wer Unrecht hat, fpricht ebenfo Yaut und 
ift meiſtens ebenfo wohl gelitten und geachtet, als wer- bad 
volle Recht auf feiner Seite hat. Es ift ja fo ſchwer, ben 
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Sein von der Wahrheit zu unterfcheiven. Herr Earus wußte 
dicſes wohl und fuchte es srefflich zu feinem Vortheil zu bes 
unten. Aber er überjah nur eines, daß es fi bei der vor⸗ 
hegenden Streitfrage um Thatfachen handle, In dem Kampfe 
über philofophifche Syſteme ober fonft über thevretiſche Gegen- 
fünde fann man, auch wenn man Unrecht bat, fo viel und fo 
lange reiten, als man will, man wird nie überzeugt, ober 
braucht ſich nie überzeugen zu laſſen. Wird man einmal 
tũchtig Fritifirt, jo bat das bie Wirkung eined Blüthenregens 
an einem Maitage: wir fchütteln den Baum und unfer Geg⸗ 
zer if fo weiß wie wir ſelbſt. Anders ift e8 in dem Streite 
über Thatfachen. Wer ſich Thatfachen opponirt, über den kom⸗ 
men dieſe über fur; oder über lang gleich fehweren Oagelfchau- 
ern bei einem Donnermwetter. Die Stüde fallen fhwer und hart 
und laften dicke Beulen nach) — durch den Hut. 


Es iR uns leid, gleich in dem erften Hefte dieſer Zeitſchrift 
— die fih gerne einen recht großen Beifall des deutfchen Pubs 
likiums verdienen möchte — eine ſolche Sprache reden zu müf- 
fen, und zwar gegen einen Mann, in dem fi, feiner Stellung 
wegen, au Andere unangenehm berührt finden könnten. Aber 
die erſte licht der Kritik iſt Gerechtigfeit, und, das find wir 
und bewußt, Unrecht haben wir dem Herren -Carus nicht ge⸗ 
than. Gegen ein Benehmen wie das feinige war das offene 
Darlegen der Wahrheit die geringfte Strafe. Aber wir hatten 
noch einen andern Grund, nicht befchönigend zu ſolchen Unbil- 
den zu ſchweigen. Einmal auf diefe Weife mit einem Geg- 
ner zu fprechen, warjfowohl für ung als für den Leſer nicht 
al unangenehm oder ermüdend, aber zum zweitenmal gegen 
irgend wen fo auftreten zu müffen, möchten wir wo möglich 
gerne vermeiden, .und darum mußten wir im Voraus einem 
Jeden, der etwa ähnliche Wege gehen wollte, zeigen, was er 
da finden werde. Man flreite wie bisher mit ehrlichen Waffen 
gegen die Phrenologie, d. i. mit den Waffen der Unfenntnig 
und des Irrthums. Die Phrenologie bedarf des Kampfes, da⸗ 
mit fie deſto Fräftiger und vielfeitiger aufblübe. Br erben 
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Durth vie eben fo belannten als merfwürbigen Gchidfale ber 
Phrenologie in Deutfepland bat ber beutfche Autor über diefe 
Wiffenfpaft einen eignen, einen ſchwierigen Stand. Ein kurz 
nach der Geburt verſtoßenes Kind, das unterdeſſen kräftig auf- 
geblüht ift, fol wieber in ben Kreis ber Seinigen aufgenoms 
men werben. Aber dieſe Tennen es far nicht mehr, weil es 
ihrer Erinnerung entwachfen if. Sie betrachten es zweifelnd 
und .unfclüffig, und hegen Mißtrauen gegen bie, bie es zus 
rüdführen wollen. Giebt der deutſche Autor über Phrenologie 
nur das, was in englifhen und franzoͤſiſchen Werfen enthalten 
it, wo bleibt dann die Autorfchaft? und giebt ex Neues, fo 
läuft er Gefahr, von den Meiften nicht verſtanden zu werben. 
Und biefe Schwierigkeit tritt noch mehr bei der Kritik hervor. 
ſte Heft der erften deutſchen phrenologiſchen Zeitſchrift 

viele Hände, auch in bie Hände ſolcher, bie von ber 

Bie noch wenig oder gar nichts wiſſen. Soll nun der Kri⸗ 

zu den Kennern ſprechen, fo vergißt er eines Haupt⸗ 

er Zeitſchrift: ſpricht er blos zu den Laien, fo wird 
ingeweihten nicht befriedigen. Jedoch biefer letztere 

cheint uns weniger erheblich, als jener erſtere. Wir 

daher hier hauptfäglih das ald Aufgabe für und, 

der Phrenologie noch nicht vertrauten. Lefer eine lurze 

über die beutfchen phrenologifchen Werke zu geben, 
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bamit ex ungefähr wiſſe, welchen Weg er beim Studium ber 
Wiſſenſchaft am beften einfchlagen möge. Um uns aber body 
hierin ſelbſt einige Schranken zu feten, werden wir ſowohl von 
ten früheren Schriften, als aud von den Leberfegungen aus 
tem Engliſchen abfehen. Wir Laflen die einzelnen Schriften 
nad der Wichtigfeit, bie fie. für den angegebenen Zwed haben, 
her folgen. 
1) Srundzäge der Phrenologie oder Anleitung zum 
Studium diefer Wiffenfhaft, dargeſtellt in fünf 
Borlefungen von R. R. Noel, Esq. Nebf 10 Strin- 


Dendtafeln Dresden und Leipzig, Arnold'ſche 
Buchhandlung. 1842. VI und 37% © 


Died iſt Das erfle und bis jetzt noch einzige vollftändige 
deriſche Werk (wenn man will Syftem) über Phrenologie. Der 
Berf. iR cin Engländer und es trifft fich eigen, daß die urs 
ſyrũnglich bentiche Phrenoiogie nicht nur vorzüglich in Eng⸗ 
land ihrer bisherige Ausbildung erhielt, ſondern auch von einem 
Engländer in einem felbfiländigen beutichen Werke dem deui⸗ 
then Publikum zurüdgegeben wird. Lieber des Berf. Beruf zu 
tiefem Unternehmen kann feine Frage feyn, und er mag mit ' 
Recht auf die gelungene Ausführung flolz ſeyn. Die Sprache 
it fehlerfrei und die Behandlung des Gegenſtandes entipricht 
ganz Dem Zwede des Verf., der beuiichen Nation ein möglichit 
vollſtãndiges Bild des gegenwärtigen Standes ber Phrenologie 
sor Augen zu führen. Zwar flieht der Berf. inſofern ganz auf 
dem bisherigen (engliſchen und franzöftfchen) Standpunkte der 
renologie, ald er weder neue Wege der Behandlung ber 
Wiſſenſchaft einzufchlagen, noch neue Momente der Korfchung 
in vie Wiffenfchaft hereinzuziehen ſuchte. Aber dies kann ihm 
von feinem Standyunft and nur zum Lobe gereichen. In allen 
Ramrwiftenfchaften — und die Phrenologie ift nichts anderes, 
As Naturwiſſenſchaft — bedingt die Thatfache das Wiſſen; Die 
beſcheidene Erfehrung muß erſt ber flohen Spelulation ben 
Weg bahnen, bamit fpäter beive einander ergänzen und heben. 
Dee Berf. geht den Weg nüchterner Erfahrung, er ift Skepti⸗ 
ker unb Eftekifer, und bat andererſeits Selbfterfahrung genug 
in der Wiffenfhaft, um in feinem Urtheile nur auf fich felbft 
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zu ſtehen. Der genügende Raum zu einer ind Einzelne ein- 
gehenden Beurtheilung ift ung hier verfagt und wir fönnen nur 
wenige Worte über ven Inhalt des Werfes geben. Das Wert 
ift nichts anderes, als der Abdruck von fünf Vorlefungen, Die 
der Verf. zu Prag vor einem gewählten Publilum zu Anfang 
des Jahrs 1842 gehalten hat. Schon hieraus geht hervor, daß 
der Verf. vom allgemeinften Stanbpunft ausgeht und obgleich 
er bei der großen NReichhaltigfeit des Buchs möglichſt tief ind 
Einzelne eingeht, fo fegt er doch ſchlechthin Feine phrenologis 
fchen Kenntniffe voraus, wodurch ſich das Werf befonders zur 
erften Lectüre eignet. Der Verf, ftellt mit Recht den Sag vor⸗ 
aus, dag man weder für noch) gegen die Phrenologie a priori 
abfprechen kann; daß diefe Wiflenfchaft vor allem auf Beobach⸗ 
tungen und Induktion baſirt ift und immer Darauf bafırt blei⸗ 
ben muß. Wollten doch Die Gegner, ftatt eine induftive Wiffen- 
fhaft mit fpeculativen Gründen zu befämpfen, ber Wahrheit 
dieſes Satzes ſtets eingedenf feyn! Sodann wird der Grundfag 
bee Phrenologie: das Gehirn, das Organ bes Geiftes, 
wirft nicht als ein einzelnes Organ, fondern als 
eine Mehrheit von Drganen, deren jedes zur Bers 
mittlung eines individuellen Vermögens dient, 
vom Berf. ausführlich befprochen, die Beweife für dieſen Sas 
werden auseinandergeſetzt, die Schwierigkeiten, die im Allges 
meinen ber Wiffenfchaft entgegenftehen, — 3. B. Temperamense 
und andere modifizirende Einflüffe, wie die angeborene Anlagg, 
verglichen mit der bejonderen Uebung der Organe, — werben 
erwähnt; einige allgemeine Einwürfe gegen die Phrenologie 
werben widerlegt. Dann folgt eine anatomifche Beichreibung 
des Gehirns, Eintheilung deffelben und Clafiififation der See 
Ienfräfte. In der zweiten und ben folgenden Borlefungen 
fpriht der Berf, von den einzelnen Organen, was natürlig) 
den größten und bauptfächlichften Theil des Buches. bildet. Da 
wir ind Einzelne nicht eingehen können, eine nadte Aufzählung 
der Organe aber ohne Nugen wäre, fo mag bier bie allge⸗ 
meine Bemerkung genügen, daß der Verf. bie von den Phre- 
nologen bereits enidedten und angenommenen Organe einer ber 
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ſerders ſtrengen Critik unterwirft, daß er die oft abweichenden 
Anfchten der berühmteſten Phrenologen kritiſch beleuchtet und 
sah ſeinen Erfahrungen ſich für die eine oder die andre An⸗ 
nt entſcheidet, endlich, daß der Verf. vielleicht mehr ald An⸗ 
dere Sfeptifer ift und einige faft als bewiefen betrachtete Or⸗ 
. game von neuem durch feine Gritif in Zweifel zu flellen fucht. 
Rem auch der Verf. hierin biöweilen zu weit geht, fo kann 
ve jede Anregung zu neuen Unterfuhungen nur von Nutzen 
ſeyn. Als Reſultat des Ganzen jedoch ergiebt ſich natürlich, 
dag bei weitem die meiften Organe, tie bisher als bewiefen 
geften, vom Berf. ald durch eigne Beobachtung beftätigt aner- 
fun werden. Den Beichluß der fünften Borlefung machen 
dligemeine Betrachtungen über die Erkenntniß⸗ und höheren 
Denfoermögen und über die Berbindung der Organe überhaupt: 
fo unter Anderm über die Regionen bed Gehirns und die Cha⸗ 
raftere der Menſchen, über Gall's Claſſifikationen der Mens 
fen, über den Satz, daß Fein Vermögen an und für ſich 
ſchlecht if, fondern nur deffen allzugroße oder allzugeringe Thäs 
tigkeit, über die gemifchte Natur des Menfchen, — nur bie Phre⸗ 
nologie giebt und Aufſchluß über das große Raͤthſel der Menſch⸗ 
heit, daß vie Menfchen gut und fchlecht, verfländig und unvers 
Bäudig zugleich find! — über Erziehung, über Selbfifennts 
niß, Gedächtniß, Phantafie, Bewußtfeyn, Aufmerffamfeit, Ge⸗ 
wehnheit , über den Einfluß, welchen verſchiedene Zuftände für- 
yerlicher Organe auf den Geift ausüben, über den Einfluß von 
Epeifen, Reizmitteln und Witterung auf den Geift u. f. w. 
Der Berf. fchließt feine letzte Vorleſung mit der Bemerkung, 
wie die Phrenologie, die Wiftenfchaft der Menjchenfenntniß im 
weiteften Sinne des Wortes, faft in alle Wiſſenſchaften übergreift. 

Allgemeine Abftraftionen, bie fi) aus ber Lektüre bes vor- 
fegenden Werkes ziehen Iaffen, find etwa die folgenden. Er⸗ 
Bend. Soviel auch ſchon zur Vervollkommnung der Phreno⸗ 
logie feit ihrer Entftehung gefchehen ift, fo ift doch noch un⸗ 
endlich mehr bier zu thun übrig. In gewiffen Sinne Tann 
man fagen, daß kaum bie erften Schritte auf dem Felde biefer 
Wiſſenſchaft gethan find. Was war die Anatomie vierzig Jahre 
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Im $. 8. endlich fpricht der Verf. über die Wechſelwirkung 
zwiſchen Nationalcharafer und nationaler Gehirnentwidlung. 

4) Unterfuhungen ber Yhrenologie oder Gall'ſchen 

Schädellehre. Für Menfhentenntniß, Seelenleben 
und Päpagogit, Bon Prof. I. C. A. Grohmann. Mit 
fünf lithographirten Tofeln. Grimma, Verlags⸗ 
eomtoir. 1842. VI und 175 ©. 

Ein mit aͤcht philofophifchem Geifte gefchriebenes Buch! Wir 
dachten immer, daß wenn erft die Phrenologie in tüchtige beutfche 
Hände kommen und wahre Speculation auf fie Einfluß gewin⸗ 
nen werde, die Wiffenfchaft noch weit freier und ſtolzer als 
bisher fich erheben werde, unb wir ſehen diefe Erwartung in 
dem vorliegenden Werke auf dem beiten Wege fid) zuterfüllen. 
Der Verf. vereinigt in ſich ächt fpeculativen Geift, und eine 
ſeline Gabe fcharfer Naturbeobadhtung, zwei Talente, Die ges 
rade zur fruchtbaren Bearbeitung der Phrenologie unbebdingt 
erfordert werben. Der Verf. irrt bisweilen; aber die Größe 
und die überwältigende Mafle der neuen Wiffenfhaft würden 
noch größere Irrthümer im Einzelnen verzeihlich machen. Seine 
Philoſophie und feine Behandlungsweife der Wiffenfchaft Täpt 
fih etwa durch folgende, im Buche nicht ausdrücklich ausge⸗ 
ſprochene Säge charakteriſiren. Erſtens. Die Einheit und 
Harmonie des Natur iſt das wahre und höchfte Problem aller 
Naturwiſſenſchaft. Eine Wahrheit fönnen wir nur durch an⸗ 
bre Wahrheiten, eine Thatfache nur durch andre Thatfachen 
prüfen und ergänzen. Wem fih biefe Harmonie am tiefften 
erichließt, der bat den größten Schritt in der Wiffenfchaft ges 
than und wer den großen Gedanken ver Einheit aller Naturs 
erfheinungen nicht faflen kann, der follte nicht über die Natur 
zu philofophiren wagen. Zweitens Als wahr und wirklich 
bürfen wir nur folche Thatfachen und Erfcheinungen betrachten, 
bie wir durch Induktion gefunden haben, Die Induktion if 
bad Auge der Philofephie, Bon unten müffen wir ben 
Bau ber Wiffenfhaft beginnen, erft müffen wir buchftabiren, 
ehe wir Iefen können. Drittens, Die Induktion ift aber 
feine Mathematif. Eine Thatfache fann wahr und gewiß feyn, 
ohne daß wir fie zwingend beweifen können. Oft hat die Wif- 
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ſenſchaft mit der Aeſthetik die gleiche Grundlage. Viertens. 
Tosricht iſt alle Woͤrterweisheit, alle Erklaͤrung von Erſchei⸗ 
nungen und Thatfachen durch Worte, die nur einen Namen, 
aber kein Verſtäändniß geben. Es ift das ficherfte Zeichen von 
Schwäche des Schlußvermögens bei manchen Gelehrten, wenn 
fie etwas zu verftehen und zu erklären glauben, indem ſie ein 
Wort dafür gefunden haben. 

Das vorliegende Werf, das weit entfernt ift, ein Spflem 
su feyn oder feyn zu wollen, ift ebenfo reich an neuen und an⸗ 
regenden Ideen, als es und fchwer fallen würbe, den Inhalt 
des Buches in furzer Sfizze dem Lefer vorzuführen. Wir bes 
gnügen und, unſre Lieberzeugung dahin auszufprechen, daß es 
Seinen denkenden Lefer unbefriedigt Taffen wird. Zwar ift ber 
Berf. keineswegs Meifter in der Darftellung, und verichmäht 
überdieg, nur der Wiſſenſchaft und ihrem Ernſte huldigend, 
fihtbar alle Mittel zu unterhalten, fo daß das Buch nicht für 
alle Lefer gefihrieben iſt. Wir geben bier die Inhaltsanzeige, 
wenige Worte gelegenheitfich hinzufügend. rfter Abfchnitt. 
Phyſiognomik und Phrenoisgie. Der Berf. fagt bier unter An- 
derem: „Es wäre Wunder, wenn nicht das Antlig daſſelbe aus⸗ 
fagte, was in der Form und dem Baue bes Schädels Tiegt. 
Es wäre eine Wette darauf einzugehen, ohne in Gefahr gros 
ger Irrungen und Täufchungen zu fommen, daß der Phyfiog- 
nom den Charakter, die Anlagen, die Geiftesfähigfeiten ebenfo 
genau beftimmen und treffen werde, wie ber Phrenolog an den 
einzelnen Organen bed Schäbeld.“ Obgleich der Verf. mit vol- 
lem Rechte der Phyſiognomik das Wort redet und obgleich er 
anten (7. Abſchn.) feine Anfiht im Einzelnen mit vielem Scharf- 
finn zu vertreten fucht, wobei wir feine feltne Beobachtungsgabe 
gerne anerkennen, fo geht er hier doch zu weit. Bor Allem 
hätte er besorworten follen, dag der Phyftognom als foldher ge- 
boren wird, daß die Phyfiognomie, eine Wiffenfchaft des Ge⸗ 
nies, die jeden mathematifhen Maaßſtab ausſchließt und ver- 
ſchmaͤht, nicht gelehrt werben fann, während die Phrenologie 
ed mit Größen zu thun bat, und. fo dem Beweiſe und ber all⸗ 
gemeinen Mitibeilung zugänglich if. Aber auh an und für 


890 Buͤcherſchau. 


ſich geht ber Verf. in feiner Behauptung zu weit. Wie wollte 
z. DB. der Phyfiognom als folcher alle einzelnen Erfenntnißors 
gane auffinden, oder 3. DB. das Organ des Wohlwollend yon 
dem Organ ber Kinberliebe unterfcheiden? un. f. w. Im zwei⸗ 
ten Abſchn. — Phrenologifcher Umriß — fucht der Verf. im 
Einzelnen die Harmonie in der Anordnung der phrenologifchen 
Organe, ber Sinned- unb übrigen Organe des menfchlichen 
Körpers nachzuweiſen. Dritter Abſchn. Phrenologifche Formen. 
Hier zeigt der, Berf. die Unficherheit und Einfeitigfeit der Phre⸗ 
nologie, wenn fie nicht aufs innigfte mit der Phyfiologie vers 
bunden wird. Bierter Abſchn. Berfchiedenheit der Kopfformen, ' 
nad ihrer phrenologifchen Bedeutung claffifizirt. Fünfter Abſchn. 
Seelenthätigfeiten und ihre Organe. Was ift die Seele? Die 
Phrenologie der Philofophie gegenüber. Hegel, ein Gegner der 
Phrenologie, wird durch fich felbft widerlegt. Sechster Abfchn. 
Die Symbolit der Naturzeichnungen. Siebenter Abſchn. Ein- 
zelne phrenologiſche Formen und über den Einfluß des Gehirns. 
Diefer Abfcehnitt, der längſte und wictigfte des Buches, ent⸗ 
hält theils viele Bemerkungen über. einzelne phrenslogifche Or⸗ 
gane, iheild eine große Menge phyfiologifcher, phyſiognomiſcher 
und anatomifcher Fingerzeige für den phrenologifchen Beobach⸗ 
ter. Achter Abſchn. Begründung der Phrenologie ald Wiflen- 
Schaft. Obgleich der Verf. in jedem Abfchnitt feines Buches, 
ia faft auf jebem Blatte Gelegenheit nimmt, die Carus'ſche 
Schrift zu widerlegen — diefe ift ihm, bie Afterweisheit ber wah⸗ 
ren Wiflenfchaft, fichtbar ein Greuel — fo hat er doch biefer Wis 
berfegung noch ſpeciell diefen ausführlichen Abfchnitt gewidmet. 
Die wahren Motive der Carus'ſchen Schrift fcheinen ihm vecht 
wohl Har geworden zu feyn (ſ. S. 116.); democh ift er mit 
unermüblicher Geduld, mit unerſchütterlichem Gleihmuth und 
mit feinem ganzen gründlichen Ernfte den Sägen jener Schrift 
gefolgt, um fie in ihrer Unhaltbarfeit barzuftellen. Wer eine 
ausführliche Widerlegung der Carus'ſchen Schrift für nöthig 
halten follte, dem ift hier (vielleicht mehr Ald irgendwo fonft) 
volle Genüge gefchehen. Neunter Abſchnitt. Bildſamkeit der 
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Scräbelorgane. Zehnter Abichnitt. Anwenbung der Phrenolo⸗ 
gie und gerichtärztlichen Pſychologie. 

5) Die Geſchichte der Phrenologie von Guſtav u 

Struve Mit einem Titellupfer, Heidelberg, 
Kari Groos. 1843. 60 ©. 

Sefchichte! des ungerechten Schickſals gerechte Tochter, Ver⸗ 
gelterin! Der Weiſe verſteht und ehrt beine großen Lehren und du 
wirt mit Ruhm feine Domen lohnen, aber der Unweiſe hört 
nicht deine Ioute Stimme und beine Vergeltung wird ihn mit 
Schande treffen! 

Der Berf. des vorliegenden Schriftchene weiß theild 
durch das nöthige Eingehen in die Wiffenfchaft ſelbſt, theils 
durch viele fperielle Data die in Deutſchland im Einzel⸗ 
nen fo wenig gefannte Gefchichte der Phrenologie unterhal- 
tenb und belehrend zu machen. Unſere hochbeiahrten Männer 
wien zwar mandes von Gall und feiner Schäbellehre zu er- 
zählen, aber biefes befangen und unbeftimmt genug. Bon 
dem Schidfal der Schäbellehre außerhalb Deutfchland aber und 
yon der Ansbifdung der Phrenologie nad Gall weiß in 
Deutfhland außer denen, bie fih für die Wiſſenſchaft inte- 
reffirten, faft Niemand etwas zu jagen. Und doch giebt bie 
Geſchichte in vielen Dingen den beflen Unterricht. Aus der 
Bergangenheit waͤchſt die Zukunft hervor. | | 

Wir geben wenige einzelne Züge. Nachdem Gall Wien 
verlafien, wo er einige Jahre mit wachfenbem Beifall feine 
Lehre vorgetragen hatte, durchreiſte er in Geſellſchaft Spurz- 
heim's ganz Deutihland, und überall erfrenten ſich feine Bor- 
träge des Iebhafteften Intereffes und bes größten Beifalls vie- 
fer würbdiger Gelehrten. So fchreibt unter Anderen Hufeland: 
„Mit großem Vergnügen und Intereſſe habe ich ben würdigen Mann 
ſelbſt feine neue Lehren vortragen hören, und bin völlig überzeugt 
worden, daß er zu den merfwärbigften Erfcheinungen des achtzehn- 
ten Jahrhunderts, und feine Lehre zu den wichtigften und fühn- 
fen Fortſchritten in Reiche der Naturforfchung gehört. Cine 
vollſtaͤndige Kritik aber kann nur durch lange fortgefeßte und zwar 
ebenfo empirifche Prüfung derſelben möglich werben.” Auch 
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Sömmering, Euvier und viele Andere nahmen ſich ſofort 
der neuen Lehre an. Göthe fagt: „Es ift ein fonderbarer Ein⸗ 
wurf, den man gegen das Gall'ſche Spſtem davon hergenom⸗ 
men hat, daß es eine partielle Erklaͤrungsweiſe ſey von Er⸗ 
ſcheinungen, die aus dem geſammten organiſchen Weſen ihre 
Erklaͤrung ſchöpfen, als wenn nicht alle Wiſſenſchaften in ihrem 
Urſprung partiell und einſeitig ſeyn müßten. Das Buchſtabiren 
und Syllabiren iſt noch nicht das Leſen, es führt doch aber da⸗ 
u” Walther — mur des Kampfes vergeſſend, ben alles 
große Neue um feine Anerfennung fämpfen muß — fchrieb ; 
„Die Luftgebäude der rationellen Pfychologie find zerfallen. Es 
giebt Tein 'ontologifhes Wiffen mehr und die Vernunft kehrt 
nicht mehr in kosmologiſchen Antinomieen feindfelig den Dolch 
gegen ſich ſelbſt. Die Bahn ift nun frei, und wer lacht nun 
nicht der felbfigenügfamen Träumer, die durch ihr fäljchlifch ſo⸗ 
genanntes Wiffen a priori der Nachforſchung im unermeßlichen 
Reiche der Naturerfcheinungen überhoben zu ſeyn wähnen. — 
. Dies ift Die naturphilofophifche Würbigung der Gall'ſchen Un⸗ 
terfuchungen.” Beſonders erfolgreih war Gall's Beſuch ber 
Gefängniffe in Berlin und Spandau, wo er in Gegenwart hoch⸗ 
geſtellter Männer an mehreren Hunderten von Gefangenen bie 

Wahrheit feiner Lehre praftifch bewied. Bon Deutichland wen⸗ 
beten ſich Gall und Spurzheim nah Paris, wo Gall 
blieb, während Spurzheim fpäter nah England ging. 
Beide gaben ihre Werke in franzöfiiher, Spurzheim auch 
in. englifher Sprache heraus: und dies hauptſächlich war 
Urſache, daß die Phrenologie in ihrem Baterlande in 
einen fo. Iangen Winterfchlaf verfiel. Aus Spurzheim’s 
Reife in England geben wir den folgenden Zug. Kin Artikel 
im Edinburgh - Review von 1815 hatte Die Doftoren Gall 
‚und Spurzheim mit Schmähungen überhäuft. Dies beſtimmte 
- Spurzheim zu einer Reife nad Edinburgh. Er verfchaffte 
fih einen Empfehlungsbrief an den muthmaßlichen Berfaffer je- 
nes ſchmaͤhenden Auffages: er befuchte ihn und erhielt die. Er- 
laubniß, ein Gehirn in feinem Aubitorium und in feiner Ge⸗ 

genwart zu zergliedern. Der Saal war fo voll, als er nur 
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feyn konnte. Da ſtellte Spurzheim mit dem Edinburgh- 
Beview in der einen, und mit einem Gehirn in der andern 
Hand, jenen Behauptungen Thatfachen entgegen. Nur ber 
Berf. jenes Auffages war nicht überzeugt, das Publikum glaubte 
unferm Landsmann, und biefer eine Tag gewann über 500 
Zengen für die faferige Struktur der weißen Subſtanz des Ges 
hirns. F. 7. Zeiger Stand der Wiffenfchaft. Bei den zahl« 
reichen phrenologiichen Vereinen, die fich in den verſchiedenen 
Hauptflädten Schottlandd, Englands, Irrlands, Frankreichs, 
Indiens, der vereinigten Staaten von NA. bie jetzt gebilvet 
haben, war es nicht ander zu erwarten, ald daß die Phreno- 
logie auch ſchon zu praftifchen Refultaten führte. In Norda⸗ 
merifa, England und Schottland hat die neue Seelenlehre be⸗ 
reits einen bedeutenden Einfluß auf die Jrrenanftalten wie auf Die 
Strafanftalten geübt. So wird 3.2. die berähmte Jrrenanftalt zu 
Hanwell von Phrenologen geleitet, begleichen das Beſſerungshaus 
(Briedewell) zu Glasgow, und die große Strafanftalt aufever 
Inſel Norfolk in der Mitte des ftillen Dceand. Das Unterrichtswe⸗ 
ſen vieler Städte Norbamerifa’s, ja fohon eines ganzen Staates, 
des Staates Maflachuflets, fteht unter ber Leitung dieſer in 
Deutſchland noch immer faft gänzlich, wenigftend praktiſch un⸗ 
befannten Wiftenfchaft, F. 8. Wiberlegung einiger der Phreno⸗ 
Iogie entgegengefeßten Einwürfe. $. 9. Unmittelbar praftifche 
Refultate der Phrenologie, die fchlagendften Beweiſe ihrer Wahr⸗ 
heit. Der Berf. theilt hier unter Anderm einen Bericht von ei⸗ 
nem nah Neu-Sid- Wallis beflimmten mit 148 Berbredhern 
beladenen Schiffe mit, das nur daburd ber Gefahr einer aus⸗ 
gebrochenen Berfchwörung entging, daß bie Verbrecher phreno- 
fogifch unterfucht und die gefährlichften Leute als ſolche bezeich- 
net waren. $. 10. Verhaͤltniß der Phrenologie zur alten Pſy⸗ 
chologie und zum Leben. Ein fehr ausführlicher Abſchnitt, in 
dem an bie Vertreter der alten Schule der Seelenlehre viele 
Fragen geftellt find, welche von biefen unbeantwortet bleiben 
werden. $. 11. Ruckkehr der Phrenologie in ihr Baterland, 
Die Phrenologie iR in ihr Vaterland zurüdgelehtt, um es — 
wie wir Alle zuverfihtlih hoffen — nie mehr zu verlaſſen! 
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6) Theorie der Verbrechen, auf Grundſätze der Phre—⸗ 
nologie bafet. Bon.Dr. Attomyr. Leipzig, Wi⸗ 
gand. 1842. 04 ©, | 

D Ueber das Berhältniß der Phrenologte zum Straf- 
recht. Von G. v. Struve. In von Jagemann's Ind NU- 
ner's Zeitſchrift für deutfches Strafverfahren. III. Sp. 28 Hft. 
Carlsruhe, Müller’fche Hofbuchhandlung. 1842. &. 161 — 184. 

8) Zingerzeige türiinterfuhungsridhter über bie Zus 
rechnungsfähigkeit, nach phrenologiſchen Grund» 
ſätzen. Als Anhang zudem Auffabe Nro. VIIL im 
vorigenHefte Bon G. v. Struve. In derfelben Zeite 
ſchrift. HE. Bb. 38 Hft. S. 321 — 330. 

Billig wird ber für wenig weife gehalten, ver um einen Zweck 
zu erreichen, ein Mittel anwendet, das diefem Zweck gerabezu 
wiberfpricht. Es iſt ziemlich allgemein anerfannt, daß unfere 
Zuchthäufer oder Correftiond- (Beflerungs-) Anftalten die Pflanz- 
Schulen verhärteter Verbrecher ſind. Unſer Strafivftem muß 
daher, weil es fo weit entfernt ift, feinem Zweck zu entfprechen, 
einwerfehrtes feyn. Man fcheint in der That nach dem bis⸗ 
herigen Berfahren faft zu glauben, daß die Strafe in dem 
Urtheil beftehe, das als Nefultat der Unterfuchung der Rich⸗ 
ter dem Schuldigen vorliedt. Man bat forgfältig den Thatbe⸗ 
fland unterfucht, man hat veiflich überlegt, wie lange ber 
Berbrecher für feine Unthat im Kerker büßen folle: ift aber 
das Urtheil gefunden, fo feheint Die Pflicht des Nichterd ge⸗ 
than. Zufrieden, das beleidigte Gefe an dem Verbrecher ge= 
rächt zu haben, überläßt man benfelben ; ohne weitere Sorge, 
ja mit dem Gefühl der Genugthuung, feinem ſchweren Schick⸗ 
fal. Und doch verhält fi) die Ausmittelung bes Thutbeftandes 
und das Finden des Urxtheild zur Bollfiredung der Strafe, 
wie die Theorie zur Prarid, Glaube der nicht ein Criminaliſt 
zu feyn, der nicht den Zuſtand und bie Nefultgte ver Gefäng- 
niſſe bis in's Einzelfte fennt, ber nicht den Verurtheilten Tag 
vor Tag durch fein ganzes Gefängnißleben in Gedanken be: 
. gleiten kann und begleitet. in junger Menfch mit ſtark ent- 
widelten Befämpfungstrieb, roh aber nicht böfe, erſticht im 
Handgemenge feinen Gegner. Er wird zu zehnfährigem Ge⸗ 
fängnig verurtheilt. Er ift ein ganz ungebifbeter, für Gutes 
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und Schlechtes gleich empfänglicher Menſch. Er verläßt das 
Gefängnig ald der Schlechteften Einer. Findet bier auch das 
Chriftenwort feine Stelle: Herr vergieb ihnen, denn fie wiflen 
nicht was fie thun!? 

Woher aber viefer traurige, biefer ſchreckliche Zuftand un⸗ 
jerer Strafrehtöpflege? Wir fehen auf die Strafen der Vorzeit 
als graufam zurüd: fürwahr, die Nachwelt wirb uns fein 
beffereö Lob zolfen. Einen Menfchen ver fchlecht ift, dafür zur 
Strafe noch fchlechter, einen Elenden noch elender machen! 
Man kann diefe in der That unmenfchlihe Rädfichtslofigfeit 
mit dem höchften Gute des Menfchen, bdiefen Geiſt fchnöber 
Rache, der in unferen Strafgefegen lebt, vielleicht fo erklären, 
— entfchuldigen nie! — daß eine gewiſſe Philofophie, die den 
wenigften Menfchen gegeben ift, dazu gehört, in lebendiger 
Idee das Verbrechen vom Berbrecher, das Laſter vom Lafterhafs 
ten zu trennen, jened zu verabjcheuen und biefen zu bemitleiden. 

Iſt es zu hoffen, daß biefer beffagenswertbe Zuftand 
des Strafrechts jemald aufhöre? Ja, Gall's, des Arztes, 
große Entdeckung wirb gänzlich das praftifhe Strafrecht umge: 
ſtalten. (Sp fehr find alle Wiſſenſchaften eines!) Denn 
diefe Entdeckung macht gleichjam mit Gewalt die Philofophie 
zum Gemeingut Aller, indem fie unbeftreitbar beweist, daß 
in dem Lafterhaften zwifchen dem Lafter, einer Wucherpflanze, 
und dem Menfchen, dem Gefchöpfe Gottes, zu unterfcheiden iſt, 
bag der Berbrecher als Menfch nicht unfern Abfchen, fonbern 
anfer Mitleid verdient, daß er des PVerfuchd der Beſſerung 
werth, und durch Belehrung und die Macht der Gewohnheit — 
durch bebarrliches zur Ruhe bringen feiner niebern Triebe und 
burch Erwecken und Anregen feiner moralifhen und intelleftu- 
ellen Gaben — der Befferung fähig if. 

Die genannten Schriften find beſtimmt, den Einfluß ber 
Phrenologie auf das praftifhe Strafrecht ausführlich nachzu⸗ 
weifen. Obwohl die beiden Verff. ven Gegenftand auf verfchie- 
bene Weife behandeln, fo kommen fie doch in den Refultaten 
überein. Die Schrift Attomyr’s ift bei weiten bie ausführk- 
here: doch verbreiten ſich die Auffäge v. Struve's mehr über 
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bie Hauptſache, die Vollſtreckung der Strafe. — Bei dem bie 
jest fo geringen Umfang unferer phrenologifchen Literatur bes 
darf ed wohl feiner befonderen Entfchulbigung, daß wir in die⸗ 
fer Bücherfchau auch die einzelnen in Zeitfchriften niebergelegten 
Auffäge berüdfichtigen. Wir geben die allgemeinen Ideen der 
genannten Schriften. 

Der Verbrecher iſt ein moraliſch aranker. Die Chriſten⸗ 
pflicht und das Intereſſe ſeiner Mitmenſchen, der moraliſch Ge⸗ 
ſunden, ſtimmt in der Forderung überein, ihm Hülfe zu reichen, 
ihn zu beſſern. Niemand könnte wohl dagegen, gegen den 
Grundſatz der Beſſerung des Verbrechers als höchſtes Princip 
des Strafverfahrens an ſich etwas einwenden. Warum ſtraft 
der Vater das Kind? warum ſtraft Gott? Man könnte nur 
an der Ausführbarkeit der Idee zweifeln. Alle Fragen, die den 
Menſchen zum Gegenſtand haben, müſſen vor Allem von ber 

Erfahrung beantwortet werben. Das menſchliche Herz ift ber 
gerade Gegenfag einer mathematifch conſtruirten Maſchine. Die 
Erfahrung hat aber für die Ausführbarfeit der dee entichie- 
ben. Es find bereits wahre Beflerungsanftalten gegründet (S. 
den erften Aufſatz v. Struve’s), die an ber Ausführbarfeit bes 
Beſſerungsſyſtems keinen Zweifel übrig laſſen. Freilich iſt die⸗ 
ſes Syſtem von unſerem bisherigen Syſtem — wie die Reſul⸗ 
tate beider Syſteme — ſehr verſchieden, ja ihm entgegengeſetzt. 
Daher werben ſich der Reform des Strafverfahrens in Theorie 
und Praris große Schwierigfeiten entgegenftellen. Gefeßgeber, 
Richter, Strafvollzieber,, alle müſſen ſchaffend neuern und än⸗ 
dern, alle müffen lang gewohnten Ideen zu Gunften ber neu 
gefundenen Nefultate entfagen. Aber das Ziel ift ein ſchoͤnes, 
ein großed. Es wird‘, erreicht, herrlich die Mühe Iohnen. 

Bor Allem muß es ber Gefetgeber fihon im Gefegbuche 
ausfprechen, daß die Strafe zur Befferung des Schuldigen 
angedroht und vollzogen werde. Das Geſetz foll nicht mehr 
Rache athmen, nicht Uebel um Uebel, nicht Haß um Haß fol 
mehr gelten. Warum ſollten die Gebote hriftficher Moral nicht 
auch in der Strafgefeßgebung ihre Stelle finden, zumal ba hier 
bie That am wenigften weit hinter dem Vorſatze zurüdbleiben 
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würde? Wenn dem Berbrecher für die Unthat des Verbrechens 
vie Wohlthat der Vefferling zu Theil wird, wie könnte fchöner 
Böfes mit Gutem vergolten werden? | 

Auch der Richter ſteht alsdann würbiger und höher in 
den Augen bed Verbrechers da. Rad) dem bisherigen, wenig- 
ſtens dem gemeinen bentfchen Berfahren, fteht der Richter 
gleichſam ale Partei, ald Gegner, dem Angellagten gegenüber. 
Es gilt, wer von beiden den Sieg?erringt, ob der Richter den 
Angeklagten überliftet, oder ob dieſer dem fchrediichen Unglück 
des Zuchtbaufes entgeht. Welche Worte Tann in diefem Kampfe 
der Richter gebraudgen, als die Worte der Drohung (des Be⸗ 
fämpfungstriebes) und der Hinterhft und Falſchheit (des Ber- 
beimlichungstriebes)? Was Wunder, dag der Angeflagte die 
nämlihen Triebe feinem Feinde zum Widerſtand entgegenfegt? 
Wie ganz anders der Richter, der zum Berbrecher fagen Tann: 
Du bit unglüdlidy, weil bu verberht bit, du ſollſt gebeffert 
und glüdkich werben. Wohlwollen, Ehrfurdt, Gewiflenhaftig- 
feit, Hoffnung fpricht bier zu dem Schuldigen, und wirb den 
göttlichen Funken des Guten weden, ber auch in dem verruch⸗ 
teften Berbrecher Tebt. 

Man fönnte irrthümlicher Weife gegen das Beſſerungsſy⸗ 
ſtem einwenden, daß das Verbrechen nicht ohne Strafe bleiben 
dürfe, daß unzeitige Milde zur Vermehrung der Verbrechen 
und der Verbrecher beitragen werde. Die Milde iſt nicht das 
Weſen der Beflerungsftrafe; oft vielmehr bedarf es ber fefteften 
Strenge. Wie die Arznei oft fehr bitter fchmect, wie der ' 
Schmerz bei der Amputation eincd kranken Gliedes durch's 
innerſte Marf dringt, fo wird ein lafterhafter Menſch nicht 
fchnell und fpielend zur Tugend geführt. Die Triebe, die Ge- 
wohnheiten, die ihm fo feſt verbunden und die ihm fo Tieb ges 
worden find, daß fie ihn zum Berbrecher machten, follen von 
ihm getrennt, ihm entfremdet werben. Nichts kann ihm folchen 
Schmerz bereiten, wie biefed. Aber während bisher der Ber- 
brecher in dem Schmerze, den ihm die Strafe bereitete, gewöhn: 
lich weiter nichts, als die Macht bed Stärkeren ſah, der er 
ſich mit Zähnefnirfchen beugte, und woburd feine Bosheit nur 
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verſtaͤrkt werben mußte, wird bei dem Beſſerungsſpſtem ber 
Kranfe früher oder fpäter in den Han bes Arztes eingeben, 
und fo die wahre Heilung möglich machen. 

Die Maßregeln der YBefferung find Belehrung und Ge- 
wöhnung zur Tugend. Wert aber die Tugend, ein freier Ent- 
ſchluß, nicht direkt gelehrt werben kam, d. i. weil wir einen 
Menfchen nicht beffer machen Tönnen, wenn er fidh nicht ſelbſt 
beffer macht, fo beißt Gewöhnung zur Tugend nichts anderes, 
ale Gewöhnung zur fittlichen Freiheit. Der Verbrecher ſoll 
ſelbſt feine ungezügelten Triebe befämpfen lernen. Er wird 
daher vor Allem, um zum Rachdenfen über fich felbft zu kom⸗ 
men und um von allem ferneren Anſteckungsſtoff und Nahrungs 
ſtoff feiner Krankheit getrennt zu fern, in einfamem Gefängniß 
gehalten, — wie die Erfahrung gezeigt hat, eine eben fo heile 
fame als bittere Arznei. Doc foll und darf die Einfamteit 
nicht ununterbrochen feyn. Es foll und muß bem Gefangenen 
Unterricht zu Theil werben, nicht blos in der Religion, ſon⸗ 
- dern in allem nüslichen Wiffen und befonderd demjenigen wos _ 
für er Sinn und Anlage zeigt. Auch darf die Einfamfeit, ſelbſt 
mit den bezeichneten Exheiterungen, nicht zu Tange bauern, (et⸗ 
wa das erfte Drittheil oder Viertheil der Strafzeit) denn wie 
fie die Energie der finnlihen Triebe, fo vermindert fie auch 
diefenige der intellektuellen und moralifchen Anlagen, unb er- 
ſchwert dem Straͤfling nad feiner Freilaſſung fein weiteres 
Fortkommen. Nichts deſto weniger darf Berfehr nur erlaubt 
werden unter ſolchen Sträflingen, welche ſchon auf dem Wege 
der Beflerung Fortfchritte gemacht haben, und auch da nur 
mit weifer Vorſicht. Die Arbeit darf nicht ald Zwang auf - 
eriegt werben, fondern fie muß dem Sträfling durch den inne- 
ren Trieb zum Bebürfmig werden, und die Erflarfung dieſes 
Triebes foll bei ihm durch das Bewußtſeyn beförbert werben, 
daß, bevor er arbeitfam geworben, er nimmermehr als geheilt 
angefehen werben könne. In folder Weiſe wird fih von innen 
heraus entwideln, was von außen nicht in den Menfchen hin⸗ 
eingeprägt werden Tann. Und wer bei folder Behandlung 
nicht befier, nicht arbeitſam, ruhig, frieblich, ebrerbietig und 
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damkbar wird, der. zeigt beutlich, daß er ein gefüßelicher Meuſch 
umd daher ‚nicht fähig ſey, dem freien Derfchre mit ber Geſell⸗ 
Ichaft zurüdgegeben zu werben. 

Was endlich die Frage nach ber Zurechnungsfähigfeit be 
trifft, fo hebt und der eine Geſichtspunkt: die Verbrecher find 
moralifche Kranfe, auf einmal über diefe allerfchwierigfte Frage - 
des Strafrechts gänzlich hinweg. Ob ein Menſch feinen Mit⸗ 
menſchen erichlagen bat, weil fein Zerſtoͤrungstrieb ober fein 
Erwerbtrieb überwiegend vorwaltete, oder momenkın kranlhaft 
aufgeregt war, oder endlich, weil eine ſchlechte Exziehung und 
bötes Beifpiel ihm Die Heiligkeit des Menſchenlebens nicht ge- 
wahren ließen; in allen diefen Faͤllen ift es im Intereſſe der 
Geſellſchaft, wie des Kranken, daß er in einer Heilanſtalt ver- 
wahrt und zum Zwede feiner Beſſerung geeignet bebanbelt 
werte. 

9) Heber die Erziehnug nah phrenokogiſhhen Grund— 
fäßen. Bon G. v. Struve. In Dr. Mager's pädagogi⸗ 
ſcher Reväe. Dritter Zahrg. V. Bo. Olloberbeft. Stuttgart, 
Kaft’fge Buchanblung. 1842. ©. 345 — 360. 

Der vorliegende Aufſatz giebt nur Umriſſe: um fo kürzer 
mäffen wir uns faffen. Das Wort Erziehung hat eine dreifache 
Bereutung: im weitelen Sinne bezeichnet es bie Geſammtbil⸗ 
daung bed Menfchen in Bezug auf Körper und Geiſt, im enge- 
sen Sim begreift ed die ganze moralifche und intellekmelle Bil⸗ 
zung, uud im engen Sinn, dem Unterricht, der intellekinellen 
Bildung, gegenüber, die Charalterbiſdung ded Menfchen. Auf . 
die phyſiſche Erziehung übt Die Phrenologie weniger Direft 
als indiyeft ihren Einfluß, indem fie ben längft anerkannten, 
aber nicht immer befolgen Grundfos , der in ben Worten: 
mens Sana in eorpore sano gegeben ift, recht lebhaft zur 
Anfchauung bringt. Das Gehirn, das Werkzeug des Geiſtes, 
iR ein Theil unſeres Körpers. Wenn wir alfo ben Körper 
kräftigen, fo fräftigen wir ven Beift, und wenn wir ohne den 
Körper, oder auf Koften des Körpers ben Geift bilden ober 
den Charalter Härten zu fünnen meinen, fo irren wir. Insbeſon⸗- 
dere iR auf Die Temperamenisperfchiebenheit ver Anden beim 


Unterricht Anti zu nehmen, Ein ind z. B, mit vorwal⸗ 
tendem Nerven = und Gehirnieben muß in feiner Rernbegierbe 
beichränft werben, während bei phlegmatifhem QTemperamente 
auf Uebung ber Geiftesfräfte gebsungen werden muß. Bei al- 
len Temperamenten aber find vorzüglich förperliche Uebungen ar 
ihrer Stelle, zugleich als das befte Mittel, dem ſchaͤdlichen Vor⸗ 
walten irgend welches Temperamentes zu begegnen. Alle Tem⸗ 
peramente, inwiefern fie Franfhaft oder überwiegend find, führz 
vermehrie Körperfraft auf ihre Norm zuräg. Denn ein flarfer 
und gejunder Körper giebt,.dem ihn bowohnenden gefunden Geift 
bie volle Herrſchaft über fich ſelbſt. Was ferner der phyfifchen 
Erziehung gegenüber die geiftige (moralifche und intelleftuelle) 
Erziehung betrifft, fo bat erft die Dhrenologie die hier fo wid 
tige Wahrheit zum Haren Bewußtieyn gebracht, daß die iniel- 
leftuelle und die moralifche Bildung an und für fih verſchieden 
find, daß Waffen und Wollen, Kenntniffe und Sittlichfeit, Ver⸗ 
fland und Herzensgüte nicht daffelbe und nicht auf bemfelben 
Wege zu erreichen find. In unfrer Zeit wird zu fehr die Bil⸗ 
bung des Charakters gegen die intellektuelle Bildung vernach⸗ 
läßigt, indem man zu glauben fcheint, Daß mit ber letzteren bie 
erftere gegeben fey. Die Phrenologie zeigt aber, daß, da bie 
Drgane ber Inzelligenz geübt werden können, währenh bie 
Organe der Moral suben, man zu ben legteren bireft fprechen 
müffe, wenn man fie üben und flärfen will, und daß man bie 
finnlihen Organe im Leben befämpfen müſſe, um.fie zu uns 
terdbrüden und zu ſchwaͤchen. (Daher bie alte Wahrheit, dag 
in ber Erziehung Worte nichts, Beifpiele Alles vermögen.) 
Diefem Grundſatze folgt man in denjenigen Schulen. Großbri- 
tanniens, die nach phrenologifchen Gruntfägen eingerichtet find. 
Der Verf. fagt hierüber: (S. 358.) „Da begleitet der Lehrer 
bie Kinder nach den Schulftunden auf den Spielplatz, und ver 
anlapt die älteren unter ihnen, für die jüngeren zu forgen und 
fie zu unterhalten. Sp wird Wohlmwollen und Kinberliebe ger 
übt. Kr verfieht fie mit Spielfachen und lehrt ein jebes Das 
Eigentbum des andern achten, die Häufer, bie es aufgeführt 
hat, nicht verlegen. So wird ber Ermerbötrieb und bie Selbft- 
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frcht in Die rechten Schranken verwiefen nnd die Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit geichärft. Auf der andern Seite ift es oft nothwendig, 
zu flarf entwidelten Vermögen, 3. DB. dem Befämpfungstrieb, 
Zerftörungätrieb u. fe we entgegen zu wirten. Dieſes gefchiebt 
nicht dadurch, daß man fie reist, daß man Strafen verhängt, 
zanft und fchlägt, ſondern dadurch, daß Man fie unangeregt 
Th. Jeder Theil des Gehirns wird ſchwaͤcher und weniger 
zur TIhätigfeit geeignet, wenn man ihn in dauernder Ruhe er⸗ 
balt. Demgemäß lehrt man bie Kinder in fenen Schulen nicht 
Hess, daß ed unrecht und fündhaft fey, ben niebrigen Gefühlen 
nachzuhãngen, fondern man vermeidet auch fergfältig jede Ge⸗ 
legenbeit, welche ‚diefelben aufregen Hönmte” (Hear him! 
möchten wir befonderd bei den legten Worten des Verf. hin- 
zfegen.) Was enbfih die intellektuelle Bildung ober den 


Unterricht betrifft ‚ fo giebt und auch hier die Phrenologie die 


leitenden Grunbfäge an die Hand. Das Gehirn, ein Theil 
bes Körpers, wird‘, wie jeder andere Körpertheil oder wie ber 
Körper überbatipt diirch mäßige Uebung geftärft, wogegen es 
einerjeits bei Vernachläſſigung und Nichtäbung in der Ausbil⸗ 
dung zurädbleibt, andbererfeits durch übermäßige Anftrengung, 
befonders in der erften Jugend, überreizt, erfchlafft, krank wird, 
und fo in der Rüdwirfung die Gefunbheit des Körpers über- 
Baupt ımtergräbt. Die Anwendung für den Unterricht ergiebt 
fih von ſelbſt. Ein anderer Grundfag: Der Erfenntnißorgane 
find viele; man wird alſo nicht nur den Unterricht unendlich 
erleichtern, wenn man mit den verfchiebenen Unterrichtögegen- 
Händen wechfelt, und überhaupt den Unterricht auf die verfchie- 

deneh Organe berechnet, fondern ihn auch dann erft wahrhaft 
fruchtbar machen. Der Berf. fagt darüber: (S. 357.) „Der 
Unterricht in den Sprachen wendet ſich zunächſt an den Sprach⸗ 
fern, im Zeichnen an den Geftaltfinn und Zufammenfegungs- 
finn, im Mafen außerdem an den Farbenfinn, in der Natur- 
geſchichte an ven Gegenftandfinn, in ber Gefchichte an den Zeit- 
und Thatſachenſim, in ber Erbbefchreibung an Größenfinn und 
Ortsſimn, im Rechnen an den Zahlenfinn, in der Mufif an 
Zon- und Zeitfinn, und bei allen Inſtrumenten an den Ge 
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wichtsſinn, am ben leizteren überhaupt bei allen Lehrgegenſtaͤn⸗ 
den, welde eine zarte Abwägung des auszuübenden Druds 
vorausfegen. Inſofern jedoch ein ſolcher Lehrgegenſtand nur 
durch Worte mitgetheilt wird, nimmt er zunächft nur den Wori⸗ 
oder Sprachſinn des Kindes in Anſpruch und das iſt bei den 
meiſten der genannten Lehrgegenſtaͤnden der gewöhnliche Fall. 
Daher wird dieſer Sinn bei den Kindern gewöhnlich übermäßig 
ſtark angeftrengt. In demfelben Maße, in welchem man an- 
bere geiſtige Kräfte bei dem Unterrichte betheiligt, 3. B. den Ge- 
ftaft- und Karbenfinn durch Vorzeigung der Bildniſſe der be 
ſprochenen Begenftände, den Gegenftanbsfinn durch Borzeigung 
des beſprochenen Gegenftandes ſelbſt, die Vergleichungsgabe 
durch Auregung des Schulers, den Lehrgegenſtand mit anderen 
zu vergleichen, das Schlußvermögen durch Aufforderung deſ⸗ 
ſelben, nach den Urſachen einer Erſcheinung zu forſchen u. ſ. w. 
in demſelben Maße wird der Sprachſinn erleichtert nach dem 
Grundſatze, daß mehrere Finger eine Laſt leichter heben, als 
ein einziger. Ein Unterricht, welcher in der angegebenen Weiſe 
auf moͤglichſt gleichmäßige Vertheilung der Arbeit über alle 
Richtungen des Geifted und alle feine Organe hinwirkt, wird 
nicht nur weit größere Refultate erzielen, fondern auch. bie 
Kinder in fletd wachſender Freudigkeit beim Lernen erhalten. 
Denn jeve Thätigfeit einer geiftigen Kraft iſt fo lange mit an⸗ 
genehmen Empfindungen verbunden, ale fie ihrem natürlichen 
Stärfegrade entfpricht, und erft mit dem Augenblide wit Un⸗ 
behaglichkeis ein, da man ihr mehr zumuthet, als fie leiken 
fann. Ein großer Fehler unferer Erziehung befteht darin, Daß 
man gewöhnlich bie mächtigen Kräfte, welche Das Empfindungs⸗ 
vermögen in fich fchließt, und wenigſtens mehrere ber zum Dar- 


fielungsvermögen gehörigen nicht auffordert, die Laſt bes Uns 


terrichte mittragen zu helfen. Sie erleichtern alfo nicht nur 
ben übrigen nicht ihre Arbeit, fonbern bleiben überdies ſelbſt auch 
auch ungeübt.” Der Berf. jagt über den Religionsunterricht, was 
mit dem oben über die fittliche Erziehung gefagten zufammenfällt: 
Allerdings ‚erhalten die Kinder Religionsunterricht, allein biefer 
befteht nur in Worten, welche man an fie richtet, unb welche 
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wan auewendig lernen läßt. Worte richten ſich unmittelbar nur an 
den BWortfinn. Der Aublid menfhlihen Unglüds dagegen wen- 


tet ich an dad Wohlwollen und ruft diefes um Hülfe und 
Theifuahme an, ber Aublid ter Wunderwecke Gottes erwedt 
Chrerbietung und den Sinn für das JRunderbare, ber Anblid 


der fhönen Namr und menfchlicher Kunſtwerle regt den Schön- 
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heitsſinn an. Sind auf ſolche Weife die Gefühle des Kindes 
angeregt, Daum werben Worte des Ernſtes und ber Belehrung 
tiefen und ergreifenden Eingang finden, außerdem nicht. Als 
fein nach der jetzt herrichenden Methode ſoll duch Worte Alles 
geſchehen. Durch Worte wird der Athlet nicht ſtark, Sondern durch 
Ucbemg feiner Muskeln; durch Worte wirb fein Muſiker gebilbet, 
bern durch tägliche Uebung in ver Mufil. Allein den wichtigften, 
erhabenfien Kräften des Menjchen werben nur Worte gemidmet. 

10) Ein Wort über Gall's Schädellehre. An die hoch⸗ 

gechrie Berfammlung beutfher KRaturforfder 
und Aerzte zu Pyrmont. Bon Guſtav Scheve. Hei- 
delberg 1839. (Abgedruckt in der Hygea, Zeitfchrift für 
ſpecifiſche Heilkunde. VI. BP. 1. Hft.) 

Ich feige die Stufen des Tribunal berab, auf das ich mich 
vielleicht zu fühn gewagt, um ber Bollſtaͤndigkeit wegen hier 
einen Heinen Aufſatz zu nennen, ber eine im Gebiet ter Phre⸗ 
nologie von mir gemachte Entbedung beſpricht. Bor einigen 
Jahren fand ich, daß man durch einen Drud auf bie Steife 
irgend eines Organes einen biefem Organ entfprechenden Traum 
hervorrufen kann. Sch fiellte dies in einem Meinen Aufſatze 
dar und übereichte ihn der Berfammlung beusfcher Raturforfcher 
and Aerzte zu Pyrmont zur Prüfung und Begutachiung ber 
Sache. Dieſe feheint jedoch nur wenig Anklang gefunden zu 
baben, wielleicht weil das Intereſſe an der Phrenologie ſelbſt 
wur gering war. Gleichwohl möchte vie Entdedung micht ganz 
amwichtig feyn, theile weil auf diefen Wege die Wahrheit der 
Irenologie kategoriſch bewieſen werben Tann, theils weil die 
Endedung der Wiſſenſchaft ſelbſt in mander Hinſicht nüskich 
pi werben verfpricht. Sch behalte mir vor, die Sache fpäter, 
wenn fie beſſer zur Neife gediehen feyn wird, ausführlich zur 
Sprache zu bringen. 
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VII. 
Miscellen. 
Bon 
Dr. Eduard Hirfchfeld. 


Maaßſtab für phrenvlogifhe Zeihnungen. 


Es gewährt für die phrenologiſchen Zeichnungen Nicht unwe⸗ 
fentliche Bortheile, wenn man bei denfelben einen Maaßſtab zur’ 
Hand hat, nad dem fi) Größe und Berhältniffe in der Natur 
gleich finnlich veranfchaulichen laſſen. Folgende Vorrichtung, 
vie bei den Rithographieen des Kopfes der Gottfried ange- 
wendet worben ift, erfüllt diefen Zwed auf einfache Weiſe ähn- 
ih den Mifrometern bei den mifrosfopiihen Mefiungen, wo⸗ 
durch jede Vergroößerung fofort auf ihre wirklichen Verhaͤltniſſe 
zurüdgeführt werben Tann, und ich erlaube mir daher ihre Be⸗ 
nugung bei vorkommenden Fällen anzuempfehlen. Um Einheit 
in ben Meffungen deutfcher Phrenologen zu erzielen habe ich 
bei Einrichtung meined Apparated das Preußifche (Berliner) 
Fußmaaß zum Grunde gelegt: 

Bier Holzftäbchen, die gleihförmig mit 12 Heinen, einen 
Berl. Zoll weit!von einander entfernten, Löchern durchbohrt 
wurden, find fo zufammengefügt, daß fie ein Duabrat von 
15% bilden. Durch bie Köcher gehen zu den gegenüberflehenden 
Stäbchen Seivenfäden, durch deren Krekzung ein Netz von 
Hleinen-Ouadraten, einen Zoll groß, gebildet wird. Stellt maır 
nun diefed Neu, welches auf einem Geſtelle ruht, mittelft deſ⸗ 
fen ed beliebig höher oder niedriger gerüdt, oder von dem es 
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ad ganz eniferut und vermöge eines Heinen Fußes auf den 
Vſch gebracht werben farm (f. d. Zeichnung) funmittelbar vor 
dem zu zeichnendben Gegenflande auf, fo läßt ſich dieſer in 
jeder beliebigen Größe fo zu Papier bringen, daß die Finien 
des Reed, Die entweder ganz ausgezogen oder blos angebeu- 
kt werden Tünmen, grabezu feine natürliche Größe in Preußi⸗ 
hen Zollen angeben. Für alle gewöhnlichen phrenologifchen 
Zeichumgen reicht das Geſammtmaaß von einem Berliner Fuße 
oder vielmehr von 15 Zollen aus, und das Berfahren bient 
wohl bei Handzeichnungen als bei Umriſſen mit dem Siorch⸗ 
fänabel oder bei Daguerrotypirungen auf gleich ſichere Weiſe. 
Die Zeichnung verfinnlicht die Vorrichtung zur Genüge: A. if. 
der Holzrahmen mit dem Nebe von Seidenfäden. B. das Ger 
fell. e. eine Schraube, um die obere Hälfte des Geſtells, 
die füh in Der unteren auf und nieber ſchiebt, an jebem ge- 
wünfdten Punkte feftzubalten. d, der Fuß, welcher fi von dem 
übrigen Geftelle trennen läßt, damit der Rahmen auf den Tiſch 
gejept werben kann. 

Dad Ganze ift fo zufammengefügt, Daß die einzelnen. 
Theile leicht aus einander genommen werben koͤnnen, um etwa 
auf Reiſen mitgeführt zu werben. 


Gypsabgüſſe. 

Die gewöhnliche Weiſe Köpfe Lebender in Gips abzufor- 
wen ift mit Unbequemlichleiten verbunden, welche den Entſchluß 
fh einer folchen Oparation zu unterziehen, nicht ganz leicht 
werben laflen. Ueberdies vertheilt fi) das Haar, wenn es ei- 
nigermoßen ſtark ift, nicht mit völliger Gleichförmigfeit über 
den Kopf, mag man daſſelbe nun bios fchlicht ordnen, ober 
mit einem Nepe überziehen. Es wäre daher im Intereſſe ber 
Wiffenfhaft, die Durch Bergleihung der Gehirnbildung leben⸗ 
der Individuen mit ihren geifligen Thätigfeitsäußerungen die 
mweientlichfte Förderung zu gewärtigen hat, im hoben Grabe 
wünfchenswertb,, wenn ein Verfahren ermittelt würde, auf leichte 
und möglihft angenehme Weife ein treues Abbild der Kopf: 
und Gefihtöformen zu befhaffen. Und nicht allein für bie 
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Phrenologie, auch für Künftler, Bildhauer und Mater, jo wie 
zur willfommenen Befriedigung der -Wünfche und Bebürfniffe 
vieler Freundesherzen, denen ein treuer Abguß der Gefichtäzüge 
und ber Kopfform ihrer Lieben eines ber willfommenften An- 
denfen bilden dürfte, muß eine ſolche Erfindung von großem 
Werihe feyn. Es erſcheint daher in unferem erfindungsreichen 
Jahrhunderte als eine würbige Aufgabe für Befähigte, ſich 
die Ausfülhng diefer Rüde — nach dem Vorbilde der nahır- 
getreuen und raſchvollendeten Richtbilder etwa — angelegen ſeyn 
zu laffen. Um biezu noch mehr anzufpörnen, bat Her W. 
MPherfon Adams (cf. Phrenological Journal and 
Magazine of Moral Science. Vol. XV. Nro LXXI. 
pag. 283.) einen Preis von 60 Fridrichsd'or für die Angabe 
einer Methode, Gipsabgüffe zu nehmen, wobei die bisherigen 
" Unbequemlichfeiten vermieden würden, ausgefeßt, und ift ed zus 
dem unferes Erachtend nicht zu bezweifeln, bag bei der viel- 
feitigen Anwendung, welche eine folde Erfindung geftattet, der 
Urheber derfelben, wofern er felbft Künftler wäre, ſchon durch 
ihre praktiſche Ausübung ſich eines fehr reichlichen Lohnes ver- 
fühert halten dürfte. Wir wollen daher nicht unterlafien, gleich 
von vorn herein die Aufmerffamfeit auf biefen Gegenfland zu . 
lenken und unfre Lefer zur Förderung deſſelben, fey es durch 
eigne Kräfte, fey es durch Benutzung fonftiger mechanifcher 
Talente, aufzufordern. 

Wir bemerken noch, daß vor einer Reihe von Zahren und 
das Gerücht zu Ohren fam, als fey in Parid derartiges mit- 
telft einer Art metallener Mafte, durch welche eine große Dienge 
Stiftchen ſich auf und nieber bewegen und in jeber Stellung 
ſich plöglich zugleich firiren Kieß, zu Stande gebracht. Später - 
dat indeß nichts Näheres darüber verlautet und wiſſen wir 
wicht, was oder ob überhaupt etwas hei jenem Gerüchte zum 
Grunde gelegen hat, — 
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VIII. 


ueber Den Verfall der Geiſteskunde, Die 
Entdeckung der Phrenologie und deren 
praktiſche Bedeutſamkeit. 


Von 
Sir George Mackenzie Bt. i) 


&; iR eine hinreichend befannte Thatfache, dag die Geiftes- 
funde bei dem großen Publicum nur geringe Theilnahme ge= 
funden bat. Man hat zur Erflärung dieſer Vernachläßigung 
mäncherlei angeführt, der Hauptgrund fcheint in der Art und 
Weiſe zu liegen, wie die Lehre in den Schulen behandelt wird. 
Der Mangel an Befriedigung unfrer Gefühle durch eine Wif- 


1) Der Aufſat, urfptünglich zu einem Bortrage in: einem Britt 
fen Bereine beffimmt, warb von dem um bie Phrenologie vielfach ver⸗ 
dienten Berfafler ſelbſt nachgehends für unfere Zeitſchrift vorgerichtet 
und uns zur Benügung für biefelbe überwiefen. Was derſelbe von 
Britanien fagt, gilt in ganz gleicher Weife auch von Deutfchland, 
und der civilifirten Welt überhaupt, wie fi namentlich aus ber un⸗ 
mittelbar folgenden Abhandlung näher ergeben wird. Es iſt für ung 
Dentfihe fehr wohlthuend zu hören, wie def ausgezeichnete Engländer 
ſich über unfere Landsleute: Gall und Spurzheim und ihre Ent- 
deckungen ausſpricht. D. Red. 
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theifbringende Weife im Leben angewendet werben fan, hat 
die menfchlichen Kräfte veranlaßt, fich ausfchließlicher anderen 
Kenntmißzweigen zuzuwenden, welde ben mächtigen Reis be⸗ 
figen, ein neues Feld für Entdedungen zu eröffnen, die aller- 
dings Betrebungen, welche die Augficht bieten, die Genüffe 
und den Wohlftand der Geſellſchaft zu mehren, eine verhält- 
nigmäßig lebhaftere Freude gewähren. 

Obgleich in der Wirklichkeit ein fehr weites Feld für Ent- 
beefungen in dem geiftigen Weſen des Menſchen offen liegt, 
obgleich es unferem Nachdenken nicht entgehen fan, daß jege " 
liche Beziehung in feinem Leben, daß das Verhalten zu ben 
Förterungsmitteln feined Glückes und zu feinem Schöpfer von 
der Beſchaffenheit abhängt, welche fein Geift empfangen hat, 
fo ift wegen ber offenbaren Anziehungslofigfeit dieſer edle⸗ 
ren Studien der Menſch doch weit gejchäftiger geweſen, Die 
Würde feiner Natur durch zu begieriged Streben nad) Reich⸗ 
thum und durch Benugung beffelben zu bloßer Befriedigung der 
Sinnenluft und Eitelkeit zu untergraben. Daß die Art, wie 
die Beiftesfunde in den Schulen gelehrt ward, an- ihrer Ber- 
nachlaͤſſigung Schuld ift, geht fehon daraus hervor, dag von 
ihren Lehrern felbft kaum irgend eine neue und wefentliche Ent- 
dedung ausgegangen und daß deren Borlefungen mit wenig 
oder gar feiner Veränderung immerdar in berfelben herfümm- 
. fihen zwar prunfenden aber trodenen und unbefriedigenden 
Weiſe wiederholt wurden. Selbft die glänzendſte Beredtfamfeit 
fonnte nicht feffeln, da Feine Hoffnung zu neuen Entdeckungen 
vorlag — nur dogmatifche und unbrauchbare Unftcherheit ges 
‚geben wurde, Die Gefammiheit der Kenntniffe über die Geis 
ftesfräfte ward durch das Nachdenken Einzelner über ihr eignes 
Selbitbewußtfein zufammengebradht, auf das Selbſtbewußtſein 
Anderer dabei aber zu wenig Rüdficht genommen, wie wenn 
ed nicht eine auf der Hand Tiegende Thatfache wäre, daß kaum 
zwei Dienfchen ganz auf die gleiche Weife empfinden oder. bie 
gleichen Geiftesfräfte befigen, daß bie Charaktere, bie Neigungen 
und Handlungen der Menſchen eben fo verfchieden yon ein- 
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ander find, als ihre Gefichtögüge, und daß vor Willem einige 
Menſchen ein hohes Maag geiftiger Kräfte entfalten, während 
Andere biefelben nur in einem beichränftien Grade zu äußern 
vermögen. Man kann unmöglich annehmen, daß dergleichen 
Thatſ achen ben früheren Lehrern der Geiſteskunde zu ihrer Zeit 
unbefannt waren. Sie müffen ſolche Dinge ald zufällig, nicht 
im Weſen felbft begründet und daher nicht als bemerkenswerth 
betrachtet haben. Ihre Beichreibung der Geifleövermögen war 
ter Art, daß die Schüler nur den Eindrud einer das wirfliche 
teben nicht weiter berührenden Declamation davon nach Haufe 
tagen und, fobald fie zu hören aufgehört, beinahe wieder ver- 
gaßen, Daß es überall eine Geiftesfunde gebe, — Wie andere 
dagegen das Studium der phyſiſchen Welt: die Erfcheinungen 
ter Materie bieten ein unbegrenzted Feld für Entdedungen, 
ven enifprechendften Lohn für die Mühr des Forſchers. Hier 
gewahrt er auf jedem Schritte die Entwicklung neuer Erfcheis 
nungen, Seht neuen Gebrauch bereits enibediter Geſetze und 
während er die Wunder der Schöpfungsfraft anftaunt, beloh⸗ 
uen ſich feine Entdeckungen nicht allein durch die Befriedigung 
vorhaudener menfchliher Bedürfniffe, fondern fie ſchaffen deren 
fernere ſelbſt, und für den Emſi igen enſpringt Gewinn aus 
ſolcher Vermehrung. 

Wer die Geſchichte der Geifeötunde liest, fucht vergebene 
nad ihrer Anwenbbarfeit auf Erfüllung menfchlicher Wünfche, 
Abhũlfe menfchlicher Bedürfniffe oder Erleichterung menſchlichen 
Eendes. Ebenſo wenig wird er finden, daß bie metaphyfifchen 
Schlußfolgerungen uns Menfchen befähigt haben, auf practiſch 
mtzbare Weife, die Berhältniffe in welche wir zu der Außen- 
weit, zu unfern Mitmenfchen und zu unjerem Schöpfer gefeut 
worden find, zu ergründen. 

Thatfachen, wie die oben angebeuteten, kennt jedes Weit⸗ 
alter, die, wenn ſie gleich die innige Verbindung, welche zwiſchen 
unſerm Körperzuſtande und der Kraft unſers Geiſtes beſteht, 
zur Genüge nachweiſen, doch als Wegweiſer zur Entdedung 
derjenigen Körperiheile , von deren geſunden Zufländen bie 
tüchtige Aeußerung jener Kraft abhängt, gänzlich auberidfih- 
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tigt blieben. Man fah, wie ber Gebrauch gewiſſer Geträufe 
befondere Geiftesfräfte anfangs aufregte und hernach zerflörte, 
fah, wie Krankheiten mächtig in die gefammten Geifteövermö« 
gen eingriffen, frembartige Gedanfen, Sprache und Hanblun- 
gen bedingten, allein die Urfache ſolcher Veränderungen warb 
nicht ermittelt und ber Aberglaube fchrieb dergleichen Erſchei⸗ 
nungen dem Spiele böfer Geifter zu. Hie und ba gelangte 
man enblich zu der Einſicht, daß der Sig der Geiſteskraft im 
Gehirne fey, einem Gebilde des menjchlichen Organismus, deſ⸗ 
fen Beflimmung bisher noch unbekannt. geblieben war. Einige 
faßten felbft ven Gedanfen auf, daß verfchiedene Theile des Ges 
hirns als befondere Organe verfchiedenen Geiſtesverrichtungen 
dienten und der Kopf wurde demgemäß abgetheilt. Dem Scharfs 
finne Gall's aber, des Mannes, den wir ald unfern Meifter 
ehren, blieb es aufbehalten, einige beftimmte Thatfachen zu be» 
obachten und den glüdlichen und philoſophiſchen Entſchluß zu 
faffen, die Köpfe folher Leute, welche eine einzelne befonbere 
Eigenfchaft in vorherrfchendem Maaße fund gaben, mit denen 
andrer Individuen zu vergleichen, welche dieſelben Eigenfchaf- 
ten nur in unbebeutendem Grade äußerten. Nachdem er hiebei 
hinreichend auffallende Unterfchiede bemerkt, ging er an die Ana⸗ 
tomie ded Gehirns, um eine fihere Grundlage für die Phyfio- 
logie deffelben zu gewinnen. Durch neue Zergliederungsmetho- 
- den warb unter Beihülfe des Tiebenswürdigen und tiefvenfenden 
Spurzheims bie Anatomie des Gehirns vervollftändigt, und 
wenn gleich anfangs ald Neuerungen von lang gewohnter Rou- 
tine befiritten, wurden fie doch alsbald allgemein ald ent 
fprechend anerkannt. Die auf diefelben gegründete Phyſiologie 
aber wird, wenngleih fie unter Aerzten eine günflige Auf- 
nahme fand, von dem großen Publicum noch nicht in bem 
Maaße gewürdigt, wie es bermaleinft und zwar um fo eher 
der Fall fein wird, je thätiger und umfichtiger die Bebauer die⸗ 
ſes Feldes ihre Aufgabe zu Iöfen fich befliffen zeigen. Dann 
wird anerfannt werden, wie bie Phrenologie durch Thatfachen 
nadhweist, daß das Gehirn den Mittelpunkt aller Nerventhä- 
tigfeit bildet, daß es die durch die Sinne empfangenen Ein- 
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drücke in fih aufnimmt und burch Vermittlung der Nerven bie 
Deichle des Willens zur Vollziehung gewilfer Handlungen in 
den Körper und feine Theile hinausſendet, daß es enblich aus 
einer Menge von Organen zufammengefeßt if, deren jedes 
sine beſondere Geifteöfraft zu ihrer Thätigfeitsäußerung bes 
hist. — | Ä 
Nach und nach wurben die Thätigfeitsfphänen der einzel« 
nen Kräfte genauer beftimmt, andere, die man früher nicht ala 
singeboren, fonbern mehr als angeeignet betrachtet, wurben als 
ſolche erfannt und ihre Organe ermittelt. Manche Leute haben 
einen fanften Sharafter, Andere find heftig und der Unterſchied 
in ihrer Organifation fpringt in die Augen. Einige zeichnen 
sch im Rechnen aus, andern wird dies ſchwer; einigen ftchen 
Die Worte völlig zu Gebote, fo daß fie ihnen beim Sprechen 
niemals fehlen, während andere kaum zwei Säge gehörig zu 
verbinden vermögen; einige denken vafch und fiharf in Dingen, 
Die ein reifes Urtheil erfordern, andere find langſam und ſchwer⸗ 
fällig; einige lieben den Kampf, andere ziehen den Frieden vor; 
einige find gottesfürdtig, andere profanz einige haben Kinder 
gern, andere meiden fie; einige find geduldig und ausdauernd, 
andere flühtig und übereilt, und fo liegen ſich norh eine Menge 
Gegenfäge in den Charakteren aufführen, welche gemeiniglich 
als Folgen der Verhältniffe, der Gewohnheit und Erziehung 
Betrachtet werden, von denen der Dhrenolog aber weiß, daß 
fie in Berfchiebenheiten der Drganifation begründet Tiegen. 
Wollte ich auf Alles aufmerkffam machen, was die Phrenologie 
in Bezug auf das Weſen des Menfchen aufgeklärt hat, fo müßte 
ich das aefammte Syſtem und feine Anwendung auf die Ver⸗ 
hältniffe des Lebens darlegen. Mir genügt es zum Beften 
Derer, welche noch wenig von unjerer Wiffenfchaft fennen, hier 
auszufprechen, daß, gleich wie ed dem Schöpfer in Seiner 
Weisheit gefallen hat, vie Natur des Menſchen fo zu bilden, 
daß feiner dem anderen weder äußerlich noch an inneren Geis 
ftesgaben gleicht, es ihm nicht minder gefallen hat die Kennt: 
niß gewiffer Raturgefege uns zugänglich zu machen, durch de⸗ 
ven Benutzung unfer Gefchlecht feine phyſiſchen, moralifchen 
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und intellectuellen Kräfte ungemein zu fteigern im Stande iſt. 
Indem die Phrenologie nur auf mangelhafte Vermögen hin⸗ 
- weißt, beftimmt fie uns ben Lehren ber Natur gu folgen unD 
diefelben durch zweckmäßige und vorzugsweife Uebung auszu⸗ 
bilden; und wenn wir andererfeits gewiffe thierifche Triebe und 
Gefühle zu ſtark entwidelt gewahren, fo finden wir und ba= 
durch aufgefordert, dieſe durch Entfernung aller Gegenflände 
und Meibung aller Gefpräche, welche fie aufregen fönnten, in 
Unthätigfeit zu erhalten. Es ift keinesweges wie manche fagen, 
genügend, zu warten bis ſich Aeugerungen fund geben, wo wir. 
dann auch ohne Hülfe ber Phrenolugie willen, wie man fie 
im Zaume zu halten hat. Fährt man mit ſolcher Behandlungs⸗ 
weife fort, fo wird die Welt nicht vorwärtd.gehen. Der Phre- 
nolog weiß, was andere nicht wiffen, daß ed Kräfte giebt, 
welche das Kundwerben der Neuerungen verzögern können, 
bis unmiberrufliches Unglück geftiftet worben if. Kein Ber- 
heimlichen Tann dem Phrenologen das Berhältnig verbergen, 
in weldem bie Bermögen zu einander ſtehen und es follte eine 
der Pauptbefähigungen berfenigen, welche für die Jugend Sorge 
tragen, bilden, daß fie im Stande fein müßten, dad Gemüth 
in feinen äußeren Stennzeichen zu Tefen. 

Für folche Lefer dieſer Zeilen, weiche die Phrenologie micht 
kennen, habe ich noch zu bemerken, daß, ba nur eine längere, viel» 
fältige und gebuldige ‚Beobachtung ber Natur zu einem Urtheile 
über unſere Wiffenfchaft befähigt, die, welche ſich nie bie geringſte 
Mühe gegeben, ihren Thatfachen nachzuforſchen, nicht den Stab 
über fie brechen follten. Häufig wird aber nur ihre Oberfläche 
ind Auge gefaßt, während die Gerechtigkeit doch verlangt, Daß 
fie bis in ihre innerſten Tiefen geprüft werben follte. 

Wenige allgemeine Bemerfungen mögen nun Dazu dienen, 
einige der Folgen, welche die Kenntnig der Phrenologie mit 
fih führen wird, hervorzuheben. Darımter gehört zunächft ber 
‚Eindrud auf unfer Gemäth, daß dem Beſitze höherer Kräfte 
ebenfowenig ein Berbienft, ald dem Mangel an denfelben Ber- 
bienflofigfeit beigemeffen werben Tann, und biefe Ueberzeugung 
bringt fofort ale Menfchen in das Gebiet ber chriſtlichen Liebe, 
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weiche fie gegen einander auszuüben haben. Sie verleiht den 
reicher Begabten die Mittel untergeorbnete Gemüther zu ver- 
veffommnen, und befähigt dieſe zufrieden zu fein, während es 
fe zugleih mit dem Berlangen nach Vervollkommnung erfüllt. 
Sie beſtimmt und, mit den unglüdlichen Gefchöpfen, welden 
die Ratur ſich weniger hold zeigte und die unten ungünftigen 
Berhätmiffen lebten, nicht hart zu fein, fondern fie ber Gefell- 
fhaft zu entziehen, ihre Veredlung zu verfuhen und mißlingt 
dieſe, fie fo zu perwahren, daß fie der Geſellſchaft nicht fchäp- 
lich werben Fönnen. Sie lehrt, daß durch forigefeute Beobach⸗ 
ing der Geſetze der Fortpflanzung und durch fergiame Pflege 
der Tugend, die Zahl der unglüdli begabten Geſchöpfe mit 
der Zeit abnehmen, die Erfcheinung von Mißbildungen und 
Conſtitutionsfehlern feltner werben wird. Sie führt une darauf 
Bin, daß bei weitem das meifte Elend Folge unferer eignen Un⸗ 
wiffenheit oder wiſſenilicher Verlehrtheit if, und mahnt uns 
unfere ganze Verſtandes⸗ und Willenskraft aufzubieten um die 
Gelege des Schöpfer zu ergründen und ihnen zu gehorchen. 
Ich wilt nicht behaupten, daß es in des Menfchen Beſtimmung 
bienieden liegt, volllommen zu werben, obgleich ſich nicht vor⸗ 
ansichen läßt, wie viel ein ausdauernder Gehorfam gegen bie 
Gefege der Natur zu erreichen im Stande if, Allein es ges 
währt einen würdigen und erhebenden Gem , in die Zufunft 
hinauszublicken und fish zu denen, daß ein Tag kommen koͤnnte, 
we tie wenigft Begabten unter den Menfchen ed den Größten 
unter denen, die bie jeßt gelebt haben, gleich thun, und daß 
Andere dieſe Dann in deinfelben Maaße wieder übertreffen mö- 
gen, wie gegenwärtig bie Geringſten von unferen Groͤßeſten 
übertroffen werben. - Eine der Hauptbeflrebungen der Phreno⸗ 
logie ift ed, die Beziehungen zwifchen den menfchlichen Ver⸗ 
mögen und ber Außenwelt zu ergründen und dadurch die php⸗ 
Sichen,, organiſchen unb moraliſchen Geſetze zu ermitteln, denen 
gemäß nach des Schöpfer Willen ver Menfch fein Verhalten 
einsichten foll. Aus Allem, was wir bis jetzt Hierin erkannt haben, 
geht hervor, daß des Menſchen Weſen fo gefchaffen ift, daß 
nicht nur Die Defolgung der in der Natur herrichenden Geſetze 
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eure Duelle der Befriedigung für ihn bildet, fonbern Ungehor⸗ 
fam .gegen dieſelben auch beftimmte Strafen mit ſich führt. 
Auf ſolche Weife hat der Schöpfer in Seiner Güte für Mittel 
Sorge getragen, welche den Menſchen zugleich zum Gehorſam 
und zu feinem Güde binleiten. Je beſtimmter bie Phrenologie 
dies einfehen läßt, um fo entſchiedener wirb fie den Menfchen 
ach geneigt machen, den Naturgefegen einen willigen und freu» 
digen. Öehorfam zu leiften und zwar weniger aus Furcht vor 
der Strafe, ald wegen ber Gewißheit / des Glüdes und ber Zu⸗ 
friedenheit. Ex wird es. meiden, der Sclave feiner Leidenſchaf⸗ 
ten zu fein, weil er einfteht, daß. der Mißbrauch ber ihm pers 
liehenen Empfindungen unvermeidlich Ungläf bringt, daß bie 
Eigenfchaften, welche er mit. der Thierwelt gemein bat, bes 
ſtimmt find, von dem Verſtande und den moralifchen Gefühlen 
geleitet au werben, damit er fich auf der MWefenleiter zu einer 
höheren Stufe erhebe. Er wird erfennen, dag ihm innere Er⸗ 
mahner gegeben worben find, deren Autorität er fich zu unter 
werfen bat, mögen.fie ihn nun auf ſich felbft, feine Mitmenſchen 
oder auf Got. hinführen, Der Kampf zwiſchen dem Geifte 
und dem Fleiſche wird ſicher mit Dem Siege des erfteren enden, 
wenn es zum klaren Bewußtfein gekommen, daB jeglicher Ge- 
nuß der Freude -untergeorbnet ift, welche die moraliſchen Ge⸗ 
fühle bereiten, Sobald bie wahre geiftige Beichaffenheit des 
Menſchen beffer erfannt fein wird, dann ift ed auch an ber 
Zeit, sntfprechende Berbefferungen in ber bürgerlichen und ber 
Criminal» Gefeggebung einzuführen. 

Ich lebe der Zuverficht, die Arbeiten der Phrenologen wer⸗ 
ben erwirken, daß vor ber Verhaͤngung der Strafe bie Urſachen 
ber Merbrechen gehörige Berückſichtigung finden. Sobald ber- 
Einfluß, welchen Die Organifation .und die äußeren Berhälte. 
niſſe auf Die Geiftesfräfte üben, anerkannt ift, müflen bie 
Verbrecher ale fittlih Kranke behandelt werben, und nur 
erſt. nachdem . jeder Berfuh, fie der menfchlichen Geſellſchaft 
zu erhalten, ſich als vergeblich erwiefen, darf eine endliche 
Ausſchließung aus derſelben Statt finden. Man wird ſie 
Dann nicht ferner fofort in bie Weite hinausſchiden und 
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dort ohne Leitung und Belehrung laſſen. Man wirb ſelbſt wenn 
Diat vergoffen warb, fie nicht auf dem Richtplatz fchleppen, 
wehlwollende Liebe wird allen unglüdlichen Verhaltniſſen in 
jedem Falle nachforfchen und die Rage, in. welcher der Schuls 
bige ſich befand und bie geiſtige Urfache, welche bie ſchreckliche 
That zu Wege brachte, würdigen. 

Die Irren, welche, Dank ſei es der Phrenologie! fchon 
jegt meiſtentheils verftändiger bebanbelt werben, haben fortan 
feine Peitiche, feine Ketten in dunkeln und fchmugigen Zellen mehr 
za befergen. Kann freunblide Theilnahme ihr Leiden wicht 
mildern, ift Die ärztliche Kunſt unvermögend es zu heilen, fo 
wird bie chrifliche Liebe mit ber Phrenologie Hand in Hand 
gehen um buch Verſchaffung alles deſſen, was noch Befriebis 
gung und Troſt zu gewähren im Stande ift, bie traurigen 
Kette des zerftörten Daſeins weniger elend zu machen. 

Bas die Erziehung. betrifft, fo kann e8 bei der herrſchen⸗ 
den Untenntnig ber Beichaffenheit des menſchlichen Geiftes nicht - 
Wunder nehmen, daß die neueren Berbeflerungen berielben 
fo zahlreich und bedeutend fie find, Doch nicht den fo fehr ger 
wänfchten Erfolg gehabt haben. Sämmtliche Lehrgegenftände 
find far ausſchließlich auf den Verſtand berechnet; bie Gefühle 
der Furcht und bed Strebens nach dem Neuen und Wunder⸗ 
baren werben babei angeregt, während biefenigen, in benen bie 
Motive zum tugenbhaften Handeln enthalten find, vernadhläßigt 
bleiben, Bisle für einſichtsvoll geltende Leute hört man ber 
haupten, daß Zunahme der Kenntniffe unter den ärmeren Klafs 
fen eine Zunahme der Verbrechen zur Folge habe. Dies bes 
Rätigt ſich allerdings, wenn bie moralifhe Erziehung, wie es 
denn in einem höchft traurigen Grade der Fall ift, Dabei ver- 
abfäumt wird. Der Mangel an einer wahren Philofophie, on 
einer richtigen Erkenntniß des Menfchen und des gegenfeitigen 
Einfluges der Theile, welche in feine Bildung eingeben, ift eine 
der Haupturſachen, wespalß die Verbrechen foribefieben, und 
feine merkbare Abnahme in der Menge derfelben ſich herqus⸗ 
ſtellt. Wie kann der Menſch, fo lange er fich felbft nicht Tennt, 
dem Mißbrauche der Bermögen bei feinen Mimenſchen ent- 
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gegenwirken? Mag er immerhin eine phyſiſche Gewalt einrich⸗ 
ten, welche von dem Begehen des Verbrechens abfchredt, oder 
erreicht fie dies nicht, Strafe verhängt. Kann aber fol phy⸗ 
ſiſche Gewalt der geheimen Macht beitommen, welche zum Ber- 
brechen antweibt und aus Mangel an der wichtigften Kenntniß 
fh nicht im Zaume halten läßt? Dur die Todesſtrafe iſt 
dieſe Macht in dem Individuum wohl zu vernichten. Aber 
mildert dies ihren Einfluß ober vertilgt es fie auch in dem Ge⸗ 
fehlechte? Vermag dies überhaupt irgend eine Strafe? Kei- 
neöweges. — Mag der Menfh in alle Zukunft hinaus fort- 
fahren zu beobachten, zu fpeeuliven und feine Pläne zu Ber» 
befferungen zu entwerfen; jo lange er fich felbft nicht kennt, 
werden feine Sperulationen und Erfindungen erfolglos fein, 
weil fie nicht mit der Natur übereinftimmen. Mancher unglück⸗ 
liche Verbrecher hat eingeſtanden, daß er feine That verabſcheue 
und die verhängte,Strafe verdient habe, dabei aber bemerft, 
daß er nicht begreife wie er dazu gefommen, wenn nicht ein 
böfer Geiſt ihn zu ihrer Bollführung getrieben. Hätte er ge⸗ 
wußt, dag in feinem Innern Mittel, dem Antriebe zu wider⸗ 
eben, vorhanden waren; wäre ihm dies frühzeitig gelehrt, 
wäre die Kraft dieſer Mittel durch Ausbildung verftärkt, der 
böfe Hang durch Vermeidung äußerer Reizung gefhwächt wor» 
den, fo hätte er vielleicht gerettet werden fünnen. 

Man klagt über den Mangel an allgemeiner Erziehung, 
bildet Vereine zur Verbreitung von Kennmiſſen; allein die wich⸗ 
tigfte aller Kenntniffe, diejenige, welche erft die übrigen für bie 
Wohlfahrt unfered Gefchlechte® wahrhaft nugbar madt, wird 
vernachlaͤſſigt. 

Eine gute Erziehung kann nur von Jemanden gegeben 
werden, welcher ſie mittelſt guter Anlagen ſich ſelbſt zu eigen 
gemacht hat. Es wird eine beſondere Combination von Ber- 
mögen erfordert, wenn Jemand aus Wahl den Stand eines 
Schullehrers ergreifen Tell; meines Erachtens fommt biefelbe 
nicht fehr häufig vor und iſt ebendaher um fo ſchätzenswerther. 
Mir Alle willen, daß die Ausbildung für den Stand des Arz- 
te8 viel Talent, viele Erfahrung, Ausdauer, und viel geiflige 
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Anftrengung erforbert, auch viele Koften verurſacht. Ebendaher 
wird auch jener Stand mit vollſtem Rechte freigebig honoriert. 
Der Seelenarzt aber bebarf ein faft noch ausgebehntered Stu⸗ 
dium. Sein Feld des Lernens und der Erfahrung erftredt ſich 
nicht blos über den Bau und Die Berridhtungen des menfchlis 
den Körpers, fondern über die ganze Natur; denn ihm fol 
dad Verhaͤltniß des Körpers wie des Geiſtes zu allen äußeren 
Gegenftänden befannt fein. Wenn aber die Fähigkeit zu unter 
richten fo tiefes und umfaflendes Studium erfordert, fo iſt auch 
viel Zeit und Geld nöthig, um Jemanden zur vollen Ausübung 
des Erziehungsgeflhäftes vorzubereiten und wahrlich, wer durch 
Roturanlage und Stubium vollftändig geſchickt if, das jugend⸗ 
liche Gemũth zu leiten, bis es fich Alles angeeignet, deſſen es in 
fpateren Jahren bedarf; der muß auch als eines ber verdien⸗ 
sehen, nüglichften und würbigften Mitglieder der menfchlichen 
Geſellſchaft geehrt und demgemaͤß entfprechend belohnt werden. 
Der Wunſch, Schulen für die Heranbildung tuchtiger Lehrer eins 
gerichtet zu feben, hat viele Stimmen der befferen Klaſſen Brita- 
niens für fi), und es ſteht zu hoffen, daß Parteis unb GSecten- 
geiſt die Realifirung deſſelben nicht zu fehr verzögern möge. Wenn 
wir über den gefellfehaftliden Standpunkt derer nachbenten, 
Denen wir vie Bildung des Charakters und bie Erleuchtung 
bes Geiſtes unferer Kinder anvertrauen, fo fühlen wir und 
überrafcht, ja verletzt, durch den Gedanken, daß folche Leute 
als bloße mechanifche Werkzeuge, als einer Klaffe angehörig 
betrachtet werben, welcher ber Eintritt in die höheren Geſell⸗ 
ſchaftskreiſe nicht zuſteht. Es wird anerfannt, daß die Erziehung 
ewas Höchft Wichtiges fei, und wenn Jemand durch bie An- 
ſtellung eines Lehrers einräumt, dag er zum Lehren felber nicht 
befähigt ift, fo muß er zugleich das Ueberwiegende Bessienft 
bes Gewählten anerkennen, oder fühlt er fich befähigt, ift er 
aber durch feine fonftigen Befchäftigungen zu fehr in Anſpruch 
genommen, fo muß er ihn minveftend als feines Gleichen be⸗ 
taten, und ihn demgemäß behandeln. Es fcheint eine Pflicht 
der Phrenologen zu fein, alles was in ihren Kräften ſteht an- 
zuwenden um durch Darlegung des wahren Werthes fähiger 
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und wuͤrdiger Männer und Frauen, welche ſich dem Lehrer⸗ 
flande widmen, ben menfchlichen Geift emporzuheben. Meh⸗ 
vung bed Anſehens tüchtiger und befähigter Lehrer — Sorge 
für dem entfprechende Behandlung und Außere Stellung im 
Leben, freifinnige Belohnung ihrer Mühen, den jugendlichen 
Gemüthern die Kenniniß ihrer felbft zu eröffnen und fie zur Er- 
werbung äußerer Kenntniffe anzuregen — ift eine Aufgabe gar 
wohl des Strebens der Phrenologen würbig. Die Lehrer müfe 
- fen natürlicherweife auch das Ihrige dafür thun; wenn wir 
aber dazu beitragen Fönnen, den Stand in der öffentlichen Ach⸗ 
tung zu heben, fo wird auch eine angemeflene Honprirung deſ⸗ 
felben die Folge davon fein. Der Weg aber das Anſehen ber 
Lehrer zu fleigern befteht darin, daß für die Entwicklung guter 
moralifcher Organe unter ihnen, fo wie dafür Sorge getragen 
wird, daß fie felbft: wohl bewandert find nieht bloß in den Kennt- 
nißzweigen, in welchen fie zunaͤchſt unterrichten, fondern auch 
in ber Kunde der menfchlichen Natur, in Allen was zur Er- 
haltung und Kräftigung der Förperlichen und geiftigen Geſund⸗ 
heit ihrer Zöglinge erforbertich if. Noch find die Zeiten nicht 
porüber, wo nad altem Brauch der Menſch als ein Geſchöpf 
betrachtet wird, welches mit ber Peitſche abgerichtet und gezähmt 
werden muß, Man fpricht viel von der Negerfclaverei und 
viel Mühe, große Gelbfummen find auf beren Abfchaffung 
verwendet worben. Sch bin aber der Anficht, und zwar aus 
eigner Erfahrung, daß die Schulſclaverei, weldhe nur zu vor⸗ 
herrſchend noch iſt, bei weitem fehlimmer fei. Nicht bloß bie 
Peitſche ift ed, welche dieſelbe bezeirhnet, fonbern die fludirten 
und forgfältig bemigten Mittel den Geift von jeder Kenntniß 
fern zu halten, welche den Wunfch nach innerer Freiheit von 
der Tyrannei der Dogmen rege machen fann, Hoffen wir denn, 
dag die Zeit den Bemühungen jede Form der Sclaverei zu 
brechen nicht ungünftig fei und thun wir Alles was in unfern 
Kräften fteht, damit dem Weißen nicht verfagt bleibe, was fo 
freigebig dem Schwarzen gewährt worben if. 

Wir fehen, daß Anftalten gemacht werben, die Armen zu 
erziehen und es ift höchſt erfreulich, auf folche Weife deren mo⸗ 
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saliiche Ausbildung berüdfichtigt zu wiſſen. Unſere Abfichten 
fad aber nicht auf die Armen blos beſchraͤnkt. Die Reichften 
md Edelſten bebürfen ebenſowohl einer moraliſchen Bewöhnung, 
wie die Aermſten und Geringften,, ja, für fie ift fie noch um 
fo nothwendiger, da von ihnen ihre Untergebenen fich ihr Beis 
fpiel nehmen. Das Scaufpiel, daß ein Mann, der den Na⸗ 
men eined Gebildeten, eines Edelmannes trägt, vor der Polis 
zeibehörbe erfcheint und dort wegen thätlicher Beleidigung, 
ſchamloſen Unfugs oder wegen Schimpfreden nur leicht geftraft 
wird, mag wohl Einige zum Lachen reizen und ihnen Spaß 
gewähren. Allein allen wohlgelinnten Menfchen erfcheint ein 
ſolches Schaufpiel beflagenewerth und erniebrigend. Die Volls⸗ 
ergehung muß allgemein fein; ein verbeilerted oder vielmehr ein 
darchaus neues Spfiem berfelben thut Noth; fonft wird bie 
Britifche Nation, und unter ähnlichen Berhältniffen jede andere, 
unter der Lafterhaftigfeit der erblihen Rangorbnungen zurüdfin- 
fen. Und da die Erziehung unter ihrer gegenwärtigen leitung 
Rh auf eine traurige Weife mangelhaft zeigt, fo muß ihre 
Handhabung in die Hände uninterefister und edeldenfenber 
Männer übergehen, welche die Erwerbung von Reichthum, Rang, 
Macht und ſcholaſtiſcher Gelehrſamkeit nicht als die einzigen 
Zwecke bes Dafeins betrachten. Wir wiflen, was der Geift 
erforbert, weil wir feine Befchaffenheit fennen, und wir wun⸗ 
ſchen die Kenntniß welche wir befigen Auszubreiten, damit uns ' 
ferem Gefchlechte fein Recht wiberfahre durch Erfüllung bes 
Billens unferes Schöpfere. Wir haben gefehen, wie Die Wahr- 
beit in den Gemüthern Aller, welche die Phrenologie fo wie 
es fein muß, flubirt haben, fefte Wurzel gefaßt bat, und wie 
tiefe Wiſſenſchaft ihre erften Vertheidiger gegen bie vereinten 
Angriffe der falfchen Darftellung, ber Verlaͤumdung und des 
Spotted Stand zu halten befähigt. Wir fiheuen feinen An- 
griff, feine forjchenden Zweifel. Wir ftellen unfern Fuß auf 
der Freiheit Boden und erheben unfere Stimme in der Sache 
der Wahrheit. Kamm ba der Sieg und fehlen? Gewiß nicht! 
Aber fchwer wirb ber Kampf fein, felbft mit ber mächtigen 
Wahrheit als unjerer Führerin. Ein Biertel Jahrhundert ift 
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verfloffen, feit die erſten Steeiter ſich in Britannien unter dem 
Banner Gall's zufammenfanden und flolz find fie darauf, in 
dieſem Dienfte ergraut zu fein. Indeß verlaffen bürfen fie ihn 
noch nicht, wenngleih das Alter als Entihuldigung dienen 
fönnte, die Sache gänzlich jüngeren Händen zu übertragen- - 
Große Anftvengungen werden noch erfordert und fo lange ung 
nod Kräfte bleiben, müflen wir in folhem Kampfe ftehen und 
ausharren. — 





IX. | 
Ueber die Grundvermögen Der Seele. 


Bon 
5. 3. Gall.) 


Die meiften Philoſophen flinunen darin überein, daß fie in 
der Seele nur zwei Vermögen, den Berftaub und den Willen 
anerlennen: ven Verſtand, ober die Fähigfeit, Ideen zu em⸗ 
pfangen, den Willen oder die Fähigkeit, verfchiebene Neigun- 
gen zu hegen. Selbit wenn fie von einer größeren Anzahl von 
Bermögen fprechen, führen fie diefelben im Grunde immer auf 
biefe beiden zurüd. | 

Nah Ariftoteles haf die Seele des Menfchen Eigenfchaften, 
welche ihr mit dem Thiere gemein find: das Empfindungsver⸗ 
mögen, Begehrungsvermögen und bie Kraft der Bewegung. 
Sie hat aber aud Vermögen, welche ihr ausfchlieplich ange 
hören ; die paflive und die active Intelligenz, bie fpesulative 
und practifche Intelligenz. 

Bacon unterfcheidet zwei Seelen: bie ‚raifonirende und 
bie empfindende, Die Vermögen ber erſteren find: der Ber 
ftand, die Vernunft, die Schlußfolgerung, die Einbildungskraft, 
das Gedächtniß, das Begehrungsvermögen und bie Willenskraft. 


4) Aus dem Franzöſiſchen Aberfebt neh Gall's Werte: sur les 
fonctions du cerveau. Tom. I. p. 36 — 52. D. Red. 
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Die Bermögen ber empfindenden Seele finb: bie freiwillige 
Bewegung unb die Empfindung. 

Descartes erfeunt vier Grundsermögen an: bie Willens 
fraft, den Berfland, die Einbildungskraft und die Empfindung. 

Hobbes läßt nur zwei Orundvermögen zu: Erkenntniß 
und Bewegung. . 

Lofe nimmt den Berftand und die Willenskraft ar. 

Bonnet erkennt den Verſtand, die Willenskraft, bie Frei⸗ 
heit, und in feiner Einleitung, das Gefühl, den Gedanken, 
den Willen und die Handlung an. 

Condillac nimmt in dem Verſtande feche, oder wenn man 
bad Gefühl, welches nach ihm die gemeinfchaftliche Duelle des 
Berfiandes und der Willensfraft ift, dazu rechnet, fieben Ver⸗ 
mögen an: Gefühl, Aufmerkfamteit, Vergleichung, Urtheil, 
Rachreufen, Einbilbungefraft, Schlußfolgerung; und alle dieſe 
Bermögen find nur umgebilbete, oder modifizirte Gefühle. Cr 
behauptet, daß alle Öperationen der Seele, ver Gebanfe, die ° 
Jatelligenz, die Vernunft, die Freiheit, dag alle Bermögen ei- 
ner geifligen Subſtanz nichtd anders find, als umgebifdete Ge- 
fühle, daß alle Kennmiſſe, zu welchem fich der menfchliche Geift 
erheben Tann, daß alle intellectuellen und moralifchen Ideen, 
alle one Ausnahme, Umbildungen des Gefühle find. 

Sn Kants Spfleme find der Vermögen oder Elementar⸗ 
Formen, reinen Berfianbesbegriffe, Ideen a priori fünf und 
‚ zwanzig, nämlich: zwei Formen der Sinnlichkeit, Raum und 
Zeit, zwölf reine Verſtandesbegriffe ober Categorien: Einheit, 
Bielheit, Allheit, Realität, Negative, Limitation, Inhärenz 
uud Subſiſtenz, Eaufalität und Dependenz, Gemeinichaft, Mög-. 
lichkeit und Unmöglichkeit, Dafein und Nichtfein, Nothwendig⸗ 
feit und Zufälligfeit; acht Begriffe, welche von dieſen abhängen: 
Einerleiheit und Verſchiedenheit, Einfimmung und Wiberfireit, 
das Innere und Aeußere, Materie und Form, enblich brei 
Seen ver reinen Bernunft: dad Ich und die Seele, Gott 
und die Welt. | 

Rah Herrn. Tracy if denken nichts als fühlen, und füh⸗ 
len iſt für ung gleichbebeutend mit fein; denn bie Gefühle Fün- 
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digen uns unfer Dafein an. Die Ideen oder Borftellungert 
find entweder Empfindungen im eigentlichen Sinne des Wortes 
ober Erinnerungen ober Beziehungen, welche wir wahrnehmen, 
oder endlich DBegierden, welche in und bei Gelegenheit biefer 
Beziehungen erwahen. Das Denkvermögen zerfällt: alfo in das 
Empfindungsvermögen im eigentlichen Sinne des Wortes, in 
Gedächtniß, Urtheilöfraft und Willenskraft. Fühlen im eigent= 
lichen Sinne des Wortes ift das Bewußtfein eines Eindruck⸗ 
habens; Gedächtniß haben if die Erinnerung eines gehabten Ein⸗ 
druck⸗Empfindens; urtheilen ift die Beziehungen unferer Vorſtel⸗ 
Iungen empfiuden; endlich wollen ift Begierden empfinden. Aus 
dieſen vier Elementen: Empfindungen, Erinnerungen, Ustheilen 
und Begierben bilden fi) alle zufammengefeßten Ideen. Die 
Aufmerkfamfeit ift nur ein- Act der Willenskraft, die Berglei- 
hung -fann von der Urtheilskraft nicht getrennt werben, ba 
man nicht zwei Gegenftände vergleichen kann, ohne zu urtheilen. 
Schlußfolgerungen find nur Wiederholung bes Urtheils; nach— 
benfen , ſich vorſtellen ift auflösbare Ideen zu Empfindungen, 
Erinnerungen, Urtheilen und Begierden zufammenftellen. Die⸗ 
jenige Art der Borftellung, welche nur eine, fefte und treue Er- 
innerung ift, fol nicht davon unterfchieden werben. 

Herr Laromiguiere fest das Syſtem ber Seelenvermö⸗ 
gen aus zwei Syſtemen zufammen: dem Spfteme der Verftan- 
deskräfte und der Willensfräfte. Das erftere begreift rei be=- 
fondere Vermögen: die Aufmerffamfeit, die Vergleichung und 
die Schlußfolgerung; das zweite umfaßt auch derer drei: die 
Begierde, die DBorliebe, bie Freiheit. 

„Diefe drei Vermögen find unumgänglich und fie reichen 
für alle unfere Kenntniffe hin, für das einfachfte aller Syfteme 
wie für die umfaflendfte Wiſſenſchaft. Aufmerkſamkeit, Ver⸗ 
gleihung, Schlußfolgerung dieſes find alle Vermögen, welde 
den intelfigenteften Gefchöpfen beſchieden wurden. Durd die 
Aufmerfjamfeit entveden wir die Thatfachen, durch die Ver⸗ 
gleihung erfaffen wir deren Beziehungen, durch die Schluß- 
folgerung führen wir fie auf Syſteme zurück.“ 

„Das Empfindungsvermögen, ober bie Fähigfeit zu em- 
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yiinden, und bie Thaikraft ober das Vermögen zu handeln, 
kind zwei umtrennbare Attribute der Seele. 

Herr Laromigniere nimint An: bie Wirkung des Ge- 
senflants auf das Drgan, des Organs auf das Gehirn, und 
tes Gehirns auf die Seele; die Wirkung ober bie Rüdwirkung 
der Seele auf das Gehirn und die Mittheilung der vom Ge⸗ 
hirn empfangenen Bewegung an das Drgan, welches den Ge- 
genſtand bildet, oder fich demfelben darbietet. Ex giebt zu, daß 
bie Verſchiedenheit der Geifter nicht von dem mehr oder weni- 
ger ber Empfindungen abhängt, aber er fagt, fie kann nur die 
Birfung der Thätigfeit der Urfachen der Unthätigfeit der an⸗ 
dren fein. Denn im menfchlichen Geift läßt fich alles auf drei 
Dinge zurüdführen: auf die Empfindungen, bie Wirkung bes 
Geifted auf die Empfindungen, unb die Ideen oder Erkenntniſſe, 
weiche fi) aus dieſer Wirkung enhvideln. Endlich flellt Hr. 
Laromiguiere bie Frages wechleln Die Operationen des Gei⸗ 
Res wie die Gegenſtaͤnde, auf welche fie fich richten, oder kann 
man Gränzen und felbft ziemlich enge Gränzen um fie ziehen ? 
Durch die Aufmerkfamfeit, die Vergleihung und die Schlußfol« 
gerung fünnen wir und zur Erkenntniß der Gelege des Welt- 
alte und folgeweile zu feinem Schöpfer erheben; durch bie Be⸗ 
gierte, bie Vorliebe und den freien Willen find wir gewiffer- 
maßen die Beherrfcher unferer Schiefale., 

„Sechs Bermögen reihen alfo hin, fehließt Hr. Lardmi—⸗ 
guiere, für alle Bebürfnifie unferer Natur. Drei wurden 
uns verliehen, um und eine Intelligenz zu bilden, wir nennen 
fie intellertuelle Bermögen, drei um die Wünfche unferes Her- 
zens zu erfüllen, es find unfere moralischen Vermögen. *) 


4) Zur Bervollkändigung biefer Zufammenftellung ber Anfichten 
der Pfychologen der alten Schule, laſſe ich hier einige Auszüge aus 
meinen bereits gebrndten phrenologifchen Schriften folgen: 

Sehr richtig beginnt HeinrotH feine Pfpchologie mit ven Wor- 
tem: „wie fo vieles aus dem Leben, was ven Gang durch bie Wiflen- 
ſchaft gemacht hat, auf demſelben unlebendig geworben if, fo au 
die Pſfychologie.“ Er, wie fo viele andere, fühlt recht tief die Man- 
geipaftigleit der bisperigen Behanblungsweife der Seelenlehre. Sehr 
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treffend bemerft er: „fo Taffen wir denn das Zaubergefpinnft tobter 
Abftractionen Tiegen, und halten uns an das Leben, an das Leben 
unferer Seele.“ Allein bier endet auch die Richtigkeit feiner Bemer⸗ 
tung. Denn mit den unmittelbar folgenden Worten beweist ex, daß er, 
wie alle feine Vorgänger, gerape an dem Fehler Leibet, den er tabeft. 
Denn indem er uns.in den folgenden Worten aufforbert, das Seelen⸗ 
Ieben in reiner Selbftbeobackhtung aufzufaßen, fchließt er die Beob⸗ 
achtung des uns umgebenden Lebens aus, und bamit alle Möglichtett 
umfaffender Beobachtung ). Er erhebt dadurch das beſchränkte immer 
mehr oder weniger einfeitig geflaltete Ich jedes Menfchen » Indiviouums 
zum Typus bes Seelen⸗Lebens, während das Inbividunm doch nur 
ein Scherflein gu dem gefammten Seelenleben beitragen kann. Diefer 
Weg der Ifolirung iſt es gerade, der zu allen ben Irrthümern ges 
führt hat, welche Heinroth felbft beklagt. 

In ganz ähnlicher Weife erkennt der englifhe Philoſoph Ste- 
wart?) ausdrücklich an, „daß die Gefeße, welche Leib und Seele 
verbinden , und ber natürliche Einfluß, den Leib und Seele auf ein⸗ 
ander haben, einen der wictigfien Gegenflände der Unterſuchung bil 
den, und den Wiffenichaften der Moral» Ppilofoppie und der Mebicin 
faſt gleichmäßig nothwendig find.“ Deffenungeachtet betritt er denſel⸗ 
ben Irrweg mit Heinroth, indem er, flatt das Wechfelverpältniß - 
‚zwifchen Leib und Seele zu unterfuchen, und aus bemfelben die Ge- 
fee des Geiſtes abzuleiten, fih auch mit der Selbfibeobarhtung bes 
gnügt, als ob diefe für fih allein ſchon eine fihere Grundlage der 
Seelenlehre bieten könnte. °) . 

Andere Pſychologen verfhmähten fogar ſich felb zu beobachten, 
fie dachten nur, fie reihten Schlüffe an Schlüffe und bildeten fi ein, 
auf diefem Wege der Wahrheit näher kommen zu können, fie firitten 
ſich, gleih den chriſtlichen Bifchöffen des vierten und fünften Jahrhun⸗ 
beris um die Natur ihres Schooßkindes, flatt es zu erziehen, zu he» 
gen und zu pflegen. Befonders damit befchäftigten fie fih aber, was 
weit über ihren Kräften war. Wie die erſten Philoſophen Griechenlands 
durch Schlußfolgerungen die Weltentflefung außer Zweifel feben woll- 
ten, fo unfere Philoſophen die Enifichung der Seele. Hätten fie bie 





2 g' denfelben Irrthum verfallen die meiſten anderen —— 
gen 8. Sheibler Hob. der —— ©. 42. ff., obg die⸗ 
r Do wenigfleng auf die Beobachtung ber M iin afgen 1ER 
jedoch ©. 128. es der Phrenologie zum Vorwurfe macht, daß fie hr 
von zem allein richtigen Weg des Selbſtbewußtſeins entferne. S 


2) Preliminari Dissertation. Part U. pp. 199. 200. 


3) Outlines of Moral Philosophy. Phrenological Journal Edin- 
burgh 1824. Nro. III. p. 37. 5 
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Serie beobachten follen in ihrer Berbinbung mit dem Koͤrper, fü haͤt⸗ 
ten fie. ihrem Hange zum Stubenfißen nicht Folge Ieiften können. @s 
mußte füh alſo die Seele dequemen, fih aus dem Innern eines Phi⸗ 
leſophen⸗ Schaͤdels herausſpinnen zu laſſen. Freilich fiel das Gefpinnk 
bei jedem Phbiloſophen wieder anders aus, denn feber hatte etwas an⸗ 
beres im dem feinigen, aus dem er den Faden 309. Allein ba Immer 
einige Menſchen eine ähnliche Beſchaffenheit mit den Philoſophen ſelbſt 
heiten, fagte dieſen wenigſtens das Gefpinnf zu. 


Den Frommen Im Lande gefielen die Seelenlehren von Heinrotp, 
Sqchubert und anderen, denn dieſe behandelten die Seele, als hätte 
Ke nur ein im Kampfe mit den Trieben befindlihes Empfindungsver- 
mögen: Alle die Richtungen ber Seele, melde die Phrenologie un. 
ter dem Abfchnitte des Dent-Bermögens, Erkenntniß» Vermögens 
und Darftellungs » Bermögens, fo wie eine Reihe felbft derjenigen 
Triebe und Empfindungen welde wir unter bem -Abfchnitte des Em- 
Hindungs »Bermögens und der Sinnlichkeit abhandeln, kennen fie gar 
nicht, ober doch nur ſehr mangelhaft. Wie einfeitig ihre Auffaffungs- 
weite if, zeigt ih 3. B. datin, daß Heinroth das Bewußtſein „das 
heilige, reine, ‚unbefledte und nicht zu befledende Wefen in unferm 
Innern” nennt, „ihbem wir uns, wie wir find, erbliden, den Licht- 
hellen Spiegel, welcher uns unfere Flecken zeigt.” Das Bewußtfeln 
8 ihm nur entweder eine Hölle, welche firaft, oder ein Himmel wel⸗ 
her befopnt. Augenſcheinlich hat Heinrotp überfehen, baß wir ung 
auch ver Begriffe, der Formen, der Karben, der Zeit- und Raum⸗ 
Berhaltniſſe, der Töne u. f. tv. bewußt werben, und daß das Bewußt⸗ 
fein in allen diefen Beziehungen mit dem von ihm geſchilberten wichte 
gemeik Sat. 


Schubert fagt: das Wefen und Leben der Seele beflepet in dem 
Sehnen und Suden nad dem Duell des Lebens, nad Gott. Allein 
die tägliche Beobachtung befeelter Wefen muß ung das Gegentheil zei⸗ 
gen. Denn taufende und abertaufende fehnen fih weit mehr nach dem 
Duell des irdifiben, als nach demjenigen des himmlifchen Lebens , weit 
mehr nach dem Mammon, als nad Gott. Die höchſte Sehuſucht des 
Einen if Befriedigung finnlicher Liebe, des Andern Erwerb irdifcher 
Güter, eines Dritten irdifchen Ruhms und Ehre. Wenn fih dann 
auf ber andern Seite auch Menfchen finden, welche eine lebendige Sehn⸗ 
fucht nach Bott hegen, oder phrenologifch geſprochen, welde bie Or⸗ 
gane der Eprerbietung, der Hoffnung und den Sinn für das Wunder⸗ 
bare ſtark entwidelt haben, fo bifden dieſe doch keineswegs die Negel, 
fondern vielmehr die feltene Ausnahme. Augenfcheintich koͤnnen wir 
aber nur von ben Aeußerungen einer Kraft auf ihr Wefen fchließen, - 
wir können daher aus den Keußerungen der Seele, wie wir fie im ir- 
diſchen Leben gemahren, unmöglich zu den von Schube st angeführten 
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Refultaten gelangen. Scheidler findet ein dreifaches Leben in beit 
GBtundvermögen ver Seele: das Erfenntnißleben, das Gefühlsleben uny 
das Thatenleben. Das ganze Gebiet der Triebe und der Talente, ber 
Sinnlichkeit und des Darfiellungs » Bermögens bleiben daher von ihm 
unberüdfichtigt.. Hartmann") Täßt das Dent-Bermögen die Haupt« 
rolle ſpielen. Triebe, Talente und Empfindungen, fo wie die Faͤhig⸗ 
keiten, welche die Erkenniniß der Außenwelt bebingen, werben von ihm 
fo gut als gänzlich überfehen. Autenrieth) nimmt allerbinge den 
. Standpunkt der Beobachtung ein, und beſchraͤnkt denſelben nicht, wie 
die meiften andern Pſpychologen auf das eigene Ich, allein er erhebt 
ih wenig Aber die Körperwelt, und verbreitet baher wenig Licht über 
das Seelenleben des Menfchen: in feinen mannigfaltigen Aeußerungen, 
Befirebungen und Borflellungen. 


Die Irrthümer, in melde die bisherigen Pſychologen geriethen, 
ſchreiben ich theils daher, daß fie nicht die Seele des. Menfchen, wie 
fie wirkt, fhafft und Iebt zum Gegenftande ihrer Forfchungen machten, 
fondern ganz andere Gegenſtände, fich ſelbſt unbewußt, flatt der menſch⸗ 
lichen Seele unterfuchten, 3. B. ftatt der menfchlichen Seele überhaupt, 
insbefondere nur bie eigene 2), flatt der Seele wie fie wirkt, ſchafft 
und lebt, eine ſelbſt gefchaffene Definition derſelben *), flatt der Seele 
überhaupt nur eine Manifeflation derſelben, 3. B. das Denkvermoͤgen °) 
u. f. w., oder aber daß fie von vorn herein erklaͤrten, die Seele 
burch ein beſtimmtes Glas, das aber nicht farblos war, betrachten zu 
wollen, und daher die Seele nicht fehen konnten, wie fie war, fondern - 
wie das farbige Glas fie ihnen zeigte“), oder endlich daß fie eine 
folhe Methode, einen folden Weg zu ihrem Ziele einfchlugen, der es 
ipnen ganz unmöglich machte, bei demſelben jemals anzulangen ?). ' 


An einer dieſer Klippen fiheiterte allerdings der große Denker 
Kant. Er legte zum Grunde feiner Anthropologie Beobachtung der 





1) Der Geh des Menfigen in feinen Berhältiniffen zum ppyf 
Leben ober Grundzüge zu ar —2 — sepättnifien 2” phpſiſchen 


2) Anſichten über Natur und Seelenleben. 


3) Helnrotp, bie logi 
* —8 b, die Pſychologie als Selbſterkenntnißlehre. Leip⸗ 


4) Erdmann, Leib und Seele, nach ihrem Begri i 
Berpältniß gu einander. Halle 1825." “ egriff und ihrem 


5) Harimann, der Geiſt des Menſchen Wien 1832. 


6) Schubert, bie ichte der . . 
Bingen. 1638. ‚ bie Geſchid Serie. Stuttgart und Tü 


7) Weiffe, bogmatifges Spftem der Pſpchologie. Heidelberg 1822. 
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eliwelt und feiner ſelbſt. Daher bezeichnet er als Hülfemittel deſſel⸗ 
ben das Beifen, das Leſen vom Neifebefchreibungen, das Studium ber 
Belige ſchichte, von Biographien, ja ſelbſt von Schaufpielen und Ro- 
manen , infofern fie auf der Beobachtung des wirklichen Thun und Laſ⸗ 
ſens ber Menſchen berufen, Allein er. legte zu wenig Gewicht auf 
die phpſiologiſche Anthropologie, ungeachtet er ſelbſt bemerkt, fie gehe 
auf die Erforſchung deſſen, was bie Natur aus dem Menſchen 
made, während die von ihm behandelte pragmatifche Anthropologie nur 
lehrt, was er als freihandelndes Wefen aus ſich ſelber mache oder 
maden Tönne und folle. Erf wenn wir willen, was bie Ratur 
ans dem Menſchen gemacht hat, fo find wir aber in den Stand geſetzt 
zu erforfißen, was er ſelbſt aus fih made, oder machen könne und 
fole. Denn bevor wir jenes willen, feplt uns eine Kenniniß vom 
den Kräften und Mitteln bes Menfchen, und nur biefe können uns 
Ichren was ex macht, ober machen Tann und fol. Kant fühle feine 
Fragmatifche Anthropologie nicht auf die phyfiologiſche, oder mit ande⸗ 
zen orten: er fihidte feiner analptifchen Anthropologie nicht die ſyn⸗ 
thetiſche voran. Wie unfere Philoſophen mit dem menſchlichen Geiſte 
zu verfahren pflegen, fpricht ſich recht deutlih aus in ber Schrift von 
Erdmann). Sie fangen vor allen Dingen damit an, ihn zu des 
finiren 2), geben diejenige Definition, die ihnen am beflen zufagt, 
sichen dann ans ihrem eigenen Werke (der Definition) Folgerungen, 
und geben diefe für Seelenlefre aus, während fie augenſcheinlich wei⸗ 
ter nichts find, als ein Complex von Folgerungen aus der felbft geſchaffe⸗ 
nen Definition von Geift. In demſelben Maaße, in welchem die Defini- 
tion verfihieden iſt von dem wirklichen Geifte, in demfelben Maaße {fi 
matärli ihre ganze Seelenlehre verſchieden von ber Lehre der wirkli⸗ 
then Seele, Hierzu kommt noch, daß es Sehr fchwierig iR, eine Reife 
von Folgerungen zu ziehen ohne einige irrige mit aufzunehmen. Da» 
ber denn nicht blos darin gefehlt wird, ein Schattenbitd (Definition) 
am die Stelle des wirklichen Menfchen zu flellen, ſondern auch darin, 
Schlußfolgerungen an die Stelle der Beobachtungen zu bringen, wäh. 
rend letztere doch gewiß ficherer zus Wahrheit führen, als erſtere. Gar 
piele Philoſophen haben in der That geglaubt, Wahrheiten von Bedeu» 
tung entdedt zu haben, welche nichts thaten, als mit x Dröpen lange 
Exempel machen. 


— 
1) Leib und ‚Seele nach ihrem Begriff und ihrem Berhältniß zu 
—R ch ih gt prem Berh 3 


©. s. 4. ob fl, „ loſophiſche Geiſtesſslehre Hat 
merſt —* Begriff 2. —— Aoſoptiſche hre ho 
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So fihweben alle diefe Phifofophen und Phyfislogen in 
ten Wolfen der Sperulation, zeigen ihren Schülern Ebenen, 
Berge, Thäler, Gewäſſer und Felder und geben vor, daß die⸗ 
ſes Die einzigen Gegenftänte find, welche fih auf der Erbe 
finden, weil es bie einzigen find, die ihr Auge von einem fo 
hoben Punkt unterfcheivet. Wenn fie von ihrer Höhe herab⸗ 
Reigen wollten, würten fie eine unendliche Deannigfaltigfeit 
von Pflanzen und Thieren bemerken, und ſich bald gezwungen 
fehen, Claſſificationen zu verwerfen, welche nur Allgemeinhei- 


ten umfaffen. 


Man nehme eine, zwei, brei, vier, fünf, ſechs ober fies 
ben Seelenverınögen an, wir werben in ber Folge fehen, daß 
der Irrthum im wefentlichen immer berfelbe ift, weil alle biefe 
Vermögen nur Abftractionen find. Keines der erwähnten Bermö- 
gen bezeichnet weder einen Inſtinkt, noch eine Neigung, noch 
ein Talent, noch irgend ein anderes beſtimmtes moralifches ober 
intellectuelleg DBermögen. Wie farm man durd die Empfin- 
tung überhaupt, durch die Aufmerkſamkeit, Bergleihung, Schluß⸗ 
folgerung, durch die Begierde, die Vorliebe und die Freiheit 
den Urfprung und die Thätigfeit des Fortpflanzungstriebs, des 


Triebes der Kinderliebe, und der Anhänglichfeit erklären? Wie 


kann man durd alle tiefe Allgemeinheiten die Talente für Mus 
fif, für die Mechanik, ten Einn für die Verhäftniffe des Raums, 
ter Malerei, ter Dichtfunft u. ſ. w. erklären? 

Hören wir nun auf die Epradie des Volks oder der Ges 


sellfchaft, wenn von Tem moraliichen und intellectuellen Cha⸗ 


raeter ber Individuen die Rede iſt. 

Ich begebe mid in die Mitte einer zahlreichen, fo fehr 
als möglich fich felbft überlaffenen Familie, deren Mitglieder 
alle unter tem Einfluße berfelben Verhältniffe leben. Sch fnüpfe 
mit Bater und Mutter ein Gefpräh über bie Eigenfchaften 
ihrer Kinder an, Unfere Kinder, fagen fie, find ſich nicht ähn- 
Ich, als hätten fie nicht denfelben Vater und Mutter. Sie 
fpeifen doch an demfelben Tiſche, ihre Befchäftigungen find 
diejelben, Unfer ältefter Eohn hier fieht immer aus, als 
Ihämte ey ſich feiner Geburt; feit er einen mit Ordenszeichen 
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bebangenen Stußer gefeben, verachtet er feine Kameraden und 
verlangt nur darnach, und zu verlaffen und in eine große Stabt 
zu sieben; er ift niemals mit tem Anzuge feiner andern Brü⸗ 
der zufrieben; er affectirt felbft eine andere Sprache und. einen 
andern Gang ald wir. Gott weiß, wo er biefe Lächerliche Ei⸗ 
ielfeit hergenommen hat! Xnfer zweiter Sohn im Gegentheil 
bat nur Freude an feinen häuslichen Arbeiten; er ift unfer 
Dreher, unfer ZTifchler, unfer Zimmermann. Kein Handwerk 
koſtet ihm Mühe. Ohne etwas gelernt zu haben, zeigt ex in 
allen Stüden eine Gejchielichfeit und einen Erfindungsgeift, 
welche und oft in Erftaunen fegen. Diefe unfere Tochter Hat 
niemald bie elenden Nabel- Arbeiten Yernen können, aber fie 
ſingt Tag und Nacht zur Freude des ganzen Dorfed. In ber 
Kirche gibt fie den Ton im Chor an, alles belebt fih in ihr 
beim Erfchallen ver Muſik. Kaum hat fie eine Arie einmal 
sd er hochſtens zweimal gehört, fo weiß fie dieſelbe auswendig, 
und fingt fie befler als irgend jemand, fie würde ſich nur zur 
Tonfünftlerin eignen. Hier ift ein anderer Knabe, cin wahrer, 
Heiner Teufel, der Schreien des Dorfs; er fucht Händel mit 
jedermann, fchlägt immer. und wirb immer geichlagen; nichts 


bricht feinen Muth; er erzählt mit außerorbentlihem Eifer alle 


Neuigkeiten von einem Kampfe, einer Schlacht, und ermartet 
mit der größten Ungebuld den Augenblid, da er Soldat wer: 
ben Tann. Die Jagd ift feine Leidenfchaft, und jemehr Thiere 
er getödtet hat, defto glüdlicher ift er. Er hört nicht auf, ſich 
über feine Eleine Schweiter Tuftig zu machen, welche Nerven - 
Anfälle beföümmt, fo oft man ein Huhn ober ein Schwein 
ſchlachtet. Diefed gute Kind hat die Sorge für den Hühnerhof 
übernommen. Sie überhäuft nicht blos alfe Hausthiere, fon- 
tern auch ihre Brüder und Schweſtern mit Beweifen ihrer 
järtlihen Sorgfalt. Muß man ein Stüd Geflügel, ein Ka⸗ 
ninchen abthun, fo hat fie Thränen in den Augen, Niemals 
verläßt fie ein Armer, ein Leidender mit Ieeren Händen und 
ohne Troſt. Sie bildet gerade ben Gegenfag von einer andern 
ihrer Schweftern, welche, ungeachtet ihres vielen Betens, eine 
böfe Zunge hat, geizig und eigenfinnig ift, und felten eine Ge⸗ 
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legenheit ımbenügt läßt, unter uns Lund ihre anderen Bekann⸗ 
ten den Samen der Uneinigkeit auszuftreuen. 

Diefes iſt das treue Bild einer ländlichen Yamilie, deren 
natürfiche Charaktere nicht die Neußerlichfeiten einer trügeriſchen 
Gleichheit annehmen. Alle dieſe Individuen beſitzen gleicher» 
maßen bie Fahigkeit, Empfindung, Aufmerkſamkeit, Verglei⸗ 
chung, Urtheilskraft, Begierden, Willenskraft, Freiheit zu he⸗ 
gen; aber ich habe noch niemals gehört, daß man ſich einer ober 
der anderen diefer Ausprüde in der abfixacten Bebentung der 
Philoſophen bedient habe, wenn man von bem Charakter der 
Derfonen ſprach. 

Gehen wir in eine Schule oder eine Erziehungs - Anflalt,- 
wo alle Zöglinge unter der Leitung eines gleichmäßigen Unter⸗ 
richts⸗ und Erziehungsplans ſtehen. Unter der großen Anzahl 
mittelmäßiger Subjeete, werten wir einige unglüdliche finden, 
welche, obgleich oft firenge befiraft und fcharf bewacht, die 
Sitten und die Gefundheit der übrigen gefährben. Wir finden 
folhe, welche die Bücher ihrer Kameraden fehlen, welche lü⸗ 
genhaft, treulos, Teig, undankbar, träg, unempfänglich für 
Ehrenauszeichnungen find. Unter denjenigen, welche die Preife 
gewinnen, zeichnet füch Diefer in dem Stubium der Gefchichte, 
jener in der Dichtfunft, ein dritter in der Mathematif, ein 
vierter in der Geographie, endlich ein fünfter im Zeichnen x. 
ſ. w. aud. Der Ehrgeiz der einen richtet fi aur den Staats⸗ 
dienft, der andern auf Kriegeruhm; bie einen beichäftigen ſich 
vorzugsweife mit der Riteratur, bie anderen nit der Philofophie 
oder den Raturwiflenfchaften. Kein Erzieher wird und den Cha⸗ 
rafter feiner Zöglinge durch eine oder bie andere ber von uns 
fern Metaphufifern angenommenen Abftractionen bezeichnen. 

Ganz diefelbe Erfahrung werben wir machen, wenn wir 
eine Berfammlung genialer Männer überbliden. Wir werden 
darin Muſiker, Maler, Bildhauer, Mechaniker, Mathematiker, 
Philologen, Reifende, Schaufpieler, Dichter, Redner, Gene- 
rale, Philanthropen, Aftronomen u. |. w. u. f. w., finden. 
Auch bier ift von Verſtand, Willenskraft, Bergleihung, Bes 
gierde, Freiheit in feiner Weife die Rebe. 
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Welches find die Eigenfchaften die von den Biographen 
berühmter Männer gewöhnlich bezeichnet werden?! Nero war 
der sranfamfle Mann und ber zügellofeften Wolluft ergeben; 
Duqueslin war der mmuihiwilligfte Knabe, entweder verwun⸗ 
deie er andere, oder wurde ex von ihnen verwundet; Baras 
tier batte ein erſtaunenswürdiges Talent für das Studium. 
der Sprachen; Pascal erriethb, auf die bloße Begriffsbeſtim⸗ 
mung von Geometrie bin, die zwei und byeißig erften Säge 
des Euclides; niemals ift eine Wiſſenſchaft durch die Arbeiten 
aned einzigen Mannes zu einem foldhen Grabe von Vollkom⸗ 
menheit gebracht worben, ald die Exrbbefchreibung durch dieje⸗ 
nigen des Kapitän Cook; Dumenil und Clairon, dieſe 
beiden berühmten Schaufpielerinnen, werden noch lange bie 
Mufter fein,. nach welchen fi ihre jungen Nebenbublerinnen 
richten werben; Sirtus V. hat. feinen Namen durch bie Fe⸗ 
Rigfeit feiner Regierung und feine unbeugfame Gerechtigkeit un⸗ 
ſterblich gemacht; vor dem Wieberaufleben ber Wiffenfchaften 
waren Homer und Dante die größten Dichter; Katharina 
von Medicis kündigte bei Zeiten große Feinheit und Muth 
an; Katharina II. hatte mit der Anmuth ihres Geſchlechts 
einen großartigen und fühnen Geift, Geſchmack für Kenntniffe 
und das Bergnügen, einen tiefen Ehrgeiz u. f. w.; bie Gra⸗ 
zien führten den Meifel des Prariteles und fein hoher Geiſt 
beiebte die Maisrie u. |. w. u. f. w. 

So übeslisfert und die Geſchichte das Leben von Alter 
thumsforichern, Architecten, Aftsonomen, Dramatifern, Geo⸗ 
graphen, Geſchichtſchreibern, Mathematikern, Mufitern, Malern, 
Zeichnern, Philologen, Philoſophen, Moraliſten, Dichtern, 
Rednern, Bildhauern, Reiſenden, Mechanikern u. ſ. w. Aber 
nirgends findet man, daß ein Mann ober eine Frau ſich durch 
ihre Berfianbesvermögen,, und vie Willenskraft, durch Auf- 
merkſamleit, Bergleichung, die Begierde und bie Freiheit u. f. 
w., berühmt gemacht babe. 

Wie bezeichnen wir enblih die verfchiedenen Charaktere 
ber Thiere? Wir jagen: diefer Hund if biffig, fanft, gelehrig, 
muthig, anfchliegend; ex bat ein fehr gutes Ortsgedaͤchtniß, er 
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ift feig, er bat ſich feibft zur Jagd abgerichtet, er.ift der Dref- 
fur unfähig; biefer Hengft ift trefflich für das Geſtüte; vieles 
Pferd ift ſcheu, fehr fanft, ſehr gelehrig, fehr böfe, dumm; 
diefe Kuh ift eine vortreffliche Mutter, die Sau ift eine fchledhte 
Mutter, weil fie ihre Kleinen auffrißt; dieſer Wibber, biefer 
Boc find fehr hitzig in der Liebe. Wir fagen: es ift ein fleiſch⸗ 
freſſendes, ein fruchtfreffendes Thier; der Biber, die meiften 
Bögel, die Ameifen, die Bienen u. f. w. haben ben Inſtinct 
bes Bauens; mehrere Arten von Bögeln haben den Inſtinct 
des Wanderns, des Geſangs, wie die Schaafe, in Heerden 
oder in Gefellfhaft zu leben; der Marder, der Fuchs find fehr 
fhlau und leben in der Ehe; die Gemfe und ber Taucher find 
jehr vorfichtig; Die Elſter ift diebiſch; der Wiefel und der Tie- 
ger find blutdürſtig; der Hahn ift tapfer und ſtolz und fo fort. 

Dei welcher Art oder bei welchem Individuum von Thies 
ven braͤchten die Philofophen und Pfychologen ihr Berftanded- 
vermögen, ihre Willensfraft, ihre Aufmerkfamfeit, ihre Schluß- 
folgerung, ihre Begierde, ihre Vorliebe und ihre Freiheit an? 

Iſt es richtig, bei der Anterfuchung der Natur und bes 
. Urfprungs ber moralifchen und intellectuellen Kähigfeiten bes 
Menſchen, feine Rüdfiht auf diefelben Fähigkeiten der Thiere 
zu nehmen? Sollte der Menſch, infofern er ein Thier if, ein 
son ber übrigen Iebenden; Natur ifolirted Wefen fein? Stünbe 
er unter der Herrfchaft organifcher Geſetze, welche benjenigen 
wiberfprächen, unter deren Einfluß die Fähigkeiten und Bermö⸗ 
gen des Pferdes, des Hundes, des Affen fih bewegen?! Sehen, 
hören, riechen, fühlen die Thiere anders, ald wir? Werben 
fie fih anders ald der Menfch fortpflanzen, anders als er ihre 
Zungen lieben, anders ald er muthig, fanft, rachſüchtig, fchlau, 
eiferfüchtig fein? 

Iſt es erlaubt, dag die Gelehrten firh rühmen in die Ra⸗ 
tur der Seele einzubringen, den Menfchen zerfchneiben, und 
fih damit begnügen, lange Tractate über die Seele zu ſchrei⸗ 
ben, ald wäre fie ein abgefondertes Weſen, welches ihre Ver⸗ 
richtungen durch füch felbft ausübe, oder füh höchſtens bes Kör⸗ 
pers als eined Mittels der Verbindung zwiſchen ihr und ber 
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Belt bediene, während vom Augenblide ber Empfängniß an, 
56 zum Testen Athemzuge, alled beweist, daß die Seele hier 
wuin von materiellen Organen abhängig fei? 

Mit jenen angeblichen allgemeinen Bermögen der Serle 
wäre der moralifche und intellechuelle Charakter des Menſchen 
mad ter Thiere das immer wechfelnde Spiel des Zufalld. Wie 
fonnten ſich aus einigen fo unbeflimmten Operationen ber Seele 
bei ten Individuen berfelben Gattung diefelben Inſtinkte, die⸗ 
ſelben Neigungen, daſſelbe Ganze intellectueller Vermögen und 
ketimmter moralifiher Bähigfeiten entwideln ? 

Man wendet mir vielleicht ein: die von ten Philoſophen 
anerfannten Bermögen ber Seele fünnten doch feine Hirnges 
fpinnfte fein! Wer kann Täugnen, daß das Verftandeövermögen, 
die Willenskraft, die Empfindung, die Aufmerffamfeit, die Ber- 
gleihung, die Urtheilsfraft, das Gedaͤchtniß, die Einbildungs⸗ 
fraft, vie Begierde, die Freiheit wirkliche Operationen ber Seefe 
oder etwa des Gehirns find ? 

Ya, ohne Zweifel find dieſe Vermögen wirklich; aber fie 
find nur Abſtractionen, Allgemeinheiten; fie find keineswegs 
anwendbar auf Das in's Einzelne eingehente Studium einer 
Gattung oder eined Individuums. Jeder Menfch, der nicht 
Blöbfnnig ift, hat alle diefe Bermögen. Dennoch haben nicht 
alfe Menſchen denfelben intelfectuellen und moralifchen Charak⸗ 
ser. Wir brauchen Bermögen, deren Berfchiebenartigfeit an 
und für fich bie verfchiedenen Thiergattungen beftimmt, und 
deren verfchiebenartige Stärfegrade die VBerfchiedenheit der In⸗ 
dividuen erflärt. Alle Körper haben Schwere und Ausbehnung 
im Raunte, find undurchdringlich; aber nicht alle Körper find 
Go, oder Kupfer, diefe oder jene Pflanze, biefes oder jenes 
Thier. Wozu dienten dem Naturforfcher die allgemeinen Be⸗ 
griffe von Schwere, Ausdehnung und Undurchdringlichkeit? 
Benn wir uns auf dieſe Abftractionen befchränften, wären wir 
noch in der tiefflen Unwiſſenheit in allen Zweigen der Phyfif 
und der Naturgeſchichte. | 

Das ift ganz der Fall der Dhilofophen mit ihren Allge- 
meinheiten. Bon ben älteften bis auf die neueften haben fie 
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nit einen Schritt in der genauen Crfenntniß der wirklichen 
Natur des Menfchen, feiner Neigungen und Talente, der Quelle 
und ber Motive feiner Entfchlüffe, vorwärts gemacht. Daher 
haben wir eben fo viele Bhilofophien ald angeblihe Philofo- 
phen; daher kömmt dieſe Schwankung, diefe Ungewißheit in 
unferen Einrichtungen, beſonders in der Erziehung und ber 
Strafgefeßgebung. 

Jh werde mich daher nicht mit den Seelenvermögen, wie 
fie die Philofophen annehmen, beſchaͤftigen. Wir werden feiner 
Zeit fehen, daß diefe Vermögen nur die ‚gemeinfchaftlihen At⸗ 
tribute aller Neigungen und aller Talente find. Den Gegen 


. fand meiner Nachforfchungen werben die verfchietenen Inflincte, 


die verſchiedenen inbuftriellen Sertigfeiten, bie verſchiedenen Reis 
gungen, Gefühle und Talente von Menfchen und Thierdh bil» 
den, Der Snftinft der Fortpflanzung, der Riebe, welche Menſch 


"und Thier ihren Jungen widmen, der Anhänglichkeit und ber 


Freundſchaft, der Selbftvertheidigung ober des Muths, der Inſtinet 
bes Fleiſcheſſens und ber Zerflörungstrieb, ter Eigenthumsſinn 
und die Neigung zum Dicbflahl, die Lift und die Klugheit, 
ber Hochmuth ober der Stolz, die Eitelfeit ober ber Ehrgeiz, 
die Umficht oder die Vorſicht, die Erziehungsfähigfeit, der Ori⸗ 
finn, das Wort- und Perfonen-Gedähmiß,. der Sprachſinn 
oder das Talent der Philologie, der Farbenſinn oder das. Ta⸗ 
ent zum Malen, der Zonfinn oder das muſikaliſche Talent, 
der Zahlenfinn oder das Talent der Arithmetif und Mathema⸗ 
tif, der Sinn für Mechanik, für Zeichnung, Bilphauerei und 
Architertur, der vergleichende Scharflinn, der metaphpfifche Tief- 
finn, der Wis, das Schlußvermögen, das poetiſche Talent, 
der Sinn für Moralität und das Wohlwollen pder die Sanft- 
muth, das Talent für Nachahmung, Mimik oder Schaufpiel« 
funft, das Gefühl für Religion und Gott, die Charakterfeſtig⸗ 
feit. Diefes find die Eigenfchaften und Vermögen, melde ic 
die intellectuellen und inoralifchen Anlagen: nenne. Diefe An⸗ 
lagen, Eigenfchaften und Vermögen find ed, welche das Ganze 
der Grundfräfte der Seele und der beſonderen Berrihtungen 
des Gehirns- bilden, Dieſe Kräfte behaupte ich, find dem Men⸗ 
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fen und theilweiſe den Thieren angeboren, und ihre Aeuße⸗ 
mug iſt von ber Organifation abhängig; von biefen Eigen⸗ 
fhaften und Bermögen werde ich die Entvedungs=.Gefchichte, 
Raturgefchichte, und bie Modificationen vortragen, welche fie 
im Zuftanbe der Gefunkheit und Geiſteskrankheit erleiden; von 
dieſen Kräften envlich werde ich die Lage ihrer Organe in dem 
Gehirne, und deren äußere Erſcheinung am Kopfe ober Sqa. 
del nachweiſen.) 


1) Zur Vervollſtaͤndigung ber hier bon Gall angegebenen Or⸗ 
gane erlaube ich mir eine Stelle aus meiner Geſchichte der Phrenolo⸗ 
gie, ©. 32. f. Her abdrucken zu laſſen. 

Gall hatte natürlich in der verhältnißmäßig kurzen Dauer feines 
Lebens feine Enidecungen nicht bis zu ihrem Außerfien Ziele verfol- 
gen Thunen. Dance Theile des Gehirns hatte er no nicht erforfcht. 
Alein er Hat nicht blos die Grund» Ioee der ganzen Wiffenfchaft ger 
eben. Er Hat dieſe ſelbſt in der Hauptſache burchgeführt und zwar 
auf eine meifterhafte Weiſe. Alle Organe, welche er als fe und bes 
ſtiennt augenommen hatte, wurden aud durch die Forſchungen feiner 
Raipiolger bewährt gefunden. Allerdings nimmt die Wiſſenſchaft in 
ihrem jeßigen Stande nur einen Wort⸗ oder Spracdfinn at, beffen 
Organ fe hinter die Augenhoͤhle Iegt, während Gall zwei Drgane 
daſelbſ entvedt zu haben glaubte: den Wertfinn und den Sprachfinn, 
Allein er war in biefer Rüdfiht mit ſich ſelbſt nicht ganz einig, und 
der Unterſchied zwiſchen ber heutigen Wiffenfchaft und ben Anfichten 
Galts beſteht nur darin, daß Gall den Wort⸗ und ben Spradfinn koͤr⸗ 
yerli$ und geiflig trennte, während die jebige Wiſſenſchaft eine ſolche 
Trennung nicht zugibt 9). Fünf und zwanzig Organe welche Gall 
entdedkte , nimmt die Wiſſenſchaft noch febt unverändert an, nur in 
Betreff der Bezeichnung derfelben find Verbeſſerungen eingetreten. An 
Köpfen von hervorflechender Bildung oder an Menſchen von hervor⸗ 
hebenden Eparafterzügen allein war es möglich einen Cauſalzuſam⸗ 
menbang zwiſchen GBehtenbitvung und Charakterbildung aufzufinden. 
Sehr natkrlih war es daher, daß Gall die extreme Eigenfchaft, 
weile ex mit ber extremen SKopfbildung vereinigt fand, auch in er- 
tremer Weiſe bezeichnete. Allein dieſelbe Eigenfchaft, melde im Ex⸗ 
trem den ihr von Gall beigelegten Ramen mit Recht verdient, findet 
fe bei Der Mehrheit ver Menſchen nicht im Extreme, fondern in ge⸗ 
mößigter Stärle, und wirb dann durch den extremen Namen nicht 
richtig bezeichnet. Die Wahrnehmungen Gallso, denen wir die Ent- 


*%) Spurzheoim:, observations sur la Phrenologie. S. 299 
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dedung ber bon ifm fo genannten Organe des Würgfinns, bes Stol⸗ 
zes, ber Citelleit u. f. w. verbanfen, waren volllommen richtig Die 
neuere Wiffenfchaft, befonders vertreten durch Spurgheint, hat aber 
bie Benennung biefer Organe nad ifrer normalen Befrhaffenpeit gewiß 
mit Recht vorgezogen, und bedient fi daher flatt jener Namen der 
Worte: Zerförungstrich, GSelbfigefühl, Beifallsliebe. Mehrere Or- 
gane wurden übrigens erfi von Spurzheim entdeckt, namentlich die 
Drgane der Gewifienpaftigleit, der Hoffnung, des Gefühle für das 
Wunderbare, des Geftaltfinns, Größen, Gewicht, Ordnungs⸗, Tpat- 
ſachen⸗ und Zeit- Sinned. Auf die Organe des Gefühis für Das 
Bunderbare, den Geſtaltſinn, DOxbnungsfinn und Zeitfinn hatte übri⸗ 
gend Gall auch fhon aufmerkſam gemaht‘).. Georg Combe, 
Dr. Hoppein Kopenpagen und Hr. Crook haben zufammen das Or- 
gan des Nahrungstriebs enibedt. Die Organe der Heimathsliebe und 
des Einpeitstriebs, über welche Spurzpeim, Simontund Georg 
Combe Nachforſchungen angeftellt haben, find zur Zeit noch nicht voll- 
kommen feflgefielt. In noch groͤßerem Zweifel iR das Organ der 
Lebensliebe befangen, " 


X. 


Beſchreibung einzelner phreuologiſcher 
Organe. 
Bon 
Guſtav von Struve— 





1. Der Geſchlechtstrieb). 


Das Organ diefes Triebe hat feinen Sig im Heinen Gehirn 
zu beiden Seiten zwiſchen bem zigenförmigen Fortfage (pro- 
cessus mastoideus) und dem hervorragenden Punkte in ber 
Mitte der Duerleifte auf dem Sinterhauptsbeine (Spina cru- 


[3 





1) Sur les fonctions da cerveäu, Tom V. p.346. Tom VI. p. 466. 
Tom. V. p. 51. 153. 


2) Giepe vie Abildung. 
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eiala). Es gränzt nach unten zu an ben Naden. Nach oben. 


ſtoßt daran eine vom Gehirn nicht ausgefüllte Stelle, welche 
ihrerſeits von den Organen der Kinderliebe und des Bekäm⸗ 
vfungstriebs begränzt wird. Seine Größe wird im Reben durch 
Vie Dicke des Nackens an diefen Theilen angezeigt. Bei eini- 
gen Individuen fleigen die Lappen bes feinen Gehirns nad 
unten herab, und verflärfen mehr bie Bafis des Hinterhaupt- 
beines, als daß fie feine Ausdehnung in der Richtung zwifchen 
den Ohren vermehrten. In foldhen Fällen fühlt man die Hew 
vorragung mit der Hand, wenn man biefelbe feft gegen den 
Roden andrüdt. 

Zur Entdedung dieſes Organd gelangte Gall auf fol 
sende Weiſe: eine junge Wittwe warb bald nach dem Tode 
ihres Mauns von Melancholie und heftigen Convulſionen be⸗ 
fallen, die mit unangenehmer Spannung und Hitze in dem 
Nacken begleitet waren, wobei die Nacken-Wirbelſäulen beftig 
rädwärtd gezogen wurden. Die Krifis endigte fletd mit einer 
Ergießung unter den Entzüdungen der Wolluſt. Die Dame 
geſtand, daß es ihr feit ihrer Jugend unmöglich gewefen, dem 
gebieterifchen Bedürfnifie dieſes Triebe zu wiberftehen, und daß 
"wenn dad Berlangen am flärffien gerbefen, Spannung und Hige 
im NRaden fie fehr beläfigt hätten. Ihr Naden war in ber 
Gegend des Fleinen Gehims hoch gewölbt, und wurde, wäh- 
rend eined Anfalls der bezeichneten Art immer fehr heiß. 

Schon Apollonius von Rhodus, van der Haar 
uud Tiſſot hatten biefen Theil des menfchlihen Körpers mit 
dem Gefchlechtstriebe in Verbindung gebracht. Fernere Beob⸗ 
achtungen, welche Gall an anderen Perfonen von heftigem 
Temperamente machte, beftärften ihn in ber Anficht, daß das 
eine Gehirn das Drgan des Gefchlechiötriebs fei. Er fand 
namentlich dag Zunahme und Abnahme des Geſchlechtstriebs 
mit der Entwidelang und Abnahme bes Fleinen Gehirns im 
Verhältniß fiche. Bei neugeborenen Kindern ift das Feine Ge⸗ 
hirn ber unentwideltfle Theil des ganzen Gehirns. Das Ver⸗ 
haͤltniß des Fleinen zum großen Gehirne ift zwar bei verſchie⸗ 
denen Perſonen verfchieden und finkt bei Kindern von 1 zu 9 
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bis 1 zu 21 und einem noch Heinern Bruchtheile; Dagegen ver- 
hält es fih bei Erwachſenen wie 1 zu 5, und höchſtens 1 zu 
7. Das Heine Gehirn ift gegen Das achzehnte bis zum feche- 
unbzwanzigften Jahre am meiften entwidelt. In entfprechender 
Weiſe entwidelt ſich auch ber Geſchlechtstrieb. Bei herannahen⸗ 
dem Alter vermindert ſich die nervoſe Fülle des Heinen Gehirns, 
und in bemfelben Maaße vermindert ſich auch der Trieb, von 
welchem wir handeln. Bei mehteren Kindern, welche unge- 
wöhnlich früh ihren Geſchlechtstrieb befriedigten (mit drei, und 
fünf Jahren) fand fi das Heine Gehirn ungewöhnlich ſtark 
entwidelt: Diefe Beobachtungen Galls fanden vielfade Be⸗ 
flätigung durch andere Phyfiologen ). 

Einzelne Männer, wie ganze Nationen, welde biefen 
Trieb ſtark befigen, zeigen eine ſtatke, ſolche, welche ihn ſchwach 
haben, eine geringe Entwicklung dieſes Organs. Die Edfimaur 
welche, bei fonftiger ungewöhnlicher Paffivität, in der Liebe im 
höchſten Grade ausjchweifend find, haben ein ſehr flarf eni- 
widelted kleines Gehirn. Karl XII. von Schweden, 
Newton, Kant Hatten einen ſchlanken Hals, und alfe 
ein wenig entwideltes kleines Gehirn. Sie zeichneten ſich 
durch ihre Enthaltfamfeit aus, im umgefehrten Falle waren 
Piron und Mirabeau. Bei Freubenmädchen findet ſich ge- 
wöhnlich eine flarfe Entwidelung biefes Organs, 

Schon Dippofrates bemerkte, Daß bei dem Manne ber 
Geſchlechtstrieb ftärfer fey, als bei Dem Weibe 2), und in Ueber» 
einftimmung biemit findet fih das Heine Gehirn des Mannes 
in ber Regel ſtaͤrker entwidelt, als basfenige der Frau, (S. 
die Tafel I. Figur 1 und 2.) Diefer Unterſchied zeigt ſich 
nah Tie demann's ) Beobachtungen ſchon beim neugebore⸗ 
nen Kinde. Auch bei den Thieren bewaͤhrt ſich dieſe Bemer⸗ 





1) Spurzheim on Phrenology p. 128 — 135. Introduction à 
l’6tudo philosophique de la Phrenologie p. 126, par Bessieres. 

2) In venere exercenda longe minorem quam vir voluptatem 
mulier percipit, vir vero etiam diuturniorem, Hippocratesdege- 
nitura. 


3) ©, unten die Abhandlung von Andreas Combe. 
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fung. Auch bei dieſen laͤßt ſich ein Wechfelverhätinig zwiſchen 
ver Entwidelung des kleinen Gehirns und des Geſchlechtstriebs 
nachweiſen. Diejenigen Thiere, deren Foripflanzung nicht durch 
die Mitwirkung beider Geſchlechter ſtatt findet, beſitzen keinen 
Gehirntheil; welcher dem Heinen Gehirne gleicht. Bei allen 
Tieren dagegen , weldye ſich paaren, findet fich ein unmittel⸗ 
bar über dem Rüdenmarfe gelegener Gehirntheil, welcher die 
Stelle des Heinen Gehirns vertritt, womit die vollkommneren 
Tiere begabt find. Uebrigens erforbert es ein eigenes Stu⸗ 
viam, bei bem .leuteten die Lage beffelben richtig aufzufinven. 
Auffallend ift ed, Daß das Kleine Gehen der Bögel im Früh⸗ 
finge, zur Zeit ihres Paarens, durchgängig weit voller ift, 
ale im Herbfte, wo der Geſchlechtstrieb bei ihnen nicht mehr 
wirfſam if, Nicht minder bezeichnend iſt die Art und Weiſe 
ter Riebfofungen, welche die Thiere einander ermweifen. Bald 
iſt es das Männchen, bald das Weibchen, welches ben Naden 
feines geliebten Gegenftandes reizeh will. Sch erinnere nur 
an ten Kater, den Enterih, den Hahn. 

Durch eine Reihe von Beobachtungen wurde feſtgeſtellt, 
daß tie Abſchneidung oder die zufällig eingetretene Atrophie 
einer Hode das Schwinden des Lappens des kleinen Gehirns 
an der entgegengeſetzten Seite, die Hinwegnahme oder zufällig 
eingetretene Atrophie beider das Schwinden beider Lappen bes 
fleinen Gehirns bewirkt. Daher kommt es, daß die Ochſen, 
Wallachen, und andere verſchnittene Thiere einen weit ſchlan⸗ 
fern Hals haben, als Stiere, Hengſte und andere unverſchnit⸗ 
tene Männchen. Doc bängt vieles von ber Zeit ab, da bie 
Raftration oder die Atrophie erfolgt. Im Kindesalter find- ihre 
Folgen weit enffchiedener, als fpäter. Hodenverlegungen haben 
eine entſprechende Abnahme des kleinen Gehirns, oder den Um- 
ſtänden nad, kürzer ober känger anhaltende Unfähigkeit zur 
Folge, Abderläffe, wenn fie auf dem Naden oft wieberholt 
werden, ſchwaͤchen die Zeugungsfraft, und wirfen heftigem Ver⸗ 
langen, fowie ber Entzündung der Geſclechtstheile am Fräftig- 
flen entgegen, während veizende Mittel an dieſer Stelle ange: 
wandt in enifprechender Weiſe reizend auf den Gr olechtoerieb 

Zeitſchrift für Phrenologie Bd. I. Heft 2. 
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wirken. . Wunden in der Gegend bes Heinen Gehirns habes 
nicht felten den Geſchlechtotrieb oder doch die Täbigleit gu zeu⸗ 
gen, auf längere oder Fürzere Zeit, und bismeilen ſelbſt auf 
immer gänzlich erſtickt ). 

Auf der anderen Seite fieht der Anficht, daß die Geſchlechta⸗ 
theile der Sitz des Geſchlechtstriebs ſeien, die Erfahrung ent⸗ 
gegen, indem der Entwichlungsgrad jener in feinem Verbältuig 
zu dem Entwicklungsgrade biefer ſteht, indem Menfchen mit 
großen Geſchlechts⸗ Tpeilen häufig ſchwachen, Menſchen mit 
feinen Geſchlechts⸗Theilen häufig verhälmipmäßig ſtatlen Ge 
ſchlechtatrieb haben, daß Erectionen burch aͤußere Berlegungen 
3. B. Weſpenſtiche ohne alle wollüſtige Empfindungen ſtatt 
finden Binnen, daß mit der Hinwegnahme der Geſchlechtecheile 
keineswegs fofort der Gefchlechtötrieb felbft befeitigt if. Kinder 
von zwei bie fünf Jahren, deren Gefchlechtötheile noch ganz 
unentwidelt waren, alte unfähige Leute beider Geſchlechter, 
Kaftraten und Eunuchen, Weiber ohne Gebärmutter empfanden 
bie Regungen biefes Triebs und fuchten ihm zu fröhnen. Ue⸗ 
berbaupt treten jenen Anflchten alfe Gründe entgegen, welche 
in neuerer Zeit denfende Phyftologen und Anthropologen be- 
fimmt haben, das Gehirn ald Drgan der Seele anzunehmen. 
So wenig der Magen bad unmittelbare Organ der Eßluſt, 
ganz eben fo wenig können bie Geſchlechtstheile das ummittel- 
bare Organ des Geſchlechtstriebs bilden ?) ; daß die Geſchlechts⸗ 





4) Phrenol. Journal New series XX. p. 340. 

2) Balls bolifländige Geiſteskunde S. 147 — 183. Gall sur 
les fonctions du cerveau Tom. II. p. 225— 45, Spurzheim ob- 
servations sur la Phrenologie p. 128 — 180. Eombe’s Gpflem ber 
Phrenologie überfegt von Dr. Hirſchfeld. 

Allerdings feheinen bie Berfuche mancher Phyfiologen, Flourens, 
Magendie, Hariwid darauf zu deuten, daB mit dem Heinen Ge⸗ 
rue Die freitwillige Bewegung in Verbindung ſtehe. Allein die Or- 
gane der Iehieren mögen neben demjenigen des Geſchlechtstriebs Lie- 
gen. Das Feine Gehirn if, infofern wir es als ein einzelnes Or⸗ 
gan betrachten, im Berhältniß zu allen übrigen Organen des Gehirns, 
ſehr groß; es iſt daher jene Annahme an und für ſich nicht unwahr- 
ſcheinlich. Zu derfeiben führen fogar die eigenen Besbachtungen Galle. 


Behhrribung einzelner weeneins iſcher Dam. UM 
tbeife Dagegen unter dem leitenden Einfluße des Heinen Gehirns 
Sehen, beweist unter andern auch noch folgenne Beobachtung 
des Der. Budge ). Er erzählt, daß fih bei einem alten 
Rater , deſſen Hoden in der Bauchhöhle Ingen, dieſe Theile 
ſich jedesmal beivegten, wenn er mit dem Meſſer oder Kali 
taustieum das Heine Gehirn reiste, in der rt, daß 
ein auf ber rechten Seite bed Fleinen Gehirns augebrachter 
Neiz die Iinfe Hode, ein anf der Iinfen Seite angebrachter da⸗ 
gegen die rechte Hode hervortretek machte, und jwar nicht bios 
tinmal, fondern wiederholt auf die zuverläffigfte Weife, fo daß 
er auf Commando bie eine ober die andere, je hachdem er auf 
det einen, oder der anderen zu reizen befahl, hervortreten ma⸗ 
den femte ?). Richt minder bezeichnend iſt die Thatfache, daß 


Bäpeend er nämlich bei einer Reihe von apoplektifchen durch Erectio- 
men, Spannung, Anſchwellung und Röthe der Gefihlechistheile befon- 
vers bezeichneten Zufällen, ven Siß der Berlehung immer im Heinen 
Sehirne gefunden halte, Iam ihm auch ein Sal vor, da in der Ba⸗ 
fis ber Tinten Hemiephäre des kleinen Gehirns fih ein Extravaſat 
fand. Yu diefem Falle hatte ſich vurchaus feine befondere Erſcheinung 
an den Geſchechtstheilen bemerkbar gemacht, der Patient hatte au 
immer einen geordneten Rebenswandel geführt... Dagegen hatte das 
erfie Lrantpeitd - Symptom in einer Schwere des rechten Beines be- 
Aanden, welche fih bald zu einer Lähmung der ganzen rechten Geite 
berfhlimmerte. (Gall sur les fonctions du cerveau Tom I. p. 341. 
— 369.) Diefe Beobadtung Galle deutet, in Verbindung mit den 
oben angeführten, darauf, daß die Bafis des Heinen Gehirns nicht 
das Organ des Geſchlechtstriebs darſtellt, ſondern die freiwillige Be⸗ 
vegung vermittelt. Doch fehlt es in dieſer Iebteren Rückſicht noch an 
hinreichenden Beobachtungen, während die Frage, ob das Heine Ge⸗ 
hin dad Organ des Geſchlechtotriebs in ſich flieht, über allen Zwei- 
ſel exhoben IR. | 

4) Piterſochnogen über das Nervenſpſtemm. Erſtes Heft, 

2) ine Weipe der intereffanieften Beobachtungen über dieſes Or⸗ 
san findet ſich zufammengeftellt in der Schrift: On the functions of 
Ihe cerebeilum, by Br. Gall, Vimont and Broussais translated 
from ihe freuch by Georg Combo. Edinburgh 4838., und in Galle 
oben angeführten Beste ©. 147 — 183. Ich ſelbſt habe dieſes Organ 
an verſchiedenen lebenden Perfonen wiederholt auf eine ſehr ſchlagende 
Weile beftätigt gefunden. Eipzelne ſpecielle Säle “m anzuſuhren, 
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bei Erhängten, deren kleines Gehirn durch den Strick zunächkt 
gereizt wird, fich Erectionen zeigen; dieſes und die damit im 
Berbindung ftehenden Gefühle find den Wöllüftlingen fo wohl 
befannt, daß fie fi) haben zu dieſem Zwecke ſchon aufhängen 
laſſen. Auch wurde eine große Anzahl apopleetifcher durch 
Erertionen, Anfchwellung, Spannung und Röthe der Geſchlechts⸗ 
theile beſonders bezeichneter Fälle beobachtet, bei weichen die 
Leichen Deffnung das Heine Gehirn ale Sitz des Schlagan⸗ 
falls nachwies. 

| Zum fortdanernden Beftehen der Menfchen und Thiere 
war ed nöthig, daß die Natur einen mächtigen Trieb in fie 
legte, der fie zur Vermehrung amtried. Die Entwidelung des⸗ 
felben bezeichnet eine wichtige Periode im menfchlichen Leben. 
Der Vebergang des Kindes zur Jungfrau und zum Jüngling 
thut fich nicht nur Fund Durch eine entfchiebene Veränderung in 
der körperlichen Befchaffenheit, fondern auch Durch eine bedeu⸗ 
tungsoolle Veränderung in der geiftigen. Die Spiele, die 
Wünfche, die Neigungen befommen alte eine Geftaltung, welche 
ber im Innern wogenden Gefühlöwelt entfprechen. Der Knabe, 
der fidh früher um das Mädchen nicht kümmerte, fucht ſie auf, 
folgt ihr nach, denkt an fie, fehnt fih nad ihr. Das Mäd- 
chen, welches früher mit den Knaben in gleicher Weiſe wie 
mit Mädchen fpielte, wird ſcheu, zieht fih von ihm zurüd, 
während in Wahrheit fie fich zu ihm bingezogen, durch feine 
Nähe wohlthätig berührt fühlt. Wer denkt hierbei nicht an bie 
Worte in Schillers Slode"). 





halte ich jedoch nicht für angemeflen. Merkwürdig iſt auch die Schil⸗ 
derung, weile Joſephus Art. 6. XV. c. VII. 7. von einem Schmerze 
den Herodes der Große in dem hintern Theil des Hauptes hatte, 
und den Urfachen und begleitenden Erfcheinungen beflelben , giebt, 
Phrenolog. Journal New series Nro. XXI. p- 73. 
1) Vom Mädchen reißt fih flolz der Knabe, 

Er flürmt ind Leben wild hinaus, 

Durhmißt die Welt am Wanderſtabe, 

Fremd kehrt er heim ins Baterhaus. 

Und herrlich in der Jugend Prangen, 
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Mein diefe Zeit der fih erſchließenden Gefühle phyſiſcher 
Liebe, welde von ber Jugend fo oft mit.ber Liebe überhaupt, 
mit geiftiger \lebereinftimmung, mit Gleichheit des Geſchmacks, 
der Beſtrebung und des Gefühle verwechfelt wirb, dieſe Zeit 
fsun nicht ewig grünen, fo wenig ald ber Zrühling immer 
dauern Tann, aud nicht bei den ebeiften, reinſten, beſten Men⸗ 
ſchen. Nur bei folhen ſpricht fih übrigens der Trieb, von 
dem wir handeln, in der von Schiller bezeichneten Weiſe 
and. Nicht ſelten führt er auf Abwege, und untergräbt bie 
forperliche und geiftige Geſundheit des ſchwachen Menfchen, 
weicher ihm nicht zu widerſtehen vermag. Zum Zweg ber Kort- 
Manzung wurde er in ben Meufchen gelegt. Jeder Gebrauch 
deſſelben, der diefem Zwecke nicht entipricht, führt daher zum 
Uebel. Nur in der Ehe findet er bei Menichen, wie bei vie- 
len Thieren, jeine näturgemäße Entwigelung. Außerhalb der⸗ 

führt er unwanbelbar in Gefahren wo nicht zu Verbre⸗ 
deu. In den Schlingen diefed Triebs wurde Weislingen 
md Franz von ber verführeriihen Adelheid von Wall 
"darf im Göshefhen Götz von Berlichingen gefangen. Ex 
rege Don Cäſar's Zerftörungstrieb auf, dag er den Bruder 
Don Manuel an der Seite Beatricens durchbohrte. Er 





Wie ein Gebim aus Himmelshoͤh'n, 
Mit züchtigen verfhämten Wangen 
Sieht ex die Jungfrau vor fih ſteh'n. 
Da faßt ein namenlofes Sehnen 

Des Zünglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thränen, 
Er fliept der Brüder wilden Reih'n; 
Erroͤthend folgt ex ihren Spuren, 
Und ift von ihrem Gruß beglüdt, 
Das Schönfte fuht er auf den Fluren, 
Bomit er feine Liebe ſchmückt. 

D zarte Sehnſucht, füßes Hoffen, 
Der erften Liebe goldne Zeit, 

Das Auge flieht den Himmel offen, 
Es ſchwelgt das Herz in Seligfeit. 
O, daß fie ewig grünen bliebe 

Die fgöne Zeit der jungen Liebe! . 
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ift Die Weber, welde das ganze Raͤderwerk der Göcheſchen 
Wahlverwandifchaften treibt. Beiſpiele ber Wirkſamkeit vieles 
Triebs find in ver Befchichte der Welt wie des Hauſes fo haus 
fig, daß fie jedermann zu Gebote eben, Ich führte jene ans 
der poetiſchen Welt hergenommenen an, weil die Gefchichte ſelten 
die Bewegungen, welche diefer mächtige Hebel ber Gefühlswelt 
bereosenft, jo deutlich fchilbert, ale die Poeſie ed that. Die 
Dualen unbefriebigten Geſchlechtotriebs und Kinderliebe find jn 
v. Chamiſſo's Gevihte: Die Klage der Nonne fehr treffend 
geſchildert 1). 

Die Periode des Lebens, worin der Geſchlechtstrieb einzu⸗ 
ſchlummern beginnt, und aufhört wirkſam zu fein, iſt nicht 
minder Epoche machend. Wie das Yünglingealter mit feinem 
Erwachen, fo beginnt das Gpreifenalter mit feinem Einfchlafen, 

Der gewaltfame Eingriff in die Natur, deren bie Men- 
hen durch Verſtümmelung ihreögleichen ſich ſchuldig machen, 
indem fie Eunuchen und Caſtraten bilden, ift immer von dem 
nachtheiligftien Einfluß auf das ganze geiflige Leben bes unglück⸗ 
lichen Opfers. Der männliche Charakter Tann fih ba nit 
. frei und vollftändig entwideln, wo ihm eines feiner weſentli⸗ 
chen Organe geraubt iſt. 


Von der Verbindung dieſes Triebs mit anderen Geiſtes⸗ 
vermögen hängt es hauptſächlich ab, ob im Leben jenes zarte 
Gefühl für das andere Gefchleht und das Verlangen nad) 
bauernder Verbindung in der Ehe, oder aber jene rohe Sinn: 
lichkeit entfteht, die leider nur zu häufig if. Nur bei einey 


1) Ich Hebe zwei auf erſtere fich bejichende Berfe aus: 


„Mich zieht Die Sehnſucht fhmerzli in die erhellte Welt, 
Wo Liebe fih mit Liebe zu froher Luft gefellt; 
Die Freundinnen mir waren, fie Lieben, Find geliebt, 
Und nur für mi auf Erden es feine Liche giebt. 
Ich ſah fie, ipre Männer, ihr haͤuslich Ries Glück, 
Umringt von muntern Kindern, es ruft mich laut zurück 
In Gottes Welt, ih weine und weine hoffnungslos; 

. Ward do au mis verheißen des Weibs gemeinfam Loos.“ 
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Berbindung mit den Gefühlen des Wohlwollens, ber. Ehverbie- 
mg, der Gewiſſenhaftigkeit und der Schönheit wird der Trieb 
den wir befprechen, in zarter, wohlthuender Weiſe wirken, un 
nur bei einer Berbindung mit der Anhänglichleit und der Kin 
derliebe zur ehelichen, treuen Liebe ſich entwideln. Wo er 
ſchwach ift, fehlt e8 im Zufammenieben mit bem andern Ge⸗ 
ſchlecht an derjenigen Wärme des Gefühle, weiche einen großen 
Theil Der gepriefenen Liebenswürbigleit der Männer und der . 
Frauen bildet, und in ber Darſtrllung der geſchlechtlichen For⸗ 
men und Empfindungen an demjenigen euer, weiches ben 
Berten ber Poeſie wie der bildenden Kunſt einen fo haben Reiz 
verleißt ). An Schillers (j. d. Tafel L Fig. 3.) und 
Gothe's Schädel findet ſich dieſes Organ flarf entwickelt. 


Wie häufig das regellofe Walten dieſes Triebe in's Irren⸗ 
aus, in das Hofpital und in das Grab führt, wie oft ed dem 
Eintritt in die Ehe verhindert, und den Frieden in berfelben 
ſtört, ift leider nur zu befannt. Zwei ſich fcheinbar widerfpre- 
ende, aber doc neben einander in unfern Tagen mächtig 
waltende Stimmungen des Gemüthe find die treuen Berbünde- 
ten der Berirrungen deffelben, ch meine die Zümpferlichkeit 
und bie Frivolität. Die erftere erlaubt nit, daß man bag 
Lafter gerade und offen befämpfe, die letztere verlacht den, ber 
es that. Die erftere verhüllt es in Nebel, die zweite umgiebt 
es mit dem Scheine der Freude. Diefelbe Dame, welde bie 
fittenlofen Romane der Georg Sand liedt, und nichts ans 
ſtoͤßiges darin findet, rümpft die Nafe, wenn jemand in ihrer 
Gegenwart ed wagt, ein von ihr fpielend befprochenes Lafter 
mit dem rechten Namen zu bezeichnen, und berfelfe Mann, 
welcher es ganz natürlich findet, dag der Ehemann feiner Ehe- 
frau night treu fei, würde Rache fehnauben, wenn bie feinige 
es ihm nicht wäre, Es ift bier nicht der Ort, dieſe Krankhei⸗ 
ten der Zeit in ihre Elemente zu zerlegen und fie dem öffentli⸗ 
(hen Urtheil anheimzuſtellen. Dieſes wirb bei einer anderen 


1) Roels Grundzüge ber Pprenologie. S. 52 — 54. 
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Gelegenheit gefchehen. Allein bier mußte ich darauf aufmerf- 
fam machen, daß nur beftimmte Wegweiser zum Guten führen, 
und vom Böfen znrüdzufchredden vermögen. Rur wo die höhe⸗ 
ren Kräfte der Seele täglich geübt und geflärkt werben, fönnen 
ſie die Herrfchaft über die niederen Triebe gewinnen, Nur 
wenn der Jugend der Abgrund ernft und beftimmt gezeigt wirb, 
zu weldem der Gefchlechtötrieb in feinen Verirrungen führt, 
nur wenn man ihr klar und deutlich macht, daß die Gefühle, 
bie er hervorruft, nicht himmliſch, nicht idealiſch, fondern ir⸗ 
diſch find, und daß fie nur in Berbindung mis ben höheren 
Gefühlen der Moralisät dauernde Freuden gewähuen, nur dann 
haben Eltern und Lehrer ihre Pflicht erfüllt. Hundert unb tau⸗ 
ſendmal glaubt die Jugend won einem hochherzigen Gefühle be⸗ 
feelt zu fein, und nur die Regungen bed Gefchlechis » Triebes 
bewegen ihre Herz. Hundert und taufendmal glaubt fie auf 
dem Weg zum Himmel zu wandeln; wenn fie auf dem ber ge- 
meinen Sinnlichkeit geht. Was die Zümpferlchfeit dem Weibe 
verbirgt, das entkleidet die Frivolität dem Manne von dem 
Gewande wunderbarer, höherer Einrichung. So fällt bie 
Jungfrau aus Mangel an Kenntniß, der Füngling aus falſcher 
Erkenntniß. Sie Fennt nicht die ihr drohenden Gefahren, er 
bat die Schen vor ihnen nicht, die ihm bag. Geheimnig bey 
Natur einflößen follte. 


2. Kinderliebe.. 


‚Ueber dem mittlegn Theile des Heinen Gehirns, der pro- 
tuberantia occipitalis U) entfpredhend, liegt das Organ ber 
Kinderliebe. Es ift umgeben von den Organen bes Einheits- 
triebs, der Anhänglichfeit und des Befämpfungstriebe. Aeufer- 
lich wird dieſes Organ, wenn es groß ift, durch eine Hervor⸗ 
ragung zur vechten und zur Linfen Seite unmittelbar über dem 
Knochenvorfprung bes Hinterhauptbeins leicht erfenndbar. Daß 
die Kinderliebe ein felbfiftändiger, von dem Geſchlechtstriebe 


1) S. die Abbildungen Tafel I. Nr. I u. 2. Tafel II. Nr. 3 u. 
4. am Ende des Heftes. 
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und dem Wohlwollen unabhängiger Trieb ſei, beweist bie tag⸗ 
Ihe Erfahrung, welche und Menſchen und Thiere vorführt, 
die ohne alled Wohlwollen Kinderliebe, und ungeachtet ſtark 
entwidhelten Geſchlechtstriebds fehr ſchwache Kinderliebe befiten. 
Us Deifpiele der erſten Art führe ich aus der Thierwelt die 
Dyäne, den Tiger u. f. w,, ale Beiſpiele ber zweiten Art ben 
Dengft, den Stier u. f. w. an. Die Rinberliebe der Menſchen 
zeichnet ſich übrigens vor berienigen der Thiere bauptfächlich 
dadurch and, daß fie mit höheren intellectuellen und moralifchen 
Kräften in Berbindung flieht. Im Verfolge feiner Beobach⸗ 
tungen batte Dr. Gall bemerkt, dag beim Menſchengeſchlechte 
Der obere Theil des Sinterhaupted im allgemeinen an ben 
Köpfen der Weiber mehr als an denjenigen der Männer bers 
vorfiehe, und er ſchloß daraus, daß der barumier liegende Theil 
des Gehirns das Drgan irgend eined Gefühl fein mäfje, wel- 
des das Weib flärfer befige, ald der Dann. Später fiel es 
im auf, daß die Affen, deren Liebe zu den Kindern fprich- 
wertlidy geworden ift, denfelben Theil des Schädeld gleichfalls 
ſehr ſtark entwickelt haben, und dieſes Zufammentreffen führte 
ia werft auf den Gedanken, daß das Organ ber Kinderliebe 
bier zu ſuchen fei. Die Lage defielben in nächfter Nähe des 
Organs des Gefchlechtötriebs und der Anhänglichleit beftätigten 
ine Vermuthung, welche durch eine Reihe fpäterer Beobach⸗ 
ungen zur Gewißheit erhoben wurde. 

Daß im allgemeinen die Frauen mehr Liebe zu ben Kin⸗ 
tera befipen, ald die Männer, zeigt fich fehon in den Spielen 
ber Kindheit, wie in dem Lebens⸗-Berufe ded Mannes und der 
Frau. Die Mutter kann nur durch ihre erhöhte Tiebe zu ihren 
Kindern Muth und Kraft gewinnen zu ben fohmerzlichen Op⸗ 
feen, die fie ihnen bringen muß. Bei allen Thierarten und be- 
ſenders denjenigen, von welchen die Männchen die Sorge für 
die Zungen ausfchließfich dem Weibchen überlaffen, haben die 
letieren dieſes Organ weit größer ald die erſteren. 

Die Neger beſitzen diefes Organ ſtark entwidelt, und Kin- 
dermord ift bei ihnen ein faft gänzlich unbefanntes Verbrechen. 
Auch die Eſquimaux befigen ed groß, und nach dem Zeugniß 
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der Bapitäne Barry und Lyons iM Liebe zu Ihren Kindern 
einer ber hervorſtechendſten Züge ihres fonft fo trägen und un⸗ 
Jrebenswärbigen Charalters. Eapitän Roß bemühte ſich ver⸗ 
geblich, ein Kind von ihnen zu erhalten, um es nach Euglaud 
zu bringen. Kein Vater and feine Mutter konnte dazu bewo⸗ 
gen werden, ihm rines anzuvertrauen. Auch die Hindu's zeich⸗ 
nen fih durch eine Rarle Entwicklung biefed Organs aus, und 
die Engländer haben bie Stärke ihrer Kinderliebe im haͤnslichen 
Kreife namentlih an Hindu⸗ Kindsmägden und Amen fehe 
wehl bewährt gefunben. 

Unter nam und zwanzig Kindsmoͤrderinuen, welche Dr. 
Ball und Spurzheim Gelegenheit hatten, zu unterſuchen, 
"war das Organ der Kinderliebe bei fünf und zwanzigen ſchwach 
entwidelt. Kine Rärtere Tiebe zu ihren Kindern bätte ben 
Wunſch ſich ihrer zu entledigen wohl ſchwerlich in ihrer Beruf 
aufkommen laſſen. 

Dr, Andreas Combe behandelte eine Frau, in einer 
temporären Gemuthskranlheit, deren beſtaͤndige Exclamationen 
im Laufe dreier Tage, während welcher der Aufall dauerte, 
ſich um ihre Kinder drehten; fie bildete ſich ein, daß dieſe ver⸗ 
armt und fedem Ungemach auögefegt, daß fie berambt und er⸗ 
morbet worben fein. Bei ihrer Geneſung Flagte fie über ei⸗ 
nen Schmerz, den fie während des Anfalles im Hinterhaupte 
empfunden habe, und bezeichnete Dabei die Lage des Organes 
der Kinderliebe. Dr. Gall erwähnt auch verfchiebener Fälle, 
wo krankhafte Erſcheinungen der Kinderliebe mit ſehr flarfer 
Entwicklung dieſes Organs verbunden waren ®). 

Die Kinderliehe beruft zunächſt auf dem Mitgefühle mit 
den Zuftänden ber eigenen Kinder, und dann aller ihnen ähn⸗ 
lichen Weſen, anderer Kinder, Thiere oder fonft hülflofer, 
ſchwacher und zarter Gefchöpfe. Sie gibt der Mutter die Kraft 


1) Balls vollſtändige Geiſteskunde ©. 183 — 193. Gall sur 
les fonctions du cerveau Tom. II p. 415-473. Spurzheim ob-- 
servations p.’ 130. Combe's Spſtem ©, 1068. Spurzheim on 
Phrenology p. 135 — $41. 
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bie Leiden zu tragen, die ihr das Kind bereüet, die vege Sorge 
fün feine Geſundheit, feine Erziehung, fein Wohlergehen. Sie 
Ya BE warb an der Wiege des Säuglinge, am Beue bes 
Szanfen Lieblinge. Sie öffnet den Eltern dad Dir für bie 
Klagen ihrer Kinder, das Herz für ihre Freuden und ihre 
Schmerzen. Den Ammen und Kindsmägden giebt fie das Ge⸗ 
ſchick Kinder zu behandeln, fie zu erheitern und zu tröflen, zu 
unterhalten unb zu erfreuen. Den Lehrern erwirbt fie das Zu⸗ 
kanen des Kinder und ihre Zuneigung, weil nur Kinderliebe 
die Gefühle der Kinder begreift, fie würdigt und zu leiten ver- 
echt; während Falter Verſtand nie Einfluß auf fie gewinnen 
wird, und felbft allgemeines Wohlwollen nicht fo tief in bie 
Halten des lindlichen Herzens einzubringen vermag. 

Ber Teine Kinderliebe befigt, wird Mühe baben, bie Yin- 
arten der Kinder, ihren Lärm, ihre mannigfaltigen Anfpräde 
mit Geduld zu ertragen, zu befeitigen und zu beyuhigen. Es 
wird ihm ſchwer fallen, immer ſich zu vergegenwärtigen, daß 
Kinder feine Erwachſene, und daher auch nicht, wie dieſe zu 
behandeln find. Er wird geneigt fein, fie nach allgemein, 
ſtau nach dem gerade durch ihr Alter und ihre Beſonderheit 
bedingen Regeln zu beurtheilen und zu behandeln. 


Uebertriebene Kinderliebe führt dagegen zu unbeformener Bes 
förberung aller, auch ver fehlerhaften Neigungen der Kinder, 
zu den Wahne, alles was die Gegenftände biefer Liebe thuen, 
fei außerordentlich gut, Hug, edel und trefflih. In Berbin- 
dung mit großer Sorglichteit und Zerftörungstvieb kann fie fo- 
gar zum Morde der eigenen Kinder führen. Die Furcht, bie 
geliebten Kinder möchten unglädlih werben, und der Wunſch 
ihnen Leiden zu erfparen, liegt dann der That zum Grunde”). 
Haben Menſchen mit übertriebener Kinderliebe ſelbſt Feine Kin- 
der, fo vergeuben fie oft dieſes Gefühl an Hunde und Kapen, 
und vwoibmen ihnen dieſelbe Sorgfalt und Aufmerkfamfeit, als 
wenn es menfchlihe Weſen wären, 


1) 8 Nosis Grundzüge der Phrenologie, ©. 59, 


1850 Beſchreibang einzelner phrenelogiſcher Organe. 


| In Verbindung mit Wohlwollen und Erwerbixieb ſporat 

die Kinderliebe Die Eltern zum Vortheil ihrer Kinder zu ſparen 
und zu fammeln, um auch über die Zeit des irdiſchen Zuſam⸗ 
menfeind hinaus ihnen angenehmes zu bereiten. 

Die Sehnfucht, womit biefer Trieb das weibliche Herz er⸗ 
füllt, wenn ihm die Freuden, die er bietet, verfagt find, ſchil⸗ 
dert v. Chamiffo in feiner bereits oben angeführten Klage 
ber Nonne in ergreifenber Weife. Sch hebe aus dem Gedichte 
bie fprechendfien der hierher gehörigen Verſe in der Note!) 
aus. " 

Deutlicher als jede andere Wiffenfchaft, als jedes allger 
meine Räfonnement zeigt die Phrenologie, daß es naturwidrig 
ift, Menſchen zu veranlaffen, oder auch nur ihnen zu geftatten, 
bie Befriebigung zweier von Gott ihnen in die Seele gelegter 
Triebe eidkich für das ganze Leben von fich zu weiſen. Ein 
ſolches Gelübde, im Widerſtreit mit den göttlichen Natur - Ein- 
sihtungen, kam nur zum Böfen führen: entweder zum Bruch 
deffelben auf dem Wege bed Verbrechens, zum Meineid und 


1) Ih könnt’ im erſten Jahre, in ſtolzer Mutterluſt, 
Ein Kind, wohl einen Knaben, fon drüden an die Bruſt; 
Da würden monde Sorgen und Schmerzen mir zu Theil, 
Iſt doch das Glück auf Erden um hohen Preis nur feil. 


Ich wollt’ an feiner Wiege fo treu ihm dienfibay fein, 
Ihn pflegte ja die Liebe, was ſollt' er nicht gebeih'n ? 
Du laächelſt, ſtreckft die Händchen, bu meine füße Zier! 
D Bater! fieh’ den Jungen, fürwahr, er langt nach dir! 
Die Mutterliebe, wie fie im wirklichen Leben fih äußert, beſchreibt 
Suſtav Earl in feinem Gedichte gleichen Namens. Ein Vers befr 
felben mag hier fiehen: 
Mutterliebe raftet nicht. 
Dei der Lampe mattem Licht 
Schaut fie forglich nach der Wiege, 
Ob der Liebling ſchlummernd Liege. 
Kaum daß er fih nur bewegt, 
Nimmt fie ihn auf ihren Arm, 
Der ihn weich umfaßt und trägt, 
Ach! da ruht ſich's fanft und warm. 
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ze Unzucht, zur Berführung und unehelichen Zeugung, ober 
gar \imgehung der Natur auf heimlichen Wegen. Die Natur 
läßt ſich vom Menfehen feine Gewalt anthun. Sie if Härter 
als die Gewaltigſten der Erbe. Denn fie if Gottes Wer, 
während alle Gebote, auch der Mächtigften der Erde, Menfchens 
wert ſind und bleiben. 


XI. 


Die Phrenologie in ihrem Verhaͤltuiß 
zum WBahnflun. 


Nach englifden Duellen bearbeitet 
Bon 


BOuftav v Strupe 


Das XX. Heft!) neuer Folge des Edinburg'ſchen phrenolo- 
gischen Journals enthält über diefen Gegenftand zwei intereſ⸗ 
fante Mittheilungen practiſcher Irrenärzte und Phrenologen. 
Die erfie wurte von Dr. ©. J. Davey, einem der Aerzte 
der Irren-Anſtalt zu Hanwell ber phrenologifhen Gefellfchaft 
zu London im Juni v. % gemacht, die andere ift in einem 
Schreiben des Dr. Pier Francesco Buffa an Profeffor 
Benedetto Monti, Arzt an der Jrren- Anftalt zu St. Gio⸗ 
vanni di Dio zu Ancona, datirt Genua den 10ten April 1842, 
enthalten. 





1) ©. 336. ff. 389. f. 
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Der erſteren enibeben wir folgende Site: 

„Bevor wir die Ratur und das Weſen kranthafter Ge⸗ 
dirnthätigkeit richtig begreifen können, if eine genaue Kenntniß 
der gefunden Berrichtungen des Gehirns unnmgänglid noth⸗ 
wendig. Der allgemein verbreiteten Unkenntniß der Phrenolo⸗ 
gie, — mit anderen Worten der Phyfiologie Ted Gehirns — 
find die unrichtigen Anfichten zuzufchreiben, welche nicht nur 
das Publicum, fondern auch Aerzte in Betreff des Wahnſinns 
hegen, fowie die unmiffenkfchaftliche und barbarifche Weife der 
“Behandlung biefer Krankheit. Unter foldhen Umſtaͤnden können 
wir und weder über die Zahl der unheilbaren Geiſteskranken, 
noch über die Iange Dauer der Behandlung, welche die heik- 
baren nur zu gewöhnlich befiefem müſſen, verwundern. Die 
gefunde Gehirn» Thätigfeit fegt nicht nur ein geſundes Gehitn, 
fondern auch ein richtiges Verhaäͤltniß der Gehirn» Organe wör- 
aus, welches, unter gewöhnlichen Umftänben wenigſtens, das 
Individuum befähigt, fein DBetragen und feine Neigungen in 
Uebereinftimmung mit dem Herkommen des gefelligen Lebens 
zu erhalten. Die eritere Behauptung wird jebermann ebenfo 
wohl zugeben, als er die krankhafte Veränderung irgend eines 
anderen Drgand, der Leber, oder ber Tuhgen 3. B., für die 
Urſache der Störungen ihrer Berrichtungen erfennen wird: Uns 
berechenbar ift das Elend, welches über die Wahnfinnigen ver- 
hängt wurbe, weil: ihre Krankheit für. unabhängig von bem 
krankhaften Zuftande eines materiellen Organs angeſehen wurde, 
weil man fie als die Folge einer befonderen Unregelmaͤßigkeit 
einer geiftigen vom Organismus getrennten Materie betrachtete. 
Unter dem Einfluß diefer Anfiht wurden alle gefunden Grund⸗ 
fäge der Behandlung vernachlaͤſſigt. Die hochwichtigen Wahr⸗ 
heiten der Phrenologie machten zuerft aufmerffam auf die Ver⸗ 
bindung, worin der Seelenzuftand mif ber Otganiſation des 
Gehirns fteht, und verfündeten fo gefunde Anfichten über die 
Natur und die Behandlung des Wahnfinnd. Der Wapnfinnige 
wird nun nicht mehr blos als ein wüthendes, bösartiges Thier 
betrachtet. Die Kenntniß der gefunden Berrichtung des Gehirns 
bat den Patbologen gelehrt, daß die zahlreichen Mebificationen 
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des Wahufinne chen fo nochwendige Folgen des Gehirn⸗Or⸗ 
aneitmus find, ald bie verichievenen Arten der Gefühle, Des 
Saufen und Neigungen, weiche wir im sLäiglichen Leben wahr 
nehmen. In allen Reichen der Natur finden wir ein Wechſel⸗ 
vershältwiß, eine wohlgewogene und harmonifche werhfelfeitige 
Abhängigkeit einzelner Theile. So ertennen wir in einem ge 
funden Menfchen, deſſen Sörperliche VBerrichtungen ordnungs⸗ 
mäßig von Ratten geben, einen Organismus, deſſen Theile in 
sen fo richtigem Verhaͤltniß fiehen, eben fo harmoniſch einge 
richtet und wechſelſeitig von einander abhängig find, als bie 
Teile eimer complieirten Diafchine. Wie in einer Maſchine 
die Störung ber Berrichiungen irgend eines Theil, Unregel⸗ 
mäßigfeiten in der Bewegung des Ganzen zur Folge hat, fo 
muf jede Störung ber Berrichtungen der Nerven, Nahrungs⸗ 
und Athmungs » Wertzenge eine verhaͤltnißmaͤßige Störung ber 
Ubrigen Theile des Körpers hervorrufen. Wie ſich aber das 
Nerven⸗, Nahrungs⸗ und Muskel⸗Syſtem zu einander vers 
Yalten, als die Theile, welche den ganzen Körper bilden, fo 
verhalten fich auch die einzelnen Theile des Gehirns zum gans 
zeu Schirme. Wahnſinn, oder abnorme Gehirn: Thätigfeif 
verhält Rh Demnach zu einem oder mehreren einzelnen Theilen 
sed Gehirns, wie die Sndigfion zum Magen oder Schwind- 
fucht zu den Lungen. Bei ver Behandlung des Wahnſinns 
foßte man daher inmer den leitenden Grundſatz vor Augen 
haben, daß das Gehirn, als ein Inbegriff einer Mehrheit von 
Organen, eine Mehrheit von Berrichtungen ausübt, wovon 
jede bei demſelben Individuum und innerhalb einer fehr kurzen 
Zeit mannigfaltig modificirs fein kann. Diefe hoͤchſt wichtige 
Thatſache bildet die eigenilihe Grundlage des Syſtems ber 
Freiheit (non-restraiat system), welches die Aufmerkſam⸗ 
keit der wiſſenſchaftlichen und menfchlichen Männer fo fehr in 
Aufpruch nimmt. Die Phrenslogie ſtellt den Ungrund und bie 
ſchlimmen Yolgen des Glaubens an die Unempfindlichkeit des 
Wahnſinnigen für Beweife von Aufmerkjamfeit und Güte bios. 
Nur dadurch; daß man feine im allgemeinen gefunden Gefühle 
un fremublichen Sympathien wit feiner aufgeregien und Ixanl- 


HR. DONE Viecaeicie in Mtem Berhätieig zum Ahepafine- 


baften-thisrifchen, Matur, welche ihn beherrſcha, in ein richtiges 
Verhältniß fegkr.ift ed möglich, feine Aufmerlfamleit zu gewin⸗ 
HER:. ſeine Achtung und. fein Berirauen zu fühern. - Nur uf 
diefe Weiſe konnen die. augemeſſenſten Mittel gefunden und 
wirkſam ongewandi ‚werben: Vor zwei ober drei Wochen wurbe 
ein inuges Freuen gimer zu Hanwell aufgenommen, welche in 

„einer. Zwangs weſte feß tingefchnüst war; ed wurde von-ihr 
angegeben, fie fei.;gemwaltipätig und gefährlich." Die Umevſu⸗ 
hung. des Schaͤdels zeigte eine fehr gute Entwickelung; ie 


“ 'gberen und -poxkesen Theile waren voll; fie llagte micht ber 


Örtlihen Schmerz in Der Gegend der Organe bes Triebe , MUB 
fand fich an derjelben nicht die geringſte Erhohung —euikumpe- 
N "yatus,- ich betrachtete daher ven: Fall lediglich als ainezulge 


3: pofterifpe Aufregung ‚der Behim -Mofie - Da ſe fremublich 


aufgenommen und jebiweber mechaniſche Zwang jofort- niet 

. wurde, überzeugte fie fi) son..Dus wohlwollenden Gefinngiigäe 
Deser, welche fie ungahen, wed entſprach ſchutll dem Neffe 
ihrer befleren Gefühle, Des Erfelg ‚was feß.eiefeih; in-Weri 
ober nier Tagen war fie heute. Nammpnlaissnäin, und wurde 
mit weiblichen Arbeiten der Anſtalt beſchäͤſtige. Bald wird fie 
entlaflen werden. — Zus Erforigung des wirklichen Zuſtun⸗ 
bes bed Gehirns iſt die. Beebachtung des Schlafs eines Gei⸗ 
fiesfranfen und feiner Traummelt beſonders bedeutungévoll. 
Wenn wir die Bewegungen und ben Charakter ber Unterredung 
eines Wahnfinnigen genau überwachen, werden wir viel von 
dem Zuftande bemerken, den ich thätiges Träumen namen 
möchte, nämlich von einem Zuſtande, welcher zu Danblangen 
fepreitet, ohne fih feiner Gedanfen bewmßt zu werben, und 
worin wir Spuren ber Thäsigfeit der weiten, wenn nicht aller 
Gehirn -Drgane, obgleich in geftörter Weife erkennen ). Gin 
"Wahnfinniger erinnert mid oft an-einen ber mit offenen Aue . 
gen ſchläft und im Beſitze feiner bewegenden Kraft iſt. Be - 
vryalnigmagig geſundem Schlaf bleiben nur ame oder drei 


1) Die organische Mafıhine geht fort, wenn u z Ai sur 
andere Rab eine Speiche verloren Hat. ‚BD: Reb, 
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des Bahnfinne chen fa notbwenbige Folgen des Gehen - Dr: 
ganiemus find, als die verichiebenen Arten ber Gefühle, Des 
Danten und Neigungen, weiche wir im säglichen Leben wahr 
nehmen. In alten Reichen ber Ratır finden wir ein Wechſel⸗ 
verhäliwiß, eine wohlgewogene und harmonifche werhfelfeitige 
Abhängigkeit einzelner Theile. So erkennen wir in einem ges 
ſunden Menſchen, deſſen Törperlihe Verrichtungen ordnungs⸗ 
mäßig von Ratten geben, einen Organismus, deſſen Theile in 
eben fo richtigem Berhältniß fieben, eben fo harmoniſch einge 
richtet und wedhielfeitig von einander abhängig find, als die 
Zeile einer complieistien Maſchine. Wie in einer Mafchihe 
bie Störung der Verrichtungen irgend eines Theild, Unregel⸗ 
mäßjigfeiten in ber Bewegung des Ganzen zur Folge hat, fo 
muß jede Störung ber Berrichtungen der Nerven, Nahrungs⸗ 
und Athmungs⸗ Werkzeuge eine verhaͤltnißmaͤßige Störung ber 
übrigen Theile des Körpers hervorrufen. Wie fi aber das 
NRerven⸗, Rahrungs⸗ und Muskel⸗Syſtem zu einander ver 
halien, als Die Theile, welche den ganzen Körper bilden, ſo 
verhalten fich auch bie einzeinen Theile des Gehirns zum gan- 
zen Gehirne. Wahnſinn, oder abnorme Gehirn- Thätigfeit 
verhält fih demnach zu einem oder mehreren einzelnen Theilen 
des Gehirns, wie die Judigſtion zum Magen oder Schwind⸗ 
ſucht zu ben Lungen. Bei der Behandlung des Wahnſinns 
follte man daher immer den leitenden Grundſatz vor Augen 
haben, daß das Gehirn, ald ein Inbegriff einer Mehrheit von 
Drganen, eine Mehrheit von Berrichtungen ausübt, wovon 
jede bei demfelben Individuum und innerhalb einer fehr furzen 
Zeit mannigfaltig mobificirt fein fann. Diefe hoͤchſt wichtige 
Thatiache bilbet die eigentlihe Grundlage des Syſtems der 
Freiheit (non-restraiat system), welches bie Aufmerffam- 
Seit des wiſſenſchafilichen und menfchlichen Männer fo fehr in 
Anſpruch nimmt. Die Phrenologie ſtellt den Ungrund und bie 
ſchlimmen Folgen des Glaubens an die Unempfindlichkeit des 
Wahnſinnigen für Beweiſe von Aufmerkſamkeit und Güte blos. 
Nur dadurch daß man feine im gligemeinen gefunden Gefühle 
ufo fresmblichen Sympathien mit feiner anfgeregten und hrank⸗ 
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daß noch fehe viel im Betreff ver ins Einzelne eingchenten Pa⸗ 
thologie des Gehirns zu hun übrig bleibt. Der Wahrnſiun in 
alten feinen Behalten wire gewöhnlich durch die. Organifation 
des Gehirns wonifielrt. Die größten Organe haben immer 
am weilten Anlage zur Krankheit. Jedoch iſt beſonders auf 
die ſympathetiſchen Rüdwirtungen der Eingeweide und auaser 
Theile des Körpers auf dad Gehirn Rüdficht zu nehmen. 

Bei. dieſem Zuftande unſerer Wiffenfchaft ſchließe ich ut 
ver Bemerkung, daß ich die Studien eined Arzies niemals für 
voliſtaͤndig erachuan werde, wenn er nicht einen Curſes vhreno⸗ 
logiſcher Vorleſungen gehört hat.“ 

Auszug aus dem Driefe des Dr. Pier Franees eBuffe 
von. Gemma.!)ı 

„Ich Habe bei der Behanklung ber Wahnfiunigen fmuser 
die Grundſaͤtze einer geſunden Erziehungs » Wiffenfchaft und mo⸗ 
raliſcher Heillunde im Auge gehabt, welche fih auf die Phre⸗ 
nologie grünket. Dieſe Wiſſenſchaft bietet mehr als irgend ein 
pſpchologiſches Syſtem eine vollſtaͤndige Augeinanberfeuung aller 
ſeuſtlinen und mtellectuellen Faͤhigkeiten des Menſchen dar, unb 
ſetzt und in den Stand, alle die mannigfaltigen Thätigfeiten 
Des Menſchen ‚zu erklaͤren. Ich bin nit ber. Meinung Der⸗ 
ienigen, welche befaupien, daß bie Erſcheinungen des Selbſi⸗ 
bewußtieind allein hinreichen bie menſchliche Natur gu bilden, 
denn umfafiende Beobachtungen haben mich überzeugt, daß ‚eine 
ober mehrere der intellectuellen Fähigleiten. geſchri Sein. finmen, 
wäßtend. die ‚anderen unverlegt find; unb daß in gleicher Weiſe 
Beraunft und Gelbibewußtiein getrobt fein, fünnen, während 
Triebe und Gefühle unverändent biefelben bleiben... Die Exfab- 
ung hat mich. um befonnenen. Jünger der Phrerelogie gemachn 
Diefe Wiffenfehaft iſt mir wicht blos yon. Auen geweſen zum 
Behufe der Unterſcheidung parkieller und genexeller Gemuths⸗ 
verlangen, ſondern auch sum Zwede dex Heilung derſel⸗ 


1) Diefer 1) Diefer Brief erſchien zuerſt in der italienischen Zeitſqhrift Es⸗ 

pero Jahrg. 1982. Ar. W., und wurde der Redaction des Edinburg'⸗ 
gen eenologiſchen Zouraale drg die Seſcucten dee Beer Geh. 
Nath Mittermaiuier mitgetheilt. 
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der virlen Organe des Gehirns im Zuſtande der Thatigkeit, 
während bie übrigen ruben; bei minder gefunden Schlafe brs 
feht das Träumen dagegen in einem fo zu fager, negativen 
Zufaud ver Ruhe bes ganzen Gehirns. Dei werklich gefunden 
Schlaf ik die Gehirn⸗Maſſe natürlich ebenſo unthaͤtig ale die 
Muskellraft. Der Träumer, in dem nur ein ober zwei Or⸗ 
gane thätig find, kann einem ſchlafenden Monomanen, ber 
Xekumer, deffen Organe in einem negaitsen Zuſtand ber Ruhe 
find, dem Patienten verglichen werden, deſſen Wahnfinn aus 
mangelnden Zufammenhang feiner Geiſtes⸗ Verrichtungen ber» 
ehrt, indem bie eine die andere nicht ordnet und sAgelt, fon- 
dern Dem eigenen Impulſe folgt, ohne auf die andere Müdicht 
ma mehmen‘). Die Reben des Monomanen auf der anderen 
Gele, verratben immer fo zu fagen eine gewifle Einheit bes 
Gebantend. Die Verſuche des Br. Elliotfon haben mid 
überzeugt, daß wohl ſchon balb animaliſcher Magnetismus als 
ein wnabweisiiches Mittel in der Behandlung ver Wahnſinni⸗ 
gen angewendet werden wird. 

Dusch biefe Unterſuchung des Kopfes eines Wahnſinnigen 
iR es übrigens, außer dem Falle ber Mänomanie, natürlich 
wicht möglich eine Klare Anfacht von dem Ehavalter feiner Krank⸗ 
heit zu erlangen, fo wenig als der Phrenoläge durch eine ſolche 
in den Stand gefegt wird, bie Natur eined Traumes zu ers 





HA 


einer der Aerzte der größten Irren⸗Anſtalt ber Wek 
babe ih * viele krankhafte Gehirne zerlegt. In den meiſten 
Fatlen Habe ich ſehr merkliche Kennzeichen pathologiſcher Ver⸗ 
aͤnderung entweder im Gehirne oder den Hirnhaͤuten (häufiger 
in legteren) wahrgenommen, jedoch kommen auch häufig Fälle 
vor, da es mit den uns jetzt zu Gebote ſtehenden Erforſchungs⸗ 
mitteln nicht möglich iſt, die geringſte abnorme Erſcheinung zu 
entdecken. Dieſer Umſtand beweist jedoch keineswegs, daß feine 
Beränderung fast gefunden hat, denn nichts iſt gewiſſer, ats 
1) In dieſem Zuſtande verhalten ſich die einzelnen Factoren der 
etwa wie eine. Schaar Soldaten nach dem Commando: 
aus einandes marſch! D. Red. 
Zeitſchrift für Phrenologie Bd. 1. Heft: 2, 11 
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tellectuellen Kräfte. in Worten und freiwilligen Hanbfungen aͤu⸗ 
ßern. Wenn daher die Begierden krankhaft werden, waͤhrend 
bie intellectuellen Bermögen geſund bleiben, mag ber Kranke 
in feinem Innern unwillkahrliche, heftige Anregungen empfiu⸗ 
den, während die intellecinellen Kraͤfte geſund bleiben. Die 
Wahrheit dieſer Anſicht wird durch eine Reihe der ſchlagendften 
Thatfachen erwieien. Ja, die, betreffenden Individuen haben 
fogar nicht felten die zunehmende krankhafte Aufregung ihrer 
Triebe vermittelft ihrer ‚gefund gebliebenen intellechiellen Kräfte 
wahrgenommen, vorausgejeben und gebeten, man möge fie 
binden, oder entfliehen, bis ihr Anfall vorüber fei. Die franf- 
hafte Begierde oder Gemüthsaufregung wird übrigens erſt dann 
zur That werden, wenn fie flärker geworben ift, als bie. fie 
hemmende intelleetwelle Kraft, wenn fie biefe unteriocht und ſich 
ſelbſt dienſtbar gemacht hat: 

Diefes it M'daughtens all: Im Laufe feines Pro- 
zeſſes wurde bergeftellt, daß krankhafte Eindrücke in 
ſeinem Gemüthe beſtanden hätten. Sie werden von 
den Zeugen Täuſchungen genannt, allein fie deuten krank⸗ 
bafte®efühlean. Erargwöhnte Berfehwörungen, welche 
gegen ihm gerichtet ſeien, und fürchtete fi vor Feinden. 
Argwohn und Furcht find Seelenzuſtände, welche nicht in Das 
Bereich der Intelligenz, fonbern ver Gefühle fallen. Seine 
Intelligenz war dagegen ſchon fo fehr geſchwächt, daß er nicht 
mehr vermochte deren krankhaften Character zu entdecken. Denn, 
unter dem Einfluß des Glaubens, die Gefahren feien wirklich, 
wandte fh WNaugbten an verſchiedene einflußreiche Per⸗ 
fonen mit der Bitte um Schuß gegen dieſelben. Noch war 
aber feine Intelligenz fo weit gefund, daß fie ihm biejenige 
Handlungsweife eingab, welche ganz vernünftig war, voraus 
gefeßt daß vie Gefahr, wie er glaubte, wirffich beftand. Seine 
Bitten um Schuß wurden nicht beachtet. Der krankhafte Zu⸗ 
ftand feiner Gefühle nahın zu, der Zerftörungstrieb fcheint nun 
an der franfhaften Aufregung feiner Gefühle Antheil genom= 
men zu haben, und tie Sataftrophe fand ftatt. Die That felbft 
bewied, daß M'Naughten's Franfbafte Gefühle am Ende 
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feine. intellermellen Kräfte vollſtaͤndig bezwungen hatten. Zwi⸗ 
ſchen der Töbtung bes Hrn. Drummond und den Gefühlen 
des M' Naughten beftand Fein vernünftiger Zufammenhang. 
Die Handlung wird nur erklärt durch die Annahme eines krank⸗ 
batten Zuftandes ber Gefühle als Urſache der That. 





AU. 


Bemerkungen über Die Irrigkeit der von 
Prof. Tiedemann angeftellten Bergleichung 
Des Gehirns und der Sutelligenz Der 
Meger nud der Eurvpder. 


Dpn 
Aubreag Combe M.D. ’) 


Pꝛofeſſor Tiedemanns mühſam gearbeitete Abhandlung 
über das Gehirn des Negers, verglichen mit demjenigen bes 
Emopäerd und des Orang⸗Outangs ?) iſt in verſchiedenen 
Beziehungen bemerkenswerth. Sie ift aus der Yeber eines der 
erſten Phyfiologen Europas geflofien; ihre Materialien find 
as ben berühmteften anatomiſchen Mufern Des Kontinents 
und Großbritianiend” , welche der Verfaſſer perfönlich befuchte, 
wiammesigeiragen worben; umb ihr Gegenſtaud „wirb für fehr 





1) Disfe Abhandlung wurde zuerſt abgebrudt im Edinburg'ſchen 
vorenologifchen Journal Vol. XL. dann in dem von ©. Combe und 
4. Com be herausgegebenen Werke: On the functions of the cerebellum 
by Dr, Gall, Vimont and Broussais etc. Edinburgh 1838. p. 291 
2) Philosophical Transactions for 1336. Part. II. In Deutfchland 
erſchien dieſe Abhandlung unter dem Titel: Das Hirn des Negers 
mit dem des Europäers und Drang - Dutangs verglichen von Dr. Fr. 
Tiedemann. SHeivelberg 1837. D. Red. 
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wichtig gehalten für Die Naturgeſchichte, Anatomie und bie Phyflos 
Iogie bes Menfchen, und für intereffant in politifcher und legio⸗ 
lativer Ninkſicht, Die Umterfuhungs - Methode, welder bie 
Abhanbimug' fofgt; Mut ſich auf zwei @rundbfäge, die von ben 
Phrenologen' längft- als ermwiefen betrachtet aber noch immer von 
Bielen ernſtlicher Befpredfung nicht werth geachtet werden, weil 
fie dieſtlben "wur oberflächlich ins Auge gefaßt haben, Diefe 
Grundfäge find erſtens, Daß das Gehirn das Organ des Gei- 
ftes iR; und zweltens, daß bei fonftiger Gteichheit der Um⸗ 
fände ein unwanbelbares Berhältnig zwiſchen geiftiger Kraft 
und Gebien » Entwirfelung ftatt findet. Gin Srrihum zieht ſich 
übrigens durch far alle Anwendungen, welche ber Berfafler von 
obigen Grundſätzen macht, hindurch, und gibt ſomit feinen wich⸗ 
tigften Folgefaͤtzen eine Beimiſchung von Unwahrheit. Unter 
biefen menden fiheint eine Unterſachung der Abhandlung, 
weiche mehr. in’6 Einzelne geht, ale bie bereits von ihr im 
phrenologifhen Journale gegebene Nachricht (Nro. I, IE. p. 
207.), nothwendig zu fein, da Tiedemann’e Name und Ein- 
flug. Virle ixre führen unb vine Zeit lang dem Irrihum das 
ganze Anfehen ter Wahrheit verleihen möchte. 

Tiedemanns Hanuptzweck ift, zu 'beweifen, 1) daß vie 
von Camper, Sdmmering, Euvier md fa allen aus⸗ 
gezeichweten Naturſorſchern ausgefprochene Anficht von ben min« 
ber günftigen Naturanlagen ber Neger, umrichtig ift, 2) daß 
dad Gehirn der Neger an Größe demjenigen ber Europäer 
gleih und im Bau ihm ähnlich ift; und 3) daß folgeweife bie 
erfleren ber:Btollifätion ebenſo zugänglich find, ale bie letzteren, 
daß daher ihre gegenwaͤrtige umgünftigere Unge lediglich ſchlech⸗ 
ter Behandlung und nashtheiligen Verhaͤltniſſen zuzuſchreiben 
ſei, welche aufhören würde, ſobald fie diejenige geſellſchaftliche 
Stellung erhielten, welche ihnen neuerdiugs von „der edelen 
Brittiſchen Regierung” angewiefen worden ſei. Dieſe Behaup⸗ 
tungen werden von Tiedemann mit jo großer philantropifcher 
Wärme, und mit fo herzlichem Eifer in der Angelegenheit ber 
Neger nufgeftellt, daß wit feine geringe Scheu tungen, Ihm 
entgegen zu treten. Allein ba wis Die Wahrheis über alles 
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feine inielleetuelen Kräfte vollſtaͤndig bezwungen hatten. Zwi⸗ 
then der Tödtung des Hrn. Drummond und ben Gefühlen 
des M'Naughten befand Fein vernünftiger Zufammenhang. 
Die Handlung wird nur erflärt durch die Annahme eines Eranf- 
haften Zuftandes der Gefühle als Urſache der That. 





x. 


Bemerkungen über Die Irrigkeit Der von 
Prof. Tiedemann angeftellten Bergleichung 
Des Gehirns und Der Zutelligenz Der 
Meger und Der Europder. 


Von 
Andreas Combe M. D, ») 


Mofeſſor Tiedemanns mühſam gearbeitete Abhandlung 
über das Gehirn des Negers, verglichen mit demjenigen des 
Europäers und des Orang⸗Outangs ?) iſt in verſchiedenen 
Beziehungen bemerkenswerth. Sie iſt aus der Feder eines ber 
erſten Phyſiologen Europas gefloſſen; ihre Materialien find 
„aus den berühmteſten anatomiſchen Muſeen des Continents 
und Großbrittaniend”, welche ber Verfaſſer perfönlich beſuchte, 
sufammengetvagen worben; und ihr Gegenftand „wird .für fehr 





1) Diefe Abhandlung wurde zuerſt abgebrudt im Edinburg'ſchen 
phrenologifchen Journal Vol. XI. dann in dem von ©. Combe und 
A. Com be herausgegebenen Werke: On the functions of the cerebellum 
by Dr, Gall, Vimont and Broussais etc. Edinburgh 1838. p. 291 
— 303. 

2) Philosophical Trassactions for 1836. Part. II. In Deutfchland 
erſchien diefe Abhandlung unter dem Zitel: Das Hirn bed Negers 
mit dem bes Europäers und Drang - Outangs verglichen von Dr. gr. 
Tiedemann. Heidelberg 1837. D. Red. 
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zen Apothekergewicht)). Das Gehirn von Menſchen, 
weihe nur mit ſchwachen intelleetuellen Kräften be 
gabt find, ift im Gegentheil oft fehr klein, befon- 
ders hei angebornem-Blödfinn” Hier finne ſich alfo 
eine kräftige Beflätigung des phrenologiſchen Beweiſes und fie 
Rießt aus einer Duelle, Deren untärliche Neigung. ſich nicht ung 
zuwendei. Tiedemann fährt fort: „das weibliche Gehirn iſt 
leichter als das männliche. Es ſpielt zwiſchen 2 Pfund 8 Un⸗ 
sen und 3 Pfund 11 Unzen. Ich babe nie ein weiblis 
des Gehirn gefunden, weldes A Pfund wog Es 
wiegt durchſchnitlich vier biß acht Unzen weniger, ald das 
männliche; und diefer Unterfhien ift fhen bei dem 
nengebornen Kinde wahrnehmbar” Diefes ſtinnut 
gleichfalls vollſtaͤndig mit den fo Iange verworfenen Angaben 
der Phrenologen zufammen, und es if fchershaft bie Thatſache 
fo unumwunden ‚zugeflanden zu ſehen. 

Tiebemann gebt in feiner Anwenbung bed Grundſatzes 
daß die Größe ein Maaßſtab der Kraft fei, feib weiter als 
bie Phrenologen. Er fagt: es findet unzweifelhaft ein 
fehr inniger Zuſammenhang zwifchen der abfolus 
ten Größe des Gehirns und den intellectuels 
ten Bermögen und Seelen: Berridhtungen flatt. 
Diefes erhellt aus der bemerfenswertben Kteinheit des Gehirns 
in Fällen angeborenen Blöbfinns, indem wenige viel fihmerer 
find, als basjenige eines neugebormen Kindes. Gall, Spurz 
beim, Haslam, Esquirol und andere haben dieſes ſchon 
bemerkt, und meine eigenen Rachforfchungen befkätigen bie That⸗ 
ſache. Das Gehirn fehr begabter Männer zeichnet fih auf 
ber anderen Seite burd feine Größe aus,” (p. 508.) In 
biefen Bemerkungen findet ſich gewiß eine volltändige Bekraͤf⸗ 
tigung des Einfluffes organiſcher Größe anf die geiflige Kraft; 
aber Tiedemann ift in den fehr bedenklichen Irrthum gefals 
fen, die abfolute Größe des Gehirns für einen Maaßſtab bios 


1) Nürnberger Mebicinal Gewicht. S. das Dirn des Negers 
u. f. w. von Dr. dr. Ziedemann ©. 5. und ©, 9. D. Rıd. 
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intelleetueller Kraft anzunehmen’), während fie, wie. man 
a prieri annehmen mußte, abfolse ‚geiftige Kraft andeutet, 
one zu beſtimmen, ob bie Kraft in ber Größe ber Antelligenz, 
in der Stärfe der moralifchen Gefühle ober in ber Gewalt der 
Beivenfchaft oder der Triebe liegt. Ein Gehirn von vier Pfund 
Gewicht mag groß in dem vordern Rappen unb Heiner in dem 
nittlern und Bintern Lappen fein, ober feine größte Ausdeh⸗ 
nung usb Schwere Tann in dem hinieren Lapyen liegen, waͤh⸗ 
und bie vordern in der That Fein find. In beiden Faͤllen 
werde Tiedemann auf gleiche intellectuetlle Kraft ſchlie⸗ 
m, während der Phrenologe auf den erſten Blick entdecken 
wiede, daß bei dem erſtern Die intellechuelle Fähigkeit bei wei- 
em vorwaltend iſt; und bei dem letztern bie geifline Kraft les 
Dich in der Stärke der Gefühle liegt, wogegen die eigentfiche 
Juielligenz eher ſchwach als Fark if, 

Benn wir 3. DB. der Caraiben mit dem Dinbu?) ver- 
geihen, fo finben wir, daß bie Gehirnmaſſe bes erſtern dieje⸗ 
mg des letztern bebeutenb überwiegt, und nad Tiebemann, 
ſelten wir in dem Garaiben mehr Intelligenz finden. Bekann⸗ 
lermaßen findet aber Das Gegencheil fintt, und die Erklärung 
iR fehe natürlich, wenn wir die Gegenden des Gehirns 
unierfheiden, welde deffen Größe bilden. Bei bem 
Garaiden ift der vordere Lappen fehr Hein in onldommener 
Iehereinftimmung mit bee Armuch feiner Suielfigenz; aber bie 
intern und Bafilaxgegemben bes Gehirns find ſehr groß gleich⸗ 
ſals in Harmonie mit feiner -Wildheit: und energifchen. Reiben: 
Maftlichleit. Bei dem Hinbn. verhält es fi Dagegen umge- 
kei: der vordere Rappen if gut entwidelt und fe auch feine 





1) Beun Tiedemann das Gehirn des Menſchen als ausfchließ- 
lihes Organ der Intelligenz betrachtet, was iſt es ihm beim Thiere: 
+ DB. beim Tiger und beim Löwen? auch nur Organ der Intelligenz ? 
Angenſcheinlich ik das Gehirn bei Menfrhen und Tpieren in bemfelben 
Maafe mehr Organ der Triebe als der Intelligenz, in welchem bei 
Imen die erſteren mächtiger find als die letzteren. D. Red. 


2) ©. ven Caraiben⸗Schaͤdel und ven Hindu⸗Schäbel Tafel 1. 
R. 3, und 6. 
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Intelligenz; aber bie bei dem Earaiben fo große Bafllargegend 
iſt bei ihm Nein; und folgeweiſe ſteht der Hinbu am Heftigkeit 
der Leidenfchaften, Thatkraft, Muth, und allgemeiner Charac⸗ 
terftärfe weit Hinter dem wilberen Caraiben zuruck. 

Diefelte - Derfähebenbeit- zeigt füch alle Tage im gefelligen 
Leben. Wir finden ein Jadividuumi, z. DB. einen’ Berbrecher, 
deffeu Gehirn abſolut: genommen groß IR, aber ber michts deſto 
weniger, was vie Intelligenz betrifft, dumm iſt, un mar mädh- 
tige Triebe befigtz; während wir an manchem Tiebenswürbigen 
Gliede der Geſellſchaft ein Gehirn entdecken, welches Überhaupt 
kleiner, aber deſſen vorderer Gehirnlappen oder Organe der 
Intelligenz weit größer iſt, als dei dem Berbretcher, und wel⸗ 
ches daher weit mehr Denk⸗Kraft und Talente im allgemeinen 
beſitzt als ver Veebrecher. Dieſe Reſultate ſtehen in. vollfomt- 
menem Widerſpruch mit Tiedemann’d Regel, aber ſtimmen 
mit der dyenologiſchen Anwendung bes Grundſatzes volllom⸗ 
men überein. 

Hieraus folgt augenſcheinlich daß von zwei Gehirnen, 
weiche beide an abjelusem Gewicht gang gleich find, das eine 
an intellesiwellen Gaben, in Bergleich zum andern, ſehr mau⸗ 
gelhaft fein Tann, und daß biefe Mangelhaftigfeit ſich auf ben 
erſten Bild Deutlich, zeigt, falls wir Rückſicht nehmen: auf Die 
Begeuben des Gehirns, worin ſich das Uebergewicht finde. 
Aber da Tiedemann im ganzen Berlauf feiner Experimente 
biefe Umnerſchridung durchaus vernachlaͤſſigt, intellscuelle Kraft, 
mormlifches Gefuͤhl und thieriſchen Trieb unter einem Geſichts⸗ 
mult mfanmwmenfaßt, und: von dem Gehirne handelt, als bes 
fände es nur aus einem Lappen, und als babe es nur eine 
Berrichtung, nämlich die Vermittelung ber Intelligenz, ſo zer⸗ 
faͤllt fein Schluß: „Daß, weil Das Negergehirn dem europuͤi⸗ 
ſchen am Gewicht glei Rebe, ber Neger auch dem Europäer 
an iniellesiuefler Kraft gleich firhe,” in ſich ſelbſt, da er durch 
den dargebotenen Beweis nicht gerechtferrigt wird. lm feine 
Schluſſe bündig zu wagen, müßte er zeigen, nicht nur, daß 
bie zwei Gehirne ſich an. abfoluter Größe gleich ſtehen, fonbern 
au daß der vorbere Lappen oder ber Sit der Intelligenz der 
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beiden gleich entwidelt iR. Dieſe Behauptung verſucht er aber 
wende zu Tegründen,, ja ſie ſſeht ſegar im Widerſpruch mit 
einigen. bee. von ihm ſelbſt angeführten Thatſachen. 

Nachdem Tiedemann fh bad: Gewicht einer hinreichen⸗ 
ben Anzahl europaͤiſcher Gehirne verſchafft hat, -bemäßt er ſich 
bad Gewicht des Neger⸗Gehirns zu beſtimmen. Allein ba es 
der legteren ſehr wenige in Europa giebt, wind es hm ſehr 
gwer zu einer me einigermaßen befriedigenden Durchſchnuts⸗ 
bereqhnung zu gelangen. Es giebt in deu That nur das Ger 
wit von vier Neger⸗Gehirnen, das eine von einem vierzehn 
Jahre alten Knaben, deſſen Gewicht. Sö:mmering zu 3 Pfund 
6 Ingen 6: Drachmen angegeben haben fell: das zweite von 
sem großen und ſchͤnen, zwanzig Jahre alten Neger, wel- 
he 3 Pfund -B Unzen 4 Dradımen wg; ein driſtes, ‚von ei» 
um diden Neger, deſſen Sir Aſtlay Gooper awähnte, 49 
Ihe fwers; unb ein: vieried, ad er ſelbſt umierfnchte von 
dame fünf und zwanzigiaͤhrigen anne, weihet 2 Pfund 3 
men 7 Drachmen wog. on 

Wenn wir diefe Refniinie mit dem durchſchictlichen Ge⸗ 
wichee des europaiſchen Gehirns, wie es von Tiedemann 
jelbft angegeben wird, vergleichen, fo müſſen wir mit Befrem⸗ 
den bemerken, vote fehr fie mit feinen Schlüffen im Widerfiruch 
heben, Das vurchſchnittliche Gewicht des europätfihen Gehirns 
Met, fagt er, zwifchen 3 Pfund 2 Unzen md A Pfund 6 Un⸗ 
im, während das dirchſchnimiche Gewicht der vier Neger Ger 
fine nur auf 3 Pfund 5 Ungen 1 Dradime, over 8 Unzen 
Bier das niedrigfte vurchſchniecliche Sewicht der Europäer 
Gehime eig; und das ſchwerſte Neger⸗Gehirn 5.Ungen hin⸗ 
exr dem ſchwerſten durchſchnittlichen Europäer⸗, und nich 
vexniger als 10 Unzen hinter bem Gehirne Euviers zuruck⸗ 
lieibt. Und als ob dieſe Thaiſachen feinen Schluffen nicht ge⸗ 
ng widerfprächen, erllau Tiede mann erh, „Ba Die Länge 
mb Höhe ver Gehirn⸗Hemisphaͤren der Neger nicht ſichtbar 
‚ von denjenigen der Europäer abweichen; indem nur deren Breite 
Aipas geringer fe“ (p. 515,), und laͤßt unmittelbar darauf brei 
Tafel folgen, von „Ausmeſſungen bes Gehirns pon Negem“, 
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„Ausmeffungen des Gehirns von Europäern’ und „Ausmeſſun⸗ 
gen des Gehirns von Europaͤerinnen, deren Zahlen feiner 
Behauptung geraderu: wiberfprechen! Diefes fcheint faft unglaub- 
lich, aber wenn wir die Durchfchnitte abbiren, Tommen wir 
zu folgenden Refultaten, nämlich; 


Zell. Linien 
Durchſchnitiliche Laͤuge des Gehirns bei 4 Negern 5 11 
7 Europaͤern 6 2% 


6 Europäerinnen 5 -10% 
Dursfnitttice größte Dreite des Gehirns bei 4 Negern 4 Bus 


M n T Europäern 5 11% 

3 Europäerin.5!) 4, 

Dursfgnittige Bike des Gehirns bei 3 Regern 2 11, 
7 » 7 Europäern 8 4 


4 Europärrinnen 2 9% 
Aus biefen Tafeln ergiebt ſich Har, daß das Gehirn ber 
von Ziedemann felbft gemeffenen Neger Heiner ift ald das⸗ 
jenige der Europäer. Uebrigens legen wir wenig Werth auf 
Refultate, welche ans einer fo beſchränkten Anzahl von Thai⸗ 
fachen gezogen wurden, unb wir führen fie nur an, um zu zei⸗ 
gen, daß fie geradezu ben arithmetiſchen Verhältniffen - ober 
Schlüſſen widerfprechen, welche von Tiebemann barand ab» 
geleitet wurben. Diefer räumt indeß alles ein, was wir be= 
baupten, indem er bei feiner Befchreibung des Neger- Gehirns 
(S, 515.) bemerkt, daß „Der vordere Theil.der Hemis— 
phären etwas ſchmaler nis gewöhnlich bei den Eu- 
ropäern if“ denn, ba der vordere Theil der Sig der In⸗ 
telligenz ift, fo ift dieſes gleichbedeutend mit dem Zugeſtändniß 
daß ber Neger von Natur hinter dem Europäer an Intelligenz 
zurüdfleht. 
Da Tiedemann feine hinreichende Anzahl von wirklichen 


1) Diefes Reſaltat ik ein Beifpiel für die unzulaͤngliche Verfah⸗ 
rungsweiſe, weldhe TZiedemann verfolgte. Ihr zufolge iſt bie Breite 
des weiblichen Gehirns größer, als diejenige des männtichen, im Wi⸗ 
derfpruch mit allen feinen fonftigen Beweisgründen. Es muß der un⸗ 
gleihen Ausbreitung des weichen Gehirns zugefchrieben werden; wenn 
es nicht eiwa bios ein Druckſehler if. 
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Neger » Gehiruen zu Gebote Hand, fo bemühte er fih, dem 
Mangel directer Beweisgründe dadurch abzuhelfen, daß er bie 
Geräumigfeit des Neger Schäbeld mit berienigen bed Euros 
paͤers vergleicht, um ſich fo einen Maaßſtab ber relativen Größe 
ber Drgane, welche fie enthalten, zu verfchaffen. . Zu biefem 
Zwede füllte er die Schäbel mit Hirfe, und verzeichnete forg« 
fültig . Das Maaß, das fie enthielten. Im allgemeinen kaun 
gegen tiefe Verfahrungsweiſe nichts eingewandt werben; mur 
MR es zur Beſtimmung der Größe der verſchiedenen Gehirnlap⸗ 
yen und folgeweife zur Schäßung der intellectuellen Kraft im 
Gegenfage zur Kraft der Gefühle mutzlos. Denn Tiedes 
mann’s beſondere Abſicht, feine Zeit, Mühe, und fein Eifer 
find gerabezu weggemorfen, was man in der That bedauern 
mug. Unter anderen Sammlungen, welche er befiichte, war 
das phrenologiſche Muſeum in Ebinburg, zu weichem wir ihn 
zweimal begleiteten, und welchem brei und zwanzig feiner Be⸗ 
obachtungen entuommen find. Wir Finnen bezeugen, welche 
Mühe er ſich gab, alle Einzelheiten fo genau als möglich zu 
beftimmen; und doch, fonberbarerweife, wenn wir feine Reſul⸗ 
tate fumumisen und einen Durchichnist ziehen, (woran er nicht 
gedacht zu haben fcheint) fteben feine Thatfahen und 
Schlüffe ein zweiteömalin gänzlibem Widerſpruch. 
Bir bedauern nur, daß die vielen Herausgeber von Zeitichrif 
ten, welche fich auf ihn als eine Autosität bezogen, ben Ges 
genſtand nicht etwas genauer unierſuchten, bevor he feine Irr⸗ 
thũmer fo. weit verbreiteten. 

Nachdem Tiedemann mehrere Seiten von Tafeln mit» 
getheilt, welche das Gewicht der Hirfe angeben, bie erforderlich 
war, ätbiopifche, caucaſiſche, mongoliihe, amerifanifche und 
malaiſche Schävel zu. füllen, fagt er: „aus der Bergleichung ber 
Schäbelhöhle ded Negers mit derjenigen des Europäerd, Mon- 
golen, Amerifanerd und Malayen. erhellt, Daß die Schädelhöhle 
des Negers im allgemeinen nicht kleiner if, als diejenige 
bes Europäers und anderer Menfhen-Raffen. Das Refultat 
ver Nachforſchungen Hamiltons iſt daffelde, ch hoffe, die- 
fes wird Andere überzeugen, Daß die Meinung mander Naturs 
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forfcher, wie@amper, Sömmering, Cuvier, Lawrenuce, 
und Birey, der Neger babe einen Heineven Schäbel und ein 
Heinered Gehirn, ald der Europäer, ſchlecht begründet 
unddurd meine Nachforſchungen gänzlich widerlegt 
iR.“ (S. 511.) 

Bir haben nun bereits geſchen, daß bie eigentlich intereſ⸗ 
fanse Frage in Betreff ver Bervollflommmungsfühigfeit ber Ne⸗ 
ger, fig nicht ſowohl auf die Groͤße des Gehirns Mberhaupt, 
als das Verhaͤlmiß der Größe bes vordern Lappen und ber Co⸗ 
ronal⸗ Gegend im Vergleich zu den Bafllar- und hinteren Thei⸗ 
ten bezieht. Aber was ſelbſt die abfolute Größe des ganzen 
Gehirns betrifft, fo IR es eine merkwürdige Thatfache, daß 
Tiedemanns eigerte Tafeln dem Europder «Gehirn ein ent- 
ſchiedenes Uebergewicht über Das Neger- Gehirn zuſchreiben, im 
Betrage von durchſchnittlich faR vier Unzen! Die Durchſchnitts⸗ 
Eaparität von einundvierzig Reger  Sıhäbeln beirägt nach fei- 
nen eigenen Tafeln mar 37 Umen, 1 Dradme, 10 ©ran, wäh- 
rend der Durchſchnitt von fiebenundfiebenzig Europäern aller 
Natimen, gleichfalls nad feinen eigenen Tafeln, 41 Unzen 
2 Dr. 30 Gran beträgt. Inter den Neger» Schädeln finden 
ih in der That drei werblidhe Schädel; aber wenn wir ſelbſt 
diefe in Abzug bringen, fo fteigt das burchfchnittliche Gewicht 
bei den Negern nur auf 37 Unzen 6 Drachmen 18 Gr. Wir 
haben alfo, nach Tiedemanns eigenen Angaben, erftend eine 
geringere Ausdehnung des Neger⸗Gehirus im allgemeinen und 
insbefondere feines vorbern Lappens; und zweitens eine bedeu⸗ 
tenb geringere Capacitaͤt des Negerfihädels im Belrage von 
etwa einem Zehntheile; und doch fchließt er hoͤchſt ſonderbarer⸗ 
weife, daß Gehirn: Ausbehnung und Schädel» Capacität des 
Negers der. Schirm » Ausdehnung und Schädel = Capacität bes 
Europaͤers gleich ſtehe, und die Königliche Geſellſchaft und bie 
Hälfte unferer wiſſenſchaftlichen Männer und Zeitfäyriften neh⸗ 
men dieſe Thatfachen. und Schlüffe als buchſtaͤblich richtig und 
höchſt wichtig an, und verbreiten fie weiter!!!) Wenn bie 


1) Allein fie fcheinen fih doch überzeugt zu Haben, daß fie Tie- 
bemann'’s Anfichten ohne gehörige Prüfung weiter verbreitet hatten, 
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Bernelogen ſich haͤuen eine ſolche Reihe von Verſtoͤßen zu 
Schalden konnuen laſſen, würden Sir Wiliam Hamilton und 
feine Berbüntsten über deren Dummheit Triumph geſchrieen 
haben. 

Ratten Tiedemann von der Organiſation der Neger 
gehandelt, verſucht er zu beweiſen, daß dieſelben in intellectueller 
unb woraliſcher ſowohl als in anatomiſcher Bezichung den Eu» 
zapärın gleich ſehen. Er Iehanpiet die entgegengeichie uud 
allgemein ‚verheeitete Auſicht ſey dad: Reſuliat oberflächlichen Bes 

* 


Theile * Unterſuchnug wicht weiten folgen, ſondern nur aus⸗ 
ſprechen, daß wir mit ihm einige Stämme bed Innern, jo wohl 
was bie intellecinellen als was bie moraliſchen Kräfte betrifft, 
für befiex begabt halten, ald diejenigen, mit benen wir am laͤng⸗ 
Ben beiaum waren; Part, Dunham, Elapperton und andere 
Begeugen einmütbig bie höhere Bildung riniger ter im Innern 
wohnenden Nationen. Aber von diefen Rationen bageugen bie- 
felben Schriftfieller, „daß fie außer ver Zarbe fich wenig von ben 
Europäern untericheiben” und baß fie „weder die breiten flachen 
Raten, diden Lippen, hervorragenden Badenfnochen, zurüds 
weichende fihmale Stirw” u. ſ. w. haben, welche von den mei⸗ 
fen Naturforſchern für die chararteriftiihen Merkmale der eis 
gentlichen Neger gehalten werben. Die meiften derſelben haben 
„wohlgebildete Schädel, lange Gefichter, ſchoͤne, felbft rös 
mifche ober Adler⸗Naſen, dünne Lippen und angenehme Züge” 
und bie Caffern und Bachspinen ober Batchnana's haben bie- 
feldbe Shädelform und dieſelbe hohe Stirn unb vor- 
Rebenve Rafe, wie die Eusopser (©. 512.) Wenn dieſes 
eine richtige Beichreibung iR, fo kann nichts uatürlicher fein, ale 
daß Raffen, weiche dem europqaͤiſchen Typus fo nahe kommen in 
ihrer Organifation, bemfelben Typus auch in feinen Verrich⸗ 
tungen nahe Tommen und eine Verwandiſchaft mit bem euros 
denn keiner von ihnen veripeidigte diefelben bis zur heutigen Stunde 


gegen den Inhalt diefer Abhandlung, fo wenig ale Tiedemann ſelbſt 
es that. D. Ned. 
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paͤiſchen Character befunden. Nichte kann aber auch Tiebe- 
mannd hauptfächlicher Behauptung mehr widerſprechen, nchin- 
lich daß ber Typus ber gewöhnlichen Neger. an Gehien wid 
Geiſt den Europäsit gleich ſtehe. Weil eine ſchwarze Raſſe mit 
einem Gehirne, das dem europaiſchen gleicht, ber europaiſchen 
Bildung nahe kommt, muſſen die Neger mit dicen Lipper, fla« 
chen Naſen und kleiner Stirn nicht neibwenbig gleich gut fein. 
Wenn Tiedemann: übrigens auch ven erſten Put nachgewie⸗ 
fen bat (den niemand beſtritt), fo hat er ben leuten doch gerabe 
da gelaſſen, wo er ihn aufnahme, er ex: bat ibm viehmehr in 
eine neue Wolfe: von Irrthum und Finſterniß gebüllt. 

Daß ein Phyfielog: von DSiedemanns Gaben und wohl⸗ 
verbientem Rufe in einer Ilnterfuchung, welche ex für fo. hoch⸗ 
wichtig anerkennt, welcher er in fo wohlwollenber Abtupt “fo 
viele Mühe wirmete, ſo auffallend irre gieng, ift ſehr zu be⸗ 
Dauern. Aber bie Urſache, weßhalb feine Arbeit verunglädte, 
ift noch beflagenäwertber, weil fie für ihn als einen wilfen. 
fhaftlihen Mann bemüthigend und fie die. natürliche und noth⸗ 
wendige Folge feines eigenen Benehmens if. Wohl wußte 
Tiedemann, daß die Entdeckung feines unfterblichen Lands⸗ 
mannd bei der Yinterfuchung, die er vornahm, gerade auf ſei⸗ 
nem Wege lag, und daß, unter Vorausſetzung ihrer Wahrheit, 
fie ihen im Derlaufe berfelben von unermeplichem Rugen fein 
müfle. Hälte er fich ihres Beiſtandes bedient, jo müßte er auf 
den erſten Blick gefeben haben, wie werthlos eine Unterſuchuug 
fei, welche auf ber Annahme berube, das. ganze Gehirn fei 
das Organ der Intelligenz. . Er würbe es vermieden baben, 
das Werkzeng eines unter dem Dedimantel der Autorität ſich 
ausbreitenden, verberblichen Irrthums zu werben, da feine rege 
Abſicht nur auf wohlthätige Wahrheiten gerichtet war. Tiede⸗ 
mann aber verließ fih auf bie Größe feiner eigenen Ver⸗ 
bienfte und bie Dauer feines eigenen Namens, und bebanbelte 
daher die phrenologiſche Phyfisiogie des Gehirns mit verächt« 
lihem Stillſchweigen, berüdfidhtigte nicht ‘ihre Thatfachen und 
fließ ihren leitenden Beiftand zurück. Er wollte lieber. den 
Zug des Irrthums anführen, als auf der Bahn der Wahrheit 
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eine uniergedrbnete Stelle einnehinen; fem Lohn wird ihm nach 
feiner Wahl zu Theil werben. Obgleich fein Beitrag zu den 
Berbanbiungen der Königlichen. Sefellichaft ihm jest zur ‚Ehre 
gerechnet wird, ſo wird er doch bald ein Merkzeichen werben, 
Andere zu warmen, wie wenig ein: Talent erſten Ranges, gro⸗ 
fer Fleiß und ein europaͤiſcher Ruf auszurichten vermögen, 
wenn fie ih einer verlehrien Richtung arbeiten, und wie unum- 
sänglich nothwendig für wahre Größe :bie gerade und vorur⸗ 
theilsfreie Verfolgung der Wahrheit: if 

Diefe Bemerkungen mögen für .fireng. gehalten werden , 
md wäre Tiedemann ein bleger Strohmann, um befien 
Anfihten fich niemand befümmerte, fo würden fie nicht heraus⸗ 
gefordert fein. Aber wir fönnen ihn ven der Schuld nicht 
ſteiſprechen, and Nachläfiigfeit einen Grundſatz überfehen zu 
haben, welder, wie er woht wußte, lebhaft. verlacht, durch 
unermeßliche Beweisgrunde in ben phrenologifchen Werfen be- 
feigt, und im allgemeinen von Suvier und faft allen eini« 
sermaßen bedeutenden Phyfiologen, Tiedemann felbit einge- 
ſchloſſen ), gerabezu anerfannt worden war. ch meine näm- 
kb den Grundſatz, daß verfihiedene - Lappen over Theile des 
Gehirus verfehiedene Berrichtungen haben, und daß es baher 
im Berhälmig zu einer einzigen Verrichtung nicht ald ein gan- 
es betrachtet werben kann. Ob Tiebemann alte Berüdfidh- 
tigung dieſer Unterſcheidung abfichtlih oder aus Bergeflenbeit 
unierfieg — er verdient faſt gleishen Tadel; weil fie erſtens 
die Grundlage feiner Unterſuchung bildet, und zweitens, weil 
es ibm beſonders oblag, den Irrthum nicht zu befräftigen. 
Denn er nimmt feinen Platz unter ben erften Phyſiologen Eu- 
vopa’s ein, feine Anfichten werben daher hier zu Lande und 
auf dem Gontinente mit einer Chrerbietung aufgenommen, 
welche mande beſtimmt fie mit unbeſchränktem Vertrauen zu 
verbreiten. Daher wird das Unheil ber von ihm beftärften 
Irrthũmer durch bie. weite Verbreitung noch erhöht, welche feine 
Autorität ihnen fichert:. Es war ihm doppelt heilige Pflicht, 


1) Phrenological Journal Vol. IX. p. 48. 
Zeitfhrift für Phrenologie. Bd. I. Heft 2. 12 
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nicht mit veraͤchtlichem Stillſchweigen bie Entdeckungen und 
Arbeiten von Männern zu übergeben, deren Namen als bie 
ausgezeichneiften ihres Zeitalters auf bie Nachwelt kommen wer: 
ven. Wenn Tiedemann aber wirktid nicht wußte, wad Gall 
geleiftet bat, dann ift feine Unwiſſenheit noch tabelnswerther; 
denn er fannte bie Ratur der Behauptungen Balls und bie 
Eriftenz feiner Werke, und hätte fih mit beren Inhalt und 
Wahrheiten befannt machen folfen, bevor er als Autorität auf⸗ 
trat, fie zur Vergeſſenheit zu verbammen, und die jungen Phys 
fiologen von beren Prüfung abzufchreden. Aber am aller ſon⸗ 
derbarſten ift e8 vielleicht, dag Tiedemanns Angaben ober 
arithmetifche Reſultate mit den Beweisgründen ſeiner eigenen 
Thatfachen und Zahlen in fo vollſtaͤndigem Wiberfpruche ſtehen, 
und die Anficht, deren Wirerlegung fein einziger Zwed iſt, fo 
fräftig beftätigen. 

Mit vielem Bedauern haben wir ung gezwungen gejehen, 
die philofophifehen Irrthümer fo frei. zu befprechen, welche in 
Tiedemauns Berfahrungsweije hiegen. Allein die Intereſſen 
der Wahrheit verlangten gebieterifch, fie bioszuftellen und fo 
wenig wir geneigt find, mit einem fo ausgezeichneten Manne 
als Tiedemann zu flreiten, fo werden wir doch nicht verzas 
gen, auch unter ungünftigen äußeren Berhältnigen zu fämpfen, 
wenn die Wahrheit e8 fordert. Die Phrenologie bat ſchon ge= 
nug unter der Verachtung und tem Tadel der „Großen ber 
Wiffenichaft“ gelitten, und es würde Thorheit fein, zu erlau⸗ 
ben, daß das Uebel flatt finde, ohne wenigftens den Verſuch 
zu machen, feine Folgen zu entfernen, unb ben Weg zu beſſe⸗ 
ren Tagen anzubahnen. 

Bevor ih von Tiepemann ſcheide, iſt es der Muhe 
werth noch einmal zu bemerken, wie unumwunden er den lange 
zurückgewieſenen phrenologiſchen Grundſatz annimmt, daß bie 
Größe des Gehirns bei ſonſtiger Gleichheit der Verhaältniße, 
einen Maaßſtab geiftiger Kraft bildet, und wie ausprüdlich er 
andere beſtrittene yhrejologiſche Lehrſaͤtze beſtaͤtigt ). Unſere 


1) So enthält Tiedemanns Werk namenilich folgende Worte: 
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keſer fonnen kaum die Anfttengimgen vergeffen haben, welche 
Sir Wili am Hamilton marhte, die phrenologifche Behauptumg 
über den Daufen zu werfen, daß das Heine Gehirn bei Berfe- 
sen weiblichen Geſchlechts verhaͤltnißmäßig Heiner alö bei Per⸗ 
jonen männlicden Gefchlechis fe, und daß das Gehirn im all- 
semeinen bei hohem Alter an Groͤße abnebme. Tiedemann 
zeigt jedoch durch feine Tafeln, daß nicht blos Das weibliche 
große Schirn, fondern auch Bas weibliche Keine Gehirn in der 
That Feiner if. In der Lifte der von ibm S. 502 gegebenen 
‚Schlußfolgerungen” erklärt er ausdrücklich, daß „Das weibliche 
Gehirn leichter ald das männlide fei, und burchfchnittlich vier 
bis acht Unzen weniger wiege”, und fügt hinzu, „die Berfchic- 
venheit fei ſchon beim neugeborenen Kinde bemerklich.” In der 
vierten Schlußfolgerung führt er an, daß Sir William Ha⸗ 
milton bie Abnahme des Gehirns im Alter Ieugne, und fährt 


„Ziolfeben der Größe bes Hirns und ber Energie der intellectuel- 
km Sermögen und Seelen» Berrihtungen waltet unläugbar eine Be⸗ 
chung 0b." (8. 9.) 

„In dieſen Unterſchieben und Borgügen des menfchlichen Hirns 
vor em der Thiere muß hauptſächlich die Befähigung bes Hirnbau’s 
des Menfchen zur Ausübung höherer und Intenfiver Seelen⸗Verrich⸗ 
tagen gefucht werden.” (S. 17.) 

„Eine gewiſſe Größe und Maſſe des Hirns ift zur Ausübung ber 
Otelen- Bermögen eine noipwendige Bedingung.” (S. 47.) 

Wie flimmen diefe Sätze überein mit dem Bortrage, welchen ber- 
ſelbe atademifche Lehrer vergangenen Sommer über das Wechſel⸗Ver⸗ 
hiliniß zwiſchen Gehirn und Seelenthätigkeit hielt? (S. das erſte Heft 
dieſer Zeitſchrift ©. 59. ff.) Sein ganzes Wer: „Das Hirn des Ne- 
gerd mit dem des Europäerd und Drang - Outange verglichen”, beruht 
auf der Grundanſicht, daß das Gehten nach feiner räumlichen Ausdeh⸗ 
ang der Unterſuchung über bie Geißesfähigkeiten ber Boöller einen 
fern Baltpunft biete — und in feinem mündlichen Bortrage Ichrte 
er: ſchon Rant habe die Hppotheſe widerlegt, das Gehirn fei der 
Eib der Seele! In feinem mündlichen Bortrage nennt er biefelbe 
Anfiht eine Hppothefe, welche er in feiner Drudiärifi ald eine uns 
angefochtene , durchaus unzweifelhafte Wahrheit behandelt. In feinem 
mündlichen Vortrag beruft er ſich auf Kant’ 6 Wiverlegung. Barum 
fügte ex nicht bei, daß er felbft viefe Wiverlegung durch feine Drud- 
ſqrift „das Gehiru Des Negers u. f. w.“ widerlegt habe ur „D- Red. 


174 Benerkungen über die Irrigkeit der von Profeflor Tiedemann ꝛc. 


dann fort: „es ift merfwürbig, daß das Gehirn eines zwei⸗ 
undachtzigiährigen Mannes ſehr Fein war, und nur 3 Pfund 2 
Unzen 3 Drachmen, und dad Gehirn einer etwa adhtzigiährigen 
Frau nur 2 Pfund 9 Ungen 1 Dr. wog. Ich habe im allge- 
meinen bie. Schäbelhöhle bei alten Leuten kleiner 
gefunden als bei Perſonen mittlern Alters. Ich 
halte es daher für wahrſcheinlich, daß das Gehirn in ber That 
im hoben Alter abnimmt, nur bei einigen merfliher als bei 
anderen” Was wird Lord Brougham hierzu fagen, ba er 
glaubt, Der Geift werde im Alter Fräftiger ? 

Sn Beireff der Behauptung Sir William Hamiltons, 
das Feine Gehirn der Srauensperfonen fei eben fo groß ober 
größer ald das der Mannsperfonen finden wir wiederum ©. 
514 eine Tafel, betitelt: „Ausmeſſungen des Fleinen Gehirns 
und Gehirnknotens.“ In derfelben fpielt die größte Breite des 
feinen Gehirns von ſechs männlichen Europäern zwifchen A Zoll 
3 Linien und 3 Zoll 6 Linien, welches bie, höchften und nied⸗ 
rigſten Maaße find, Aber bei drei Europäerinnen kömmt Das 
höchſte Maaß nur dem niedrigften ber männlichen Europäer 
gleich, ed mißt nehmlich 3 Zoll 6 Linien, während bie beiden 
anderen 3 Zoll 5 Linien und bezugsweife 3 Zoll 3 Linien 
meſſen. Auch hier wird die größere Genauigfeit der Phreno⸗ 
logen ſelbſt durch das Zeugniß der Gegner bewiejen; und wenn 
cd die Zeit erlaubte, könnten andere Beftätigungen aus Tiedes 
mann’s Blättern ausgezogen werben. 





XII 
Abweifung der von Flourens auf Die 
Phrenologie gerichteten Angriffe. 
Bon 
Guſtav v. Strupe. 


Flourens, im Jahr 1842 zu Paris herausgegebene Schrift: 
„Examen de la Phrénologie“ führt dieſen Namen mit Un⸗ 
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recht. Der Inhalt derfelben, ja ſchon das Inhaltsverzeichniß, 
beweißt, daß diefelbe nur gegen Ball, Spurzbeim und 
Brouffais gerichtet if. Allerdings find dieſes gewichtige 
Nomen, allein im Laufe ber Zeit ift die Phrenologie eine Wiſ⸗ 
fenfehaft, und daher von einzelnen Namen unabhängig gewor⸗ 
den. Wer eine Wiſſenſchaft unterfuchen will, wer ſich befähigt 
glaubt, ihr den Stab zu brechen, darf feine Unterſuchungen 
nicht auf die blos in feiner Sprache gefchriebenen Werfe derfel- 
ben befehränfen. Wahrſcheinlich verfteht Flourens aber nicht 
englifch, Daher bleiben von ihm alle die Leiftungen der engli- 
fhen Phrenologen, die Werke von Georg Combe, Ans 
treas Combe, das Edinburg'ſche phrenologiſche Journal u. 
ſ. w. gänzlich unberückſichtigt, und dennoch iſt es befannt, daß 
feit dem Tode Galle in den Ländern der englifchen Sprache 
(England , Schottland, Nordamerifa) hauptfächlich die Phre- 
nologie bearbeitet wurde: 

Zloureng if ein großer Phyſiologe, niemand wird ihm 
dieſen Ruhm fireitig machen. Allein darum ift er keineswegs 
auch ein großer Seelenfenner, ein Dan, welcher berähigt 
wäre, über bie Phrenologie, bie auf dem feſten Boden ber 
Beobachtung gegründete Seelenlehre ein entſcheidendes Urtheil 
zu fällen. Nichts ift beklagenswerther, ald wenn fih ein Daum, 
ber fih in einer Sphäre große Berbienfte erworben, in eine 
anbere wagt, die ihn fremd ift, und glaubt, feinem Worte 
durch fein, dieſem Wiflensfreige fremdes, Anſehen Nachdruck 
verichaffen zu fönnen. Der hohe Ton, den er anftimmt, wird 
feinen Zwed ganz und gar verfehlen. Flourens muß es fid 
daher gefallen laſſen, daß die Phrenologen ihn entgegnen: Du 
biſt eben fo Fein in Betreff Der Phrenologie und der Phyfiolo- 
gie des Gehirns, ald du in Betreff der Angtomie und der 
Phyfiologie ded Rumpfes groß fein magſt. Dein Wort hat 
auf dem Gebiete der Phrenologie nur dasjenige Gewicht, Das 
ed durch ſich ſelbſt befigt, Fein anderes, dein Name macht es 
auf dieſem Gebiete nicht gewichtiger. 

Die Schrift Flourens, welche die Phrenvlogie ein für 
allemale befeitigen fol, zerfällt in fieben Abſchnitte, Die drei 
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erſten finb Gall, ver vierte Spurzheim, der fänfte und 
ſechſte Brouſſais, der flebente wiederum Gall gemibmet, 
Hierzu fommen noch einleitende Bemerkungen und Anmerkun⸗ 
gen. Die beiden von Brouffais handelnden Kapitel um- 
faffen kaum ſechs volle Seiten. Sie find nur infofern merk⸗ 
würdig, als fie zeigen, wie fehr Flourens die Berbienfte 
weiche ſich jener ausgezeichnete Naturforfcher um die Phreno⸗ 
logie erworben, obenhin behandelt, Das fünfte Kapitel, über- 
fchrieben von Spurzheim, beweist daß Flonrens deſſen 
Werke nicht einmal dem Titel nach Tennt. Er fagt: 
„Spurzheim bat zwei Werfe veröffentlicht. Das 
erfte führt ben Titel: Observations sur la Phrenelo- 
gie ou la eonnaissance de I’homme moral et in- 
tellectuel fondee sur les fonetions du systeme ner- 
veux; Dad zweite: Eissgi philospphique sur la na- 
ture morale et intellectuelle de ’homme.” 
Slonrens Sennt die Leiftungen Spurgheim’s nicht, 
er kann daher feinen Werth nicht anerfennen, Er kennt na⸗ 
mentlich nicht alle in der Nose ?) bezeichneten Werke veflelben, 
Er berüdfichtigt überdies in Feiner Weile, was Spurzheim 
in Frankreich, England, Schottland, Nordamerika dur münd⸗ 
liche Vorträge gewirkt. Auf den Grund der unvolldändigen 
Materialien, welde ihm vorlagen, Tonne er natürlich Fein ge= 
nügendes Urtheil fällen. 
Nach viefen Borbemerfungen wenden wir uns zu bem 
Werte felbft. 
Auf der erfien Seite deſſelben fragt Flourens: „bag 


4) Physiognomical System London 1815. Outlines af Phrenolagy 
London 1815. 1827. Phrenology or the doctrine of the mental ope- 
rafions London 1815. Philosophical principles ofPhrenology London 
1825. Examination of the objestions made in Britain againgt the doc- 
trines of Gall London 1819. Phrenplogy in conaexion wilh the 
Study of Physiognomy London 1826. Anatomy of the Brain London 
1826, Appendix to the Anatomy of the Brain, wilh Remarks on Mr. 
CharlesBells Animadversions on Phrenology London 1832. eber 
die Wirkſamkeit Spurzheim's durch mündliche Borträge f. ©. ». 
Struve Geſchichte der Phrenologie. S. 27. M. 
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ſrebenzehnte Jahrhundert fand unter der Herrſchaft der Philo⸗ 
fopbie von Des⸗Cartes, das achzehnte unter berienigen der 
Philoſophie von Rode und. Eondillac, fol das neunzehnte 
unter ber Derrichaft der. Philoſophir Galls Heben?" Dieſe 
Frage beweist wenigfiend fo viel, daß ber. franzöfiche Alade⸗ 
miker im allgemeinen eingefehen hat, von welcher Bedeutſam⸗ 
feit die GalPfchen Entvedungen zu werden geeignet find. 
Wenn er jedoch feine Schrift dem Anbenfen an Des⸗Cartes 
widmet, wenn er zu befien Philofophie zuruck, fintt zu einer 
böheren vorwärts fchreitet, fo giebt ex dadurch beutlich zu er- 
fennen,, daß er mehr für das ſtebenzehnte, als für Das neun- 
sshnte Jahrhundert gefchrieben hat. . | 

Zu derſelben Anſicht wird auch jeder Leſer des Werkes von 
Flonrens gelangen, wenn er das einzig Thatſächliche das 
ch darin findet, in's Auge faßt. Unſer Gegner hat nämlid 
anf die barbariſchſte Weiſe viele arme Thiere verſtümmelt, 
ihnen einen Theil des Gehirns nach dem .audern abgeſchnitten, 
und weil er auf Diefem Wege Gall's Beobachtungen nicht be- 
fätigt findet, glaubt er ſich beredstigt, zu behaupten, fie feien 
falſch. Die empörenden Graufamfeiten, weldhe Flourens fich 
wicht fchent ber gebilbeten Welt mitzutheilen, find eben’ fo viele 
Deweite, welche gegen ihn Zeugnig ablegen. Alterbings glaubt 
man ſich durch fie in die graufamen Zeiten bes fiebenzehnten 
Jahrhunderts zurück verfegt. Im ſichenzehnten Jahrhundert 
hätte Slourens ed vielleicht wagen dürfen, auf ſolche Weiſe 
der Stimme des Menfchlichkeit Hohn zu fprechen. Im neun- 
zehnten barf er es nicht mohr. Im neunzehnien muß er eö ſich 
gefallen laſſen, daß man ihm zuruft, er fei um zwei Jahrhun⸗ 
berte zu fpät gefommen, er fei fchlimmer als ein Schlächter, 
welcher die Thiere nur tödtet, aber doch nicht langſam zu Tode 
martert, 

Bon einem Manne, der keine anderen: Thatfachen für ſich 
ansuführen weiß, als folche welche vermitteiſt Der Verläugnung 
jever befferen Menfrhen- Natur gewommen wurden, wird Die 
Seeleniehre niemald gefördert werben, denn ihm fehlt gerade 
dasjenige Element, welches allein auf dem Wege höherer gei- 
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fliger Wahrheit fördern kann: das vege Gefühl für die Seelen: 
suftände feiner Meitgefchöpfe. Ohne ſolches mag man wohl ein 
gefchickter Anatom oder ein gelehrter Dann fein, nimmermehr 
aber ein Seelenktundiger, ein Mann, dem fich bie verborgenen 
Falten des menfchlichen Herzens erfchliegen. 

- Außer dem Berichte der von ihm veräbten Graufamfeiten 
findet füh in dem ganzen Werfe von Flourens nichts, durch⸗ 
aus nichts beachtenswerthes. Hohle Tiraden, große Worte 
und Sophismen find es nicht, mit welchen man eine Wiſſen⸗ 
fchaft umzuſtoßen vermag, welche nun doch ein halbes Jahr⸗ 
hundert hindurch allen auf fie gerichteten Stärmen Trotz gebo- 
ten bat, und welche Taufende von Anhängern in allen Theilen 
der Welt, unter allen Klaſſen ver Drenfchen zählt. - 

Schon Ball?) hatte nachgewieſen, daß ed unmöglich if, 
an verflümmelten Thleren den Character  eined gefunden lebend« 
kräftigen Wefens zu beobachten, daß die Hinwegnahme irgend 
eines Theils des Gehirns auf die übrigen rüdwirfen müſſe, 
daß derſelbe neben feiner geiftigen Verrichtung eine Törperliche 
vermitteln fünne, und daß man daher auf dem von Flourens 
beiretenen Wege höchftend einige zweifelhafte Refultate in Ber 
treff der Erfcheinungen der Reizbarkeit, der Berrichtungen: ge- 
wiſſer Biscera und der abgeleiteten Bewegungen, keineswegs 
aber irgend einigen Aufſchluß über. die beſonderen Berrichtuns 
gen bed Gehirns erlangen werde Cr bat fidh übrigens nicht 
damit begnügt, diefe Anficht auszuſprechen. Er hat bie Ber 
ſuche Flourens (ich bebaure, es befennen zu müffen), wieder 
holt, und ‚hat gefunden, daß bei jeder Berftümmelung verſchie⸗ 
benartige Kranfheitsiymptome fich gezeigt haben, fo daß es un⸗ 
möglih war, aus biefen ſchwankenden Erſcheinungen irgend ein 
beftimmtes Refultat abzuleiten. In neuerer Zeit hat Caſimir 
Brouffais ?) in feiner gegen Flourens gerichteten Schrift 
ſchlagend gezeigt ‚, wie ungenau bie von dieſem angeftellten Ver⸗ 


1) Spr les fonctions du cervegu Vol. Ill. p. 379 — 415. 

2) Societe phrenolpgique de Paris. L’anee annuelle de 184 — 
1842. III. Reponse aux objeclions de Mrs, Flourens et Leurel 
a la Phrenologie par M. A. Dr. Cas. Broussais. Paris, 
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fuche waren, abgefehen ganz und gar von der Unmöglichkeit, 
auf der von ihm betretenen Bahn jemals Auffchlug über das 
Berhältniß der Seele zum Gehirn zu erhalten. Dur Ber 
Rümmelnngen fann man nur bie natürliche Seelenthätigleit ſtö⸗ 
ten, nimmermehr in deren Beobachtung. gefördert werben. 

Flourens, wie alle übrigen Gegner der Phrenologie, 
gibt ſich nicht Die Mühe, die von Gall, Spurzheim, den 
ſchottiſchen und hundert anveren Phrenologen gefammelten Bes 
obachtungen zu befprechen. Er bat nicht einmal bie über den 
Gegenſtand, den er ſpeciell behandelt, ven Profeſſor Bouil⸗ 
laud zu Paris angeftellten, und ſchon im J. 1881 veröffent- 
Eden Verſuche berüdfichtigt. Er beweist busch fein Merk, daß 
er bie Ramen Gall, Spurzhbeim, Bronffais, Bimont, 
keineswegs aber, Daß er die von Denfelben geſammelten Beob⸗ 
achtungen kennt. Er behandelt Gall, als babe er ein Syſtem 
geſchrieben, als habe er feine Thatfacdhen für feine Anfichten 
geltend gemacht, während die Titel wie ber Inhalt fämmtlicher 
Werke von Gall") befunden, daß er mngefehrt nur Thatfa- 
hen zufammenftellte, aus weldem er feine Anſichten ableitete, 
allein feineöwegs ein Syſtem ſchrieb. Flourens richtet alfo 
ſeine ganze Widerlegung gegen ein Syſtem, das Gall nicht 
aufſtelite, und nicht gegen die Entdeckungen, welche er machte. 
Diefe allgemeinen Anbeutungen genügen ſchon, bie gänzliche 
Haltungsloſigkrit des Klourens’fchen Werks anzubeuten. Nichts 
deſto weniger wollen wir auf beifen Inhalt etwas tiefer ein⸗ 
geben. 

Er erflärt (S. 9.): „zwei Grunpfäge 2) bilden Die ganze 
Echte Galls: „erftend daß Die Intelligenz ausſchließlich ihren 
Sig im Gehirn; und zweitens daß jede befondere Fähigkeit der 
Intelligenz im Gehirne ein befonderes Organ hat.“ 

Flourens verweqhſelt hier Imenigenz und Seele, wie er 


41) Anatomie et Physiologie du System nervanx, Sur les fonc- 
tions du cerveau. 

2) Beldes die wirktihen Grundlehren Gall's und der Phreno⸗ 
logen find, iſt im erſten Hefte dieſer Zeitſchrift S. 1. ff. ausein⸗ 
andergefebt. 
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weiter unten die Intelligenz, die Geſammtiheit aller intellertuel⸗ 
Ien Kräfte eined Individuums, mit einer einzelnen intellectuel⸗ 
Ien Kraft verwechfelt. Diefer Grund⸗Irrthum macht es redht 
anſchaulich, wie oberflächlich er mit den Werten Galle be 
fannt und wie wenig er baber befähigt ift, ihn zu widerlegen. 

Nach wenigen einleitenden Bemerkungen beginnt ber Ber- 
faffer feine Schrift mit dem ausdrücklichen Beweife, daß das 
Gehirn dad Organ des Geiſtes fei. Darauf flellt er die Frage 
(S, 19,)} 

„iſt aber, wie die Phrenologen wollen, das ganze Ge⸗ 

hirn Dad Organ bed Geiſtes und beantwortet biefelbe 

mit den Worten: „keineswegs: denn wenn man einem 

Thiere das Meine Gehirn auenimmt, fo verliert ed nur 

das Bermögen der Ortsbewegung; wenn man bie Bier« 

hügel entfernt, fo verliert e8 nur dad Geſicht; wenn man 
fein verlängeries Mark zerfiört, fo verliert es die Reſpi⸗ 
yationsbewegung umb demzufolge das Leben. Alſo if kei⸗ 
ner von diefen genannten Theilen Organ ber Intelligenz: 
diefes find allein die Hemifphären. Wenn baher bie Phre⸗ 
nologen ohne Unterfchieb die intellectuellen und moraliſchen 

Fähigkeiten in das Gehien im Ganzen genommen verlegen, 

fo find fie im Irrthum.“ 

Welche Beweiſe bringt ber Berfafler für dieſe feine fo bes 
ftimmt ausgefprochenen Behauptungen ? Keine, durchaus Feine! 
Mit feinem Worte ift auch nur angebeutet, bag das arıne Thier, 
bevor es das Geſicht verlor, zu erfennen gab, daß es bis da⸗ 
bin im vollen Befite aller feiner geifligen Kräfte geweſen fei; 
und die Behauptung, daß die Hinwegnahme eines Gehirniheils 
durchaus keinen Einfluß auf die geifligen Kräfte bed Thiers 
gehabt ‚haben foltte, ift dermaßen im Widerſpruche mit den Er⸗ 
fahrungen aller übrigen Phyfiologen, daß fie Die letzteren kei⸗ 
neswegs überwiegt. Wert eine Taube das Geſicht und den 
Gebraud ihrer Sinne verkert, wenn man ihr faft die ganze 
Gehirnfhaffe wegſchneidet, erklärt Klourens bag der Menſch 
feine verfchiedenen Geiftesvermögen mit beftimmten Organen 
babe! Die Beobachtungen, welche Flourens an einer ver- 
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ſtünnuelten Taube machte, ſollen maaßgebend fein nicht etwa 
in Beireff des Krankheitszuſtandes einer Taube, ſondern in Bes 
inf des Seelenlebens der Menſchen überhaupt. Das nennt 
Flonrens wahre Philoſophie! Freilich fcheint er ſelbſt zu füh⸗ 
len, daß ſeine Berſuche, genau erwogen, nichts beſagen, daher 
führt er fie in feiner oben angeführten Schrift nicht namentlich 
m. Mühſam muß man fie in andern Merken nachſuchen. 
Hätte er feine Beobachtungen für bedeutender gehalten, fo hätte 
er ſich entichiedener, beftimmter und deutlicher darauf berufen. 

Uebrigens ift zu bemerken, daß indem bie Phrenologie das 
Drgan des Geſchlechtstriebs in das Kleine Gehirn verlegt, fie 
asdrüdlich darauf aufmerkſam macht, daß möglicherweife da⸗ 
Ki noch ein anderes ungefanntes Organ liegen könne. Wenn 
daher der Berfafler fand, daß ein Thier nach Wegnahme des 
lleinen Gehirns das Vermögen ber Ortsbewegung verlor, und 
dataus fchließt, es fei nur das Organ der Ortsbewegung, ſo 
begeht er einen Fehler, den die Phrenologen, welche im Heinen 
Gehirn das Drgan des Geſchlechtstriebs entdecklen, vorſichtiger 
als er nicht begingen. 

Daß dagegen das Heine Gehirn das Organ des Ge- 
ſhlechtstriebs in ſich fehließe, dieſes iſt durch fo überwältigende 
Beweiſe dargethan, daß niemand baran zweifeln kann, ber fie 
ma’), Die einzige Frage, zu welchen bie Beobachtungen 
zFlourens führen können, iſt daher, ob das feine Gehirn 
fer dem Organe des Geſchlechtstriebs noch dasjenige der 
freiwilligen Bewegung im firh fehließe? Diefe Frage laͤßt ſich 
mäfen, ofme baß dadurch ber Werth der Phrenologie im aller- 
nizdefien angefochten würbe, 

Flourens fährt fort: (S. 3.) 

„Sobald eine Empfindung aufhört, hören alle auf; ſobald 

ein Bermögen verfhwindet, verſchwinden alle.“ 

Das heißt den alltäglichen Erfahrungen widerſprechen. Wir 
chen in allen möglichen Kraukheitsfällen, dag eine Empfindung 
aufhört, und bie übrigen fortwirfen, 3.3. daß ber Kranfe auf- 





I) ©. oben pie Abhandlung über den Geſchlechtstrieb. 
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hört empfindlich zu fein für Schaam und doch noch empfindlich 
ift für förperlihen Schmerz, daß er das Bermögen zu fpreden 
verliert, aber das Vermögen zu benfen und zu empfinden be⸗ 
hält (S. unter den Miscellen die Fälle geftörter VBerrihtung 
des MWortfinnd). Jeder Fieber - Kranfe, jeder Geiſteskranke be= 
weist bad Gegentheil, beweist, dag ungeachtet der vegften, ge⸗ 
fteigeriften geiftigen Thätigfeit in einer Beziehung, das Ver⸗ 
mögen, die Welt wie fie ift, die Umgebungen in ihrer Wirf- 
lichfeit richtig zu erfaffen und zu würdigen, geftört ober ganz 
aufgehoben fein fann. 

Wenn daher Slourens fehließt: 

„Es giebt alfo Feine verfchiedenen Sige für die verſchiede⸗ 

nen DBermögen, oder die verfchiedenen Empfindungen.” 
fo widerfpricht er Thatfachen, welche jeder Menſch täglich zu 
beobachten Gelegenheit bat, und welche daher einer näheren 
Begründung nicht bebürfen, Flourens ſcheut fih nit, Gall 
vorzuwerfen: (S. 24.) 

„Nach ihm gebe es fo viele befonvere Intelligenzen ald es 

verfchiedene Vermögen gibt.” 
Hierauf genügt cd, zu erwiedern: das ift nicht wahr!! Flou⸗ 
rend madt ihm diefen Vorwurf nur, weil er zwifchen einer 
einzelnen intelleetuellen Kraft und deren Gefammtheit (dev In⸗ 
telligenz) nicht unterfcheidet. Unter Intelligenz verficht man, 
wie fehon oben bemerft wurde, bie Gefammtheit der intellec- 
tuellen Kräfte eines Individuums. Flourens will nun da⸗ 
burh Gall lächerlich machen, daß er diefem Worte, welchem 
er fonft 3. B. S. 26. die Bedeutung der geiftigen Kraft über- 
haupt zufchreibt, hier die Bedeutung einer einzelnen intellectuel= 
len Kraft unterjhiebt. Mehrere Gefammtheiten intellectueller 
Kräfte Fönnen allerdings in demfelben Individuo nicht neben⸗ 
einander beftchen, und hätte Gall dieſes behauptet, fo hätte 
er ſich allerdings Tächerlich gemadyt. Allein daß er dieſes nicht 
behauptet hat, weiß jeder, der feine Werfe Fennt. Die oben 
IX. enthaltene Abhandlung zeigt deutlich, welhes Gall's An- 
fichten wirklich waren, und wie falfch Diejenigen find, Die ihm 
Flourens beimißt. Alle Vorwürfe, welche daher Flourens 
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Ball wegen dieſer angeblichen Mehrheit der Intelligenzen. macht, 
fellen lediglich auf ihn ſelbſt zurüd. Gall erkennt die Einheit 
ber Intelligenz, die Einheit des Ichs an, allein ex mit allen 
Pſychologen, Flou ren s mit eingefchloffen, weiß, daß fich dies 
felbe in maunigfaltiger Weife Außer, Ale Pſpchologen aller 
Zeiten haben, ungeachtet der Einheit des Geiftes, verfchiebens 
Beiftes = Bermögen anerkannt 3. B. Flourens (S. 33. 24.) 
das Bermögen zu fühlen, das Vermögen zu urtheilen und das 
Bermögen zu wollen Der Unterfchieb zwifchen der neuen 
Schule der Phrenologie und der alten der Pfpchologie befteht 
nicht Darin, dag die einen mehrere verſchiedene Seelenvermögen 
annehmen, und die andern nur eines, fondern darin, daß bie 
erfleren auf dem feiten Boden der Beobachtung ſtehend Seelen- 
vermögen fennen, welche. Wirklichfeit haben, ds h. welche in 
dem Leben ſich wirkfam zeigen, während Die alten Pfychologen, 
mbend auf Tem Gebiete der Sperulation Seelenvermögen ans 
nahmen, welche feine Wirklichkeit Haben, welche ſich im Leben 
met wirkſam zeigen, für welche feine Thatjachen fprechen, wos 
von daher immer die fpäter erfundenen ven früheren feindlich 
entgegentreien, wovon feine ſich auf die Dauer halten, und 
ebenfo wenig Einfluß auf Das wirkliche Leben gewinnen konn⸗ 
ten, weil jie, wie Galt fo trefflich gezeigt‘), alle zufammen 
nichts waren, als Abftractionen. 

An der inquifitoriichen Kranfheit, welche immer die eiges 
nen Abftractionen an die Stelle der Thatfachen des Gegner 
ſchiebt, leidet das Werf von Flourens in hohem Grabe. 
Daher fümmt es denn auch, bag er nirgends feinen Gegner 
ſondern nur feine eigenen Abftractionen wiberlegt und angreift. 

Die wenigen itrigen Thatfachen, welde ihm zu Gebote 
Randen, waren ſchnell aufgebraucht, und nachher blieb ihm zum 
Zwede ber Herabwürbigung der Phrenologen nichts übrig, als 
demfelben ganz verfehrte Abftractionen unterzufchieben. Die 
Kraft: Stelle, worin Flou rens alle Abftractionen zufammen- 
faßt, welche er Gall beimißt, ift bie folgende; 


1) ©. oben Rr. IX, 
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„Er will, daß der Theil des Gehirns, worin die Intelli⸗ 

genz ihren Sitz hat, ſich in mehrere kleine Organe theilt, 

‚wovon bie einen von den andern abgeſondert find: (di- 

stinets les uns des autres) phyſiologiſcher Irrihum.“ 

. Die Zweibeutigfeit der Worte: „distincis les uns des 

autres* iſt Dad einzige, was hier den Unwiſſenden befteshen kann. 
Inſofern die Phrenologen annehmen, daß die verſchiedenen Or⸗ 
gane des Gehirns, ungeachtet ihrer innigen Verbindung, be⸗ 
fonbere eigenthümliche Berrichtungen haben, wird niemand ih⸗ 
nen einen phyfiologiichen Irrthum nachzuweifen vermögen. In» 
fofern man aber unter jenen Worten eine Abgränzung verficht, 
in der Weile, daß ein Organ einen beſtimmt nachweisbaren 
Anfangs- und Endpunkt bat, infofern ſchiebt man ihnen eiwas 
unter, was. fie nicht behauptet haben. Die Erfahrung hat er: 
probt, daß mit befonderen Gehirnbildungen bejondere Gharac- 
terbildungen unwanbelbar verbunden find, allein bie Wiſſenſchaft 
bat es noch nicht dahin gebracht, Die inneren Strusturverhält« 
niße der einzelnen Organe baarjcharf zu ergründen. Die Phre⸗ 
nologen wiflen, daß ein ftarf entwidelted Heines Gehirn, eine 
an der Stelle der Organe ded Schlußvermögend. und der Ber- 
gleihungsgabe hervorragende Stirn unwandelbar in Berbin- 
dung ftebt mit einem ftarfen Geſchlechtstrieb, einem mächtigen 
Denfvermögen, allein fie find noch nicht im Stande, bie inne⸗ 
ren Steurturverhältniffe des feinen Gehirns und ber Organe 
des Schlußvermögend und ber Bergleihungsgabe genau nach⸗ 
zuweiſen. Gall war alfo in dieſer Rüuͤckſicht nur infofern im 
Irrthum, ald man ihm eine Vehauptung unterſchiebt, die er 
nicht aufſtellte. 

Flourens fährt fort: 

„er ſtellt die Einheit der Intelligenz in Abrede.“ 
Das ift nicht wahr ! 

„er will, daß die Willendfraft, die Vernunft nur Reſul⸗ 

tate ſeien: pfychologiſche Irrthümer.“ 

Was auf der einen Seite Reſultat iſt, kann auf der an⸗ 
deren Kraft fein. Wo mehrere Kräfte zuſammenwirken, kann 
man fie in ihrer Geſammtheit als ein Nefultat ihrer Verbin⸗ 
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bung betrachten, während fie doch in Betreff ihrer Wirkungen 
Rufe find. So iſt z. B. die Intelligenz das Reſultat der 
| Berbindung fämmtlicher imtellectuellen Kräfte eines. Menfchen, 
| fe enthält nur Kräfte umd if daher ſelbſt Kraft, obgleich fie 
das Reſultat der Berbindung ber fie bildenden Kräfte if, Nur 
intofern in es wahr, daß Gall fagt: Die Vernunft unb die 
Willenöfraft feien Refultate, und infofeen ift dieſes vollfommen 
richtig. Hätte Flourens bebadıt, daß die Intelligenz nichts 
weiter ift als das Nefultat der Berbindung fämmtlicher intellec⸗ 
mieller Kräfte eines Menſchen, fo hätte er nicht fo harte Bers 
he gegen ie Logif gemadıt. 

Flourens fährt fort: 

„Er (Galſh) fieht in dem freien Willen nur eine gezwun⸗ 

gene Willensbefiimmung und folgeweife auch nur ein Re: 

fultat: moralifcher Irrthum.“ 

Diefes if eine reine Berfäumbung. Niemand, der Gall's 
Athandlung über die Willendfreiheit ") gelefen hat, „Tann ihm 
bieien Borwurf machen. Er fagt daſelbſt namentlich: 

„Es fehlt nicht an Philoſophen, welche im Menfchen das 

Ebenbild Gottes fuchen und ihn faft eben fo frei als Son 

ſelbſt machen. Sie geben ihm eine unbeſchraͤnkte Freiheit; 

aber eine folche würde vorausſetzen, daß er ſelbſt der Urs 
heber feiner Wünfche und Fähigkeiten fei, daß er ſich un« 
abhängig von jedem Geſetze beherrſche. Da der Menſch 
aber weber über feine Geburt, noch bie Dauer feines Da⸗ 
ſeins, noch fein Gefchlecht, noch fein Temperament, noch 
über die Wirkfamfeis äußerer Gegenftände unbefchränfte 

Macht Hat, fteht rine folche Freiheit in vollftändigem Wis 

derſpruch mit ber Natur.“ 

Nachdem Gall vıefe und andere Irrthümer -Tpecnlativer 
Hhilofophen widerlegt hat, fährt er fort: (S. 285.) 

„Der Wille if das Werk des innerlich und äußerlich mit 

vielfachen Beweggründen begabten Menfchen, welcher fähig 

iR, fie zu vergleichen, fie abzumägen und durch fie beftimmt 


1) Sur les fonctions du oervean. Vol. I. p. 266 — 290. 
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zu werben, ober fich feibft mit Ruͤcſſicht auf fie zu beftim- 

men. Es it unläugbar, daß fo lange der Menfch bei ge- 

fundem Berflande ift,. er.fo handeln fann, und daß er 
oft das Gegeniheil von dem, was ihm feine Neigungen 
gebieten, will und. thut. Daher iſt er moraliſch freis 

Diefe Freiheit macht aus dem Menfshen .ein moralifches 

Weſen, verleiht feinen. DQaublungen den Charakter der Mo⸗ 

yalität und der Zurechnungstähigfeit” 

Im Aungeſichte dieſer Werte Gall’s. ſchwinden alle bie 
ketzermacheriſchen Sophismen Alourens in Die Lüfte. Der 
zweite und alle die folgenden Abſchnitie der Flonre no' ſchen 
Streitſchrift find ſeht inhaltsarm. Sie enthalten gyoßentheils 
nur Entſtellungen der Lehren Gall's, und Declamationen 
darüber. So beginnt ber zweite Abſchnitt mit Den Worten: 

„Die ganze Philoſophie Gall's beſteht nur darin, daß 

fie die Mehrheit an bie Stelle der Einheit febt: An die 

Stelle eines. ganzen Gehirns. fegt er mehrere Heine Ge- 

birne; an bie. Stelle einer ganzen Intelligenz mehrere ins 

dividuelle Intelligenzen. Dieſe angehliden. individuellen 

Intelligenzen ſind die Bermögen.“ 

Bon diefem durchaus falſchen Geſichts puntt ausgehend, 
kann Flourens natürlich Gall's Lehre nicht :richtig auffaſ⸗ 
fen. Statt zu umterſuchen, was Gall in Betreff jedes einzel⸗ 
nen ber von ihn angenommenen Bermögen entdedt, zuſammen⸗ 
geftellt und beobachtet hat, zeige ee, ‚wie irrig feine Lehre von 
dem eben bejchriebenen falfchen Standpuntte betrachtet ſich aus⸗ 
nimmt Nachdem: er. dieſe⸗ bi zur S. 4. gethan, fagt er 
auf einmal s 

„& (Ball): macht endlich aus ber gbee Goues mu eine 

relative und. bedingte Idee. 

Auch hier werben nur diejenigen Flourens beifimmen, 
welhe Gall's Werke nicht kennen. Wie Iebendig, wie warm 
und wie tief Galle Heberzeugungen in religiöfer Hinſicht wa⸗ 
ven, ergiebt ſich ſehr entfchieden aus Dem Abſchnitie feines Werks 
sur les fonctions du cerveau, welches von Gott und der 
Religion handelt. (Vol, V. p. 352 — 377. Eine Stelle wird 
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genägen, um bie Abſtractionen feines Gegners zu bejeitigen. 
©. 359. fast Gall: 

„Das Gefühl ber Gottheit if aljo fo mächtig, daß es nicht 

eine, auch noch fo barbarifche von Gefegen und Sitten 

entbliößte Ration gibt, welche nicht an Götter glaube. Der 

Glaube an Bott if eben fo alt ald das Menſchen⸗Ge⸗ 

ſchlecht. Die Natur felbft hat Die Idee Gottes in alle 

Derzen geprägt und biefe Idee ift zu fublim, ald bag ber 

Dreufch ſich zu ihr hätte erheben können, wenn ihn bie 

Ratur ſeibſt nicht zu ihr führte.“ 

Im dritten Abfchnitte Kommt: Flourend aud wieder 
mrüd auf bie Mehrheit ver Intelligenzen und ber Gehirne, 
welche er in unverantworilicher Unwiſſenheit Gall zur Laſt 
rert, und wagt es dann zu behaupten: 

„Auf der einen Seite giebt Gall den Bermögen bie ganze 

Unabhängigfeit der Sinne, und auf ber anderen giebt er 

den Sinnen alle Attribute bes Bermögen.‘ 

„Ball fah nicht voraus, daß ein phyfiolögifcher Ver⸗ 
ſuch, und: zwar ein jehr ficherer eines Tags beweifen würbe, 
dag der Sinn den Eindrud empfängt, aber fich feiner nicht 
bewußt wird, und daß er folgeweife weder Bewußtſein, 
noch Erinnerung hat u. ſ. wm,“ Ä 
Hierauf wird es genügen , zu erwiedern, Gall hat bereits im 

Jahre 1822 in feinem Werfe „sur les fonctions du cer- 
veau Vol. I. p. 73 — 85. eine weitläufige Ausführung ver- 
üfenslicht, überſchrieben: | 

„Die Siume und die durch äußere Eindrüde empfangenen 

Wahrnehmungen vermögen feiner induſtriellen Faͤhigkeit, 

feinem Inſtinkt, feiner Neigung, keinem Gefühle, feinem 

Talente, feiner moraliichen oder intellectuellen Fähigkeit 

ihre Entſtehung zu geben“ 
und Vol. II. p..186 — 140. findet ſich ein anderer Abfchnitt 
überichrieben ; 

„Keiner der fünf Sinne -ift der Sig ober das Organ ir- 

gend einer moralifchen ober intellectuellen Kraft.” 

Hätte Flourend nur die Veberfchriften dieſer Abſchniute gele⸗ 
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fen, fo haͤtte er unmoͤglich Gall geradezu das Gegentheil ders 
jenigen Behauptungen zur Laſt legen können, wofür er ſo eifs 
rig kaͤmpfte. Allein er hat nicht einmal biefe Lieberfchriften ge: 
fefen, er kennt nicht einmal die Terminologie Galle, und fo 
allein ift es erffärlich, daß er die fünf Sinne verwechſeln konnte 
mit den Organen bes Gehirnd. In der von $lourens zur Be⸗ 
gründung feines Vorwurfs angeführten Stelle fpriht Gall 
yon den Berrichtungen der Organe des Gehirns, und Flou⸗ 
rens, in gänzlicher Unbefanntfchaft mit ben Lehren und felbfl 
mit den technifchen Ausbrüden Galle, glaubt, er fpreche von 
den fünf Sinnen, vom @ehöre, Geruch u. f. w. 

Derartige Berfiöge find, bei einem Manne, welcher einen 
jo hohen Ton, wie Flourens anflimmt, in der That uner- 
laubt. Ebenſo unerlaubt ift Die Behauptung (S. 69.) „Die 
hinteren Gehirnlappen, in welche Gall die Drgane des Ges 
ſchlechtotriebs und der Kinderliebe verlege, fehlten den meiften 
Säugethieren und alten Bögeln.“ Schon Safimir Brouf- 
ſais ) Hat darauf mit Recht erwiebert, dieſes fei fo viel als 
behaupten, weil von zwei Stöden ber eine länger ſei, als der 
andere, habe ber lettere gar Fein Ende. Auf folche Einwendun- 
gen kann man im Ernfte gar nicht antworten. 

Im vierten Abfchnitte, welcher von Spurzheim über 
ſchrieben iſt, wird von den Leiſtungen, von den Entvedungen 
diefes raftlos thätigen Mannes mit feinem Worte gefprochen ?), 
fondern nur von den Meinungsverfhiedenheiten, welche zwifchen 
ihm nnd Gall obwalteten. Allein wie ftimmen biefe zufammen 
mit der Behauptung beffelben Afademiferd, Spurzheim feinur 
Gall's DBeifpiel gefolgt (S. 19.), feine Werfe enthielten mur 
eine Reprobuchon ber Lehre von Gall? (S. 78) Flow 
rens ift unwahr in doppelter Beziehung. Er ift unmahr, in 
dem er behauptet, Spurzheim fei blos Gall nachgefolgt, 
und ber Beweis biefür liegt in den von ihm felbft angeführten 


4) Societe phrenologique de Paris. Seance annnelle de 1841 — 
1842. p. 574. 
2) ©. darüber meine Geſchichte der Phrenologie. 5. 6. 
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Werinungöverfchtebenheiten; und er it unwahr, inbem ex bei 
der Darftellung der Leitungen Spurzhe im's alles verfchmeigt 
aas fie gemeinfam annehmen, und behauptet, „fie wären in 
Betreff ihrer Vermögen felten einig gewefen.” (S. 90.) Die 
Wahrheit if, daß fie in allen Hawptpimtien einig waren, und 
bie Abweichung in Nebenpuntten leiſtet und Bürgichaft für 
die Selbfiftändigfeit der Forſchungen beider Phrenologen. Die 
beiden gegen Brouffais gerichteten Abfchnitte haben mit der 
Phrenologie als Wiſſenſchaft gas nichts gemein, Sie enthalten 
ane Perfönlichfeiten gegen Brouffais, wofür ihn fein Sohn 
in der augefibeien Echrift bereits geyüchtigt hat. Wir können 
aljo fofort zu dem lagten Ahſchnitie übengehen, welcher wiede⸗ 
rum von Gall überſchrieben iſt, jedoch kaum zwei volle Sei⸗ 
ten enthaͤlt, und mit folgendem Trumpfe Abſchnitt und Buch 
ſchließt: 

„Heureusement, un systeme ne vit jamais que ce 
que vit un systeme. Celui du moment est bientöt 
sbandonne pour un aulre , et presque toujours 
pour un tout contraire. Les systemes se multipli- 
eat et passent; et ce sont les sysiemes qui nous 
sanvent du mal que meus feraint les systemes,‘* 

Hierbei hat Flourens nur eined zu erwägen vergeflen: 
Gall Hat kein Syſtem gejchrieben. 

Ehen fo grundlos als der Vorwurf ik, Gall's Lehre 
höre vie Einheit ver Intelligenz, die Einheit des Ich's, Die 
Bernunft, den freien Willen, bie Moral und die Religion, 
ebenfo grundlos ift der, er babe ein Syſtem geichrieden. Gr 
bat Erfahrungen geiammel und der reihe Schatz derſelben 
wizd nach Jahrhunderten noch unerfchöpft fein, er bat aus 
denſelben Schlüffe gezogen, und da dieſe fih gründen auf den 
feften Boden der Beobachtung, haben es feine Gegner bis zu 
Liefer Stunde noch niemals gemagt, fe zu befämpfen oder 
zu beſtreiten. Was fie wagten war, fie in zeine Speculationen 
umsumwenbefn, fie zu verbreben, aus allem Zuſammenhang her: 
andzureißen, und Gall auf den Grund ber folcergeftalt von 
ihmen ſelbſt gefchaffenen Abgeſchmacktheiten er lächerlich 
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zu machen ober. mit ketzermachendem Fanatismus vor dem ge= 
lehrten Pöbel anzuflagn. Mag ſich dieſer .Pöbel denn auch 
für Flourens ausſprechen. Kein Mann der Wiſſenſchaft kann 
es und wird ed thun. 





AV. 


Mittheilungen über Die Phreuologie in 
ihrer Berbinbung mit Dem tbieri: 
ſchen Magnetismus. 


Bon 
GSuſtav von Struve. 


Es liegen mir die beiden neueſten Hefte des Edinburg'ſchen 
phrenologiſchen Journals, mehrere Zeitungsblätter aus Edin⸗ 
burg und Sheffield und verſchiedene brieftiche Mittheilungen 
aus England, Schottland und Nordamerika vor. Wem ich 
das rege Intereſſe für Yhrenologie erwäge, welches alle dieſe 
Mittheilungen bekunden, ſo ſticht dagegen die deutſche Gleich⸗ 
gültigkeit ſehr auffallend ab. Am 20ten Juni v. I. trat die 
phrenologiſche Geſellſchaft in ihrer fünften Sitzung zu London 
zuſammen und beſprach zum erſtenmal öffentlich das Verhältniß 
der Phrenologie zum thieriſchen Magnetismus. Unter den 
Männern, welche ſich über dieſen Gegenſtand mit Wärme und 
Eifer ausſprachen, befinden ſich Aerzte vom erſten Range, na⸗ 
mentlich Dr. Elliotſon von London, Dr. Engledun von 
Portsmuth, Hr. Simpſon von Edinburg und andere. Die 
Herren Mansfield und Gardiner ſcheinen ſich in England 
zuerſt mit demſelben ernſtlich befaßt zu haben. Im December 
v. J. gab Hr. Spencer Hall zu Sheffield drei Vorleſungen 
über Phreno⸗Magnetismus vor ſehr zahlreichen Verſammlun⸗ 
gen. Ein großer Theil des zwanzigſten Heftes der neuen Folge 
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des Epinburg’jchen phrenslogifchen Journals ift durch Mitthei⸗ 
Iungen über diefen Gegenftand ausgefüllt. Unter fo bewandten 
Umftänden Tann unfere Zeitfehrift denſelben nicht unbenchtet 
laflen. 

Indem ich aus den mig vorliegenden Materialien das in- 
terefiantefte hervorhebe, ſehe ich mid, jedoch genöthigt ausdrück⸗ 
lich zu erklären, daß ich in dem Bereiche des Phreno - Magne- 
tismus ſelbſt durchaus feine Beobachtungen angeftellt habe, 
daß ich alfo ſelbſt eine Ueberzengung weder für noch gegen bie 
Wahrheit der mitzutheilenden Erfahrungen und daraus gezoge⸗ 
nen Schlußfolgerungen auszufprechen vermag. Mein Zweck ift 
mir, aufmerkfam zu machen auf Beobachtungen, welche, falls 
fie fih bewähren, unftreitig höchſt beveutungsvoll für die 
Erfenninig des Seelenlebend find, und baher alle diejenigen, 
weiche Gelegenheit und Beruf haben, fie zu wiederholen, zu 
berartigen Beobachtungen anzuregen, damit entweder bie Ge⸗ 
aanigfeit oder Die Ungenauigkeit der von ben englifchen Beobach⸗ 
tern bepaupirien Erſcheinungen maglichſt, bald und ‚gründlic, herz 
geßelli werde. 

Ich laſſe zuerf folgen ven Auszug aus einem Briefe 
bes Dr. EIliotſon ) an Dr. Engledun, datirt: London 
ben iten September 1842., welchen ich ber Büte des om R. 
R. Noel verdanke. 

„Lieber Herr Doctor. ¶ 

Bei der letzten Verſammlung der phrenoiogiſchen Geſell⸗ 
ſchaft theilte ich Ihnen meine Meinung in Betreff ver Mes⸗ 
mero⸗ Phrenologie mit, Daß nämlich die Fälle, von welchen bie 
Medical Times vom 11ten und ten Juni berichtet, mir nicht 
hinreichend fchienen, die Wahrheit der Sache zu beweifen. Der 


1) Dr. Elliotſon, einer ber ausgezeichnetſten praktifchen Aerzte 
md Phpfiologen Englands, war mehrere Jahre hindurch Profeſſor ber 
materia medica an ber Lohdener Univerfität und Lehrer an einem ber 
größten Londoner Spitäler, Er if, feit der Errichtung ber Londoner 
phrenologiſchen Gefellfchaft, deren Präfivent. Ex hat unter anderen 
ſchriftſtelleriſchen Werten, Blumenbach's Phyfiologie in's Englifche 
überfetzt. 
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im letztern Blatte erwähnte Fall beſonders deßhalb nicht, weil 
die Steffen durch Berührung magnetifirt worden waren, und 
mir die Gewißheit mangelte, daß die Patientin bei bem erſten 
Experiment durchaus nichts von der Phrenologie wußte. Seit 
jener Zeit aber babe ich Ihnen mitgetheilt, Daß meine Ueber⸗ 
zeugung von der Mögfichfeit, Tpecielle Gehirn - Organe zu mag⸗ 
netifiren, vollkommen geworden ift. Ich erfülle daher mit Ber 
gnügen Ihren Wunfch, und fende Ihnen einen Brief mit mei- 
nen Anfichten Aber biefen Gegenftand, damit Sie ihn ald Schluß 
zu Ihrer Adreſſe benäten Tönnen. 

Seit einigen Monaten habe ich zwei junge liebenswuͤrdige 
Patienten, der eine männlichen, der andere weiblichen Geſchlechts, 
die an furchtbaren Anfällen (fits) litten, in der Behandlung. 

— —5Sieſe Anfälle weichen zu meiner Zufriepenpeit ganz bem Eins 
fluße des Magnetismus. Die Gehirnentwidelung djeſer jungen 
Leute iſt ganz vorzüglich, fie find forgfältig erzogen worden, 
und hinſichtlich ihrer Intelligenz und ihres moralifchen Charak⸗ 
terd ftehen fie auf einer hohen Stufe. Sie zeigen auf das 
Schoͤnſte den voriheilhaften Einfluß einer guten Erziehung auf 
ein gut entwickeltes Gehirn — kaum Fönnte fi ber Dichter 
oder Moralift fchönere Beifpiele, in Allen, was in einem ju⸗ 
gendlichen Geift vorzüglich if, yoünfchen, Sie find einander 
unbefannt und ftellen Beide ausgezeichnete magnetifche Phaͤno⸗ 
mene dar. Sie fünnen in den tiefiten Schlaf verfegt werben, 
welcher durch feine Eindrüde auf die Sinne zu flören if, balp 
aber in den frhlafiwachenden Zuftand übergeht. Ihre Glieder 
können nach Belieben fleif gemacht und mit außerorbentlicher 
Kraft begabt werben, wobei fie, obwohl fie mechanitcher Gewalt 
nicht weichen, doc, der Berührung oder dem Einfluß des Athems 
oder auch der Bewegungen ter Hände des Operatenrs ohne 
Berührung, wenn fie nämlich in einer Richtung, der Stellung 
der Glieder entgegen, gemacht worden, nachgeben. Man Mann 
bie verichiedenen Gefihtsmusteln zu Zuckungen bringen, als 
wenn es durch den Einfluß der Efegtrizität gefchähes auch Fün- 
nen durch Bewegungen ber in einer Fleinen Entfernung gehals 
tenen Finger und Hände die Augen geöffnet und ber Körper 


"mit dem thieriſchen Magnetiemus. BB 


in irgend eine beliebige Richtung bingesogen werben. Die 
Gteflung eines jeden Fingers .an der Hand bed Diperateurs 
wird genau von ihmen nachgeahmt, obwohl bie Augen geſchloſ⸗ 
fen find, und bad Erperiment außer dem Gefichtöfreid bes Pa⸗ 
tienten gemacht wird. Obwohl fie alle Zeichen des Schlafes 
in ihrem Athmen, in der Beugung des Kopfes, im ganzen Aus⸗ 
ſehen, fo wie in ihren Stellungen an fich tragen, fann man 
fie Doc zum Sprechen anregen, fie erfennen jeboch weder bie 
Perſon noch die Rocalität. hr Träumen, wenn man es fo 
nennen fann, ift durchaus vernünftig, aber ber wirfliche Drt, 
wo fie find, und bie Perfon die fie auredet, fogar die Zeit der 
Handlung ftellen fie fi) immer anderd vor, als fie in ber 
Wirklichkeit find. 

Ich weiß ed ganz gewiß, daß Beide von ber Phrenologie 
durchaus nichts wiſſen. Ohne eine vorgefaßte Abficht fiel es 
mir eines Tages ein, den magnetiſchen Einfluß auf einige 
der Gehirn=-Drgane der jungen Dame zu verfuchen. Als ich 
eine Fingerfpige auf das rechte Organ ber Anhänglichkeit Tegte, 
wurben die Finger meiner andern Hand, Die ich in ihye Rechte 
gegeben hatte, ſtark gedrückt, fie bildete ſich ein, Daß ich ihre 
kLieblingsſchweſter ſei. Als ich darauf meine Fingerfpigen auf 
das Organ des Selbfigefühls legte, ließ fie meine Finger, die 
in der rechten Hand waren, los und ſtieß meine Hand von 
fh; fie hielt mich für eine ihr unmmgenehme Perfon, und re- 
dete mich in den ſtolzeſten Ausbräden an. Als ich meine Fin« 
gerfpige auf Das Organ der Anhänglichfeit zurüdiegte, drückte 
ſie nochmals die Finger meiner anderen Hand und ſprach mit 
Zuneigung. Ich richtete nun meine Wingerfpise auf das Or- 
gan des Zerſtörungstriebs, nochmals Tieß fie meine Finger los, 
Rieg meine Hand von füh, denn fie hielt mich für Jemand, 
der ihr zuwider war, und fing an zu zürnen. Die Fingerfpige, 
uf Wohlwollen gelegt, berubigte fie augenblicklich, fie wurde 
Hebenswürbig, Doch gab fie fein Zeichen.von Zuneigung. Auf 
diefe Weiſe war ich im Stande, ihre Gemütheftimmung und 
ihre Vorſtellungen von meiner Perjönlichkeit nad) Belieben zu 
ändern nnd fo auf ihrem Kopfe wie auf einem Elavier zu fpielen. 
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Dei. Wiederholung: diefer Verſuche fand ich bald, dag ähn⸗ 
liche Refultate Statt fanden, obwohl nicht ſo raſch, wenn ich 
blos die Finger in die Nähe der Organe hielt, und dieſe Er⸗ 
fahrung war mir, in Dee Gegemvart von Zeugen, weit befrie= 
bigender, da fie mich in Stand feste, jeden Zufchauer von ber 
Wahrheit ver Sache volffommen zu überzeugen, denn nicht al= 
lein waren die Augen der Kranfen bei den Verſuchen geſchloſ⸗ 
fen, ſondern e8 wurden auch eine handvoll Tafchentücher vor 
ieves Auge feft gehalten und bie Verſuche an Organen gemacht 
teren Lage der Art war, daß fegar bei geöffneten Augen, es 
ihr rein ummöglich gemefen fein würbe, zu willen, auf welches 
Organ ich gedeutet habe, Diefe Erperimente habe ich zwanzig⸗ 
mal wieberholt. Doc nun zu einer noch merkwurdigeren That⸗ 
fache. Der Zuftand eines Organs auf einer Selte des Kopfs, 
kam nur in Betreff der Hälfte ber Organen⸗Lehre Beweis⸗ 
gründe an die Hand geben. 3. B. lege ich meine Finger in 
die rechte Hand meiner Patientin und vege das Organ der An- 
hänglichfeit zur rechten Seite an, fo drückt fie meine Finger in 
vem Wahne, tag ich eine ihr theure Freundin ſei. Rege ich 
dann das Drgan bes. Selbfigefühls auf ber linken Seite an, 
fo fährt fie fort freundfich mit mir zu forschen und meine Fin- 
ger auch noch mit ihrer Rechten zu drücken; lege ich aber meine 
Finger. in ihre linke Hand, fo ftößt fie biefelben hinweg unb 
fpricht mich in verächtlicher Weile an inbem fie mich für eine 
ihr unangenehme Perfon hält. Nehme ich jedoch ihre beiden 
Hände in eine der Meinen, fo bin ich im Stande, fie nad 
meinem Belieben zu lenken. Deute ich nämlich dann auf beide 
Drgane des Selbfigefühls nber des Zerſtörungstriebs, fo wirb 
fie meine Hände mit ihren Beiden wegſtoßen. Deute ih auf 
beide Organe der Anhänglichfeit, fo wird fie meine Hänbe mit 
Beiten brüden. Sie wird fie aber mit einer Hand wegſtoßen 
und mit der Anderen brüden, rechts oder links, je nachdem id 
das Organ des Selbfigefühld oder Des Zerfiörungsiriebed auf 
ber einen Seite und das der Anhänglichfeit auf der Andern zu 
gleicher Zeit anrege. Diefe gleichzeitigen und befonders die ent- 
gegengefegten Einflüße auf beiden Seiten des Kopfes bewäh- 
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renden Verſuche gehören zu ben Erſtaunen erregendſten und 
ſchoͤnſten welche die ganze Phyfiologie darbietet. Sebermann 
wird durch den Anblick derſelben entzückt. Diefe Experimente 
werden auch dadurch noch befriebigenver, daß es nicht noth⸗ 
wendig ift, Daß ich der Operateur ſei. Ein Jeder, ſelbſt der 
aͤrgſte Sceptifer an der Phrenologie, -[o wie an dem Mesme⸗ 
rismus, ift im Stande, die verichlevenen. Sehlen- Organe an 
ber jungen Dame anzuregen, inbem. ee darauf beutet, felbft 
wenn er hinter ihr ſteht. inter dem Einfluße ber entgegenge- 
ſetzten Zuſtände ver beiben Hirnhälften fpricht fie die Perfon, 
die ſie auf der einen ober ber andern Seite vermuthet, mit Zus 
reigung, Stolz oder Zorn an, je nachbem das Drgan ber An- 
haͤnglichleit mit der einen: Hand 'uper Das bes Selbſtgefühls 
nnd bed Zerſtörungsiriebs mit der andern angeregt werben, 
Der Ausdrud, der Ton, ohne von den Worten felbft und ih⸗ 
ven Bewegungen zu reben, find vorzüglich ſchön und ber Cha⸗ 
after ihrer Empfindungen wechfelt mit der größten Schnellig« 
fe. Bei dem Jungliug Tonnen die Organe bis jest blos durch 
Berührung ober den Einfluß des Aſhems angeregt werden. 
Ich babe die Organe ver Anhänglichfeit, des Selbſtgefühls, 
bes Zerflörungstriebs, des Ton» und Karbenfinns bei ihm ans 
geregt, die Wirkungen folgen nur langſam, halten aber Yange 
an. Es gewährt ein großes Intereſſe, die erften Zeichen von 
Ihätigfeit und des Steigend der Gefühle zu beobachten. Fängt 
das Selbfigefühl an fh langſam zu regen, fo glauben bie fun« 
gen Leute, daß Andere ſtolz ſind, hierauf empfinden” fie ſelbſt 
Siolz. Bei langſamer Anregung des Zerſtoͤrungstriebs glauben 
fie, Andere wunſchen mit ihnen zu ſtreiten, worauf fie ſelbſt 
ſtreitfuchtig werben, oder fie fangen am bie vermeinte Perſon, 
bie aber in. der That im wachen Zuſtande von ihnen geliebt 
iR, zu tadeln und halten fie für Eine, bie ihnen im wachen 
Zuftände unangenehm if. - 

Dh, daß Gall gelebt Hätte, um biefen Tag zu feh’n, 
dieſe erſſaunenswurdigen Beweile für die Wahrheit feiner Lehre 
zu vernehmen; Beweiſe, durch welche Menſchen, die früher 
nicht überrebet werben Tonnten, der Phrenologie Die geringfte 
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Aufmerkſamkeit zu fihenten, nun unwiderſtehlich zu der Ucber⸗ 
zeugung ber Wahrheit derſelben befehrt worben find. Ich habe 
in den Yesten Monaten ber Phrenologie mehr Anhänger ge= 
wonnen, ald in meinem ganzen vorhergehenden Leben, 


Will man behaupten, daß ſolche Experimente für Die 
Wahrheit der Phrenologie nichts beweifen, weil die Anregung 
gewiſſer Ideen im Gehirn des Patienten die Folge des Willens 
des Operateurs allein fei und nicht durch feine Manipulation 
beſonderer Hirnorgane hervorgerufen werde, fo ift biejes leicht 
zu widerlegen. Der Wille des Operateurd muß allerbings da⸗ 
bei betheiligt fein, werm ed wahr ift, wie ich annehmen muß, 
daß er ſelbſt in der Entfernung ben magnetifchen Schlaf bei 
feinen Patienten bervorbringen Tann, allein ber Wilfe kann nur 
eine Duelle der Madıt fein. Ich habe feit fünf Fahren täglich 
mit großer Vorſicht Krperimente im Mesmerismus gemacht, 


mit Ausnahme der zwei Monate, bie ich jährlich anf Reifen 


zubringe. Kein anderes Motiv bat mich geleitet, als der Trieb 
nad) Wahrheit, aber bei der größten Verſchiedenheit der Fülle, 
bie mir vorgefommen find, habe ich niemals den Einflug mei⸗ 


nes Willens entdecken Fünnen. Durch den Willen allein gelang 


ed mir nie eine Wirkung heroorzubringen. Ich habe feine Urs 
fache anzunehmen (und ich habe unzählige vergleichende Expe⸗ 
rimente .über biefen Punkt gemacht) daß ich durch bie ftärkfien 
Bemühungen meines Willens bie Refultate meined Verfahrens 
im Geringften erhöht, ober daß ich fie durch vorfägliches Den- 
fen an andere Dinge und durch Entzieh'n aller Aufmerffamfelt, 
bie nicht durchaus zur Sache nothwendig war, nur im Ent- 
fernteften gefhwärht hätte, In der That, flatt daß mein Wille 
dabei hetheiligt geweſen wäre, hatte ich im Anfange Feine Idee 
von den Folgen, die aus meiner Manipulation entſtehen mödh- 
ten. In einem Falle ift eine Reihe von Phänomenen uner- 
wartet gefommen, bei einem Zweiten eine andere, ohne daß 
ih im Stande war, die Berfchiedenheit der MWirfung zu ers 
Mären. Ja fogar derfelbe Proceß, zu bemfelben Zweck ausge 
führt, zeigte mir bei verfihiebenen Fällen entgegengefehte Re⸗ 
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falimie. 3. B. bei dem jungen Manne bin ich im Stande ie 
individnellen Gehirn » Organe anzuregen, indem ich fie anhauche; 
aber hauche id, diejenigen der jungen Dame an in der Erwar⸗ 
tang und mit dem Wunfche, ähnliche Reſultate zu fehen, fo 
ſindet feine Anregung derfelben flat. Im Gegentheil, find fie 
don im Zuſtande der Aufregung geweien, fo werben fie au⸗ 
genblicklich unthaͤtig. Eine ähnliche Wirkung verlangt eine ver⸗ 
ſchiedene Verfahrungsweiſe bei verfchievenen Perfonen. Deutet 
man mit dem Fräftigften Willen, bei einigen Individuen auf 
den Unterleib, fo fiebt man Feine Refultate, deutet man hinge⸗ 
gen auf ihre Augen, fo verſinken fie in Schlaf. Macht man 
einige Striche und deutet auf ihren Hinterkopf, und geihieht 
Mes auch mit aller Kraft des Willens, fo folgt darauf entwe⸗ 
der Feine Wirfung, ober der Schlaf findet nach dem Verlaufe 
einer viel längeren Zeit fintt, ald e8 der Fall ift, wem man 
vor dem Geſichte operirt. Es giebt hingegen Perfonen, vor deren 
Geſecht man mit aller Kraft feine Striche vergebens macht, die je⸗ 
bie jedoch bei'm bloßen Hindeuten bed Fingers bald einfchlafen. 
Hierans ifi es Har, daß diejenigen in einen großen Irrthum vers 
falten, welche behaupten, daß die Art bes Verfahrens bios ale 
Zugabe zu dem Willen des Operateurs gehöre, Hinfihflid, des 
MWillens des Operateurd, die Gehirn⸗Organe anzuregen, folgt 
die Wirkung bei der jungen Dame eben fo wohl, wenn and 
ter Manipulastenr ein Sfeptifer iſt, und man deßhalb ver- 
muthben muß, daß er das richtige Refultat nicht wünfchen kann, 
auch macht es feinen Unterſchied, ob ich dabei ſtehe und weiß, 
welches Organ man anzuregen beabfichligt ober nicht. Kurz 
durch den bloßen Willen habe ich niemals die Organe anregen 
fönnen; durch meine Finger aber babe ich fie felbft wenn ich 
mit meiner Umgebung über andere Gegenftände im Gefpräd) 
vertieft war und für den Moment vergefien hatte, was ich 
hat, doch immer in Thätigfeit verfegt. Hingegen iſt es mir, 
fo fehr auch mein Mile dabei beichäftigt war, niemals gelun⸗ 
gen, wenn ich mit meinen Fingern auf ein anderes Organ 
deutete, ald das, welches ich vorzüglich anregen wollte ober 
wenn ich meine Finger zufällig falſch gerichtet hatte. Einmal 
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war ich ganz überrafcht als ich unerwarteter Weile ein Organ 
angeregt hatte (das des Selbfigefühls), auf defien eine Hälfte 
mein Finger zufällig hinbeutete, 

Andere fehreiben bie phrenoingifchen Refultate der Sym⸗ 
pathie mit dem Zuftande bed Gehirne des Operateurs zu. 
Ich habe aber. niemals eine Sympathie zwilchen dem geiftigen 
Zuftande irgend eined meiner jugendlichen Patienten und mir 
entberfen können, wenn ich nicht mit dem Mesmeriren ihrer 
Gehirn- Organe,  befchäftigt war; und was die Sympathie 
während bes Verfahrens betrifft Bio Tonnte unmöglich eine vor⸗ 
handen geweſen fein, denn, indem-ich die Organe ihres Selbft- 
gefühls ober ihres Zerftörungstriebs mesmerirte, blieb ich ſelbſt 
rubig, demüthig und wohlwollend, verfunfen in Bewunderung 
und Entzücken über das was geſchah. 

Erlauben Sie mir nun folgenden merkwürdigen Sat aus 
der Naturgefichte von Smellie anzuführen: 

„Ich kann mir ein hochbegabtes Weſen vorfiellen, das mit 
dem menschlichen Körper fo vollfommen vertraut ift, und bie 
Berbindungen und wechſelſeitige Abhängigkeit, welche zwilchen 
unferer Intelligenz und unfern fenfitiven Organen beſteht, fo 
genau Kennt, daß es im Stande ift, durch verfchiedene Arten 
und Richtungen von Manipulation auf befondere Combinatio⸗ 
nen der Nerpen, oder bejondere Zweige eined einzelnen News, 
ſolche Ideen in dem @eifte hervor zu rufen, als es für gut 
bat, Auch ftelle ich mir die Möglichkeit vor, eine befondere 
Idee ober ein Klaſſe von Ideen hervor zu rufen, wenn man 
bie Nerven auf dieſelbe Weife afficirt, als biefe Ideen durch 
andere Urfachen fie ſelbſt affieiren.“ 

Durch Die Entdeckungen Gall's können wie die indivi⸗ 
duellen Theile des Nervenſpſtems, welche für beſondere Ideen 
dienen und durch den Fortſchritt des Mesmerismus in der letz⸗ 
ten Zeit wiſſen wir, wie dieſe individuellen Theile anzuregen 
ſind. In fo fern find wir nun jene höher begabten Weſen, 
welche fih Smellie vorgeftellt hat, — 

Ein Auszug aus den Beobachtungen, weldhe Hr. James 
Simpfon aus Edinburg über die phreno- magnetifchen Ope- 
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ralionen bes Hrn. Brookes aus Birmingham dem phrenolo⸗ 
giſchen Journale (Nr. XX. der neuen Folge) mittheilte, dürfte 
die vorhergehenden einigermaßen vervollſtändigen. 

Die Beobachtungen wirrben .angeftellt, an einem Dienfts 
mädchen der Broofes’fhen Eheleute Namens Sara B., 
unter Anwendung von mancherlei Borfichtömaßregeln, aus wels 
den ich nur diejenigen ausheben will, daß alle Organe, welche 
magnetifirt werben follten, ſchriftlich bezeichnet wurden. Als 
die Patientin in feftem magnetifchem Schlafe war, hielt Hr. 
Brookes eiwa eine Minute lang feine Finger einen halben 
Zoll yon dem Organe des Geftaltfinnd. Auf die damn geſtellte 
grage: „Woran denfen. Sie?“ antwortete fie: „ich bin im 
Park; ich fehe viele Leute und fchöne Sachen. Ich fehe ein 
fo fchönes Geficht; aber alles ift groß“ (der nahe liegende Grö⸗ 
Benfinn fehien an der Aufregung Theil zu nehmen). Ich bin 
ſelbſt groß, meine Hand iſt fo groß.” Auf den fchriftlich aus⸗ 
gefprochenen Wunſch des Hrn. .Simpfon, dad Organ bes 
Gewichiſinns erprobt zu fehen, bewegten fih Hrn. Broofes 
Finger leife über daffelbe bin, und faft augenblidtich fagte bie 
Patientin: „Ich bin fo groß, und o! fo ſchwer. Sie zeigte 
kun bedeutende Aufregung und Angft, hielt fih an Hrn. Broos 
kes und fagte: „DO, mein Gewicht wird den Boden nieders 
drücken; ich werde fallen; ich falle.” Nachdem das zunächft 
liegende Organ des Farbenfinns ohne Hrn. Brookes Abſicht 
angeregt worben war, erfdyienen ihr „Blumenfträuße, fchöne 
Blumen; aber „fo groß und fo ſchwer,“ fagte fie, „o, fie 
werden anf mich fallen und mich erbrüden; fie fliegen über 
mich; eine Kate oder ein Hund fliegt über mid), und wird 
falfen und mich verlegen.” Sr. DB. verminderte den magneti- 
fen Einfluß durch eine ſchnelle Bewegung feiner: Hand über 
die Organe des Vorderhaupies, welche dadurch beruhigt wur⸗ 
den. Hr. Simpſon ſchrieb für den nächſten Berfuch „Zer⸗ 
flörungstrieb“ auf. Hr. Brookes hielt feine Finger eine ober 
zwei Deinuten Yang gegen biefes Organ. Ein Ausdruck von 
Unfreunblichfeit flog. über das Geſicht der Patientin. Auf die 
oben erwähnte Frage, antwortete fie: ‚ärgern fie mich nicht; 
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ich fünnte mit dem Fuße ſtampfen; ich Bin fehr ärgerlich“ da» 
bei zeigten ſich an ihr die fehnellen “Musfelbewegungen des 
Aergers, Ballen der Hände u. |. w. Als Gegenſatz wurbe 
das Organ des Wohlwollens angeregt. Der Ausprud des 
Gefihts ging in denjenigen der Gutmüthigfeit und der Freund⸗ 
fichfeit über, und bie ganze natürliche Spradye des Aergers 
war verſchwunden. „Wie fühlen Sie ſich?“ „Sehr wohl, ſehr 
glücklich; ich wünfche Die. ganze Welt wäre glücklich.“ Ein an⸗ 
drer Contraſt wurde plöglich verfucht, und das Selbfigefühl 
wurbe dazu auserforen. Die Veränderung war auffallend; 
der Ausdruck wurde ſtolz und abſtoßend. Huf die Frage: 
„Woran denfen Sie?“ antwortete fie: „Warum fprechen Sie 
mit mir? Sie beleidigen mich.” Auf die Frage: „wie bad“ 
erwieberte fie: „Es beleidigt mich, wenn Sie mit mir ſprechen.“ 
„Erklären Sie fih!“ „Ich will nicht; wenn ich mich erklärte, 
würde ich mich Ihnen unterorbnen; ich bin mehr als Sie; ich 
werde mich nicht berablaften, mich zu erklären; es ift mir wicht 
der Mühe werth.” Bon Natur ift dag Mädchen ausnehmend 
beſcheiden und ehrerbietig gegen ihren Herrn. Das Organ der 
Ehrerbietung wurde nun plöglich magnetifirt, Sie wurde ſtill 
und brüdte im Gefichte und in der Haltung feinen Stolz mehr 
aus. „Woran denfen Sie,“ wurbe fie wiederholt gefragt, be= 
vor fie antwortete, während fie in tiefes Nachdenken verfenft 
ſchien. Endlich erwieberte fie: „Ich denke an eine andere Welt.“ 
„But, eswiederte Hr. B., „dort if niemand eingebilbet ober 
ſtolz.“ „Nein, vor Gott find wir alle gleih. Wir follten ung 
vor ihm beugen, aber wir thun ed nicht.“ Hr. B. „Was 
machte Sie glauben, daß Sie mehr als ich feien? Sie glau« 
ben wohl, Sie feien fo gut als die Königin?“ „Die Königin 
und der Bettler find gleich vor Gott.“ Da das Organ des Selhſt⸗ 
gefühls noch immer in Verbindung mit demjenigen der Ehrer⸗ 
bietung thätig zu fein ſchien, und Hr. DB, fagie, er babe nie 
mals das Selbfigefühl thätig gefehen, ohne dag der Zerftörunge- 
trieb mit aufgeregt worben wäre, fo hatte ihre Haltung noch 
immer einen gewiflen Charakter der Strenge, welches bie ers 
neute Anregung des Organs bed Wohlwollend an die Hand 
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oh. Ihr Ausbrud und ihre Haltung wurben fanfter, und fie 
antwortete auf die Frage: „was fühlen Sie?” „Ich fühle ala 
ob ich Feiner Fliege ein Leibe anthun koͤnnte; aber ich fpreche 
gern von einer andern Welt, ich wünfche dahin zu Fommen, 
ih wünfche, jedermann möchte dahin fommen.” Es fand nun 
eine Unterredung über die Kirche, die Bibel, Almoſen, den 
Sonntag u. f. w. flat. Während fie ſprach wurde dag Or⸗ 
gan bes Tonſinns magnetifirt. Ziemlich Tange hatte dieſes Feine 
Solgen, am Ende begann die Patientin zu fingen; wir erfann- 
ien eine der Hymnen Watts mit einer geiftlichen Melodie. 
Die Stimme war melodiſch und fanft, aber gebämpft, wie 
wenn jemand im Schlafe fing. Sie fuhr fort gu fingen viel 
fünger als wir wünfchten, und wurde mit Muhe zum Schweis 
gen gebracht. Die Töne verflangen nad) und nad. Der Nahe 
umgetrieb wurde nun angeregt, unb balb war jebes andere 
Bejähl und jeber andere Gedanke verſchwunden. Er gab fd 
zer burch eine Ärgerliche Frage, warum fie nicht ihr Mittags 
eften befomme? zu erkennen. Das dem Organe bed Nah⸗ 
rungstriebs zunaͤchſt liegende Drgan des Zerftörungstriebs fchien 
durch Sympathie mit aufgeregt zu fein. Hr. 2. „Mittageſſen! 
&, Sie haben gerade Ihr Frühftüd gehabt.” „Ich bin fehr 
hungrig, ich habe zwei Mägen.“ Hr. B. „Wollen Sie Kar⸗ 
toffeln ?” „a, ja (eifrig) ich fünnte ein ganzes Viertel efien, 
und mehr, wenn ich damit fertig bin.” Ich erinnerte an Speck 
und Bohnen, welches, ohne daß ich es wußte, ein Lieblings⸗ 
gericht vr Sara DB. zu fein ſchien. Augenblidlich wurde ihr 
Berlangen nach Bohnen und Speck fehr heftig; andere Gerichte 
wurben erwähnt, fie hörte aber auf nichts ald Sped und Boh⸗ 
nen. Mit vielee Mühe wurbe dieſes ungeflümfte aller bisher 
erregten Organe beruhigt, und Nachahmungstalent aufgefchries 
ben. Hr. B. „Woran denken Sie?“ „An meine Mutter. 
Wenn ih zu Haufe wäre, würde fie mir Bo — ohnen und 
Spe — eck geben, das würde Mutter thu — un.” Dabei ahmte 
fe den Provinzial = Dialect ihrer Mutter nad. Dann fprady 
fie wie „Tommy Addifon” aus ihrem Dorfe, und darauf 
wie der Pfarrer, wenn er predigte. Da fie lachte, während 
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fie alles dieſes that, fchloflen wir dag das Organ bed Wiges 
oder des Lächerlichen zugleich mit demjenigen der Nachahmung 
angeregt worden war. Sara wurde bann erwedt, ſah zuerſt 
verwirrt und dann befhämt aus, und fagte auf Defragen, fie 
erinnere fih an nichts, was fi während ihres magnetiſchen 
Schlafes zugetragen habe.” 

Diefe Berfuhe wurden in fünf verſchiedenen Sigungen, 
mit im wefentlichen gleichen Refulsaten wiederholt. 

Ich weiß es wohl, daß, und vielleicht nicht mis Unrecht, 
der Magnetismus in Deutichland in Verruf gefommen if. Es 
läͤßt ſich nicht Teugnen: ed war arger Mißbrauch damit geiries 
ben worden. Daß er übrigens auch mit Nuten angewandt 
werben könne, haben zwei neuerdings in Londen und in Paris 
ftatt gefundenen Operationen bewiefen. In einem Londoner 
Spitale wurde einem Patienten im magnetischen Schlafe ſchmerz⸗ 
108 und leicht Das Bein abgenommen, und in Paris einer 
Frau die Bruft ausgefchnitten. Es find dieſes Thatſachen, 
welche beweifen, daß der Magnetismus mehr ift, als bloße 
Myſtification der Leichtgläubigen. Was nun aber insbeſondere 
Die Verbindung ded Magnetismus mit der Phrenologie betrifft, 
fo ftehen wir jedenfalls noch in den Vorhallen zweier junger 
Wiffenfchaften. Aeußerſte Borficht und feibft eine gewiſſe Ge: 
neigtheit zum Zweifel muß daher gewiß jedem denkenden Manne 
zu gute gehalten werben. Nur wiederholte mannigfaltige Des 
obachtungen koͤnnen uns. in deren Gebieten weiter fördern: 
weder Leichtgläubigfeit, noch abfprechendes VBerwerfen unge 
prüfter Beobachtungen rechtlicher und wiflenfchaftlich hoch ſtehen⸗ 
ber Männer. 
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B * & er f & E rn 
80 n 
Bi. Gxkav. Sn 
Man bat gegen Die. Vhrenologie von Seiten der Gegner 
— um von biejen. hier. einige, Worte zu jagen — überhaupt 
zweierlei Beweiſe geltend gemacht, negative Beweiſe und po- 
ktive Beweiſe. Die Phrenologie ift die factiihe Erklärung 
ver Mannigfaltigkeit des menſchlichen Geiſtes, die Er⸗ 
flärung der Thatfache, daß z. 2. der eine Menſch bieje, ber 
andere jene Gaben ober Fähigkeiten vorzugsweife befigt. 
Diefe gegebene Erklärung. kann man auf zweierlei Art beftreis 
sen, indem man fie entweber eine unrichtige nennt, ohne ihr 
eine andere Erklärung entgegenzuftellen, aljo ‚jene Thatſache un- 
erflärt läßt, (negafiver Beweis), oder aber, indem man zu- 
gleich jener Erklärung, eine andere Erklärung als die richtige 
gegenüberftellt, (poſitiver Beweis). 

Unier allen den zahlreichen Gegnern ber Phrenologie hat 
bie jetzt unſeres Wiſſens zur ein einziger den zweiten Weg zu 
geben verſucht — Carus. Die Theorie der Phrenologie läßt 
Kb in vier einzelne Momente trennen: 1) das Gehirn ift das 
Organ bed Geiſtes, 2) die Größe des Gehirns if caeteris 
paribus ein Maßſtab feiner Kraft, 3) die Beftalt des Gehirns 
und alſo der einzelnen Theite kann durch die Geftalt des Schä- 
dels erfannt werben, 4) das Gehirn ift ein aus einzelnen Or⸗ 
ganen zuſammengeſetztes Geiſtesorgan. Alle diefe Grundfäge 
bat Carus anerfannt und muß ein jeder anerkennen, der die 
Phrenologie durch das Aufftellen einer andern Lehre von den 
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Verrichtungen des Gehirns nofitiv widerlegen will. Daß biefe 
pofitive Widerlegung noch von Niemanden, ald von Carus 
verfuht wurde und dag fie Carus fo überaus ſchlecht gelang, 
it ein ficherer Beweis für die Wahrheit der Phrenologie. 
Und wie fünnte ed anders fein? Nicht ein Beobachter, der 
irren fonnte, bat die Phrenologie gefchaffen, ſondern eine im 
Refultat der Wiffenfchaft einflimmige Gelehrtenwelt von Phre⸗ 
nologen fteht als Bürge für die Wahrheit der. phrenologifchen 
Beobachtungen da. Wäre es denkbar, daß eine gleihe Zapl 
von Gelehrten durch übereinfimmende entgegengeſetzte Bes 
obachtungen eine andere Organologie des Geifted gründen unb 
fo die Phrenologie widerlegen werbe? Ebenſo wenig ift biefes 
denkbar, ale daß fich der beſtehenden Chemie gegenäber eine 
andere Chemie, der Anatomie gegenüber eine andere Anatomie, 
überhaupt der Naturwiffenfchaft gegenüber eine andere Natur⸗ 
wiflenfchaft geltend machen werde. Die Thatſachen der induc⸗ 
tiven Wiflenfchaften werben durch neue Forſchungen bereichert 
ober genügenber erklärt, niemald aber umgefloßen. . Auch 
Gall's Entdeckung, auch die Phrenologie hat feine vorgefun« 
denen Thatfachen negirt. Denn ed gab vor Gall feine Lehre 
von ben Berrichtungen des Gehirns, wie es jest außer ber 
Phrenologie Feine ſolche Lehre, keine Organolegie des Geiftes 
giebt. Gall legte das allererfie Fundament zu biefer größten 
aller Wiffenfchaften. 

Alle andern Gegner, außer Carus, begnügten fi mit 
der negativen Widerlegung der Phrenologie. Dabei waren fie 
aber in doppelter Dinficht in übler Lage. Zuerſt weil ſie auf 
das bloße Negiren beihränft waren. Es ift fo ſchwach und 
wenig ehrenvoll, zum Gegner fagen zu mäflen: beine Erklä⸗ 
rung ift unrichtig, aber ich felbft weiß eine beffere Erklaͤrung 
nieht zu geben. Die Phrenologie erffärt die Mannigfaltigfeit 
des menſchlichen Geiſtes — eine Mannigfaltigfeit, die fich 
theild durch die Vielheit der Geiftedfräfte in demfelben Indivi⸗ 
duum, theild durch die Verſchiedenheit der geifligen Anlagen im 
verfchiedenen Individuen zu erfennen giebt, — die Phrenologie 
erklärt dieſe Mannigfaltigfeit burch die Wielheit der Geiſtesor⸗ 
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gane. Kein Gegner ber Phrenologie hat aber dieſe Mannig⸗ 
jaltigkeit beſſer oder überhaupt irgend genügend zu erflären ge: 
wußt, oder nur zu erklären verſucht. Denn fein Gegner war 
ehrlich genug, feine Schwäche zu gefteben, das Bedürfniß einer 
Erklärung dieſer Mannigfaltigfeit des Geifted anzuerkennen. 
So oft den Gegnern dieſe Mannigfaltigfeit, Die den theoreti- 
ſchen Beweis für die Wahrheit der Phrenologie bildet, vorge: 
baten, fo oft fie zur Widerlegung biefes Beweiſes aufgeforbert 
werben, flediten fie, wie der Vogel Strauß, den Kopf in das 
Gebuſch: wenn fie nicht etwa die geiftige Geburtönerfchiedenheit 
der Dienfchen gar ableugneten. Ein anderer Nachtbeil, den Die ne- 
gative Widerlegung der Phrenologie für die Gegner mit ſich brach⸗ 
te, war der, daß ihnen dabei alle Logik und Conſequenz, alſo alle 
Hebereinfiimmung unter fich felbft abgehen mußte. Während alle 
Gegner die Phrenologie zu widerlegen glauben, widerlegen fie 
in ihren Widerfprücen nur fich ſelbſt. Des innigen Zufammen- 
hangs und der Liebereinkimmung aller Naturgefege wegen flebt 
die Phrenologie nad allen Seiten hin feft, ja auf Nothwen⸗ 
digfeit gegrfindet da. Mer nun ten Hebel anfert, um ben 
Zelten der Wahrheit zu erjchüttern, Tann ſich entweder auf die 
Wahrheit ſelbſt, oder außerhalb derfeiben auf den Irrihum 
ſtellen. Viele Gegner ver Phrenologie haben ſich auf die Wahr⸗ 
beit ſelbſt geftellt und bieten nun Sonderbare Stellungen dar in 
dem Berfuche, den Hebel gegen ihren eigenen Stanbpunft in 
Bewegung zu feben. Die Gegner haben fi 3. 3. vor Allem 
gegen die Phrenologie auf die ſelbſtbewußte Einheit des Geiftes 
berufen, gleich als ob bie Bhrenologie diefe Einheit beſtreite, 
oder gleich ald ob nicht gerade bie neben ber Einheit beſtehende 
Mannigfattigfeit des Geiſtes der Erflärung bedürfte. Andere, 
vie Meiften, ftellten fich auf den Irrthum und glaubten fo ven 
‚ufanimengetragenen Sandhäufchen aus den ewigen Kelfen aus 
der Stelle zu rücken. Se bat man gegen bie Phrenologie gel- 
tenb gemacht, daß die Größe des Gehirns nicht ein Maßſtab 
feiner Kraft fei, oder daß die Ungleichheit der Die des Schä- 
dels vie Beobachtung nicht ehwa erfänvere, ſondern unmöglich 
made u. |. iv. — Alle diefe negativen Widerlegungen find in 
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doppelter Weife negativ, indem fie auch die Thatſachen auf 
weiche die Phrenologie — neben den Gründen a prioi — 
ſich Räyt, unberädfichtigt Taffen. 

In dem ganzen Kampfe für und gegen bie Phrenologie tft 
diefer, eben berührte, Beweis und Gegenbeweis der bei weis 
tem merfwürbigfte. Die Phrenologie beruft fih auf Die Man- 
nigfaltigkeit der Berrichtungen des Geiſtes, als einen Beweis 
für ihre Wahrheit. Die Gegner berufen fih auf die Einheit 
bes Geiſtes, als einen Beweis gegen diefe Wahrheit. Allein 
wie mag man fi gegen die Wahrheit der Phrenologie auf bie 
Einheit des Geiftes berufen, da bie nicht zu befireitende Man⸗ 
nigfaltigfeit der VBerrichtungen des Geiſtes unbebingt und poſi⸗ 
tio für diefe Wahrheit fpriht. „Die Einheit des Geiſtes, die 
Einheit des Ichs if eine Thatfache des immern Bewußtjeind ‚“ 
fagen die Gegner. Allerdings: aber Thatſache des inneren Be⸗ 
wußtfeins iſt nicht minder bie. Mehrheit der Berrichlungen des 
Geifted, die Mehrheit der Berrichtungen des Iche. Wie der 
Körper überhaupt, fo ift auch der dem Geiſt bes Menfchen als 
Werkzeug dienende Theil bes Körpers, das Gehirn, ein Or⸗ 
ganismus, eine Mannigfaltigkeit in der Einheit. Wer wäre 
fo unerfahren in der Runft der Serbfibeobacdhtung, um nicht zu 
wiſſen, daß er ein aus mannigfaltigen., zum Theil aus guien 
und fohlimmen Anlagen und Kräften zufammengefebted Weſen 
iR? In wen hätte nie Berfland und Neigung gefämpft? Und 
der menfchlichen Neigungen find viele: Gefchlechiöliebe, Kampf: 
luſt, Ehrgeiz, Erwerbömieb, u. f. w. Auch der Berfland if 
ein mannigfaltiger. Der Menſch vergleicht und fchließt, er 
denkt nad) über Gegenftände, über Farben, ohne fie zu ſehen, 
er denft nach über Töne, ohne fie zu hören u. f. w. Außer 
den Neigungen und Berkkanbesfräften aber befitt ber menſch⸗ 
liche Geift auch moralifche Gefühle: Hoffnung, Ehrerbieiung, 
Wohlwollen u. f. w. Allerdings find alle diefe verfchiebenen 
Anlagen und Kräfte zu einem Ganzen verbunden, aber bie 
Phrenologie löst diefe Verbindung nicht, fie weist nur bie 
wahren Beftandtbeile der Verbindung nad. Auch die alte 
Pſychologie zerlegte den Geift in feine Beſtandtheile, aber nicht 


iu die wahren. Daber liegt — wohlverflanden! — der wahre 
Unterfehieb und bie legte Urſache des Kampfes zwiſchen ber 
alten Pſychologie und der neuen Phrenologie weder barin, daß 
die Phrenologie den Geiſt in feine Beſtandtheile trennte, noch 
darin, daß die neue Wiſſenſchaft Die Stelle ber einzelnen Or- 
gane im Gehirn ausfindig machte, fondern darin, daß bie 
Phrenologie die früher angenommenen Beitanbtheile des Gei⸗ 
ſtes als unrichtig nachwies. Hätte eva Gall nur gefunden, 
ba 3. D. das Denken im Borberhaupt, das Empfinden im 
Mittelhaupt, das Wollen im Hinterhaupt feinen Sig habe, 
oder hätte er durch feine Entdedung irgend ein anberes ber a 
prieri aufgeftellten Syſteme ber Seelenlehre ‚beflätigt, fo würbe 
dieſe Entdeckung mit Frobloden von ber philofophifhen Welt 
begrüßt werden fein. Allein Die fo lange als Weisheit verehrte 
@elchrfamteis der Schulphilofophie als Irrthum zu verwerfen, 
Dies mußte Ball in den Augen der Altgläubigen als Ketzer 
brandmarken. 

Se viel hier von den Gegnern ber Phrenologie. 

1) Syſtem der gerichtlichen Pſychöologie. Bon J. B. 
Friedreich Zweite umgearbeitete Anflage. Re 
gensburg 1842, VIII. 644 ©, 

Die Phrenologie ift nichts anderes, als die wahre Pſycho⸗ 
legie. Alle Schriften über Pſychologie gehören daher durch ſich 
ſelbſt vor unſer Forum: als freundliche Schriften, wenn fie bie 
Phrenslogie kennen und anerkennen, als feindliche, wenn fie 
dieſelben befämpfen oder nicht berückſichtigen. Es freut uns, 
in unferm Verf. einen Kenner und Verehrer der Gall'ſchen 
behre begrüßen zu können. Belebt von dem Geiſte gefunver 
Miloſophie laͤmpft derſelbe mit der Macht ber Ueberzeugung 
und mit einem reichen Wiſſen gegen die flarren Formen einer 
feeieniofen urifterei. Mit Recht hat Rotted in ver babifchen 
Kammer das vorliegende Werk ale Epoche machend ber allge- 
meinen Beachtung empfohlen. Diefes Werk allein, gleich einer 
waderen That, koͤnnte die Veberzeugung geben, daß ber allge- 
meine Ruf der Völler nach verbeflertem Rechtszuſtande, befon- 
ders in criminalififcher Hinficht, nicht vergeblich, nicht ohne 
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endlichen Exfolg fein werde. Der freie Gel, einmal: erwacht, 
zerbricht Die Feſſeln der Pedanterei; für ten Menſchen gehört 
Menſchlichkeit; die Geſetze, für das Ceben gegeben, follen au 
dem Leben hervorgehen. 

Allein obgleich der Verf. ſich bis zur lebendigen Ueberzeu⸗ 
gung von der Unzwedmäßigteit und Berlehrtheit der gewoͤhn⸗ 
lichen Eriminalgefeßgebung erhoben hat, fo ift och biefe Ueber⸗ 
zeugung das einzige Verdienſt des Verfaſſers. Die rechte Weife 
der Abhülfe, dem wahren Weg zum Beſſern vorzuzeichnen, if 
ihm nicht gelungen. Indem ex bie Lehre von ber Zurech⸗ 
nung, auf die Lehre von der Wiltensfreiheit gegründet, gleich den 
meiften Criminaliſten zur Haupfrage bes Criminalrechts macht, 
ftebt er auf einem durchaus falfchen Standpunft. 

Der Berf, vertbeibigt die Anficht, daß alle bie, weldhe 
nicht mit völliger Freiheit des Willens eine verbotene Handlung 
begeben, ald unzusechnungsfähig und als ſtraflos beirachtet wer⸗ 
den müffen. Die Fälle von aufgehpbener Willensfreiheit er⸗ 
feheinen aber ber feelenfuntigen Humanität des Verf. ale äu- 
Bert zahlreich. Wir heben die haupttächlichien aus. Unter 
der Ueberfihrift: „Einfluß des Alterd auf die Zurechnung mit 
befonderer Berückſichtigung der pfychiſchen Entwicklungskrankhei⸗ 
ten, namentlich des Brandſtiftungstriebs,“ ſagt der Verf. 
(S. 296.) „ — Aus den bisher angeführten Thatfachen und 
Erörterungen gebt aljo hervor, Daß ter bei jugendlichen Indi⸗ 
viduen nicht felten vortommende Trieb nad Feuer ober bie 
Neigung zur Brandftifiung durch einen regelwidrigen Törperlis 
hen Zuftand, durch eine unregelmäßige organifche Entwidlung 
zur Zeit ber Annäherung eder des Eintritis ber Mannbarfeit 
bedingt werten fonn und bag demnach in folchen Fallen dieſer 
Trieb als eine pſychiſche Anomalie zu betrachten ift, welche als 
folhe, da wo es fih um die Zurechnung handelt, in foro bes 
rüdfichtigt werben muß, wobei fich ergeben wird, das jene 
Brantfiftung, bei welcher die Gegenwart jened erwähnten 
franfhaften den freien Willen hemmenden Feuertriebs nachge- 
wieſen ift, ter Zurechnung nicht anheim fällt.” (S. 327.) 
„Bon der gerichtlich pſychologiſchen Bedeutung der Sinneed- 
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tänfhungen und Hallucinationen, benen mande Indi⸗ 
vidnen vor Begehung ber That: unterworfen find.” (S..347.) 
„Zarechmung der an einer pſychiſchen Krankheit Leidenden.“ 
Hier endigt ber Berf. feine Unterfuchung über Die mania sine 
delirio mit den Worten: „ — — dann muß fowohl vom Arzte 
als vom Richter der die Zuvechnung aufhebenbe fpecielfe pſychi⸗ 
ſche Zuftand anerkannt werden.‘ Bon ber fogenannten. Stehl⸗ 
weromanie fagt der Berf. (S. 408.) „ — — Hinſichtlich 
ver Beziehung dieſes Triebe zur Zurechnung gilt der Saß: 
daß wenn biefer Trieb einen ſolchen Grab erreicht hat, daß er 
die Willensfreiheit aufhebt oder fie unbebingt beherrſcht, d. h. 
wenn er wirkliche Monomante ift, er eo ipse auch die Zu⸗ 
rechnungsfähigkeit aufhebt.“ Bon ver Mordmonemanie: 
(&. 414.) „ — — Hinfichtlich ver Beziehung der Mordmono⸗ 
manie zur Zurechnung ift aus dem Borauögegangenen leicht er⸗ 
ſichtbar, daß die an diefer Monomanie Leidenden als partie 
Bahnfinnige zu betrachten und folglich von jeder Zurechnungs- 
fähigfeit ausgefchloffen werben müflen.” (©. 424.) „Die Frage 
wie fich Der furor transitorius zur Zurechnung verhält, iſt 
leicht gelöst, Da es nicht besweifelt werben darf, daß die von 
ihm ergriffenen Individuen ſich im Zuflande der pfochifchen Un⸗ 
freiheit befinden.” (S. 425.) „Ein wichtiger, bei Unterfuchung 
über Die Zurechnungsfähigkeit eines pſychiſch Kranken zuweilen 
vorlommender Punkt ift Die Frage: ob Die von einem pſychiſch 
Kanten in jeinem lichten Zwiſchenraume (in lucido in- 
tervallo ) begangene Handlung zurechmungsfähig fei oder 
nit? Nach dem Berf. iſt dieſe Handlung oft nicht der Zu⸗ 
rechnung unterworfen. (S. 443.) » — — Da die Hydro- 
phobie eine pfuchifche Krankheit sai generis ift, fo kann für 
bie von einem hydrophobiſchen begangene Handlung feine Zus 
rechnung flatt finden.“ (S. A443.) „Zurechnung der Bergif- 
teten.“ (S. 445.) „Zuredhnung der Berwundeten.” (©. 
47.) „Zurechnung der Heimwehlfranfen. — — Die für 
Die gerichtliche Praxis geltende Regel fpricht ſich dahin aus, 
daß bei einem Heimwehkranken dann, "wenn die Krankheit den 
eben geſchiſderten Grab erlangt bat, von feiner Zurechnung 
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die Rede fein kann.” (S. 450.) „Zurechnung der Epil ept i⸗ 
ſchen.“ (S. 457.) „Zurechnung der Taubſtummen.“ (©. 
472.) „Zurechnung der Blinden” (S. 476.) „Zurechnung 
der Schwangeren. — — Daß bei Schwangeren, wenn ſie 
ſich in dem eben erwähnten pſychiſch abnormen Zuſtand befin⸗ 
den, von keiner Zurechnungsfaͤhigleit die Rede iſt, verſteht ſich 
von ſelbſt.“ (S. 485.) „Zurechnung ber Gebärenden, Neu 
entbundenen und Woöchnerinnen. — — Die angeführ⸗ 
ten ſechs pſychiſchen Zuſtaͤnde der Gebaͤrenden und Neuentbun⸗ 
denen find hinreichend, um zur Entſchuldigung einer waͤhrend 
eines ſolchen Zuſtandes begangenen geſetzwidrigen Handlung, 
namentlich in Bezug auf das Neugeborene, zu dienen.“ (S. 
506.) „Zurechnung der Betrunkenen und Trunkfälligen.“ 
(S. 562.) „Zurehnung der Schlaftrunkenen, Schlafe 
wandler. und Träumenden,” (S. 574.) „Zurechnung bes 
Affeftes und der Reidenfhaften”!! (8. 58.) „Zw 
vechnung des Zuftandes ber Verwirrung” (S.595.) „3a 
rechnung des Aberglaubend, — — Aus dem eben geſchil⸗ 
derten pfychifchen Eharafter des Aberglaubens erhalten wir das 
Refultat für Die gerichtliche Pſychologie, daß derjenige, welcher 
durch Aberglaube beftimmt und angeregt irgend eine Danbinng 
unternimmt, Diefelbe im Zuftand pfychifeher Unfreiheit, im 
Mangel vernünftiger Selbtbeftimmungsfähigfeit, folglich im Zu⸗ 
Rande der pſychologiſchen Unzurechnungsfähigfeit begeht.” — 
Died genüge, um ben Leſer mit den vom Berf, gefunbenen 
Refultaten befannt zu machen, 

Die Srage nach der Zurechnungsfähigfeit des Berbrechers 
fann vor Allem darum feine Hauptfrage bed Strafrechts fein, 
weil die Erreichung des Zweds der Strafe von biefer Frage 
unabhängig if. Das Vergehen ift eine Rantögefährliche Hand⸗ 
lung. Es ift der Zwed der Strafe, ber vom Vebelthäter zu be⸗ 
fürchtenden Gefahr für bie Zufunft vorzubeugen. Mag nun 
biefer für zurechnungsfähig, oder mag er für unzurechnungs⸗ 
fähig und für ftraffos erklärt werben, in beiden Fällen wird 
ber Zweck bes Verfahrens, wenn berfelbe night gebeffert 
wird, nicht erfüllt, Auf der. andern Seite wird durch Die 
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Befferung des Verbrechers, ohne daß bie Zurechnungsfähigleit 
ın Arage füme, volllommen ber Zweck, denſelben unſchäd⸗ 
lich zu wachen, erreicht. Die Befferung des Berbrechers und 
nicht deſſen Zurechnungsfähigfeit ober Unzurechnungsfaͤhigkeit iR 
Daher bie Dauptfenge des Steafverfahrens. | 

Zedoch, mit blos die Lehre von des Zurechnungs an 
fich iR in Bezug auf das Criminalrecht eine irrige Lehre, 
die Art, wie ber Verf. diefe Lehre behandelt hat, zeigt vollends, 
m welchen unpraftifchen: Nefulsaten ‚eine irrige Lehre führen 
muß. Es gibt zwar ohne Trage 3. B. wahre Monomanieen. 
Galli erzaͤhlt unter andern Fälle von Morbmonomanie, 
Das Beficht des Leidenden röthete fi vor dem Anfalle, bie 
Kopfadern ſchwollen an: derſelbe bat; ihm Die Hände zu bin- 
ben. Nachdem ber Anfall zwei Tage gedauert hatte, forberte 
der Leidende ſelbſt auf, feine Feſſeln zu loͤſen, ba jest die Ge⸗ 
fahr vorüber ſei. Er habe, fügte er hinzu, während des Ans 
falls unendlich gelitten, doch banfe er Gott, daß er feinen 
Menfchen getöbet babe. — Allein der Berf. bleibt in feiner 
kehre von ber Zurechnung keineswegs bei dieſen äußerften Fäl- 
fen fiehen: er geht, wie wir geſehen haben, viel weiter, Eben 
dadurch, bag ber. Berf. dieſe Lehre fo ungebührend ausdehnter 
to ſcheinbar conſequent auf bie Spige trieb, ift dieſe Lehre fo 
zu fagen abgebrochen, bat fie fi von ſelbſt als unbegründet 
und unbrauchbar gezeigt. Welche Garantie für die Sicherheit 
des Einated, in allen den genannten Fällen Unzurechnungs⸗ 
fähigfeit und demzufolge Straflofigfeit zu ſtairen! 

Die Lehre von der Zurechnung ift aber nicht blos, wie 
wir bier gezeigt haben, eine auf das Strafrecht nicht anwend- 
bare Lehre, fie iſt auch in ſich ſelbſt unbaltbar, indem bie Lehre 
von der Willensfreibeit, auf bie fie ſich flüßt, eine irrige iſt. 
Der Grunbfebler der Lehre von der Willendfreiheit, wie fie 
dee Lehre von der Zurechnung su Grunde gelegt zu werben 
pflegt, ift der, Daß fie dem Menſchen in dem einen Kalte voll 
Sommene Willensfreiheit, in bem andern Kalle voll 
fommene Unfreiheit des Willens zumißt. In früherer 
Zeit; in einer Zeit, die man bie Zeit der Geiftesfeffeln nennen 
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kann, feste die Sriminnigefeugebung in allen Fällen vollkom⸗ 
mene Willensfreiheit voraus. Daher die Härte und Barbarei 
der Strafen, daher dad Recht der Wiebervergeltung u. f. w. 
In unferen milderen und verfländigeren Tagen fing man an, 
unter anderen Fälle der ſogenannten Monomanie zu beobachten. 
Man erfannte, daß ed ungerecht wäre, ben Unglüdlichen, ber 
von einer ſolchen Monomanie beberricht ift, gleich wie wenn 
er unbedingt Herr feines Willens wäre, zu beftrafn. Dan 
half ſich in diefer Verlegenheit fo, daß man in ſolchen Fällen 
ausnahmsweiſe eine Aufhebung der Willensfreiheit vorausiegte 
und Straflofigfeit aus Unzurechnungsfähigfeit ſtatuirte. Aber 
ftatt. fo von dem confequenten Irrthum zur inconfequenten Halb⸗ 
beit überzugehen, hätte man einen Schrikt weiter gehen, hätte 
man zur confequenten Wahrheit forifchreiten follen. 

Diefe Wahrheit ift feine andere, ald die, dag die menfch- 
liche Willensfreibeit niemals eine unbedingte und unbefchränfte 
fondern immer eine mehr oder weniger bedingte und bes 
fchränfte ift, daß alle Vergeben, vom geringften bis zum ſchwer⸗ 
fien, in einer größeren oder geringeren Befchränfung ber WH- 
Iensfreiheit ihre Urfache finden. Schwerlich hätte dieſe Wahr⸗ 
beit hoffen dürfen, fobald als foldhe anerfannt zu werben und 
Einfluß auf die Criminalgeſetzgebung zu gewinnen, wenn fie 
nicht von ber Phrenologie poſitiv bewielen und außer Zweifel 
gejegt würde. 

Eine unbedingte und unbefchränkte menfchlihe Willensfrei⸗ 
heit anzunehmen bat feinen Sinn. Der Menſch mit unbebing- 
ter Willensfreiheit wäre nicht länger ein Menfch, er wäre ein 
Gott. Wir wollen bier nicht Die klaren Ausführungen der Phres 
nologen über Willensfreiheit wiederholen. Auch das Kind, 
auch: der Thiermenſch müßten unbebingt frei fein, wenn unbe- 
dingte Willensfreiheit ein Attrıbut der Menfchheit wäre. Oder 
träte das heranwachfende Kind, träte der Thiermenſch, wen 
er fih zur Menſchenbildung beranarbeitet, plöslich zur unbes 
bingten Freiheit über? Lavater in feiner Phyſiognomik fagt: 
„Der Meunſch ift frei, wie ber Bogel im Käfig. Er bat feinen 
beftimmten, unüberfchreitbaren Wirkungs⸗ und Empfindunge- 
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freie. Jeder hat, wie einen befondern Umriß feines Körpers, 
to einen befimmten unveränberlichen Spielraum.” Und Gall 
fagt: „Nicht alle Menfchen genießen gleiche moralifche Freiheit, 
ie nach ihrer mehr oder weniger glüdlichen Drganifation, ben 
äußeren Umſtaͤnden, der Erziehung, Moral, Religion und ber 
Kennmiß der Geſetze und Pflichten ver Geſellſchaft. Die Men- 
en mit großen Gaben haben die größte, bie Idioten die ge 
ringſte Freiheit.” — Ein jeter Menſch alfo, wenn und weil 
er denkt, beſitzt Willensfreiheit, aber dieſe Willensfreipeit iſt 
bald mehr, bald weniger befhränft. Vom Kinde bis zum 
Manne, vom lingebifveten bis zum Gebilbeten, vom Thoren 
bis zum Weilen, vom Monomanen bis zum Leidenſchaftsloſe⸗ 
Ren iſt eine munterbrochene, mannigfaltig verfchlungene Kette, 
deren Glieder ſich nur durch die ſtufenweis größere oder ge 
vingere Willensfreiheit unterjcheiden. An dem Endpunkte der Kette 
ſindet fich einerjeits nie unbetingte Willengfreibeit, anbrerfeitd 
aber, wie z. B. in ben aͤußerſten Fällen der Monomanie, uns 
bedingte Unfreiheit des Willens, | 

Dieſe Wahrheit, die auch ohne die Phrenologie ale ſolche 
erfannt und anerfanut werden konnte, wirb erft Durch bie Phres 
nslogie bewieſen, indem dieſe zeigt, Daß bie ganze Geiſtes⸗ und 
Gemuthslage des Menfchen in allen den verſchiedenen Modifi⸗ 
fationen und Stufen durch feine Organifation bedingt ift. Die 
Phrenoiogie zeigt, daß 3. DB, die Berftanvesfräfte mehr oder 
weniger Tran ober ſchwach fein Fönnen, während Die moralir 
ſchen Gefühle und die Triebe im vollfommenen und gefunden 
Zufande find, oder daß die Verkandesfräfte gefund und voll- 
kändig, aber bie moraliichen Gefühle mehr oder weniger man« 
geihaft oder Frank fein Eöunen, ober daß, während die Bers 
Ranbeöfräfte und bie morgliichen Gefühle im normalen Zus 
Kante find, bie Triebe mehr ober weniger abnorm und krank 
fein Fönnen u, }. w. Nicht bios der Blödfinn und das Talent 
alfo, wie man bisher ircig zu glauben ſchien, aud der Mans» 
gel ober bad Dafsin der moraliſchen Gefühle, ber einzelnen 
Zriebe und Neigungen ift eine Naturbildung des Menfchen, ift 
Dem Menichen geworten, je nachdem ihm dieſe ober jene Or⸗ 
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ganiſation geworden if. Nicht blos der Mangel oder 
die Krankheit der Verſtandeskräfte alſo thut der 
Willensfreiheit Eintrag, ſondern ebenſo wohl der 
Mangel oder die Krankheit der moraliſchen Ge 
fühle, Die abnorme Bildung oder bie Größe der 
Triebe. Beide Arten der Willensbeſchränkung, Die oft in ein« 
ander übergehen ober mit einander verbunden find, find nur 
infofern unter ſich verſchieden, als fie, zwei verſchiedene Krank⸗ 
heiten, eine verſchiedene Behandlung erfordern. 

Zum Ueberfluß iſt dieſe Wahrheit durch bie Phrenologie 
in ſpecieller Beziehung zur Criminalgeſetzgebung praktiſch be⸗ 
ſtaͤtigt worden. Als z. B. Gall auf ſeiner Reiſe durch Deutſch⸗ 
land die Gefängniſſe in Berlin beſuchte, bezeichnete er aus der 
Schädelbildung der Gefangenen überraſchend genau ihre Cha⸗ 
raftere und die Art ihrer Verbrechen. Eine Frau, bie wie Die 
anderen weiblichen Gefangenen geffeivet und befchäftigt war, 
fiel ihm auf, als eine glüdliche Organifation befigend: fie war 
die Auffeberin.. ©. Combe fand in einem englifchen Gefäng- 
niffe eine Frau, deren Bildung feine Anlage zu irgend einem 
Berbrechen verrieth. Sein geäußerted Befremben darüber bes 
antwortete der anmwefende Arzt der Anftalt mit ber Bemerkung, 
daß auch er Tängft diefe Frau für wahnfinnig, und nicht für 
eine Berbrecherin erflärt habe. Spurzheim fah in einer 
Befferungsanftalt in Norbamerifa einen Befangenen, beflen Or⸗ 
ganifation die fchönften moralischen Anlagen zeigte. Gr äußerte 
fein Erftaunen einen ſolchen Mann bier zu finden. inige Zeit 
nachher wurbe Die Unfchuld dieſes Mannes erkannt. 

Dem bisherigen Syſtem des Strafredhte alſo, beffen Grund⸗ 
fat die unbedingte Freiheit ober Ungreiheit des Willens, unb 
beiten Folgeſatz bie Frage nad) der Zurechnung oder ber Rache 
it, gegenüber, fleht das naturgemäße Syftem, deſſen Grunbfag 
die ſtufenweiſe Beichränfung der Willensfreiheit (oder die mo⸗ 
ralifche Krankheit), und deſſen Folgeſatz die nöthige Steigerung 
der Willensfreiheit (ober bie moralifche Heilung) ift. 

Den Begriff der Nahe aus der Steafe fallen zu laſſen, 
baran werben firh wohl die Alten in der Wiſſenſchaft am ſchwer⸗ 
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ken gewöhnen. Es gehört zur Würde des Geſetzes, wird man 
fagen, daß es gleich wie im Namen eined Höheren das Gute 
belohnt, das Boſe beſtraft. Aber angemaßte Würbe if feine 
Würde. Der Menfch begeht eine Anmaßung, wenn er bie 
Schuld feines Mitgefchöpfee wägen will. Ein äußerlich großes 
Bergehen kann eine Heine, ein äußerlich kleines Vergehen eine 
große Schuld fein. Nur Gott flieht in's Herz, nur das Ge⸗ 
wien firaft auf Erben gerecht, So wie baber das Chriſtus⸗ 
geſetz: liebet eure Feinde, thut wohl denen, die euch haften, 
höher ſteht ala das Moſesgeſetz: Auge um Auge, Zahn um 
Zahn, fo wird au das neue Strafgefeb der Liebe an Würde 
höher eben, als das bisherige Gele der Rache. Ueberdies 
iR vie nöthige Beſſerungsmaßregel ſelbſt ein Uebel für den 
Schuldigen, eine Strafe der Schuld. 

23) Erfaprungen über die Wirkſamkeit ber verfgiehe 
nen Penitentiar-Spfleme in Rordamerila. Mit 
getheilt von Herren &. Eombe in Epinburg. (Inder 
Zeitſchrift für Rechtswiſſenſchaft und Gefehgebung des Auslan⸗ 
des. XV. 2. 2.9. ©. 173 — 192) 

Mittermaier, mehr ale viele Andere Har erfennend, 
was der Strafrechtöwiffenfchaft Noth thue, erfuchte G. Combe 
um die Beanhuortung ber Frage: „welche Erfahrungen er wäh⸗ 
rend feines Aufenthaltes in Norbamerifa über die dortigen Ges 
fängniffe gemacht habe, und welche Folgerungen er daraus ab» 
leite.“ Diefe Frage beantwortet Eombe in dem vorliegenden 
imereſſanten Aufſatz. 

Der Verf. widerlegt vor Allem die Anſicht, als ob die 
ſogenannten Schreckensſtrafen ihrem Zweck entfprächen. Diele 
Erwartung ſei beſonders auch darum eine irrige, weil gerade 
diejenigen Menſchen, welche Verbrechen zu begehen fähig find, 
bie Organe der Ueberlegung, deren ed zur rubigen Berglei- 
dung der Uebelihat mit ihren Folgen bebürfte, in allzu man⸗ 
gelhafter Ausbildung, die Organe der Teidenfchaften aber, bie 
fe poſitiv zum Berbrechen hinzieben, in zu ausgebehntem Grabe 
befigen 


Damm fiellt ver Berf. das Syſtem der Gefelligkeit und das 
ber einſamen Einfperrung, die beide in Amerika praftiich ver- 
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ſucht find —— — — Beurtheilung einander gegenüber. 
Der Berf. überßebt und mit dieſen Worten der Mühe des Aus⸗ 
zuge. (S. 186.) „Um diefe Beobachtungen in wenigen Wor- 
ten zufammenzufaffen, bemerfe ich, daß das einfame Syſtem 
im "Allgemeinen turd Schwächung bes Nerven und Mudfel- 
ſpſtems die Empfänglichfeit des Gefangenen für moralifche und 
religiöfe Eindrüde erhöht, aber durch Verlängerung diefer 
Schwähung bis zum Tage feiner Freilaſſung, es ihn der Ge⸗ 
ſellſchaft mit verminderten Mustel- Nerven- und Geifteöfräften 
zurüdgibt, und folgeweife mit erhöhter Reizbarfeit und vermin- 
berter Fähigkeit, der Berfuchung zu widerſtehen und Echwierig- 
feiten zu befiegen. Das gefellfchaftliche Syſtem dagegen, wel⸗ 
ches ben Gefangenen ten Tag fiber in bie Gefellichaft feiner 
Mitverbrecher bringt, und die Musfeln, Nerven und das Ge- 
hirn in voller Gefundheit erhält, macht ihn für tiefe moralifche 
und religiöfe Eindrüde weniger empfänglich, aber es gibt ihn 
tes Gefellichaft in voller Gefundheit zurirf: weniger geneigt 
zu plöglicher Aufregung und mehr befähigt, eseleris paribus, 
Schwierigfeiten zu beflegen.” 

Der Berf. fährt fort: „Beide Syſteme der Gefängnißdiſ⸗ 
eiplin, wie fie in Amerika gehandhabt werden, haben einen- 
Grundfehler, nämlich nicht hinreichend für die Stärfung der 
moralifchen und intellectuellen Kräfte bes Verbrechers Sorge 
zu tragen. Bei den meiften Berbrechern ift Die natürliche Stärke 
ber shierifchen Triebe plus, und biejenige der moralifchen und 
intelleeniellen Kräfte minus in ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniß, 
oder im beften Falle ſtehen fie im Gleichgewichte. Bevor das 
Uebergewicht der Thaͤtigkeit auf die Seite der höheren Faͤhig⸗ 
feiten gebracht iſt, kann man nicht erwarten, daß Die Veſſerung 
unter den Berfuchungen des gewöhnlichen Lebens andauern 
werde. Um vie höheren Fähigkeiten hinreichend zu flärfen, 
müffen fie weit mehr geübt und unterrichtet werden, als felbft 
in ben beftgeorbneten Gefängniffen, die ich geſehen, geſchieht. 
Ihre Ausbildung muß ernftlic und anhaltend betrieben werben 
in bem Berbälmiß ihrer natürlichen Mangelhaftigfeit, bevor 
moraliſche Früchte reifen Fünnen.“ 
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Der Berf. gibt folgende Borfchläge, die nach feiner Mei- 
mung geeignet wären, die Aufgabe der Strafgefekgebung am 
been zu erfüllen. 1) Das Urtheil des Verbrechers follte. lau⸗ 
ten auf Einfperrung in einer Penitentiaranftalt auf unbeflinmte 
Zeit, Regierungs - Eommiffäre follten mit der Gewalt beffeibet 
werden, in gewiffen Faͤllen und unter gewiffen. Bebingungen ihn 
in Freiheit zu ſetzen. 2) Der Gefangene follte zuerft in ein 
einfames Gefängniß gebracht werden ohne Mittel zur Arbeit, 
bis er fie felbft ald Gewinn fchägen gelernt haben möchte. 3) 
Die einfame Einfperrung in Verbindung mit wohl geordneter 
Diät follte fortgefegt werden, bis das Gehirn und das Ner⸗ 
venſyſtem in den Juftand höchſter Empfänglichfeit für moralifche 
und refigiöfe Eindrüde verfest find, natürlich immer unter Berück⸗ 
ſichtigung ber Gefunbheitsverhältniffe des Gefangenen. 4) Nach 
diefer Borbereitung follte mit tem Verbrecher ein wirffamer Cur⸗ 
fas moralifchen, intellectuellen und veligiöfen Unterrichts begon- 
nen und in der Einfamfeit forigefegt werden, bie Reue und bas 
Berlangen nach Beflerung erwedt fein würbe. 5) In demfels 
ben Maße als viefe Eindrüde tiefer eindringen und ver Vor⸗ 
faß ter DBefferung ſich ftärfen möchte, follte die Strenge der 
Difeiplin in der Abfperrung nachlaffen. Die moralifhen und 
intelleetuellen Kräfte können nicht befähigt werben, Die nieberen 
Triebe zu beberrichen, bevor fie nicht durch Uebung geftärkt 
worden find, was in der Einfamfeit nicht hinreichend geſchehen 
fann. In demfelben Maße ale ber Verbrecher ſich fähig zeigt, 
ſich ugendhaft und weife zu.benehmen, follte er zu größerer 
und größerer Freiheit, Selbftbeflimmung und gefelligen Genüſ⸗ 
ven fiıfenweife gehoben werben. Während ter ganzen Dauer 
feiner Gefangenſchaft müßten Abfperrung in ber Nacht und 
tätige Arbeit ben Tag über mit Träftigem moralifchen, intel 
lecuellen und religiöfen Unterricht verbunden werden. — Bei 
einigen Individuen find die Organe ber moralifchen und intel⸗ 
lsetuellen Kräfte fo mangelhaft eniwidelt, im Berhältmiß zu den 
Trieben, daß fie für befferungeunfähig gehalten werben Fönnen. 
Solche Menſchen find unheilbare moralifche Kranfe, und fie 
follten für. ihe ganzes Leben gefangen nebalten werden. 
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Wir find mit allen diefen Fragen, ſowohl um die betref- 
fenden Borfchläge zu machen, ald um fie zu prüfen, lediglich 
auf die Erfahrung angewielen. Combe's Vorfchläge find da⸗ 
rum von großem Werthe, weil ihnen eine reihe Erfahrung 
zum Grunde liegt. — Was den Borfchlag ded Verf. betrifft, 
das Urtheil auf unbeftimmte Zeit zu feten, fo ſcheint uns dere 
ſelbe unpraktifch zu fein. Wenigſtens, fo fcheint ed uns, müßte, 
um bie Seelenfolter nicht nnnötbig zu fleigern, ein Maximum 
und um nicht der Heuchelei Borfchub zu Teiften, ein Minimum 
ber Strafzeit im Urtheil gegeben fein. Am beften jedoch möchte 
wohl eine beflimmte Strafzeit, die aber nach Ermeſſen verfürzt 
und verlängert werben fann, feltgefegt werben. 


— En — — 


XVI. 


Miseellen. 


Die phrenologiſche Büſte nah Combe in 
Leipzig. 


Am Dftober v. 3. bemerkte Sr. ©. Combe, als er burd 
Leipzige Straßen ging, in dem Laden eines. Buchhändler eine 
Büfte mit der Inſchrift „phrenelogifche Büfe nad Combe.“ 
Ein Blick reichte bin, ihm zu zeigen, daß die Begrenzungen 
ber Organe irrig fein. Hr. Combe wat in den Laden ein, 
verlangte die Büfte zu fehen und machte ben Inhaber des La⸗ 
dens, Hrn. Johann Ambrofius Barth, Grimmaiſche Straße 
Nro 21. auf deren Mängel aufmerkſam. Hr. Combe fagte 
ihm, er fei „&ombe,“ worüber fihb Barıh etwas verwun- 
derte, er fügte hinzu, daß die Düfte irrig bezeichnet, im Wi⸗ 
derſpruche mit den Platten feined Werts „Das Syſtem der Phre- 
nologie” fei, und daher diejenigen, welche fie fiubirten, wur 
verwirren und mißleiten fünne. Sr. Barth erwieberie: er 


| 
| 
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wertaufe. die Düfte nur in. Commifſion, fie fei von einem Künf- 
ker gefertigt, welcher bei Annaberg im Sächfifchen Erzgebirge 
wohne, weicher ſich ſoviel Mühe gegeben habe, fie richtig an⸗ 
miertigen, daß er fie dem Hrn. Dr. Carus in Dresden zur 
Aaficht vorgelegt habe, ber ihn verſicherte, fie fei richtig „mad 
Gombe” ansgeführt. Hr. Combe fagte ibn, Dr. Carus 
ki einer ber. größten Gegrer der Phrenologie Gall's, weis 
thher er, Or. Combe, folge; er fei ald Entbedier einer eigenen 
neuen Eranioſcopie aufgetreten, und fei baber in Betreff ber 
Dühe von Combe nicht Die beſte Autorität. Hr. Barth gah 
von neuem fein Erſtaunen zu eriennen. Dr. Combe fragte 
ihn, ob er eine richtige Düfte verfaufen wollte, falls fie ibm 
ans Schottland geſchickt würde, was er fofort zu thun ver- 
mad. Hr. Combe nahm den. Zettel mit feinem Namen fort, 
und schickte bei feiner Rüdfunft nach Edinburg eine ber Büften 
Oneill's nach Leipzig *). 
Phrenologie in England 

Wie ſehr das engliiche Publicum ſich für die Phrenslogie 
interefirt,, ergibt fich unter anderen aus ber großen Zahl phre- 
nologiſcher Borlefungen, welche in engliichen Städten, meiſten⸗ 
heild vor zahlreichen Auditorien gehalten werben. Go fanden 
in jünger Zeit folche flatt zu Sheffield, Belfaſt, Ipswich, 
Colcheſter, Bury, Norwich, Cambridge, Coleraine, Kirkowen, 


Nancheſter, Nottingham, Tounton, Wolverhampton, York). 
dierzu kommen noch die Sitzungen ber vielen phrenologiſchen 


Geſellſchaften, welche in faſt allen bedeutenderen und ſehr vie⸗ 
Im auch minder volkreichen Stäbten Englands beſtehen. Die 
Sitzungen der phrenologiſchen Geſellſchaft zu London begannen 
B. voriges Jahr den 20ten Juni und wurden bis zum 25ien 
ale Tage fortgeſetzt. Die Zahl der phrenologiichen Bücher, 
weide in England und Schottland erfcheinen, nimmt jedes 
hr zu. Sogar ein phrenologiſcher Almanach erfcheint feit 
1841, in Glasgow. Wie fh die Phrenologie bereits in's 





1) Phrenological Journal. New series. Nro. XXI. p. 98. 
2) Phren. Journ. New Series, Nr. XXI. p. 91 — 94. 
Zeitſchrift für Phrenologie Bd. I. Heft 2. 15 
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wäre ſehr wunſchenswerih; dadurch würde der Menſchheit ein 
großer Dienſt geleiſtet. 

Der im Juni v. J. zu London ſtattgefundenen Verſamm⸗ 
lung der phrenologiſchen Geſellſchaft legte Hr. Hawkins ſei⸗ 
nen Cranometer vor. Dieſer beſteht aus drei Armen, von de⸗ 
nen zwei ben gewöhnlichen Taſte⸗Cirkel bilden, und einer 
Schraube, vermittelt deren das Inftrument geöffuet, und wenn 
ed an bem Stopfe anliegt, feſtgeſtellt wird, ſo daß dann die 
Breite jedes Drgans an einen Maßſtabe gemeflen werben fann. 
Am britten Arm, welder ſich in einem vechten Winfel von ben 
beiden andern öffnet, findet ſich gleichfalls eine Schraube, ver 
mittelft deren die Entfernung von jedem Punkte der ‘Mittel Li- 
nie aus nad beiden Seiten des Kopfes bin gemeflen werben 
fann, indem man die beiden Kugeln, die fih an ben Spiten 
des Taſte⸗-Cirkels befinden, in bie äußeren Deffnungen bes 
Ohrs, dann die Kugel des dritten Arms an die Stelle bringt, 
welche gemeſſen werden foll, und darauf Das Inſtrument ver⸗ 
mittelft der Schraube feftftellt, und das Maß an einem Maß: 
flabe nimmt. Das Inftrument ift Außerft einfach und kann 
fehr Klein zufammengelegt werden. Hr. Hawkins bemerfte, 
dag er 27 Jahre gebraucht, um es zu feiner jetigen Vollkom⸗ 
menbeit zu bringen. 


Fälle geförter Berrihtung des Wortſinns ). 


Mittwoch ten 11ten März 1841 wırde Sara Haze, 
alt 29 Jahre, fehlanfen Körperbau’s, im allgemeinen yon guter 
Gefundheit, in dem lebten Stadium der Schwangerfchaft bes 
findlih, von einem heftigen reißenden Schmerz on ber linfen 
Seite des Kopfes und ber Schläfengegend, welcher fich tief bie 
in die Augenhöhle hinein erſtreckte, befallen. Das Augenlib 
wurbe bald geſchwollen, und fie fühlte ein Klopfen und unun⸗ 
terbrochenes „Sieden wie fie es nannte, gergbe über der Au- 
gendraune. Um fünf Uhr des folgenden Morgens wurde fie 
mit fehr geringer Anftrengung und bevor die Hebamme fommen 


1) Pbrenei, Journ. N. S. XX. p. 323. 
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fmie, von einem wohlgebildeten Kinde entbunden. Ich ſah 
ſe ein paar Stunden darauf, und bemerkte, daß die Confunc⸗ 
tine der Augenlider des linken Auges ſtark mit Serum beſetzt 
wor, Der Schmerz und die Spannung, welche durch ben auf 
dem Angapfel flattfindenden Druck entfiand, wurde faſt uner⸗ 
caglich, und fie klagte ununterbrochen über die Heftigleit deſ⸗ 
ken. Es war Har, daß irgend ein großes Gefäß hinter dem 
Angensomde gefprungen fein mußte und biefen Drus erzeugte. 
Binfigel wurben in großer Dienge am ber betreffenden Stelle 
gelegt, und nachher wurden falte, die Ausbünftung beförberndbe 
Vaſchungen beftändig angewandt, Am Abende beffelben Tages 
fand ich dad Auge hervorſtehend und faft unbeweglich, und ‚bes 
merkte zuerft ein auffallendes Zaubern bei der Des 
aatwortung von Fragen, was bei ihr ganz ungewöhnlich 
war. Obgleich bei vollem Bewußtſein bediente fie ſich bis— 
weilen eines Wortes ftatt des andern, verfegte 
Buhfaben, oder lieg Silben bei der Ausfprade 
der Worte aus, Freitags war der Augapfel yollfommener 
rifchend, ihr Schmerz war aufs äußerſte gefliegen, und obs 
ei die Hornhaut Har war, fo fab doch die Netzhaut ang, 
als habe fich der ſchwarze Staar gebildet, bie Iris war für 
das Licht ganz unempfindlich, und natürlich war das Geficht 
verloren. An diefem Tage verwirrte fie ihre Worte fo fehr, 
daß ihre Umgebungen fie gar nicht verftehen Fonnten; fie gab 
Ph noch immer große Drühe ſich durch Zeichen verflänblich zu 
maden, die fie auf eine Schiefertafel fhrieb. Am Samstag 
zeigte ſich eine dentliche Linie von Schorf in dem horizontalen 
Durchmeſſer des unteren Theild der Hornhaut, Ich verordnete 
ein großes Blaſenpflaſter auf ven Nacken, Bähungen von Mohn⸗ 
"ochungen für dad Auge (welches ausſah, als wolle es auf- 
ſpringen), ſchröpfte die Conjunctiva bes obern und untern Aus 
genlids Kart, und führte vollftändige Ausleerungen durch Stühle 
herbei. Am nächften Morgen, Sonntags, fand ich, daß biefe 
Mittel einigen Nachlaß des Druds herbeigeführt hatten, und 
daß der Augapfel sveniger ausgebehnt war, Die äußere Seite 
ber Hornhaut war ſchorfigt, aber der Angapfel fprang nicht 
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auf. Bon dieſem Tage an nahm bie Fertigkeit der 
Patientin fih auszudrücken augenſcheinlich zu, nad 
zwei Tagen konnte fievollfemmen ſprechen; und 
ih fand dag in bemfelben Maaße als die Einfau— 
sung (Abforption) fortfcehritt, ihre Fertigkeit fid 
auszudrücken zunahm. Sie erzählte mir naher, fie habe 
alles verſtanden was ihr während ber Periode gefagt worben 
‘wäre, daß fie fo große Schwierigkeit gehabt habe, zu ſprechen. 
Das Gefiht des angegriffenen Auges war gänzlich vernichtet. 


Eine Sammlung von nicht weniger ald 65 das Organ 
des Wortſinns bewährender Thatfachen findet ſich in einem 
memoire des Dr. Bouillaud, welches im Jahre 1825 iu 
Paris gebrudt wurde. Ich bebe aus degfelben folgende aus; 


‚Wilhelm Lechevallier wurbe ben 2ten Mai 1823 in 
has Kranfenhaus von Birefre gebracht; er war dad ver 
gangene Jahr an einer Krankheit behandelt worden, welde 
man für eine chroniſche Erweichung des Gehixrns gehalten hatte, 
Seit dar“als war ihm einer Schwierigfeit feine Ideen auszu⸗ 
brüden, Kopfichmerzen, und von Zeit zu Zeit, Schwäche in 
ben Beinen zuräsfgeblieben, welche ihn nicht tragen fonnten, 
ohne daß er jedoch das Bewußtfein verloren hätte, Bei feiner 
Nüfffehr in das Kranfenhaus waren feine Kopffehmerzen hefti- 
ger als gewöhnlich, er konnte feine Feen, nach ben Anſtren⸗ 
gungen zu fchließen, die er machte, ym Worte zu finden nur 
mit Außerfiey Mühe ausdrücken; und nad feinen Gebärben 
mußte man denfen, dag er fühlte, was er fagen wollte, 
aber daß fein Gedächtniß ihm das Wort verfagte, 
Leihenbefind. Die Gehirnſubſtanz war eingefprist 
(injectee) der vordere Theil der linken Hemisphäre 
war in einem gänzlich verdorbenen Zuftande (pro» 
fondement alteree), verhärtet und von gelblider 
Farbez bie yechte Demisphäre war gefund *).“ 


1) Publication de la Sociöte Phrenologiqne de Paris. Seance an- 
nuelle de 1841 — 1842. p. 17. Paris Bailliere. 


Misrelten. 225 


Anfänge der Phrenologie. 

Schon Johann Huarte in feinem, Philipp IE. von 
Spanien gewibmeten Werke und Ambroſius Pare wiefen 
jedem zu ihrer Zeit gefannten Geiftesvermögen einen befondern 
Eis im Schirme an. Selb Philipp II. und feine Inqui⸗ 
ſition fanden darin nichts Fegerifches. 

Dr. Boifin im Sefangenbaufe zu Roquette, 

#00 junge Gefangene wurben Hrn. Boifin vorgeführt. 
Er bezeichnete Darunter 254, welche er unterfuchte und in zwei 
große Claſſen theilte. Nach einer erneuerten Unterfuchung , 
teilte er fie in vier Unterabiheilungen ab, deren beide Extreme 
bie beften und die fehlimmften enthielten, und deren mittlere 
Abtheilungen diejenigen umfaßten, welche gewiffermaßen bie 
rechte Mitte zwiſchen den andern hielten. Die Categorie ber 
heften umfaßte 25 Subjecte, diejenige der fchlimmften 61, und 
die beiden mittleren 158. Die Herren Boullon und Pon- 
tignac de Billard, der eine Director, der andere Se- 
eretär der Anftalt wurden dann erjucht ihre Anficht über die 
Caſſification des Hrn. Voiſin nad ihrer durch eine Tange 
Erfahrung erworbenen Kennmiß des Charakters jedes Gefange- 
nen abzugeben, und es fand fi, daß die phrenologifche Claſ⸗ 
ffeation mit der Wahrheit vollfommen zufammentraf "). 

Dhrenologifhe Beftrebungen. 

Hr. von Eorbiere, derzeitiger Präftvent ber phrenologi« 
fhen Geſellſchaft zu Paris hielt vor dem wiffenfchaftlichen 
Congreſſe zu Straßburg im Herbite vorigen Jahrs eine Rebe 
über die Phrenologie, worin er in Fräftigen Worten die Wahrs 
heit dieſer MWiffenfchaft darlegte. Anfangs wurde diefe Nebe 
ihr zurückhaltend aufgenommen. Allein das Intereſſe des Pu⸗ 
Hifums nahm in deren Berlaufe immer mehr zu, und ale er 
endigte. wurde ihm allgemeiner Beifall gezollt. 

Die Königin von Portugal und bie Phrenologie. 

Als vor einiger Zeit ein Verbrecher hingerichtet wurde, 
befahl Die Königin von Portugal, daß deſſen Kopf den 


4) Pablication de la Socists Phrönologique 1841 — 1832. p. 300. 
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Profefforen ber .mebicinifchen Schule zugeſtellt werben folle, da⸗ 
mit an bemfelben phrenologifche Demonftrationen vorgenommen 
werben könnten. . 
Praktiſcher Nups art Phrenologie. 

Die zu Boſton erſcheine Se ieffliche Zeitſchrift Dial ent⸗ 
hält folgende Stelle über unſere Lehre: Die Phrenologie er⸗ 
klaäͤrt uns, daß wir außer unſerer thieriſchen Organiſanion eine 
geiſtige Organifation haben, welche einer Geiſtesbildung bedarf, 
ohne welche ber Menſch ein mit Vernunft begabied Thier 
bleibt. 

Juſtiz-Mord aus Unfenntnig der Phrenologie. 

Mattos Labo, ein junger Portugiefe, von 26 Jahren, 
welcher einer der ehrenwertheften Familien der Stadt Amicira 
Diftriet Portalegre, angehört, wurbe vor bie Gerichte von 
Liffabon geftellt unter der Anflage eine dreifahen Mordes, 
welchen er an den Perfonen feiner Tante, feines Vetters und 
ihres Bebienten beging. Der Angeflagte wurbe von ben Ge: 

ſchwornen für fehuldigrerflärt und zum Tode verurtheilt. Am 
Abende vor feiner Hinrichtung Iegte Mattos ein vollſtaͤndiges 
Bekenntniß feines Verbrechens ab, worin er, nachdem er gegen 
jeden Gedanfen von Diebftahl fi verwahrt hatte, erflärte, er 
babe den Mord allein begangen; ihm felbft fei dieſe Kanblung 
unerffärlich, und er fei zu derfelben, unter dem Einfluße eined 
fange andauernden Anfalld von Wuth oder Monsmanie, wel⸗ 
her Schon vor einigen Jahren feinen Anfang genommen, aber 
noch nicht feine vollftändige Entwidelung erreicht gehabt habe, 
unwiderſtehlich fortgeriffen worben. 

Zwei Aerzte von Liſſabon, welche die Lehren Galfe 
fannten, fanden bei ber Unterfuchung der Leiche, an dem Schä- 
del und dem Gehirne des Hrn. Labo das Organ bed Zerſtoͤ⸗ 
rungstriebd außerordentlich ſtark entwidel. Das Berbrechen 
war, nad) der Ausfage diefer Aerzte, das Reſultat einer durch⸗ 
aus inftinktmäßigen, nicht räfonnivenden Mord⸗ Dionomante ge: 
weien. (Gazette medieale de Paris, Nr. 17. Samedi 
29. Avril 1843.) | 
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Aufruf 
yur 


Bildung einer Deutfchen phrenologifchen 
Gefellfchaft. 


Wenn nicht alle Zeichen trügen, ſo iſt die Zeit gekommen, da 
ſich die urfpränglich deutſche Wiſſenſchaft der Phrenologie freund» 
ſicher Aufnahme in ihrem Heimathlande verſehen darf, Es un⸗ 
terfiegt feinem Zweifel, die Zahl und bie Bedeutiamfeit der beut- 
ſchen Phrenologen ift anſehnlich. Allein fie find über eine große 
Päanderfiregte yerbreitet und entbehren eines Vereinigungspunfteg, 
Wenn auch vielfeicht die Zeitfchrift für Phrenologie mit der Zeit ein 
folher für fchriftliche Mittheilungen werben follte, jo fehlt doch je- 
denfalls ein Bereinigungspunft perfünlicher Anregung und Stre- 
bung. Eine Wiffenfchaft, deren Aufgabe es zunächft ift, in bag 
practifche Leben einzugreifen, baffelbe nad den erfannten Be- 
dürfniſſen unferer unfterblihen Seele zu geftalten, welche ben 
wihtigften Zweigen bes menfchlichen Wiſſens einen frifhen Hauch 
dauernder Lebenskraft verfpricht, welche für die Erziehung ber 
Kinder und der Erwachfenen, für die Heilung ber Kranfen, für 
die geiftigen Bewegungen der Einzelnen und ber Genoſſenſchaf⸗ 
ten fo reichen Stoff der Belehrung, Hoffnung und Kräftigung 
liefert, eine ſolche Wiſſenſchaft bedarf, foll fie gedeihen, vorzüg⸗ 
fi des geordneten perfönlichen Zuſammenwirkens derer, welche 
Ach ihrer Pflege mit Liebe widmen. Das Beifpiel der zahlrei- 
hen phrenologifchen Gefellfchaften Großbrittaniens und Nord- 





amerikas liefert und einen erfreulichen Beweis deſſen, was durch 
vereintes perfönliched Wirken geleiftet werben kann. In unferem 
an Verbindungen fonft fo armen Baterlande gewährt die Gefell- 
Schaft der Naturforfcher ein anderes Beifpiel der Körberung der 
Wiffenfchaft durch ten perfünlichen Zufammentritt ihrer weithin 
zerftreuten Jünger. Dieſe Teptern haben wir ald Mufter- &e- 
ſellſchaft zunächft im Auge. Doc find wir noch nicht weit ge= 
nug vorgerüdt, um bereitd beflimmtere Vorſchläge machen zu 
fünnen. Wir wollten durch diefen Aufruf bei den Phrenologen 
Deutſchlands zunächft nur anflopfen, und fragen, ob jie fich mit 
und zu dem benannten Zwecke vereinigen wollen? Jeder ver Un⸗ 
terzeichuer diefes Aufrufs wird Anmeldungen, Anfragen und 
Wünſche, welche fi) auf bie Bildung diefer Gefellfchaft beziehen 
möchten, mit Freuden annehmen. Seiner Zeit wird in biefen 
Blättern über den Erfolg dieſes Aufrufs Bericht erftattet, und 
den Umftänden nach, werben weitere Borfchläge gemacht werben. 

Wir bitten die ganze deutſche Preſſe, obigem Aufrufe die 
größt mögliche Verbreitung zu geben. 


Mannheim den 6. Juni 1913. Guſtav v. Struve. 

Bremen den 12. Juni 1843. Dr. Ed. Sirfchfeld. 

Heidelberg den 20. Juni 1843. Dr. G. Scheve. 

Heidelberg den 22. Juni 18433. Leopold Graf v. Warteusleben. 


Ansbach den 24. Juni 1843. Profeſſor Friedreich, Kreis⸗ und 
Stadtgerichtsarzt. 


Dresden den 23. Juni 1843. Profeffor Grobmenn. 


Roſawih bei Bodenbach in Boͤh⸗ 
men den 30. Juni 183. N. N. Noel. 


Freiberg den 4. Juli 1843. Profeſſor Dr. Cotta. 
St. Gallen den 16. Juli 1843. Caſpar Schlatter. 
Schloß Taſchen d. 26. Juli 1833. Franz Graf von Thun. 
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Anatewifche Beweife Der Mehrheit Der 
Seelen : Organe, 
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g. 3. Gall). 





Erker Beweis. 


Die Vermögen des Tieres find in bemfelben Maaße vielfätti- 
ger als fein Gehirn zufammengefehter if. 


Dieſelbe Stufenfolge, welche in der allmähligen Vervollkomm⸗ 
nung bes thierifchen Organismus, infofern er fih nur auf das 
vegetative Leben bezieht, flattfindet, zeigt ſich auch in ber all- 
wähligen Vervollkommnung der Nervenfpfteme und bed anima- 
lichen Lebens, welches davon abhängt. Die vergleichende Ana⸗ 
ismie hat Die allmählige Bernollfommnung der Thiere von den 
einfachſten einfaugenden Gefäßen bis zu den zufammengefegte- 
fen Kau⸗, Schling- und Berbauungs - Apparaten und bis zur 


| velltommenften Sireulation verfolgte, Mit jenem neuen Viſcus, 


kdem neuen Sinnehapparat entbedt man eine neue Verrich⸗ 
tung und biefe ift un fo zuſammengeſetzter, je vollfommner bie 
Organifation des Viſcus und bes Sinnes if. Der Magen, 
die Nieren, bie Lungen, das Herz, dad Auge, das Ohr find 
um fo zufammengefegter, je mehr es ihre DVersichtungen find. 





1) Aus dem Frangoͤſiſchen überfept nach Galls Werl „sur les 
Imtions du cerveaa‘‘ Vol. U. p. 364 — 397. 
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Man kann beweilen, daß dieſelbe Stufenfolge in dem Ban 
des Gehirns der verfchiedenen Thier » Önttungen ſtattſindet. Ich 
‚babe im vorigen Gapitel gezeigt, daß dad Daſein biefer oter 
jener moraliſchen Eigenſchaft, dieſes oder jenes intellectuellen 
Vermögens nur von dem Vorhandenſein gewiſſer beſtimmter 
Hirntheile und keineswegs der Gefammimafle des Gehirns ab⸗ 
hänge. Hieraus folgt, daß die Zahl dieſer Vermögen in direc⸗ 
tem Verhaͤltniß mit den integrirenden Theilen des Gehirnes 
ſtebht. Bei den Inſecten, den Fiſchen und ben Aurphlibien TA 
die in der Hirnhoͤhle enthaltene Nerven⸗Maſſe noch in mehrere 
abgeſonderte Maſſen zertbeilt; die meiften dieſer Maſſen bilden 
feine integrirenden Theile des Gehirns im eigentlichen Sinne 
des Worts; es find Nervenfnoten, aus welchen die Geruchs⸗, 
Gehoͤrs⸗, Sch- Nerven n. f. w. entipringen. Die beiden He⸗ 
misphären im eigentlichen Sinne des Wortes liegen hinter den 
beiden Ganglien der Geruchönerven und find um fo zuſammen⸗ 
geſetzter, fe zahlreicher bie infinetartigen Wertigfeiten find; das 
fleine Gehirn bildet bei diefen Thiern gewöhnlich einen hohlen 
Beutel, welcher bisweilen horizontal liegt, und bisweilen in fich 
fetbft gefaltet if. Bei den Vögeln find bie beiden Hemisphäs 
ren ſchon viel beveutender, obgleich man noch nicht beflimmte 
Windimgen mivedt. Das Heine Gehirn befteht nur ans dem 
mittlern und unterfi gelegenen Theil, aber es fcheint ſchon aus 
mehreren neben einander liegenden Ringen zuſammengeſetzt. 

Bei den Meinen Gattungen der Sängethiere, den Spitzmaͤu⸗ 
fen, den Mäufen, den Ratten, dem Eichhörnchen, dem Wiefel 
u. f. w. unterfcheidet man noch feine Windungen, aber da fie 
Schon deutlich bei anderen Nagethieren einer minder kleinen Art, 
bei dem Biber, bei dem Kangımu u. ſ. w. gebildet find, fo kann 
man annehmen, daß fie bei den eben genannten Fleinen Gat⸗ 
tungen gleihfalld vorhanden find. 

Bei den größeren Säugethieren, der Kape, dem Marber, 
dem Dachmarder, dem Buche, dem Hund, dem Affen werben 
diefe Windungen mehr und mehr deutlich und zahlreich, aber 
ihre Geftalt ift nach der Gattung verfchieben. 

Bei dem Delphin, dem Elephamen und dem Mreuſchen 
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ind die Bindungen noch zabtreicher und tiefer, als bei dem 
Biber, Ranguru, der Kane u. ſ. w. und ihre Geſtalt und ihre 
Richtung find nach der Gattung gänzlich verichieven. 

Dei den Säugethieren zeigt das Heine Gehirn außer dem 
mittleren und unteren Theile noch zwei Seitentheile, welche 
na Verſchiedenheit dee Gattung mehr oder weniger zuſammen⸗ 
gelegt find, und da bie fogenammte Barold-Brüde oder der 
ſ. 9. Gehirn⸗Nervenknoten, d. h. die querlaufenden Bogen ber 
Nervenbündel nichts anderes find, als die Commiſſur oder bie 
Berbindung der beiden Seitentheile des Keinen Gehirns, fo be- 
figen alle eierlegenvden Thiere fie nicht, während die Säuge- 
thiere Damit verfeben find. 

ie Zahl der integrirenden Theile oder der Windungen bed 
Gehirns ift desgleichen bei ben verfchiedenen Gattungen ber 
Säugethiere verſchieden. Bei gewiſſen Gattungen find. die vor- 
deren Lappen ter Hemispbären abgeplattet ober fchmal, bei an- 
deren find diefelben Lappen breiter ober höher, wiederum bei 
andern fehlen bie untern Theile der vorderen Lappen faſt ganz. 
Die mittleren Lappen und die anderen Windungen bieten bie- 
feiben Berichiedenheiten dar. 

Auf folche Weife nehmen die integrivenden Theile des Ges 
hirns an Zahl und Gntwidelung in demfelben Maaße zu, ale 
man von einem minder volllommnen Thiere zu einem vollkomm⸗ 
neren fortfchreitet, bis man bei dem Gehirne des Menſchen 
aufangt, welcher in ben vorberen oberen umd ben oberen Ge⸗ 
genben des Stirnbeind Kopftheife beſitzt, welche die anderen 
Thiere entbehren, und vermittelft deren fih der Menſch der er- 
habenſten Eigenfchaften und Vermögen, ter Bernunft und des 
Gefũhls für Neligton und eine Gottheit erfreut. 

Wie kann man, wenn man die Natur in folcher Weife 
fortſchreiten fieht, noch zweifeln, daß jeder Theil des Gehirn 
verschiedene Bersichhingen zu verſehen habe, und folgeweife das 
Gehirn des Menfchen und ver Thiere nur aus fo vielen bes 
ſenderen Drganen zufammengefept fei, ald der Menſch oder das 
Thier verſchiedene moraliſche oder intellectuelle Bermögen, Neis 


sungen, Feriigkeiten babe? (or 
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Einwendung. 

Einige Gelehrte behaupten, daß man in bem Gehirne al- 
les Säugetbiere alle integrivenden Theile des Gehirnes bed 
Menfchen finde, daß das Gehirn des Orang⸗Utang demjeni⸗ 
gen des Menfchen durchaus gleich fei; da aber weber die Säus 
gethiere überhaupt noch ber Orang⸗ Utang inebefondere dem 
Menfhen in Betreff ver moralifchen Eigenfchaften und der in= 
telfectuellen Bermögen verglichen werben fönnte, fo könne man 
feinem beſonderen Theil des Gehirns die Vermögen zufchreiben, 
durch welche ter Menfch fich über die Thiere erheben. 

Antwort. 

Die Grundlage diefes Einwandes if falfh; man mag nun 
das Gehirn von dem Gefichtöpunfte aus betrachten, welchen 
man in früherer Zeit einnahm, oder von demjenigen aus, wel⸗ 
hen unfere Entdedungen eröffnet haben, Mehrere Anatsmen 
u. 0 Viceq⸗d' Azir haben ſchon eine große Berfchiebenheis 
zwifhen dem Gehirne ber Thiere und demjenigen des Men- 
jchen beobachtet; fie haben hemerft, daß bei den Thieren im 
Allgemeinen tie Hemisphären Heiner, die Vierhügel größer find, 
als bei dem Menfchen; daß das Verhältniß der Nerven zur Ge⸗ 
birnmaffe gleichfalls bei den Thieren gewöhnlich größer fei, al 
bei den Menfchen. Andere, z. B. Cuvier behaupten, daß bei 
dem Menfchen die Hemisphären viel größer und die Windun= 
gen viel tiefer feien ald bei den Thieren; fie erflären felbft, daß 
mehrere Theile, fo 3. DB. die hinteren Rappen in dem Gehirne 
der Thiere fehlen; fi F e nehmen von biefer Regel nur den Affen 
und das Meerſchwein aus, 

Viceq-d'Azir war fo fehr von der Verſchiedenheit zwi- 
fhen dem Borberfopf des Menfchen und ber Thiere überzeugt, 
er hatte eine fo richtige Anficht über die fortichreitende Vervoll⸗ 
fommnung, welche von einer Gattung zur andern flattfindet, 
dag er behauptete, man fünne aus dem Gehirne eines Inſects, 
ein Fifchgehirn dadurch machen, daß man allmählig Gehirn- 
theile zu demfelben hinzufüge. In gleicher Weife könne man 
aus einem Fifchgehirn ein Vogelgehirn, aus einem Bogelhirn 
das Gehirn eines Säugethierd und aus bem letzteren ein menſch⸗ 
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liches Gehirn bilden. Umgekehrt könne man durch allınählige 
SHinwegnahme von Theilen das menſchliche Gehirn auf dasje⸗ 
nige eined Säugethiers, eines Vogels, eines Fifches und eines 
Inſects berabführen. 


Büffsn ließ ſich durch die falfhen Bemerfungen von 
Tyfon verleiten, das Gehirn des Orang-Utang demjenigen 
des Menjchen gleich zu achten, dennoch war Tyfon mit fi) 
ſelbſt im Widerſpruch, denn an einer Stelle verſichert er, 
daß tie Schäbelfnochen des Orang-Utang genau ſo gebildet 
feyen, wie biefenigen des Menſchen und am einer anderen Stelle 
weißt er eine große Berfchiebenheit nach, welde in ber Stirn 
und Drbitgl- Gegend flatt finte, Sch babe ſchon im vorher: 
gebenten Capitel bemerft, daß das Gehirn dieſes Affen höch- 
Bend die Größe des Gehirns eines neugeborenen Kindes habe, 
übrigens ift es vpn dem menfchlichen Gehirn durch feine Um⸗ 
riffe und Windungen fp fehr verfchieven, Daß diefe Verfchieden- 
beiten dem mittelmäßigften Beobachter auf den erften Blick auf- 
follen müfien. Pan vergleihe dad Gehirn bed Drang - Utang 
Tafel XXXIV mit dem Menfchlichen Tafel IV und VIIL®). 


Uebrigens ift es leicht erklärlich, wie oberflächliche Anato⸗ 
men glauben Ffonnten, das Gehirn der Säugethierg beſtehe aus 
denjelben Theilen ald dasjenige des Dienfchen. In allen findet 
mon nach der glten Nomenclatur ein verlängertes Rüden: 
mark, Die olivenförmigen Körper, die pyramidalifchen Körper, 
die Barslöbrüde, die Schenkel, Die Eehnervenhügel, die ge: 
freiften Körper, ein Corpus callosum, Hemisphären, Höh⸗ 
Im u. ſ. w, 


Aber von dieſer Gleichheit kann feine Rede mehr fein, fo- 
bald man bie Gehirntheife, welche die Drgane bilden, in Frage 
zieht. Ich habe dieſe Anfichten im erften Bande meines großen 
Werfes in der Sertion über den Bau des Gehirns berichtigt, 
und bin bei dieſer Gelegenheit in alle nothwendigen Einzelheiten 


1) Das große Wert Gall's Anatomie et Physiologie du systeme 
nerveux en general et du cerveau en particulier ift hier gemeint. 
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eingegangen, ich kann mich alſo jet begnügen, dem Leſer Die 
Hauptipunfte ind Gedaͤchtniß zurüdzurufen, 

Zu der Zeit, da man die integrivenden Theile des Ges 
birns mit jenen unpaflenden Namen bezeichnete, die ich ver⸗ 
worfen babe, war das allgemeine Geſetz über den Urſprung 
der Nerven, ihre alfmählige Berftärfung und ihre endliche Ber- 
einigung mit einer neropfen Membran noch nicht entbedt, man 
fannte noch, nicht die Befimmung ber Nervenfnpten und Ner⸗ 
vengeflechte, man wußte nicht, daß fein Nervenſyſtem, 3. 3, 
ber Gehörsnerv, Sehnerv, Geruchönerv, die Nervenpaare bes 
verlängerten Rüdenmarfs u. ſ. w., plöglih and an demſelben 
Drt entſtehe, dag alfo keines fofort bei feiner Entſtehung voll- 
fommen fei; man wußte noch nicht, daß die erften Nervenfäler- 
chen eines Sinns durch neue an einem antern Ort entflanbene 
Faͤſerchen verftärft werden, und daß ber Nero dieſes Sinns 
erft, nachdem er mehrere derartige Verſtaͤrkungen erhalten hat, 
feine ganze Vollfommenheit erreiche, und dag er erft dann ia 
den Apparat zu dem er gehört, ale ein ſehr loſes nervöfes 
Nes eindringe, Dan dachte noch weniger, daß bie Anfänge 
der Hemisphären bed Gehirns, die fih ſchon in dem verlän- 
gerten Rüdenmarfe angedeutet finden, neue Berflärfungen im 
dem pone, den Sehhägeln, den geflseiften Körpern erhalten, 
ſich endlich in Nerven - Bündel Iffnen und Windungen bilden ı 
dag die graue Subflanz, weldhe die Bindungen bedeckt, ihnen 
neue Nervenfäferchen zufende, wodurch die Mafle der Hemis⸗ 
phären viel bedeutender werde, als fie fein Fönnte, wenn fie 
nur ein appendix der Gehisnfchenfel, dee Schhägel, der ges 
fireiften Kösper u. ſ. w. wären. Eben biefe Maſſe durchſchnitt 
man quer, indem man das Gehirn feciste und hielt fie feiney 
Aufmerkfamfeit werth und betrachtete fie höchſtens ald ein aus⸗ 
feheidendes Organ! 

Keiner derjenigen Theile, die ich foeben nannte, und welche 
man augfchließlich für integrirende Theile des Gehirns hielt, 
it ein vellländiged Organ irgend einer Berrichtung; es find 
nur die Apparate, in welchen bie Nerpenfäferchen entſtehen und 
verftägkt werden, welche buch ihre endliche Deffnung ein voll: 
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Ränbiged Organ bilden, So ift die Lage grauer Subſtanz, 
weiche auf der unteren, vorderen Oberflaͤche des Gehirns ſich 
indet, fein Drgan, aber fie gibt mehreren Faſern bed Gehör - 
Reros ihre Entfiehung, Die Zwiebel grauer Subflanz, welche 
fich über tem Siebbeine findet, iſt ebenfo wenig ein Organ, 
allein fie gibt einer neuen Berflärkung ber Fäſerchen des Ge⸗ 
hoͤr⸗Nerves ihre Entſtehung, bis dieſer letztere endlich fich in 
bie Schleimhaut öffnet und ben Character eines vollſtaͤndigen 
Gehororgans annimmt, 

Je vollfommner die Natur irgend ein Drgan bilden will, 
deſto bebeutenber, zahlseisher und pollfomnmer find aud bie 
Verſtaͤrkungſs⸗ Apparate dirfed Organs. 

Dei den meifien Säugethieren ift die, anf ber vorberen 
unteren Dberfläche des Gehirns helegene graue Maſſe viel dich⸗ 
ter ald beim Menſchen, und bildet eine viel ausgedehntere 
Schichte; fie bedeckt gänzlich den vorderen untern Theil der mitt: 
legen Rappen, und ben untern Theil ber obern Lappen. In 
allen Punkten tiefer Schichte entfleht bei den Säugetbhieren eine 
unendlich viel größere Zahl von Nervenfäfercyen, als beim 
Menfchen. Auch die über dem Siebbeine belegene Zwiebel ift 
bei ihnen bedeutender. Daher erhält der Geruchsnerv, welder 
an fich ſchon bei dieſen Thieren ftärfer ift, zahlreichere Nerven: 
gefledhte, und wird dadurch fähig, fih in eine ausgebehntere 
Schleimhaut zu öffnen, d. h. ein vollflommneres Geruchſs⸗Or⸗ 
gan zu bilden. 

Die weſentlichen und Hauptapparate find nichts deſtowe⸗ 
niger biefelben bei den Säugethieren und den Menfchen, baber 
möffen wir überall ein verlängertes Rüdenmarf, einen Gehirn- 
Inten, Barolebrüde, Schhügel, geftxeifte Körper, ein Corpus 
callosum n. f, w., finden; aber dieſe Theile find, je nachdem 
fie mehr oder weniger vollfommenen Organen ihre Entftehung 
geben, felbit mehr oder weniger ftarf, mehr ober weniger voll- 
fommen. Daber find der Gehirnfnoten, Die Barolsbrüde, die Seb- 
bügel, bie gefiveiften Körper bei dem Menjchen viel ftärfer ale 
bei vem Pferd und dem Ochſen, daher find auch bei biefen 
Ihiesen die Hemisphären viel Fleiner als beim Menfchenge- 
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ſchlecht. Denn die Semisphären find nur die Producte der Zeus 
gung » Apparate und ber Berftärfungsanparate, die ih fo eben 
genannt habe. 

Wenn e8 fid) alfo davon handelt, den Bau des Gehirns 
der Thiere und des Menjchen zu vergleichen, infofern es bie 
Bereinigung der Organe ver intellectuellen Vermögen und mo⸗ 
raliſchen Zigenfchaften ift, muß man night blos die Zahl der 
Zeugungs - Apparate der Organe, fondern auch die größere ober 
geringere Bollfommenheit der Organe felbft berüdfichtigen; wenn 
man von biefem Gefichtspunfte ausgeht, wird man ſich über- 
zeugen, wie piel vollfommner das Gehirn des Menſchen, als 
dasjenige der Thiere ift, insbejondere durch Diejenigen Theile, 
welche den moralifchen Eigenfchaften und höheren intellectuellen 
Bermögen beftimmt find. 


Einwendung, 

Herr Portal behauptet, um nicht gezwungen zu fein, wer 
nigftend, das kleine Gehirn und das große Gehirn ald 2 vers 
fehiedene Organe, und dadurch die Mehrheit der Organe an- 
zuerfennen, daß bey eine und der andere biefer Theile dieſelben 
Verrichtungen habe und daß ber eine im Falle von Krankheit 
den andern erfegen könne. „Sind fie nicht, fagte er, beide mit 
Rindenſubſtanz und Markſubſtanz verfehen, haben fte nicht beibe 
biefelben Gefäße?“ 


Antwart. 

Daß Rückenmark und alle Sinnennerven befteben aus Rins 
denfubftang und Markſubſtanz (Mark⸗ ober Nervenfäferhen). 
In Folge dieſer Zufammenfeßung könnten alfo Rüdenmarf und. 
Nerven Feine befonderen und eigenthümlichen Verrichtungen zu 
verjehen haben. Diefe Syfteme müßten ſich nicht blos einan⸗ 
ber vertreten, fondern auch die Stelle ſowohl des Gehirns als 
des Fleinen Gehirns einnehmen können. Wenn, wie Hr. Por⸗ 
tal annimmt, das Feine Gehirn, das große Gehirn im Falle 
der Krankheit vertritt, zu welchem Zwede dienen fie beide im 
Zuftande der Gefundheit? In der That find die Drgame des 
thierifchen Lebens doppelt, d. 5, es find eorrefpondirende Theile 
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derſelben auf beiden Seiten; es gibt zwei correſpondirende Ge⸗ 

ruchenerven, zwei eorrefpondisende Gehoörsnerven, zwei gorrefs 

yondivende Hemisphären, fowohl des großen Gehirns als des 

feinen, aber nirgends fehen wir, daß ein nicht correfponbiren- 

der Theil die Berrichtungen des andern vertritt. 
Einwendung. 

Büffon behauptet, dag man zwifchen dem Gehirn eines 
Blödfinnigen und demjenigen eined Dienfhen, welcher im Be⸗ 
ſide aller feiner intellectuellen Vermögen ft, Feinen Unterfchieb 
wahrnimmt; und daß man folgeweife nicht annehmen Fönne, 
die verfihiedenen Vermögen bes intelligenten Dienfchen hingen 
von ter Bollfommenheit feines Gehirned ab. 

Autwort. 

Es iſt möglich, dag Büffon Blödſinnige beobachtet habe, 
deren Kopf weder der Geſtalt noch dem Umfange nach, irgend 
etwas außerordentliches gezeigt haben. Ich habe ſelbſt ſolche 
begegnet, welche von Geburt an blödſinnig geweſen waren, die 
meiſten waren es geworden buch Zufall, unrichtig beurtheilte 
Gehirnfrankheiten oder durch Selbftbeflefung und Niemand wird 
behaupten, daß fih in deren Gehirn feine Störung befinde. 

Uebrigens lade ich den Leſer ein, über dasjenige nachzus 
tenfen, was ich in ber zweiten Section in Betreff des Bloöd⸗ 
fund und bed Zuftandes des Gehirns und des Schädels der 
Blödfinnigen bemerft habe; es widerlegt dieſes Buffons Ans 
ſicht vollſtaͤndig; übrigens hat Malararne auch beobachtet, dag 
bei Perfonen, welche ausgezeichnete Fähigkeiten befigen, alle Ge⸗ 
hirntheile viel characteriftifcher find und daß die intellectuellen 
Bermögen und moralifchen Eigenfchaften fih immer im Ber: 
hälmiffe zur Vollfommenheit des Gehirns groß finden. Man 
vergleiche dag Gehirn Tafel VIIL"), in welchem die Windun- 
gem groß und gut entwidelt, mit demjenigen Tafel IX '),' wo 
fe klein und gedrängt find. 





1) Des Atlas gu Balls großem Werte: Anatomie et Physiolo- 
gie da sysiöme nerveux efc. 
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Zweiter anatomifher Beweis, - 


Die Analogie, welche zw ifhender Drganifati ondes 
Gehirne und derjenigen der anderen Rervenfy 
ſteme Rattfindet, beweist, daß es aus mehreren 
Organen beftept. 

Das Nervenſyſtem bed vegetativen ober antomatifcheu Le 
bend, das Nüdenmarf oder tie Werkzeuge des Nervenſpſtems 
der freiwilligen Bewegungen, die Nervenfpfteme der Sinnen 
organe find alle aus befonderen Organen zufammengejept, wels 
che einem befonderen Viscus, einer bejonderen freiwilligen Bes 
wegung, oder einem befontern Sinne vorſtehen. Jede dieſer 
Unterabtheilungen hat feinen Urſprung, feine Berftärtungs-Appa- 
rate, fein endliches Erfchließen in einen Viscus, in einen oder 
mehrere Muskeln, in ein Außeres Organ der Sinne ?). Ber 
mittelft diefer Einrichtung hat jedes befondere Nerveniyftem feine 
befondere Verrihtung und Feines dieſer Syſteme fann in feinen 
Berrihtungen dur ein anderes erfegt werben ?), Daſſelbe 
Geſetz gilt in Betreff der Einrichtung des Gehirns. Die Wins 
bungen find bie ſich erfchliegenden Gehirnfäferchen und faferi- 
gen Bündel, fie erhalten, infofern fie ein Organ bilden, ihre 
Fäferchen aus verfchiebenen Gegenden und verfchiebenen Vers 
färfungsapparaten, 3. B. von ben ſ. g. Sehhügeln, den f. 9. 
geftreiften Körpern oder von verfchlebenen Punkten diefer Theile, 

Im erftien Bande des großen Werfes (Seite 271.) haben 
wir mehrere der Nerven- Bündel angedeutet, deren Berftärkun: 
gen und Erfchliegungen die Windungen der Hemisphären bil- 
den und haben fie Tafel IV 1 — 100 abbilden laſſen; übers 
dies Außern nicht alle Gehirnverlegungen ihre Wirkung auf ber 
entgegengefegten Seite, wie dieſes bei ber Verlegung ber Theile 
ſtattfindet, welche die Sortfegung der pyramidaliſchen Körper 
bilden. Man muß daraus fchliegen, dag die Kopftheile nicht 
alle denfelben Urfprung haben, oder, mit andern Worten, daß 


1) Siehe im großen Werke Tom. I. ©. 312. ff. vie Beſchreibung 
des Gehirns. 
2) Ebendaſelbſt über die Berfchiebenheit der Nerven Seite 127. 
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es Gehirntheile gibt, deren Fäſerchen fich bei ihrem Urſprunge 
freuen und andere, deren Fäſerchen ſich nicht kreuzen. 

Diejes Zufammentreffen des Baues des Gehirns mit dem⸗ 
jenigen der anderen Nervenfpfieme beweist klar, daß die Natur, 
indem fie das Gehirn bildete, die Abficht hatte, mehrere Or⸗ 
gane zu ſchaffen, gerade wie fie diefen Zweck hatte, bei ber 
Bildung der Unserabtheilungen in den anderen Nervenſyſtemen. 


Einwendung. 

„Die Gehirntheile, fagt Hr. Rudolphi, find nicht fo ver- 
ſchieden unter einander, daß man jeden derfelben, für ein bes 
jondered Organ halten fönnte; alle find qus benjelben Subftan« 
zen gebildet, und nur etwas verichiebenartig vertheilt, alle dieſe 
Theile find eng verbunden, felbft diejenigen, welche im Innern 
ded Gehirns Liegen. Die Zirbels Drüfe 5, DB. und die geftreifs 
ten Körper find fehr wenig von einander verfchieden. Man 
Seht immer dieſelben Subftanzen nur ein wenig verfchiebenartig 
verteilt, in ber That if die Geftalt dey Gehixntheile nicht überall 
dieſelbe, aber ihre Anzahl if fehr Fein, Wenn man das Fleine 
Gehirn, den pons, die Schenfel, die geflreiften Körper, vie 
Zirdeldruſe, die Vierhügel, die warzenförmigen Körper, bie 
olivenförmigen, die pyramibalen Körper ayanimam, fo wirb 
wan feine andere Gehirntheile mehr ald befondere Organe be« 
trachten Fönnen.” 


Autwort. 

Wie ſehr iſt dieſe Sprache verſchieden von derjenigen der 
aunderen Phyſtologen, welche für erwieſen aunehmen, daß das 
Gehirn eine Bereinigung mehrerer Organe it, weil man im 
emgegengeſetzten Fall nicht begreifen Fönnte, warım man darin 
fe viele fo verfchiedenartig gebilvete Theile finde 1)! 





1) Herr Riche rand fagt nah fo vielen anderen Anatomen in 
feinen neuen Elementen der Phoſiologie Ste Ausg. Tom. II. 8.166. : 
„Man muß mit großer Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daB jebe 
Vahrnehmung, jede Klafle von Ideen, jedes Berfiandes -Bermögen 
nen befiimmien Theile des Gehirns zugewieſen iſt. Es iſt uns in 
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Alle diefe Theite find ſowohl in ihrer Geftalt als ihrem 
Bau fo fehr verfchieden, dag man mehr Necht haben wärbe, 
fie als verfchiedene Organe zu betrachten, ald man hat, bie 
Nerven feded äußern Sinne für folhe anzufehenz; aber ich 
habe an einer andern Stelle bewiefen, daß man fehr felten 
von dem anatomifchen Bau eines Theild auf feine Berrich- 
tungen fchließen könne, auch habe ich fo eben erwieſen, daß 
alfe Die Theile, welhe Hr. Rudolphi neunt, in der That 
nur Apparate find, welche ten Drganen ihre Entſtehung ges 
ben, und welche dazu dienen, fie zu verftärfen ober zu vervoll⸗ 
fländigen und daß fie keineswegs als eigentlihe Organe bes 
trachtet werten dürfen. Allein Lei dem jegigen Zuftande uns 
ferer phyfiologifchen Kenntniffe war es weit verzeihlicher, biefe 
Gehirntheile für Organe gnzufehen, ale in den Irrthum des 





der That unmöglich, die befondern Berrichtungen jedes ber Theile des 
Drgans anzugeben, zu fagen, wozu die Hirnhöhlen beftimmt find, zu 
welchem Zwecke die Eommifiuren dienen, was ſich in ben Gepirnfchen- 
keln zuträgt, allein es iſt unmöglih, eine fo mannigfaltige Einrich- 
tung zu durchforſchen und zu denken, baß fich Teine Abficht damit ver» 
binde, und daß dieſe Abtpeilung ber Gehirnmafle in fo viele abgefon- 
derte und fo verſchieden gebildete Theile keinen Bezug haben follte, 
auf den perſchiedenen Antpeil, welchen jeder derfelben in der Erzeug⸗ 
ung bes Gedankens haben follte.“ 

Sollte man nicht erwarten , den Berfafler nach einer ſolchen Stelle 
meine Forſchungen über die Mehrheit der Organe beftätigen au fehen 7 
Aflein er ſchließt in folgender Weiſe: 

„Was fol man nun denken von Gall's Syſtem und feiner Ab⸗ 
theilung der Auflenfeite des Schäpels in werfchiebene Felder, welche, 
je nach dem bie knöcherne Bedeckung ſich hebt oder fenkt, das Bor» 
handenfein oder die Abweſenheit verfchiebener moralifchen oder intellee⸗ 
tuellen Bermögen anbeuten ? dag biefe phyſiologiſche Lehre der Berrich- 
tungen des Gehirns, welde fih auf eine zu geringe Anzahl wohl be⸗ 
obachteter Tpatfachen gründet, ebenfo frivol iſt als feine anatomifchen 
Entdedungen in Betreff diefes Drgans und des Nervenfpftems über- 
haupt wohl begründet und folgenreih find.” Hr. Richerand if in 
feiner Schlußfolgerung nicht blos inconfequent, ſondern e8 fcheint auch, 
als wolle er vergeffen machen, daß ich nach den verfchtevenen Erhö- 
Suugen des Späpdels nur in fo fern urtpeile, als fie durch die Ente 
widelung der darunter belegenen Gehirntheile gebildet werben. 
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Hrn. Rudolphi und Dumas zu fallen. Wie können biefe 
Lehrer der Anatomie behaupten, die Zirbeldrüfe und bie geftreifs 
ten Körper feien ſehr wenig verfihieden? Die Zirbelbräfe, welche 
nicht die Größe einer Erbſe hat und bie geftreiften Körper, 
welche einen fo zufammengefegten innern Bau und die Größe 
eines Hühnerei's haben % Leichter wäre es Cabanis und Hr, 
Supvier zu verzeihen, welche glaubten , behaupten zu Fönnen, 
die Nerven feien weber durch ihre Subflanz, noch ihren Bau 
von einander verjchieben. *) 


Einwerdung. 


Die Hrn. Berard und von Montenegre, welde fi 
zu den Dolmetfchern des Letztern machen, behaupten ſogar: 

„Iſt es auch wahr, daß das Gehirn in der That aus Thei- 
Ien zufammengefegt it? Unphiloſophiſche Anatomen haben ib: 
nen in ber That verfchiedene und befondere Namen ertheilt, Die 
gewöhnlichen Demonftratoren befchreiben fie fo. Aber wenn 
man das Gehirn forgfältig unterfucht, wenn man auf biefes 
Organ vie einfache und Tichtvollen Begriffe anwendet, welche 
wir unfern großen Phyſiologen verdanfen, fo überzeugt man 
fih bald, daß diefe Theile Feine verfchievenen und abgetrennten 
Organe find, fondern Höhlungen und Beulen, welche die Aufs 
fenfeiten der Hemisphären bezeichnen. Das Gehirn zeidmet ſich 
insbefondere durch feine Einheit aus; man kann Feine fcharfe 
Abtheilung in dieſem Organe annehmen; diefe anatomifche Difs 
pofition beweist, daß es unmöglich ift, in Das Gehirn abgefon- 
derte Organe zu verlegen. Wird man die Windungen ale be: 
fondere Organe betrachten? Aber man unterfuche, welches ihre 
Zahl it, man beobachte, daß fie ſich in ihrer Baſis mit der 
gemeinfchaftlichen Baſis vereinigen, und daß fie fi) an ihren 
beiden Enden mit einander verfettien und ſich unter einander 
verlieren. Wenn man in das Innere des Gehirns einbringt, 
wird man überall diefe anatomifche Einheit wieber finden, wel- 
che jede Zertheilung in Organe zurüdweist. Dem berühmten 


1) Rapport du physique et da moral Tom. I, pag. 209. 
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Drofeffor Ehauffier verbanten wir es insbefondere, daß vie⸗ 
fer merfwärdige Umftand ber Gehirn- Organifation hervorges 
boben wurde; er bat in feiner Beichreibung des Gehirns be⸗ 
wieſen, daß alle Theile dieſes Viscus ſich vereinigen, fih in 
einander verlieren und immer nad der Einheit ſtreben.“ *) 
Diefe Herren fihließen, wie ihre Ausdrudsweiſe annehmen 
laßt, aus Furcht, man möchte glauben, fie betrachteten das 
Gehirn ald das Organ der Seele, wogegen fie ſich doch einige 
Seiten zuvor laut erflärt haben, mit den Worten: 

„Diele anatomische Einheit trifft mit der Einheit ber Ver⸗ 

richtung des Gehirns zufammen; fie ift eine Bedingung, 

weiche die Letztere zwar nicht, wie man geglaubt hat, zur 

Folge hat, allein fie doch auffallend begünftigt.” 

Autwort. 

Vieuſſens, Petit, Vic⸗-d'Azir, die Hrn. Quvier 
und Chauffier find nad den Hrn. Berard und vom Mon⸗ 
tenegre unpbilofopbiihe Anatomen und gewöhnliche Demon 
ftratoren; denn alle haben im Gehirn Theile gefehen, welche 
durch ihre Geftalt und ihre Zufammenfegung verſchieden find, 
und fie haben dieſen verfchiedenen Theilen verfchiedene Namen 
gegeben. 

Ich Habe ſchon mehr als eine Gelegenheit gehabt, zu be⸗ 
merfen, wie unglücklich diefe Herrn in der Anführung ber Bür⸗ 
gen für ihre Meinungen find. Sehen wir nun wie Hr. Chanf- 
fier, den fie anführen, fich über den fraglichen Gegenftand 
ausſpricht. 

„Die weiche und markige Subſtanz, welche das Gehirn 
bildet, iſt nicht, wie ſie auf den erſten Blick ſcheint, eine 
ſchwammige, gleichartige, homogene Maſſe, welche ohne Ord⸗ 
nung in die Höhlung des Schaͤdels eingefüllt und nur beſtimmt 
ift, die Gefäße zu unterftügen und ihre Abtheilungen zu erleich- 
tern; außer den Schattirungen der Farben, welche man daran 


1) Dictionaire des Sciences medicales, art, Cranioscopie Tom. 7. 
Seite 31%, 315. 


® 
Unatoneifipe Beweiſe der Mehrheit der Serlen⸗Organe. MER 


bemerkt, ſieht man bei genauerer Unterfuchung, wenn man fie 
in verfehiebenen Höhen und verſchiedenen Richtungen burchfchneis 
bei, daß fie an verfchiebenen Stellen befondere Kormen aunimmt, 
daß fie in ihren Theilen eine beftändige Einrichtung barbietet, 
und eine fehr regelmäßige Anorbnung, fo findet man darin 
Kammern oder inwendige Höhlungen, welche mit einer feinen 
Haut beiegt und von einer größeren ober kleineren Zahl von 
Gefäßäftihen durchflochten find. Man findet darin Erhöhnn- 
gen, Dervorragungen, Streifen, Bändchen, Plat 
ten, Scheidewände, welche alle burch ihre Lage, Geſtalt, 
Ausdehnung, Yarbe und Feftigfeit verfchieden find; man fieht 
darin Stränge und Gefäße, welche größer ober Feiner, 
mehr oder weniger faferig find, von einer Seite zur andern 
laufen, fich freuzen, verlängern, ausdehnen, ſich nach verfchies 
denen Stellen richten, wo fie fi) in andere zu verlieren oder 
mit andern zu vereinigen fcheinen 1). 

Drei Seiten weiter unten fagt berfelbe Berfaffer: wenn 
man bie ganze, fo verwidelte Tertur des Gehirn - Drganes zu- 
fammenfaßt und vergleicht, fo erfennt man, daß ungeachtet Dies 
fer vielfältigen Spalten und Abtheilungen, ungeachtet biefer Ver⸗ 
fhiedenheiten in Geftalt, Farbe und Dichtigfeit, alle Theile unter 
einander innig verbunden find; daß ſich alle nach gemwiffen 
Punkten richten, beim Urſprung der Nerven endigen und ſich 
beſtreben, einen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt zu bilden ?). 

Wenn es eine Ehre ift, öffentlich einen Irrthum auszu⸗ 
ſprechen, gehört wenigſtens die Ehre der Erfindung tem berühms 
em Ehauffier nicht an; denn dieſe Meinung ift eben fo alt, 
als diejenige von der Einfachheit der Seele, aus welcher man 
dat die Einfachheit des Organs der Seele ableiten wollen. Hr. 
Chauffier führt in feinem ganzen Werke nicht einen einzigen 
Beweis zu Gunſten dieſer Anfichten, wir dagegen haben in 
unferer Lection über den Bau des Gehirns nicht blos bewiefen 


1) Exposition sommaire de la structure des differentes parties 
de V’enckphale ou du cerveau pag. 15. et 16. 
2) Ebenbafelbh Seite 18. 
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daß ed feinen gemeinfhaftlichen Mittelpunkt für alle Gehirnfa⸗ 
fern gibt, fondern auch, daß es einen ſolchen nicht geben kann, 
daß bie Behauptung, die ganze Gehirnmaffe vereinige ſich bei 
bem Urfprung- dee: Nerven, allen Gefegen ber: Nervenſpfteme 
und allen Geſetzen, welche die Natur in der Entwickelung ber 
übrigen Theile des Körpers befolgt, widerſpreche. Wir haben 
gezeigt, dag auch die Sinnen-Nerven ihren Urfprung an ganz 
verſchiedenen Stellen haben, daß fie zwar vermittelt der Ber 
bindungs⸗-Aeſte fähig find, anf dad Gehirn zu wirken und um⸗ 
gekehrt, allein, daß fie keineswegs in ber eigentlich |. g. weißen 
Subftanz oder den Gehirnfaſern ihre Entſtehung haben; daß 
bie meiften Sinnen Nerven, wie alle Nerven des Rückenmatks, 
feineswegs in dem Gehirne ſelbſt, fenbern in den, an ber un- 
teren Oberfläche des Gehirns belegenen Schichten grauer Sub⸗ 
ftanz, d. h. in ſolchen Theilen ihren Urfprung haben, welde 
nicht zu ben Hemisphären im eigentlihen Sinne des Wortes 
gehören z.B. in den Vierhügeln oder bem verlängerten Rüden: 
marfe, 

Die Beweiſe, welche wir gegeben haben, find unwiderleg⸗ 
lich und daher ftellen fie die dee der Einheit des Organs ber 
Seele als irrig das, Die Atratomen follten überhaupt den Dolls 
genuß diefer Idee den Metaphyſikern tiberlaffen. Iſt es nicht 
lächerlich, daß die Anatomen, welche überall nur Mannigfaltig: 
feit fehen, von einer anatomifchen Einheit träumen? Sie fehen 
zwei verfchiedene Hemisphären fowohl im großen Gehirne ale 
im Heinen Gehirne: ift das Einheit? fie fehen verfchienene be 
deutende Theile des Gehirnd, welche durch deutliche Limriffe 
bezeichnet find, (Lappen), iſt das Einheit? Wenn eö eine Ein- 
heit im Gehirne gibt, wie ift e8 möglich zu beftimmen, baß 
bald diefer bald jener Gehirntheil diefer oder jener Thiergat- 
sung fehlt, welche gleichfalls dieſes Vermögen oder jene Eigen. 
fchaft entbehrt? Was find denn die Zirbeldrüſe, die Vierhügel, 
bie warzenförmigen Körper, die Sehhügel, die Schenfel, bie 
Darolsbrüde? Die Ausdrücke „alle Theile verbinden fich, ver: 
lieren fi) gleichmäßig in einander, reihen fih an einander, 
sehen in einander über“, find eben fo weit entfernt, basjenige, 
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was in der Natur befteht, richtig wieder zu geben. Es find 
dieſes Bruchſtücke der Meinung, der zufolge dad Gehirn nur 
eine marfige Mafle if. Ber dieſer Hypotheſe begreift man 
freilich nicht, daß es Theile gibt, welche von einander unab- 
bängig find, und wovon jeter eigenthümliche Berrichtungen 
habe. Aber ed wäre eben fo unbegreiflih, daß ein einfaches 
md durchaus homogenes Drgan in feiner ganzen Mafle fo 
verſchiedenartige Erfcheinungen barbieten, tie Yeußerungen fo 
sannigfaltiger und verjchiedenartiger moralifcher Eigenſchaften 
und intellectueller Bermögen vermitteln könnte. 

‚Allein die weiße Subflanz des Gehirns iſt keineswege 
gleichmaͤßig verſchmolzen, nirgends findet ſich eine Fuſion der 
Gehirntheile. Im Gegentheile ſieht man überall ſehr verſchie⸗ 
denartige Faſern und Faſernbündel. Dieſe Faſern oder Faſern⸗ 
händel haben durchgängig eine gleichmäßige Richtung, welche 
jedoch in jeder Gegend verſchieden ift, fie bilden ihre eigenthüm- 
Ken Erichliegungen und Windungen; fie entwideln fich in 
verſchiedenen Rebendepochen, ihre Anzahl ift bei verichiebenen 
Wiergattungen fehr verichieden u. |. w. ſiehe Tafel V. VI. X. 
Al.) Ale diefe Theile find in der That an einander. ge⸗ 
reiht, aber dieſes Aneinanterreiben beweist darum niet, daß 
ider Theil nicht ein unabhängiges Organ bilde. „Alle Organe 
des menfchlichen Körpers“, fagt Reil „find untereinander ges 
wilermaßen verbunden ‚. feines kann ohne das andere beſtehen, 
ve Erhaltung des einen hängt von derjenigen bes anbern ab, 
aber diefe Thatſache darf ung nicht zu dem falfchen Schluffe 
führen, daß die nächte Urjache der Thätigkeit eines Organs 
ſih außerhalb veffelben finden könne. Diefem ift keineswegs 
0; jedes Organ iſt unabhängig und wirft Dusch ſich felbft vers 
möge feiner eigenen Kräfte und enthält unmittelbar felbft bie 
naͤchſte Urſache dev Ericheinungen welche e8. bietet.“ 

In Folge Diefer Einwendungen wäre fein Sinnenorgan, 
fein Viscus ein eigenthümliches befonderes Organ, denn alle 
wiben ſich aneinander, und an ben Organismus überhaupt. 





1) Das Alles zu Gall’6 mehrerwaͤhntem Werke. 
Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. I. Heft 3. 17 
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Einwendung. 

„Die Sinnen - Örgane find getrennt and abgefonbert, in 

bem Gehirne findet’ man feine folchergeftalt getrennten Theile. 
Autwort. 

Wir gefehen, daß wir noch nicht im Stande find, mit 

Bekimmtheit vie Grenzen aller Drgane bed Gehirns anzuge⸗ 
ben, aber find die Anatomen im Stande mit Schärfe die Gren⸗ 
zen des Bewegungs⸗Nervs und des Geſchmacks⸗Nervs ber 
Zunge anzugeben? wie oft werden die Phyſiologen in Verlegen⸗ 
beit gerathen, wenn fie um zu conſtatiren daß ein Theil, z. B. 
ein Nero, befondere Berrichtungen babe, feine Grenzen ad: 
weisen müßten ! 
FJedoch haben wir mehr als hinreichend bewiefen, daß bie 
Faſernbundel wirklich abgefonvert find, dag diefe Bündel am 
verichiebenen Stellen entſtrhen, an verfchiebenen verärft werben, 
und daß es endlich verfchiebene Verbindungen zwiſchen den ent« 
fprechenden "Bündeln der Hemisphären des Gehirns gibt; fo 
ſieht man Musfel-Maflen, worin man bie verichiebenen Mus⸗ 
fein, die fie bilden, wur an der verſchiedenen Richtung der Dün« 
velchen “Ihrer Faſern erfennen kaun. 

Wenn es erlaubt wäre, eine Bermuthung über Gegenſtaͤnde 
zu wagen, worüber wir nur fehr geringe pofitive Kenntniſſe 
haben, wäre ich verfucht zu fagen, die Natur koönne Gründe 
gehabt haben, die Werkzeuge der äußeren Sinne und ihre Au- 
feren Apparate in bedeutende Entfernungen zu fegen und bie 
inneren Sinne einander fehr nahe zu bringen. Die Wirffam- 
feit der inneren Sinne, der Gefühle und Ideen follten nicht, 
wie biejenige der äußeren Sinne, vereinzelt flatt finden; bie 


erſteren follten raſch -auf einander einwirken, wechfelfeitig ihre | 


Thätigfeit erweden, fich: eine gegenfeitige Hülfe leiſten; jeder 
derſelben ſollte immer bereit fein, feiner Seite zu der Berbin- 
bung ber Ideen und der Gefühle mitzuwirken: ohne. eine ſolche 





Einrichtung wäre der Gang ber Idern uud Gefühle, ihre Folge 


und ihre Verbindung, das Urtheil und der Willensact, welche 
daraus folgen ,‚ zu langſam geweien. 
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Uebrigens if auch dad Rüdenmharf eine ununterbrochene 
VReihe verſchiedener Anfänge, verfihiebener Nervenpaare, woyon 
nichts deſto weniger jebes feine beſondere und . unabhängige 
Verrichtung hat (Taf. I. und II”). 

Nah der herrſchenden Meinung bilden Das verlängerte 
Rüdenmarf und die Barolsbrüde die Bereinigung aller Nerven: 
per müßten fie aljo alle am vollſtaͤndigſten mit einander ver- 
weht jein, und dennoch eniſteht hier das fünfte ober gemifchte 
Paar, der Gehoͤrsnerv, der Augenbewegungsnero, der acceffo- 
ige Nero, ter Stimmnery u. f. w. Wird dadurch : verhin- 
vert, daß jeder dieſer Nerven feine befonvdere und unabhängige 
Berrihmung habe? Warum follte daher eine ähnliche Einrich- 
tung im Gebirne verhintern, daß feine integrisenten Theile 
eigenthümliche und unabhängige Berrichtungen haben? Warum 
ablich fegen die Herren Berard und von Montegre ihren 
Kopf darauf, die Mehrheit der Organe zu befimpfen, ta fie 
dech einige Seiten weiter oben (S. 305.) fib denjenigen 
Schrifiſtellern anreiben, welche fie zugeben, und ſich dabei nicht 
auf Hypotheſen, fonbern auf jene in unferen Tagen fo vervoll⸗ 
Immneien Methoden der Berfuche und der Beobachtungen bes 
rufen, ohne jedoch zu gefteben, woher jene vervollfommneten 
Beobachtungen ſammen? 

Einwendung. 

„Die Analogie der äußeren Sinne”, ſagt man, „fann nicht 
angenommen werden, zum Theil auch Deswegen nicht, weil 
dieſe Sinne äußere Apparate haben, während das Gehirn mit 
der Außenwelt in durchaus feiner Verbindung ſteht“! 


Antwurt.. 

Da die Netur tie äußeren Sinne dazu beftimmt bat, ſo⸗ 
wohl den Menſchen als das Thier mit der äußeren Welt in 
Verhaͤlmiß zu ſetzen, fo mußte fie ihnen Apparate geben, melde 
geeignet isaren, die Eindrücke ter äußeren Begenftänte aufzus 
Minen. Der Einmvand va in der That einiges Gewit,/ 


.: 
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wenn es wahr wäre, daß alle unſere Gefühle und alle unſere 
Ideen nur die Produkte ver äußeren Welt und der Sinne wäs. 
ven; aber aud in biefem Tall müßten die Gehirntheile, die 
innern Theile, fo beichaffen fein, daß fie Die verfchiedenen Ar⸗ 
ten von Eindrüden aufnehmen, d. h. fo daß fie fpezififch ver- 
fchieden fein Fönnten, aber ich habe in dem erften und dieſem 
zweiten Bande bewielen, daß das Gehirn eine weit fruchtbarere 
Duelle von Gefühlen und Ideen ift, ald die Äußeren Sinne, 
dag die Wirfjamfeit des Gehirns eine innerliche if, und wenn 
ed des Dienfted ter äußeren bedarf, ed nur ift, um ihm Mas 
teriafien zu liefern. Außer den Rerven der fünf Sinne find 
alle anderen Nerven beichränft, ihre Anregung von innen zu 
empfangen, ihre Wirkſamkeit fei auf Das Innere beihränft oder 
nidit. Die Nerven der Sinne fetbft treten bisweilen in Thatig⸗ 
feit, ohne von außen den geringſten Eindru erhalten zu haben, 
die Träume, die Manie u. f. w. bieten Bäifpiele biefür. 

Mit Recht fönnen wir alſo aus der Analogie, welche zwi- 
fehen dem’ Bau des Gehirns und demjenigen der übrigen Ner⸗ 
venſyſiteme beſteht, Schließen, Daß es eine Mehrheit ver Organe 
des Gehirns gibt. 


Dritter anatomifher Beweis. 


Die hervorragendften Verſchiedenheiten Bes Kopf. 

baus der verfhiedenen Thiere treffen mit den per- 
vorragenden Berfhiedenpeiten ihrer Berrigtum 
gen zufammen. Ä 
Das Gehirn der Thiere beſteht fo nur ans den in ben | 
Seitens und hinteren Gegenden des. Schädels belegenen Theilen. 
Daher tritt ihr Kopf unmittelbar:über den Augen zurück. Nur 
ben -ebelften Bodtungen. ‘hat die Note Gehirmibeile. verliehen, 
welche. in:beus vorderen unteren. Theile belegen find, und daher 
fouunt:ed „day dieſe Gattungen, wie⸗ gewiſſe Affen und Hunde 
mehn oder; weniger ‚Etirn: haben, Da ber. Menfeh mit bedeu⸗ 
genden. vorderen und Oboeren, ſo, wie yorberen und- unteren G 
hirntheilen verſehen iſt, fo ‚wird feine. Stirn groß, fie mwö 
fi unmittelbar. über den Augen., ragt über fie nach oben ber 
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vor ımb erhebt ſich in. einer wege ober weniger perpenbifulären 
Richtung. 

Gerade diejenigen Eigenſchaften, welche der Menſch mit 
dem Thier gemein hat, haben ihren Sig In ten Seiten und 
hinteren Theilen des Kopfs und in demſelben Maaße, als den 
Thieren vordere und untere Kopftheile zu Theil geworten find, 
keugen ſie auch intellectuelle Vermögen, aber es gibt fein Thier 
welches mit allen, in dem vorderen, oberen und oberen hinte- 
sen Stirntheile belegenen Gehientheilen verfehen wäre, und fo 
it auch feines mit denjenigen Bermögen begabt, welche an diefe 
Behirntheife geknüpft find, hat auch Feines Vernunft und ift 
feines veligiöfer Ideen fähig. 

Sp oft die heiten Geſchlechter vesielben Gattung bemer- 
kenswerthe Berjchiedenheiten in ihren Neigungen und Bermö- 
gen an den Tag legen, iſt quc die Geſtalt ihres Kopfes auf 
eine ganz eben jo bemerfendwerthe Weiſe verſchieden. Das 
Gehirn dee Frau ift gemöhnlich in feinen vorderen oberen Thei- 


. Im weniger entwidelt, daher haben die Frauen gewöhnlich eine 


emgere und weniger erhabene Stirne ald die Männer. Die 
Gehirnheile dagegen, welche die Liebe zu den Kindern ober 
Jungen beſtimmen, find bei den Frauen und den Weibchen über: 
gewoͤhnlich viel entwickelter, als bei den Männern und den. 
Männchen der Thiere. J 

Meine Behauptung beſtätigt ſich bei den verſchiedenen 


| Zbiergattungen. Bergleihen wir das Gehirn des Garnivoren 


uw Frugivoren, fo werben wir bei den erfteren bejonters an 
ten mittleren Lappen große Gehirnmaſſen finden, welche ben 
kkiern fehlen. Vergleichen wir ferner das Gehirn bes Hundes 


at demjenigen ber Rage, des Marders und der Fiſchotter, 
. Vergleichen wir das Gehim bes Hengftes mit demjenigen des 
Stieres und des Hirfches u. ſ. w.; und wir werben ung voll: 
- Mindig überzeugen, daß eine wejentliche Verfchiedenheit an der 


Bildung tes Gehirns, eine weſentliche Verſchiedenheit an dem 
Character des Thiers zur Folge hat. Bergleichen: wir enblich 
dae Gehirn verfchiedener Thiergattungen, deren Gehirnmaſſe 
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ungefähr biefelbe, aber deren Gewohnheiten weſentlich verſchie⸗ 
den find, den Hund mit dem Schweine, der Ziege u, ſ. w., 
und wir werben eine andere fehr wichtige eberzeugung gewin- 
nen, nänlid, daß die Größe Fed Gehirns dieſelbe fein fann, 
während bennpch die Verrichtungen durchaus verichieden und 
ſelbſt entgegengefegt find, daß es alfo nicht die Größe ober 
der Umfang, fondern die Befchaffenheit, oder die Wahl ber 
Theile, woraus es befteht, ift, welche den bejonberen Inſtinct, 
die befonderen Heigungen und dyaräcterifchen Talente beftimmt. 

Ich fordere Jedermann auf, nur ein Dutzend Gehirne 
verjchiedener Thiergattungen zu unteyjuchen, und es wird ihm 
in die Augen fallen, daß bie verſchiedenen Gehirntheile zu ver⸗ 
ichiedenen Verrichtungen beftimmt find, und daß folgeweile das 
Gehirn ans verfchiedenen Organen beſteht '). 


1) Borfiehende Abhandlung kann in ihrem ganzen Umfange nur 
verſtanden und ihre thatfächlihen Angaben können nur Dann anfgau- 
Eich werben, wenn man die darin angeführten Kupfertafeln verglei@t, 
Diefelben bilden jedoch einen Theil des großen Gall'ſchen Wertes, 
das, der Natur der Sache nad, nicht wohlfell fein fann. Bute Daro 
fieflungen des Gehirns und des Nervenfpfiems find überhaupt bei dem 
Studium der Phrenolögie unentbehrlich, Der Nuterzeichnete hai fih 
daher mit der neuen afabemifchen Buchhandlung von Karl Grooß 
qu Heidelberg zur Herausgabe eines Heinen Atlas zur Erläuterung 
der Lehre von den Berrichtungen des Gehirns vereinigt, welcher mit 
dem vierten Hefte dieſer Zeitſchrift wird ausgegeben werben können. 

®. v. Btrupe. 
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XVIII. 
Das Dentvermögen 


bearbeitet von 


Bußay yon Struve., 


Das Zenkoermögen umfaßt nur zwei Organe, während das 
Erlenntniß⸗ Bermögen deren neun, das Darfiellungs - Bermd- 
gen deren ſechs enthält. Das Erfenumiß- Vermögen bietet 
den Stoff, welchen das Denf- Bermögen verarbeitet, und das 
Darſtellungs - Bermögen in Formen Heide. Doc werben alfe 
dieſe Arten ter Thätigfeit natürlich durch Triebe und Em- 
pfindungen eigentlich erſt belebt und erwärmt. 

Die Thiere beßtzen gemeinſchaftlich mit dem Menſchen alle 
Tricbe, einige Empfindungen, z. B. die Beifallsliebe und bie 
Sorglichkeit, mehrere Talente, z. B. Bauſinn, Nachahmungs⸗ 
klent, Tonſinn und Sprachſinn und die meiſten Faͤhigkeiten 
des Erkenntniß⸗Vermögens, insbeſondere Gegenſtandsſinn, 
Geſtaltſinn, Größenſinn, Ortiſinn, Gewichtſinn, Farbenſinn, 
Zeitſinn und Zahlenſinn. Allein des Denkvermögen im eigent⸗ 
lichhen Sinne des Wortes können wir nur dem Menſchen zu⸗ 
ſchreiben. Die beiden Elemente, woraus es beſteht, ſind die 
Vergleichungsgabe und dad Schlußvermögen. 


a) 34. Vergleichungsgabe. 
In der Mitte des oberen Theils der Stirn, umgeben von 
den Organen des Schlußvermögens, des Thatſachenſinns und 
des Wohlwollens breitet ſich das Organ der Vergleichungsgabe 
aus. Die Gehirnwindungen, welche es bilden, find auf 
den Tafeln VHI und X des großen Werls von Gall mit 
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XX bezeichnet. Bei ftarfer Enhvidelung füngt es an bem*® 
obern Theil der Stirn in einer Breite von etwa einem Joll 
an, und gebt, fich Fegefförmig zufammenziehend bis zum Drs 
gan des Thatfachenfinne herab ). Dr. Gall entdeckte es zus 
erfi an einem Gelehrten, der eine große Rebendigfeit des Gei- 
ſtes befaß, und mit dem er ſich oft über philofophifche Gegen» 
fände unterhielt. Sobald als es diefem ſchwer wurde, ten 
Beweis feiner Säte fiseng durchzuführen, nahm er 34 einem 
Gleichniſſe feine Zuflucht, und gewann dadurch feine Gegner 
für fih, was ihm durch einfache Schlüffe nie gelingen wollte. 
Zur felben Zeit erhielt er die Köpfe zweier Exjeſuiten, welche 
fi) ald einflugreihe Kanzelredner ausgezeichnet hatten, indem 
fie ihre Borträge durch Gteichniffe und Parabeln befonders an⸗ 
ziehend zu machen wußten. Später unterfuchte er den Kopf bes 
berühmten Paters Berbammer, welder ungeachtet feines 
unedeln und forglofen Styld durch Die Menge feiner von den 
"Dingen des gewöhnlichen Lebens hesgenommenen Vergleichun⸗ 
gen feine Zuhörer zu feffen wußte. Das Organ iſt groß bei 
Göthe, der in feinen Schriften reich an Vergleichungen if, 
bei Sheridan?), dem englifchen Dichter, in deſſen Schriften 
außer den Metaphern und allegoxifchen Ausdrücken, zweitau⸗ 
fend fünfhundert Gleichniſſe gezählt wurden Es ift ferner fehr 
groß am Kopfe des englifden Dichterd Thomas Moore), 
ziemlich groß an demjenigen des englifchen Staatsmannes ®. 
Pitt‘), Heinrichs IV. von Frankreich, des englifchen Par- 
lamentsredners Hume. Die Hindu's *), deren Sprache von 
Metaphern und Gleichniſſen wimmelt, befigen es groß, bie geis 
ftesarmen Karaiben *) Hein. Bei den Franzoſen iſt e8 verhält 


1) S. Galle voll. Geiftestunde ©. 382 — 284. Ball sur les 
fonctions du cerveau Tom. V. p. 195. Combe's Syſtem ©. 3%. 
Spurzheim on Phrenology p. 294 sg. 

2) ©. die beifolgende Abbildung Fig. 1. 

3) ©. die beifolgende Abbilkuug Fig. 2. 

4) ©. dig beifolgende Abbildung Fig. 3. 

5) ©. die Abbildung zu Bd. I. 9. 2. Nr. XII. ig. 6 

6) ©. die Abbildung zu Bd. 1. 9. 2. Nr. XU. Fig. 5. 
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Scecgleichungsgabe und Sdlubvermicungegabe und Schlußvermoͤgen groß. 
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nigmähig zum Schiufvermögen groß. Die Stiaber, bei welchen 
dieſes Organ ſtark entwidelt iR, ziehen. Die Fabeln allen übri- 
sen Gegenſtaͤnden bed Unterrichts vor. kafontaine beſeß es 
auch beſonders groß. 

Waͤhrend die übrigen Bermögen bed Geiſtes aile eine be⸗ 
ſtimmte Sphäre haben, innerhalb welcher fie ihre Gegenſtaͤnde 
auffaften und würdigen, erfivedt fich Die Sphäre bes Vergleich⸗ 
ungövermögens über alle Gegenftänte des menfchlichen Geiftes, 
froh in der Weife, daß es fie vergleicht, d. h, zuſam⸗ 
menſtellt, und. dann an denſelben gewiſſe Punkte wahrnimmt, 
worin fie entweder ubereinſtimmen ober ſich unterſcheiden. Wäh⸗ 
rend der Farbenſinn Farben vergleicht und ihr gegenſeitiges 
Berhältnig beſtimmt, der Tonſinn, Töne u. ſ. w., bringt tie 
Bergleichungegabe Farben und Töne in Berbintung, vergleicht 
die Farben des Regenbogend mit den Tönen ter Tonleiter u. 
ſ. w. Da es die Aufgabe jedes einzelnen Vermögens der In⸗ 
telligenz iſt, Tie in deſſen Bereich fallenden Gegenftände, alio 
die in Betreff deſſelben Ratt ſndenden Achnlichkeiten und Ver⸗ 
fhiedenartigfeiten zu würdigen, fo ift denfelben namentlich aud) 
anheimgegeben, diejenige Berrichtung zu üben, welche man in 
Beziehung auf alle Bermögen der Intelligenz unterfcheidenben 
Sharffinn zu nennen wflegt. Diefer befteht nicht darin Unter⸗ 
ſchiede nachzuweifen, wo fie vollfommen Mar am age liegen, 
wie alle Diejenigen find, welche flatt finden zwifchen Gegenftän- 
den verichiebener geiftiger Vermögen, 3. B. Zeitverhältnifien 
und Raumverbältniffen, fondern ter Scharflinn in ber Unter⸗ 
ſcheidung fann fi nur da zeigen, wo zwei Gegenflände ſich 
ſehr ähnlich, und zwar um fo mehr, je ähnlicher fie ſich 
And. Aus der Natur der Aufgabe ber Unterfcheidung ergiebt 
ſich alſo, daß fie nur da etwas nennenswerthes zu leiſten ver- 
mag, wo vie zu unterfsheibenden Gegenflände berfelben Klaffe 
angehören, Wo fie verfchiebenen Klaſſen angehören, ift der 
Unterfchied gewiffermaßen von der Natur ſchon gemacht und 
zwar ſo deutlich und fo beftimmt, daß fein Menfch von gefun- 
ben, wenn auch noch fo mäßigen Geiftesfräften darüber in 
Zweifel ſeyn kann. Der niedrigſte Grad von Vergleichungs⸗ 
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gabe-reicht Daher {chen hin, zwifchen fo verfchiebenartigen Ge⸗ 
gentänben einen Unterſchied wahrzunehmen. Der Chemiler 
Dagegen, weicher in einer Subflum die lixiteffe von einander 
fheidet, die früher vereinte Mafle in ihren einzelnen Theilen 
dariegt, und fie einander als verſchiedene Stoffe entgegenſetzt, 
der Phyſcler, welcher in Die Natur ber. Karben einbringt, usb 
nachweidt, worin bie eine Farbe nach Eutſtehung, Wirkung 
und Dauer füh won der, anderen anterfcheibet, der bat gewiß 
Berdienft, und dem kann aud wohl unterfiheidender Scharf 
ſinn zugeſchrieben werben. Nur ein hoher Grad der Entwicke⸗ 
lung best des Gegenftandfinne , bier des Farbenſinns Fank ihn 
in den Stand fegen, die Berfchiebenheiten fo gleichartiger Go⸗ 
genftänbe wahrzunehmen. Allein wer wird füch bemfiben naqh⸗ 
‚uweifen, dag ein linterfchieb ſey zwifchen einem Ereigniß z. B. 
‚bem Tode und einem Körper, 5 DB. einem Steine, Der unter⸗ 
ſcheidende Scharfſinn hat alſo nur sanexhatb Der Sphäre jedes 
einzelnen geiftigen Vermögens eine naturgamäfe Wirkſamleit. 
Ganz anderd verhält es füh Dagegen, weun es fich davon hans 
delt, Aehnlichkeiten bei Dingen. zn finden, welche fo weit aus 
einonberliegen, wie z. DB; fin Stern in der Nacht, und eine 
gute That in der Mitte einer böfen Welt, oder Die Mahnung 
des Gewiſſens und ein ſtechender Dora, dazu gehoͤrt eine bis 
here Entwidelung der Vergleichungsgabe. 

Diefe philefophiihen Anfichten treffen auch volllommen 
überein mit der Erfahrung Wir chen tägtih Menſchen, 
welche in einer Beziehung großen unterſcheidenden Scharfſinn 
an den Tag legen, in ber andren gar feinen, welche 5. B. mit 
großer Feinheit die Verſchiedenheiten der Tonſtücke, des Wer⸗ 
thes ihrer Verfaſſer u. d. gl. nachzmweiſes vermögen, welche 
dagegen über Gemälde gar kein Urtheil haben, und keineswegs 
vermogen, den Unterſchird des Verdienſtes des einen von dem⸗ 
jenigen bed andern nachzuweiſen, und umgekehrt. Maͤmer 
dieſer Ast haben ſtark enwickelten Tonſinn, mit ſchwacher Ent⸗ 
wickelung des Farbon⸗ und Geſtaliſinns, und umgekehrt. Wer 
dagegen bie Gabe ver Vergleichung befipt, hat Fe in jeder 
Beziehung. Er vermag Gemälde mi Tonkäden, Begeaftände 
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wit Ereigatfien, Zahlen mit Begriffen, Gefühle mit Gedan⸗ 
fen u. f. w. zu vergleichen, voransgeſegt nur, daß ihm bie 
übrigen geifligen Kräfte, den zu biefen Vergleichen erforder⸗ 
lichen Stoff varbieten. Diiefed beweist deutlich, daß ber Scharf 
fun in dee Umerſcheidung, infofern er irgend eine neunend- 
werthe Bebeutung bat, einen weſentlichen Theil der Verrichcuu⸗ 
gen jedes einzelnen geifigen Vermögens ausmacht, vwährenb 
bie Bergleichungsgabe infoferne fie von Bedeutung, eine ab⸗ 
gefonderte für fich beſtehende Gabe iR, 

Vergleichungen erfiteden ſich über das ganze Gebiet 
menſchlicher Thätigfeit , wie ſich die Sprache gleichfalls über 
dieſes ganze Gebiet erſtreckt. Daher kommt es, daß die Ver⸗ 
sleihungsgabe einen großen Einfluß auf die Sprache ber Ra⸗ 
onen übt. Aus Vergleichungen ift ein großer ‘Theil ber mei⸗ 
den Sprachen entltianden, denn eine Menge Wörter haben im 
Laufe der Zeit einen metaphorifchen Sinn angenommen, wäh- 
md fie urfprünglich nur eine fubfigumive Bedeutung hatten. 
Benn wir 3. B. von „Adlersblick, oder Falfenange , von 
Schaafsgeduld und Tanbenunſchuld⸗ ſprechen, fo Liegt allen die⸗ 
fen Ausdrucken eine Bergleichung zu Grunde. Dieſe Gabe pflegt 
bei den Nationen wie bei den einzelnen Menſchen früher ausge⸗ 
bildet zu ſeyn, als das Schlaßvermögen; zu Kindern und zu 
Rationen, die ſich im Kindesalter befinden, kann man daher 
wur durch Vergleiche und wicht durch Schläfe mit Erfolg 
fprechen, Daher fommt es dann wohl auch, weshalb fich im 
der Bibel fo viele Gleichniſfſe und Metaphern finden, und wes⸗ 
halb fo viele ausgezeichnete Männer trotz der Schärfe ihrer 
Shlußfolgesungen weniger zu wirfen vermochten als andere, 
weiche fish in Vergleichungen ergingen, So wurde Aeſop an 
Sröfus Hofe mehr gehört als Solon. Durd die berühmte 
Fabel vom Magen und den übrigen Gliedern bes Menfchen 
wurde ein Aufruhr im sömifihen Heere geſtillt, nb Lafon- 
taine, Moliere, Labruyere übten größern Einſſuß auf 
vie Hofleute Rubwig’s XIV. als Pascal: Sprüchwörter 
find ein ſehr gewöhnlicher Ausflug diefer Gabe. Sie macht 
und geneigt und gefchickt zu Bergleichungen. Allein den Stoff 
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zu denſelben müſſen uns unſere übrigen geiſtigen Bermoͤgen an 
die Hand geben. Jeder Menſch und jede Nation wird daher 
ihre Vergleiche beſonders ans denjenigen Sphären wählen, 
in welchen fie fich zu bewegen gewohnt find. Wer großen Ori⸗ 
finn und Farbenſinn hat, wirb aus örtlichen Berbältniffen und 
Farbenverhaͤltniſſen, wer ftarfen Bekaͤmpfungstrieb und Gegen- 
Kandfinn hat, aus Schlachten, Waffen u. dgl, m. den Stoff 
zu feinem Bergleichen wählen u. f. w. 


bh) 3, Schlußvermögen, 

Diefed Organ befindet fih an hen beiden Seiten des obern 
Theils der Stirn, umgeben yon Den Drganen ber Berglei- 
hungsgabe, ber Nachahmung, des Sinned für Das Wunder: 
bare, des Witzes, des Zeitfinnd und des Tharfachenfinng, bie 
Gehirnwindungen, die e8 bilden, find auf dem Atlas von Gall 
mit XXI. bezeighniet, 

Schon lange war allgemein bemerkt worden, daß Männer 
‚von tiefem philoſophiſchem Beifte, wie Socrated, Demo 
srit, Cicero, Chaucer ), Lofe ), Montaigne, 
Galilei, Labrupere, Leibnig, Eondillae, Dibe 
rot, Mendelfohn ben obern Theil der Stirn flarf ent 
wigelt hatten, Zu Wien bemerkte Gall dag einige der eif- 
rigften und geiftreichften Schüler Kants den zu beiden Seiten 
des Organs der Vergleichung gelegenen Gehirntheil ſehr groß 
beſaßen, Der Kopf von Kant, Fichte, Selling zeigte 
biefelbe Bildung, Alle dieſe Männer zeichneten ſich hauptſaͤch⸗ 
lich durch ihr Schlußvermögen aus’). Menſchen von fehr 
ſchwachem Sclußvermögen haben bagegen immer niedere uud 
ſchmale Stirnen ). 


1) S. die Abbildung zu Bd. I. Hft. 3. d. Zeitſchr. für Phr. Fig. 4. 

2) S. die Abbildung zu Bd. J Hft. 3. d. Zeitſchr. für Phr. Fig. 3- 

3) ©. Galle vollſt. Geiftest. ©. 384— 387. Spurzheim ob- 
servalion p. 31 — 313. Combe's Spftem S. 393. Spurzheim 
on Phrenology p. 29% — 297. Gall sur les fonctions . du cervean 
Tom. V. p. 208 sq. 

4) ©. 3.8. den Kopf des Karaiben Hft. 2. Nr. All, Fig. 5. und 
der Gottfried Hft. 1. Nr. I. Big. 1. 
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Dad Wefen diefed Bermögend beſteht barin, zwei That⸗ 
fachen infofern an einander zu ſchließen, als in ber einen bie. 
Urſache oder der Grund ber anderen, oder umgelehrt, als in 
der einen bie Wirfung oder bie Folge der andern erfannt wird, 
Es gibt Menſchen, welche eine Evfcheinung um bie andere an 
sch vorüberfliegen ſehen, allein das Band, das fie zufammen- 
fließt, nicht erfennen. Anderen Dagegen: haben bie Erſchei⸗ 
nungen der Welt nur infofern höhern Werth, als fie dad Band 
das fte zufammenhält, erfennen. Wir haben gefeben, wie 
Ludwig XIV. in Franfreid die Eönigliche Gewalt aufs 
änßerfte fpannte, wie fein fchwacher Nachfolger fid) bemühte, 
einem Beiſpiel zu folgen, wie unter ber Herrfchaft bes erftern 
(don deſſen unerfättlicher Ehrgeiz über Frankreich fehwere Leis 
den gebracht, wie unter Ludwig XV. Frankreich von Buh⸗ 
ferinnen beberricht, nad außen gedemüthigt, nach 'inmen mit 
Faßen getreten wurde, wie die Verwirrung aller Berhättniffe, 
aller Begriffe immer ſchrecklicher wurde, und ſich endlich unter 
dem ſchwächſten der drei Ludwige zu einer blutigen Revolution 
entwidelte. Alles dieſes lehrt die Gejchichte, und dennoch ha⸗ 
ben Taufende den Cauſalzuſammenhang zwischen ven Regierungs⸗ 
fehlern der drei Ludwige und ber franzdfiichen Revolution nicht 
esfaunt, fie vielmehr bloſen Aufhetzungen zus Laſt gelegt, ale 
eb folche möglich wären, jemals einen fo ungebeuren Erfolg 
beroorbringen könnten, wenn bie Aufbeger nicht geneigtes Ohr 
fanten. Das Schlußvermögen ſchließt die Regierungsfehler ber 
drei Ludwige und bie franzöſiſche Revolution an einander, ſieht 
in jenen die Urfachen biefer. Wer daffelbe jedoch in fehr nies 
drigem Grade befigt, bemerft diefe, wie fo manche andere Ber: 
bindung zwiſchen Urfache und Wirkung nicht. Eine ftarfe Ent 
widelung. dieſes Bermögend befähigt alſo befonders in allen 
Ereigniffen der finnlihen und überfinnlichen Welt ben verbin- 
denden Faden aufzufinden. Im Bereine mit Fark entwideltem 
Erfenntnißvermögen wird das Schlußvermögen fich der wirkli⸗ 
hen Welt zumenden, und je nachdem ber Größenfinn oder ber 
Zeitfinn, der Thatfachenfinn oder der Farbenfinn vorherrſchend 
ik, fi mit räumlichen oder zeitlichen Berhältniffen, mit Bege⸗ 








386- Dae Denfsermögen. 
benheiten oder Karben beſonders befchäftigen. Wo ſedoch das 
Erfenninigoermögen verhaͤlmißmaͤßig ſchwach if, und das Den! 
vermögen daher nicht anf bie wirkliche Welt geleitet wirb, ver- 
liert 08 ſich oft in Abſtractionen, welche mit biefer irdiſchen Welt 
in feinem wirklichen Zuſammenhange fliehen. Nur einem Man- 
gel des Schlußvermögens Tann es zugefchrieben werben, daß 
einige Menfchen das Dafein Gottes leugnen. Sie feben alle 
Tage Erfeheinungen, deren Entftehung nur einer vollkommen 
wirfenden Kraft zugejchrieben werden fann. Sie erfennen jedoch 
nit den Baden, welcher diefe Wirkungen mit - ihrer Urſache 
verbindet, und daher Teugnen fie bad Dafein eines allwal- 
tenden Gottes. 
Der wahre Yhilofoph wird gebifvet durch eine Vereinigung, 
ber Organe des Denfvermögend mit denjenigen des Gegenſtand⸗ 
finnd und des Thatfachenfinns. "Eine ſolche Kopfbiltung hatte 
namentlich Bacon?); bei Kant?) war das Schlußvermögen 
vorherrichend und namentlich ftärfer entwickelt ald bie Organe 
bes. Gegenſtands⸗ und des Thatfachenfinne, daher feine Philo⸗ 
fophie ſich aud weit mehr als biefenige Bacon’s. von ber 
Wirklichkeit entfernt und im Gebiete der Sperulation verweilt. 
Der Thatfachenfinn faßt die Erfjeimungen bes Lebens auf 
in ihrem zeitlichen Zufammenhange, das Schiußvermögen in 
ihrem Caufals Zufammenhange. Der Thatfachenfinn. ift daher 
in zeitlicher Beziehung, was das Schlußvermögen in Beziehung 
auf Urſache und Wirtung, Grund und. Folge iſt. Was für 
Das Erkenntnißvermoͤgen in feiner Richtung auf Zeit die ſyn⸗ 
chroniſtiſche Geſchichte, das iſt für das Denkvermögen bie Syn⸗ 
theſe (Die Vergleichung), was für ſenes die chronologiſche Ge⸗ 
ſchichte iſt für dieſes die Analyſe. Wie die Analyſe in der 
Chemie einen Körper in feine Gruudbeſtandtheile zerlegt, fo 
zerlegt fie in der Forſchung nad) der Urſache der. Wirfung ober 
nach bem Grunde ber Folge eine Begebenheit in bie ihrigen. 
Ein Körper folgt den Geſetzen des Rand, eine Thatfache den⸗ 


1) ©. die Beifolgende Abbildung. 
2) S. die beifolgende Abbildung. 
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ſenigen der Zeil. Währene daher die Beſtandcheile eines Kör⸗ 
pers neben einander befichen, folgen die Grundbeſtandiheile der 
Vegebenhrit auf einander. Die Beſtandtheile der Körperwelt 
zeigen und unmittelbar unfere Sinne, bie Behambipeile ber 
Begebenheiten fünnen wir burd fie nicht unmittelbar wahrneh- 
nehmen, biefe können wir nur geiflig, num vermittelt unfres 
Shlußvennögend, mar dadurch erfennen, daß wir amemitteln, 
eine Thatfache fen die Mutter des anderen, wenn fle auch ſelbſt 
wieder die Tochter einer dritten ift, und fofort ins unendliche. 
Schließen iſt nichts anders, als dieſes Verwandtſchaftsverhaͤlmiß 
nachweiſen. Inſofern die Schlüffe ſich beziehen auf bie. Körper⸗ 
welt heißen vie Eltern Urſachen, und die Kinder Wirfungen, 
infoferm fie fich beziehen auf Die Zeit heißen bie Eltern Gründe, 
vie Kinder Folgen. 


— iii - 


.. xIx. 
Zrangott Zulins Schönberg, ein fun: 
„ges muſikaliſches Genie. 
n Dargeſtellt 
von ſeinem Vater, mitgeiheili und mit einer Einleitung verſchen 
I von 
RR. Noel Esaq. 





Foar Solche, welche den Geiſt des Menfchen, blos von der 
rein ſpirimaliſtiſchen Seite zu betrachten pflegen, fo wie für 
Sole, welche im Ganzen einen gewiffen Zuſammenhang zwi« 
hen Geiſt und Körper in dieſem Leben anerfennen, ohne je- 
dech von einer Theilung, einer Zertrennbarfeit der höheren or- 
ganikchen Funktionen, je nach der Verſchiedenheit der pfpycholo⸗ 
giſchen Grundfräfte eiwas willen zu wollen, bleiben Faͤlle wie 
Der folgende nad den Grundſaͤtzen ihrer Lehre, unerflärbar. 
Obwohl die letztere Claſſe von Pfochologen, die meteriel- 
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len Etſcheinnugen des Rebeus nicht unberüdfichtigt lafſen — for 
gar vom Gehirn ald Central als Seelen» Organ — als Ben- 
serium cammune, — als Sig. ber. Perreptionen x. reden, 
fo wie fie auch einzelne Modificationen ber pfychologiſchen Phe⸗ 
nomene durch Temperamente und andere. föürperliche Befchaffen- 
heiten und Zuſtände, lehren — fo ‚bleiben fie doch vorzüglich 
dabei. ſtehen, Unterſuchungen über einen menfchlichen Geiſt, an 
und für fih, als unabhängig vom Körper, anzuflellen und 
wenn .fie auch ein materielled Werkzeug für deſſen Aeußerungen 
in diefem Leben annehmen, fo wird doc Letzteres bios, ale 
ein homogenes Ganze, betrachte. Die -taufendfachen Erfah» 
rungen Gall's und feirier. Nachfolger, durch Unterfuchungen 
von Köpfen und Gchirnen, und Beobachtung der wirklichen Er: 
ſcheinungen des Lebens, woraus gefolgert wirb, Daß verfchiebene 
Theile des Gerebral = Syftems die unmittelbaren Organe für bie 
Orundfähigfeiten des Geifted bilden, fo wie daß jete Aeuße⸗ 
rung dieſer Fähigfeiten befonvere Thätigfeiten und Zuflände 
diefer organifchen Theile voraudfegen, haben noch immer nicht 
vernwcht die gebührende Aufmerkſamleit der Diychologen zu ge: 
winfien. Daher kommt es, dag fo geiftreich und Fünftlich dieſe 
Lehren meiftens find, fo wichtig die Varſtellungen pſychologi⸗ 
ſcher Zuftände, die fie enthalten, ſein mögen, fie dennoch, jebem 
venfenden unbefangenen Beobachter des Lebens, in manchen 
Hinfichten als einander widerfpreshend erfcheinen. Beſonders 
unzureichend find fie aber in ber Hauptfadhe, in Betreff ihrer 
praftifchen Anwendung auf Erziehung, die Behandlung der Ir⸗ 
ven und Verbrecher, fo wie die naturgemäße Erklärung ber 
verfchiedenen Fälle von hervorſtechenden Talenten und Leidens 
Ihaften, wie. fie un Das bunte Leben bei der zarten Jugend 
jogar, zeigt. 

Diefe Fälle aber, von beſonders hervorſtechenden Talenten, 
von angeborenem Genie u. ſ. w., ba fie ftetd mit beſtimmten 
Formen, in der Entwidelung des Gehirnd in Berbindung ger 
funden werben, find allein hinreichend, die hohe Wichtigfeit der 
Dhrenologie. zu beweiten. Da biefe Lehre jedoch noch immer 
von. Vielen, fo falſch verfianden wird, fo mag es hier nicht 
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Berflüßig ‚fein, nochmals nachdrücklich zu ertläcen, daß, fo 
fehr bie Größe. und die Form des Kopfes, bie quantitative und 
relaiive Entwickelung der Gehirntheile unter fih, den Haupt⸗ 
moment für die phrenslogifchen Besbachtungen bildet, dennoch 
auch die Subftanz, die innere. Befchaffenheit bed Gehirns und 
ihr Verhaͤltniß zu der ganzen individuellen Organiſation im 
gefunden jo wie im franfen Zuftanbe keineswegs unberüdfichtigt 
gelaſſen wird. Es iſt zwar in biefer Beziehung Vieles immer 
noch unerforſcht. Die Beobachtung der empiriſchen Erſcheinun⸗ 
gen iſt natürlich der Auseinanderſetzung mancher complicirten 
Gelege der Phyfiologie vorangeeilt. Die Phrenologen haben 
jedoch viele wichtige Regeln für die Wahrnehmung und Deus 
tung der patbognomifchen und phyfignomifchen Ericheinungen 
fe geſtellt, die einen praftifchen Werth beſitzen und gewiß ale 
Gingerzeige zu tiefern. Innern Entdeckungen dienen werden, und 
wenn: ihren Lehren auch noch mancher Vorwurf der Unvollſtän⸗ 
Bigfeit gemacht werben kann, fo darf fie ſich wenigſtens bei 
dem jetzigen Standpunkt ihrer Entwidelung damit teöften, 
daß die Phyſiologie des Menſchen, ſo weit dieſe Wiſſenſchaft 
bis jetzt erforſcht worden iſt, nicht allein nichts hervorzubringen 
vermag, was im geringſten geeignet wäre, die Grunbfäße ber 
Yhrenolsgie in zweifelhaftes Licht zu fegen — fonbern, daß 
jede neue Entdedung auf biefem Felde in mehreren SHinfichten 
zur Befräftigung derſelben dient. Die folgende Mittheilung 
über einen Fall von ausgezeichneter muſikaliſcher Faͤhigkeit, die 
bh im frühſten Lebensalter äußerte, wird ald Beleg dienen, 
daß beſondere Talente angeboren werden und zugleich beweifen, 
daß die phyſiſche Entwickelung nad) den phrenologifchen runde 
fügen in Harmonie mit den pfpchifchen Erſcheinungen gefunden 
wurde. Daß ein mufifalifhes Talent eine befontere Gabe ift, 
bie häufig ohne bedeutende allgemeine Fähigkeiten für ſich be= 
ſteht, iſt nicht zu verfennen. Beweiſe Davon liefern Cretins 
und Blöbfinnige, tie bisweilen große Fertigkeit und auch Ge⸗ 
ſchmack im Spielen eines Inſtruments zeigen. Nur ſelten wird 
ein überwiegendes Talent für Muſik in Verbindung mit andern 
bebeutenden Talenten — beionders mit fchöpferifcher Kraft, in 
Zeitfeprift für Phrenologie Bd. I. Heft 3. 18 
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einem andern Kunſtzweig — 3. DB. für die bilbenbe Kunft, ge⸗ 
funden. Die Natur ift meift fparfam mit ihren hohen Gaben 
und Die Univerfal- Genies tauchen eher in der Einbildungskraft 
der NRomanfchreiber, als in der Wirklichkeit, auf. Wir fehen 
aber, daß das mufikalifche Talent manchmal mit beveutenber 
Intelligenz verbunden ift, und daß wohl auch ein Reichthum 
und eine tiefe Richtung des Gemüths nothwendig find, Damit 
ein Tonfeger Ausgezeichnetes zu leiften vermöge. Kine vor 
theilhafte Entwidelung des Gehirns und eine feine Beſchaffen⸗ 
heit des Cerebralnerven⸗Syſtens werben daher fletd bei großen 
Gomponiften oder auch bei wirklich großen Tonkuͤnſtlern — wie 
ein Thalberg, Liszt, Lipinski x. gefunden. 


Durch forgfältige, zahlreiche Unterfuchungen der Köpfe, 
Büften und Portraits von großen Mufilern wusde Gall 
auf eine befondere Hervorragung eined Theils der Stirn auf 
merffam. Er bemerkte aber bald, daß diefe Entwickelung eine 
zweifache Form oder Bildung barbot. „entweder“, fagt er, 
„erweitert fi) die Stirn unmittelbar über dem äußern Wintel 
des Auges gegen die Schläfe beträchtlich, fo daß fie über bies 
fen Winkel hinausgeht und bis zur Hälfte der Stirnhöhe fehr 
gewwölht erjcheint, oder es erhebt fi) unmittelbar über bem aus⸗ 
wendigen Winfel des Auges eine Hervorragung in Form einer 
Pyramide, deren Baſis auf dem Auge rubt, und beren Spige 
fich über den vorbern aͤußern Rand der Stirne bis zur Hälfte 
ifeer Höhe erfiredi. Mozart Vater und Sohn, Michael 
Haydn m. flellte er als Beifpiele von erfterer Kopfbildung 
aufs Beethoven, Lafont, Neufomm, Gludx. ald 
folche von der letzteren.“ Bart felbft hatte fein muſikaliſches 
Talent, und er befannte frei, daß er feinen Begriff davon habe, 
in’ welcher Verbindung diefe Berfchiedenheit der Gehirnbildung 
mit dem mufifalifchen Talente der .Künftler ſtehe. „Es ik aber 
zu vermuthen“, meint er, „daß ein Muſiker, der zugleich in 
der Drganologie beivandert wäre, eine Warietät bes muſilali⸗ 
fhen Talents entdecken würde.“ Eines fand er als beftimmt 
erwiefen, daß nämlich die eine oder die andere Bildung bei 
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. Men Perſonen vorlommen, welche ein großes muſikaliſches 
Genie beſchen. 

Hier iR nicht der Drt, in Unterjuchungen über das ſoge⸗ 
maunte mufifalifche Gehör einzugeben, um zu zeigen, daß bei 
aller Volllommenheit des eigentlichen Gehör: Organs und bei 
großer Eimpfinvlichfeit des Gehörnervs für äußeren Reiz, ber 
Sim für Mufif, fogar bie feine Perception und Umerſcheidung 
ber Töne — die Empfindung für Melodie und Harmonie— bän- 
fg mangelt, während hingegen manche harthörige, feibft taube 
Nenſchen, auch diejenigen bei benen biefer ober jener ‘Theil bes 
omplicirten Gehorapparats fehlt, oder geftört gefunden wird, 
einen innern Sinn für Mufif befigen und biefe mit Glück be- 
treiben. Gall führt viele VBeifpiele davon auf. Auch find 
wir miehrere Fälle vorgekommen, von fein börenden Menſchen, 
ehne Sinn für Mufe, und von Karthörigen mit bebeutenben 
muhlalischen Fahigkeiten. 

Die Imtereffanteflen Unterſuchungen bes mufifalifchen Ge⸗ 
hers und der eigentlichen Function bes phrenologifchen Organe 
des Tonſinns, wobei die wichtigſten Thatfachen zufammenges 
Belt find, finden ſich in mehreren Auffäsen eines englifchen 
Mufiters, Ders Cull im Edinburger phrenologifchen Journal, 
anf die ich alte Phrenologen, die Näheres über diefen Gegen: 
Band zu erfahren wünfchen, verweife:). Ich felbft bin nicht 
mg Mufifverfländiger, babe auch nicht hinlängliche Erfahr 
tungen über dieſes Organ gefammelt, um bie Stage, die Gall 
aufftellte, zu loͤſen. Durch zahlreiche Beobachtungen habe ich 
mid jedoch vollkommen überzeugt, daß die Lehre Gall's über 
den Unterpchieb zwiſchen tem Sinn für Mufif und der gewöhn- 
lichen Schörfähigfeit, fo wie über bie Rage diefed Organs, im 
Ganzen richtig fei. | 

Die folgende ungefünftelte Erzählung von Dem anferorbentli- 
Gen mufkalifchen Talente Julius Schönberg’s, iſt nicht al- 
lein für die Freunde diefer fchönen Kunft, ſondern für Alle, 
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welche eine pſychologiſche Entwidelung gern verfolgen, von 
hohem Intereſſe. Zu früb if dieſer begabre Knabe geſtorben, 
bie raſche Entwidelung feiner herrlichen Anlagen verſprach bie 
höchſten Leitungen im Gebiete der Tonkunft. 

Dod nicht allein in der Muſik zeigte ex fo große Faͤhig⸗ 
feiten, fonbern eine außerorbentliche Intelligenz, eine vege Phau⸗ 
tafie und ein tiefed Kebendwürbiges Gemäth, hatten ſich ſchon 
bei ihm geoffenbart, und Die Bewunderung aller, die ihn kann⸗ 
ten, erregt. Ein großer Muſikfreund, ein Dann von vielſeiti⸗ 
ger Bilbung, Herz von Rraufe, der vormalige Beſitzer des 
Ritterguts Weistropp, berichtet mir Folgendes, über Dielen in⸗ 
tereffanten Knaben. 

„Ich bin überzeugt, daß er ein tüchtiger Mathematiker und 
Aritbmetifer geworden wäre, und zwar weil er ben Generals 
Baß großentheils fich ſelbſt conftruirt Hat und bie Harmonie 
ihre Grammatik bat, die arithinetiiche Mathematik heißt. Er 
hatte viel Phantafie dabei und wußte merkwürdig genug feine 
eigne Gedanken in der Muſik beim freien Phantafiren von 
gehoͤrter Mufif zu unterfheiden. Er fagte jebesmal: „von 
Mozart, — von Beethoven geſtohlen,“ wenn ihm ein Paar 
Alforde von dieſen in feine Heine Phantafie fielen.“ 

Nun noch einige Bemerkungen über die Entwidelung bed 
Kopfes und über einige andere phyſiſche Erfcheinungen tes Vers 
ftorbenen. 

Der Kopfabgug nach dem Tode genommen, zeigt ei 
Größe im Allgemeinen, die für feine Jahre ungewöhnlich iR: 
— ſo weit die innere Entwidelung überhaupt in diefem Alter 
einen beftimmien, fehlen Einfluß auf die Form des Aeußern 
übt, fo findet man eine Bildung bes Schädels die vollfommen 
mit der Individualität des Knaben übereinftimmt — Die Ent- 
widelung der verfchievenen Gehirn - Rappen und ber Kopfregio- 
nen ift ziemlich barmonifch zu nennen, doch ragt ber vordere 
Lappen, mit Einfhluß jenes Theils, ber ald Organ: bes Schön 
heitsfinns erfannt wird — für diefed Alter — ungewöhnlid 
hervor, was im Einklang mit feiner großen Intelligenz, wit 
feinen barftellenden Fähigfeiten in der Muſik und mit feiner 
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Ghantafie, ſteht. Faſt bei allen Kindern finder man den mitt 
ken Theil der Stirn, bie fogenannte Stirnglage, am meiften 
prononcirt. Bei Julius Schönberg war dies beſonders 
der Fall und deshalb, und auch, weil bie Drbitalränder in dies 
ſem Alter wenig ausgebildet find, Tann die ganze Entwide- 
fang der Organe bes Ton» und des Zeitfinnes, welche vorzugsweife 
das muſikaliſche Talent ausmachen, einem wenig gelbten Phre⸗ 
nologen leicht geringer erfheinen, als fie wirklich find. Hier 
iR die zweite Korm der Stirnbifvung, Die Gall ald ven Mu: 
flern eigen befchreibt, bemerkbar. Beiliegende Zeichnung, nad) 
dem Kopfabguß, obwohl von einem Hichtigen Künftier mit Sorg- 
falt ausgeführt, iſt leider dennoch nicht fo geeignet, wie ber 
Aguß ſelbſt, die Entwidelung ded Organs des Tonſinns zu 
verſinnlichen. Sie dient aber wenigſtens dazu, bie befondere 
Mhöne Entwidelung der Stirn im Allgemeinen zu zeigen. Um 
bie Größe des Organs des Tonſums zu erfemnen, ift es ſtets 
nothwendig den Stirn: Winfel von verichiedenen Geſichtspunk⸗ 
ten aus zu betrachten. Auch muß der Kopf fo geftellt werben, 
dag man die Wirkung des Lichts und des Schattend auf dem 
Eins Winkel erhält. 

Bei Zulius Schönberg erfcheint der äußere Winfel 
ver Yugenbraunen herunter gebrüdt — nad) Gall ein Kenn- 
zeichen von arithmetifcher Fähigkeit, und nach dem Zeugniß des 
Heren von Krauſe war bei Julius Schönberg diefe An- 
lage in hohem Grade vorhanden. Diefed Heruntergebrüdtfein 
der äußern Winfel des Auges babe ich bei vielen Mufifern 
beobachtet, und es fteht in Frage, ob nicht mitunter eine große 
Entwicelung bed Tonfinne, ohne daß Zahlenfinn beſonders aus⸗ 
gebildet fei, dieſe Erſcheinung verurfachen kann. Uebrigens 
lehrte Gall, „daß alle Perſonen, welche faͤhig ſind, die Ge⸗ 
ſetze der Compoſition aus den Geſetzen der Schallſchwingungen 
und der Beziehungen der Töne herzuleiten und fo bie allge⸗ 
meinften Grundfäße der Muſik feftzuftellen, zu gleicher Zeit ein 
großes Organ des Zahlenfinns haben müflen; denn dieſes mu⸗ 
Rlaliihe Talent erfordert viele Berechnung; auch feßt ſich Die 
untere Windung des Organs des Tonfinns, die breitefte von 
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allen, unmittelbar in das Organ bes Zaplenfinns fort. Dies 
erflärt, warum man ein trefflicher Mufifer und bed ohne Ta⸗ 
fent zur Compofttion, und ein tuefflider Gompofiteur fein kaun 
ohne zugleich ein großer Mufifer zu fein“. 

Was die andern für tie Phrenologie wichtigen Kennzei⸗ 
hen der inneren Beſchaffenheit des Kerehrainesvenfpftems bei 
Julius Schönberg betrifft, fo war fein Körperbau zart, 
aber gefund, der Ausdruck feines Geſichts edel und finnig — 
befonbers der feine® tief liegenden Auges. — Ueberhaupt, obs 
wohl findfich in feinem Gemuͤth, lag der für fein Alter ganz 
ungewöhnliche Ausdruck eines tief aufkeimenden Geiſtes in feiner 
Miene. Bon feiner Geburt an, bis kurz vor feinem Tode hat 
er fich ſtets eineg guten Gefundpeit erfreut, er flarb in Kolge 
einer im Anfang zu wenig beachteien Diarrhöe, zum tiefen Kum⸗ 
mer feiner Eltern und zum innigen Bedauern Aller, die ben 
lieben talentoplien Knaben fannten, 
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ber zweite Sohn bes Pfarrers Schönberg in Weistropp im 
Kimigreihd Sachſen, if geboren ben Sten October 1837. Sehr 
zeitig gab er Beweiſe eined lebhaften und regfamen Geiſtes. 
Er merkte ſchen vor der Erfüllung feines erſten Lebensjahres 
auf das, was um ihn her vorging, faßte Vieles fehr Leicht auf 
und ahmte ſchon in Diefer Zeit die Stimme verfehlebener Thiere 
namentlich eined Ziegenbodes, den er täglich zu hören Gele 
genheit hatte, auf das täufchenpfte nad. Keine Liebe und 
feine Anlagen zur Muſik offenbarten fie überhaupt am fruheſten. 
Mit dem dritten Bierteliahre feines Lebens fchon, ale er noch 
nicht allein auf dem Stuhle figen fonnte ſchlug er, bald mit 
den ganzen Kleinen Händchen, bald mit einzelnen Fingerchen 
bie Taften des Flügels an, und freuste ſich ſichtbar über den 
Klang der Töne, Er fchlief von diefer Zeit an am liebſten 
und leichteften ein, wenn ihm etwas vorgefpielt wurde, Im 
faum begonnen zweiten Lebensjahre fing er an bie Taften ken⸗ 
nen und nennen zu lernen, und im Laufe veffelben lernte er 
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bald durch eigenes Suchen bald durch Borzeigen tie Dur: und 
Mollaklorde richtig anfchlagen und nennen, jo daß er, ehe ex 
noch das zweite Lebensiahr vollendet hatte, ein Leichtes Städ 
im Baſſe begleitete und durch bloßes Borfpielen, vein nad dem 
Gehöre vie fogenannde zerbſter Melodie des Chorales: Wer 
nur den lieben Gott Täßt walten, mit vollländiger vierfiimmiger 
Harmonie fpielen lernie. An feinem dritten Geburtstage, ben 
Sen Deibr. 1839. fplelte er fie fertig und fiher. Bei feiner 
Kenntniß der Aftorde wurde es ihm leicht, mehrere Stücke im 
Baſſe begfeiten zu lernen, wobei ihm bie Umkehrung ber Al⸗ 
korde in bie verfchiebenen Lagen und die Weglafftung einzelner 
überflüßiger, ‚oder bie Verdoppelung mancher zur Berflärfung 
forterlichen Töne wenig genirte. Er machte dies, fo wie 
die abwechfeinde Berlegung der Alkorde in verfchievdenen Olta⸗ 
ven fehr gern und dabei ganz fiher. Im Januar 1840, da 
es 2%, Jahr alt war, ſtand er eined Tages bei feinem Groß: 
vater am Tenfter, als fein Bater zu eigener Unterhaltung Ak: 
korde verfchiedener Art anfchlug, und Julius fing an, einen 
nad dem andern, fo wie er angeichlagen wurde, mit untrüg- 
licher Sicherheit zu nennen, ohne daß er auch nur von ferne 
nad den Taſten bed Fluͤgels gefeben hätte. Diefes Gehör ſtei⸗ 
gerte fi) von der Zeit an bis zu feinem Lebensende fortwäh- 
rend und ed war änferfi anziehend, bie ertenfive and intenftve 
Steigerung in den einzelnen Fällen wahrzunehmen. jeden ein- 
zelnen Ton ohne Ausnahme, der angefchlagen wurde, und felbft 
denn, mwerm vorher bie Ronlade ber chromatiſchen Tonleiter 
eder fonft großer Rumor mit den Tönen gemacht wurde, um 
fein Gehör zu veriwirren, gab er ſteis ficher an, ohne je das 
Geringſte dabei feben zu fönnen. Eben fo gab er jeden Moll- 
und Duraffoxd nicht blos in der urfprünglichen Lage, fondern 
ia ſeber Umkehrung und in zerficeneter Harmonie an, fo daß 
er Reis wußte, welcher Ton unten, oben oder in der Mitte 
ig. Schlug man z. DB. den Septimenafford von G dur fo 
an, dag d unten, e und fis in der Mitte und a oben lag, fo 
gib er den Septimenafforb an und fagte auch genau die zer- 
legten Töne nad der Neibenfolge an. Kein biffonirender 
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Afford and) in den verſchiedenſten Umkehrungen war zu fchwierig, 
als daß er ihn nicht hätte nach feinem Namen nennen, ober 
doch wenigſtens nad den einzelnen Tönen in ter angeſchlage⸗ 
nen Rage bezeichnen fünnen. Zwei halbe, oder auch zweimal 
zwei balbe Töne neben einander angefchlagen, konnte fein Ges 
hör genau unterfcheiben, 3. B. c cis und g gia oder cis d 
und f fis. Auch dann, wenn man d. die und in der Oltave 
dis e anfchlug gab er den zweimal angeſchlagenen Ton rich: 
tig zweimal mit an. Drei, vier, fünf unharmoniſche Töne 
unter einander und 5, 6, 7 bis 10. Töne neben einander auf 
‚einmal angefchlagen, fagte er, obne fie zu feben, fo genau 
und. fiher an, daß nur felten ein Irrthum bei fo vielen Tönen 
vorfiel. Ja das Bewundernswürdigſte hierbei war, daß er 
genau wußte, wenn man einen befiebigen Ton von den 5, 6 
und mehreren neben einander angefchlagenen Tönen wegließ, 
welches der fehlende Ton war. Nach der Stimmung des Flü⸗ 
geld normirte er auch jeden andern Ton yon ber verfchieden- 
fen Farbe, Klänge der Gloden und eines Glaſes, Stimmen 
der Menfchen und Bögel, Töne einer Violin, eines Horns, 
einer Floͤte, eines Fagottes, einer Pofaune u. f. w. Selbſt 
wenn ein folcher Ton zwifchen zwei halben Tönen, 3. B. zwi⸗ 
fhen d dis ſtand, fo gab er die Schwehung genau an, ob er 
mehr nad) d oder nad dis zu ftand. Hatte ein anderes In⸗ 
frument eine andere Stimmung ald das feines Baterd, fo 
normirte er die Töne nach den Tönen dieſes leutern und es 
trafen dann wenigftend die Intervallen immer ficher zu. Bon 
ber Mitte des Aten Lebensjahres an konnte er jeben geforderten 
Ton auch fingend ganz ficher treffen. 

- Zwei Anefboten, fein Gehör betreffend, mögen hier einen 
Plag finden. Accidit puero, nondam tres annos nato, 
aliquid. humani. Quo facto quaesivit ex malre: „Mut 
ter, was für ein Ton war das?“ Mater respondit: „Liebes 
Kind, ſchäme dich, fo etwas muß man nicht fagen!” Tune 
ille: „Nun Mutter, aber ein Ton war's doch. Es war das 
dreimal geflrihene e; wenn Du’s nicht glauben willſt, fchlag's 
einmal an!“ 
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Im Frübiahre 1842 als er AY, Jahr alt war ging id 
mit ihm anf dem berriichen Wege von Weistropp nach dem 
fogenannten Galgenberge. Eine Lerche flieg vor unfern Augen 
in bie Höhe und fang köſtlich. Julius hörte ihr ſehr aufmerk⸗ 
fam u. Als wir nah Haufe kamen fagte er: Bater, weißt 
du, wie bie Lerche auf dem Wege nad Händorf fang? Wie 
faun ich benn das wiſſen, fagte ich. Ich will dirs einmal zei⸗ 
gen, erwiederte er. Sieh’fi. du, erft nimmt fie Amal d, e£,.in 
den übrigen Tönen und nachher ſchlägt fie viermal d hinter 
einander an, nachher trillert fie wieder viermal und macht auch 
manchmal einen Schnörfel, und babei machte er das Lerchen⸗ 
trilern anf dem Flügel täufchend nach. Auf meine Bemerkung, 
daß die Lerche doch wohl mit dem halben Tone und nicht mit 
dem ganzen Tone trilfern würbe, fagte er: Nein, nein, bie 
Lerche bat feinen halben Ton in der Kehle. 

Die Kenntniß des Generalbaffes zeigte ſich fehr frühzeitig 
und bei Erlernung defielben war anfangs von einem abfichtli- 
hen Unterrichte nicht die Rede. Die fämmtlihen Dur- und 
Molldreiklaͤnge kannte er bereits, ald er kaum das zweite Jahr 
vollendet hatte. Er handhabte fie in ihren Umfehrungen mit 
großer Sicherheit. . Nach ein-, zwei, höchſtens breimaliger Ans 
weifung lernte er auch. Die übrigen Afforbe, ale den Septimenak⸗ 
ford in Dur und. Mol mit: feinen Umkehrungen ald Quint⸗ 
ſextenakkord, Terzquastfertenafforb und Sefundquartiextenafford. 
Desgleichen auch ben geoßen und feinen Nonenakkord und 
bie von biefem Legtern mit Weglaffung bed Grunbtoned 
gebildeten verminderten Septimenakkorde. Es ift ſchon er- 
wähnt worden, daß er noch nidt zwei Sabre alt einen 
Choral vierfimmig recht gut ſpielte. Merkwürbig war bie 
Reminig von ber Berwanbfchaft der Afforde unter einanz 
der, die ihn auch in den Stand feste, fie mit einander in eine 
paſſende Bcy ndung zu bringen. Mit Leichtigkeit lernte er bis 
zu feinem vollendeten dritten Jahre viele Tonſtücke begleiten, 
> B. den befannten Marich aus der Oper „Norma“ von Bel 
lini, den Dberonwalzer son 6 Theilen, den Alpenfänger - Walz. 
er uf. w. Was er fpielen und begleiten konnte, auch bie 
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Ehoräle nicht ausgenommen, traneponirte er, ohne zu fehlen, 
in alle Tonarien. Wie oft Sam es bei der von den Zuhörern 
geftellten Forderung, ein vierhaͤndiges Stüd in dieſe ober jene 
Tonart zu trandponiren vor, daß fein Baser nicht fo ſchnell 
als Ju lius den richtigen Ton tsaf und daß dieſer, wem das 
geringfte Berfehen vorfiel, ganz naiv umb ohne Reſpeetsver⸗ 
legung fagte: Vater, ein Fehler! Schon wieber einer! Und das 
bei fpielte er feibft ganz ruhig fort, ohne felbft einen Fehler zu 
machen. Im April 1840, ale Julius 2% Jaht alt wer, 
fragte ihn der nunmehr verfiorbene Hector in Wilsdruff Herr 
Borwert, weile Time zu dieſem ober jenem Allorde gehoͤr⸗ 
ten, und Julins fagte fie aus dem Kopfe ſtets richtig ar. 
Den größten Beweis für feine Kenntniß des Generalbaſſes legte 
er dadurch an den Tag, daß er jeden Alford, den man anfching 
um ibm auflöfen zu laſſen, felbft die fehr diſſonirenden, ans 
dem Kopfe anflöfete, und nicht bios auf einerlei, ſondern auf 
die verſchiedenſte Welle. Schlug man 3. B. den Heinen Sa 
Iundquartferten» Aftord von g an, alfo g, 8, c, es fo fagte 
er eben fo ſchnell, als man anfing: nimm Aa, a, c, d. 
Schlug man g, a, c, d an, fo fagte ee: bu brauchſt Died fie 
ſtatt g und nachher den gAferh zunehmen. Den Mollquint⸗ 
ferien» Allord von as, — a3, ces, es, f. loͤſete er in dem 
legten Lebenſhalbjahre auf eine dreifache Welle ganz aus bem 
Kopfe auf. Das erfiemal ſage er, nimm ben B Alforb und 
dann den Es moll⸗ Afford. Zum zweitenmale fagte ex, nimm 
Ratt as, a und ſtatt ces, € und nachher ven BD Aftorb. Zum 
dritiemnale fagte er, wimm den Septimen = Affork von g und 
gehe nah Cmoll. Man konnte fogar den Grundton eines 
Akkordes weglaffen und er narmte, ohne bie Taſten zu feben, 
den Aftord richtig. Wenn man 3. B. eis, g, h mufblug, 
and fragte: was ift das. für ein Allorb? fo fagte er, gewiß: 
der Ronenakkord von a, Schlug man d, f, h, an, fo figwirie 
er biefe Töne entwerer als den Septimen⸗Akllord von G in 
per zweiten Umkehrung, oder aid verminderten Septimen.- Ab 
ford von d ober and in der legten Zeit ſeines Lebens all 
Meinen Romenaflorb von b. Bon Manchen bes hier angege⸗ 


Asaugoit Zalius Schoͤnberg, ein innges mußlaliſches Genie MOM 


benen find Herr Kapellmeiſter Reiffiger und Herr Hoforgamif 
Schneider in Dresden (Hugen) Ohrenzengen geweien. Die 
Durtonleitern lernte er fehr früh und mit Auffuchung ber Moll⸗ 
tnleitern beichäftigte ex ſich ſelbſt ſehr gern, fo daß er fie mit 
feinem vollendeten dritten Jahre inne hatte. Seinem fo über- 
aus feinen und ſtets richtig ſich bewaͤhrenden Gehoͤre fagte die nach 
ben neueren Grundſätzen ber Generalbaßlehre angenommene 
Mollionleiter am meiſten zu, welche durch bie Beine Sexte und 
große Septime gebildet wisd als Amollsı ahcdefgisa 
aufwärts und zurũd: ag fedcha Ad Ay, Jahr 
alt war, fing er aus eigenen: Antriebe an, zuerii auf der Schies 
fertafel, dann auch anf dem Papiere, Alforbe, Tonleisern und 
Heine Tonftüde, die er ſelbſt Fomponiste, oder ſchon geſpielt 
hatte, aus dem Kopfe nieberzufchreiben, ohne das Pianoforie 
babei anzuichlagen. Ich bewahre noch zahlreiche Blätter von 
ihm auf, worunter auch eine zweihändige Erceossaise ift, bie 
er felbſt fpielte und welde er gänzlich aus dem Gebächtniffe 
fat fehlesios niebergeichrieben hat. 

Meriwärbig und ſiſannenerregend war bad, aus biefer aus 
gegebenen Keuntniß des Generalbaſſes Isicht zu erflärende freie 
Phantaſiren. Es iſt unmöglich dem, ber es nicht geſehen und 
gehoͤrt hat, davon eine genaue Beſchreibung zu machen. Nicht 
cin blos Allorde und Tonleitern waren es ohne Zuſammen⸗ 
hang, die er anſchlug, ſondern liebliche Melodieen mit paſſen⸗ 
der Harmonie. (Er. führte ſehr hübſche Ideen ans, ja ziemlich 
Inge Tonſtücde, welche Gegenſtäude verſchiedener Art malten 
mb darſtellten, z. DB. eine Schlacht; wie ſich zwei Knaben ha⸗ 
ſchen und zanken; einen Sturm; ein Gewitier u. dergl., wozu 
ihm der ruhmlich bekauue Verfaſſer der neneſten Harmonielehre 
Hr. Schütze, Lehrer der Muſik auf dem Freiherrl. yon Het⸗ 
che r ſchen Seminare in Dresden einmal Anweiſung gegeben 
hatte. Wie gem und wie gut machte ex fo etwas! Mußte bei 
ſolchem Phantafıren nach feiner Meinung in einer Parthie ein 
Ton ober mehrere ſehr ſark angeſchlagen werden, fo legte ex 
oft zwei Finger übereinander, um bie nöthige Stärke hervorzu⸗ 
bringen, Vierielſtunden lang ia oft noch länger faf der Knabe 
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von feinem vierten Jahre an und phantafirte frei, daß es eine 
Luft war ihm zuzubören. Wie viel er hierin Teiftete, koͤnnen 
biefenigen, welche ſelbſt Muſik und Generalbaß verftehen, und 
die Gelegenheit hatten ihn zu hören am beften beurtheilen, ich 
nenne nur den Herrn Kapellmfir. Reiffiger, die 9. 9. Pa 
fioren, Trautſcholdt in Kötfchenbroda, Wengler in Kef 
ſelsdorf, Schröter in Riederfchönau und vor allen Hr. Pafter 
M. Jakobi in Neichenberg, vor dem er nach meinem Uriheil 
am beften fur; vor feinem Tode phantafirte. Man begriff nicht 
woher er die Töne und been hernahm und wie es möglich 
war mit den Fleinen Fingern fo viel auszuführen. Als er vor 
dem Hrn. Kapellmeifter Reiſſiger phantafirte, wobei leider bie 
um einen halben Ton höhere Stimmung des dem Herrn son 
Kraufe gehörigen Flügeld ihn etwas genirte; und er aus ber 
ihm bezeichneten Tonart Es dur nad) Ges dur gerathen war, 
fagte ber Herr Kapellmeiſter ſcherzend: nun da fiten wir! (ben 
Zuſatz: in der Patſche! mag ich nicht verbürgen und würde 
auch, falle er autbentifch wäre, ihn nicht ohne Zuſtimmung des 
Hrn. Kapellmeifterd irgendwie der Oeffentlichkeit preisgeben) 
fabe Julius mit einem Blide, der fein- Berivauen, feine 
Sache zu verftehen, bewies und zu fagen ſchien: was benfen 
Sie denn von mir! ben Hrn. Kapellmeiſter an und mit 3 höch⸗ 
ſtens A fücher angefehlagenen Akkorden war er wieber in Eisdar. 
Namentlich bildete ſich das freie Phantafiren in dem legten 
halben Zahre feines Lebens auf Die bewundernswurdigſte Weile 
aus. Die verfehiebenftien Dur und Molltonarten flanden ihm 
auf gleiche Weife fiher zu Gebote. Es war ihm gleich viel 
ob er aus C und Gdur ober aus Gesdur und As oder Des 
moll phantaſirie. Die fchwierigften und frappanteften Ueber⸗ 
gänge machte er auf eine unglaublich Leichte und fichere Weile, 
und Dabei ſtets richtig. Nur felten brachte er fremde Ideen in 
feine Phantafieen, obſchon er das fehr Leicht konnte und ein bes 
wundernswürtiges Gebächtmig für das hatte, was ihn in frem- 
den Tonftüden anſprach. Als er bei der Anmwefenheit des ge: 
ſchickten Mechanifers Hrn. Leonhard Mälzel aus Wien, 
bes Erfinderd das Metronomen, in Weistropp, woſelbſt derſelbe 
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die loſtbare Spieluhr Sr. 8. H. bed Herzogs von Lucca aufs 
ſtellie, das Eonzert Hummels aus H moll auf derfelben durch 
die Bereitwilligfeit Hrn. Mälzels einige Male gehört hatte, 
brachte er die lieblichſten Stellen daraus oftmals bei feinen 
Phaniafieen an, aber immer wendete er fih dann ſchelmiſch 
lächelnd zu mir und fagte: Vater, geftohlen! Leberhaupt wußte 
er fein Eigentum und Fremdes fehr genau hier zu unterfcheis 
den. Rad kaum überjchrittenem Aten Lebensjahre war es ihm 
ein Leichtes, auf den mit einer Serviette völlig bedeckten Taften 
zu phantaficen oder das auswendig gelernte zu fpielen. Zu 
feinem 5ten Geburtstage ben Sten Octobr. 1841 biftiste er mir, 
wie ex verfprochen hatte, ein von ihm componirted Stüdchen 
aus Fisdur in die Feder und wenige Tage baranf einen Marfch 
aus Eidur, welche hier beigefügt find. 


‚(Siehe die Rotenbeilage.) 


Die Bertigfeit im Spielen nahm von Tage zu Tage auf 
eine überrafchende Weife zu. Läufer und Paflagen machte er 
mit einer bemunbernswürbigen Schnelligkeit. Mit dem Eintritte 
in das fünfte Lebensjahr fing er das Spielen von Noten an 
und ſchon am 25ten April 1842 fonnte er ed wagen eine Par⸗ 
hie Bariationen von und nah Mozart, 5 an der Zahl, eins 
zuũben, fo daß er fie bereit am 23ten Junius beffelben abs 
ses fertig fpielte. Am Aten Auguft 1842 fing er fünf vierhän- 
bige Bariationen über ein öfterreichifches Thema von Leon St. 
Lubin an im Primo einzuüben, und ſchon am 17ten Sepibr. 
fonnte er fie bei einer täglich nur viertelftündigen Uebung, wo 
bei noch mancher Tag, namentlich jeder Sonntag ausfiel, mit 
foviel Takt, Fertigkeit und Geſchmack fpielen, daß er fi df- 
fentlich hören laſſen konnte vor jedem Funftfiebenden und ſach⸗ 
verftändigen Publifo, denn man bewunderte nicht fowohl den 
fünfiährigen Knaben, als vielmehr das wirklich ſchöne Spiel. 
Die Fertigkeit im Notenlefen hatte fich bei der verhälmigmäßig 
wenigen Uebung fo fchnell gefunden, daß er fur; vor feinem 
am Zten Ocibr. 1842 erfolgten Tode mehrere Seiten ber vier 
haͤndig arrangirten Mozart’fchen Oper „Bigaro” in Serondo 
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ziemlich tafimäßig, freilich im Iangfamen Tempo vom Blatte 
zu fpielen vermochte. Aus dem Ingendführer von Diabelli 
fpielte er fehr viele zweihändige Stüde. 

Ein befonderes Talent befaß er auch, der verfchiebenen 
Componiſten Tonftüde zu erfennen, wenn er nur ein ober 
mehrere Male etwas von ihnen gehört hatte. Vorzugsweiſe 
war bies mit Händel, Mozart, Bach, Haydn, Hum⸗ 
mel und 0. Weber ber Fall. In den Allegro verwechlelte er 
jedoch ſehr oft Mozart mit Beethoven. Es verficht ſich 
von ſelbſt, daß fi dieſe Kenntmiß nur auf einige Genres der 
Eompofitionen von den genannten Eomponiften bezog. 

An tem Tage an welchem er erfeanfte, hatte er es zu 
feiner großen Freude dahin gebracht eine Oltave fpannen und 
zugleich die Mitteltöne mit anfchlagen zu können. 





XX. 
Fälle krankhafter Erregung verſchiedener 
Organe, 
Born 
Dr. Ed. Pirſqchfeld. 





Ueberreizung des Bauſinnes. 


Seit einiger Zeit hatte ſich ein in feinem Fache ſehr gefdidter 
und talentvoller Wagenfabrifant, Hr. J. 9. Arnholtz in 
Bremen mit der Herftellung eines Wagens befchäftigt, ber 
mittel Triebfraft einer in ihm ſelbſt enthaltenen Vorrichtung 
ohne Beihülfe von Pferden. ſich fortbewegen follte. Die Vor⸗ 
bereitungen zur Herftellung des neuen Fuhrwerks waren, aid 
ih davon zuerft im April d. J. erfuhr, fo weit getroffen, daß 
ed binnen einigen Monaten feinen Lauf follte beginnen fünnen. 
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Selten fi ber Gedaufe ber möglichen Verwirklichung 
feined Planes zuern bei Seren Arnholtz andgebildet, hatte ex 
benfelden mit ganzer Anfpamnung feiner Beifteöfräfte von 
Etnfe zu Stufe unausgeſetzt verfolgt und war bemüht gewe⸗ 
fen, alle Schwierigkeiten im eignen Innern zuvor zu ebnen, 
ehe er wirklich Hand and Werk legte. Er erwähnte, wie er 
ih dabei manchmal fo vertieft habe, daß er plötzlich unwill« 
führlich amfgefchredit fei und ſich alles Ernſtes habe vornehmen 
wählen nicht weiter zu denken, well fein Kopf es nicht habe 
aushalten fürmen und ſich zulegt ein Gefühl von Lebelfeit in 
der Herzgrube einflellte, weldes erfi nach einer Weile ber Zer⸗ 
ſtreuung und der Ablenkung ber Gedanken wieder verſchwand. 
Fan Kopfe felber hätte er während ber Zeit andauernde und 
oft unleivliche Schmerzen empfanben. — Die darauf an ihm 
gerichtete Frage, ob diefe Schmerzen fi über den ganzen 
Kopf erſtreckt, verneinte er, und beutete zugleich mit feinen 
Fingern auf die beiden Stellen der Schläfengegend, welche bem 
Organe bed Bauſinnes entfprechen,, ald die Punkte bin, an 
benen fich die Schmerzen zunächſt ausſchließlich fühlbar gemacht 
und von wo aus fie fi dann der Gegend ber Stirnhügel, 
den Organen des Schlußvermögend, mitgetheilt hätten. Die 
Reizbarkeit in den Drganen des Baufinnes beftand auch gegen« 
wärtig noch in dem Maafe fort, daß, ale er mir mit Kreide 
einen Theil ber neuen Vorrichtung auf einem Breite anſchau⸗ 
lich zu machen gefucht, Hr. 9. mich ungefragt verficherte,, der 
Entwurf diefer Fleinen Zeichnung verurfache ihm im Augen- 
blicke Schon wieder ein empfindliches Stechen in den Schläfen, 
welches fih als ein Gefühl von Kribbeln von dort in bie 
VBackenknochen fortpflanze. 

Die genaue Angabe der Organe bed Baufinnes ſowohl 
wie des Schlußvermögene ald Eoncentrationspunfte der Schmer- 
zen am Kopfe war höchſt bezeichnend,, und bie Thatfache liefert 
ein beftätigendes Zeugniß dafür, Daß die Berrichtungen ber bes 
treffenden Behitnpartieen von Gall richtig ermittelt worden 
find 


Ein yaar ähnliche Beobachtungen, dem Edinb. Phrenol. 
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Journ. Vol, XV. Nr. LXX. ennommen, reiben ſich zweck⸗ 
mäßig. bies an. Wir -theilen. Die Ueberzeugung des Heraus⸗ 
geberd, daß dergleichen Fälle in unbefchränkter Zahl füh ſam⸗ 
mein ließen, wenn we zehorige ie Darauf verwende 
wurde. 


Ropfigmer; dur, Weberreigung gewiffer Geiſes⸗ 
vermögen. 


[2 


Die greu⸗ eines Medigeys in einem der Staaten von 
Neu» England, eine hoöchſt unterrichtete Dame, fchrieb den: bier 
im Anszuge. mitgeibeilten Drief.an Der L. N. Fow ler, al 
er fürslich in jener Gegend Vorleſungen über Phrenologie hielt: 

„Mehzeye Mongte hindurch habe ich bereits. an überaus 
quälenden Kopfichmerzen gelitten, bie ich mir jetzt aus phre⸗ 
nologifchen Gründen zu exflären ‚geneigt bin, weil fie ſtets auf 
ungewöhnliche Geiſtesanſtrengungen ſich einfiellen. Seit. Ihret 
gefirigen Vorleſung habe ich Die beſon dere Ortlichkeit.des 
Leidens ‚genauer beachtet, was mir um ſo leichter wurde, da 
gerade in dieſer letzten Zeit daſſelbe im hohen Grade peinigend 
auftrat. Geſtatten Sie mir zuvor nur noch eine Frage, ob 
ſich nämlich vernänftigerweife wohl annehmen läßt, daß wenn 
bei großer nervoͤſer Reizbarkeit Schmerz in der Gegend eines 
überreizten Organes Statt findet, zu gleicher Zeit ober 
nach rinander niehvere: Organe gereizt und ſchmerzhaft werben 
fönnen? . Bei mir mit es ſich ſtetßs, daß wenn ich am irgend 
einer Stelle des Kopfes Schwarzen empfinde, dieſe zu beiden 
Seiten. deſſelben füch völlig entſprechen. Deutlich babe ich fie 
an Reit: folgenden Punkten wahrgenommen. Häufig : in bes 
Gegend. be8::Buufin weg ; went Ah. vielt Alshele zugeſchultten 
und alte meimg Erfindungsſraft aufgebeten hatte, es: auf‘ bie 
befte und okoneomiſchſte: Weiſe zu ‚beitkaffen ; und wbenfo wenä 
ich. mir Plane ausgeſonnen oder: Spiele. u. dergl. erdacht hatte/ 
nu ben «Kindern eine: nuͤtzliche und angenehme Beiäftigung 
zu bereiten... Kemer: meine Verhaͤlmiſſe find. der Art; Sup. gar 
Vieles auf inmin-bernßt ;: ==. die Erziehung meiner. —* 
Leitung: meines Haushaltes, zum großen Theile die. Controlle 


— 
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und bie Verwaltung unferer Gelbangelegenheiten ; unb dabei 
baun die unumgängliche Nothwendigleit mein Gemüth aufrecht 
zu esbalten, ob wohl ober unwohl, im Sonnenfchein wie im 
Sturmme, im Gluͤck und Unglücke. Zu ſolchen Zeiten if mir 
ed wohl gewefen, als gingen die Schmerzen geradezu durch ben 
Kopf, wo bie Organe des Befämpfungs- und Zerſtörungstriebs 
ihre Lage haben und ich fühlte Bann, wie wenn: ‚amd wär's 
mein Tod, doch muß ich vorwärts fchreiten.” Wenn ich auf- 
merfſam einem Geſpraͤche folge ober über Gegenſtaͤnde leſe, 
bie tieferes Nachdenfen erfordern, fo leidet mein Vorderkopf 
und verutfacht oft heftige Schmerzen. Häufig fehmerzt mich die 
Stelle des Schlußvermoͤgens und ber Idealität und ich Fönnte 
viele Beiſpiele der Ari anführen, Nur einen Umftand will id) 
indeß noch erwähnen. Manchmal empfinde ich den Schmerz 
über den Augen und ich habe bemerft, daß wenn bie Kinder 
um Haufe Altes in Unorbnung gebracht haben, bied mir in 
hohem Grade zuwider if, mein Kopf aber große Erleichte- 
zung befommt, wenn ich umbergegangen und bie Dinge wieder 
an Ort und Stelle gebracht habe. American Phren. Journ. 
April 1841. ' 


Eine patpologifhe Thatfache, berigtet von W. W. Reid. 
Rocheſter. New⸗dork. 

Im März 1835 wurde ich zu einem Knaben gerufen, ber 
feit ungefähr 12 bis 14 Tagen erkrankt war. Seine Beſchwer⸗ 
ven hatten ſich allmälig eingefiellt; anfangs Hagte er über 
bloße Unbehaglichfeit, dann über Kopffehmerz und Schlaflofig- 
feit, indem ev Nachts durch allerlei frembartiges Geräufh am 
Schlaf verhindert wurde. Es ergab fih ein entzündlicher Zu⸗ 
Band des Gehirns. Wis ich ihn zuerſt fah, zeigte er gelindes 
Zieber, war blaß, unruhig, aufgeregt, delirirend und rief 
fortwährend: „Ach, ach, mein Kopf, mein Kopf!“ während 
die Züge höchfte Angft ausdrückten. Mitunter faßte ex ein zu⸗ 
fällig ausgeſprochenes Wort auf und konnte baffelbe dann 
Dugend Male in einem feharfen, lauten Ton vor fich hinfpre- 
den. Che er noch fo matt wurde, wie bie Krankheit und die 
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Behandlung ihn nothwendig machen mußten, deutete er auf 
Die Frage, wo 28 ihn ſchmerzte, ſteis auf die gleiche Weite 
mit feinen Händen auf die Seiten des Kopfes vor und ober⸗ 
halb der Ohren ?) und Hagte: „Mein Kopf, mein Kopf! 

Ungeachtet er gleich anfangs ſehr eingreifend behandelt 
wurde, trat doch Feine DBefferung in ben Erfcheinungen ein, 
bis der Kopf abrafirt und zwei große Blaſenpflaſter zu beibem 
Seiten des Kopfes gelegt worden waren. Die Stellen wurben- 
zwei Wochen lang offen und in Eiterung erhalten. Gleich vom 
Anfange ihrer Anwendung beffente er fih und ward endlich ganz 
hergeſiellt. 

AS er nun feine gewöhnliche Beſchäftigung wieder vor⸗ 
nehmen Fonnte, Tieß fi eine merfwürbige Veränderung in fei- 
nem Charafter wahrnehmen. Bor feiner Krankheit war er 
überall in der Nachbarfchaft wegen feiner Offenheit, Freund⸗ 
Hichfeit, feines Gehorfams und feiner Ehrlichkeit befannt. Da 
der Bater ein ausſchweifender Mann war, fo unterhielt bie 
Mutter groͤßtentheils die Familie durch Ihre Näharbeit. Der 
Knabe wurde daher zu mancherlei Heinen Beſorgungen und 
haͤuslichen Geſchaͤften benugt, welche gemeiniglich älteren Pers 
fonen zufallen, als Einkaufen anf dem Marfte, beim Krämer, 
Beforgung von Brennmaterial m. |. w., was er ſtets tren und 
genau ausführte. Als er aber nach der Krankheit dieſelben Ge⸗ 
häfte wieder wie vorbem übernahm, behielt er von Zeit zu 
Zeit einen Theil des Geldes für fi) und verwendete ed dann 
zu Anfäufen von Süßigkeiten oder Spielgeugen. Ebenſo fing 
er auch an von Nachbarn und Krämern im Namen feiner 
Mutter Geld zu borgen unter Borwänden als bebürfe es feine, 
Muster zur Zahlung der Miethe u. |. w. Auch fuchte er ſich 
anderweitig noch Geld zu verfchaffen, und dem ausdrüdtichen 
Berbote zuwider, ind Theater zu gehen, und fo in jeder Hin⸗ 
ficht feine Mutter zu bintergehen und zu betrügen. Zieh man 
ihn der Rüge und des Betruges, fo läugnete er nicht, ſondern 
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Sale Nraulpafter Grsezung verſchiedener Otgane. E77 
geſtand fofort ein; es fchien ihm leib zu thun, ex verſprach 
Veſſerung, aber fofort verflel ex wieber in feine alten Fehler. 
und wurde am Ende eben fo berüchtigt wegen feiner Falſchheit 
und Unehrlichfeit, als er vordem wegen ſeines geraden und of⸗ 
jenen Weſens belaunt geweſen war. Pie Mutter, tief befüm- 
mert und feiner Verkehrtheiten müde, beſchloß ihn aufs Land. 
35 fchäten, um ihn dev Verſuchung zu entziehen und wo. möge: 
lich wieder auf guten Weg zu bringen. Er blieb bort einige 
Zeit und kehrie etwas gebeffert zuruck; ʒ aber es vergingen ſechs 
Monate, che er ganz wieder der Alte war. Seitdem iſt er, 
wie vor feiner Rranfpeit, ein guter und ehrlicher Knabe geblie- 
ken, und iſt jetzt 14 Jahr al. Die Mutter wie ker Knabe 
leben beide noch am bemfelben Orte und eine Menge Zeugen 
beflätigen überdies das wirkliche Verhalten der Tpatfachen. 

Für den Phrenologen, der mit dem Gegenflaude vertraut 
iR, und ſich mit deu vielfachen ähnlichen Erfcheinungen , welche 
in jeber größeren Gemeinde vorlommen, bekannt gemacht bat, 
iR dieſer Fall weder neu und beſonders bemerkenswerth, noch 
unerffärbar; denen hingegen, welche die Phrenologie nicht an- 
erfennen, fondern ten. alten Spftemen von Rode, Reid, Ste- 
wart, Bremwn u. ſ. w. folgen, muß er wie eine Art Gordis 
ſcher Austen exicheinen, der nur zerhauen, nicht gelöft werben. 
kann. — Amerilan. Phren. Journ. April. 184. 


-Beeinträntigte Gefundheit durd überreizie Vorficht 
(Sorglichkeit), der Londoner Phrenol. Gefellſchaft mit⸗ 
getheilt von B. Beamish Esa. J 


Ich erlaube mir die Aufmerkſamkeit der Geſelſſchaft in Be⸗ 
treff eines intereſſanten und lehrreichen Falles in Anſpruch zu 
nehmen, ben ich ſelbſt zu beobachten Gelegenheit hatte, infofern 
ee wieber. ein Beiſpiel abgiebt, wie ſegensreich die große Ent: 
beung Gall's im practiſchen Leben zu wirken geeignet if. 

B. P. B », ein Knabe von 8 Jahren, ſanguiniſch⸗ nervö⸗ 
ſen Teuperamenies, doch fo, daß das nervöſe beträchtlich vor⸗ 
herrſchte, war ſchon ſeit langer Zeit wegen äußerfi hartnaͤckiger 
Magen⸗ und Unmerleibsbeſchwerden, welche die gewöhnlichen 

19 * 


Rüdwirkuugen anf bir:Behienfunetionen. gar Helge Hatten, im 
aͤrztlicher Babandſung geweſen. Berſchiedenilich hatten Lufi⸗ 
und Wohnortgoͤndegungen Statt: gefunden und über! war aͤrzt⸗ 
liche Hülfe nachgeſucht; alles. Aufregende max ſorgſam vermie⸗ 
ben, fein Unterricht aufgegeben, feine Diät auf das Umſichtigſte 
beachtet warhen, ‚mit. einem. Worte, Alles, was fih von gere⸗ 
gelten Lehmmsweile, van Arzneien und der groͤßtmoͤglichſten elter⸗ 
lichen Sorgfalt, erwatten ließ, ‚mat: wergeblich. bereits in An⸗ 
werbung gebracht. Geſtorter Schlaf, naͤchtliche Shiße, Ab⸗ 
magerung, geſtoͤrte Verbauung ..Mergenreizbaufeit, - Alles Sam 
zufammen um ben Gern fo große Beſorgniß einzuflößen, daß 
ſie als letzten Verſuch ſich mit beträͤchtlichen Opferm.:za--riner 
längeren Seereiſe entſchloſſen. Eines Abends im legten Maͤrz⸗ 
monat, als dieſer Plan gerade -beratben wurde und etwa eine 
Stunde nachdem das Kind zu Bett gebracht war, hoͤrte man 
deſſen Fußtritt in bem neben feiner Schlafftube befinblichen Zim⸗ 
mer, wo fletd Feuer im Kamine unterhalten wurde; ber Baser 
Tief fofort, um ſich zu erfuntigen, wad ben Knaben. veranlaßte 
dad Deit zu verlaffen; allein. zu feinen Erſtaunen fanb er ihn 
ruhig in demjelben liegen, ohne daß er ſich bewegt zu haben 
fhien. Gefragt, ob er aufgeſtanden geweien fei, ‚antwortete 
er „mein“ und .blieb auch. feit. dabei, als man in ihn rang, 
feine Anwefenheit un, andern. Zimmer einzugeſtehen. 

Ich muß hier bemerken, bag ber Knabe ‚mit feinen Eiern 
in einem Zimmer ſchlief; daß er um 7. ‚oder ‚halb. 8 Uhr, ‚fie 
um 10. ober 11 Uhr, alfo 3 Stunden päler:, m Bett gingen, 
wo er dann gewohnlich wachend odor m, einem ‚ganz. "ara 
gen Schlafe gefunden wurde. ur 

Der Bater ging fort, um ihn. nicht. noch weht, auſſnegea 
and, empfahl ihm bloß ſich zu berupfagn, und. einguſchlafen zu 
ſuchen, Bald nachher aber ward fein Heiner Fritt, wicher im 
Nebenzimmer, gehört und ber, beſorgte Vater eilte auf. Reut 
hinunter. Das Zimmer war leer, ber. Knabe in Seinem: Bokke 
und feheinbar ohne Arg wegen ber Urfache des väterlichen Er⸗ 
ſcheinens. Wieder warb er darauf angeredet, daß er fein Bett 
verlaſſen: aufs Neue leugnete er bie Beſchuldigung wit voll⸗ 
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kommen gefegter Miene. Dev Bater wußte num Mn feiner höchft 
ſchmerzlichen Verlegenheit Faum: was er ifhhn folte, als ihm 
ein Strahl der Wahrheit‘ plotzlich durch die Serle fuhr. Er 
bemerkte, daß das Feuer niedrig: gebrannt hatte‘, fo daß es Das 
eine Zimmer nur wenig, Bas andere Kar nicht erhellte; er 
ſchloß um aus Phrenblogiſcher Gruͤniben, aucf die ſtark Aıwideltt 
Vorſicht) geſtagt, daß dieſe das Kend veranlaßt haben 
durfie, Die Nähe des beſebenden Feuerſcheines zu ſuchen; daß 
eine gleich ſtark ausgebildete Beiftlslirbe es verhindert, feine 
Furchtſamkeit einzugeſtehen, um "fü mehr, da man fälſchlicher⸗ 
weiſe ihm Feigheit zn Vorwurſe Hecht’ hätte; md Daß bie 

RunmmeRch- beisächtliäien Drgarie ver Nathahmung, "ver Berheim- 
lichmig und der: Feſtigkeit die Mitiel an die’ Sand gegeben mit 
fheinbar fo volliger Aufrichtigkeit / bei feinem’ erfien Mbläugnen 
zu bleiben. Als bemgemäg am: folgenden Morgen ihm die 
OQueilen and Venen feine-Cmpfratungeh und Handlungen her⸗ 
vorgegangen, deutlich gemacht wurden, was zu begreifen ihm 
keine Schwiexigkeiten machte, brach er ih Thränen aus und ge⸗ 
fand offen, daß Alles ſich fo’ verhielte. Er wurde indeß durch 
bie Verſicherung getroͤſtet, daß vbgleich er fich einer, und zwar 
faR ber einzigen‘ Unwahrheit iin feinem Reben ſchuldig gemacht, 
er. voch micht wieder allein gelaffen werben, fonbern daß fortan 
Jemand mit Licht im Nebenzimmer bleiben folte, bis bie Et: 
Kirn ſich zur Ruhe begäben. Die Folge davon war eine fofor- 
ige Beſſerung in allen feinen bebensverrichtungen, insbeſondere 
im Herten des Magens; das Gleichgewicht im Organismus war 
wierdee hergeſtellz; das Anſehrn des‘ Heinen Dulders gewann 
zuſehends; und von jener Zeit hat er ſich bis jetzt einer Ge⸗ 
fundheit iind Züfriedenheit zu erfreuen gehabt, die ihm lange 
fremd geweſen und’ für die er In ſpaͤtern Jahren, wenn ihm 
des Lebent erhzalten Bleibt, ſich gewiß dankbar” zum Theil der 
Brflenfihäft veryfechtei ſahlen wirb, zu deren Er, ‚pflege 
u Bere wir hier uns uftinenferben. Be 


1) Au; dem Eoinburger Toren. JZournale findet ig bie Zeichnung 
des Ropfrb jenes Runden beigefügt. 


>] Fohammes Mälfer und die Ysrmolingir. 


Sicher ift für den ärztlichen Stand, wie dies viele einzelne 
Aerzie auch bereits anerfanut haben, bie Kennmiß ber Gehirn⸗ 
functionen,, nebſt den Umßänten, vie mit ihrem Einfikffe und 
ihrer Entwidelung verbunten find, eben fo wichtig zur Bildung 
eines richtigen Urtheils, und zur Einleitung eines richtigen Vep⸗ 
fahrene, als die Kenniniß der Charaktere und Eigenſchaften des 
Mineral- und Mlanzenʒeichts ed bisher um immer hat ſein 
fönnen. — 


XXI. 
Johannes Müller und Die Phrenologte. 
Bon | 
Buſtav von Struve. 


Wenn wir die Angriffe, welche Ackermann und feine ZJeits 
genoffen auf Gall's Lehre machien, mit den Einwendungen 
vergleichen, weiche Johannes’ Müller und die feinigen ihr 
entgegenfegen, fo maß der aufmerkſame Beobachter erfennen, 
daß fi die Phyfioiogie überhaupt der Gall'ſchen Lehre feit 
dem Aufange dieſes Jahrhunderts. fehr bedentend angenäpert 
habe. 


Sept wird boch wenigftens unnwunden eingewänmk: 
ven Seelenthätigfeiten fel. (Müller Phyſiologie S. B52.) 

2) „daß gegen die Mögkichfeit des Gall'fchen Principe 
a priori nichts einzumenben ſei.“ (S. 855) Man. läugnet 
wur, dag die Organologie von Gall eine: erfahrungsmäßige 
Baſis habe. Indeß haben dieſelhen Männer, welche dieſes 
laͤugnen, wenn auch nicht in Betreff der Nerven des Gehirns, ſo 
doch in Betreff derjenigen Der übrigen. Körperiheile fo viele 
werthvolle Entdedungen gemacht, welche die Anſichten Baifis 
beftätigen, daß fie fich ſelbſt in bie Lage geſcht Haben; hne ihr 
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Wiſſen and ohne ihren Willen die Fräftigften Stützen der Gall'⸗ 
ſchen Lehre geworben zu ſein. Ihre Werke ſprechen für Gall 
es wird daher nicht ſchwer werden, mer. orte, welche ihm 
v —— zu beſiegen. 

Dre GOrnndſatz, daß die Rewen überhaupt hpecifiſch ver⸗ 
ſchiedene Berruͤhinngen haben, daß z. B. ver. Gehörsnerv mur 
Töne, der Empfindungsnerp nur Empfindmigen, ter Bewe⸗ 
gungsnerv nur Bewegungen vermittele, liegt der ganzen Lehre 
Gall's zu Grunde. Dieſer Grundſatz iſt durch die Forſchun⸗ 
gen ber neueren Phyſiologen m namentlich Johannes Mül⸗ 
ler's in einer ſo ſchlagenden Weiſe erwieſen worden, daß dar⸗ 
über gar kein Zweifel mehr obwalten kann. Eine Selbſtfolge 
dieſer Endedungen iſt aber, daß der in Betreff des Nerven⸗ 
foftems überhanpt hergeſtellte Beweis, ſich auch auf das Ner⸗ 
venſyſtem des Gehirns bezieht. Wie könnten bie verfchiebenen 
Nervenfafern des Gehirns keine ſpecifiſch verfchiedenen Ver⸗ 
richtungen haben, während .alfe übrigen Nerven unbeftritteners 
weife folche beſitzen ? 

Indem alfo Zehannen Mülfer ven Grundſatz der 
Ppeeififchen Verſchiedenheit der Verrichtungen der verſchiedenen 
Rersenfafern feſſtellen half, Half er zu gleicher Zeit einen der 
Grundſaͤtze Der Gall' ſchen Lehre beftätigen. Ein weiterer Grund⸗ 
ſatz deu Gall'ſchen Lehre, daß ein Verhaͤliniß zwiſchen der 
Große ver Grhira⸗Organe und ber Energie derfelben beſtehe 
iſt nicht minder durch die Forſchungen der neueren Phyſiologen 
und iasbeſondere wirrerum Joh. Maͤllet's bewaͤhrt gefunden 
werden. So ſagt derſelbe z. B. S. 711 feiner Phyfiologie Bd. 1. 

„Die Schaͤrfe und Deutlichkeit der Empfindungen ſcheint 


‚von ver Zuhl vor Priuitivfaſetn abzuhängen, welche ſich in 


einem’ Theile verbreiten, je ſparſamer biefe Faſern aber einem 
Organe zagethrilt find, mm fu: cher wirten bie Eindruͤcke auf 
mehrere nahelirgende Theile mr auf. eine einzige Prinitiofafer, 


mb wm fo leichter näffen Diofe Eindracke auf verſchiedee Theile 


ber Haut: mit: einanben ‚estocihjel werden." . 35 Bere 
berfelße :: : . 7* 
„Für die Medant dee Empfantungen. it. * imtereifn, 
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daß We Groͤße ber :Kligelden' in der Markhaut mit ber Größe 
eines kleinſten pgadcige Punks auf besfelben übezgin- 
ſtimmt.“ 

Die Gehirn⸗ Organe beflchen abee and Brimitiofefene, je 
größer jene ſind, deſto mehr. von biefen enthalten fie und befle 
fchärfer, genauer und beſtimmter müſſen baber bie durch fie 
vermittelten Thätigfeitd - Aenßerungen fen. Sonach erfeunt 
30H. Müller implicito vie drei wictigften phrenologiſchen 
Grundſatze an, nämlihs / 

1) das Gehirn iſt das Central⸗Organ des Geiſßtes, d 
bei jeder Aeußerung geiſtiger Thaͤtigkeit beiheiligt; 

D es wirft aber nicht ik. ein einziges untrennbares Or⸗ 
gan, ſondern als eine, allerbings zn einem Ganzen verbunden 
Mehrheit ſolcher, 

3) der Grad der Energie, mit welcher ein Bermögen ved 
Geiſtes wirft, entſpricht unter übrigens gleichen Verpälmiſſen 
der Größe frines Organs ?). 

Alle diefe Grundfäge paffen trefflich zu den Kolgefüsen ter 
Phrenologie, allein keinrewegs zu den Auſichten Der alten Pfy⸗ 
hologie, Joh. Müller. har dis. Phyſtologie auf dem fichern 
Wege der Beobachtung gefärbert, Allein er hält feit an bau 
Anſichten einer fperulativm Philoſophie, weiche mit ‚ven Re⸗ 
fultaten der Beobachtung durchans nicht zuſammmenſtimmit. Nach⸗ 
bem ex durch feite phyſtologiſchen Forſchungen, isikfikänbig 
arbeitend, zu ben Grundlagen der Phrenologie gelangt.ift, nach⸗ 
dem ex dieſe felbft befeſtigt und geflärft hat, ſetzt er anf bier 
ferden ein ſperulatives Grbäube, welches zu feinen eigenen 
Grundlagen ganz ebenfo wenig paßt als bie Beobachtungen 
Gallitei’s, Keppler's und Newton's zu dem Prelemäie 
ſce⸗ Sonnen⸗Syſteme, 

War von dem Bau des meuſchlichen Käerners nice vn 
Rept, wer bie Seele des :Menfchen lediglich nach den · Geſehen 
des Denkens, ohne alle Rückſicht auf den Körper betrachtet und 
beſpricht, wer den Menſchen in ſeinem Entwicklungsgange durch 
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bad Leben niemald beo bachtet bat, ber mag glauben, bie 
Thätigfeit der Seele beftehe Ieviglich in der Ausubung bed Ge⸗ 
dächtniſſes, der Einbildungsfraft u. f. w., und man fenne ihre 
Kater treffich, wenn man wiſſe, in weichen. Weiſe dieſe Kräfte 
wirten. Allein wer: deu menfchlichen Körper in allen feinen 
heiten fo genen kennt, als Johannes Müller, wer bie 
innige Verbindung zwiſchen Körper ‚und Geiſt fp überzeugend 
nachgewieſen dat, wie cr,:2 dann. nicht auf halbem Wege 
eben bleiben, und fi, nachdem ex ſelbſt den. Srunb einer 
neuen Seeſenlehre hat legen helfen, damit: begnügen, -barauf 
als Dberbau bie: alt hergebrachten ‚iprenlatiwen: Begriffe zu 
ſetzen, weiche zu demſelben gem; ehen:-fo wenig paſſen als 
vie Funbamente unſerer Batpesfe u den aluen Ritterburgen, 

„Alertings läßt fich feine Provinz des Gehirns. nachwei⸗ 
fen, worin das Gedaͤchtniß, die Einbiftungstkraft u. ſ. w. ihren 
Sig hätten.“ (Müller Phykol. Bd. 1. S. 84.) Allein das 
bat auch Gall niemals verfucht, Er bat die Ketten gebrochen, 
in weiche eine abſtracte Philoſophie die Forſchungen im Bes 
rriche des Serlenichend geichlagen hatte; Dieſe abſtracte Phi⸗ 
bofophie war bie Klippe, an welcher vor ihm Albert ber 
Große, Biſchoff von Regensburg, Mundini von Luzzi, 
Serveito, Petrus Montagnana, Ludovico Dolci, 
JIvhann Hunarte und Ambroftus: Pare geſcheitert waren: 
Schon dieſe hatten den Gedanken gehabt, Dad Gehirn ſei das 
Central⸗Organ der Serie, Allein ſie waren in. ihren For⸗ 
ſchungen gefeſſelt durch ihre philoſophiſchen Begriffe, Weil fie 
au: die Sectenkraͤfte der Philpſophen glaubten, weil ſie im Ge⸗ 
home ‚aur Stellen für bad: Gedöchtniß, die Minbildungslraft 
u. ſ. w. quchten, md: das Oehirn in ſolche Yrovumen freilich 
nicht eingetheilt war, half fie ihre richtige Idee nichts. Bereito 
im Jahre 1562 hatte Ludov ico Dobeſ ar: Benekig dos Ge⸗ 
Bien im Folgende. Provinzen Fe a Fre Pure 
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Damals hatte kr die Phyfiofogie dem Forſcher auf 
dem Gebiete des Seelenlebens noch nicht diejenigen Aufſchlüſſe 
ertheilt, welche fie ihm jetzt gewährt, und bie abſtracte Philos 
fophie war unumſchraͤnkte Beherrfherin der Gelehrten. Heut: 
zutage iſt aber zu hoffen, daß die Phyfwlogen bie Feffeln bre⸗ 
chen werden, in welchen eine ſtarre Philoſophie ſie ſo lange 
gehalten hat, und namentlich iſt dieſes von einem Johannes 
Maller zu hoffen. 

Allerdings Täft ſich feine Provinz des gehimns nachweifen, 
worin das Gedaͤchtniß, die Einbildungskraft u. ſ. w. ihren 
Sig Hätten, allein da es feinem Zweifel unterliegt, daß bad 
Gehirn dennod in verſchiedene Provinzen zerfälit, fo folgt aus 
jener fehr wahren Bemerkung nur, daß bie Provinzen des Ge⸗ 

hirns mit den Seelenkraͤften ber fperulativen Philofophen nicht 
harmoniren, daß bie Teßteren feine Wirftichfeit Haben, daß fie 
bei den Forſchungen über die Verrichtungen des Gehirmd‘uns, 
wie dert Ludovico Dolei, und ben anderen genannten &es 
lehrten nur hindernd in ben Weg treten können. 

“Wohl find die von Gall anfgefünbenen Nrvermögen un⸗ 
pfochologifch , infofern die hergebrachten Urvermögen ber fpeen- 
lativen Philoſophen pſychologiſch ſind. Allein das ſind ſie eben 
nicht. Sie ſind lediglich Abſtractlonen, wie dieſes von Gall 
ſo trefflich nachgewieſen wurde ). J 
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Sehr richtig und ganz phremologifch ift ferner die Bemer⸗ 
fung Joh. Müllers. (Bd. H. ©. 546. feiner Phyfiel.) 
„er modes bed Bewußtwerdens iR dad Borftellen, Den⸗ 

fen und Leiden ober bie Leidenſchaft. Nichts berechtigt und im 
Gehirne befondere Organe oder Provinzen für diefe Thätigkei⸗ 
ten ober fie als für ſich beſtehende Vermoͤgen der Seele anzu 
nehmen.“ 

Borſtellung, Gedachmiß. Leidenſchaft find nur Modiſica⸗ 
tionen derſelben Grundkraft. Allein die tägliche Erfahrung 
zeigt, daß derſelbe Menſch, welcher in einer Beziehung alle 
biefe Modificationen des Bewußtſeins in hohem Grade, ſie in 
einer anderen Beziehung in ſehr niederem Grade beſitzt, daß 
derſelbe Meuſch, welcher ſehr ſcharf die Zöne auffaßt, ſehr ge 
nan ſich an dieſelben erinnert, ſehr treu fie wieder gibt, und 
ſelbſt Zonverbindungen erfinpet und darſtellt, Worte fehr unge- 
nau auffaßt, mit Mühe behält und gebrochen wieder gibt. Wir 
ſehen täglich, dafı derfelbe Menſch, welcher für bie Gefühle des 
Geſchlechtetriebs ſehr empfänglich if, es für Diejenigen bes 

Wohlwollens nicht ift, daß wer für Thatiachen großes Geſchick 
bat, mit abfiracten Begriffen nicht umzugehen weiß u. f. w. 
Die tägliche Erfahrung zeigt uns alfo, daß bie von Joh. Mül- 
ler augenemmenen Mobificationen ben Gedanken verſchiedener 
Provinzen ded Gehirns, oder verſchiedener Grundkraͤfte feined« 
wegs ausſchließt. 

Die Phrenologen ſtimmen darin mit Joh. Muller über 
ein, daß das Gedaͤchtniß, die Einbildungskraft, die Leidenſchaf⸗ 
tem nur Modißcationen ber geiſtigen Thätigfeit find, Allein fie 
wiſſen, daß die Kenntniß dieſer Modificationen nicht genügt, 
ein klares Licht anf Die Einzelnheiten bed Seelenlebens zu wer⸗ 
fen, daß man mit dieſen Madificationen keinen Seelenzuſtaud 
zn befchreiben, keinen auf feine Elemente sushehafühen, feinen 

in feiner Weſenheit zu. erlennen vermag, . ., 

Dex. Unterſchied zwiſchen der alten und. neuen. Seefenlepre 
Bir nicht darin, daß bie erßere Behächtaip, Finbilkungpfraft 

u. fe wm. annimmt, und bie lehiere ‚Se verwirft. ſondern parin, 
daß die alte Schule glaubt, ſie ſeien Oranhtetii bei Serk, 
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während die neue Schule mit Joh. Müller annimmt, fie 
feien nur Modificationen, ober Gradationen des Seelenlebens 
Wie die alte Nervenlehre nicht unterfchieb zwifchen Den News 
ven unfreiwilliger und freitsilfüger Bewegung, zwiſchen ten Ner⸗ 
ven der Empfindung: und "der: Bewegung u. fi w., fordern bie 
‚allgemeinen Begriffe: yon Anſpamung und -Abfpannung, Stärke 
und Schwäche auf fie. amvanbte., fe unterſcheidet heute die alte 
Schule der Seelenlehre noch nicht zwifchen den verfihiebenen 
Organen ded Gehirns, und glaubt mit Häffe: der allgemeinen. 
Begriffe von Gedaͤchtniß, Einbildungskraft u. f. w., das Ges 
biet des Seelenlebens beherrſchen zu können. Allein, gerabe 
wie erk dur das Eingehen: auf bie ſpeeiſiſchen Verſthiedenhei⸗ 
ten des Nervenſyſtems überhaupt, der verworrene Knäuel def 
felben entwirrt werben lann, Fo::ift dieſes insbeſondere auch mit 
dem Nervenſyſteme des Gehipns der. Fall, 

Johannes Müller erkennt an, daß das Gehirn das 
Organ ber höheren Serlenthaͤtigkeiten iſt. Dieſe höheren Sees 
Ienthätigfeiten find aber ‚eben. ſo wohl ſpecifiſch vun einander 
unterichieden, als bie niederen, und bebürfen daher ebenſo wohl 
als dieſe beſonderrr Organe. 

Johannes Müller gegenüber frägt es ſich daher nur: 
find die von den Phrenologen ungenommenen ſpetiſiſch verſchie⸗ 
denen Gehirn Organe und die dieſen entfprechenven Seelenthä⸗ 
tigfeiten in der Natur begründet, find wie Beobachtungen, die 
fie. desfalld angeftellt haben, wahr, ober nicht? Dirfes iſt eine‘ 
rein thatfädhliche Frage. Ich Kin es überzeugt, / daß der rege 
Forſcher eingefteien wird, dieſelbe noch nicht ſelbſtſtändig gepräft 
zu haben. Es iſt wicht moͤglich, in. jener Beziehung ein ſelbſt⸗ 
flänbiger Forſcher zu ſein, in vielen. muß: man ſich auf die Be⸗ 
richte Anderer verlaſſen. Dieſes wer Johiumnes Muller ’s: 
Fall in Belreff der Phrenologie.Est ergiebt ſich dieſes ganz. 
dentlich aus feinem Handbuch der Dhpfoksgie;,,:ür. welchem ſich 
fein einziges phrenologifches Werk auch nur dem Titel nach an⸗ 
geführt findet.’ . Dev. Teiche Schatz des Wiſſens und namentlich 
auch des literariſchen Wiſſens, weichen: Joh: Mülrter. bei 
allen übrigen Materien, die er⸗beſpricht/ entfutiet, arzt ſich in 





Setreff der Phrenologie nicht. Die Darkiellung des Seelenle⸗ 
dens in Zoch. Müller’s Phyyſiologie zerfällt in zwei durchaus 
verſchiedene Theile, Zn dem einen tritt ev als ſelbſtſtaͤndiger 
Forſcher :auf, und mad er ba fagt, ift durchgehends Beftätigung 
ber phremeiogifchen Wahrheiten, in dem andern folgt er ben 
Anfichten Anderer, und tritt Dann ber Phrenologie entgegen. 
Doch auch hier. mit. Schonung, ohne herbe, bittere Beimiſchun⸗ 
gen, wie fie in den Werfen anderer Phyſislogen und Pſycho⸗ 
logen: ſo. haͤufig find. 

Ich erlaube mir: am. eimge Belegſtelen für dieſe meine 
Behauptungen aus Joh. Müller’s Handbuch der Phyſiologie 
bier mitzutheilen. Ueber bie. innige Verbindung zwiſchen Kör⸗ 
per und Geiſt, dieſes Haupt« Moment ker Phrenologie, und 
bie Wechſelwirkung zwiſchen den Central⸗ Organen bes Nerven⸗ 
ſpſtems und deſſen einzelnen gweigen ſpricht sich derfelbe aus, 
wie felgt: 

©. 118 ‚Wenn Eenpfindungen, weiche durch außere Reize 
auf Empfindungsnerven hervorgebracht werden, Bewegungen 
in auberen Theilen hervorbringen, fo: geſchieht dieſes niemals 
durch eine Wechſelwirkung der fenfühlen. und motoriſchen Faſern 
eined Nerven: felbtt, fonbern, indem bie fenforielle.. Erregung 
anf. des Gehirn und. Rüdenmark, and von dieſen zuräd auf. 
motoriſche Faſern wre 0. 

2 S. 743. Aue den lichergen petfoen geht Herborn daß 
Der Nervas sympathieus Durch die Gentvatheile des Nerven⸗ 
ſiems, Gehirn und Rückemmark, als Quellen be& Nervenprin⸗ 
cins gleichſam geladen werden lann, daß er aber, ‚einmal ge⸗ 
laden, feine Ladung⸗ mit dem: Neswenprintip behält, usb: fort» 
führt „ daſſelben nach ſeiner gemdhnlichen Thätigkeit auszuſtrömen, 
sch ; weni die fernere Vadnug vermeliberh mäxbe, und erft von: 
einer. gewiſſen, delt: am ſich/ Fräftiger eumeüerte: :- Woraud win 
Theil. der Phänmmuene.hed' Schlaſe ee 4.1 Sergu: 
—— ich seen . 

Dicejenigen· Dinge: des Gehirus, weiße Baden, ereken 
Dies Ratug,; ‚andiergeugemi fomit bie TAume. 

Si I3. ne Nemen erfordern zu ihrer netpegeimäßen 
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Thätigfeit wicht allein den beſtaͤndigen Einfluß: ber Eentralor⸗ 
gane, indem ein von dem Gehirn und Rädenmart Tängere Zeit 
getrennter Nerve gänzlich feine Reizbarkeit verliert; auch bie 
Eentralorgane können. durch bie Nerven verändert. werben.“ 

S. 780, „Wie kommt es, daß derjenige Nerve, welder 
die Riechſtoffe rietht,: nur für. dirſe Art von Gindrucken em⸗ 
Pfanglich iſt, far audere nicht, und daß ein anderer Rewe, 
hinwieder die :Niechftoffe nicht riechen Tann, daß ber Rerve, 
welcher die Lichtmaterie ober bie Oscillationem deſſelben em⸗ 
pfindet,. die Oscillationen der ſchallleitenden Koͤrper nicht em: 
pfindet, und ter Behörmerne für das Licht, der Gefchmacksnerve 
für die Gerüche unempfindlich iſt, der Gefühlsnerve die Schwin⸗ 
gungen der Körper nicht als Ton, ſondern als Gefichl von 
Erzitterungen empfinbet. . Dieſt Beitachtungen haben. die Py⸗ 
ſiologen genöthigt, den einzelnen Simesnerven eine ſperifiſche 
Empfänglicyfeit für gewiſſe Eindrücke zuzuſchreiben, vermöge 
weücher fie nur Leiter für gewifle Oualitäten, wi abes für 
andere fein follten.“ 

„Diefelbe Urſache faun aber af alle: Ginmeturgane zugleich 
einwirfen wie bie Elechirität; alle find Dafür empfänglich, unk 
dennoch empfindet jeder Sinmes zMerne dieſe Urfache auf eine 
andere Art; ber ‘eine Nerve ſieht davon Licht, der andere hözt 
davon einen Ton, ber andere riet, der andere ſchmedt bie. 
Electricitaͤt, der andere: empfindet. fie old Schmerz und Schlag.“ 

Die GEmpfinduug ik alfo nicht bie Beitung einer Dual 
tät. oder eined Zuftandes der äußeren: Körper zum Bewufifeis, 
foudern Die, Beitang einer Qualiut, eines Buftaubes usferer 
Nerven zum Bewußtfein, veranlaßt durch eine äußere Urſache. 
Wir ſtehen blos duvch bie Zuftänbe, welche äußere kiriachen in 
wajoren Nerven .ersegem, mit ber: Hußennet empfindenb in 
Wechfelwirlung⸗ u 

Se Mt. „Die vergleichende Knatemie vet Bine ſwhon daß 
wir in dem Gehime bie Quelle der imellertuslten. Hähigfeiten- 
fuchen miſſen, und fewohl bie: Berfinhe ‚an ben Thieren, als 
die Geſchichte der Verletzungen derſalben im. Vergleich mit an⸗ 
deren Organen, heſtäͤtigen: ra Es iR nun bier zu. beweiſen, 


Zepanmed: SEhNer uud die Phrenokogle. 388 


daft die Seelenfunctionen in keinem andern Theile des Nerven 
ſpſtems, noch dee Körpers überhaupt, als in dem Gehirne 
Rstt finden.“. . . 

©. 836:;: „Keine Veruͤnberung des Baus des Gehirns kam 
bad Weſen der. Senke felbſt veraͤndern, ſondern ihre Thätigfeit 
nur zu Franten Achonen zwingen. Nusdie Thätigfeit der Seele 
haͤngt won bes. Integrität. des Faſerbau's und ker Miſchung des 
Gehiens ab. Die Ant der Thatiglait und die Art bes Baues 
bed Gehirczuſtandes laufen inner parallel; „ba die Materie 
durch die Thätigfeis immer zugleich verändert wird, fo verſteht 
es fich von feibfe, daß abnorm angeſtrengte Thaͤtigkeit ber Seele, 
unb eine durch eingegangene Bebensverhäftnifle bedingte einfeitige 
Richtung der Geiftetkätsgfeit,. ober bie: bervorgerufene Heftig⸗ 
feit der Serlenzuftäude auch wieder auf. die Organifation- des 
Serlenorganes zurürwiten mung.“ 

©. 844. „Ailerdings ſind sie; Erſcheinungen ded Seelenle⸗ 
bens — — durchaus an bie Organiſation des Gehirns geknupft; 
ohne die Unverſehrtheit dieſes fo zuſammengeſetzten Faſerbaues 
erfolgt Feine Wirkung der Seele auf die belebten Werkzeuge des 
Korpers, oder mit anderen Worten, erſcheint fie nicht an die⸗ 
few, aber fie kımı au ihm Tatent fein.“ 

Allein wie folten nie vergeflen, daß bie Betrachtung ber 
Serle inſofern fie katent ik, niemals einen wiſſenſchaftlichen 
Charakter erlangen kann. Die Wiſſenſchaft verlangt Klarheit 
und Beſtimmtheit, was Tatent ift, Tann weder bie eine noch die 
anbere dieſer briden Eigenſchaften beſitzen. 

Bi ER. „Schon die Hufenweife. Entwickelung der He⸗ 
mifphären des großen Gehirns bis zum Menſchen, die Coinci⸗ 
benz: der Arophie und bed Mangels der Windungen derſelben 
mi Irioiemus zeigen, daß: man in dieſem Organſyſtem des 
Gehirns den Sitz der höheren Seelenthätigkeiten ſuchen muß.” 

TH: 315. „In einer gewiffen Klaſſe von Erfchei- 
nengein.:geeifb: bie. zweckmaͤßig wöirienbe : allgemeine Vebenckraft 
end thieriſchen Geſchopfs ſelbſt in den Proezeß des Seelenlebens 
beſimmende ein, exzengt Reihen von Vorſtellungen, wie Traͤume, 
uud; define: zum kuwußken. Handein, dad ſind bie inſtinki⸗ 
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mäßigen Handlungen. Die Biene muß den ihr traumartig 
vorfchwebenden Typus der Bienenzellen vealifiten, ein Thier 
muß Wohnungen, Gefpinnfle bauen, ganz fo wie feine Vor⸗ 
Hänger, fingen twie biefe und wandern, wie fie, feine Brut be> 
fhägen mit Reivenfchaften, bie erft durch das Geſchaͤft der Ge⸗ 
neration entſtehen.“ 

©. 516. „Die arbeit und Schärfe des Vorſtellens, 
Denfens und die Tiefe bed Leidend werben burch materielle 
Beränderungen bes Gehirns verändert, und bie- Integrität des 
Gehirns iR durchaus zum Bewußtwerben nöfhig. 

Br. 11, S. 5339. „Was das Berhältnig ber Leidenſchaften 
zur Organlfation und zum Gehirn betrifft, fo kͤmmt ed, wie 
ich glaube, vor allem darauf an, bie ſchon After erötterte That- 
ſache voranzuſtellen, daß das organiſche Wirken vor dem Bor- 
fiellen it, und durch die Organifation des Gehirns erſt das 
Seelenleben in der Weife des Borftellens möglich macht.“ 

„Man kanm durch blos körperliche Veränderungen einmal 
weniger, einmal mehr zu Leidenſchafien, zu Freude, Traurig⸗ 
keit und Begierden dispounirt fen.“ 

©. 540. „eve Semmung des Seibſibeharrungsſtrebens 
bringt deprimirende Wirkungen auf das geiftige Bermögen und 
bie Förperlichen Aotionen , unangenehme Empfindungen und 
Hemmung der Bewegungen hervor, jede Grweiterung des 
Selbſtbeharrungsſtrebens und Strebend zur Integration wirkt 
dagegen ineitirend auf Empfindung und Bewegung und in bei» 
den Ballen wird felbft die Ernaͤhrung und Abſonderung ver⸗ 
ändert Diefe Misshbeilung gebt vom Gehirn ans. 
Nah allen Richtungen’ der Nerven verbreitet fie ſich und bringt 
örtlich ſtärkere Wirfungen‘ nach: der verfchienenen Dispofiion 
der Individnen hervor. ‚Hieubei:entfieben beionbese Strömun- 
gen nad: den Organen, bie das Vorgeſtellie der Leidenſchaft 
vealifiren, 3: Bi zu den Gefchlechtätbeilen. bei deu Piebesappe« 
titen,, zu ben Speicheldrüſen bri den VBerbauungeappeliten.“ 

Kein: Phrenologe Füumie die Wechſelwirkung zwiſchen den 
Organen bed Gehirns und den mit. diefen in unmittelbaner Ber- 
bindung fiehenden Organen der übrigen Körperiheite befier er: 
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Hären. Es if Diefed dem Weſen nah durchaus phrenologifch 
gefprochen, obgleich ſich Joh. Müller den. Worten nad da⸗ 
gegen verwahrtz M unten.) Mops. von 

8.3508: :, Das Verhaͤliniß det Stele unb bed Drganis- 
mus kann im Allgemeinen verglichen wrrden mit dem Verhäli⸗ 
niß jeder phyſiſchen allgemeinen Kraft und der Materie z. B. 
des Lichtes und der Römer, an weinen. ei, um Vorſchein 
lommt. 

S. 550, „bieraus engieht A, daß * Dirtungen der 
Seele auf den Organisnus, zunoͤchſt durch Wirkungen auf bie 
Dregeviſeccion des Gehirns, an welchem die ſonſt latenten gei⸗ 
ſtigen Kräfte aein erſcheinen, und vom Gehirn auf ben übri⸗ 
gen Karpert wie Irradiatiouen exfolgen und daß jedes Organ, 
inſofern es durch das son. ihm -Tommenbe Blut und feine Ner⸗ 
von auf das Gehirn wirken kann, auch Einfluß auf bie Vor⸗ 
ſtellungen und das Borftellen haben muß.“ 

S. 60. „Die Erregung: organiſcher Zuſtaͤnde des Gehirns 
durch das hellrothe Blut zur Thaͤtigleit der Seele eine noth⸗ 
wendige Bedingung. Blutentlecrung bringt daher Ohnmacht 
und Bewußtloſigkelt hervor. Aber auch die Duafität des Blu⸗ 
sed verändert Ras Borflellen.“... : 

„Kine. zweite Duelle von Behafungen- der Seele durch 
Aenderung des Gehirnß bieten die auf das Gehirn vermöge der 
Nerven wirfenden Zuſtaͤnde anderer Organe dar. Jeder Theil 
des Korpers, der in einem lebheften ſympathiſchen Verkehr mit 
den Czral⸗ Organen ſteht, kann im Zuſtande heftiger: Exxegung 
auch Das, Gehirn und dadurch die Stele heftig: erregen, und im 
Juſtande bee: Hermmung die Serie hemwen, woraus bie Deli⸗ 
rien und:ſopoxoſen · Vehaftungen entſtehen. 

. Mer weit dieſen ame: oigener Beobachtung hervorge⸗ 
gangenrw Wahrheiten: die Anſichten vertleichenn, weiche Joh. 
MAll er: von. deni Phatoſepᷣhen zeborgt Hat, fo” nu · es jedem 
denkenden Aunne anffuſſen, : daß: fie durthaus nicht: / zuſammen 
naſſen. Wie würe dirfes auch ebghicht Wie lonnten die Fruchte 
einer lebenowarmen: Brobachtung uund einer kalten Speculation 
dieſelben fein ? Es wäre ermübsr, wollte ich dieſes durch An⸗ 
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führung von Stellen aus dem, das Seelenleben befprechenden 
Theile der Phyſiologie Joh. Müller’s ausführlicher nach⸗ 
weiſen. Es genüge bier die Bemerkung, daß er, von ber bes 
ſcheidenen Anficht Durchbrungen, nichts befieres ald Spinoza 
in Betreff der Statik der Gemüthsbewegungen geben zu Fönnen, 
den betreffenden Abſchnitt der Ethik deſſelben wörtlich in feine 
Ppyfiologie anfnimmt., Die Eihif Spinoza's auf ber Grund» 
lage der Phyſiologie Joh. Müllers! Das fiebenzehnte Jahr⸗ 
hundert auf des Grundlage bed neunzehmen! Ein durchaus 
fpeeulativer Bau auf der Grundlage ber Raturbeobachtung! 
Daß diefe beiden Elemente nicht zufammen paflen, muß Joh. 
Müller felbk am tiefften empfunden haben. Ex fafle nur 
Muth, auf feinen eigenen Grundlagen fort zu baum, und er 
wird einen Oberbau liefern, welcher den Anforderungen ded 
19ten Jahrhunderts weit mehr entſpricht, als die Ethik bed 
Spinoza. Die Beobadhtung der Natur zeigt und bie reichſte 
Mannigfaltigfeit. Die Spenulation der Philoſophen iſt Dagegen 
ſehr arm. Selbſt Spinoza, gewiß ber größte Denfer feit 
Arifoteles, Fann anf dem Wege des Denfens nicht von 
fern erreichen, was Gott geſchaffen hat. Was find Luft, Uns 
luſt und Begierde, die Elemente der Ethik Spinoza's, im 
Berhältnig zu den mannigfaltigen Erfcheinungen des Seelenle 
bene? Wohl kommen diefelben im Bereiche der Gefühlswelt 
überall vor, wie der rothe Faden in den Thauen ber brittifchen 
Marine. Allein fie bilden eben fo wenig in ihrer Bereinigung 
bie Gefühlswelt, als diefe rothen Fäden die Thaue der engli» 
fhen Marine bilden. Die Luft, welche das Wohlwollen ges 
währt, ift verfchieden von Derfenigen, welche das Schoͤnheits⸗ 
gefühl erzeugt, und die Uniaft allzureger Sorglichfeit verſchie⸗ 
den von der Unluſt nicht befriedigter Kinderliebe. Die Begierde 
fih vor anderen Auszeichnung zu erwerben, ift verſchieden von 
ver Begierde nach geichlechtlicher Gemeinſchaft. Wenn man an 
die Stelle alter dieſer mannigfaltigen Regungen ter Gemütbe- 
welt nur bie Begriffe von Luſt, Unfur und Begierde feut, fo 
trodnet ınan ben. Menſchen aus, und macht ihn zu einer flar- 
sen Mumie. Auch dieſe enthält Knochen, Haut und Haare. 
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MR fie darum der Menih? Gerade die Maännigfaltigfeit der 
Triebe, Empfindungen, Talente, Fäbigfeiten und Gaben zeidh- 
net den DRenfchen vor dem Thiere aus, gerade die Kraft, weiche 
ec in allen dieſen verfchiedenen Richtungen bes Lebens bekundet, 
mierfeheivet das Seelenleben des einen Menfehen von demieni- 
gen des antern. Wenn wir alle diefe reihe Mannigfal⸗ 
hafeit abfireifen und nichts Abrig Taffen, als was der Menfch 
mit dem niebrigften Thiere gemein bat, was der Wahnfinnige 
und Blödfinrige mit Raphael und Homeros theilt, entklei⸗ 
ven wir da nicht den Menfchen feines fchönften Schmudes? 
Eine Grundform aller Pflanzen kann und nicht der Pflanzen⸗ 
weit Matnigfaltigfeit erfegen, und das Atom nicht Den Ster- 
nenhimmel. 


XXII. 


Weber Wrchriftentbum, Proteſtautismus und 
Katholicismus. 


Von 


Guſtav v. Struve. 


Sirenge war die Rufbe, welche Moſes über das Volk ter 
Iden fchwang, und doch war die Ruthe firenger, mit welcher 
ve Borfehung es zuchtigte. Mofes hatte gelehrt: Aug’ um 
Ange, Zahn um Zahn, und die Worfehung hatte im Geifte 
diefer Lehre durch den Mund ber Propheten dem Volle ber 
Jaden Füdytigung angekündigt, und durch Die Hand ber Syri⸗ 
hen, Aſſyriſchen und Babylonifhen Könige fie vollziehen laſſen. 
Eine rohere Zeit erforderte Rrengere Strafen und machte ein 
tiefere® Eingehen in die Seelenzuftände der Menfchen unmög- 
ih. Die That wurde beftraft, ohne Rüdficht auf Willen und 
Abſicht, das Wort wurde feflgebalten, wenn ed auch zur ſchau⸗ 
20 * 
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verhaften Graufamfeit führte), äußerlich war Das Geſetz und 
äußerlich der Gottesdienſt. Chriſtus Fam auf die Welt und 
feste an die Stelle bed Geſetzes der Strenge , das Geſetz 
der Milde, wandte ſich ftatt an die Furcht an die Hoffnung, 
das Wohlwollen, die Sewifienhaftigfeit, die Ehrerbietung, flatt 
an die niedesen Gefühle an tie höchſten und edelſten, deren 
ber Menſch fähig if. Ihm ift daher nicht Die That, die änfere 
Erfcheinung der unedlen Beitrebungen Des Menſchen, ſondern 
ber innere Keim berfelben ſchon ſtrafwürdig. Er verbietet nicht 
blos zu morden, fondern auch, nur eine Regung bed Un⸗ 
willens oder des Haffes im Innern unfereds Herzens auffom- 
men zu laſſen. „Sch aber fage euch: wer mit feinem Bruder 
zürnt, ber ift des Gerichts ſchuldig.“ Nur auf dem Gebiete 
der inneren Welt läßt fih das Böſe mit Vortheil befümpfen. 
Iſt es in diefer übermächtig, fo ift es unmöglich, es zu befie- 
gen. Es wird zur That werben, fobalb bie Umftände es da⸗ 
zu auffordern, ober mit anderen Worten, fobald der Berfucher 
naht. Chriſtus feste feine äußeren Formen ter Gottesver⸗ 
ehrung feft, er unterwarf fih denen, welche er vorfand. Er 
hielt die Orbnungen Moſes. Aber er legte auf dieſe Aeußer⸗ 
Iichfeiten feinen Werth. Er Iehrte, nicht von ihnen hänge bie 
Serligfeit des Menfchen ab. Den nannte er feine Mutter und 
feinen Bruder, der thun würde was er gelehrt. Er lehrte 
nicht: feelig find, bie dieſes ober jenes glauben, Die Diefes oder 
jenes Ceremoniel beobachten, fondern er lehrte: ſeelig find bie 
da geiftlih arın find, die da Leib tragen, feelig find die Sanft- 
mäsbhigen, die Da bungern und bürften nach der Gerechtigfeit; 
feelig find die Barmberzigen, die reined Herzens find, die Fried⸗ 
fertigen, ‘die. um ber Geredtigfeit willen verfolgt werben. 
Ghriftus if: gekommen, feelig gu machen, bad verloren ik, 
und die Tofungsiworte feiner Nachfolger find Glaube, Hoffnung 
und. Liebe. Glaube an Gott und Vertrauen auf Ihn, auf Ihn 
ber die Bögek unter dem Dimmel ernähret und bie Lilien auf 
dem Felde leidet, ohne deſſen Wille fein Haar von unferem 


1). Jephthah. 
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Haupte fällt. Hoffnung, daß fi erfüllen werden alle die Ver⸗ 
heißungen Chriſti: dag wer da hungert und bürftet nad) Ges 
sechtigfeit fatt werben folle, dag bie Barmherzigen Barmherzig⸗ 
feit erlangen werben. Endlich die Liebe, die größefte unter ih⸗ 
nen, welche langmüthig und freundlich ift, alles verträgt, alles 
glaubt, alles hofft, alles duldet, Die Liebe gegen Freund und 
Feind, welche ung lehrt zu fegnen, die und fluchen, wohl zu 
than denen, die uns haflen, zu bitten für Die, jo une verfolgen. 
Diefe Liebe höret nimmer auf, 


Das Urchriſtenthum will alfo nit Worte, fondern Ge⸗ 
fühle nud Thaten. Nicht alle, welche fagen: Herr, Herr, wird 
Chriſtus anerkennen, fondesn nur die gethan, wie er ge: 
lehrt. Die Lehre Chriſti wendet fih an alle höheren Empfin- 
dungen im Menfchen, ber Glaube entfpricht der Ehrerbietung, 
die Hoffnung hat denfellen Namen für den Baum und bie 
Frucht, Die Liebe entfpricht dem Wohlwollen, die Gerechtigkeit 
ter Gewiſſenhaftigkeit. Im Kampfe gegen die ung umgebende 
Außenwelt und ihre Anfechtungen, gegen ihre Tüden und ihre 
Nachſtellungen, aljo mit Klugheit, Sadyfenntnig, Muth und 
Feſtigkeit follen wir dieſe Gefühle in’d äußere Leben übertragen. 
Dazu bebürfen wir der Mitwirkung aller unjerer Geiftesfräfte, 


Der Belämpfungstrieb muß und in den Kampf mit bem 
Balen führen, der Zerflörungstrieb ihn fiegreich beenden, der 
Berheimlichungstrieb und die Borficht und an den Schlingen 
ber. Böfen vorüber leiten. Erkenntnißvermögen und Denkver⸗ 
mögen muß und über tie Mittel zu ten Zwecken verkändigen, 
bie wir im Geifte Chriſti verfolgen follen. Bon biefen Stand- 
punfte beirachtet nimmt das Chriſtenthum alle unfere geiftigen 
Kräfte in Anſpruch, und zwar in jedem Augenblide unſres Les 
bens, wachend und fehlafend, im häuslichen Kreije der Familie, 
im gefellfchaftlichen und im Geichäftöleben, und nicht blos in 
der Kirche, an Sonn- und Feiertagen. Se aufgefaßt führt 
das Chriſtenthum umfere geiftigen Kräfte ihrer naturgemäßen 
Entwistelung entgegen, indem ed die höheren Gefühle der Ehr- 
erbiening, bes Wohlmollens, der Hoffnung und der Gewiſſen⸗ 
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baftigkeit als bie herrſchenden Elemente unfred Geiftes bezeich⸗ 
set, und die übrigen Kräfte. deflefben ihnrn unterordnet. 

Auf den: Wortfinn befchränft Das Chriftentbum, wer glaubt, 
e8 befiehe in einem auswendig gelernten Slaubendbelenntinig, 
auf die Ehrerkietung, wer wähnt, ed beſtehe im Kixchenbienfie, 
anf den Sinn für das Wunderbare, wer vermeim, es beſtehe 
in tem Glauben an die Gottheit Chriſti und bie Dreieinigfeit, 
auf dad Denfvermögen, mer benft, das Leben und bie Lehre 
Chrikti aus Verſtandesgründen ableiten und auf foldhe zurück⸗ 
führen zu müffen. Wie eng wäre die Sphäre des Chriften- 
thums, wenn einer biefer Gefichtäpunfte ausſchließtich ter rich⸗ 
tige wäre! Alle Kräfte der Seele follen durch vie Lehre Chriftt 
angeregt werben, daher jede Auffaffungsweife befchräntt ift, 
weiche eine Reihe der wichtigften und höchften diefer Kräfte von 
feiner fegendreihen &inwirfung anefchfießt, Weber biinber 
Glaube, noch kalte Erwägmg, weder äuferer SKirchenbienft, 
noch eine auswendig gelernie Glaubensformel fünnen zum Ziele 
führen. 

Das wahre Chriftenibum läßt ſich ausüben in jedem Lande, 
unter jeder Regierung, in ber Kirche und außer der Kirche. 
Drum was die verfihietenen chriftlichen Genofienfchaften von 
einander ſcheidet, ift nicht Verſchiedenheit der Anficht über die 
Lehre Chriſti, fondern Verſchiedenheit der Anſicht über Zuſaͤtze 
zu, oder Anlgerungen aus berielben, hauptſächlich aber da& 
Bergefien, oder vielmehr die Beiſeitſetzung berfelben im prak⸗ 
tischen Leben, Streit um Einfluß, Herrſchaft und Einkünfte, 

Proteſtautismus und Katholicismus mäflen beide eine Reihe 
ber einflußreichften Kräfte bes Geiles in Anfprur nehmen, 
fonft Härten, fie. nuht Jahrhunderte hindurch neben einander zn 
befteben vermocht. nn 

‚Des Moteſtantismuis ninmt mehr das Deufvermögen und 
ben Bekaäͤmpfungstxieb, der Katholicismus den Schonheitsſinn 
Tonſinn, Baußun, Faxbenſinn, Geſtaltſinn und den Zerſtürungs⸗ 
trieb in Ahorn. Det enfiere mehr das Selhbſtgefühl, der 
legtere. wehn: de Weifalldliche Wenn es her: Proteſtantismus 
vermüchte, ben Schönheitsſinn, Tonſinn, Bsırbeuften, Geſtalt⸗ 
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fun, ten Zerörungstrieb und bie Beifalloliebe der Menſchen 
in gleichem Maße zu befriedigen, ale ter Katholicismus, fo 
würde er ihm verdrängen. Wenn dagegen ber Katholicismus 
ed dahin brädkte, dad Denkvermögen, den Brkämpfungstrieb 
md das Sehhfigefühl in gleichem Maße anzuregen, ale der 
rotehantismus, fo müßte ihm dieſer weichen. 

Es iſt nicht zu Täugnen, dag mit Ausnahme. Englands 
und Schottlands fein proteſtantiſches Lamb folche herrliche Ge> 
baude für feine gottesdienſtlichen Verrichtungen beſitzt, ale die 
katholiſchen Laͤnder. In unferm: Vaterlande 3. DB. find bei 
weiten bie fchönften ber Kirchen den katholiſchen Gottesdienſte 
geöffnet und Tem proteſtantiſchen verſchloſſen. Auch. die isınere 
Ausichmüglung der Kirchen iſt bei ben Katholiken gewöhnlich, 
wenn nicht allgemein fchöner, doch mehr dem Schönheite- 
Sinne tee Maſſen entfprechend als bei den Protekauten. Die 
fdönen Formen der Kirche thun dem. Geftaltfinne, die fhönen 
GSemaͤlte dieſem und tem Farbenſinne wohl, auch die Tracht 
ber Priſter und Chorknaben ſchmeichelt den letztern. Ale dieſe 
Erſcheinungen beſchaäftigen den Schönheitäftun und den Bauſinn. 
Die Kirchen-Muſik wird gleichfalls in katholiſchen Laͤndern ge⸗ 
wöhnlich mehr gepflegt ale in den proteſtantiſchen. Die Kir⸗ 
den- Misfit ter firtinifchen Capelle iſt befanns. Keine prote⸗ 
Ramiihe Kirche bat ſich einer ähnlichen zu ruhmen. Die 
Kirchen: Muff in England und Schottland iſt ſehr elend im 
Bergleich weit derjenigen ber ganz Sdthollfchen Lünber 3. B. 
Jaliens und Spaniens; und auch in Deutfchland wird ber 
fatholifihen Kirche in diefer Rüdfüht ver Sieg nicht ſtreitig se 
macht werden fünnen. 

Die Proteftanten berufen ſich oft ats Beweis: der guöfieren‘ 
Reinheit ihrer Kirche darauf, daß fie ſich aller joner Mittel 
zum Zwede ter Gottesverehrung wicht dedlenen. Allein es iſt 
durchaus nichts unreines varin, einer une yon Goit· verliehenen 
geiigen Kraft ihre naturliche Thätigkein zu gewähren, dem 
Schönheissfinn ſchoͤne Gebilde, dem Baafınn' hercliche Gebaͤu⸗ 
de, dem Farbenſum entzückenbde Gemälde, wein Toͤnſinn: ergrei⸗ 
fende Harmonieen zu bietens Jede von Goit uns verliehene 
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Kraft in angemeffener Weife zu entwideln, iſt vielmehr die 
wahre Aufgabe ber Religion. Tadelnswerth wird der Gebrauch 
von äußeren Mitteln der Erregung unfers Geifles nur dann, 
wenn fie nicht darauf berechnet find, unfer Gemüth zu Gott au 
erheben, einer höheren Welt entgegenzuführen und ben Mit 
menfchen Tiebend zu öffnen. Der Widerwillen, welden bie 
Katholifen fo oft vor dem Proteſtantismus haben, gründet fich 
größtentheild darauf, daß fie in proteſtantiſchen Kirchen für 
ihren Baufinn, Schönheitsfinn, Geſtaltſinn, Karbenfinn und 
Zonfinn durchaus feine Nahrung finden. Diefem Mangel iſt 
ed gewiß in nicht geringem Maaße zuzufchreiben, Daß die Pro⸗ 
teftanten felbft im Beſuche ihrer Kirchen mehr und mehr Tau 
werben. Diefe Laubeit wird zunehmen, wenn nicht bei Zeiten 
abgebolfen wird. Allerdings kann dieſe Abhülfe nicht kommen 
durch einen Gabinetöbefehl, fendern nur durch eine aus dem 
innern Bedürfniß der Gemeinde beroorgegangene, und von 
ihren Vertretern ausgefprochene Anerkennung ber ewigen Ge⸗ 
fege der Natur. Jede Abweichung von diefen firaft fid früher 
ober fpäter, Sp lange der durch fanatifche Prediger hervor⸗ 
gerufene Abſcheu von Kunſtwerken ald Hebeln der Gottesver⸗ 
ehrung andauert, und fo lange die Macht der darauf gegrüns- 
beten Gewohnheit unangefechten fortbefteht, mag ber Prote⸗ 
ſtantismus Teinen Abfall zu befürchten haben, allein vpn dem 
Augenblide an, ba jener Abſchen verfchwindet (und ey muß 
verſchwinden, da ee natunwidrig If) und enigegengejehte Ger . 
wohnbeiten fich bemerflih machen, dreht dem Proteſtantismus 
von dieſer Seite Gefahr. Biele Erfcheinungen in England, 
Schottland und Frankreich laſſen hierüber feinen Zweifel. Man 
wende nicht ein, die Foriſchritie, welche der Katholicismus 
neuerdinge in dieſen Ländern gemacht habe, fey der Regſam⸗ 
feit feiner Geiftlichfeit beisumeflen. Wenn biefe feine empfäng⸗ 
lichen Herzen fänden, jo würden fie vergebens fi; bemühen. 
Daß auf der anderen Seite ber Proteſtantiomus bag 
Denfvermögen mehr befchäftigt als der Kotholicismus, dieſes 
erhellt wohl ſchon aus ber. einzigen Thatſache, daß dem Pro⸗ 
teſtanten die Quelle ſeiner Religion nicht blos zugaͤnglich iſt, 
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ſondern daß ihm daraus zu fchöpfen aufs eifrigfte empfohlen 
wird, während ben Katholiken die Bibel weit ferner liegt. 

Der Grundſatz, die kacholiſche Kirche fey die alleinſeelig⸗ 
machende, alle Mitglieder anderer Kirchen feyen verbammt, 
ſchmeichelt dem Zerflörungstriebe und ber’ Beifalläliebe: dem 
eflern im Gegenſatze ‚zu den Richt= Katholiken, er: betzteren im 
Berhätiniffe zu den Glaubensgenoſſen. Doch flieht biefer 
Srantfag zu ſehr in Widerfprud mit dem Wohlwollen und‘ 
tem Dentvermögen, als daß er dem Proteſtamismus Eintrag 
hun Fönnte. Im Gegentheil feben alle wohlwollende und 
denkende Katholiken ſelbſt ein, daß biefer Orundfag der reinen 
Lehre des Chriſtenchums zuwider fey, ſo daß et bie katholiſche 
Krche mehr gefaͤhrdet als in ihren Beſtrebungen begünftigt. 

Der Proteftantismus dagegen if als folder zum Kampfe 
aufgefordert. Nur durch Kampf: fonnte er ſich eine ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Eriftenz gründen, und nur durch forigefekten Kampf Tann 
er fich Diefelbe erhalten, da Rom ihm bis zu diefer Stunde 
nieht auerfennt, ſondern nur als einen ‚abtrünnigen Sohn bes 
trachtet. Allein der Rückblick auf die Gefchichte der Reformas 
kon, auf die Siege, welde er gegen die vereinigte geiftliche 
und weltliche Macht errang, und auf welchen feine Exiſtenz 
beruht, mũſſen das Sefbftgefähl jedes Proteſtanten maͤchtig an⸗ 
regen, beleben und flärfen. | 

Der Proteſtantismus, welcher ‚der PBieffamfeh bed Denk 
verufögens , des Belämpfungstriebs und des Selbſtgefühls feine : 
Entſtehung verbanft, kann nur da geseiben, wo feinen ſchaf⸗ 
fenden Kräften eine: freie Thätigfeit vergönnt if. Akein zu 
frühe wurbe biefe gehemmt. Durch Glaubensformeln, weiche 
ſchen zu Luthers um Melandtbons Zeiten feſtgeſtellt 
wurden, ward das Denfvermögen des Proleſtanten gefeſſelt. 
Es wurde ihm Durch bie Formel eine Schranke enigegengefeßt, 
weiche ungberfteiglich für -ikn war. - Denn wer’ fie überſtieg, 
trennte ſich eben dadurch von fernen Glaubensgenoſſen. : Dies 
ſelbe Schranfe, welche das Denkvermogen in: ſeiner Thaͤtigkeit 
hemmur, hielt auch das. Selbſtgefohll zurick. Der Proirſtantis⸗ 
mus haste Dane angefangen;⸗Hie Schranken niederzureißen, 
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weiche der Autoritätöglauben gezogen hatte, und er errichtete 
nun ſelbſt an die Stelle der päbſtlichen Schranken proteſtan⸗ 
tiſche Schranken. Das erwachende Selbſtgefühl wurde fo in 
feinem erſten Keimen gehemmt, und der Bekaͤmpfungstrieb er 
hielt eine verkehrte Richtung, Statt ſich zu richten gegen alte 
bie Berumftaltungen, weile das Chriſtenthum feit Tem Tode 
Chriſti erlitten, wandte er fich gegen bie von Zeitgenoflen, unb 
zum Theil vecht berrichfüchtigen und befchränften, erfunbenen 
neuen Glaubensformeln. Es eniftaud Streit zwilchen ten Pros 
teftanten ſelbſt, und fo fonnte ihre Lehre nicht diejenige Abs 
dehnung gewinmen, die ihe auf einem freien Felde der Thaͤtig⸗ 
keit wicht hätte fireitig gemacht werben Können. Die Proieftanten 
gaben ihren heiligften und bedeutungsvollſten Grundſatz, den 
der Reinigung des Chriſtenthums von menfchlichen Beimiſchung⸗ 
en theilweife auf, indem fie felbft nicht weiter zurüdgriffen als 
bis zu der Kirchenverfammlung von Ricen. Zivifchen biefer 
und dem Tode Ehrifti Tag aber manches in der Mitte, was 
eben fowohl abgesworfen werben follte, ald was zwiſchen dieſer 
Kirchenverſammlung und ber Reformation dem Chriſtenthume 
hinzugefügt worden war. So wurde ber Proteſtantismus fruh⸗ 
zeitig von den Quellen ſeiner Lebenstraft abgefchnitten, und 
konnte natürlich nicht wachen, fich nicht ausbreiten, ſondern 
führte ein fümmerliched Leben fort, zehrte von den Säften, 
die ſich vor Zeiten in feinem Innern gebildet hatten, fintt neue 
zu fchaffen. Daher verwittert da und dert ſchon feine Krone, 
feine Aeſte find dürr, und feine Zweige fallen ab, Biete wun⸗ 
dern fih über biefe Erſcheinungen, fie ſollten fich vielmehr 
wundern daß der Stamm doch no rüftig da ſteht. Wären 
feine Wurzeln nicht fo tief gebrungen, fo tief, daß Menſchen 
ihm feine Nahrungsquellen nicht abzugraben vermögen, wahr 
lich er wäre, durch die Behandlung, bie er von feinen eigenen 
Gärtmern erfahren, laͤngſt zu Grunde gerichtet worben. Ir 
England und Schottland, wofelbft die äußeren Verhältniſſe ben 
Proteſtantismus am meiften. befürbern, bat doch ber Katholi⸗ 
ciomus in neuerer Zeit die größten Siege erfochten, well in 
piefen beiden Ländern die Rahrungsquellen vem rofl 
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mus am Eümmerlichiten fließen, weil bort die von Menfchen 
entworfenen @laubensartifel am firengfien aufrecht: erhalten 
werben, und daher der Thätigfeit deö Denkvermoͤgens die eng⸗ 
ſten Schranfen gezogen find, weil bort der Autorititsglanben 
ganz eben fo flarr if, ale in der Intholifchen Kirche und daher 
dem Selbfigefühl und dem Belämpfungstriebe fein Fein der 
Thätigfeit mehr Täßt. 

In Deutschland dagegen, weldes dem Sige des Papfl- 
thums näher ſteht, wo fich ver Proteſtantiomus überall vom 
Satholieismnd umgeben fieht, wo er oft unter katholiſchen Herr⸗ 
fern lebt, und beren ganze Ungunſt zu empfinden hat, in 
Deniſchland bat der Katholicismus dem Proteſtantismus gegen⸗ 
über leine Foriſchritte gemacht. Warum? weil der beutiche 
VYroteſtantismus doch feinem Grundprincipe treuer geblieben if, 
als der englifche und fchoikifche, weil in unferm Vaterlande irog 
allen Hemmniſſen, weiche ihm entgegengelegt wurben, bad Denf« 
vermögen, der Belämpfungstrieb und dad Selbfigefühl in res 
Igiöfen Dingen doch noch ein freieres Feld haben, als in Eng⸗ 
land une Schottland. In Dewtfchland droht dem Proteſtantis⸗ 
mus eing doppelte Gefahr. Allein gerade dieſe boppelie Gefahr 
bat ihn doppelt regfam erhalten. Die eine Gefahr droht ihm 
von feinem natürlichen Begner, dem Katholicisnus, bie andere 
von demjenigen Theile feiner Mitglieder, welche auf. bie freie 
Entwidehing des Deufvermögens, bed Belämpfungsicbs und 
bes Selbfigefühle mit argwoͤhniſchen Augen bliden, und geneigt 
find, von derſelben als Frucht die Widerfpenftigfeit gegen Bes 
fehle von oben zu erwarten. Allein biefe Erwartung iſt grund⸗ 
6. Man: gebe dem Weine ein Faß, worin er Platz bat zu 
zaͤhren, und er wird es nicht fprengen und nicht überfließen. 
Gibt man ihm aber ein zu enges Faß und hält vieles feft ver; 
ſhloſſen, fo wird es geinrengt werben, unb wenn es mil zehn 
farben eiſernen Ringen umgürtet wäre. 

Das Feld, worauf der Moieſtantismus allein, ſowohl in 
kinem inneren Beben, als in feinen Beziehungen zu andern 
Blaubensgensfienfchaften ſich mit Erfolg beivegen fann, ift dag 
Offener, ferieg Erwaͤguung, redlichen ehrenvollen Kampfes, 
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Auf jedem anderen Felde wird er gefchlagen werden, und if 
er immer geichlagen worden. Der Alte vom Berge *) brauchte 
nur dem Öffentlichen Urtheil überantwortet zu werben, um eis 
ner Niederlage gewiß zu fein. Aehnliche Beftrebungen in einem 
weit mäcdtigern Staate find von glänzenden Erfolgen gefrönt 
worden, weil man fie entweder im Dunkeln frhleichen ließ, 
oder ihnen phyſiſche Gewalt entgegenfeßte. 

Man hat oft geklagt über bie Spaltung, welde die Re: 
formation im Schooße der chriftlichen Kirche hervorrief. Als 
lein ich kann in diefe Klage nicht einftimmen. Wie aus dem 
Kampfe zwifchen Patriciern und Plebefern die politifhe Größe 
Roms hervorgieng, fo wird fih aus dem Kampfe zwifchen 
Proteſtantismus und Katholicismus ein geläutertes Chriftenthum 
entiwideln. Die Menfchen bilden felten die Geſammtheit ihrer 
geiftigen Kräfte gleichmäßig aus, die einen ergänzen die andes 
ren. Der Proteftantigmus regt dad Denfvermögen, ben Bes 
fampfungstrieb und das Selbſtgefühl zu erhöhter Thätigfeit am, 
er firebt im Kampfe mit bem Zweifel nad felbflbewußter Er⸗ 
gründung. Der Katholicismus befriedigt vorzugeweife ben 
Schönhettefinn, Baufinn, Yarbenfinn, Geftaltfinn, Tonſinn, 
3erftörungstrieb und die Beifallsliebe. Er vermeidet den Zwei⸗ 
fel durch Berufung auf Autorität, und befcehwichtigt ihn, indem 
er andere Kräfte ale das Denkvermögen beſchäftigt. Es wird 
nicht Teicht fein, eine Form zu finden, welche alle biefe Kräfte 
mit dem gleichen Schwunge befeelte, wie fie ihn theilweife von 
der einen und der anderen erhalten. Daher mögen beide Glau⸗ 
bensformen freudig neben einander beftehen, und nur immer 
bedenfen, daß ungeachtet aller ihrer Berfchiebenheiten ihnen ges 
meinfam ift und bfeibt: das eigentliche Urchriftenthbum. Wenn 
fie diefes nicht blos bedenken, fondern von dem Geifte befielben 
recht lebendig burchdrungen find, fo werben fie ſich ald Brüder 
deffelben Glaubens anerkennen, wenn fchon die Formen, in 
welchem fie ihn begen, verfchieden find. Denn nicht bie For: 
men, fondern das Wefen foll entfcheiden. Und biefes ihnen 


1) Siehe den Schwaͤbiſchen Merkur vom July 1842, 
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gemeinfchaftliche Weſen des Chriſtenthum fpricht fich aus durch 
die Worte Pauli: „Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, 
biefe drei; aber die Liebe ift die größefte unter ihnen.” 

Diefe Worte, wohlgemeint wie fie find, werben zum Zwede 
der kirchlichen Einigung der Deutichen kaum etwas zu wirfen im 
Stande fein. Allein wenn eine Berfammlung Deutfcher, mit 
dem Vertrauen der Kirchengemeinden gewappneter Männer zu- 
fammenträte, und in dieſem Geifte öffentlich fich ausfpräche, 
dann möchten folhe Worte allerdings wieberhallen von einem 
Ende Deutfchlande zum andern, und aus dieſem Wiederhall 
fönnte wohl die Harmonie chriſtlichen Glaubens, die Einigung 
ber dentfchen Kirchen. im Laufe der Zeiten fi entwideln. 

Allein fo lange noch Berfolgung und Untervrüdung des 
Glaubens wegen flatt findet, fo lange man dem einen ober 
dem andern Glaubenstheil feinen Gottesdienſt verfümmert, fo 
lange er politifche Nachtheile feined Glaubens wegen dulden 
muß, wie z. B. die Juden in faft allen Staaten Deutfchlande, 
und felbft die Chriften verſchiedener Glaubensbefennmifle bier 
und ba, find wir von diefer Harmonie noch feme, 

Wie ih in politifcher Beziehung nur von dem Principe 
der landesſtaͤndiſchen Verfaſſung und der Preßfreiheit, fo er- 
warte ich in kirchlicher Beziehung nur von einer kirchenſtän⸗ 
diſchen Berfaffung und unbeſchränkter Glaubensfreiheit das 
Heil Deutfchlande. Wie zu den verfchiedenen landesſtändiſchen 
Verſammlungen die verichiebenen Landestheile Deutichlands, fo 
müflen zu den verfchiedenen Kirchenverfammmlungen die verfchie- 
denen Kirchentheile Deutſchlands ihre Vertreter ſenden. 2) 


1) Zur Beranſchaulichung obiger Ausführungen füge ich die 
Köpfe der beiden Stifter der Reformation: Luthers und Melanch⸗ 
thong, des Gründers der päbflihen Suprematie Gregors VIl 
und des Pabſtes, welder durch feinen anflößigen Character eine ber 
Beranlafiungen ber Reformation wurde: Alexanders VI, bei. 
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xx 
Weitere Mittheilungen über Phreuo⸗ 
Magnetisund. 
Nah englifhen Duellen bearbeitet 
von 
Guſtav v. Struve. 


Die fünfte Ausgabe des Syſtems der Phrenologie von ©. 

Combe, welche jüngft zu Eoinburg erſchienen ift, befpricht nun⸗ 

mehr auch den Phteno⸗Magnetismus. Diefer vielerfahrene 

und forgfältig. prüfente Phrenologe ſprcht ſich darüber aus, 
wie folgt: 

Mehrere PYhrenologen in England und den vereinigten 
Staaten. von Amerika haben ten Mesmerismus auf die ein⸗ 
zelnen Organe des Gebirnd angewandt und berichtet, daß bie 
fo erregten Organe thätig wurben, und jedes berfelben fein eis 
genthümliches Vermögen in Worten, Gebärben und Handlun⸗ 
gen unabhängig von dem Willen des Patienten äußerte. Ich 
babe feinen dieſer Verſuche gefeben, jedoch die Berichte über 
viele derſelben geleſen und Briefe von Perſonen, in deren Scharf⸗ 
ſinn, Intelligenz und guten Glauben ich Vertrauen ſetze, erhal⸗ 
ten, welche denſelben beigewohnt haben und mir deren Wahrheit 
verfichern. Sch geftehe daher, daß alle dieſe Thatumflände ee 
mir fchwerer machten, zu glauben, daß alle Diefe Perfonen bes 
teogen worden ober Betrüger fein, ale zu glauben, daß einige 
der angeführten Thatſachen natürliche Thatſachen find, 

Es ſcheint mir nichtd widerfinniges in der Annahme, daß 
dad Nervenipftem eines Individuums dasjertige eines andern 
durch andere Kanäle ald die Sinne influenziren möge Mande 
der von Magnetifeuren berichteten Erſchemungen find nicht un- 
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ganblicher als ähnliche Refultate von Krankheiten. In biefem 
Werfe (Vol. IE. pag. 802. und 224.) find wohl bewährte 
Galle eines getheilten Bewußtſeins und vpn Thaͤtigkeits⸗Aeuße⸗ 
sungen bee Bermögen in beſonderen Verhaͤliniſſen gegeben wor⸗ 
ben; und wenn wir die magnetifchen Yälle von manchen Schlußs 
folgerungen der Zuſchauer entfleiven, weiche oft einen bebeuten- 
den Theil der Berichte bilden, gleich als wenn fie ſelbſt That⸗ 
ſachen wären, und wir einige andere Segenflände verwerfen, 
weil fie im Widerſpruch mit feſtſtehenden Wahrheiten ſtehen und 
daher unglaublich jcheinen, fo ſtehen die übrigen ber angeführ- 
en Thatfachen nicht in dem Maße mit des Erfahrung im Wi⸗ 
desfpsuch, ald manche vermeinen, die Dervorrufung der geiftigen 
Ansegung, welche eine große Berfammlung empfindet, wenn 
fe duch einen fräftigen Redner angefproihen wird, ift eben fo 
werflärlich, ale die Mittheilung magnetifcher Einwirkungen. 
Barum follten bloße Bewegungen in der Luft, welche von 
der Stimme bed Sprechers hervorgerufen und busch eine Reihe 
von Schwingungen zum Trommelfell des Hörers gelangen, bie 
Leidenſcha ften bis zum hoͤchſten Grab der Energie aufregen? 
Diefes ift ein ebenjo großes Räthfel, als daß das Gehirn durch 
bie Einwirkung magnelijcher Operationen erregt werben follte: 
Der Revner wird vergeblich fuchen, denfelben Erfolg durch feine 
Berentiamfeit auf ein einziges Individuum (in fo fern es nicht 
von Natur fehr erregbar fein follte), ale auf eine Menfchen- 
menge zu machen; und warum follte eine Mehrzahl die Wir: 
bang vergrößern, wenn wir fehen, daß, während ber leiden⸗ 
Khaftlichen Perioden ber Rede die Zuhörer weber zu einander 
fprechen noch einander. anſchauen, ſondern alle mit roncentrir- 
ker Aufınerkfamfeit auf ben Sprecher ſehen und hören? Daß 
ein gewiſſer Einfluß ſich durch Die Menſchenmenge bildet, welche 
von Individuum zu Individuum fich ausbreitet und bie Aufre- 
gung jedes einzelnen vermehrt, welche von ihren Gefichtern zu 
dem Sprecher ſelbſt zurückſtrahlt und bie innerliche Kraft feiner 
Heiligen Thatigleit erhöht, iſt unläugbar, und. doch iſt biefee 
ber. magnetifchen aura wenn nicht gleich, doch fo ähnlich, daß 
es ſchwer iſt, heide. zu unterſcheiden. Ich bin daher ſehr ges 
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neigt anzunehmen, daß die angeführten magnetifchen Thatfachert 
geeignet find, eine anerkannte Leere in unferer Befannifchaft 
mit den Operationen der Natur auszufüllen, und fo unfere ges 
genwärtige Unfähigkeit zu befeitigen, jenen geiftigen Einfluß zu 
erklären, welchen menſchliche Weſen (over überhaupt lebende 
Weſen) auf einander durch Wort, Blick oder Gebärve, ſelbſt 
ohne phyfiihe Berührung ausüben. Diefe Einwirfung if eine 
zugeſtandene Thatfache, da fie Tängft eine und vertraute Thate 
fache ift, und dennoch, wenn wir eine Erflärung für fie fuchen, 
ift es eben fo ſchwer, eine befriedigende zu ertheilen, als es 
ſchwer ift, die Thatfachen der Magnetifeure zu erklären, und 
fo ſcheint es mir, daß alle Einwirkung eben fo wunderbar tft, 
ale Manche der angeführten und belachten magnetischen That- 
fachen. Die zwei Reiben von Thatfachen fcheinen fich ziemlich 
gleich zu ftehen, nur daß wir mit ber einen vertraut find, wäh: 
send die andere und fremd ift, und dann unterftügen fie fid 
mehr gegenfeitig, ale daß fie ſich wiberfprechen. 

Wenn wir zugeben, daß ein entfchiebener Einfluß auf das 
Nervenfpfkem anderer durch gewiſſe Manipulationen des Mag⸗ 
netifeurd geübt werden Fanıt, deren modus operandi bis fest 
unbefannt iſt, — fo fcheint e8 fein fehr großer Schritt zu fein 
(und der Schritt gebt vorwärts, nicht zur Seite von der Bahn!) 
zu geftehen, daß er einen Theil biefes Syſtems mehr als den 
Reſt influenziven könne. Als ich daher Dr. Elliotſon's Be 
richt über feine befonvere Organe des Gehirns betreffenden Ber: 
fuche Ind, war ich nicht geneigt, alle vie Nefultate als Unmög- 
lichfeiten oder ald Dinge zu verwerfen, welche in fich felbit zu 
wunderbar wären, um Glauben zu verbienen. 

Ih fand es in der That ſehr fchwer zu glauben, daß et 
oder irgend ein Zufchauer gegebene Organe fo genau anregen 
fönne, ohne auf die anderen zu wirken, jeboch muß zugegeben 
werden, daß, wenn wir bie innige Verbindung der phrenolos 
gifhen Organe des Gehirns, die Gemeinſchaftlichkeit ihrer Ges 
fäße und die Unmöglichfeit erwägen, irgend eine Linie zu ent 
decken, welche bie Organe von einander trennte, wenn wir 
diefe feheinbaren Schwierigfeiten erwägen, ift es eben fo ſchwer, 
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we freiwillige oder natürliche abgefonderte und unabhängige 
Thätigfeit der Organe zu begreifen, als deren beſondere An⸗ 
regung durch einen Magnetifeur; in dem einen Fall fehen wir 
functionale Thängfeit, welche und zu dem Schluße zwingt, daß 
diefe abgefonderte Thätigfeit ‚freiwillig flatt findet in Folge in- 
nerer oder äußerer Einwirkung. Und wenn in tem andern 
alle eine ähnliche functionale Thätigfeit in Folge der fünftli- 
den oder magnetischen Einwirkung flatt findet, wie -fünnen wir 
ben innern Zufammenhang und die Möglichkeit Täugnen, daß 
der Operateur biefelbe hervorrufe ? 


Soweit ſcheinen affo tie angeführten Thatfachen der mes- 
merifhen Phrenologen mit anderen anerkannten Thatfachen 
übereinzuflimmen, d. h. fie wiberfprechen ihnen nicht, und find 
andern anerfannten Thatfachen fogar in dem Maße ähnlich, 
dag fie mit ihneh zufammengereiht werben koͤnnen, daß fie 
ans vielleicht einen Schritt weiter ind Allgemeine führen und 
fo vielleicht fpäter uns ein Naturgefeg enthüllen. 


Wenn wir die Wahrheit angeführter Thatfachen unterfu- 
den, iſt es im Allgemeinen unmöglich die Fähigkeit und fon- 
Higen geiftigen Eigenthümlichkeiten der Individuen zu prüfen, 
weiche fie berichten, weil es unfere Pflicht ift, die Thatfachen 
dadurch zu bewähren, daß wir ung felbft an die Natur wen⸗ 
ben; allein eine überrajchende Cigenthümlichfeit des Magnetis- 
mus ſpricht augenscheinlich für dieſen; bie Verkünder deſſelben 
bemerken, daß einige Intividuen von Natur unfähig find zu 
magnetifiren, und andere unfähig‘, magnetifchen Einfluß zu em- 
pfinden. Es flieht alfo nicht in der Macht eines jeden, bie 
Wahrheit der Thatfachen durch ummittelbare Rachforfchungen 
auszumitteln und folgeweife müffen Manche ihre Meinung auf 
das Zeugnig anderer hin gründen. Der Werth ber Beweis⸗ 
gründe, welche nicht von jedem Forſcher geprüft werben können, 
muß notywendig in hohem Grade von dem Charakter des In⸗ 
dividuums abhängen, welches fie berichtet, um daher ung in 
den Stand zu fepen, uns ein gegründetes Urtheil über biefen 
Gegenſtand zu bilden, follten wir uns über Alter, Gefchlecht, 
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Temperament, Erziehung, Lebenöfphäre und Gehirn » Entwides 
fung des Magnetifeurd. und des Magnetifirten verläffigen. 

Nach dem Berichte des großen Phrenologen, ber ſedoch 
ben Gegenftanb nur theoretiſch befpricht, ohne ſelbſt Erfahrun⸗ 
gen gefammelt zu haben, mögen nun aud die Beobachtungen 
mehrerer praftifchen Phrenologen und Aerzte hier einen Platz finten. 
‘ch beginne mit einem Brief, welchen Herr Boardman m 
Neuyorf an Hrn. G. Combe richtete ). Nah Mittheilung 
mehrerer Beftätigungen der im 2ten Hefte erzählten Thatſachen 
fährt er folgendermaßen fort: 

„Es ift auch entdeckt worden, daß jedes Gehirn- Organ 
einen befonveren entſprechenden oder ſympathetiſchen Punkt hat, 
welcher feinen Mittelpunkt des Geſichtsausdrucks bildet. Der 
Beweis biefür ift, Daß jedes Gehirn-Organ von dem Opera- 
teur dadurch angeregt werben fann, daß er auf feinen befondes 
ren ſympathetiſchen Punkt hin operirt. Bor mir liegt eine 
Zeichnung, auf welcher ich die Lage mancher diefer Punkte nad) 
den Angaben tes Magnetifenrd in den Sitzungen in welchen 
fte entdeckt wurden, bemerft habe. 

Sch habe den Nutzen Ted Magnetismus als eines Mittels, 
unfere Kenntniß der Phrenologie zu vervolffiändigen erwähnt. 
Bereits ift es Har, daß die Organe des Gehirns weit zahfreis 
cher find, ald wir angenommen hatten, manche ber Organe, 
welche gegenwärtig anf den phrenologifchen Büften einfach be: 
zeichnet find, bilden in der That Gruppen oder Familien von 
Drganen, welche in ihren Verrichtungen nabe verwandt find. 
Hiervon können Sie fih durch Verſuche Teicht überzeugen. 
Wenn Sie den vordern Theil des Organs des Wohlwollens 
einer magnetiſirten Perſon anregen, drückt fie fofort ein Tebhaf- 
te8 Intereſſe an umfaffenden wohlwolfenden Anftrengungen, 
und einen Wunſch, Gutes zu thun, aus. Bei der Anregung 
des bintern Theils verändert fih ihre Art und Weife und ihr 
Ton, ihre Stimme nimmt den balblauten Klageton des Mit- 
gefühls an, und ihr ganzer Ausbrud ift derjenige des Mitge⸗ 
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fühle mit dem Leidenden und dem Ungläcklichen. Regt man 
den hintern Theil des Organs des Nahrungstriebs an, fo wird 
fie begierig nach Speiſe, vegt man den mittlern Theil an, fo 
verlangt fie eifrig zu trinken, bei ver Anregung bed vordern 
Theile jehnt fie ih nad Wohlgerüchen. Regt man den innerh 
Theil Des Drgand bed Witges an, wird der Ausdruck fröhlich) 
and. geneigt zum Lachen; bei der Auregung bes äufern Theile 
wird fie traurig und melancholiſch. 

Die Unterfuhung vermittelft bes Magnetismus iR einfach 
und wirkſam, fie befteht darin, 1) ein faͤhiges Subject zu er- 
langen, 2) allmählig alle Theile des Kopfes und des Geſichts 
anzuregen und die Worte, die Dandblungen und ben Ausprud 
bes Magnetifirten zu bemerken, 3) darin, biefen über irgend 
etwas zu befragen, worüber man Ausfunft zu haben wünfcht. 
Durch magnetiihen Einfluß kam das Gehirn leicht in denje⸗ 
rigen Zufland verfeßt werben, welcher zu allen Zeiten das Sehen 
von Gefichtern und wacende Träume hervorgerufen bat. 

Es if, glaube ich, fein Streit darüber, daß man bier zu⸗ 
af die Drgane des Gehirns dadurch, daß man fie einzeln 
vom magnetifchen Einfinß befreite, iſoliren Ternte. Herr Peale 
that es zuerſt, auf die Anregung des Sem Sunderland, 
und Hr. Sunderlan® glaubt, daß bie Idee von ihm aus- 
gegangen fi 

Die Magnetiſeure waren, wie ich glaube, längft gewöhnt 
bie Stirne der Magnetiſirten zum Zwede, ihre Intelligenz auf- 
zuklären, zu reiben. Der Gebanfe, einen Verſuch zu machen, 
die Organe durch ähnliche Mittel einzeln anzuregen, Iag einem 
phrenologiſchen Magnetijeur ſehr nahe. Diefe Methode fcheint 
von Hrn. Bucha nan von Louisville ausgegangen zu fein. 

Seine Ehrwürden, der Hr. Sunderland war, glaube 
ih, ver erite, welcher entdeckte, daß durch Anregung gewiſſer 
Punkte im Geſichte, gewiſſe Geiftesfräfte vorherrſchend fhätig 
werden. Dr. Jenes entdeckte den Zuſammenhang zwiſchen 
dieſen Punkten und den Gehirn - Organen in Folge einer Mit⸗ 
theilung, die ihm Dr, Harris gemacht hatte, welcher feiner 
ſeits Die Berbindung zwiſchen Den Lungen und demjenigen Punkte 
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ber Wange enideckt hatte, welche das Gentrum bed krankhafien 
Errötbend ber Schwindfüchtigen bildet. 

Unfer verehrungswürbiger Freund Ptofeſſor Caldwell 
intereffirt ſich lebhaft für den Magnetismus. Bei feiner Rüd- 
fehr aus Europa erzählte er mir, daß was er davon gejchen, 
ihn in tie Mitte zwifchen zwei Wandern geftellt habe, Wenn, 
was er gefehen, die Folge natürlicher Agenzien geweſen, fei 
biefes eine höchſt intereffante und wichtige Wahrheit; wenn 
aber die Folge des Betrugs und der Verabredung, dann gäbe 
ed eine weit größere Veritellungsfunft, ald er jemald gedacht 
und weldye in fich ferbft ihm ebenfo wunderbar erfcheine, als 
die Wahrheit des Magnetismus. 

Man muß nicht vergeflen, daß verjchiedene Perfonen ver- 
ſchiedene Empfänglichfeit für Magnetismus befigen, ed mag da- 
ber einige Beharrlichfeit notbwentig fein, ein geeignetes Sub- 
jeet zu finden. Ueber dieſen Gegenſtand ſchrieb mir Profeflor 
Caldwell vor einigen Tagen: „Perfonen, welche magnetifitt 
werben können, werden in ben meiften Beziehungen und na- 
mentlich in Stellung und Bewegung mit dem Magnetifeur iven- 
tifizirt, fo daß fie fih nach ihm hin drehen und ihm, wohin 
er immer gehe genau und nahe folgen. Die Perfonen, auf 
welche fo gewirkt werben Fann, find zahlreich. Allein der Sub- 
jecte, welche eigentlih und wahrhaft in hellſehenden Zuftand 
gebracht werden Fönnen, find wenige. Hier (in Lonisville) habe 
ich nur zwei Perfonen ber erfteren Art gefunden, und biewei- 
len waren die Erfcheinungen wahrhaft großartig und erhaben.“ 

Zum Schluffe erlaube idy mir, noch einige Berichte über 
die phrenomagnetifchen Beftrebungen mitzutheilen, welche im 
Anfang diefes Jahrs in England flatt fanden !). 

„Große Thätigfeit hat fi in den Grafſchaften York, Lanz 
cafter, Nottingham, Derby und Warwid fund gethan; mehrere 
Perfonen haben vor großen und eifrigen Berfammlungen bie 
Wirkungen des magnetiihen Einfluſſes auf bie einzelnen Theile 
des Gehirns anjchaulih gemadt. Einer ber unermüdlichiten 
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Magnetifeure it Hr. Spencer Hall von Sheffield, welcher 
im Januar zwei Berlefungen zu York gegen das Ende Febru- 
ard zwei zu Mandiefter nnd am 1. März eine zu Liverpool 
hielt, außer mehreren Berfuchen, die er zu Birmingham und 
an andern unbebeutenderen Drten öffentlich anftellte. Seit dies 
fer Zeit haben verfchievene Perfonen magnetifche Verſuche an- 
geftellt. Ich felbft habe zwei Patienten, von denen ich Ihnen 
ipäter vielleicht einiges mittheilen werde. Ein Knabe unferer 
Anftalt, im Alter von 8 oder 9 Fahren, welcher nichts von 
Phrenologie, Mesmerismus oder fonftigen magnetifchen Theo» 
rien, die fih auf die Natur des Menfchen beziehen, wußte, 
und gerade fo viel Intelligenz befaß, Sommiffionen zu machen 
und ein Zimmer auszuputzen, wurde in ungefähr anderthalb Mi⸗ 
nuten in magnetischen Schlaf gebracht. Ald ber Finger auf 
fein Organ des Zerftörungstriebd gebracht wurde, nahmen feine 
Hände fofort eine fämpfende Geftalt an und er war im Des 
griffe auf einen der umherſtehenden jungen Leute Ioszubrechen, 
als ich das Organ ded Wohlwollend anregte, nahm er eine 
Miene bed Mitleivend an, holte einige halbe Pfennige aus 
feiner Tafche und warf fie mir bin, als wäre ich ein Bettler. 
Als die Einwirfung fortgefegt wurbe, 309 er feinen Rod aus 
und gab. ihn mir in barınderziger Weife. Ich ging faft alle 
urfprüngfichen Organe durch und bradyte dieſelben Erfcheinun- 
gen hervor, welche ih an den Patienten des Hrn. Hall und 
Hrn Braid wahrgenommen hatte. Herr Halt ift in Shef- 
field, wofelbfl er der Borfteher von Hollis' Spital ift, wohl 
befannt und wegen feiner moralifchen Eigenfchaften hoch geachtet. 

Zu Wafefield gab Hr. Carstairs aus Sheffield Vorle⸗ 
fungen über Mesmero⸗-Phrenologie und neuerdings hielt er ſolche 
zu Leeds, woſelbſt ein fcharffinniger vorjichtiger und wohl unters 
richteter Freund von uns feinen Manipulationen genauere Auf- 
merkſamkeit fehenfte. In einem Brief deffelben fagte er aus: 
„Ich ging gewiß zu ber Borlefung, vorbereitet Die ganze Sade 
zu bezweifeln, wenn die Beweisgründe nicht fehr entſchieden fein 
follten, aber ich bin nun gezwungen, zwiichen den gleichmäßig 
fchwierigen Aufgaben des Zweifelns und tes Glaubens zu wäh- 
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ten. Herr Carstairs if, wie ich höre, ein Wundarzt, er 
fehten in einer fehr offnen und anſtändigen Weite zu handeln 
und zu fprechen. Er fagte, er wolle die Erſcheinungen, welde 
er hervorbringe, nicht erflären, fondern nur Thatfacdhen vor 
führen und die Aufmerffamfeit auf einen Gegenſtand lenlen, 
ben er für fehr wichtig halte. Die gewöhnfichen Erfcheimungen 
wurben zu Tage geförkert, und unfer Freund fügt hinzu: 
„Das Ganze erfchien fo natürlich, dag man fanım an Ber 
ftelfung denfen fonmte, Died ſchien auch der allgemeine Ein⸗ 
druck zu fein, welchen die Anweſenden mit Einfchluß der Aerzte, 
welche auf der Plattform geweſen waren, mit ſich formahmen. 
Ich war erflaunt, daß wenigftend vier der Perfonen, welde 
in der Borlefung zunächſt um mid) waren, eine Kenntniß ber 
Lagen Der verfihiedenen Gehirnorgane beſaßen. Diefes beweist, 
daß die Phrenologie mehr in Leeds betrieben worden mar, als 
ich gedacht hatte. Hr, E. machte einen erfolglofen Berfach, 
eine Perfon unter den Anweſenden zu magnetifiren, aber es ger 
fang ihm mit einer andern, teren geiftige Kräfte er gerabe fo 
wie fein eigened Subject anregte.r In einem fpäteren Brief 
erwähnt unfer Freund, mehrere Aerzte und andere wohlbefannte 
Perionen in Leeds hätten biefelben Erſcheinungen, welche Hr. 
Carstairs dargeftellt hatte, gleichfalls hervorgebracht. Nach 
der zweiten Darſtellung, welche Hr. Carstairs gab, gelangte 
unſer Freund zu der Ueberzeugung, daß die Wirklichkeit des 
magnetiſchen Zuſtandes mit Grund nicht bezweifelt werden kön⸗ 
ne, Daß derſelbe feboch verſchiedene Deobifilationen zu haben 
fiheine, dag mer einige Perfonen fähig zu fein fcheinen, in den⸗ 
jenigen Zuſtand verfeßt zu werben, welcher zu Anregung ber 
Drgane erforderlich fei und nur einige fähig feien, Patienten 
in biefen Zuftand zu verfegen, daß biefe wie fee andere neue 
Theorie ſich dem Urtheile ter Oppoſition unterwerfen und eine 
zeit lang, nämlich bie fie zu größerer Vollkommenheit gebracht 
fein würde, nicht volfftändig in alten ihren Theilen in Zufam⸗ 
menhang zu ſtehen ſcheinen müſſe.“ 
Hr. E. D. Eraig ſtellte den tritien, fünften, ſechsten 
und fiebenten Januar ähnliche Erſcheinungen zu Knaresborough 
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dar. Der York, Courant vom 20. Januar berichtet: „in der 
legten Sigung fei ed ihm gelungen, einen jungen Studenten 
der Medizin in ungefähr 7 Minuten .in den mugnetifchen Zu⸗ 
fand zu verfegen, bie Drgane des Wited und des Tonfinng 
wurden angeregt und ber junge Mann fang: „ic wollte, ich 
wäre ein Schmetterling“ ; in klarer und wirkſamer Weiſe, obs 
gleich er unter gewöhnlichen Umſtaͤnden vermeidet in Geſellſchaft 
zu fingen. Während er fang, regte Hr. C. Das. Drgan ber Ehr- 
erbietung an, und er ging dann von feinem Lieb gu einer tier 
fen und feierlichen Hymme über, dad Drgan ber Nachahmung 
wurbe gleichfalls. angeregt, worauf er alles, was gefagt wurde, 
nachaͤffte. Hr. C. wurde aufgefordert den Belämpfungstrieb 
anzuregen. Die Wirkungen hierin wurden für den Operateur 
ziemlich ernfihaft, denn der junge Mann fprang auf Hrn. Eraig 
los und ſchlug nach feinem Gefichte und feiner Seite, ſchnitt 
feine Lippen durch und machte ihn für einen Augenblid uns 
fähig, auf den jungen Mann zu wirken, welder heftig wurde, 
(9 daß A Perfonen ihn halten mußten, big er entmagnetifirt war. 
Als er erwachte und fih auf dem Boten liegend fand, fragte 
er ſehr kalt, was fie mit ihm gemacht hätten, da er ſich nicht 
bewußt war, gegen jo ungleiche Kräfte einen Angriff begonnen 
zu haben. Diefe ſchlagenden Beweile zu Gunften ber Phre⸗ 
nologie und des Magunetismus haben unter der Kacultät und 
anderen Perfonen in. Knaresborough und Umgegend bebeuien; 
bed Intereſſe erregt. Hr. Craig hatte früher in Privatzufam- 
menfünften von Aerzten und autern Perfonen zu Ruaresborough 
ähnliche Refultate hervorgerufen, welche im Leeds Mercury vom 
44ten Januar berichtet werten. Auch zu Halifax fleflte er in 
ber leuten Woche Des März in Privatverfammlungen mit Er⸗ 
folg Verſuche an und am Gten d. M. gab er zwei öffentliche 
Borlefungen in. den neuen Affemblee - Zimmern daſelbſt, biefe 
finden ſich ziemlich ausführlich in dem Halifax. Guardian vom 
Itten berichtet. - Bei einer von dieſen bas.ein Anweſender, Hr. 
% Waterhouſe jun., in ber Abficht ten guten Glauben des 
Erperimentatenrd und des Patienten zu prüfen, er möchte laut 
fagen, er werbe das Organ der Nachahmung magnelifiven, 
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während er in Wirklichfeit dasjenige Des Bautalents magueti⸗ 
firen follte, Demzufolge rief Hr. C. aus, während cr ben 
Kopf beſtrich, „nun geben Sie Acht, dieſes ift Nachahmung, 
Nachahmung,” worauf die Anwefenden anfıngen, mandherlei 
heterogene Töne des Pfeiffens, Huſtens, Nießens u. ſ. w., von 
fih zu geben, welche ee nachgeäfft hatte, als bie Nachahmung 
angeregt gewefen war; aber nicht ein einziger Ton wurde nadıs 
geahmt, indem der junge Mann eifrig beichäftigt war, an ein- 
gebifveten Nüffen zu .dreben, zu feilen, zu bohren unb ein ein⸗ 
gebildetes mechaniſches Werk herzuſtellen. 

Hr. Thomas Beggs von Nottingham iſt ein anderer 
Darſteller folcher Erſcheinungen. Sn der 2ten Woche des Fe⸗ 
bruars gab er Borlefungen in dem Theater zu Derby und 
wurde durch bie anmwefenden Aerzte viel ausgefragt, fie ſetzten 
ihn wiederholt in Verlegenheit, allein ex fehirmte ſich durch bie 
wohlbegründete Erklärung, daß er es nur unternehme, Er 
fcheimmgen darzuftellen, und nicht ihre Urfachen zu erklären, 
Hr. Wundarzt Budkin führte einen Knaben ein, in weldem 
er, wie er fagte, niemals zuvor Berfuche gemacht hatte, außer 
dem einfachen magnetifiren, und welcher nichts von Phrenologie 
wiſſe. Mehrere Organe wurten Tann von Hrn. D. angeregt, 
und entfprechende Erfcheinungen folgten. Die Vorlefungen und 
Berhandlungen wurben im Derby Reporter vom 10ten Febr, 
veröffentlicht. Am bten März begann Hr. Beggs zu Notting⸗ 
ham die Herausgabe einer wohlfeilen wöchentlichen Zeitfchrift 
unter dem Titel: The Phreno - Magnetie - Vindicator, 

Am 15ten Febr. wurden zahlreiche Verfuche in dem Ather 
näum ber Anftolt für Gewerbtreibende zu Brabferb yon Hrn, 
John Smith von Tetley-NRow an einem Kammmacher Na⸗ 
mend John Syteliffe angeftellt, welcher in Hrn. Wood's 
Kammladen arbeitet, Die Verſuche wurden yon einer Privat: 
geiellichaft angeſtellt. Im Laufe von 10 Minuten brachte der 
Operateur Den magnetifchen Schlaf und kataleptiſche Steifheit 
hervor und führte dann das Subject im Zimmer herum, indem 
er feine Hände an beibe Seiten des Kopfes hielt, Er magne⸗ 
tifiste dann Suterliffe’s Organ tes Befämpfungstriebs, wor⸗ 
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auf biefer ſofort die Faͤnſte ballte und erflärte, er wolle es mit 
ievem aufnehmen. Als das Organ bed Selbſtgefühls berührt 
wurde, warf er fich in die Bruſt und richtete fich auf, fo fehr 
als möglich, indem er feinen Arın in die Hüfte ftellte. Diefe 
mannigfaktigen Berfuche erregten großes Intereſſe. (Halifax 
Buardian vom 18. Febr.) In den vereinigten Staaten fahren 
Hr. Buch anan und Andere fehr fleißig fort, die Mesmero⸗ 
Phrenologie oder Neurologie, wie er biefe Lehre nennt, auszu⸗ 
keiten, und besen Erſcheimmgen dem Publicum vorzuführen. 





xxIV, 
Bächerſchan. 
Von 
Dr. Guſtav Scheve. 


Dieenigen ſcheinen ih nicht getaͤuſcht zu haben, welche bie 
Zeit gekommen glauben, wo Deutſchland dem Wiedererſcheinen 
ter nun herangereiften Phrenologie eine mehr als oberflaͤchliche, 
vorübergehende Aufmerkſamfeit ſchenken werte. Es liegen und 
über einige neue phrenologiſche Schriften mehrere Recenſionen 
vor, die alle entweder der von ber Phrennlogie gegebenen, oder 
wenigſtens einer zu gebenden Gehirnlehre (Drganologie des 
Geiſtes) das Wort reden. Gall hatte bei feinem Auftreten ber 
Belt zu viel auf einmal, eine neue Anatomie und Phyfiologie des 
Gehirns und eine neue Seelenlehre gegeben, Nachdem man jest 
feine Anatomie volffommen gewürdigt, zu gleicher Zeit aber ein» 
geichen hat, dag die Anatomie allein über die Seelenlehre kei⸗ 
nen Auffchluß giebt und geben kann, und nachdem andererfeits 
bie Philofophen in ihren Phantafieen über das Seelenleben fich 
gerade in der neueren Zeit faſt fatt gefchrieben haben, oder 
doch das Publikum ſich fatt an biefen Schriften gelefen hat, iſt 
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man auf den Punkt gekommen, recht lebhaft bie Nothwendigkeü 
einer Vereinigung der Anatomie des Gehirns, (der Erfor⸗ 
ſchung des todten Werkzeugs) und der empiriſchen Leben sbe⸗ 
obachtung der Seelenthaͤtigkeit zum Zwecke einer wahren Seelen⸗ 
lehre zu fühlen. Es überrafcht z.B. in Johannes Müller’s 
Phyſiologie die Darſtellung einer Seelonlehre zu-finden, Die in 
der Orundlage alle und jede fperulative Pſychologieen der neu⸗ 
even Philofophen weit übertrifft. Müller will, Daß die Seelen: 
lehre Naturwiffenfhaft fei, und er Löft in dieſem Sinne 
— nad feinen ohne die Phrenologie fo ſchwachen Kräften — 
feine Aufgabe mit vielem Glück. Uud welches ift fein Urtheil 
über die Phrenologie? Er fagt ausdrücklich und wiederholt: 
„maß der Gall’fhen Lehre feine pofitiven Gründe 
entgegenfteben, fondern daß nur eben die nöthigen 
Thatfahen zur Begründung der Wiffenfhaft feb- 
fen.” Wenn man biefed Urtheil ald Das Urtheil aller verftäns 
digen Phyſiologen unferes Baterlandes betrachten dürfte, fo wäre 
fett gerade bie Zeit gelommen, bie Phrenologie in Deutfchland 
einzuführen, die nicht gefannten Thatſachen den Unkundigen 
vor's Auge zu fielen. Dies ift freilich bei dem allgemeinen 
Sträuben gegen die durchaus neuen Refultate dieſer Wiſſenſchaft 
fehr ſchwierig. Selbſt Müller, geiftesfreier als viele Andere, 
und troß ferner ausgefprochenen Anficht, wird nur mit Defan- 
genheit gegen bie Phrenologie die phrenologifchen Thatfachen 
hinnehmen. Und was it von ber. Maffe untergeorbneter Ge⸗ 
fehrten zu erwarten, bie außer der Befangenheit oft bie größte 
Begriffsverwirrung zu ihrem Urtheile mitbringen? Es liegt die 
Receifion einer phrenelogifchen Schrift Strune’s (‚nie Phres 
nologie in und außerhalb Deutfchland"”) von A. Foͤrg vor und, 
aus welcher, als einem merfwürtigen Muſier einer rief, bie 
ſtatt zu erhellen und zu fidhten, irrend und verwirrend bie Fra⸗ 
den der Wiffenfchaft verftellt, wir einige Stellen bier mitteilen 
und kurz befiprechen wollen. 

„Wenn der Berf. den Deutfchen e8 zum Vorwurfe madıt, in 
ihrem Verhaͤltniffe zur Phrenologie hinter den Franzofen, Eng 
fündern und Amerikanern surüdgeblieben zu fein, und bie hohe 
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Bedenifamkeit tobpreifet, weiche die Phrenologie in ben genann⸗ 
ten Pändern bekommen bat, fo haben ihrerſeits bie Deutichen ihren 
anien Grund gehabt, wenn fie die praßtifche Seite jener Dol⸗ 
trin nicht ſonderlich aeceptabel fanden, und es 3. B. nicht nach 
ihrem Geſchmack fein konnte, das Unterrichtsweſen eines gans 
zen Siaaied wie in Rorbamerifa unter bie Leitung ber Schä- 
dellehre zu flellen.“ „Ein anderes iſt es freilich, wenn von ber 
Gliederung und dem Aufbaue des Kopfes nach beſtiumien mors 
phologiſchen Geſetzen und tem beſonderen Verhälmiſſe dieſer 
feiner Glieder zur pfychiſchen ‚und intelleriuellen Thätigkrit, de⸗ 
ren Eubfirat fie darfiellen, die Rede iſt. Eine ſolche Craneo⸗ 
logie aid morphologiſche Wiſſenſchaft iR wicht: mer. woͤglicher 
Weife gedenfbar, fondern als anknüpfendes Glied der Orga⸗ 
neulehre des Menſchen init der Pſychologie morbwendig gefor⸗ 
ders. Denn ber ſolidaͤre Berband der pſychiſchen fo wie ber 
intclesmiellen Sphäre wit ihren leihlichen Subſtraten, insbeſon⸗ 
bere mit beur Gehirn, oder wit anderen Worten — bie Iden⸗ 
tiiät der Gliederungen und des analogen Ineinandergreifens der 
Glieder in der pfychiſchen and in der Teiblichen Region, dies 
iR doch die Hauptibee, die bald unbewußt, bald mehr oder 
weniger bewußt, allen phrenolsgiichen Verſuchen zu Grunde 
liegt, und jenen Nexus anzuzeigen, ihr vorgeſetztes Ziel. Dies 
ſes Ziel wirklich auch wur einigermaßen zu erreichen, müßte 
aber eine Theorie gar anders angetban fein, als es die Gall’ 
ſche Lehre 18.” „Ich mögte den Berf. nur eines fragen: nad 
weichen Prinzipien eine Spaltung der pſychiſchen und intellee- 
mellen Region des Menjchen in 35 Seelenfeäfte, die fich zu 5 
Bermögen zufammengruppiren, gerechtfertigt werben kann? wa⸗ 
rum er nicht eben fo gui 90 oder 1000 Serlenfräfte annimmt 3“ 
„Ebenfowenig folib begründet ift aber auch die Translefation 
iener 35 fogenamien Seelenkräfte auf verfchiedene Parthien der 
äußeren Schäbelflähe. Denn es ift doch nur fcheinbar, wenn 
ber Bau des Gehirns hier mit ind Spiel bereingezogen wird. 
Die Gall'ſche Craniologie benutzt nur die äußere Oberfläche 
des Gehirns, an welche ſie ihre poßmlirten pſychiſchen Funktio⸗ 
ner hinverlege — warum? weil ſich hei dieſen ober jenen Leu⸗ 
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wickelt genug find, um bie Wahrheit der Wiſſenſchaft erfenmen 
zu fünnen. Die naturwiſſenſchaftliche Seelenlehre iſt nicht die 
leichteſte, ſondern die ſchwierigſte unter den Naturwiſſenſchaften. 
Carus freilich ¶ um bier‘ nvch ewas tiefer einzugehen — macht 
ſich die Sache leicht, indem er an vie Stelle des milhfamen 
Forſchens die wohlfeiſel Sperullon ſetzt, uind For g kobt, ohne 
zu willen; wus er, A unsgefuchten Worten dieſe kecke Obere 
ftaͤchlichkeit. Carus wollie der Thakieine Morphologie des 
Grylines geben.“ Die Geſtalt des Gehirnes ſollie gleichſam 
id ſpſftematiſcher Demvnſtration die verſchiedenen Verrichtungen 
ber Seele darihun“ Esiſt ein ſtolzes und lockendes Unterfan⸗ 
gen, mit fpecnlativern Scharffinn ben verfchiedenen Seefenthäs 
tigfeiten in ben einzelnen @ehirntheiten ihre Sphären anzuweis 
fen, Aber, bie Geſtalt des Gehirns if rund, wenigſtens naher 
zu. Und bie Gehirnbemisphären mit ihren Windungen und 
Furchen, nicht Die Vierhügel, nicht Die Zirbel u. f. w. find, wie 
bied einem eben, der nur einmal ein Gehirn ſah, klar gewor⸗ 
ben ift, das Hauptorgan der Seelenthätigfeit: Weder diefe runde 
Geftalt der Hemisphären aber, noch deren mregelmäßige Win⸗ 
dungen geben irgend einen Haltpunkt für die Demonſtration. 
Doc dies ſchreckt Carus nit. Weil die Natur feine Mor⸗ 
phologie des Gehirnes gibt, fo ſchafft er ſich eine ſolche. 
Die Schäbelfnodhen, die ber von Carus wegen feiner’ Unwif—⸗ 
fenfchaftlichfeit verhöhnte Gall lediglich als ſchützende Hülle 
des Gehirns betrachten lehrie, bie Schaͤdelknochen, die ſich erſt 
nach, dem enwickelten Gehirne bilden, dieſe Schadelknochen 
nimmt Carus zu Hülfe, um das fonft nicht ſichthar geiheikte: 
Gehirn zu theifen. Carus theilt, das Gehirn nach den Schaͤ⸗ 
delknochen in einzelne Abſchnitte and gibt einem jeden Abſchnitt 
feine beſondere Seelenverrichmng. Nur yon ven ganz Sihwa⸗ 
chen oder von den Feinden der Mtenologie konnte ſvlch ein Spftem, 
als eine die Phrenologie fächerfiih machende Carrikatur, ephemeren 
Beifall aͤrndten. Wenit die Phrenoloͤgie in der That durch eine 
Geſtalllehre des Gehirns verdrängt werben ſollte, fo müßte dieſe 
eine‘ natürliche Gehirneintheilung beffer als Carus es vermochte, 
nachweiſen. Da dies‘ aber aus den genannten Urſachen un: 
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möglich, alſo eine Morphologie des Gehirns im Sinne Förg’s 
undenfbar ift, fo müflen wir Gall unendlich dankbar fein, der 
und durch bie Entdeckung der Ucbereinftimmung 
ber Größe und der Kraft eines Gehirntheils als 
Seelenorgans das einzige Gejey zur Auffindung 
ber verfhiedenen einzelnen Organe fennen lehrte. 
Den Borwurf, den man der Phrenologie Daraus macht, daß fie 
bie Grenzen der Organe nicht anatomisch nachweiſen Fönne, ift 
nichtsſagend, indem 3. B. auch die Grenze der Bewegungs - 
u Empfinbunge » Nerven des Rückenmarks nicht nachgewiefen 
werden fann. Allein der Vorwurf müßte, um nur Togifch zu 
fin, ganz anders geftellt werben. Man müßte nicht zuerft 
nad einer nachzuweiienden Grenze fondern nad einem ficht- 
baren Unterfchied unter den einzelnen Organen fragen. Daß 
die Phrenologie einen folchen Unterfchied noch nicht kennt, kann 
iht nicht ald Vorwurf gelten, da man auch unter den in ihren 
Berrihtungen fo verichiedenen Nerven einen Unterſchied noch 
nicht aufgefunden hat: Mit der Frage nach ber Verfchieden- 
heit ber einzelnen Organe fällt aber die Frage nad) den Gren⸗ 
zen zwiſchen benfelben als Vorwurf natürlich von ſelbſt. Wir 
wollen hoffen, daß es ber Forſchung einft gelingen werbe, ben 
gefuchten Unterſchied fowohl unter den verfchiebenen Nerven ald 
unter den einzelnen Gehirnorganen aufzufinden. Ein anderer 
Einwurf, den man gegen bie Annahme regelmäßig georbneter 
Organe von ber Unregelmäßigfeit der Winbungen ber Hemis⸗ 
rhaͤren bergenommen hat, ift eben fo wenig begründe. Man 
hat fich die in Windungen gefalteten Hemisphären bei der Thä- 
tgfeit gleich ald ausgeſpannt zu benfen. Denn da die auf der 
Narkſubſtanz gelagerte graue Subftanz, auf ber Höhe der Win- 
dangen, wie in der Tiefe der Furchen, feinen Unterſchied weder 
in der Dicke noch fon irgendwie darbietet, fo kann es nur 
gleichgültig fein, ob bie Grenze eines Organes oben auf eine 
Bindung oder mehr oder weniger tief in eine Furche fällt. 

So viel mag zur Abweifung der ſchwachen Angriffe Förgs 
auf bie Phrenologie genügen. Daß wir auf dieſe Weife und vers 
anlaßt ſahen und ung wohl öfter veranlaßt ſehen werben, unfere 
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Bacherſchau mit einer Crülkſchau einzuleiten, möge der Leſer 
mit dem Zuſtand des Kampfes, in dem ſich dermalen die Phre⸗ 
nologie Befindet, entfchuldigen. Wir wollen hier die beiden gro» 
feri Werte G. Combe's, die Deutfchland in einer se 
Ueberfegung Birfafeide ſchon Hängere Zeit beſitzt, eiwas 
naͤher betrachten. — 

1) Georg Combe's Syttem der ꝓhrenologite. Aus dem 
Engliſchen überſetzt von Dr. ©. Ed. Hirfqefeld. 
Motto: Res, non vorba quaeso. Mit neunn ſlithe⸗ 
graph. Tafeln. Braunfgweig 1833. XIV. n. 489.6. 

©. Combe wird als der erfte der (ebenben Phrenolegen 
genannt, Seine vielfährigen Erfahrungen in der Wiſſenſchaft 
und die Meifterfchaft feiner. Werte haben ihm mit Nacht diefen 
Ramen erworben. In dem vorliegenden Werke hat er wit fies 
tem Blick, mit überlegener Ruhe und mit einfacher Klarheit das 
Ganze der Phrenologie abgehandelt. Das Wort Syſtem, hier 
und an andern Orten von ber Phrenologie gebramdt, hat oft 
Mißverſtaͤndniſſe veranlagt und man hätte wohl beffer gethan, 
es ganz zu vermeiden. Der Deuiſche ift gewohnt, mit dem Worte 
Syſtem einen fpeculativ  philofopbiichen Begriff zu verbinden, 
nnd doch befteht das Eharakteriftiiche ber Phrenologie ober na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen Seelenlehre eben darin, — man kaun bied 
nicht oft genug wiederholen, — daß bie Thatfachen oder baß 
Material der Wiffenfhaft das allein Wefentliche; die fuRema- 
tifche Zufammenftellung vergleichungeweife nur Nebenſache if. 
Man würbe eben fo unpaſſend von einem Syſtem der Anato⸗ 
mie, der Phyſiologie, ver Chemie u. f. w. fpreihen. 

Wir geben feine ausführliche Inhaltdanzeige des Buches. 
Nad den nöthigen Einkeltungen, z. B. über die Geſchichte der 
Salffchen Entdeckung, nach der Darſtellung der Grunbichren ber 
Phrenologie, der Gründe für deren Wahrheit, des Biderlegung 
der gemachten Einwärfe — unter Andern iſt vom sinus froß- 
inlis hier ausführlich gehandelt — nad ber anatomiſchen Be 
fhreibung des Gehirn, der Lehre von den Temperameniem 
n. fi w. bildet eine zroße Reihe von Abhandlungen über bie 
einzelnen Organe den haupiſachlichſten Theil des Werkes. Die 


ſchoͤnen ‚Unterfangen über das Serleniehen zeigen bem unbe⸗ 


ſangenen Lefex ſchon an ſich und abgefehen von der Begrüntung 
der Direnolagie den hohen Werth geſunder Lebensphilsſophie und 


"wahrer Menfibenfamtnif. Schon jetzt iſt hier Ueberrafchendes 


geleiſtet, aber doch erleimen wir: gerade :burd, die Groͤße ber 
erſten ſchwachen Schritte deſto mehr das unendliche Feld, das 
und durch Gall's Entdeckung aufgeſchloſſen Liegt. Der Vor⸗ 
wurf der Unwiſſenſchaftlichleit, den man yon Seiten ber Gegner 
ber Pheenologie gemacht hat, bekundet nur den weiten Weg, ben 
die falſche Philoſophie von der ſchwindelnden Höhe ihrer Spe⸗ 
culation auf Den fihern Boben. bed wahren Willens zurüdze- 
legen hat: Keine. Wiſſenſchaft nimmt mehr, ald die Phrenologie 
für fih den Scharffinn und bie Combinationsgabe in Auſpruch, 
feine werfnäpft mehr Die hochſte MWileſophie mit dem Thaten⸗ 
zengniſſe der Natur. 

Den Schluß des Wertes bilden intereffante, zum Theil 
ſehr ausführliche Bemertungen „über bie Art ber Thätigkeit ber 
verfehiedenen. Vermögen‘, ‚nämlich über. Wahrnehmung, Ber: 
Bellung, Träumen, Einbildung, Gedächtniß, Urtheil, Bewußt⸗ 
ſein, Aufmerkſamkeit, Ideenverbindung, Leidenſchaft, Geduld 
und Ungeduld, Freude und. Kummer, Sympathie, Gewohnheit, 
Geſchmack: ferner überWirlungen ver Oröße auf die Aeußer⸗ 
ungen; Grõßenverbiadungen, Thaͤtigkeits verbindungen, praktiſche 
Auwenbung ber Lehre von den Verbindungen, Nationalcharal⸗ 
ver und Gehirnentwiclung, Materialismus.“ Möchten. Alle, die 
von ber Phrenologir etwas zu: wiſſen glauben, wenn fie bie Na⸗ 
men der Organe kennen, ſich durch viele Unterſuchungen einer 
fein Son ‚ven Schwierigleiten, . audrerſeits von ben Leiſtungen 
ber Yhrenologir überzeugen... Bei dem beſchpaͤnkten Raume wollen 
wir Hier. nur aber vir Auprteumg ber Organe, bie vielfachen An⸗ 
ſtoß gegeben hat, æine Stelle wätiheilen; (6. 436.) „Unmit⸗ 
wiber über dem Bafıhlachtstriebe. ishen wir ben Trieb ber Kinr 
derlicbe und die Auhänglicfeit,. veelche drei zuſammengenom⸗ 
men bie Greuppe der haͤuslichen Sefühle bilden. Dieſen zu⸗ 
müchſt folgt Vekaͤrrpfungetrieb, als. wenn es feine theureren 
Gegenflände als jene. gäbe, woflir bie verſdied uen Kraͤfte in 
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Anſpruch genommen werden fönnten. Reben dem Bekaͤmpfungs⸗ 
triebe liegt der der Zerſtörnng, erſterer Mucth verleihend zum 
Begegnen des Feindes, letzterer dem Angreifer Gefahr und Ver⸗ 
nichtung drobend, ‚In den ſchwierigen Verhaͤlmiſſen des Lebens 
bebürfen wir nicht nur ber Vorſiucht, fonbern auch des Verheim⸗ 
lichung unſerer Pläne, und wir finden bie Vorſicht neben und 
über- dem Verheimlichungsetriebe gelagert. Wenden wir und 
nach der Gegend der Gefühle, fo gemahren wir Die Ehrfurcht 
umgeben vom Wohlwollen, der Hoffnung, ber Ausdauer und 
der Gerechtigkeit (Gewiſſenhaftigkeit) ober die Duslien aller 
Güte, aller Pflichten des Lebens zu einer Gruppe vereinigt, 
und zu ihrer gegenjeitigen Unterkügung und zu ‚gemeinfamer 
Thätigfeis trefflich geordnet. Zu ihnen beranveichend , doch ei⸗ 
was tiefer — bie Idealitaͤt, nahe ganng. dem Bautriebe, um 
deſſen Entwürfe zu adeln. Auch grenzt fie.an. Witz und Toms 
finn, gleichſam der Dichtkuaß Seele und Schwung verleihend. 
Auf ähnliche Weife finden wir die Organe, welche einfach wahr 
nehmen, oder die Erkenntnißorgane, J uͤber dam Augenbraunen⸗ 
rande vereinigt, und die bed Denlens auf der Höhe der Stime 
als die Kräfte, weiche das Ganze Teiten und vegieren Dies 
find nur einzelne Andeutungen; bie Anorbnung. der Organe 
bietet in allen Theilen und nach ablen Richtungen eine 
wunderbare Harmonie. bar. Beſonders merfwürbig if ber lies 
bergang der Organe in einander, weshalb auch eine fixenge 
Eintheilung derfelben nie ‚gelingen wird, Das Organ. ver Kim 
derliebe 3. DB. — um. Died nur an ber Miticllinie des Kopfes 
nachzuweiſen — gebt. über in das des Einhritätriebs, der Std 
tigfeit, der Kraftconcentsation, die dam Sumilimbaupste zuknmmt, 
biefe wieder führt zur Selbfinchtung, die Selbſtachtung zur Fe⸗ 
fligfeit, perpenbilulär über .ver Wirbelfänfe liegend. Ueber bie 
Teftigfeit vagt nus, in ber Mitte aller moralischen Gefühle, 
bie hochſte Sielle des. Kopfes einnehmend, Die Ehrfurcht, in 
bie von der vordern Seite das Wohlwollen übergeht, das, als 
Theilnahme, ſchon ein. Element der Inielligenz in ſich enthält 
und zur Vergleichung führt, welche den Thatſachenſinn, ben 
Gegenſtandsſinn und zu untaerſt ten Gieftakfium beherrſcht. 
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Bas an dem vorliegenden Werk geringeres Lob verbienen 
möchte, ſind die. Zeichnungen. Die Phrenslogie it, w.nn es fich 
von ihrer Begründung handelt, eine Wiſſenſchaft ver Anfchauung: 
gute und zahlreiche Abbiſdungen find Daher das Erfte, gleich⸗ 
fam bie conditio sine qua nom eines guten Buches über bie 
Wiſſenſchaft. Nun fehlt: es zwar Dem vorliegenden: Werfe nicht 
an Abbildungen, aber die Mehrzahl‘ diefer iſt in artiſtiſcher Be⸗ 
ziehung ſehr ungengend. Pefuniare Rückſichten mochten einer 
reicheren Ausſtattung des zumal vor 10 Jahren wohl ſehr ge⸗ 
wagt erſcheinenden Unternehmens im Wege ſtehn; aber gerade 
der erwähnte Mangel mag es verſchnldet haben, daß das treff⸗ 
Tiche Werk feit. feinem Erſcheinen die Phrenologie in Deutichland 
nicht mehr geförbert hat, und daß die Verbreitung beflelben im 
Bergleich zur Verbreitung des 'englifchen Originals, das. in 
den Abbildungen beſſer ausgeflattet ift::und Yürziich in der 5ten 
Auflage erichien, in leinem Verhältniſſe fehl. — Derfelben 
Anforderung konme die vorliegende‘ Jeitfchrift, weil jeder An⸗ 
fang ſchwer ift, nur erſt frittweife nachlommen. 


2) Das Weſen des Menſchen und fein Berhälitniß zur 

— Außenwelt. Aus dem Engliſchen des Georg Eombe 

von Dr. Eb. Sirfſqchfeld. Mit Beotzfgnitten. Bre⸗ 
men 1838; XAII. u. 422. ©. 

Disfes Buch hat einen eben fo merfiwärbigen, als wohl- 
verdienten Beifall gefunden. Es ift in mehr als 200,000 Exem⸗ 
plaren: in England und Norbamerifg verbreitet. Es ift ind 
Kranzöfifche, ind Deutſche und ind Schwediſche überfegt. Man 
hat die praftifche Wichtiäfeit ver Phrenologie in Frage geftellt, aber 
fie allein :Iehrt den Menfchen ˖ſich ſelbſt feinen, und in allen 
Lebensverhaͤltniſſen, in allen Wiſſenſchaften tritt uns, bald un- 
mittelbar, bald mittelbar, der Menſch emgegen. Das vorlies 
gente Werk iſt beſtimmt, den großen Einfluß nachzuweiſen, den 
eine umfaflende Selbſt⸗ und Menfchenfenninig auf das menfch- 
liche Glack Haben wird. Wir geben eine Turze Inhaltsanzeige. 

Man bat fo oft zwifchen dem Innern des Menfchen und 
ter Außenwelt einen Widerſpruch finden wollen: aber die wahre 
Wiſſenſchaft. weißt in der ganzen Ratte nur Harmonie nad). 
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Man kann die Roturgefehe in phyſiſche, organiſthe und geiſtige 
(intelectuelle und moraliſche) Geſetze eintheiten. Diele Geſetze 
wirken unabhängig von einander, d. i. die Zeunmiß nad 
die Befolgung 3. 3, der moraliſchen Geſetze ſchließt nicht bie 
Sirafe für die Uebertretung eined phyſßiſchen ober orgauifchen 
Geſetzes aus, und umgekehrt. So wie bafer: das meiſte menſch⸗ 
liche Urigläd nicht der Laune des Schickſals ober dem unbe⸗ 
greiflichen Rathſchluß ber Borfehung, ſondern der Lieberiretung ir⸗ 
gend eines jener Gefetze zur Laft füllt, fo ift andrerſeits z. 8, 
ein moralifcher Wandel allen nicht Bürge des Gückes. Nur vie 
Kenntniß und bie Befolgung aller Geſetze in ihrer Harmonit 
bedingt und begrändet bad Gluck des Menfchen. Wiſſen und 
Wollen, Verſtand und Tugend vd um die beiden Hälften 
eines Ganzen. 

Die phyſiſchen Gefehe, z. B. das Geſetz der Schwere, 
und die organiſchen Geſetze, z. B. das Geſetz ber Zengung, 
des Wachsſsthums, der Geſundheit waren bither ſchon gekannt: 
nicht fo die Geſetze der Seelenthätigfeit, welche erſt die Phre⸗ 
nologie und kennen lehrte und deren ausfuͤhrliche Darſtellung hier 
ihren Platz finde. Die Harmonie aller einzelnen Spelenver- 
mögen, ſowohl unter fich ſelbſt, als auch mit den Dingen ber 
Außenwelt iſt fhon in der Harmenid ber Raturgeſetze über⸗ 
haupt mit begriffen, - Es widerjpricht Diefer Harmonie nicht, 
daß Unter den Seelemthätigfgiten die moraliſchen Befühle und 
der Verſtand das Uebergewicht für ſich jer Auſpruch nehmen; 
denn darum if der Menſch ein Menſch, daß er nach oben 
Areben, daß ihn das Gotiliche in ibm mehr als das Thieriſch⸗ 
befriedigen ſoll. 

Alle Kräfte, all Bermögen bes Benkhen erheiſchen zu 
ihrer Pflege der Nebung. Das Muskel⸗ und Nervenſpſtem i 
durch Uebung zu ſtaͤrken, damit der Menſch ſich der erſten Bes 
dingung alles Glüdes, der⸗ Weſundheit erfteze. Alle Srelen⸗ 
vermögen, Huch die niederen Driebe, ſinn zur Thätigkeir zum 
Genuſſe geſchaffen. Der Verſtand, dem das weite Reich der 
Kenniniffe offen -feht, ſoll moͤglichſt vielſeitig ausgebildet wer⸗ 
den. Meſonders aber fee: dienamoradiſcheri Befuhlerin ihrer 


Shüngieh eine Quelle reihen Glüdes für ven Menfchen, und 
ben herrſchenden Geiſt der Wiſſenſchaft trifft der Bonvurf, dies 
nit erlannt und zu ſehr den intellectuellen Vermoͤgen gehuſdigt 
zu haben. So lange die Philoſophie won den moraliſchen Ge⸗ 
fühlen getrennt bleibt, wird fie mit Recht für kalt und unfrucht⸗ 
bar gehalten: Auf der audern Seite muß audı die Naturreli⸗ 
son, sbe fie ſich in all ihrer Macht und in ihrem vollen 
Ganze zeigen lann, philoſophiſch werben: ihre Grundpfeiler 
müflen auf dem öslifeftem zuhen, ihre Autoritaͤt muß aus ber 
Harmonie der Necurgeſetze hergeleitet und der Gehorſam gegen 
fe durch Die Nachweiſung erzielt werben, Daß ber Ungehorſam 
won jedes Naturgeſetz die Strafe in Sich ſelbſ findet, In 
ber Dißher mangelnden Erkenniniß Diefer Harmonie, befomberd 
in ber Bernachläßigung der Moralgeſetze findet das Räthſel 
feine Loͤung, daß Das Gluͤck der Menippeit wicht im Werhält- 
ah zur wachſenden Senumig und Wiſſenſchaft fi geReigert hat. 
Dech if Die Meinung hier natürlich wicht die, daß der Menſch 
bush Die. tere Befolgung aller Raturgefege ein Härhkeg irdi⸗ 
ſches Gluck zu erreichen vamüchte, ſondern nux ſoviel wird be 
hauxeet, daß der Menſch in dem Maße glügficher iſt, als x 
ade Erfenninij und Beſolgung ber Naturgeſetze fortſchreitet, 
m. daß eine Orerze der möglichen Nerfecuibilitaͤt des Mens 
ſchengeſchlechts in Diele Hinſicht wicht gezogen werden lann. 

Groß und zahlreich find die Uehel, wodurch die Neue 
tie Ueberixetung ihrer Geſetze ahndet. Die Ueberzremug ber 
shykichen Geſede, 3. B, des: Geſehes der Schwere, peſtraft 
ſich durch - das Sinken des bel geleiteten oder gebrechlichen 
Gahrzeugs, durch das Brechen ber Leiter, Durch hen Siurz Des 
Vagens. Wohl fihrit hier Die Strafe bay. Unpprfichtigfeit bis 
teilen hart zu: fein, aber dar Menfch,. £anıyr das Gefeg ber 
Natur, er musle, daß ww wich: zſcherzt. Dee re sin. 

Roh weit. mannigſalliger find ade Mebl,ndi, „ben Den 
ſchen durch Berlekung: der, argenifchen: Beieue meffen. Nich⸗ 
f9: ſelien wenden· die Menſchen ;gefitsden;Tbie mährend der gan: 
zen Dauer sind Tangen: debens mineinls Frank gewaſen find. 
Die Kranfheit, iſt beinahe immer ein: Wrnkaft ner: Unwiſſenheit 
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und der Sorglofigkeit. Anatomie, Phyſielogie, Why u. ſ. w., 
ſollten darum ein allgemeiner Gegenſtand des Unterrichts wer⸗ 
den. Die Geſundheit iſt ein um ſo wichtigeres Gut, da ſo oft 
die Krankheit von den Eltern auf die Kinder übertragen wird. 
Und nicht blos die Krankheit, ſondern die ganze phoyfiſche und mo⸗ 
raliſche Natur geht, weil das. Gehirn, Der Träger. des Geiſtes, 
ein Theil des. Körpers iſt, in. der Regel auf Die Kinder fiber, 
Wir geben bier aus ben überand zahlreichen Beiſpielen; weide 
das ganze Buch‘, und befonders: auch dieſen Abfchnitt. fchmüden, 
"mer die folgende Stelle: ( S. 190.) „Ein Freund erzählte mix, daß 
‚er in. jüngeren Jahren: ti einer Gegend gelebt, wo bie Herren 
fehr an flarfes Trinken gewöhnt geweſen wären, und daß 
auch er nur zu häufig an hren Belügen Theil genommen 
hätte: Mehrere feiner Söhne, bie zu jener Zeit geboren wa⸗ 
ren, Tegten einen großen Hang zum Trunke an ben Tag, wie 
wohl fie fpäter in einer höchlich verſchiedenen moraliſchen Ak 
modphäre erzogen wurden; dahingegen neigte feines ber Kinder 
zu jener Leidenfchaft, welche gebören waren, nachdem er in ei- 
ner größeren Stadt feinen Wohnſitz aufgefchlagen und wine 
zweckmaͤßigere Lebensart angenommen hatte. Ein anderes fchr 
begabtes Individuum befchrieb mir Die wilden, unbändigen And 
ſchweifnngen, denen er zur Beif'feinet Verheiraihung ergeben 
war, und wunſchte ſichſelbſt zu feiner ſpateren Haͤuslichfei 
und inoruliſchen Vervollkommmung RR. Sein Altoſter Sm, 
ber in Zellen waſten Tagen geboren war," erwirs ih 4x5 vi- 
ner ſreng moraliſchen Etziehung, als der yerfonikeirte Be 
in feinktn dinisciligen- Fafandey-uud:-feine Jüngeren Kinder np 
ten in demſelben Berhättniffe fürtichen, "je mehr ſie fh von. 
der Periode ſrueri verderblichen Zugelloſigkeit unfenntanr.: Es 
iſt aus eben demſelben Grunde eines der wichtigſten Poſtulate 
des organiſchen Geſetzes, bel: wer Wahl eines Ehegatten beffen 
Gefundheit md moralfihen Werth zu berädfihtigen: Dis prals 
tifche Phrenologie kann uns: hler weſentlich unterfkägen. Hab wars 
um follte diefe bier nicht wenigfteıwificherer leiten. als die Phyſig⸗ 
nomif', auf die wir fonft oft allein angewißfen waren und auf 
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bie wir oft allein verteauten? Daffelbe gikt bei der Wahl von 
Freunden und Untergebenen, oft auch einer Frage bes Glückeo. 
Die Holgen der Bernachläßigung des Sittengefenes find 
bieher am wenigſtens beachtet worben. Erſt die Vhrenolegie ver⸗ 
breitet Licht über biefen Yan, Durch die. Pyreuologie wird bie 
Moeal, was ſir bisher nicht war, zum Wiſſenſchaft. Die han 
monifche Befriediznug aller Seelenvermogen if: Nauurgebot und 
Darum: Moralgebot. Thaͤtigkeit eines Vermoͤgens iſt Genuß, iſt 
Süd. Wir vereinigen daher das Glac mis ber. Pflicht, wenn 
wwir alle unſere Bermogen beftiedigen, ohne die einen über ben 
andern, anmentlich die höheren über den niederen, zu vergeſſen. 
So weile Menſchen kennen wicht den Schatz, ‚ben fie in ſich 
feibft tengen, fie kennen sicht den Gelbfigenng des in nüglichen 
Eenntiſſen fortſchreitenden Beifted, nicht die Befriedigung thaͤ⸗ 
&igex Menſchenlicbe: und Liebe gewinnt Liebe, bush Opfer werden 
Opfer erkauft. WBiele ſuchen im Auhaͤufen von Reichthum, im 
Zagen nach Ehre, in ſinnlichen Bergnügungen das Glück, das fie 
darin :allein mie finden warden. (S. 270.) „Man vergleiche 
Sully, Franklin und Washington mit Sheridan und 
Bonaparte Letzure perfelgsen ala Ziel: ihred Stxebend -feine 
Dinge, bie ſich bar Weihe der höheren Gefühle und des Ber 
ßandes erfrenen founten, vnd Niemand, ber sin. Urtheil über 
das menſchliche Herz —* ‚Tann ihre Lebensgeſchichte leſen 
wa Die Vexgange in, ihrem Semathe pexfolgen, ohne zu dem 
Echluſfe am gelaugen, daß ſelbſt in den glänienbflen Epochen 
ihres Auen Glacks deu Krebs, in. ihrem Innern nagte, und 
datı es fün fin einen mogalifepen, Genuß der, Gegampart, Feine 
Zuverfishtsfir:Hie: Infunft gab / ſyadenn ame gemiffhten Tumuli 
von niederan Axichen, und von Verſtand fie,in ‚einer, fteten Aufe 
regung ’unkefniebigter Wũrſcha riet: (Gu27B) ın Die. Natip; 
nalſchuld Englanba:it unrgegtweils:in Anlagen contrahixt / wor⸗ 
Den; die aus Handaltacad und txoperums ine emſperangen ·d· ) 
unter ben. neo Vrtampfungaxiehi Herſtoxungstxieb, 
Eiwerbinieb: un Slkkterhtung: Stauden. folglich. "unfone, Bor: 
fahren nichtrdadurch, daßnſie ſich in. Diafe. Kämpfe, rinlisßen,. ih⸗ 
vem eigenen Glück und Gedeihen im Wege? und ſind irgend 
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ſonſtige Folgen davon bis zu und herabgsiommen, als die Taf, 
ſaͤhrlich etwa 30 Millionen (Pf. SL) Steuern als ben Preis 
für die Befriedigung ber Triebe unferee unwiſſenden Vorfahren 
zu zahlen? Wenn ber zwanzigſte Theil jener Summen zu Er⸗ 
reichung von Zwerten verwendet worden wäre, welche Die Dil 
ligung der moralischen Gefühle gehabt hätten — . B. zur Er⸗ 
richtung von Seminarien für bie Erziehung, zu Straf⸗ und 
Arbeitsanftalten, zum Weg⸗ und Eanalbau — wie anders 
wärde dann ber jeßige Zuſtand des Laudes beichaffen ſeyn!“ 
Der Inhalt des vorliegenden Werkes iR fo veih, Daß wir 
nur bie Grundgebanfen anbenten konnten. Daſſelbe enthaͤlt 
unter auberen noch zwei ſehr ausführliche Abfchnitte, Den einen 
über das Prinsip der Strafe, been, welche Der Leſer bereits 
aus den früheren Heften diefer Zeitfchrift fen, einen auderen 
über das Berhältniß der Wiffenfchaft zur heiligen Schrift, vom 
Standpunkt der engherzigen engliichen Theologie aus betxachtet 
and für und weniger intereffant. Behr zahlreiche Berũhrung⸗ 
en der Tagesintereffen, befonders in Bezug auf engliſche Zu⸗ 
fände, Politik, Fabrikweſen u. f. w. wüsben nos mehr. bie 
große Berbreitung des Buches erfären, wenn deſſen Gediegen⸗ 
heit und Trefflichfeit dafür eine weitere Erflärung exheiſchte. 
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Phrenologiſche Beſtrebungen in Groß brittannien. 


E beſtehen dermalen wicht. weniger als vier phreuologiſche 
Zeitſchriften iu Brittannien. Die erſte und älteſte iſt das zu 
Edinburgh, London, Glasgow und Neu⸗Jork erſcheinende 
Phrenological Journal, weiches bereiid zu ſechzehn Baͤnden 
oder 73 Heften angewachſen iſt. Neuerdings wurden gegrün« 
det: der. Zeift, ‚eine. Bierteljahosichrift für-Behirn- Phyſiologie 
und Mesmeridmus und deren Anwendung auf Das Wohl ber 


Menſchheit), welche in: London, Ediuburgh und Dublin her: 
ansfönnui. Dr. Engledun von Portsmonth ſcheint an ber 
Spige dieſes Unternehmens zu ſtehen. Diefer Zeisfchrift, welche 
eine mehr materialiſtiſche Dichtung zu nehmen ſcheint, ſtellt ſich 
augegen bie Bierickjahrofchrift der chriſtlichen phrenologiſchen 
Geſeliſchaft. Endlich erſchien am 4. Februar I. J. zum erſten⸗ 
mal das vollsthumliche phrenologiſche Journal, welches wis 
qhentſich 12 Seiten in groß Octap u London herauskoͤmnu. 

Allein mehr: noch als durch Zeitschriften wirb durch bie 
Berhandlaungen ber zahlreichen phrenologifchen Geſellſchaften und 
vhrendlogiſche Berlefungen gewirft. Ohne zu wieberboien, was 
in Gem Artikel über Phreno⸗Magnetismus desfalls misgeiheitt 
wege, erlaube ih mir folgende desfallſige Rachrichten ber neu⸗ 
een Nummer ded Edinburg'ſchen phrenelogifchen Journals zu 
aachmen, 

Ein volfäthämficher Curſus von Borleiungen über Anate- 
ie und Phyſiologie ift neuerdings von Profeffor Dr. Lizars 
im Collegium Marishall gehalten worden. In ber fiebenten 
Borlefung verbreitete er ſich ziemlich ausfährtich über die Leh⸗ 
zen ver Phrenologie. Er wies mit yielem Tact und Klarheit 
bie Schwäche mancher der gewohnlichen Einwendungen gegen 
vie Phrenologie nach, z. DB. daß keine Veränderung in dem 
Gehirne vderfenigen wahrgenommen worden fei, welche im 
Wahnſimn verftarben. Diefes, fagte er, Fönnte wahr fein, ohne 
die Wahrheit der Phrenologie im mindeften zu berühren. Cine 
Beränderung in einem je Heinen Bau fönne wirklich ſtatt fin 
den, obgleich fie dem Auge nicht wahrnehmbar wäre, Aber 
wenn ſelbſt alle Beränderungen fihtbar wären, würben bie Uns 
wiffenbeit mancher, welche die Sertionen vornehmen, und bie 
isrthümliche und oberflächliche Art, in welcher die Unterſuchun⸗ 





17: Dee engfifge Titel iR: The Zoist, a quarteriy Journal of co- 
rebral Physiology and Mesmerism and iheir applications te human 
welfare. Price 25 6d. H. Bailliere Publisher. 219 Regent Str- 
London. Edinburgh Maclachlan, Stewart et co. Dublin Hodges and 
Smith. 0 
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gen an ber Teiche gewöhnlich vorgenommen wuͤrden, guten 
Grund zur Annahme bieten, bie. Benanigleit ber Berichte zu 
bezweifeln, Erſt ſeit Ball’: Zeiten, ſagte er,iſt das Gehirn 
philoſophiſch feciet worden, viele jetzt lebende wiſſen wenig 
von den’ neueren immer . fortichreitenden Endeckungen in ber 
Anatomie dieſes wichtigen Organs. Kin frauzöfifcher Arzt hat 
neuerbinge eine Seränbernig im der grauen Subflanz der Ge- 
bien « Hemiöpbären titt Wahnfinne verſtorbener Perſonen ent⸗ 
beit, welche niemald zuvor "wahrgenommen worden war. 

In der phrenologiſchen Verſammlung: vom 4. Mär l. I. 
kamen auch die Verdienſte Bels um die Entdeckung der Ver⸗ 
richtungen ber Nerven zur Sprache. Br. Elliotſon ſprach 
ſich darüber aus, wie folgts er. wolle in Feiner Weiſe den Ver⸗ 
dienſten Bells uzu nahe treten, allem in Vergleich mit den 
Entdedungen Galles verhiellen fie. ſich wie eine Warze zum 
Berge Oſſa. Was Gall Jahre lang vorher in Betreff des 
Gehirns endeckt, habe Beil auf die. Bewegung ˖anregenden 
Nerven (excite-motor.nerves) angewandt. Der erſtere habe 
geſagt, die befonderen Theile des Gehirns ‚hätten befondere 
Berrichtungen, der legtere, befonbere Abiheilungen bes Nerven⸗ 
Syſtems feien zu befonderen Verrichtungen beftimmt. 

Sm ‚Laufe dieſes Jahrs wurden phrenologifche Borlefuns 
gen gehalten zu Birmiugham, Bradford, Bridgewater, Colche⸗ 
fer, Haliſax, Reading, in der Auſtalt für Gewerbtreibende 
(Mechanics - Institution) 34 London und. Mancheſter u. |. w. 
Zu Spbney fand im Dfteber 1842 ein öffentliches Colloquium 
über die Wahrheit der Phrenologie ſtatt?), 


Phrenologiſche Beſtrebungen in den nordameri— 
kaniſchen Freiſtaaten. 

‚Dem Dr, Caldw ell gebührt dag Verdienſt, die Phres 
nologie in. den ‚vereinigten . ‚Staaten Nordamerifa’s eingeführt 
zu haben. Biele Sabre hindurch war er ihr faſt allejniger tüch⸗ 
ine Verfechter, welcher jedem gegen, Die, neue Ms mine 
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Wert des Tadels, des Spottes und ber Sophifterei überwäl⸗ 
figende Grürde und verzehrende Wahrheit entgegenſetzte. Syn 
Bergleichung mit den andern Phrenologen biefes Landes iſt er 
ein leuchtender für ſich allein wandeluder Siern. Caldwell 
iR ein tiefer Denker, er ift frafivell, ruhig und gerecht. Un⸗ 
ier feiner Leitung mußte diefe Lehre tief indie Gemüthsweli 
der Ameribaner eindeingen. Im Februar 1822 wurde bie erſte 
prenolagiſche Geſellfchaft Amerilas zu Philadelphia gegründet 
und ſeit Dinfer- Jeit hielt Br. John Bell jeden Sommer res 
gelmaͤßige Vorleſungen über Phrenologie bei Gelegenheit feiner 
Berlefingen über bie Inſticutionen der Atze = Wiffenfchaft ). 
Anth erſchienen mehrere phrenologiſche Werke, theild einzeln, 
qzeils: in verſchiedenen mediciniſchen Zeitſchriften. So war ber 
Grund für Spurzhe im wohl vorbereitet, der iin Jahre 1832 
an Amerifa zog, und aldızin:ipfer Feinde -angefremgien Thaͤ⸗ 
ligeit fürr ſeine Wiſſenſchaft ſiel. Ginen newer Auffchwung gab 
GeCombe in den Jahren 1838: und 1839 der neuen Lehre, 
als er im Den bedentendſten Städton Nordamerika's Vorleſun⸗ 
sen hielt, md in mannigfaltiger Weiſe durch Wort, Schrift 
md That anregend, belehrend und beſtaͤrklend wirkte. - Seine 
philoſophiſchen Reden führten vie Phrenologie insbeſondere in 
die Kreiſe der hoͤheren Geſellſchaft ein, währen» fein Geift 
ver Rube, der Unpartheilichkeit und. des Ernſtes ihm die. liche 
aller derer gewann, bie ihm gebiet baten, Nun bat bie Phre⸗ 
nologie eine gebietendere ‚Stellung in Notdamerika eingenom⸗ 
men, als / im irgend einem Theile der Welt. Dir Sptache der 
Wiſſenſchaft geht mis veißender Schuelligkeit in die Alltags⸗ 
Sprache und Gedankenwelt des Bolfes über. Ihr Geiſt durch⸗ 
dringk mehr und mehr verbeſſernd bie Eiziehumgs- und Heil- 
Anfalten des Landes; und es haben fi) einige Vorgänge zu- 
Bettagen," werhe Berseifen, daß ſclbſt vie Gerichte aͤnfangen auf 
Ve Rhein du line. ER aͤllgemrin Verimlit, daß mehtete 
Gen Auſtalten Unter der Leitung von Phrenologen fliehen, bie 
Difeipfin der gewöhnlichen ſowohl öffentlichen als Privat-Schul- 
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anfaften folgt anerkanntermaßen ben Borfehriften dieſer Willen 
ſchaft, und man fängt an eigene Vehrftäßte für Die Phrenologie 
an den Tehranftalten zu errichten 2). 

Diefe Erfolge find: übrigens nicht blos den genatmien aus⸗ 
gezeichneten Männern zuzufchreiben, und nit blos den |. 6. 
theorrtiſchen Phrenologen, den Phrenologen des Studirzimmers 
welche meiſtentheils eine wiſſenſchaftliche Buidung befigen- und 
Medieiner, Juriſten oder Theologen find, und haupiſächlich 
durch Schriften und Vorleſungen wirlen. Außer dieſen giebt 
es noch eine Klaſſe praktiſcher Phrenologen, welche für Die Aus⸗ 
breitung der Wiſſenſchaft viel gethan haben. Dieſe bilden Eine 
ſehr zahlreiche Menſchen⸗KMaſſe in dieſem Land, fie durchziehen 
es in allen Richtungen und theilen dem Wolfe bie unmittelbar 
in's Auge fallenden phrenologiſchen Refultate mit: Alle Wilfen- 
ſchaften haben Künfte, welche mit ihnen in unmittelbarer Ber 
bindang fliehen. Der Arzt iR der praftifche Phyſiolog, ber 
Wundarzt ver praktiſche Analom, und fo fmb die Männer, 
welche den Leuten ihren Charakter aus ihrer Kopfbildung aus⸗ 
einanberfegen und enthüllen, praktiſche Phrenologen. Unter 
biefen zeichnet fich insbefonnere O. S. Fowler aus, Vielleicht 
hat fein Phrenologe irgend eines Landes jemals eine grüßen 
Bertigfeit. und Genauiglet in der phrenologiſchen Yinterfinhung 
der Köpfe beſeſſen, als er. Keiner bat wenigſtens meines Wiſ⸗ 
fen, auf eine fo mertwürbig richtige Weiſe bir Charaltere wadı 
ber Kopfbilbung enthüllt. In Berbindung nit feinem Bruder 
L. A: Fowler durchzog er fein eigenes Land und bie Kana⸗ 
ba’d, indem er Köpfe unterfüchte, Vorleſungen hielt und That 
fachen zum Beweiſe und zur Anſchaulichmachung ver Wahrheit 
ſammelie. Jetzt bat er ſich in Neu« York niedergelaſſen. Moh⸗ 
rere Tauſende kommen jührlich zu ihm, ſich ihre Köpfe phre⸗ 
nologifch unterfuchen zu laſſen. ever von dieſen nimmt ein 
Exemptar eines Heineru ober guöfern Werks von ihm mit füh 
welches die Grundlrhren ter Phrenoingie enthält: Birle von 


4) Und die deutfche Gelehrtenwelt ſchämt fich nicht, ißre alten Bor- 
urtheile gegen bie Entdeckungen ihrer großen Sanbeieute . beizubehalten I | 


thuen finh Manner von Hafüfher Bildung und hohes Anteili- 
gen, die meißten.der wnangebenden Staatemänner, Juriſten, 
Theelsgen, Schrififieller und Männer der Wiſſenſchaft dieſes 
Bandes find unter Yowler’d Händen geweſen, und waren er⸗ 
ſtaunt, Daß es es vermochte, ohne fie. im mindeften perfönlid 
m lennen, bie Talente audzuſtnden, durch weiche fie fich vor⸗ 
Aglich auszeihneten. Diefe Unterfuchungen finb übrigens nicht 
auf eine Stadt beſchränkt, fie verbreiten fi über das ganze 
Gebiet der Union, und mit denfelben find Immer Borfefungen 
über Yhrenologie verbinden, Es if daher nicht zu leugnen, 
daß dieſe praktiſchen Phrenologen gewiß fehr viel dazu beiges 
tagen haben, vie Phrenologie zum Gemeingute aller Klaffen 
ver Geſellſchaft zu machen. 


Fall einer Verlegung des Organs des Tonfınne. 


Einem jungen Mann von 18 Jahren Namens J. Trump 
wurbe durch die Hinterhufe eines Hengſtes die linke Seite der 
Stirn und der vordere untere Theil des Sceitelbeins zerjchmet- 
test. Die Wunde verlief in der Richtung vom äußern Winkel 
des Augenbraunenbogene durch die Schläfengegend hindurch nach 
dem Gcheitelbein und geflnttete durch die Inöchernen Bedeckun⸗ 
gen hindurch die Einführung des Fingers bie in das Innere 
des Schäpeigewälbes, Einzelne Kenochenſtücke und Partikeln des 
geqmesichten ‘Theile des Gehirns mußten nach und nach befeitigt 
werden. Während der erfien 10 Tagen Tag der VBerwunbete 
ia vollfkommen bewußtlofem Zuftande, und gab bei Berührung 
ber Wunde und bei Erneuerung bed Berbandes Fein anderes 
Zeichen von Befähl. ab, ald daß er früher gekannte Fieber und 
Mesdien fang. Der Gefang war flärfer ober leifer, je nad» 
dem man die erreichbare Parthie des Behind mehr oder we⸗ 
niger ſtark drüdte, und ließ nach mit dem Nadlaflen des 
Druds. Die Wunde eiterte noch längere Zeit (Hirneiter) und 
verheilte innerhalb 6 Wochen mit einer breiten und tiefen Narbe. 
Die entfprechende vechte Seite zeigte eine nicht unbedeutende 
Entwidelung bed Organs bed Tons; allein ber fon fo geſang⸗ 
reiche junge Mann hatte, bei ſonſt velfommen wngeirübter gei- 
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Riger Kraft, feinen vorigen Melddien Reichtum faR ganz. ein 
gebäßt und erinnerte fich beffeiben nur fchwer wid unvollkom⸗ 
men. Die Urſache davon lag unzweifelhaft jetzt ebento fehr. in 
dem faft vollkändigen Berlufte der das Organ bes Tone bils 
denden Partbie des Gehiens auf der linken Seite, und ber 
franfhaften Muleidenſchaft des paarigen Organs auf der vech- 
ten, als die früßer mögliche Hervorbtingung vpn Geſang in 
der willkührlich ftatthaften Reizung des Tädirten Organs durch 
den Fingerdrud. Dem von Dr. Andreas Combe (in Com⸗ 
bes Traité de Phrenologie p. 114.) erzählte Fall von aus 
dauernder Singſucht in Folge einer krankhaften Afferkion des 
Ton» Organs bei einer jungen Dame, ſchlicht fich der meini« 
ge) anz nur hatie man hier noch durch die willlührliche 
Reizung des durch die Schäbelfpalte erreichbaren Gehirns bie 
Verſtaͤrkung oder Berminderung des Geſangs in ber Bavalı. *) 

Hall eines mufifalifden Kanarienvogels. 

In meinem’) elterlichen Haufe befindet ſich ein Kanarien⸗ 
vogel, der mit gtoßer Leichtigkeit ein nicht ganz einfaches, ziem⸗ 
lich langes Lied nach einer Dreh⸗-Okgel gelernt bat, und jetzt 
mit großer Präciſion ſingt; die bedeutende Entwickelung des Ton⸗ 
Organs bei demſelben im Vergleich zu anderen iſt unverkennbar. 


Der Atlas der Cranioſcopie von Dr. Carus 
in Dresden _ 
it den Dhrenologen eine erwünfchte Gabe. Er beweilt ſchlagender 
als alle Ausführungen eö vermöchten, die Wahrheit der Gall’ 
ſchen Lehre und bie gänzliche Haltungslofigfeit der improviſirten 
Ergniofeopie von Carus, Da die Zeichnungen, welche der At⸗ 
las mittheilt, ſehr gelungen genannt werben müffen, fo liefert er 
dankenswerthes Material für phrenologiſche Erörterungen, obgleich 
der angegebene Text des Hrn, Carus frhr arm if. Das nächſt⸗ 
folgende Heft wird dieſes Werk vielleicht ausführlicher beſprechen. 


1) Dr. Guſt. Av. Koͤnigsfeld, praktifcher Arzt zu Düren bei 
Aachen, defien Güte ich die beiden hier mitgetheilten Säle, die ſich 
auf das Organ des Tonfinns beziehen, verbanfe, fpriht. D. Red. 

*) ©. die Abbildung Fig. 6. zn S. 289. 
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Profeffer Dr. Marr und bie Phrenologie | in 
England. 
- (on Dr. Ed. Pirſhfeld.) 

prof. D K. P. H. Marx ſchreibt in ſeinen „Erinnerun⸗ 
sen an England‘ Braunſchweig bei. Meyer 1842. ©. 57.: 
„uf dem Wege zum Gup's Hospital trat ich von den Schil⸗ 
ben- und Annoncen gelodt indie Wohnung zweier Phrenologen. 
Für dad Spotigeld von zwei Guineas Tonne id) von Mr. 
Donosan die fihmere und nügliche Kunſt erlernen, das In⸗ 
nere ber Menſchen aus ihrem Aeußern zu erforfchen. Daß er 
femer Sache gewiß ſei, beurfundete er dadurch, Daß er meinen 
Kopf befühleno, mit einer Diagnoſe, bie ſeden Zweifel befeitigte, 
mein Derofcop- elle. Eigentlich Hane nich ſoin Auoſpruch über». 
zeugen ‚follen, fowit feine: Beurtheilungen wer Megüffe. (ensts) 
der Bäumer, die er um ſich verfammelt hat und bie ich aus 
ihren Thaten ober ihren Schriften: zu fennen glaube. Altein es 
giebt eingeborene Abmeigungen. wie es eingeborene Ideen giebt. 
Here Deville war ausgegangen; jedoch feine große Samm⸗ 
lung von Scäbeln und Abgüffen, welche hinter einer Lampen⸗ 
nieberlage fi) befindet, ging ich durch. Die von unfern Lands⸗ 
Iruten Ball und Spurzheim dorthin verpflanzte Lehre ift 
ber Lieblingögegenftand eines Theils ver höheren Gefelfchaft, 
alſo andy ein winträgliches Geſchäft: geworben; daher mag es 
mit fommen, daß die Büfte Elliotſon's der jet die Auf- 
merkſamkeit auf den thieriſchen Magnetismus zu lenken ſich bes 
müßt, von den Anhängern dieſer Pſendo⸗ Aesculaps⸗ Selte we⸗ 
nig Gnade finder” (7) 

In demſelben Kapitel ſeines Werkes ſpricht Prof. Marx 
von Dr. Forbes und Sir James Elarf, welche er an dem 
gleichen Tage aufgeſucht, mit ber unbedingteſten Hochachtung; 
16 wie er an einer anderen Stelle beim Beſuche der Irrenan⸗ 
ſtalt zu Hanwell ſich voll des Lobes dieſer Anftalt zeigt und 
in Betreff der ausgezeichneten Leitung derſelben durch ihren treff⸗ 
lichen Vorſteher Dr.’ C onolly' eben fo wahr als ſchoͤn Aufert: 
bier würde durch bie That bewiefen, was der Menfch über 
den Menichen durch das-Menfchliche vermöge, Wie fehr ift 
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es zu bebayern, daß ber Berfafler aller Wahrſcheinlichkeu nach 
gar nicht gewußt hat, dag die ſchoͤnen Refultate, welche zu 
Danwell erzielt worben. find, ‚einem Phrenologen ihre Entftehung 
vendanken. Dr, Conolly würde buch feine Erfahrungen am 
beften im Stande geweſen fein, bie eingeborene Abneigung, 
weiche unfrem Tandömanne gegen ben Sprößling feines Bater- 
Iandes inne wohnt, zu fchwächen und auf dem, Rückwege hätte 
er dann reiche Gelegenheit gehabt, fi bei Dr. Forbes De 
lehrung über die wahre Phrenologie nnd deren Wichtigkeit 
zu erholen. Ein nicht weniger günftiges Urtheil würbe Sir. 
James Clark Aber die Wiſſenſchaft auf Befragen abgegeben 
haben, fo wie deſſen edler Freund, Dr. A. Combe gleichfalls, 
lange eine eben fo fräftige Stäge der durch Gall ermittelten 
Wahrheiten geweien ift, als er in ber gegenwärtigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Literatur Britanniend, was allgemein ſegensreiches 
Wirken betrifft, eine der erften Stellen einnimmt. 

Wird nicht Herr Prof. Marr dur Anführung diefer ein- 
fachen Thatſachen zu ber Einficht gelangen müffen, daß in wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Diugen Antipathieen fchädlich find und nicht bei- 
behalten werden ſollten? Er bat fich ſcherzweiſe zu letzteren be- 
fannt und damit einem bereinfligen wirklichen Urtheile über die 
Phrenologie feinerfeits keinerlei Hindernig in den Weg gelegt. 
Ein ſolches, auf partbeilofe Prüfung geftüßt, wird von ihm 
und nur willfommen fein. — 


Phrenologiſche Köpfe 

Bei Bilvhauer Eorvan zu Mannheim find fehr ſchoͤn 
und genau nach den Edinburger Mufterformen in Gips gebil- 
dete Köpfe zu haben. Außer dem Kopfe und dem Schädel mit 
darauf bezeichneten phrenologifhen Organen verfauft er fonft 
noch intereffante Köpfe und Schädel in Gips das Stück für 
einen Gulden. Namentlich finden fi darunter die Köpfe von 
Gall, Spurzheim, Pitt, der VBorberfopf von Napoleon 
u. f. w., die Schäbel von Ehinefen, Neufeeländern, Negern, 
Nordamerifanifchen Indianern, Sandwid » Infulanern, Perua⸗ 
nern, Garaiben u. |. w., die Gipsform des Gehirns eines 
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Waſſerkopfs, eines Blöbfinnigen a. f. w. Zu phrenologiichen 
Stabien- find berartige Abgüffe unentbehrlich. Wir empfehlen. 
daher unfern Leſern, ſich ſolche anzuſchaffen, wenn es ihnen 
damınt zu thun iſt, die verſchiedenen Kopf⸗ Formen ſich lebhaft 
einzuprägen. 

Eine Mörderin ihres eigenen Kindes in einem 

Anfalle von intermittirendem Wahnfinn?). 

In Dimemarf bat fulgender Criminalfall ſich neulich er- 
eignet. 8. W., eine ATjährige Bauernfrau, befam vor 12 
Jahren duch einen Fall eine Treppe hinunter eine fchiwere 
Berlegung des Kopfes; fie wurde zwar wieber bergeftellt, aber 
ih ein Bierteljahr darnach an Krämpfen und ſchwachem Irre⸗ 
fein, wovon fie jedoch ebenfalls am Ende geheilt wurde. Sie 
war nun mehrere Jahre binturch völlig gejund ohne Spur yon 
Irreſein und gebar ihrem Manne A Kinder, denen fie. eine fehr 
sörtliche Mutter war bis eine Feueröbrunft im vorigen Jahre, 
die ihr Haus in Aſche legte, fie fehr afficirte; doch Außerte fie 
feine Geifteöfrankheit und trug, wie früher, vorzügliche Sorge 
für ihren Mann und ihre Kinder. Vom Januar dieſes Jah⸗ 
res an litt fie aber an fchlaflofen Nächten, ſchien ſehr ſchwer⸗ 
müthig, ſprach dann und wann etwas verwirrt und zeigte ſich 
ſehr heftig gegen ihre Umgebungen. Doch war bied nur der 
Fall des Vormittags von 12 bie 1 Uhr; den übrigen Theil des 
Tages und in der Nacht war fie ganz ruhig. In einem fol- 
hen Paroxysmus hatte fie zweimal fchon die Miene gemacht, 
ihr füngfled (1 jähriges) Kind zu töbten; dad einemal wollte 
fie es mit einem. Mefier erftechen, das anderemal mit einem 
ſtarfen Bindfaden erdroffelnz fie wurde aber beide Dale daran 
gehindert. In den legten 10 Tagen war fie viel beffer gewor- 
den und erflärte ihrem Arzte, der ihr mehrere Abführungsmit- 

"gegeben hatte, daß fie fich jegt jo wohl fühlte, daß fie fei- 
x Hulfe nicht mehr bevürfe. In der Nacht zwifchen Sonn- 
g und Montag den 10ten Januar dieſes Jahres aber wurde 
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ſie wieder unruhig und ſprach ſehr wild, weswegen ihr Mann 
aufſtand und die Dienſtmagd ſich zu ihr legen hieß; er ſelbſt 
legte ſich in einem anderen Zimmer bei den Kindern zu Bette. 
Des Morgens, als ſie aufſtand, war ſie ruhiger; ging aber 
auf Zureden des Mannes wieder zu Bett. Die Dienſtmagd 
wollte num das füngfte Kind zu ihr ind Bette legen; die Mut 
ter aber äußerte, es wäre beſſer es wieder in die Wiege zu 
legen. Sie verließ ihr Bett um 10 Uhr und fing an etwas 
Leinwand zu Hemden für die Kinder zuzufchneiden; der älteſte 
Sohn fpielte Tange in Demfelben Zimmer, ging aber nachher 
in den Hof. Um 12 rief die Frau ben Mann berein, um fein 
Mittagsmahl zu effen; er bemerkte glei Blutflecken an ihren 
Fingern und frug fie, wovon biefelben herrührten; fie antwortete 
im Anfange, aber ruhig, daß fie nichts davon wüßte, da er 
aber feine Frage wiederholte, zeigte fie auf die Wiege mit ben 
Worten hin: „Du kannſt ja ſelbſt nachfeben!« — und er fand 
dann das Feine (einjährige) Kind todt in Folge eined Schnit- 
te8 im Halje, der ihm mit einem Rafirmeffer, das bie Mutter 
in einer Echublade genommen hatte, beigebracht worden war. 
Auf Die lagen und Vorwürfe des Mannes und der anderen 
Kinder antwortete fie gleichgültig und verwirrt; und aud vor 
dem Gerichte vermochte fie nicht eine vernünftige Erklärung ih 
ver Miffetbat zu geben; „fie wüßte nicht eimas gethan zu has 
ben“ ‚ste jagen, daß ich Dorthea getöbtet Habe — Als man 
fie frug, was fie dazu hätte beivegen können, dad Meſſer zu 
nehmen und damit das Feine Kind zu tödten, antwortete fie: 
„ich weiß nicht; ed kam mir vor, ich müßte es thun.“ — In 
Berhaft gebracht, verfuchte fie zweimal fich mit einem Schnupf- 
tuche zu erhängen und zu erdroffeln, aber wurbe zeitig herunter: 
genommen und wieder zum Leben gebracht, und von ber Zeit 
an war fie abwechjelnd ruhig und unruhig bie fie 4 Monate 
darnach wieder ihre Vernunft erhielt, und nun erft mit Schreden 
erfuhr und erfaßte was fie gethban hatte, — 

Der Phrenologe wird ſich diefen Sal, fo wie fo viele ähn- 
fiche leicht erflären können; ter Wahnſinn ter Frau zeigte fh 
befonders als kraukhaft gefteigerte Funktion des Triebes, den 


Miscellen. BI.R: 


bie Phrenologie Zerftörungstrieb benennt, ter in normaler 
Tage ſich als Characterſtaͤrke, als Inſtinct kräftig und offenfiv 
Alles was dem Ich ſchaden kann abzuwehren Außert, aber in 
allzuſtarler Entwidelung oder in krankhaftem Zuftande ſich als 
Morbirieb zeigt und durch Zerſtörung, Durch Mord fih zu be⸗ 
friedigen ftrebt und befriedigt wird, — follte das Opfer auch 
ein zärtlich geliebtes Kind fein. — 

Natürlicherweiſe konnte in dieſem Yale von Zurechnungs⸗ 
fähigfeit nicht die Rede fein und Die arme Kranfe ift von fämmt- 
lichen Aerzten, denen der Fall zur Entſcheidung vorgelegt wurde, 
für wahnfinnig und folglich für nicht zurechnungsfähig erklärt 
worden. — 


An Irren⸗Aerzte. 

€. 154. f. des zweiten Heftes dieſer Zeitfchrift finden ſich 
zwei Zuſtände von Geifteöfranfen befchrieben. Das Charakte⸗ 
riſtiſche des einen befteht Darin, daß eines oder das andere der 
Serfenvermögen eine überwiegende Thätlgfeit entfaltet, das 
Eharafterifiifche des andern, daß der Zuſammenhang der Geiſtes⸗ 
Berrsichiungen mangelt. Dieſem Gegenſatz ſcheint gan, der Ge⸗ 
‚apnfap zwiſchen der in einzelne Organe vertheilten Rindenſub⸗ 
Ran; und ber allgemeinen weißen Verbindungsmafle der Mark⸗ 
ſabſtanz zu entſprechen. Sole nicht im erſten Falle die Krank⸗ 
heit ihren Sig in den einzelnen Organen der Geifteöfräfte ha⸗ 
ben, deren Tranthafte Thätigfeit fi Fund giebt, und in dem 
andren Kalle in ber allgemeinen Berbindungsmafle des Gehirns ? 
In dem einen Kalle in der grauen oder Rinbenfubflanz, in bem 
andeyn in ber weißen oder Markſubſtanz? Es. wäre dankens⸗ 
werth, wenn Iaren» erzie ‚bei Gehirnſectionen auf dieſe drast 
Rüdficht nehmen wollten! 

An Recenfenten. 

Es if der Wunſch jedes Schriftſtellers, daß feine Werfe 
Öffentlich beurheilt werben, und er hätte Fein Recht fich über 
günfige Urtheile zu freuen, wollte er ſich nicht unglinftige ge: 
fallen laſſen. Der Schriftfieller ınuf dem Krititer jebes Ur⸗ 
iheik frei geben, weiches fein Werk zum Gegenftaute hat. SIR 
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es hart, iſt es abſprechend, iſt eb ſchneidend, iſt 6 bitier, fo 
wird ter beſonnene Leſer zum Kritikor des Kritilers werben, 
und das Urtheil wird nicht Schaden, am unbeſonnenen Leſer aber 
af fo viel nicht gelegen. Allein ganz anders verhält ſich Wie 
Sache, wenn der NReeenfent eine falſche Inhaltsanzeige gibt; 
wenn er einer Wiffenfchaft oder einem Werke, das fie verkeitt, 
Behauptungen und Thatfachen unterlegt, die ihr fremd und fo 
befcehaffen find, daß fie, vorausgefent fie ſiellte dieſelben wirf: 
Sich auf, der Wiſſenſchaft oder einzelnen wiffenichaftligen Bes 
firebungen einen durchaus verfchiebenen "Charakter verleihen 
würden. Kleine Verſtöße in den Berilhten Darf man allerdinge 
nicht zu hoch anfchlagen. Der Necenfent it auch ein Menſch, 
er kann etwas irrig aufgefaßt haben. Allein wenn er über bie 
Hauptpunfte, über den eigentlichen Charakter eines Werke, über 
feine ganze Tendenz einen falfchen thatfächlichen Bericht gibt, 
dann wird er zum Verlaͤumder ter Wiffenfchaft und der. Wahr: 
- heit, und dann wird ed nothwendig ihm als, einem ſolchen ent- 
gegen zu treten. 


Wir erflären daher hiermit ein für alle male: wir ‚geben 
jedes Unheil Über phrenologifche Schriften frei, Heine Verſtöße 
in den -Shatfärhlichen Berichten. werben wir mit Schonung be 
richtigen ‚oder mit Geduld tragen, allein denjenigen, der es 
wagt, falfche Berichte. über die Thatſachen phrenologiſcher Werte 
zu geben, den werben ‚wir öffentlich als Berkäumber der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und der Wahrheit binftellen. Wer ſich nicht nie Muhe 
gibt , phrenologiſche Werke zu leſen, fi dennoch herausnimmi 
fie zu beuriheilen, und dann natürlich ſtati phrenokogifcher That⸗ 
fachen feine eigenen: Vorurtheile der Kritik zu Grunde Iegt, ber 
muß es ſich gefallen Iaffen, wenn wir ihm vie Wahrheit öf⸗ 
fentlich ſagen. 


Sn Nummer XIII. des zweiten Heftes biefer ‚Zeitichrift 
haben wir an dem Aklademiler Flourens Gericht gehalten, 
Heute wollen wir es halten an einem Rerenſenten, welcher im 
Biedermann’fhen Iiterarifhen Monatheeiht vom März 
1843. ſich mit 218. wwierzeichnet und dafelbſt von „trade 
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8. über Tobeöfirafeh, Behandlung der Strafgefangenen und 
Zurehnungsfähigfeit” folgenden thatfächlidden Bericht gibt. 

„So 3. B. fol flatt Todes oder fleter Zuchthausſtrafe 10 

Jahre ganz einfame, 10 Jahre zur Nacht einfame und 

wenigftend 10 Sabre gewöhnliche Einfperrung bis zur Beſ⸗ 

ferung eingeführt werben; d. h. faft 30 Jahre Todesqual 
und dann ein adminiſtrat. Ermeſſen über deren Abbrechen!“ 
Hierauf erwiebern wir: 

Die genannte Schrift enthält ausbrädlic folgende Stelle: 
(&. 16. f.) 

„Die Zucht⸗ und Arbeitehäufer fofften, m. E. feine pein- 
lichen Anftalten fein, feine folhen, in welchen den Sträflin- 
gen abſichtlich Entbehrungen auferlegt und Unannehmlichkeiten 
zugefügt werben, ſondern Befferungshäufer. Jede Erleichterung 
weiche mit Rüdficht auf den vorgefegten Zweck, auf weife Spar- 
ſamkeit und häusliche Orbnung den Sträflingen geftattet werben 
fan, follte ihnen in allen Strafanftalten gewährt werben.“ 

AS Regeln der Behandlung ter Züchtlinge find ©. 13. f. 
worth folgende vorgeſchlagen: 

2) „Arbeit wird ihnen geftattet, nicht aufgedrungen 

3) Es bleibt ihnen die Wahl dieſer oder jener Arbeit Aach 
den mögtihft weit aͤuszudehneuden Mitteln der Anftalt. 
5) Mehrere, wenigſtens trei Stunden bed Tags folfen 
gehriger Befchäftiguhg: dem Leſen bewährter Bücher, velgidfem 
Zufpruch tind iniellectueller Ausbildung gewidmet werben. * 

D) Während des zweiten Stadiums fehfaft der ZUhrling 
ie einſamer Zelle, and Bringt den Tag über mit den im zwei⸗ 
en Siabium ihrer Gefangenſchafft beſinblichen Züchtlingen fei- 
nes Standes und ſeiner Lebensgewohnheiten zu. 

41T) Wahrrad ver Dauer des dritten Stadiums der Straf⸗ 
yet ‚kann ‚bein Zuchtling geftattet werben, fi ven Tag über 
außerhalb ver Anſtalt zu: befchäftigen, umter der Bedingung fich 
des Abends wieber in derſelben rinzufinden. 

. 85) -Caolfung aud der Anſtalt erfolgt erſt, wem an ber 
ſeſt begründeten Befferung des Züchtlings fein Zweifel mehr 
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obwaltet; auf den Bericht der Vorſteher der Muftalt durch das 
Gericht, welches ihn verurtheilt hat.“ 

Hiernach wird Jedermann beurtheilen fonnen, ob jener Be⸗ 
richt wahr iſt, oder nicht. 


Auszug eines Schreibens des Herrn Prof. Cald⸗ 
well zu Louisville in den Nordamerikaniſchen Frei— 
ſtaaten an Herrn G. v. Struve zu Mannheim. 

Mein lieber Herr! 

In den vereinigten Staaten find nun bie Wahrheiten ber 
Phrenologie von allen wahrhaftigen und erleuchteten Phyſiolo⸗ 
gen eben fo feft begründet und eben fo offen anerfannt, als ir⸗ 
gend andere Wahrheiten der Naturwiffenfchaften. Auch wird 
deren Bedeutſamkeit nicht minder umfaflend und anfrichtig ein- 
gefehen. Bon allen erleuchteten und freigefinnten Männern, 
welche die Wiffenfchaft, fei es auch nur theilweife, ſtudirt ha 
ben (und es gibt deren viele In unferm Lande) wirb bie Ent 
deckung des Großen Deutfhen für eben fo vollſtändig bes 
währt erachtet, ald die Entdeckung Harvey’s in Betracht des 
Blutumlaufs, oder Galvani's in Berreff des feinen Agens, 
das feinen Namen trägt. Es fann feinem Zweifel unterkegen, 
daß in einer nicht fern liegenden Zeitperiode dieſes auch in 
Deutfchland ter Fall fein werde. Es kann in der That nicht 
anders fein. Zu der burchgreifenden und untrüglichen Gewiß⸗ 
beit, daß bie Wahrheit am Ende überall den Sieg davon tra⸗ 
gen werde und müffe, haben Die Deutfchen ale Landsleute Galle 
zwei andere mächtige Gehälfen ihrer Arbeiten: den deutſchen 
Stolz und den deutſchen Patriotismus, zu welchen ein 
britter billig gezählt werden muß: das deutſche Gerechtig⸗ 
keitsgefühl. 

Die Phrenologie iſt eine deutſche Entdeckung. Sobald ſich 
daher die Vorurtheile Ihrer Landsleute zerſtreut haben, werden 
fie dieſelbe liebgewinnen und fortbilden. Die Entdeckung gehoͤrt 
zu den glänzendſten und ehrenvollſten Deutſchlands. Deutliche 
mit treuem Herzen werben daher aus Liebe zu ihrem Baterlande 
alles thun, was in ihrer Macht fieht, fie in freundliche Auf⸗ 
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nahme zu bringen, fie zu fördern und nüßlich anzuwenden. 
Ball, der berühmte Entdecker wurbe um ihretwillen in der 
hat aus feinem Baterlande verbannt. Um daher feinem Ans 
benfen diejenige Gerechtigkeit widerfahren zu Iaflen, weiche ihm 
ſelbſt verweigert wurbe, werben feine Tandsleute dem reichen 
und ruhmvollen Bermächmiß, das er ihnen hinterlaſſen bat, 
diejenige hohe Achtung widmen, welche es ſowohl verdient, 
nicht blos Gerechtigkeit, ſondern auch Dankbarkeit üben, und 
ſich um ſo eifriger beſtreben, ihn darzuſtellen, wie er iſt, als 
ein eben ſo ſtrahlendes und glanzvolles Licht für die Philoſo⸗ 
phie der Seele, wie Newton es war für die Philoſophie der 
Himmelsförper. 

Mit anfrichtigen Wünfchen für den Erfolg Ihrer wiffen- 
ſchaftlichen Beftrebungen und Ihrer Wohlfahrt im Leben bin ich 

Lonisville, den 1. März 1843. 
aufrichtig der Ihrige 
Eh. Caldwell. 

Indem ich den vorſtehenden Brief meinen deutſchen Lands⸗ 
leuien mittheile, wende auch ich mich an beren Stolz, deren 
Patriotismus, deren Gerechtigkeits- und Danfgefühl. Lernen 
wir endlich unfere Mitbürger fchägen und würdigen! Hören 
wir auf, das Große, das in unferer Mitte erſteht, herabzufegen 
und zu verfolgen! Geben wir und die Mühe dasjenige wenig« 
ſtens zu prüfen, was andere hochftehende Nationen bereits 
als feſtſtehende Wahrheit anerfannt haben! 

Mannheim, den 18. Juli 1843, 

G. v. Struve 
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obwaltet; auf den Bericht der Vorſteher der Anſtalt durch das 
Gericht, welches ihn verurtheilt bat.“ 

Hiernach wird Jedermann beurtheilen konnen, ob jener Be⸗ 
richt wahr iſt, oder nicht. 


Auszug eines Schreibens des Herrn Prof. Cal d⸗ 
well zu Louisville in den Nordamerika niſchen Frei— 
ſtaaten an Herrn ©. v. Struve zu Mannheim. 

Mein lieber Herr! 

In den vereinigten Staaten find nun die Wahrheiten der 
Phrenologie yon allen wahrbaftigen und erleuchteten Phyſiolo⸗ 
gen eben fo feſt begründet und eben fo offen anerfannt, als ir⸗ 
gend andere Wahrheiten der Naturwiſſenſchaften. Auch wird 
deren Bedeutſamkeit nicht minder umfaſſend und aufrichtig ein- 
gefehen. Bon allen erleuchteten und freigefinnten Männern, 
welche die Wiffenfchaft, fei es auch nur theilweife, ſtudirt har 
ben (und es gibt deren viele in unferm Lande) wird Die Ent- 
defung des Großen Deutfchen für eben fo vollfläntig be- 
währt erachtet, ald die Entvedung Harvey’s in Betracht des 
Blutumlaufs, oder Oalvani’s in Berreff des feinen Agene, 
das feinen Namen trägt. Es kann feinem Zweifel unterkegen, 
daß in einer nicht fern liegenden Zeitperiode biefed auch in 
Deutfchland der Fall fein werde. Es kann in der That nicht 
anders fein. Zu der durchgreifenden und untrüglichen Gewiß⸗ 
beit, dag die Wahrheit am Ende überall den Sieg Davon Irä- 
gen werde und müfle, haben Die Deutfchen als Landsleute Ga Ms 
zwei andere mächtige Gehülfen ihrer Arbeiten: den Deutfchen 
Stolz und den deutſchen Patriotismug, zu weichen ein 
dritter billig gezählt werben muß: das beutfche Gerechtig⸗ 
feitsgefühl. 

Die Phrenplogie ift eine deutfche Entdechung. Sobald ſich 
daher die Borurtheile Ihrer Landsleute zerfirent haben, werben 
fie diefelbe Tiebgewinnen und foribilden. Die Enideckung gehört 
zu den glänzendften und ehrenvollſten Deutfchlande, Deutjche 
mit treuem Herzen werben daher aus Liebe zu ihrem Baterlande 
alles thun, was in ihrer Macht flieht, fie in freundliche Auf⸗ 


Zu Bd. u. Sft. 1. Nr. IE. der Zeiticheift für 
Phreuologie. 
Big. 1. Die Gottfried im Profit. Big. 2. Bon hinten, 
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34.3. Rammohun Roy im Prof. Big. 4. Bon pinten. 





Crflärung der Abbidungen 
zu Bd. J. Heft 1. Ru. H. wer Zeitfchrift für Phrenologie. 





Es ift der Redaction durch ben Erwerb einer größeren 
Sammlung guter Stöde möglid geworden, die Kopfbildung 
der Gottfried, namentlich im Gegenfag zu befferen Bild⸗ 
ungen, mehr zu veranfchaulichen, als geſchehen. Sie beeifert 
ſich daher, Nachisigfüh den Leſern ihrer Zeitichrift zu dieſem 
Zwede einige Abbildungen vorzulegen. 

Wir machen zunächft aufmerffam auf bie niebere, zurüd- 
weidende Stim und Wölbung des Kopfs der Gottfried und 
ihren hervorragenden Hinterfopf, welche Fig. 1., namentlich in 
Bergleich mit Fig. 3. anfchaulih macht. Die zurüdweichende 
Stimm deutet auf einen großen Mangel im Denfvermögen, die 
niedere Wölbung bed Kopfes auf mangelndes Wohlmollen und 
Schwache Ehrerbietung, der große Hinterkopf auf eine flarf ent- 
widelte Kinderliebe, Beifallsliebe und Sorglichfeit (Vorſicht). 
Fig. 2. zeigt, namentlich im Verhaͤliniß mit Fig. 4. u. 5., un- 
mittelbar über den Ohren das Hervortreten der Organe bed 
Zerſtorungstriebs und des Verheimlichungstrieb, an der höchften 
Stelle des Hauptes eine ziemlich ftarfe Entwidelung des Organs 
der Feſtigkeit, und eine ſehr ſchwache des an beiden Seiten 
befielben befindlichen Organs der Gewiflenhaftigfeit. Das au⸗ 
Berordentlich Rarle Organ bes Zeriörungstriebs drängte fie zur 


Taf. II. 
Zu Bd. J. Hft. 2. Nr. X. 1. der Zeitfchrift für 
Phrenologie. 
Big. 1. Pfarrer M. Fig. 2. Der Mörder Linn. 
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Das Heine Gehirn, das Organ Das Heine Gehirn, das Organ 
ns Orflepestriebe mäßtg. des Geſchlechtstriebs groß. 
Zu X. 2. 
Big.3. Robert Burns. Big.4. Peruaner. 





Kinverliebe groß. Kinderliebe Mein. 
Zu Nr. XII. 
Big. 5. Earaibe. Big. 6 Pindu. 
Organe der Intelligenz fehr Organe der Intelligenz Jiem- 


ine di ‚Drgane der tpierifgen 
Bet ander eigen tig en or 


®rflärung ber Hbbildungen 
zu Band I. Heft 2. der Zeitſchrift für Phrenologie. 





Bei Nummer 1. des Titelbildes hat fih ein Irrthum ein- 
geichlichen. Bon den zwei Nätben, welche quer über den Kopf 
laufen, gehört die obere hinweg. nn 

Die Ziffer 2. des Schädels Nr. 2. bezeichnet das Organ ber 
Kinderliebe. Wenn wir diefelbe Stelle an den beiden anderen 
Schaͤdeln vergleichen, fo werben wir finden, daß fie dort viel 
weniger hervorragend iſt. Die Ziffer 1. an demfelben Schädel 
bezeichnet das Organ des Geſchlechtstriebs, und vergleichen wir 
biefed mit dem entiprechenden Organe der anderen Schädel, fo 
wird ſich zeigen, daß diefes bei beiden weit flärfer entwidelt ift. 

Während und die Titel- Bilder die Seiten = Anficht mehre- 
rer Schätel geben, finden wir an ben Figuren 1. u. 2. ber zwei⸗ 
ten Tafel Das Organ des Geſchlechtstriebs en face gefehen. 
Auf den eriten Blick ift zu erfennen, daß die Stelle des Schä- 
dels, weldhe bei Fig. 2. des Titelbilves mit 1 bezeichnet ift, 
bei Fig. 1. der zweiten Tafel nicht fo breit ift, als bei Fig. 2. 
befielben. Wie die Titelbilder das Organ des Gefchlechtötriebs 
von der Seite gejehen groß und Flein barftellen, fo flellen die 
Big. 1. u. 2. der anderen Tafel daflelbe en face gejehen groß 
und Klein dar. 





Erklärung der. Abbilduugen 
zu Band I. Heft 3. ber Zieſchrift für Phrenologte. 





Das Titelbild: Traugott, Julius Schönberg hat 
bereitö in ben einleitenden Bemerkungen bes Hm. R. R. Noel 
eine erſchopfende Erklaͤrung gefunden. Die ſieben, zur Anſchau⸗ 
Khmachung der Organe des Denfvermögend gegebenen Abbil- 
dungen Gebürfen fo wenig als bie zu Nr. XXI und XXV. 
gehörigen einer weiteren Erklaͤrung. 

In Betreff ver Abbildungen zur Abhandlung: „über Ur- 
chriſtenthum, Proteſtantismus und Katholicismus⸗ erlaube ich 
mic folgende erläuternde Bemerfangen. Die Charactere diefer 
vier Männer find ans der Gefchichte befannt. Wer diejenige 
Aleranders VI aus der ficherfien Duelle fchöpfen will, den 
verweife ich auf Burchardi Diarium. | 

Die ganze Stirn Luther's ift groß, befonderg die Organe 
des Sprachſinns, Gegenſtandſinns, Thatfachenfinng, Tonſinns, 
der Vergleichungsgabe und des Schlußvermögens. Auch die 
Bafis des Kopfs iſt übrigens ſtark entwickelt. Das Organ ber 
Feſtigkeit iſt desgleichen groß. Ein Mann von ſolcher Gehirn⸗ 
bildung wird kühn, unternehmend und fähig fein, feine Sache 
mit Vernunftgründen zu vertheidigen und mit Beharrlichkeit 
durchzuführen. Sehr verfchieben ift die Gehirnbildung Mer 
lanchtons. Sein Kopf ift fehr fchmal über und hinter den 
Ohren, die ganze Bafilargegenb. ift fehr Fein. Faſt die ganze 


Gehirnmaſſe nimmt die Stirngegend und die vordere Mäfbung 
bed Kopfes ein. Die Organe ber moraliihen Empfindungen 
find durchaus vorherrſchend. Die Stirn deutet auf ein hohes 
und umfaffendes Denfvermögen. Allein das Mifverhäftnig, 
welches zwiſchen den Organen der finnlichen Triebe und ber 
höheren Eyyllahsılgen tinesfeire. uk Dei: Dekururbgide an 
brerfeisg beßeht, wird es einen ſolchen Dumme frhr ſhc ma⸗ 
hen , ven Kampf gegen bie gemeinen Leidenſchaften und bie nie 
brigen Beftsebungen ber Belt mit dem erforderlichen RNachbru 
zu führen 

. Der Kopf Gregors vn. bietet bageten eine ſchr zate 
Entwideiung der Baflar- und Hinterhauptgegenb dar, während 
bie Dpgane. ber woraliſchen Gmpfnbungen ſehr fhmarh, ſud. 
Die Wolbung des Kopfs ift außerordentlich niedrig. Die Or⸗ 
gane ber Intelligenz find zwar ſtark, allein in folder Verbin⸗ 
bung werben fie nur als Diener ber irdiſchen Beibenfihaften ihre 
Wirkſamlkeit befunden, In jeder Bezichung ſchümmer iſt da⸗ 
gegen. die Gehirnbildung Alexanders VE Die thiexiſchen 
Triebe befigen eine ganz ungewöhnlich Rarte, bie moraliſchen 
Empfindungen eine ganz außerorbentlich ſchwache Eniyidelung, 
namentlich find bie Organe des Wohlwollens , der Ehrerbietung 
und der Gewiffenpaftigfeit eben fo auffallend klein, als diejeni⸗ 
gen des Geſchlechtstriebs, bes Zerfiörungs- und Verheimlichungs 
triebs u. ſ. w. groß ſind. Auch die Organe des Denlyermod⸗ 
gens ſind klein, diejenigen des Eicanmißverndgens ſind das 
gegen ziemlich. ſtark entwidelt ). 


1) ©. Spurzheim Phrenology in connexion wilh the study of 
Physioguomy. © 154. 83. 71. 





XXVI. 
Phyſtologiſche Beweiſe Der Mehrheit Der 
Seelen: Organe 1). 


Bon 
3. 3 Ball. 





Erſter phyfiologifher Beweis. 


Bei allen organifirten Weſen fetzen verſchiedene Erſcheinungen 
verſchiedene Apparate voraus; die verſchiedenen Verrichtungen 
des Gehirns ſetzen daher gleichfalls verſchiedene Organe voraus. 

Bei den Pflanzen ſind die verſchiedenen Eigenſchaften, die 
fie beiigen, die Folgen der Verſchiedenheit der fie bildenden 
Zheile, ber verfchiedenen Art ihrer Mifchung und ihrer ver- 
ſchiedenen Form. Die Berfchiebenartigfeiit und Mannigfaltigs 
fit der Formen der Theile einer Pflanze entfpricht der Ver⸗ 
khiedenartigfeit der Verrichtungen dieſer Pflanzen. 

Daſſelbe Gefes findet auch feine Anwendung in dem Thier- 
reiche; auch hier ift jede verſchiedenartige Erfcheinung die Folge 
verfchiedenartiger materieller Bedingungen. Die Nahrung, die 
Ausfcheidungen, die Auswürfe, der Blutumlauf, das Athem- 
holen, die Zeugung werden von Werkzeugen verrichtet, welche 
diefen wie allen übrigen Functionen befonderd angepaßt find, 
fine befondere freiwillige Bewegung, feine befondere Empfin« 





1) Aus dem Franzfiſchen überſezt nach Balls Wert „sur les 
fonctions du cerveau.‘‘ Vol. II. p. 38 — 443, 
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dung ) fann ohne eine befondere materielle Bedingung flati- 
finden. Die Natur endlich mußte die äußeren Sinne in gleicher 
Anzahl fhaffen, in welcher das Thier oder der Menſch Ein- 
brüde fpezifiich verfchiedener Art von ber äußeren Welt em⸗ 
pfangen ſollte. 


Augenfcheinlich find die Eigenfchaften und Vermögen, 
welche vermittelt des Gehirns ausgeübt werden, fewohl beim 
Menſchen als bei den Thieren ſpezifiſch verſchieden. Die Ge⸗ 
fühlsvermögen unterſcheiden ſich weſentlich von den intellectuel⸗ 
len Vermögen; jeder Inſtinct, jede Neigung, jedes Gefühl, 
jedes Vermögen unterſcheidet ſich von dem andern. Der In⸗ 
ſtinkt des Geſangs unterſcheidet ſich von dem Inſtinkt des Wan⸗ 
derns und demjenigen des Bauens; die Neigung zur Fortpflan⸗ 
zung von dem Zerſtörungstriebe und der Kinderliebe. Das Gefühl 
bes Stolzes iſt weſentlich verſchieden von demjenigen der Fröm⸗ 
migkeit, und wer könnte das Talent für die Baukunſt mit 
demjenigen für die Muſik, das Talent zur Malerei mit dem⸗ 
jenigen zur Dichtkunſt, das Ortsgedächtniß mit dem Beobach⸗ 
tungsgeiſte verwechſeln? 


Wir haben bei der Darſtellung der Ideen vieler Philoſo⸗ 
phen über die Mehrheit der Seelen-Organe geſehen, daß ſie 
nach ber alt hergebrachten Philoſophie eine weſentliche Ver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen dem Willen und dem Verſtand, den mo⸗ 
raliſchen Eigenſchaften und intellectuellen Fähigkeiten annehmen, 
daß ſie das Gedächtniß, die Auffaſſung von dem Urtheil und 
der Einbildungskraft u. ſ. w. unterſchieden. Man nehme nun 
meine Philoſophie oder Diejenigen meiner Vorgänger an, es 
fteht immer feſt, daß die Verrichtungen des Gehirns ebenſo 
verfchiedenartig find, als die fünf Sinne, und daß fie daher 
in gleihem Maaße verfehiedenartige Organe vorausfegen. 


1) In diefer Bemerkung lag bereits wie im Keime die. Entbed- 
ung der Berfchiedenheit der Nerven der Bewegung und der Empfin- 
dung enthalten. Bell, Spencer-Hall, Johannes Müller 
führten nur näper aus, was Gall bereits hier angedeutet hatte. 
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Einwenduug. 

Es iſt unmöglich, irgend eine Analogie zwiſchen der Ma⸗ 
terie unb ihrer Wirkſamleit, mb der Seele und ihren Ver⸗ 
richtungen Zu” täfbeden: man kam daher ans der Förperlichen 
Welt feinen Schluß auf die VBerrichtungen der Seele ziehen. 


Antwort. 

Bon welcher Art auch die Verfchiedenheit fei, welche zwi- 
fhen der Diaterie und ihrer Wirkffamfeit, und ver Seele und 
ihren Berrichtungen befteht, fo ift ed gewiß, wie ich in dem 
erſſen Bande bewiejen babe, daß, fo’ lange die Seele, mit dem 
Körper vereint ift, feine Aeußerung irgend einer Eigenfchaft, 
oder irgend eined Vermögens ohne materielle Bedingung ftatt« 
finden kann; fo lange fie daher mit dem Körper vereint ift, 
bleibt fie den Bedingungen der förperlichen Erfcheinungen un⸗ 
tenwerfen, d. h. fegt jedwede Aeußerung der Seele einen be- 
tondern Apparat in dem Gehirne voraus. 


Einwendung. 


Angenommen, dad Ich bedürfe eined Werkzeugs um zu 
handeln, muß man immer ‚einräumen, daß der Willend- Act, 
von welcher Art ex auch fei, dem organischen Acte vorhergehe; 
der eine ift Urſache, der andere Wirkung, ber eine Kraft, der 
andere Werkzeug. Es gibt alfo einen Augenblid, ba das Ich 
fett Handelt, die Organe modifizirt, flatt durch fie modifizirt 
m werben. Durch Vermehrung der Organe, welche zwifchen 
dem Ich und ber Aeußerung feiner Acte in ber Mitte liegen, 
entfernt man nur bie Schwierigfeit, Iöft fie aber nicht, man 
vergrößert fie, ſtatt fie zu vereinfachen. Man muß endlich auf 
eine erfte Handlung des Ich zurüdfommen, welde jebem or⸗ 
ganifchen Acte vorbergeht. Warum nicht ohne Umſchweife 
tiefen fonderbaren Sag anerkennen, welcher durch ſämmtliche 
Thatfachen feftgeftellt wird ? Man hätte fich, fcheint es, viele 
Hypotheſen und bejonders viele Streitigfeiten erfpart , wenn 
man diefe fo Teichten und fo einfachen Erwägungen gemacht 
hätte. Iſt es denn fo ſchwer, bei der Wahrheit zu bleiben, 
auf einem Wege, welcher ungangbar wird, wenn man fid 
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nicht an die Thatfachen und ihre Bergleihung halt! Man 
fann ed nicht genug wiederholen, das Thier will und handelt, 
es ift unumfchränfter Herr der thierifchen Verrihtungen, alle 
feine Handlungen haben feine andere Urſache, als feinen Wil- 
len. Die unorganifche und rohe Maffe, fowie die organifirte, 
geborchen feften und unveränderlihen Gefegen, deren Zweck fie 
nicht kennen, die intellectuellen und moralifchen VBerrichtungen 
find allein frei, willtührlich und felbft bewußt. Dan muß hier 
immer auf ein Prinzip der Handlung fommen, welches nur 
von fich felbft abhängt. 

Wenn die intellectuellen und moralifchen Eigenfchaften nur 
das Refultat der verhältnigmäßigen Entwidelung ihrer Organe 
wären, fo würde das Individuum feine Kigenfchaften immer 
ungefähr wie ein Automate oder eine Mafchine ausüben, 
welche gehen, wenn fie aufgezogen find. Es fände fein Ver⸗ 
hältmig zwifchen der Ausübung der moralifchen Vermögen und 
den äußeren Urfachen ſtatt; der Dichter machte immer Verſe, 
der Mufifer Muſik u. ſ. w. Auf der andern Seite bat die 
Erziehung den größten Einfluß felbft auf die größten Männer, 
die morafifchen Beweggründe find die Urfachen unferer meiften 
Handlungen. Man muß daher annehmen, daß die moraliſche 
Kraft oft durch ſich felbft und ohne Organe handelt; aber wos 
zu wäre denn dieſer Apparat verfchiedener und abgefonderter 
Organe nothwendig? Es findet hier ein augenfcheinlicher Wi- 
derfpruch ſtatt. Es gibt feinen Mittelweg: entweder muß man 
annehmen , die fittlihen Acte feien immer unwillkührlich und 
gezwungen, was Niemand zu behaupten gewagt bat, over daß 
das Ich oft Durch fich felbit handelt, ohne befondere Organe, 
ohne fpezififhe Werkzeuge der verfchiedenen ihm eigenthümlichen 
Berrichtungen. Wenn ed aber oft fo handelt, warum nicht 
immer? Diefe Thatfachen beweijen, daß zur Sntegrität ber 
moralifchen Verrichtungen diejenige ber Organe, beſonders bes 
Gehirns vorausgefegt wird, daß nach den Banden, welche die 
moralifche Kraft mit dem phyſiſchen Elemente vereinigen, nad 
dem Plan der Urgefege die Verlegungen des einen Theild im⸗ 
mer diejenigen des andern und umgefehrt vorausfegen, daß bie 
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Ihikigfeit der einen in ben Verrichtungen bed Lebens die Thäs 
itgfeit des andern in den thierifchen Verrichtungen unterſtützt 
md belebt; fie find vereinigt aber nicht vermiicht, fie wirfen 
gegenfeitig aufeinander °). 

Antwort. 

Die Thatfahen bemeilen alfo, daB die Vollſtändig— 
feit der moralifhen VBerrichtungen diejenigen ih— 
ver Drgane, und insbefondere diejenigen des Ges 
hirns vorausſetzt. Kinen Augenblid bevor die Herren 
Berard und von Montegre dieſes Geſtändniß ablegen, 
behaupten fie, daß Die moralifhen Berridhtungen von 
iedem Drgane durchaus unabhängig feien, daß 
das Ich durch ſich ſelbſt handelt, dag feine Wirk 
famfeit derjenigen der Organe vorhergehe, daß 
die Willensacrte immer unabhängig von dem Ein- 
fing phyſiſcher Werkzeuge fatt finden u ſ. w. 

Wenn die Thätigfeit des Ich's der Entwidelung und ber 
Thätigfeit der Organe vorbergeht und wenn dad Ich das aus« 
ſchließliche Recht hat, die Organe zu modifizizen, warum bil 
bet fich denn nicht jedes Ich einen vollkommnen Körper? War: 
um wirkt das Ich nicht in dem neugebornen Kinde? Warum 
muß ed, um handeln zu föunen, warten, bis Die Organe ent- 
widelt find? Warum fällt ed in Geiftesfhwäce, wenn bie 
Drgane bei abnehmendem Alter fich verſchlechtern? Wenn bie 
Berrichtungen des Ich's vollfommen freie, willführliche und von 
der Organifation unabhängige Acte find, warum find wir denn 
nicht alle, was wir fo heiß zu fein wünſchen? Was wird aus 
diefem freien und unabhängigen Willen in der Trunfenheit, 
im DBlödfinn, in der Manie, bei Schlaganfällen, in der Ohn⸗ 
macht, im Schlafe, bei Gehirn- Entzündungen? Wenn eine 
angeborne Fähigfeit nothwendig in ununterbrochener Thaͤtigkeit 
fein muß, warum überlaffen fih denn nicht das Thier und der 
Menfh ununterbrochen der thierifchen Liebe, von welchem 


1) Dictionnaire des Sciences medicales , art. Craniosoopie. T. 
vo. p. 311. et 313, 
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Triebe die Hrn. Berard und von Montegre wit be 
banpten werden, er fei nicht angeboren? ıc. 


Einwendung. 

Angenommen, fagen andere Phyfiologen: dag wirklich eine 
Analogie zwifchen den Berrichtungen der Sinne und denjenigen 
der Seele beftehe, fo laſſen ſich nichts deſtoweniger die Ver⸗ 
richtungen der Sinne auf eine, nemlich auf die Wahrnehmun- 
gen zurüdführen; desgleichen find die Verrichtungen der Seele 
keineswegs fo zahlreich, ald es auf den erften Dlid fcheinen 
möchte. Sie laſſen fich auf ein einziges Prinzip oder hoͤchſtens 
zwei: bag Bermögen zu empfinden, und das Bermö- 
gen gu denfen, zurüdführen, und dad Letztere ift in ber 
That nur eine Modififation des erflern. Die Natur, fügen 
fie hinzu , firebt überall nad) der Einheit, und nicht nur das 
Gehirn, fondern das ganze Thier ift nur ein einziges Ganzes. 

Die Einheit der thierifchen Verrichtungen, fagen die Hrn. 
Berard und von Montegre, ift ein wichtiger Charalter- 
zug, welcher ſich gleichfalls der Mehrheit der Organe wiber- 
fest. Als die Anatomen und Phyfiologen ein Sensorium com- 
mune in dem Gehirne fuchten, hatten fie ohne Zweifel Un- 
recht, fie trieben diefen. Gebanfen zu weit, fie fahen nicht, daB 
ein anatomifcher Mittelpunkt immer Theile babe, allein fie . 
fühlten wenigftens, dag die Berrichtungen des Gehirns voraus⸗ 
festen, Daß die Organe ihre Thätigfeit vereinigten, concentrir- 
ten. Uebrigens beweißt dieſe abfolute Einheit der moralifchen 
Erſcheinungen, dag man die Eriftenz eined Ich's in einem 
wirflihen und abfolnten Sinne einräumen müfle, in befien 
Schooſe ſich alle moralifhen Erſcheinungen zutragen. ') 

Antwort. 

Ich habe bewieſen, daß im Gehirn ſich kein mathemati⸗ 
ſcher Punkt finden könne, und nicht einmal ein phyſiſcher Punkt 
in welchem ſich alle Organe, oder alle Nerven vereinigen, oder 


1) Dictionnaire des Scienees médicales, art. Cranioscopie. T. 7. 
pag. 315. . 
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gegen welchen Bin alle Gechims Berrichtungen fich wenden, die: 
jenigen, welche daher einen ſolchen Mittelpunft für unumgäng- 
lich notwendig erachten, halten an einem Hirngefpinnfte feft. 

Weil fo wiele meiner Gegner, weldye bie Anatomie und Die 
Phyſiologie in den Cabinetten ver Metaphyſiker fludiren , bie 
Einheit des Ich's mit der Mehrheit der Gehlen- Organe nicht 
zuſammen reimen fönnen, und daher diefe Mehrheit verwerfen, 
werde ich folgende Erwägungen ihrem Scharffinue vorlegen. 

Wenn ich einen Gichtanfall habe, empfinde ih Schmerz 
in dem Gelenfen, zu gleicher Zeit Tann ich flarfes Kopfweh, 
Schmerzen in den Cingeweiden, Magenbefrhwerden u. |. w. 
haben. Alfo zu gleiher Zeit unangenehme &mpfindungen, 
welche ihrer Natur und ihrem Site nad) fehr mannichfaltig 
find. In demfelben Augenblicke habe ich fehr angenehme Em- 
pfindungen, indem ich eine treffliche Speife genieße, ein aus⸗ 
gefuchtes Getränf trinfe, eine angenehme Neuigfeit erfahre, 
Wie werben Die Gegner die Einheit ihres Ichs mit diefen fo 
verſchiedenartigen, fo widerftrebenden und dennoch gleichzeitigen 
Empfindungen in Llebereinftimmung bringen ? 

Berträgt ſich die Einheit des Ichs mit Diefen vielen Ein- 
geweiden, mit den fünf verjchievenen Sinnen, mit diefer Menge 
von Werkzeugen freiwilliger Bewegung, nit den boppelten He- 
misyhären des Kopfes, deren jede dieſelben Berrichtungen aus⸗ 
Abt. Die induftriellen Fertigfeiten, die Inſtincte und Neigun- 
gen, bie Talente und Bermögen, welche fo verfehiedenartig,, fo 
widerftrebend, fo mannichfaltig gefteigert, in bemfelben Indivi⸗ 
duum find, und welche alle ihre Wahrnehmungen, ihr Bewußt⸗ 
fein und folgeweife ihr Ich haben? Wie läßt fich hierbei bie 
Einheit des Ichs denken? — Wenn ihr in gewiffen Beziehun- 
gen außerorbenslich befchränft feid, und in anderen die Bewuns 
derung der Welt .auf euch zieht; wenn ihr in eurer Kindheit 
noch nicht Die Teifefte Ahnung der Leidenfchaften hattet, welche 
euch) im Mannesalter beherrſchen; und dieſer doppelte Menfch, 
den ihr fo oft in euch anflagt, der Krieg eurer Begierden und 
eurer Bernunft, der Krieg eurer Neigungen unter fi und eu⸗ 
ver intellectuellen Fähigkeiten unter fh? Wenn, vom Schlage 
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oder einer Irritation auf einer Seite des Gehirns geruhrt 
euere Vermögen auf der einen Seite geftört find und auf ber 
andern ungeftört fortbeſtehen, wenn ihr für eine gewiſſe Reihe 
von Ideen verrüdt feid, und ihr für alle übrigen eure volle 
Spntelligenz habt; wie begreift ihr in allen diefen Fällen die 
Einheit des Ichs? Ich fürdte, ihre werbet von Beobachtungen 
zu Beobacdhtnngen gezwungen fein, auf diefe fo geliebte Einheit 
des Ichs zu verzichten oder zu gefteben, daß e& immerhin fehr 
bequem, aber auch fehr inconfequent fei, gegen die pofitioften 
Thatfachen einen Grund anzuführen, welcher eine lediglich mes 
taphyſiſche Bedeutung hat. Bei der Ausübung ber Berrichtuns 
gen irgend eined Sinnes findet eine Wahrnehmung flatt; Wahre 
nehmungen zu veranlaſſen, ift'eine alfen Nerven gemeinfchafts 
liche Versihtung. Allein it jede Wahrnehmung durchaus von 
derfelben Natur, und wenn Jemand fagt, ich habe eine Wahr- 
nehmung, fagt er damit, ich fehe, ich höre? Wenn er will, 
dag ihr ihn verfteht, muß er nicht die Art der Wahrnehmung 
näher bezeichnen ? War die Natur nicht gezwungen verſchie⸗ 
bene äußere, Werkzeuge und verfchiedene innere Apparate zu bils 
den, damit die verfchiedenen Arten son Wahrnehmungen fatt- 
finden Eönnten ? 

Ganz gerabe jo verhält ed ſich, wenn man bie verfchiebe- 
nen intellechuellen Vermögen und bie verfchiebenen moralifchen 
Eigenfchaften auf das Vermögen zu denken nnd zu empfinden 
surüdführen wid, 

Ich denke! ih fühle! Empfinde ich eine Begierde ober 
macht mich etwas "fhaudern? und werm ich auf dieſe Frage 
geantwortet habe, werbet ihr mich nicht noch um weitere 
Auskunft befragen ? Muß ich euch nicht meine Gedanfen, 
meine Gefühle näher befchreiben? Wer wagt es zu behaupten, 
daß ein einziger äußerlicher Gegenſtand im. Stande fei, alle 
Ideen und alle Gefühle hervorzurufen, und ift die Behauptung, 
ein einziges inneres Organ beftehe für alle Eindrüde der aͤuße⸗ 
ven und der inneren Welt, nicht jener vollkommen gleich? Es 
ift dieſem nicht fo, die Natur mußte, um ihrem gleichmäßigen 
Gange treu zu bleiben, ebenfoviele verſchiedene innere Apparate 
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bilden, als fie verſchiedene Aeußerungen von Gefühlen, Nei⸗ 
gungen und Talenten möglich machen wollte '). 
Einwendung. 

„Mit den fünf Fingern oder mit einer Hand, fagt Hr. 
Platner, führt man die mamichfaltigſten Mufltftüde aus; 
warum follte nicht ein Organ zur Ausübung aller intelleetuel- 
len Fäbigfeiten hinreichen.” 

Antwort. 

Um Muſik auszuführen, bedarf der Hr. Platner nicht 
blos der Hand und ber Finger, weldhe weder einfach noch ein⸗ 
zig find, fondern auch eines, aus verfchiedenen Theilen befteh- 
enten Werkzeuged und vor allem andern, eines Gehirns; und 
die Mufifer führen nur Mopdificationen der Muſik aus und 
feine andere wejentlich verfchiedene Berrichtungen. Der Wider: 
ſpruch des Hrn. Platner gegen die Mehrheit der Organe ift 
um fo auffallender, als diefer Philofoph in feiner Anthropolo- 
gie felbft mehrere Organe annimmt, ein höheres Organ der 
Eeele, und ein niedrigeres Drgan der Seele. 

Das Berfahren, welchem die Natur folgt, überall, wo fie 
verfihiedene Wirkungen hervorbringen will, bürgt ung alfo das 
für, dag in dem Gehirne für jede befondere Seelenfraft ein 
bejondered Organ beftehe. 


Zweiter phyfiologifher Beweis. 

Eine Gattung von Thieren befitt Vermögen und Eigen⸗ 
ſchaften, welche eine andere entbehrt, dieſes wäre unerklaͤrlich, 
wenn jede befondere Berrichtung des Gehirns nicht einer befon- 
dern Gehirn⸗ Abtheilung eigenthümlich wäre. 

Angenommen, ic) legte meinen Lefern die Frage vor: wie 
kömmt es, daß gewifle Thiergattungen den Gerudy oder einen 
andern Siun entbehren, während fie alle andere befigen ?_ fo 
würben fie dieſe Erſcheinung fehr begreiflich finden. 


1) Diele Antwort bezieht fih auf alle diefenigen, welche die Ver⸗ 
mögen der Seele und bes Geiſtes auf allgemeine Ideen zurädführen, 
man kann mit Locke fagen: je allgemeiner eine see if, de 
Ro nnfrumtbarer if fie. 
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Die Berrichtungen jedes Sinnes, würden fie fagen, wer⸗ 
den von einem befondern Apparate verfehen und gewiſſen Gat- 
tungen fann ber eine ober andere Apparat fehlen. Allein, wenn 
fie annaͤhmen, daß bie Berrichtungen aller Sinne durch daſſelbe 
Drgan verfehen würden, fo würden fie den Mangel eines oder 
mehrerer Sinne bei biefem ober jenem Thiere unerklaͤrlich 


Wenden wir biefe Bemerkungen auf De DBermögen an, 
deren Aeußerung von dem Gehirn abhängt. Es gibt feine 
Thiergattung, welche nicht gewifle Eigenjhaften und Bermögen 
bejöße, beren andere Gattungen entbehren. Der fehwerfällige 
Biber und das unruhige Eichhörnchen find beide bewunderungs⸗ 
würdige Baumeifter; ber verftändige und unermüdliche Beglei⸗ 
ter bed Jägers, der gelehrige Hund, bat durchaus fein Geſchid 
für Baumerfe, das Pferd, fo rüſtig im Kampfe, der Stier, fo 
mächtig neben der Färfe, fo furchtbar gegen feinen Nebenbuhs 
ler hat nicht den blutdürſtigen Inſtinkt des Wiefeld und bed 
Falten; der Sperling und die Turteltaube haben nicht die har 
monifihen Töne der Nachtigall, das Schaaf wohnt in Heerben, 
die Krähe, die Biene und die Ameife in einem Freiſtaate; ber 
Fuchs, der Adler, die Eifter ertragen höchftens einige Wochen 
mit ihren Jungen das häusfiche Leben. Die Schwalbe, ber 
Storch, der Fuchs u. ſ. mw. leben in ftrenger Dionogamie, ber 
Hund, welcher fo viel Anhänglichkeit beſitzt, der Hengft, der 
Hirſch befriedigen ihre Begierden mit dem erften beften Weib⸗ 
chen ihrer Gattung, das fie begegnen u. ſ. w. und fo zeigt 
uns bie Naturgefchichte von einem Ende zum andern: in jeder 
Thiergattung finden fi) anbere Neigungen, andere inbuftrielle 
Fertigkeiten, andere Bermögen. Müffen wir nicht daraus mit 
Nothwendigkeit ſchließen, daß die verſchiedenen Neigungen, bie 
verfchiedenen Vermögen diefer Thiere die Folgen verfchiedener 
Gehirntheile find! wenn das Gehirn das einzige und allgemeine 
Drgan aller diefer Inſtinkte, aller dieſer Neigungen, aller bie: 
fer Bermögen wäre, müßte nicht jedes Thier ohne Unterfchied 
fie alle befigen? man begriffe felbft ‚nicht mehr, warum ſich ber 
Menſch mit Hülfe feiner Organiſation durch feine höheren in- 
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tellectuellen Bermögen über bie Thiere erhebt und eime eigene 
Claſſe bilbet. Aber wenn man annimmt, daß jedes Grundver⸗ 
mögen, wie jeder befondere Sinn von einem befonderen Ge⸗ 
birntheile abhängig ift, begreift man nicht nur, daß ein Thier 
einen Gehirntheil entbehren. fönne, welchen ein anderes befist, 
fonbern au, daß überhaupt alle Thiere gewifle Gehirntheile 
entbehren können, welche der Menich allein befitzt. Bei ber 
Defpredung ber befonderen Organe werbe ich bis zur Evidenz 
beweiſen, daß es füch wirklich fo verhält. 

Unterdefien vergleihe man das Gehirn und den Schädel 
des Affen (Taf. XXXIV.) mit denjenigen des Menfchen 
(Taf. VIII), welcher Unterfchied in Betreff dev Gehirnmaſſe, 
der Höhe und der Wölbung ber Stirn! Man vergleiche das 
Gehirn und den Schäbel ber fleifchfrefienden Säugethiere und 
Bögel mit denjenigen der frugivoren Säugethiere und Vögel! 
Die fleifchfreffenden Thiere haben eine bedeutende und convere 
Gehirnmaſſe, die ſich in dem Schäbel durch eine Erhabenheit 
zeigt, welche bei den meiften Gattungen über dem äußeren Ge⸗ 
Börgang liegt. Die fruginoren entbehren gänzlich dieſer Wöl⸗ 
bung des Schäbeld und des entfprechenden Gehirntheils. Diefe 
Bemerkung kann genügen, um den Lejer auf den rechten Weg 
zn leiten, weiter unten werbe ich beweifen, Daß bie verjchiebe- 
nen Thiere, welche gewiffe Gehirntheile entbehren, auch die ent- 
Iprechenden Grund» Bermögen und Grund» Eigenfchaften ent⸗ 
behren. Hieraus muß man nothwendig fchließen, daß die Aeuſ⸗ 
ferung jedes Grundvermögene oder jeder Grund - Eigenschaft 
von irgend einem befondern @ehirntbeile abhängig if. 

Dritter phyfiologifher Beweis. 

Die Eigenfchaften und Bermögen, welche füh bei allen 
Individuen derfelden Gattung finden, zeigen fich bei biefen 
verſchiedenen Individuen in ſehr verfchledenen Graden. Diefes 
läßt fi nur erklären durch den verfchlebenen Grab yon Thä- 
tigfeit der verſchiedenen Organe biefer Eigenfchaften over biefer 
Bermögen.: 

jedermann weiß, daß die Hunde im Allgemeinen biefelben 
Eigenſchaften und biefelben Bermögen haben und dennoch fin- 
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dei man bie eine Eigenſchaft und das eine Bermögen insbe: 
fondere in einem fehr verfchiedenen Grabe nit nur bei den 
verſchiedenen Sorten von Hunben, fonbern felbft bei ben ver 
ſchiedenen Individuen derfelben Sorte. Die große Dogge, ber 
Mepgerhund, ber Spürhund, ber Pudel, die Beine Dogge, 
der Welfhund, der Windhund umnterfcheiden füh untereinander 
nicht nur buch ihre Geſtalt, fondern auch durch ihren befons 
deren Character, obgleich alle im Allgemeinen den allgemeinen 
Eharacter des Hundes haben. 

Die Individuen derfelben Sorte find wieder fehr von eins 
ander verſchieden. Es gibt feinen Pudel, keinen Hühnerhund, 
welcher genau diefelben Eigenfchaften und dieſelben Fehler eis 
nes anderen Pubeld ober eined andern Hühnerhundes hätte. 
In demfelben Wurfe einer Hündin findet man ein junges, 
welches gleich in den erfien Monaten einen außerorbentfichen 
Eifer für die Jagd verfündet, den es fpäter durch eine außer: 
ordentliche, dem Jäger bewiefene Gelehrigfeit beftärft ; während 
ein andered Junge unfähig ift, auf irgend eine Weife dreſſirt 
zu werben; das eine entfernt fi) von der zarteften Jugend an, 
auf bedeutende Streden, und findet ohne Mübe fein Lager 
wieder, während fi ein anderes in dem Haufe verirrt, in 
dem es geboren iſt. Sch habe einen Pudel gekannt, der ſich 
in alle Streitigfeiten der Hunde mifchte, und überall Gelegen- 
heit fuchte,, fih herum zu beißen, feine Züchtigung vermochte, 
ihn von biefer Gewohnheit zu befreien, er verlor fie nicht. Ich 
babe felbft einen Hund von der Heinften Sorte gehabt, welder, 
obgleich er von einer fehr fanften Dame auferzogen war, 
dennoch weder einen Vogel noch eine Rage um fich leiden 
fonnte; er erwürgte fie alle, und wegen dieſes Fehlers fchenfte 
man ihn mir. Ich glaubte, ihn durch die härteflen Strafen 
beſſern zu tönnen, allein vergeblich. Keines feiner jungen 
hatte dieſelbe Leidenschaft in bemerfenswertbem Grade, mehre⸗ 
re berfelben hatten felbft fo wenig Geſchmack an dem Lieblingd- 
Bergnügen ihres Vaters, dag ich ohne Furcht Meine Bögel 
und Mänfe mitten unter ihnen berumlaufen Yaffen konnte. Ei⸗ 
nige Hunde haben eine außerorbentliche Neigung zum Stehlen, 


Er 


Moſtelogiſche Veweiſe per Mepcheit der Gerlen - Drgamı. BEE 


andere ſcheinen für die Rärffie Neigung ihrer Gauung unem- 
pfindlich zu fein, und betrachten alle Weibchen mit ber größten 
Gleichgultigkeit. Ich babe ſchon an einem andern Orte bie 
von Eofte, dem Ueberſetzer Rode’, erzählte Geſchichte von 
Dem Hunde angeführt, welcher, um fich einen bequemern Platz 
am Feuer zu verichaffen, einen großen Lärm anftellte und fich, 
während bie anbern Hunde ber Thüre zuliefen, bequem nieber- 
ließ; diefe Li gelang ihm immer mit feinen weniger verſchla⸗ 
genen Kameraden. 

Wer weiß nicht, daß die Pferde, die Ochfen, die Efel, 
die Maulefel und felbft die Schaafe und Ziegen, was ihren 
Chararter betrifft, fehr verfchieden unter einander find. Ich er⸗ 
innere bier nur an die Kuh von Dupont von Nemours, 
welche allein aus ber ganzen Heerde Mittel gefunden hatte, 
mit ihren Hömern bie Gitter zu entfernen, welche ein Waizen⸗ 
oder Maisfeld einfriedigten. 

Jedermann ber mit Aufmerffamfeit die Sitten der Thiere 
beobachtet, wird biefelben Characterverfchiebenheiten bei den 
wildeſten Thieren wieberfinden. Ich befige den Schäbel eines 
Wolfe, weicher feiner Mutter mit den anderen Jungen geranbt 
und wie biefe erzogen wurbe. Alle andern behielten ihren 
wilden Character bei, ex allein wurbe vollfommen zahm, und 
folgte feinem Heren wie ein Hund, Man befrage die Hüter 
ber Löwen, ber Tiger, ber Hyänen u. f. w. und man wird 
fh überzeugen können, daß biefelbe Characterverſchiedenheit bei 
den verfchiedenen Individuen aller dieſer Thier- Gattungen 
ſtattũndet. 

Hundermal babe ich Vögel, welche aus dem Seite ge⸗ 
sommen wurben, aufgezogen und immer bielelbe Verſchieden⸗ 
heit in ihren Sitten beobachtet. Während ber eine fehr ver 
traut, und auf die Melodie, die man ihm vorpfff, anhaltend 
aufmerfjam war, blieb ein anderer beftändig wilb und zerfireut. 
Der eine war gern mit Voͤgeln aller Gatrungen, und gab mit 
Bergnügen ihren Jungen zu freffen, während ein anderer mit 
neidiſcher und eiferfüchtiger Wuth alles verfolgte, das fich zu 
lieben ſchien. Einige ließen ſich, wenn fie and ihren Käfichten 
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in dem Zimmer entwildht waren, mehremale wieder fangen; 
andere konnten gleih das erflemal weder durch Hunger noch 
durch Liſt beſtimmt werben, in ihr Gefängniß zurüdzufehren. 
Woher kömmt diefe Berfchiebenheit ver, der Gattung wefentlich 
gemeinfchaftlichen Vermögen und Eigenfchaften unter den In⸗ 
bividuen? Hier kann weber von Erziehung noch von anderen 
zufälligen Urſachen die Rede fein, wie ich fchon in dem Ab» 
ſchnitie von ben angebornen Anlagen bewieſen habe. 


Wer wird biefe Erfcheinungen mit Hülfe eines einzigen 
Organs jemals erklären können? Allein alle Schwierigkeiten 
verſchwinden, fobald man mit mir annimmt, daß jedes befon- 
dere Vermögen oder jede befondere Eigenfchaft ihr beſonderes 
Organ bat, dann begreift man, wie bei einem Individuum 
ein Organ eine vollftändigere Entwidelung erlangt haben Fann, 
als bei einem andern Individuum berfelben Gattung, und wie 
deshalb Die Aeußerungen der von biefem Organ abhängigen 
Eigenſchaft oder Bermögen mehr hervortreten fann. 


Im Verkaufe biefed Werke werde ich die gewölbte Stien 
des intelligenten Pudels mit der platten Stien bes ungelehrigen 
Windhunds, den großen Schädel des eifrigen Jagbhundes, mit 
dem engen und langen Kopfe der feigen Dogge, die gewölbte 
und große Stirn über den Augen der intelligenten Pferde mit 
der engen und zurüdmweichenden Stirn der ungelehrigen und 
böfen Pferde, das Gehirn und den Schädel des Männdene 
und des Weibchens dieſer Gattungen, in welchen fi die bei⸗ 
ben Gefchlechter durch die größere oder geringere Entwidelung 
gewiffer Eigenichaften oder Vermögen unterfcheiden, 3. B. das 
Gehirn und den Schädel des Stierd und der Kuh, des Heng⸗ 
ſtes und der Stute, bed Hundes und der Hündin vergleichen. 
Wie bei dieſen Thieren bie Neigung zur phyſiſchen Liebe bei- 
den Männchen mächtiger und dauerhafter als bei dem Weib- 
hen ift, jo ift auch der Gehirntheil, welcher dieſe Neigung be⸗ 
fiimmt, und die Schäbel- Erhöhung, welche dieſem Gehirntheile 
entfpricht, bei bem Männchen größer, als bei dem Weibchen. 
Dagegen bat bei dem Weibchen bie Liebe zu den Jungen eine 
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überwiegende Thätigfeit und fo iſt auch das Organ, welches 
diefer Eigenfchaft .entfpricht, entwickelter. 

Man ſuche, von Besbachtungen zu Beobachtungen der Na⸗ 
tur ihre Thatſachen abzulauſchen, ımd man wird fi bald 
überzeugen, daß bie Urfache dieſer Abfinfung der Eigenſchaften 
von einem Individuum zum andern in ber verhältnißmäßigen 
Abfiufung der Enwicklung der Organe fih findet, welche 
zwat im Wefentlichen allen gemeinfchaftlich, nichts deſtoweniger 
aber bei tem einen in ſanderem Maaße ald bei dan andern 
entwidelt find. | 

Alle diefe Berfihiedenheiten, welche bei ben verfchiebenen 
Thiergattungen unter den Individuen ſtattfinden, zeigen fich auf‘ 
eine noch viel fehlagendere Weife bei dem Dienfchen = Gefchlechte, 

"Haben nicht verfchiebene Naturforſcher erften Rangs vie 
Verſchiedenheit des National- Characters in der Verſchiedenheit 
bes Schäbelbaues geſucht ? dieſes hieß, fie in dem verfchievenen 
Enwickelungsgrade gewifler vereinzelter Gehirntheile fuchen. 
Diefer verſchiedene Entwidelungsgrad gründe fih auf das 
Clima oder irgend eine andere Urſache, immerhin ift es ge- 
wig, Daß der allgemeine Character einer Nation der am meis 
fien verbreiseten Gehalt des Gehirns und des Schäbels der 
Individuen, welche fie bilden, entfpricht. 

Woher fümmt die Verſchiedenheit des moralischen und in- 
tellectuellen Characters der Individuen einer und berfelben Fa⸗ 
milie? bie unpertilgbare Verſchiedenheit zwifchen den Schülern 
derſelben Claſſe, welche alle unter derſelben Lesung fieben ? 
Die Berfchievenheit der Neigungen, der Talente und ber Auf⸗ 
führung in berfelben Claſſe des niedern Volles, deren Erzieh⸗ 
ung injofern übereinftimmt , ald von allen Individnen, die fie 
bilden, feines irgend eine erhalten bat, und bei welchen bie 
Einförmigfeit der Befchäftigungen und ber einzige Zweck ihres 
ganzen Thuns, Brod zu gewinnen, gleichfalls Kinförmigfeit 
der moralifchen Eigenfchaften und intellectuellen Bermögen her⸗ 
bei führen folte? Warum unterſcheidet ſich bie Geftalt bes 
Gehirns und bes Schäbeld vom Menſchen vom großartigen 
und erhabenen Geifte fo fehr von der Geflalt des Gehirns 
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und des Schäbels ber Menfihen von. befchränftem und niebe- 
vem Geifte, von ber Geftalt des Gehirns und bed Schaͤdels 
der ſchwachen Geiſter und der Dummföpfe ? Warum untericheis 
bet ſich ber Kopf eines großen Mathematilers wefentlich durch 
feine Geftalt von demjenigen eined großen Feldherrn, eines 
großen Staatsmannes, eined großen Dichters? Keine dieſer Er⸗ 
fheinungen erklärt fi durch bie Hypotheſe, daß eine einzige 
und gleichförmige Gehirnmafle nicht blos alle verſchiedenen 
Neigungen , alle verjchiedenen Vermögen, fondern auch alle 
Scattirungen der verfchievenen Grade diefer Neigungen und 
Vermögen zur Folge hat. Allein wenn man zugibt, daß jeder 
Gehirntheil feine befondere DVerrichtung Bat, fo ift es eine 
notbwendige Folge, daß fowohl bei den Thieren ale dem Men⸗ 
fchen der moralifche und intellectuelle Character ver Individuen 
eben fo vieler Modififationen fähig fei, als bie Gehirnorgane, 
von welchen die Eigenfchaften und Vermögen abhängen, vers 
ſchiedener Verhaͤltniſſe unter fih fähig find, welche fih nad 
ihrem verichiedenen Entwidelungsgrabe beftimmen. 
Vierter phyfiologifher Beweis. 

Bei demfelben Individuum finden fih die verfchiebenen 
primitiven oder urfprünglichen Eigenfchaften in ſehr verfdiebe 
nem Grade. Auch diefes könnte nicht flatt finden, wenn nicht 
jede urfprüngliche Eigenfchaft von einem befondern Organe ab- 
Dinge. 

Auch hier flüge ih mich auf die Analogie der äußeren 
Sinne. Wenn auch die Anatomen nicht bewiefen hätten, daß 
jeder Sinn von dem andern unterfchieben und abgeichloften iſt, 
würde man diefen Schluß gezogen haben, fobalb man beobach⸗ 
tet hätte, daß bei demſelben Thiere oder demfelben Menſchen 
ein oder mehrere Sinne ſchwach fein fünnen, während bie an⸗ 
dern fehr ftark find. 

Wenn nun diefelbe Ericheinung dei den moralifchen und 
intellectuellen Vermögen ftatt findet, wird man nicht mit Recht 
daraus ſchließen, Daß bie innern Werkzeuge dieſer Eigenfchaften 
und Bermögen gleichfalls verfchieden und von einander unab⸗ 
hängig feien ? 
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Man wird fein Thier, z. B. feinen Hund, kein Pferd 
ſinden, welches alle Eigenſchaften und alle Bermögen feiner 


Gattung in gleichem Grade beſitzt. Einer meiner Hunde iſt 


außerordentlich mürriſch, er ſchmeichelt Niemanden, allein er 
hat nicht den geringſten Geſchmack an der Jagd, nicht die ge⸗ 
ringſte Neigung, irgend ein Thier zu tödten. Ein anderer, 
von dem ich ſchon weiter oben geſprochen habe, kennt fein grö⸗ 
ßeres Beranfigen, ald zu töbten, allein er lebt, wenn er nicht 
geradezu angegriffen wird, in Srieben mit allen auderen Hun⸗ 
den. Eine Hündin ohne Muth, ohne Inſtinkt für die Jagd, 
ohne Ortſinn, iſt gegen Jedermann überaus fchmeichleriich, und 
zeigt eine außerordentliche Liebe für ihre Jungen. Alle Kens 
ner von Pferden bemerken dieſelben Verſchiedenheiten bei die⸗ 
fen Thieren, und die Perfonen, welche Gelegenheit haben, bie 
Affen, die Bögel u. ſ. w. zu beobachten, werben bei jedem 
Individuum verfchiebene Abftufungen ber ihrer Gattung eigen- 
thümlichen Eigenichaften und Vermoögen finden. 

Da die Eigenfchaften und Vermögen des Menfchen fehr 
zahlreich find, iſt der verichievene Grad derſelben in den In⸗ 
dividnen auch merklicher. Einige Kinder find in vielen Bezieh⸗ 
ungen einfältig, deflen ungeachtet befigen fie vie) Gift, große 
Zähigfeit zum Zeichnen, zur Mufif n. |. w. Man erinnere fich 
an dag, was ich weiter oben über partiellen Blödſinn bemerft 
babe: ich wiederhole es, Diefelben Menſchen, welche gewiſſe 
Talente im höchſten Grade beſitzen, ſind bisweilen ſehr unbe⸗ 
deutend im Uebrigen. Ber kennt nicht Mathematiker, Muſifer, 
Mechaniker, Dichter, die ſich in dieſem Falle befinden ? Perſo⸗ 
nen, welche ein außerordentliche Gedächmiß, ſehr viel Anlage 
me Saiyre befiken, haben oft wenig Urtheil und Wohlwollen. 
Die unthigen Menichen find oft unvorſichtig; dieſe verſchiede⸗ 
nen Grade ter urfprünglichen Anlagen bemerft man nicht blos 
im Betreff der befonderen Vermögen oder Eigenfchaften, fon= 
bern fie finden ſich häufig bei ganzen und beveutenden Abthei- 
ungen des Gehirns, indem biefe im Allgemeinen eine günftige 
sder ungünftige Eutwidelung erhalten haben, während andere 
Hauptabſchnitte des Kopfes ſich im enigegengeegten alle bee 
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finden. Im erften Theile babe ich fünf Grunbabtheilungen feit- 
geftellt: die moralifchen Eigenfchaften und intellectuellen Faͤhig⸗ 
keiten, je nachdem fie dem Menfchen und einigen Thiergattun⸗ 
gen gemeinfchaftlich oder dem Menſchen ausſchließlich angehö⸗ 
ren, je nachdem fie Empfindungen oder Bermögen find, je nach⸗ 
dem fie einer höheren oder niederen Claſſe angehören, verſchie⸗ 
denen Gehirntheilen einer gewiffen Hauptorbnumg eigen find, 
fo daß man 3. B. ohne Furcht fich zu tänfchen, bie den Thie⸗ 
ren und ben Menfchen gemeinfchaftlichen Eigenfchaften und Ber- 
mögen in ben hinteren, unteren und mittleren feitlichen Theilen 
ded Gehirns fuchen kann, und biefenigen, welche ausfchließ- 
lich dem Menfchen angehören, in den vorderen oberen Gehirn⸗ 
theilen. 

Daraus folgt, dag, wenn die Organe des hinteren untern 
Kopftheils befonderd ftarf entwidelt find, und Diejenigen des 
porberen oberen Theild gebrüdt find, die thieriihen Neigungen 
vorherrfchend fein müflen. Ganz das Gegentheil findet ſtatt, 
wenn bie obern vorbern Gehirntheile einen hohen Grad von 
Entwidelung erlangt haben, während die untern, bintern nur 
ſchwach entmidelt find; wenn dieſe beiden Theile in hohem 
Grade entwidelt find, befinden fich bie ihnen entfprechenden An- 
lagen ungefähr im Gleichgewichte. 

Wenn dad ganze Gehirn eine einzige homogene Maſſe 
bildete, müßten denn nicht alle Individuen alle Eigenfchaften 
und alle Vermögen in bemfelben Grabe befigen? Wie wäre, 
wenn das Gehirn ein einziges Organ bildete, und wenn daher 
bie organiſche Urſache für jede dieſer Aeußerungen biefelbe wäre, 
bie Verſchiedenheit der angebornen Anlagen bei Menfchen 
und Thieren möglih? Allein wenn verjchiedene Abtbeilungen 
des Gehirns für verfchiedene Arten von Empfindungen und 
Ideen beftimmt find, wenn jeder verjchiebene Gehirntheil einem 
befondern Vermögen entſpricht, fo hängt alle von dem ver- 
fchiedenen Entwidelungsgrade ab, welchen gewiffe Abtheilungen 
bes Gehirnd oder gewiſſe befondere Theile deſſelben erlangt 
haben und von dem verihiedenen Grabe ber Thätigfeit, welde 
bieje Abtheilungen oder Theile befigen. 
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Einwendung. 

„Die Modifikationen eines und deſſelben Vermögens, ſagen 
die Hrn. Bérard und von Montegre find unendlich, fol 
man eben jo viele Drgane annehmen? und wenn man gewifle 
Schattirungen durch geringfügige Modifikationen beffelben Or⸗ 
gans erklärt, warum erklärt man nicht alle auf dieſe Weile ? 
Es gibt feinen Mittelweg, die Sache verhält fi gerade fo, 


ihr glaubt die verfchievenen Schattirungen der Geiſter durch die 


Verſchiedenheit der Organe erflären zu können, allein wo vwoird 
man aufhören, wenn jeder Menſch feiner Geift hat.“ *) 


Autwort. 


Man muß eben ſo viele Modifikationen deſſelben Organs 
amehmen als es verſchiedene Modifikationen in den Verrich⸗ 
tungen gibt, welche es erfüllt. Wie groß auch ˖ die Verſchieden⸗ 
heit in dem Geſange der Vögel verſchiedener Gattungen und 
in den Werken verſchiedener Tonſetzer ſei, alle dieſe Geſänge, 
alle dieſe Melodieen und alle die Harmonieen verdanken ihre 
Exiſtenz den Organen einer und derſelben Art. Allein, weil 
diefe verfchiedenen Melodieen und dieſe verfchievenen Harmo« 
nieen die Nefultate deſſelben verfchieden modifizirten Organes 
find, fann man nicht fchliegen, daß der Fortpflanzungstrieb, 
die Jungenliebe, der Inſtinkt zum Bauen, der Inftinkt, welcher 
die Thiere treibt, in Geſellſchaft zu leben, als bie einfachen 
Modiffationen der Berrichtungen eines und deſſelben Organes 
angefehen werben. 

Im Geiſte eben diefer Einwendung wollten die HH. Be: 
rard und von Montegre die verſchiedenen Snftinkte ver Thiere, 
durch ein allgemeines Geſetz der Empfindung erflären, 
und in bemfelben Satze verfidgern fie einige Linien weiter un: 
ten, es fei unmöglich die Inſtinkte zu erklären, weil fie auf 
einem allgemeinen Gefege der Empfindung beruhen. 

Ich glaube, das es im Allgemeinen bie Klugheit gebietet, 
hiemald Die Erklärung irgend einer Kraft der Natur zu verfu- 

4) Dictionssire des Sciences mädicales, art Eranioscopie. T. 
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chen, allein es ift gewiß, daß jeder Inſtinkt nur das Refultat 
ber TIhätigfeit eines Organs fein fann, d. h. daß von dem Au- 
genblid an, dba das Organ irgend einer Kraft in Thätigfeit 
tritt, das Thier, oder der Menfch zum Bewußtſein diefer Thä- 
tigfeit gelangt. Das Thier ober der Menſch fühlt dann einen 
Drang, ſich mit dem Weibchen zu gatten, eine Neigung, für die 
Jungen Sorge zu fragen, eine Wohnung zu bauen , zu fingen 


und zu wandern. Allein es folgt hieraus, daß es ebenfo viele 


Drgane, als weſentlich verfchievene Inſtinkte geben müſſe. 
Siehe oben den 2ten phyſiologiſchen Beweis, 

Die HH. Bérard und von Montegre führen bie zahl⸗ 
reichen Beziehungen an, welche zwifchen dem Magen und ben 
Nahrungsmitteln beftehen; allein dieſes DBeifpiel bezieht ſich nur 
auf eine Verrichtung, die Verdauung, welche immer biefelbe 
bleibt. Derartige Modififationen, finden bei allen Organen und 
deren Berrichtungen ftatt, diefelbe Muſik gefällt nicht allen Mu- 
fifern, dieſelbe Frau nicht allen Männern, derſelbe Geruch nidt 
aller Welt. Allein, fo lange diefe Phyfiologie aus dem Magen 
nicht zu gleicher Zeit dad Organ der Gallenausſcheidung, der 
Gireulation u, f. w. machen fönnen, werben fie auch nicht aus 
einem einzigen Organ des thierifchen Lebens das Werkzeug fei- 
ner verichiedenartigften Berrichtungen machen fünnen?). 


Fünfter phyfiologifdher Beweis. 

Die weſentlich verfchiedenen Verrichtungen bes Gehirns 
zeigen fidh weber bei den Thieren, noch dem Menfchen zu glei- 
der Zeit, Die einen zeigen fi) unmandelbar, während bie an- 
dern nach dem Alter des Individuums oder der Jahreszeit fich zei⸗ 
gen oder aufhören. Diefe Erfheinungen könnten nicht ftatt fin 
ben, wenn alle Berrichtungen von einem einzigen und homoge⸗ 
nen Organe abhingen. 

Auch hier beobachtet Die Natur ein gleichmäßiges Verfah⸗ 
ren bei allen organifirten Weſen. Bei den Pflanzen entwideln 
fi) in demfelben Maße als fie eine verfchiedene Beftimmung 


1) Diefe Einwendung iſt in der revue medicale t. VII. März 
1822. ©. 382, wieber vorgebracht worden: Gleiche Antwort. 
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sa erfüllen haben, verfchiedene Theile nach und nad) zu ver- 
ſchiedenen Epochen. Diefe Epochen Tiegen oft mehrere Jahre 
auseinander. 

Biele Infecten und Amphibien gehen durch verfchiedene Ver: 
wandlungen, bevor fie ihre Vollfommenheit erreichen, und bes 
vor die Organe, deren fie in dem Zuftande der Bellfommenheit 
bebürfen, ihre ganze Entwidelung erlangen. 

Selbft bei den vollfommenften Thieren findet die Entwide- 
lung der Werkzeuge der Nahrung, der Ausfcheitungen, der Abs 
fonterungen, der Circulation u. |. w. nad ben Gattungen zu 
verſchiedenen Epochen ftatt. Einige ihrer Theile unterliegen fo- 
fort nach der Geburt Beränberungen, in deren Folge fie auf- 
hören ihre urfprünglichen Berrichtungen zu üben. 

Ganz gerade fo verhält es ſich mit den verfchiedenen Ner⸗ 
venjoftemen, zuerit find diejenigen des vegetativen Lebens am 
vollitändigften entwidelt und thätig, dann folgt das Rüdenmarf, 
deſſen verſchiedene Nervenpanre hinwieberum fich zu ganz ver- 
ſchiedenen und von einander ziemlich entfernten Epochen fich ent- 
wideln und in Thätigfeit treten, 

Die Sinnen-Nerven folgen gleichfalls demfelben Gefege, 
gewöhnlich tft es ter Geſchmacks-Nerv und der Geruchs- Nerv 
welche fich zuerft entwideln; der Gehörd -Nerv und Seh - Nerv 
entwigfeln fich erft fpäter, fowohl bei den Thieren, welche taub 
und blind geboren werben, als bei den Kindern '). 

Bei den meiften Thieren find die Inſtinkte, deren Sig, 
wie ich fpäter nachweifen werde, in dem Gehirne it, dem Ein- 
fluffe der Jahreszeiten unterworfen, der Inftinet des Gefangs, 
der Paarung, die Fähigfeit Wohnungen zu bauen, Borräthe 
zu fgmmeln, find theils in Thätigfeit und theils in der entichie- 
denften Unthätigkeit. Einige Thiere, welche ihrem vaterländi- 
ſchen Clima entriffen, in Gefangenſchaft gehalten, ober einer 
von ihrer natürlichen Nahrung verfchiedenen Lebensweife un- 


4) Die graue Subflanz, in welder die Nervenfafern entſtehen, 
(weshalb ich fie die Nervenmutter nenne) {ft in der Eporhe des 
Vegetativen Lebens viel reichlicher vorhanden, als zu derjenigen, ba 
die Rervenfyfieme bereits alle ihre Berrichtungen üben. 
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tergogen werben, äußern entweder gewilfe Neigungen dar nicht 
vder auf eine auffallendere Weife, swährend bie übrigen Nei⸗ 
gungen berfelben Individuen ſich nicht verändern. 

Und was beobadhten wir beim Menſchen in Betreff der 
allmähligen Entwidelung der verfchiedenen Gehimtheile und 
ber Aeußerung der Fähigkeiten, welche gleichfalld allmählig umd 
in derfelben Stufenleiter ſtatt findet? 

Bei dem neugebornen Kind findet fich die graue Rinden- 
ſubſtanz in viel größerer Menge, als die weiße Markſubſtanz 
und das ganze Gehirn fieht aus, wie ſchmutzigweißes röthliches 
Mark. Die Nervenfäferchen werben zuerft in bem hintern und 
mittlern und fpäter in Dem vordern Rappen ſichtbar; erſt nad 
einigen Monaten, wenn das Kind die Eindrüde der Außenwell 
empfangen, behalten und fie ins Werk fegen foll, entwideln ſich 
die oberen und vorderen gegen die Stirn zu befegenen Gehirn⸗ 
theile. In der Kindheit und der erften Jugendzeit ift das feine 
Gehirn im Vergleich zu den Hemisphären viel Feiner ald im 
Mamesalter, in welchem es fähig ift, die Verrichtungen, wo⸗ 
zu die Natur es beftimmt, vollftändig zu erfüllen. Bon dem 
Zeitraume an, den ich eben bezeichnet, bis ungefähr zum Alter 
von vierzig Jahren gelangen alle Gehirntheile zu demjenigen 
Grade der Entwigtelung , deſſen fie bei jevem Individnum faͤ⸗ 
hig find. Nachdem das Gehirn 10 oder 20 Jahre in gleichem 
Zuftande verblieben, fängt es an abzunehmen und die Fülle 
feiner Säfte in gleichem Verhaͤltniß zu feiner Thätigfeit gu ver 
Tieren. Allein nicht alle ‘Theile des Gehirns nehmen in glei 
hen Berhäftniffen ab. Die vorderen unteren Theile nehmen 
früher ab, als die andern, daher ſchwaͤchen ſich die von biefen 
abhängigen Bermögen, unter andern das Worigedächtniß zuerſt. 
Nah und nad ändern fich alle Gehirntheile mehr oder weniger, 
Der Menſch verliert die Fähigkeit, sine große Anzahl yon Ideen 
in Verbindung zu bringen, die Verhältniffe der Gegenftände 
und die Verbindung zwiſchen Urfache und Wirfung zu erfaffen; 
bie neuen Eindrüde gleiten gewiffermaßen über das erſchöpfte 
Gehirn hinweg, und der Greis, der fih an die Eveigniffe des 
geſtrigen Tages nicht mehr erinnert, gefällt fich in ben weil 
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ſchweißgen und immer wiederholten Erzählungen der Abentheuer 
ſeiner Jugend. Sein Zuſtand verſchlimmert ſich, bis ihm am 
Ende nur unthätige Gehirnfaſern, Unempfindlichkeit und Schwach⸗ 
ſinn verbleiben ?). 

Diefe ungleichzeitige Entwidelung der verſchiedenen Gehirn⸗ 
theile zeigt ſich beſonders bei denjenigen Individuen, welche 
eine Ausnahme von der gewöhnlichen Regel machen, indem fich 
bei ihnen gewiſſe Bermögen viel früher oder viel fpäter als 
gewöhnlich entwideln, während alle andere ber gewöhnlichen 
Ordnung folgen. Sch werde bei Befprechung der Grundfräfte 
und ihrer Drgane mehrere Beiſpiele diefer Art mittheilen. In 
dem Abjchnitt von den angebornen Anlagen babe ich ſchon eis 
nige mügetheilt.?) Am auffallendften iſt eg, ich wieberhole eg, 
daß die Wunderfinder gewöhnlich in jeder Beziehung, die ihr 
eminentes Talent nicht berührt, wie andere Kinder find. 

Könnte man, wenn dad Gehirn ein einziged Drgan wäre, 
alle die eben erwähnten Ericheinungen auf befriedigende Weiſe 





1) „Ein ſehr mertwürbiger Gegenftand,, welchen kein Anatom ge⸗ 
Wörig beachtet hat, (ſagt Hr. Richerand elömens de Physiologie 
7. edition T. II. pag. 127.) ift, daß das Gehirn bes Embryo und des 
neugebornen Kindes faſt gänzlih aus einer grauen markigen Subſtanz 
zu beftehen ſcheint, in der Art, daß die weiße Subſtanz, fchwer darin 
zu erkennen if, follte man nicht denken, daß die weiße Gubflanz des 
Gehirns fi erſt nach der Geburt bilde durch die Entwidelung ber 
marligen Saferbündel im Schoße dieſer Maſſen grauer Subftanz, welche 
man als den gemeinfchaftlihen Grund anfehen muß, aus welchen die 
Nerven, wie aus ihrer Sebärmutier um uns bes Ausbrudes des Dr. 
Gall zu bedienen, ihren Urfprung ziepen? Die faſt gänzliche Untpä- 
tigleit, der gewifiermaßen paſſive Zufand des Gehirns bei dem Em⸗ 
bryo machten bei ihm das Borhandenfein des Markapparats nicht noth⸗ 
wendig, weldhem die wichtigften Operationen ber Intelligenz anvertraut 
zu fein ſcheinen. Bei dem Embryo finden fir) nur bie Anfangsgründe 
Davon.” 

Ich bitte den Lefer mit diefer Stelle zu vergleihen, was ich über 
biefen Gegenfland in dem erflen Bande meines großen Werkes gefagt 
habe, welcher fchon im Jahre 1809 gebrudt wurde, er wird dann ur- 
heilen konnen, ob diefe Bemerkung dem Hr. Richerand gehöre. 

2) Siehe eine große Anzahl ſolcher Beifpiele in bem Werte les 
enfans stadieux. 
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erflären? Sie find dagegen wohl begreiflih,, wenn man bie 
Mehrheit der Organe annimmt. Unter diefer letten Boraus- 
fegung begreift man vollfommen, warum bie verfchiebenen Ge⸗ 
birntheile an eine gewiffe Ordnung fowohl in ihrer Entwides 
lung als in ihrer Herabftimmung gebunden find, man begreift, 
dag bisweilen ein Organ ſich dem allgemeinen Geſetze entzieh- 
en, und in feiner Entwidelung den andern voraneilen, oder 
Dinter ihnen zurüdbleiben kann. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, mehrere fowohl früh als fpät 
entwidelte junge Leute zu beobachten. Bei zwei Sinaben, bem 
einen von 3, dem andern von 5 Jahren, weldhe beide voll 
fommen fähig waren, die Geſchlechtsverrichtungen auszuũben, 
fand ich das Fleine Gehirn, das Organ Gefrhlechtstriebs voll 
ftändig entwidelg, während der übrige Theil des Gehirnd nur 
die in biefem Alter gewöhnliche Entwidelung erreicht hatte. 
Bei dem jungen Amerifaner Colborn, welcher ſich durch fein 
frühzeitiges Rechnentalent befannt machte, und bei zwei Knaben, 
welche eine ähnliche Anomalie darboten, fand ich gleichfalls 
das Organ des vorherrfchenden Vermögens in merkwürdiger 
Meife entwidelt. Hr. Spurzheim hat diefelbe Bemerkung 
an einem jungen Mädchen befräftigt, das er zu London ſah: 
fie findet Anwendung auf alle frühzeitig entwidelten Kinder. 
Wir beobachten das Gegentheil an Gubjerten, welde in Be 
tracht eined Vermoͤgens zurüd geblieben find. Bei meinen 
Borlefungen ftelle ich meinen Zuhörern zur Beftätigung biefer 
Bemerkung gewöhnlich entweder lebende Subjerte oder Gyps⸗ 
abbrüde vor. 
Einwendung- 

Hr. Rudolphi glaubt, dag man bie umgleichzeitige Ent- 
wickclung der Eigenfchaften und Vermögen auf andere Weife 
als durch die in entfpredhenden Epochen ftattfindende Enwicke⸗ 
lung der Organe erklären fünne. 

„Das Kind, fagt er, fängt damit an, Eindrüde zu em⸗ 
pfangen; erft nachdem es viel gefehen oder viel gelefen hat, 
fann e8 anfangen zu vergleihen, und zu urtheilen. Das Ur- 
theil wird alſo fpäter fein als die Eindrüde, denn es ſetzt er- 


TI 
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worbene Kenntniſſe voraus. Es verhält fih fo, fagt er, mit 
allen Bermögen bed Geifted , fie können fich erft entwideln, 
wenn bie nothwendigen Bedingungen ihrer Eriftenz erfüllt find.“ 


Antwort. 

Um Bergleihimgen anzuftellen und zu urtbeilen, muß man 
allerdings mehrere Gefühle gehabt, mehrere Ideen erlangt har 
ben. Allein weber bie Erfahrung, noch irgend eine Mehrzahl 
von Gefühlen und Ideen bilden die Urfadhe, daß ber Menfch 
diefe Gefühle und diefe Ideen vergleichen und fie beurtheilen 
finne. Nach der Anficht des Hrn. Rudolphi müßte fi je 
des intelleetmelle Vermögen um fo vollftänbiger äußern, je 
veichlicher die von außen gefommenen Materialien wären. Der 
Soldat, welcher den meiften Schlachten beigewohnt, wäre ber 
bee General, der Literat, welcher mit der größten Sorgfalt 
bie Rhetorik und die Dichtfunft ſtudirt und mit dem größten 
Feiß die Redner und die Dichter gelefen hätte, wäre ber größte 
Redner und ber größte Dichter; das Volk würde mit Recht 
ben Heilfünftler für. ven.beften Arzt halten, welcher fein ganzes 
Leben in ben Spitälern zugebradht hätte. Das Mittel wäre 
gefunden, nah Willführ die größten Männer aller Art zu 
biſden. 

Allein die Erfahrung widerſpricht dieſer Vorausſetzung. 
Man biete einem Kinde tauſende von Thatſachen, es wird fie 
vielleicht mit Leichtigkeit auffaflen, fie behalten ohne eine zu 
vergefien, aber wird es fie darum mit ber Reife des Mannes 
beuriheilen? Wo find die großen Redner, bie erhabenen Dich: 
ter, welche durch das Studium der Grundfäge der Kunft ge- 
bildet wurden? Warum nehmen im Alter die intellectuellen Faͤhig⸗ 
feiten ab, obgleich die Erfahrung und der Reichtum an Ge⸗ 
genftänden ber Vergleihung immer zunehmen? 

Die äußeren Gegenftände find für befeelte Wefen mur in- 
fofern vorhanden, als fie durch äußere und innere Werkzeuge 
befähigt find, Eindrüde von außen zu empfangen und auf biefe 
Cinbrüde zurüd zu wirfen. Der Affe mag Jahrhunderte hin- 
durch in der Mitte ver Menſchen eben, er wird immer Affe 
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bleiben. Bietet einem Blöpfinnigen Thatfachen, unterrichtet Ye 
in den Regeln ber Künfte und ver Wiffenfchaften und umgebt 
ihn mit den beften Muſtern, vergeblihe Drühe! wie Reize der 
Benus felbft regen die Sinne eined unmündigen Knaben nicht 
an. Allein wenn die Sinne im Augenblid der Geburt vollfom- 
men find, bebürfen fie zur Aeußerung ihrer Berrichtungen wes 
der der Erfahrung noch der Uebung. Die Spinne bilbet ihr 
Gewebe, fobald fie aus dem Ei fchlüpft; faum hat ber Schmet- 
terling feine Flügel entfaltet, fo fchlärft er ben Neckar der 
Bläthen und fühlt das Bedurfniß fi zu Paaren, wie ber 
junge Träftige Mann, fobalb feine Organe ihre vollftänbige 
Entwidelung erlangt haben, brennend die Begierde fühlt, eine 
Gefährtin zu finden. Nicht die zufällige Wirkung der äußeren 
Gegenftände ift alfo die erſte Urſache der Thätigkeit eined Or⸗ 
gans; diefe Urſache ift vielmehr die Thätigfeit des Organes 
ſelbſt. Da mın nad den ewigen Geſetzen die verſchiedenen Or- 
gane nicht alle zu gleicher Zeit ihre endliche Entwickelung er 
langen, muß bie Aeußerung ihrer Verrichtungen zu verſchiede⸗ 
ner Zeit anfangen, abnehmen und aufhören, woraus man 
nothwenbig auf die Mehrheit der Organe frhließen muß. 


Sehster phyſiologiſcher Beweis. 


Eine fortgeſetzte geiſtige Anſtrengung ermäbet nicht in glei⸗ 
her Weiſe alle intellectuellen Vermögen, die haupffaͤchlichſte 
Ermüdung iſt immer nur theilweiſe, fo dag man ausruhen kam, 
auch wenn man fortfährt ſich zu befchäftigen, wenn man wur 
den Gegenftand verändert. Das wäre unmöglich, wenn bei 
irgend einer geiftigen Anſtrengung das ganze Gehirn in gleicher 
Weife thätig wäre. Wenn man unbeweglich auf feinen Beinen 
geftanden und fich dadurch ermübet hat, fo erholt man fh, in⸗ 
dem man geht. Welche Stellung des Körpers und auch ermu⸗ 
det habe, jeder Wechſel der Stellung erleichtert und. Nachdem 
man bie Vergnügen der Tafel bis zur Sättigung genoffen, hört 
man mit Vergnügen ein Eonzert an. Wenn ed für bie ver 
fehiedenen Verrichtungen der Sinne nur ein Werkzeug gäbe, 
würden Ermübung und Sättigung allgemein fein, und eine 
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Berrichtung konnte unmöglich in Thaäligkeit fein, während die 
andern in Inthätigfeit wären. 

Ganz biefelben Erfcheinungen beobachten wir in Betreff 
ber Aenferungen der Seelen=Bermögen. Wenn wir und er- 
fhöpft haben, indem wir unfere Aufmerffamfeit zu Tange auf 
denſelben Gegenftand gerichtet, erholen wir und, wenn wir fie 
auf eine nicht minder dauernde Weife auf einen andern Ge⸗ 
genftand verfchiedener Natur lenken. jeder Gelehrte weiß, daß 
man die geiftigen Arbeiten viel länger fortfegen fann, wenn 
man deren Gegenitand von Zeit zu Zeit verändert, als wenn 
man fih immer mit demfelben Gegenſtand befhäftigt. Hieraus 
ſchließe ich mit Bonnet: „daß wenn die Ermudung aufhört, 
wenn die Seele ihren Gegenftand wechfelt, dies ihren Grund 
darin hat, daß fie durch andere Faſern, (andere Organe) in 
Thätigfeit tritt.“ 

Einwendung. 

Adermann behauptet, wir brauchten nyr von einer Be- 
ſchäftigung, welche eine gewiſſe geiftige Anftrengung vorausfegt 
zu einer andern überzugehen, welche geringere Anftrengung vor- 
ausfegt, um das Gefühl der Ruhe zu haben, 


\ Autwort. 

Ich ſpiele die Karienſpiele mit großer Leichtigkeit; allein 
da ich diefe Unterhaltung nicht liebe, ermüdet fie mich ſehr bald, 
and war in dem Maaße, daß fie mir Kopfichmerzen verar- 
jacht. Wem ich in dieſem Zuſtande den Spieltifch perlaffe, 
und eine ernſtliche geiftige Arbeit beginne, jo babe ich much nach 
einigen Minnten von meiner Ermüdung erholt. Wer weiß nicht, 
wie ermübend bie Aermlichleiten find, welchen uns gewiſſe Eir- 
tel unterziehen, und wie glücklich man ſich fühlt, wenn man fie 
verläßt, ſich mit minder bebeutungslofen Gegenfänven befchäf- 
tigen zu Fönnen? Jedermann weiß auch, bag wir und erholen, 
wenn wir Muſik hören, die zu unferem Gefühle fpricht, wenn 
wie auf Leivenfchaft fyielen, oder ein erſchutterndes Trauerfpiel 
anfeben, nachdem wir uns durch unfere gewöhnlichen Beichäf- 
tigungen ernübet haben; in biefem Balle kann Das Gefühl der 
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Ruhe, das und zu Theil wird, indem wir unfere Befhäftl- 
gung verändern, einem geringern Grab geiftiger Anftrengung 
nicht zugefchrieben werben. 
Einwendung. 
Wenn dieſe Thätigfeit und diefe Ruhe abwechslungsweife 
eintreten, fagt Windelmann, könnten wir ung niemals durch⸗ 
aus ermüden, wir müßten ohne Unterbrechung arbeiten Fönnen. 


Antwort. 

Dei dem Thiere find jebenfowenig als bei dem Menſchen 
immer alle Werkzeuge der freiwilligen Bewegung oder alle Sinne 
zugleich thätig; demnad müßten nah Winkelmann's Meis 
nung weder Thier noch Menſch jemals das Bedürfniß fühlen, 
fih dem Schlafe hinzugeben, welcher die Ermüdung aller biefer 
Werkzeuge tilgt. Wie fh Windelmann in Betreff der 
Werkzeuge der Sinne und ber freiwilligen Bewegungen gänz- 
lich irrt, fo ift auch fein Schluß durchaus irrig, infofern er 
fih auf bie verfchiedenen Werkzeuge der intelfectuellen Vermö⸗ 
gen bezieht. 

Eiuwendung. 

Die HH. Rudolphi, Winkelmann und Dumas 
glaubten, daß die angebliche Thätigfeit und die angebliche Ruhe, 
worin fih abwechslungsweiſe die verfchiedenen Gehirntheile be 
finden, durch die verfchiedene Art erklärt werben könne, in wel- 
her das Gehirn durch jede Idee und jedes Gefühl angeregt 
wird. Daffelbe, fagen fie, findet in Betreff der anderen Organe 
bes Körpers ſtatt; Diefelbe Stellung ermübet ung bald, dieſelbe 
Bewegung erfhöpft ung in Furzer Zeit, bie geringfte Veraͤnde⸗ 
rung erleichtert und, und endlich erholen wir ung durch eine 
vollftändige Ruhe; wenn man ſich durch Reiten ermübet hat, ruht 
man beim Gehen aus. 

Antwort. 

Alle dieſe Beifpiele befräftigen meine Anſicht. So oft wir 
unjere Stellung verändern, fo oft wir eine verfchiedene Bewe⸗ 
gung vornehmen, Taffen wir andere Muskeln in Thätigfeit tre- 
ten. Diefe Phyfiologen glauben gewiß nicht, daß diefelben Mus⸗ 
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bein in Thätigfeit find, wenn wir reiten und wenn wir gehen. 
Alles dieſes ſpricht alfo nicht für die Behauptung, daß immer 
derfelbe Theil, daffelbe Organ angeregt fei, und bag es nur 
auf eine verfchiedene Weife gefchehe. 

Bei Gelegenheit der pathologifhen Beweife werde ich die- 
fen Testen phyfiologifchen Beweis näher entwideln. 





XXVMV. 
Beſchreibung einzelner phrenologiſcher 
Organe, 
Bon 
Guſtav von Struve. 





13. Das Wohlwollen. 


Das Organ dieſes Gefühls liegt an ber, Tafel III, V.u. VI. 
des Gal l'ſchen Atlas mit XIII. bezeichneten Stelle. Aeußerlich 
zeigt es fih an der oberen Seite des Stirnbeins, unmittelbar 
vor der Fontanelfe, und bildet, in der Mitte des Hauptes, 
einen Theil der Wölbung der Scheitelgegend. Es ift leicht zu er⸗ 
fennen, und giebt, wenn es groß ift (Fig. 1. u.3.), diefer Gegend 


Sig. 1. Big. 2. 
Wohlwollen groß. Wohlwollen Hein. 
a2 
Robert Burns. Der Mörder Griffiths. 


eine in runder Form ſich erhebende Schwellung. Wenn es Hein 
iſt, fo ift der über der Stien ſich erhebende Theil des mittleren 
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heiten, Eigenthümlichkeiten und Bebürfniffe feiner Freunde und 
Genoffen nehmen, wird mild in feinem Urtheil fein und feinen 
Einfluß benügen, den Wunſchen Anderer Erfüllung zu bereiten. 
Der übeln Laune, dem Stoße und der Eitelfeit ſetzt das Wohl⸗ 
wollen Schranfen, dem Ernfte giebt ed eine Beimiſchung von 
Heiterfeit, der Strenge eine glattere Form, der Höflichkeit ih⸗ 
ren eigenlichen Gehalt. Die Schwerfälligfeit erhält durch das 
Wohlwollen einen Ausdruck, der fie vergeffen macht. In Berbin- 
dung mit dem Leichtfinn begründet es die Hoffnung auf Bei: 
ferung. Ueberall erwedt es Vertrauen, Zuneigung und Gegen- 
liebe, wo es felbft nicht in tiefem Schlummer Tiegt. Es iſt 
eine reiche Duelle der Glückſeligkeit, es verleiht allen Eindrüs 
den von außen einen freundlichen, Tieblichen Character, ftimmt 
die Seefe zur Dankbarkeit für die Freuden und zur Geduld in 
den Leiden, die ung unfere Mitmenſchen bereitet haben, zur 
Großmuth und Berföhnlichfeit gegen Feinde, ed nimmt aud 
Fremde in den Kreis ver Liebe auf und verhütet Falte Abfper- 
rung nad) außen bin. Es ift die Grundlage der Nächftentiche, 
wie fie Paulus I. Cor. 13. fo ergreifend ſchildert '). Die 
Liebe vereint, während die Gleichgültigfeit entfernt, und ber 
Haß ſcheidet. 

Mangel an Wohlwollen bringt zwar nicht Graufamfeit 
oder irgend ein felbitthätig fchlechted Gefühl hervor, allein er 
läßt alle eben bejchriebenen Erfcheinungen nicht zu Tage kom⸗ 
men. Ein durch Berftand und Gewiffenhaftigfeit nicht gezügel- 
tes Wohlwollen führt Dagegen zur Verſchwendung, unbejonne- 
ner Nachgiebigfeit, Selbftaufopferung und fo zum Ruine feiner 
felbft, oft ohne dem Nächften gedient zu haben, 

Es ift eingewendet worden, daß bie Natur nicht zu gleis 
her Zeit ein Vermögen des Wohlwollend und ein anderes ber 
Zerftörung in daſſelbe Gemüth gepflanzt haben fünne. Allen 


1) Die Liebe iR Iangmüthig und freundlich, die Liebe eifert nicht, 
pie Liebe treibet niht Muthwillen, fie blähet ſich nicht; fie ſtellet ſich 
nicht ungeberbig, fie ſuchet nicht das Ihre, fie läßt fich nicht erbittern, 
fie trachtet nicht nach Schaden. Sie berträgt alles, fie duldet alles. 
Die Liebe Höret nimmer auf. 
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hat fie nicht in dieſelbe Welt Regen und Sonnenfchein, lachende 
Fluren umd fehredende Einöden geſetzt? Das Schwerdt ber 
Gerechtigkeit, das Werkzeug der Zerftörung, fol zu Zwecken 
des Wohlwollend dienen. Die Kriegsheere führen neben ben 
Kanonen, welche zerftören, auch Salben welche Heilen mit fi. 
Auf dem Gegenfage zwilchen Erſchaffung und Zerftörung bes 
ruht die Welt, durch den Gegenfag zwifchen Centripetal⸗ und 
Gentrifugal- Kraft werden die Sterne bes Himmels in ihren 
Bahnen gehalten '). 
14. Die Ehrerbietung. (Fig. 6. u. 7.) 


Den Mittelpunkt der Scheitelgegend des Hauptes nimmt 
dad Organ ber Ehrerbierung ein. Es wird gebildet durch bie 
Tafel IN, I, V. u. VI. des Gall'ſchen Atlas mit XIV, 
bezeichneten Gehirnwindungen, und Tiegt unter der großen Fon⸗ 
tanelfe, umgeben von den Drganen des Wohhvollens, der 
Hoffnung und der Seftigfeit. . Ueber feine Entdeckung giebt und 


Big. 6 
Rehlwollen und BeRigfeit groß, Big. 7. 
Shrerbietung mangelpaft. Eprerbietung groß. 
Dr. Hette. Ein Maͤdchen. 


Gall folgenden Beriht: Seines Vaters Familie beftand aus 
zehn Kindern, bie beim Genuſſe derjelben Erziehung doch ſehr 
verſchiedene Talente und Neigungen hatten. Einer feiner Brü- 





1) Galis sollfändige Geifestunde ©. 389. Eombe’s Spfiem 
6.234. Spurzheim on Phrenology p. 187 — 1%. Gall sur 
les fonctions du cerveau. Vol. V. p. 25% — 327. 
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ber zeichnete ſich ſchon von Kindheit an durch einen ſtarken 
Hang zur Religion aus. Seine Spielfachen waren Kirchen⸗ 
geräthe, das er ſelbſt aus Holz ſchnitzte, Meßgewander und 
Chorhemden aus Papier. Er betete und fagte ben ganzen 
Zag über die Meſſe, und, konnte er nicht die Kirchen befuchen, 
jo befchäftigte er fi damit, zu Haufe ein Crucifix von Holz 
zu ſchnitzen und zu vergolden. Sein Bater hatte ihn zum Hans 
bei beftimmt, er hatte aber dagegen eine Abneigung, weil, 
wie er fagte, biefer Stand oft nöthig mache, zu Jügen. Im 
brei und zwanzigſten Jahre hielt er ed nicht länger aus, und, 
da er feine Hoffnung batte, feine Studien maden zu Dürfen, 
fo entfloh er aus dem Haufe und wurde Eremit. Nun er 
Iaubte ihm, auf Dr. Gall's Bitten fein Bater zu fludiren. 
Fünf Jahre nachher empfieng er die Weihe, und bis an fein 
Ende Tebte er unter Uebungen und Büffungen. Auch in den 
Schulen bemerfte Gall, daß, unabhängig von anderen Gaben, 
mande Schüler feine Empfänglichfeit für religiöfen Unterricht 
haben, während andere fehr begierig darnach find, und daß 
biefenigen, welche fi dem geiftlihen Stande widmen, entive- 
ber junge, gerne fiudirende, fromme, ehrbare und gewiffenhafte 
Leute find, die einen innern Beruf zu diefem Stande haben, 
oder ſchlechte, träge und talentlofe Menfchen, welche nur bie 
Abſicht hegen, fi auf Koften Anderer zu ernähren. Dei ben 
eriten entftand die Neigung, ohne dag man wußte, wie, und 
die meiften beftimmten ſich gegen die Abficht ihrer Eltern zum 
geiftlichen Stande.” 

Diefe Thatfachen führten Dr. Gall zu der Leberzeugung, 
bag es eine angeborene Neigung zur Religion gebe. Später 
befuchte er dann die Kirchen aller Sekten und faßte beſonders 
ſolche Individuen in’d Auge, bie mit der größten Wärme bes 
teten, oder aber gänzlich in ıhre religidfen Betrachtungen ver 
funfen waren, und eö ergab fi) daraus die Beftimmung bed 
erwähnten Gehirntheild ald Organ ber Ehrerbietung. 
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Das Organ ift groß bei den Negern . 8.), den ⸗ 

dus (gig. 9.) und den nordamerilaniſchen Gele y, Sn 2 

j rend Ihre Organe des Schluß-Bermögens Hein find, und alle 

drrei Nationen find zum Aberglauben bingeneigt. Es iR im 
Big. O. m. Big. 9% Eprerbietung groß. 


Aeger⸗Schädel. Hindu⸗Squadel. 

allgemeinen ſtaͤrker entwidelt bei Frauen, als bei Männern, 

und es iſt nicht zu verkennen, daß fie das entſprechende Gefühl 

im allgemeinen flärfer befigen, als bie Männer. Dr. Gall 

bemerit, daß auf den Bildern von Heiligen ?), (Fig. 10.), 
Big. 10. Gt. Johann es. 








1). Fig. 5. ©. 379. 
2 & BR es namentlich feht groß an dem Bilde St. For 
bannis auf dem Abentmahl von Leonardo du Yinch 
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welche ſich durch Andachtegefühl auszeichneten, das Organ ſtark 
hervortrete, und daß dieſelbe Kopfbildung auch von den alten 
Künftlern ihren hohen Prieftern beigelegt worden ſey. Auch die 
Bildung der Chriftus- Köpfe Raphaels zeigt dieſes Organ 
in flarfer Entwidelung. 

Es findet fih groß an ben Köpfen EConftanting VI, 
Antoninus des Frommen, der Heiligen Chryſoſtomus, 
Ambroſius und Anaftafiug, des Könige Stephans I. 
von Ungarn, Guſtav Adolfs, Lavaters, Miltons, und 
Klopſtocks. Oft ift dieſe Biltung des Kopfes mit ſchwachem 
Haarwuchſe oder einer fogenannten Platte verbunden. Das 
Gefühl der Ehrerbietung begründet im Menjchen die Neigung, 
den Blick nad) etwas höherem zu richten, es zu verehren und 
anzubeten. Den Gegenftand feiner Berehrung weiß es jedoch 
nicht felbf zu prüfen, denn dieſes liegt außerhalb des Bereichd 
dieſes Gefühle, Wie das Wohlwollen, fo unterfucht auch die 
Ehrerbietung nicht, ob ihr Gegenftand, ber ihm gewidmeten 
Gefühle würdig if. Denn unterfuchen und prüfen ift die Auf- 
gabe anderer geiftigen Bermögen. Das Wohlwollen wird zu⸗ 
nächſt durch die Leiden der Mitwelt zu thätiger Beihülfe, durch 
ihre Freuden zum lebendigen Mitgefühl aufgeforvert. Dabei 
werden diejenigen Leiden und dienigen Freuden natürlich am 
mächtigften wirken, weldye zu gleicher Zeit noch andere vorherr⸗ 
ſchende Gefühle anfprechen, 3. B. diejenigen der Ehrerbieiung, 
der Gewiffenhaftigfeit u. |. w. Wie aber das Wohlwollen ſich 
über feinen Gegenſtand täufchen, verftellte Leiden für wahre, 
erfünftelte Freuden für wirkliche halten Fann, fo aud die Ehr- 
erbietung. ‘Der natürliche Gegenſtand diefes Gefühle ift das 
Erhabene, das Große, das Mächtige, in allen feinen Modifi⸗ 
cationen. Der Menjch mit vorberrfchender Furcht wird das 
Furchtbare, der Menſch mit vorherrichender Hoffnung dasjenige 
Erhabene verehren, welches ihm eine freudige Zukunft verfpricht. 
Der Menſch mit vorherrfchendem Wohlwollen wird feine Ges 
bete an einen allgütigen Bater im Himmel richten, der Menſch 
mit oorherrichendem Zerftörungstrieb an den Gott, der bis in's 
dritte Glied die Sündigen firaft. Der benfende Menſch wird 
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nur dasjenige verehren, was das Denfvermögen für verehrungs- 
würdig erflärt, der gedankenloſe wird felbft durch einen Klotz, 
einen Steinbled, ein von Menichenhand gemachtes Bild nicht 
auf den Gedanken gebracht, daß der Gegenftand feiner Vereh⸗ 
rang, zu dem er als einer höheren Macht aufblickt, tief unter 
ihm flieht, der Kraft feines Armes nicht widerſtehen könnte. 
Nur wer das Gefühl der Ehrerbietung befist, wird Em⸗ 
»fänglichfeit hegen für das Wort, das ihm Tas Erhabene ans 
fündigt, sder für die Ereigniffe, welche es ihm vor die Mugen 
führen; nur er wird geneigt fein, überall eine höhere Macht 
ale die Urheberin der Wechfelverhältniffe des Lebens zu ver- 
ehren. Nur er wied fich beitreben, dem Willen dieſer höheren 
Macht zu huldigen und danach fein Leben einzurichten. Die 
Ehrerbietung bildet daher die eigentliche Grundlage ber Religio⸗ 
ftät, Was das Mohlwollen den Gleichen gegenüber, ift die 
Ehrerbietung den Höheren gegenüber. Was dort Beiftand und 
Mitgefühl, if bier Dienft, Ergebung und Lobpreiſung. Sie 
echält uns mit Vertrauen: und Zuverficht in die Kührungen, 
die und unerforfchlich find, mit Troft im Leiden und ehrerbie- 
iger Dankbarkeit für die Gaben, die und von oben kommen. 
Sie if die Duelle der Demuth, die im Herzen wohnt, und 
die Gott mur fieht, und der Befcheibenheit, die gerne zurüd« 
ſteht, und Gott bie Ehre giebt. Sie verleiht dem Gefühle ber 
Kinder gegen die Eltern, der Schüler gegen die Lehrer, der 
Unterthanen gegen die Obrigfeit denfenigen Ernſt und die Ge: 
meffenheit, welche die Verſchiedenheit der Stellung bedingt. 
Sie bildet die Grundlage amsdauernder Verehrung gegen die 
Fürften, auch nachdem die Sonne des Glücks aufgehört hat, 
ihnen zu fiheinen ; die Jakobiten in England und die Carliften 


in Sranfreich! bieten hiervon ſprechende Beifpiele. Ohne diefes .. 


Gefuhl könnte feine organifirte Gefellfhaft befiehen. Wenn 
dad Organ in vorwaltender Thätigfeit ift, giebt ed dem Kopfe 
und alfen anderen Theilen deg Körpers eine Richtung nad) 
vorn und oben. Das Auge blidt zum Himmel, die Arme er- 
heben ſich, die gefalteten Hände nehmen Theil an der Richtung 
ded Kopfes, der Blidde und der Arme. Die Stimme ift fanft, 


308 Beirsibung einzelner phrenologiſcher Orgaut. 


ber Ausprud ruhig und anbetungspoll. Die Gebeie, welde 
aus der Wirkſamkeit dieſes Organs hervorgehen, baben einen 
ganz andern Charakter, als diejenigen, welche ber Ausflug ei⸗ 
ned Falten Berftandes, einer erheuchelten Krömmigfeit oder ber 
Intoleranz find. Letztere werben die natärlide Sprache ber 
Intelligenz, des Berheimlichungstriebs und des Zerſtörungstriebs 
Iprechen. 

Den eigentlidhen Gegenfag der Chrerbietung bildet Das 
 Selbfigefühl. Jene richtet die Blicke von ſich hinweg nach oben 
und ift geneigt, höhern Werth zu anzuerfennen, dieſes will 
nichts über fih willen. Wer viel Ehrerbirtung und wenig Selbſt⸗ 
gefühl beſitzt, wird immer geneigt fein, guted von demjenigen 
zu glauben, was Andere thun, und ſich unter deren Leitung zu 
ſtellen, felbft dann, wenn fie die Sache nicht beffer verfichen. 
Im demofratifchen Staate ift das Selbftgefühl, im monarchiſchen 
bie Ehrerbietung vorherrſchend. Wen Die Ehrerbietung fehlt, 
der wird nicht geneigt und bereit feyn, fi den Fügungen Gots 
tes zu ergeben, und dem Anfehen der irdiſchen Machthaber blinde 
Folge zu Teiften. Wer fie dagegen in hohem Grabe befigt ohne 
ein entfprechended Denkvermögen, Wohlwollen, oder Gewiſſen⸗ 
baftigfeit, verfällt Yeicht in Wigotterie, Aberglauben, Berehrung 
alter Sitten und Gebräuche und aller noch fo abgeſchmackter, 
wenn nur durch die Zeit und äußere Anerfennung geheiligter 
Einrichtungen, Sie erzeugt in foldhem Kalle dad Anftaunen 
großer Namen und Auteritäten in der Religion und Philoſo⸗ 
phie, und hemmt dadurch die Fortfchritte der Wahrheit, 

Eine franfhafte Erregung biefes Organs führt nicht felten 
Geiſteszerrüttung herbei. Kranke diefer Art quälen fich bei vor- 
waltender Sorglichfeit mit Serupeln über ihren Glauben, Angft 
für ihr Seelenheil, oder Die Furcht, zur Sünde beftimmt zu 
fein, während bei verwaltender Hoffnung fie bereits von ein- 
gebildeter Seeligfeit firablen, und fich im Paradiefe ber im 
Himmel wähnen '). , 


1) Einen intereffanten Fall biefer Art beſpricht die erſte Nummer 
der englifchen Zeitfchrift: Zoist p. 38. f. Nach dem Tode der beiref- 
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Manche Meiaphyfifer haben zwar biefes Gefühl auf ben 
Berfand zurüdfähren wollen, allein augenfcheinlich mit Unrecht, 
denn ber Berftand bietet eben fo wenig für deſſen Ausartungen 
als für deſſen normale Entwidelung, wie wir fie eben befchrier 
ben, irgend einen Erklaͤrungsgrund. Dort fieht die Ehrerbies 
tung im Widerfprud mit dem Denkvermögen, und hier ifi es 
viel zu Falt für die lebenswarmen Erfcheinungen ihrer Thätigs 
keit. Da die Natur ſelbſt das Organ der Ehrerbietung in das 
Gehirn, und deſſen entfprechendes Gefühl in die Seele des Menſchen 
gepflanzt bat, fo if die Beſorgniß, daß die Religion durch Beweis- 
gründe, Spott oder Hohn je vertilgt oder auch nur gefährbet wer- 
ben Tönnte, ungegründet. Die Formen der Andacht mögen fich 
ändern, bejondere religiöfe Satzungen, welche eben jetzt an ber 
Tagesordnung find, mögen in Verfall gerathen, fo Iange aber 
dem Menfchen an Leib und Seele die Bildung bleibt, die ex 
. iegt befist, fo wird er immer den Drang fühlen, nad etwas 
höherem anfzubliden, nad einem Sterne in der Nacht, und dir 
Anter in der Noth. Auf dieſem Drange bauptfächlich bes 
mb die Religion, und gleihwie jevem Drange, ber in ber 
Draft des Menſchen wohnt, ein äußerer Gegenſtand entfpricht, 
bem Rahrungötrieb Speije und Trank, dem Geſchlechtstriebe 
das andere Geſchlecht, dem Farbenſinne die Blumen der Erbe 
mb die Sterne des Himmels, fo entfpricht auch dem Drange 
der Ehrerbietung ein Gegenſtand, und dieſer ift über allen an- 
deren: bie Gottheit. 

Zu allen Zeiten und überall hat ber Menſch fuh zur Gott⸗ 
beit hingezogen gefühlt, und alle Völker haben ein höchftes We⸗ 
fen verehrt, Das ihre und ber Welt Schidfale lenkt. Mit bem 
Glauben an Gott und dem religiöfen Cultus ift es ebenfe, 
wie mit allen Gaben und Eigenichaften, die dem Menſchen 
durch feine Organifation verliehen find. Niemand erfand ben 
Geſchlechtstrieb, den Farbenſinn und das Sprachtalent, ebenfo 


fenden Patientin fand man die Oberflähe der das Organ ber Ehrer⸗ 
bietung bildenden Gehirnwindungen fo fe au den Hirnhäuten ankle⸗ 
bend, daß die dura mater bei dem Berſuche zerriß, fie von biefer los 
zu löfen. S. den Zell unten unter den Miscellen. 
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wenig erfand irgend jemand das Verlangen nad) Anbetung, 
das im menfchlichen Herzen wohnt, und nur Gegenflände fuchte 
bie ihm Genüge leiften könnten. Daher fagen Heiden, Juden 
und Chriften übereinfimmend, daß Gefühle dieſer Art dem 
Menfchen angeboren find. Moſes, Seneca, Eicero treffen 
in diefer Beziehung mit den heutigen Chriften vollkommen zu 
fammen. 

Se nach der Verſchiedenheit der begleitenden Anlagen wird 
ſich auch die Ehrerbietung verfchievenfäugern. Beikudwig XIV. 
Philipp II., Alba und anderen bewirkte fie in Verbindung 
mit dem Zerflörungstriebe die graufamften Verfolgungen anders 
glaubender; bei Milton und Klopftod in Verbindung mit 
der Idealitaͤt rief fie die ſchönſten Gebichte hervor. Bei einem 
MWolläftling, welhen Salt Fannte, hatte fie in Verbindung 
mit einer ftarfen Entwidelung des Geſchlechtstriebs zur Folge, 
dag er mit Gebetbüchern ftatt mit Gelbe feine unerlaubten Freu . 
ben bezahlte. Freilich ift es Teichter Gebetbücdher zu verſchenlen, 
fie zu lefen, zu faſten und zu büßen, in Kirchen und Bethaͤu⸗ 
fer zu geben, ale tugendhaft zu leben. Daher werben immer 
diefenigen Religiondftifter, Religionsumwandler und Prediger, 
welche auf äußere Uebungen das größte Gewicht legen, bie 
Maflen auf ihrer Seite haben, während biefenigen, welche mit 
Chriſtus vor allen Dingen auf einen reinen Wandel bringen, 
und bad Beifpiel beffelben geben, vereinzelt ſtehen werben’). 

Die Deutſchen befigen dieſes Drgan verhältnigmäßig ſehr 
ſtark entwidelt. Dieſem Umftande it es im nicht geringem 
Maaße zuzuſchreiben, daß fie fih von fo manden Einrichtun⸗ 
gen nicht trennen, welde nichts für ſich haben, als bie Glorie 
des Alters: dag Karls V. peinliche Halsgerichtsordnung hew 
tigen Tages noch praftifche Wichtigkeit befist, daß ungeachtet 
der durch den Strom ber Zeit längft untergrabene Bau bed 
Lehnsweſens nichtd mehr ift, als ein morfches Gerippe, man 


1) Gall’s pollſt. Geiftesfunde ©. 426 — 435. Spurzheimob- 
serv. p 192 — 198. Eombe’s Syſtem ©. 246. Spurzheim on 
phrenology p. 191 — 196. Gall sur les fonctions du cerveau Vol. 
V. p. 352 — 399. . 


Vermiſchte praktiſche Abhandlungen. 389 


ihn doch noch durch neue Stügen zn halten fucht, daß man 
den frifchen Geift, der nad) Volfövertretung ftrebt, in die alten 
Formen der Stände, welche immer fanden, zu bannen fucht, 
als könnte junger Wein in alten Schläuchen gähren, ohne fie 
zu fprengen, als paßte ein neuer Fleck auf ein altes Kleid! 





XXVIII. 
Vermiſchte praktiſche Abhandlungen. 


Von 
Caſpar Schlatter. 





1. Beiſpiele aus dem Leben. 


Wie es eine Monomanie und einen Mono - Fdiotismug giebt, 
fo giebt e8 auch Mono - ntelligenzen, d. h. beträchtliches Vor⸗ 
handenſeyn einzelner Berftanbesfräfte, einzelned Talent, bei 
fehr mangelhaften übrigen Berftanbesfräften. Der berühmte 
Kagenmaler Mind in Bern (id Habe ihn noch in feinem 
phrenol. Werk als Beifpiel angeführt gefunden!) mar Idiot 
m vollen Sinn des Worts, und im Benehmen ganz findifch, 
batte aber ein fo großes Mahlertalent, und Trieb und Ge- 
ſchicklichkeit zur Mahlerey von Jugend auf, jedoch zugleich eine 
fo große Liebhaberey zu den Rasen, (durch welche Seelengrund- 
kraft dazu beffimmt? —) daß er feine mehrern Lieblinge jedes 
Alters und Gefchleihted in allen möglichen Stellungen und 
Bewegungen aufs treffenpfte, mit volllommen proportionirten 
Formen und natuırgetreuen Farben , in fo fchönen Heinen und 
großen Gemälden darftellte, dag fein Ruf nicht blog in der 
Schweiz, fondern auch im Auslande erſcholl und viele Fremde, 
Deutſche, Franzoſen, Engländer ihn in feinem Attelier (der 
Katzenſtube) befuchten, und Gemälde, oft um beträchtliche 
Summen, von ihm kauften. Das Staunen und Die Berwund- 
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rung, einen fo blödfinnigen und ungebilbeten, Tindifcheigenfinnigen 
und tänbelnden Menfchen in ihm anzutreffen, der noch unter Fürs 
forge feiner ungebilveten Mutter Hand — war begreiflic groß, 
und bieß fein Talent vielen unertlärlih. Die Organe des Ge⸗ 
ftaltfinns und des Farbenſinns waren bei ihm fehr entwiselt. 
Er hatte aber ſolche Teidenfchaftliche Vorliebe zur Katzenmalerei, 
dag er fih fehr felten bewegen ließ, andre Gegenftände zu 
malen, und je mehr man deßhalb in ihn drang, befto eigen» 
finniger behielt er feinen Koyf. — In St. Oallen lebt gegenwärs 
tig (1843) ein junger St. Galler Bürger K.., Sphn unbemit- 
telter Eltern, die auf feine Erziehung und Ausbildung wenig ver⸗ 
wenben Tonnten, welcher fehr ſchwache (doch nicht ganz blödfins 
nige) Berfiandesfräfte befigt, deſſen Stirn fehr befchränft organi- 
firt ift, der aber ein fehr bedeutendes Talent und ein beträchtlich 
entwideltes Organ für die Tonkunſt hat, in furzer Zeit in feir 
ner Jugend durch feinen leivenfchaftlihen Trieb und unermäs 
beten Fleiß faft alle mufifalifchen Inſtrumente und ſchwere Com⸗ 
pofitionen fertig und korrekt zu fpielen erlernte, indem Men⸗ 
ſchenfreunde ihm dazu behülflich waren, und nun hier fein Bro, 
da er fi) wirklich in feinem andern Berufe hätte burchbringen 
Sinnen, ald Mufifiehrer erwirbt. Er benimmt ſich aber übri⸗ 
gens fo findifch, Läppiich, unbeholfen, fchüchtern, unverfländig, 
ungebifbet, daß jeder Nichtphrenologe nur flaunen muß, dem 
Phrenologen allein dies Monotalent leicht erflärbar if. Eigue 
geiftige Compofitionen aber ift er zu machen nicht im Stanbe. 
Denn bei dieſen müffen die höheren Verſtandeskräfte entwickelt 
mit im Spiele fein. 

Ich hatte einen Schüler J. H.., einen Suaben von id . 
Fahren, der, bei auch übrigens fehr guten Verſtaudeskräften unb 
guter Ausbildung der Stien, ein ausgezeichnetes pantomimiſches 
Talent hatte. Er ahmte alle möglichen Thierſtimmen aufs 
täuf&hendfle und Rachen erregendb nad), beſonders aber auch Stel 
Kıng, Gang, Geftitulation, Gefiehtömiene, Sprache, (Stimme 
und Redensart) der verfchiebenften ihm befannten Menfchen, 
z.B. der hiefigen Lehrer und Prediger, deren Lehr- und Pres 
Digt-Ton und Weiſe fo frappant barfiellend, daß jeber vor 
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der Stubenthüre draußen Horchende, der von ihm nichts wußte, 
bie dargeſtellte Perfon im Zimmer zu hören glaubte. Mit dem 
Drgane bed Wohlwollens (er war fehr gutmithig und rechts⸗ 
liebend) war zugleich das des Nachahmungstalents ſehr ftarf 
entwidelt, Er erlernte dann, nach Willen feiner unbemittelten 
Eltern, das Schmiedehandwerk; ich glaube aber ſchwerlich, Daß 
er bei biefer Profeflion werde geblieben ſeyn. Ich hörte nichts 
mehr von ihn; vielleicht ift er in der Fremde unter eine Schau» 
fpieleriruppe gerathen. j 

An einem andern meiner Schüler, Auguft H., beobachtete 
ich alfobald, als ex zu mir fam, beträchtliche Entwidlung der 
Organe des Verheimlichungs⸗ und des Eigenthumstriebes, und 
hatte bewegen ſtets ein ſcharfes Auge auf ihn gerichtet. 
Noch wußte ich von feinem durch ihn begangenen Diebſtahl, 
und frug aud nicht darüber nach. Ich zeigte meinen Schülemn 
einmal weine im Nebenzimmer aufgeftellte Schäbelfammlung, 
und erklärte ihnen furz ben Nugen davon. Abends nad Be⸗ 
enbigung meiner Tehrftunden, als fein Schüler mehr da war, 
wollte ich an ben Schäbeln Vergleichungen anftellen, und fand, 
daß mir einige Kleine Schädel mangelten, ich fand fie nirgendg, 
unb fogleich fchöpfte ich Verdacht auf jenen Knaben. Folgen- 
Den Tages erkundigte ich mich indgeheim bei ein paar feiner 
Kameraden, ob fie von ihm feine Diebereien wüßten. Sie er- 
zählten, daß feine Eltern ſchon ein paarmal von ihm in Kauf⸗ 
läden geſtohlne Sachen hätten vergüten müflen. Als nun er 
mit den andern Schälern wieder zu mir kam, fagte ich ihnen 
fanftfreundlich, dag mir diefe Schädel mangelten, daß feit fie im 
Schädelzimmer geweien, niemand als ich dahin gekommen fei, 
dag Einer von ihnen fie — aus Tiebhaberei — müfje genoms 
men haben, daß id) den Inhaber, wenn er's aufrichtig befenne, 
sicht im geringßen beftrafen wolle, und bat, berfelbe folle dad) 
lieber anfrichtig feyn, und ben Fehler befennen, als ihn ab- 
lengnen, fagte aber zugleich mit ruhigem Ernſte, daß ich's bem 
Schuldigen auch wenn er's nicht befenne, doc anſehe und ihn 
alſo fenne. Aber Feiner befannte; ich frug mit freundlicher Er- 
mahnung jeden Einzelnen, — jeber bethenerte er habe fie ge- 
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wiß nicht. 9. warf fohüchterne und verftohlne, Unruhe ver⸗ 
rathende Blicke umber, doc ohne zu erröthen. Plöptih brach 
ich auf, padte ihn, riß ihn von der Bank, hieb ihm mehrere 
tüchtige Streihe auf den Hintern, daß er fchrie, und ſchleu⸗ 
derte ihn zur Thüre hinaus, mit den feften Worten: „Geh, 
bringe mir die Schädel! ohne fie kommt du nicht mehr zu 
mir!" Und fiebe da, Nachmittags, ehe die andern Schüler ka⸗ 
men, ftellte er fi mit den Schäbeln bei mir ein, und that be⸗ 
ſchaͤnt Abbitte. Begreiflich machte ich ihm dann allein, und 
als alle beifammen waren, und ich's ihnen erzählte, Allen — 
ernſte Vorftellungen. Ob er künftig bin wieder Diebereien ber 
gangen babe, ift mir nicht befanmt geworben. . 
Aerander F., mein Schüler, mit Teichtfinnigem Gemäüthe, 
aber nicht geringen Berftanvesfräften, fiel ald Heiner Knabe in 
den tiefen biefigen Stabtgraben und zerfchmetterte fih auf ber 
linken Schläfe Schävelbein und Gehirn. Der Chirurg mußte 
fo viel Hirn heraudfchneiden, daß nad) der Heilung eine Höb- 
fung verblieb, worin ein Taubenei faft ganz Raum hatte. 
Gleichwohl war nicht die geringfte Spur von Abnahme der in 
ten Organen jener Gegend ſich offenbarenden Grundfräfte der 
Seele, (mechanifcher Kunftfinn, Zahlenfinn, Tonfinn , Zeitfinn,) 
nach Berhältniß des vorherigen Grades ihres Borhandenfeing, 
an ihm wahrzunehmen, — denn — die gleichbenannten und 
gleichbeftimmten Organe ber rechten Seite des Kopfes blieben 
unverlegt. — Merfwürdig war mir au, an einem Schüler 
Anton H.., den eine Magd als Feines Kind vom Arm berab 
batte fallen Iaffen, und dem, — ohne Schaden am Gehirn, — 
ein Knochen⸗ oder Knorpelftüd der Hirnfchale weggenommen 
werden mußte, bad nicht mehr reproduzirte, wahrzunehmen, 
wie das Gehirn an jener offnen Stelle, (am finfen Seiten- 
oder Scheitelbein in der Gegend bed Organs der Sorglichkeit) 
fo deutlich und ftarf feine mit dem Pulsſchlag ühereinftunmende 
auf und nieverfteigende, zum Schäbelloche hinaus ſich hebenbe, 
und wieder innerhalb beffelben zurüdfinfende Bewegung zeigte, 
— als Beweis, nicht blos feiner organisch bildenden, fondern 
auch mechanisch drüdenden Einwirkung auf die Hirmfchale, die 
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ſich nach dem Gehime formirt. In Betracht diefed Organs 
der Sorglichleit, war es bei ihm auf beiden Seiten fehr mans 
gelbaft, und es ſchien, daß er fich durch den freien Spielraum 
auf der linken Seite nicht ſtärker entwidelt habe, denn er iſt 
noch wie früher ald Schüler, ein leichtfinniger,, forglofer Menſch. 

An Jungfer 3. ©.., einer meiner Schülerinnen, fand ich 
dad Drgan ber Beifallöfiebe außerorbentlich entwidelt, babe 
aber auch die Stirn, (zumal die Organe des Gegenſtands⸗ und 
Tatſachenſinns, des Sprachſinns, des Tonſinns, des Schön- 
heitsſinns, des Nachahmungeéſinns) ſehr gut ausgebildet, nebſt 
einigen Organen ber höheren und niederen Triebe. Und wirk⸗ 
ih entwidelten fich feither in ihr auch immermehr alle ange- 
deuteten Seelenkräfte in einem heim weiblichen Gefchlechte felt- 
nen Stade; bejonderd aber zeichnete fie fich immermehr aus, 
durch ihre gezierte, affeftirte, pedantiſche Gefallſucht und Eitel- 
feit und ihr fomödienartiged und romanhaftes Benehmen und 
Leben, fo, daß fie zum Stabtgefpräcde, zur Fingerzeige, und 
zum Gegenſtande bed Spotted ward, — denn in burlesfer Klei⸗ 
dung, zuweilen die brennende Cigarre in Munde, tanzt fie 


‚über die Stage einher und ftellt fie fih in Affembleen zur 


Schau, da fie doch fonft wirklich geiftreich, gelehrt, Aftbetiich 
und fein gebildet if. Sie it nun längft verbeurathet und hat 
(eben. nun auch ertrauagant erzogne) talentoolle Kinder, lebt 
aber mit ihrem Manne, einem angefehenen und beamteten Herrn, 
befonderd wegen ihren (und etwa aud feinen) anberweitigen 
Liebſchaften nicht glücklich. | 

Wie groß die Macht und Gewalt einer ſtark vorhandnen 
und entwidelten Seelengrundfraft und ihre faft unwiderſtehliche 
Gewalt über alle andere Seelenkräfte fein und werben fünne, 
— wie ed aber doc feine Unmöglichkeit fei, biejelbe — wer 
nigſtens allmählig immermehr — durch Entwidlung und Aus⸗ 
bivung ber Anbern, beſonders der höhern, Grundfräfte der 
Serle unter deren Herrfchaft zu bringen, lehrt folgendes Bei- 
ſpiel. Bei C. S., den und deſſen Blutsverwandte ich ſehr 
wohl kenne, eniwidelte ſich ſchon frühe und fehr ſtark der Ge- 
ſchlechtstrieb und fein Hirmergan. Er genoß von feinen chriſt⸗ 
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lich frommen Eltern und fpäter von eben ſolchen Pflegeeltern — 
eine in jeder Beziehung fehr gute Erziehung, und in ihm felber 
erwachte frühe ſchon chriftlich religiöfer Sinn, ernſtes Streben 
nach Frömmigkeit, und zugleich Sinn und Luft zu den Wiffen- 
fhaften und Künften, zu denen er auch Talent hatte, und de⸗ 
sen Organe, wie bie bed Wohlwollens, der Hoffnung, bes 
Wunderſinns, der Ehrerbietung, der Gewiflenhaftigfeit und Fe⸗ 
ſtigleit, an ihm beträchtlich vorhanden find. Trog dem allen 
aber, troß allen Kämpfen, Selbfivorwürfen, Ergreifungen ber 
kraͤftigſten Gegenmittel, ward er als Jungling ſchon, dann be⸗ 
ſonders im jüngern Mannesalter, und zuweilen noch im höhern 
Alter, immer und immer wieder unwillkührlich, unwiderſtehlich 
bingeriffen zu Befriebigungen und Laflerihaten bes heftigen Ge⸗ 
fchlechtötriebe; — und wenn nicht die Gnade, Güte und Liebe 
Gottes, der fih auch bes Geringſten und Schwächſten feiner 
Kinder forgenb und helfend annimmt, augenfcheinlidy Durch feine 
Leitung es verbindert und zum Beten geleitet haͤne, jo wäre 
C. ©. in ein paar Fällen, die offenbar wurben, ins Zuchthaus 
gelommen. Bittre Reue, ernſtliches Gebet, und neues ernſtes 
Streben zu künftiger Verhütung und Belämpfung der aufwal⸗ 
Ienden Leidenſchaft folgte nach jedem Fehltritt und Vergeben, 
aber dennoch lange Jahre hindurch fat unfruchtbar, doch all 
mählig endlich zum bleibenden Siege führen. Bielleicht hätte 
ihn eine feinen Geift und Gemüth entfprechenve,, glüdlihe Ber: 
ehelihung vor fünftigen abnormen Befriedigungen bed Ges 
fchledhtötriebs bewahrt, aber, fo fehr er bied wünfchte, und 
einigemal einzuleiten verfuchte, es wollte ihm nie gelingen, er 
fam niemals in Berhättniffe, in ben ehelichen Staub eintreten 
zu. können. Sept aber, durch göttlihe Gnade unb Kraft zur 
bleibenden Siegeöherrichaft gelangt, wiewohl immer noch zuwei⸗ 
Ien gleichheftig von biefem Triebe angefochten, fühlt er fich audy 
im ledigen Stande glüdlich genug, ba es ihm funk fehr gut 
geht; ja er ift nun auch froh, daß er bei feinem Tode wicht 
etwa noch unerzogne Kinder und eine liebe Gattin binterlafien 
muß, überhaupt nun ganz forgenfrei für fih und Andre leben 
fan. „Denen, bie Gott lieben, möüflen alle Dinge — zum 
Beften dienen !« 
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2. Unterſchied der rechten und linken Seite — am 


menſchlichen und thieriſchen Leibe. 


Auf je höhrer Stufe der Vollkommenheit ein beſeelted We⸗ 
fen ſteht, deſto mehr und ausgezeichnetere Gegenfäte und Po⸗ 
laritaͤtsverhaͤltniſſe finden fi) an feiner Leiblichkeit, in feinen 
Drganenfyflemen und einzelnen Drganentheilen : Elektriſche und 
Magnetifche und Chemiſche Gegenfäge, Gegenfäße in der Ge: 
ſtalt, Anzahl, Farbe, Richtung. und Bewegung des Ganzen 
und feiner Theile, — in einem Oben und Iinten, Bornen und 
Hinten, Rechts und Links m. |. w. — So verhält es fih nun 
auch hinfichtlich der Kräfte, der Ausdrücke, ber Thätigfeiten 
bie in den Organen ſich offenbaren. Darum waltet beim Mens 
(den auch ein natürlicher Unterſchied vor zwifchen Rechts und 
kinks, ver bei den vollfommenften Thieren zwar auch fchon in 
Ewas, doch bei weitem wicht in dem Grade und Mafe ber 
Gtärfe fich zeigt, wie bei ihm. — Beim Thiere find die in- 
nern und äußern Organe ober Leibestheile, auf ber rechten 
und linfen Seite einander gegenüberfiehend,, faft gleichbedeutend 
in ihren Verrichtungen und Kraftäußerungen ; beim Menfchen 
hingegen zeigt ſich ein beträchtlicher und fogar großer Unter 
ſchied zwifchen ber rechten und linfen Seite innerer und Auße- 
rer Theile, 3. B. zwifchen beiden Nieren und beiden Qungen ; 
rechts liegt Die Leber, links die Milz, und — mehr ber Linfen 
zu gewendet — bas Herz, das bei den Thieren faft ober ganz 
in der Mitte fich befindet. Eben fo ift beim Menſchen befon- 
ders ein Umerſchied an Stärfe und Thätigfeit zwifchen ben 
Halbkugeln des Gehirns und ihrer einzelnen Organe, ſowie 
jwifchen ben Organen ber äußern Sinne und der Gliedmaßen 
der rechten und linfen Seite: bie rechte Seite ift die thatkraͤf⸗ 
tigere! — In den Halbfugeln bes Gehirns, in ihren Win- 
bangen, Nervenbundeln, Blutgefäßen ꝛc. findet fich Feine völlige 
Symmetrie anf Rechts und Links, und zwar bei @ultivirten 
und Geifieögebilveten weniger noch als bei Unkultivirten, z. B. 
bei Negern find fie fommetrifcher, ald bei ben meiften Euro⸗ 
paern; bei Theren aber, 3. B. bei ten Affen, noch fonme- 
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trifher als bei den Negern. So find auch die Blutgefäß- 
Muskeln ꝛc. der gleichnamigen Gliedmaßen rechts und links 
nicht ſymmetriſch und nicht gleich ſtark. — 

Nicht bloß wegen der Gewohnheit, die meiften Gefchäfte 
mit Theilen der rechten Seite des Leibes zu verrichten, ift dieſe 
Seite im Allgemeinen beim Menſchen Fräftiger, flärfer, ges 
wandter, als die Linfe, fondern es ift dieß — Die ganze rechte 
Leibeöfeite des Menfchen, nicht bloß bei Eultivirien, fonbern 
auch bei fogenannten wilden Bölfern, ja fogar bei den voll 
fommnern Thieren, — von Natur, von Geburt an — vor 
handen. — Darum eben, weil man fih von Geburt an — 
rechts ftärfer fühlt, als linke, werden indgemein bei den Men⸗ 
chen — aller Bölfer, — mit wenigen Ausnahmen, — zu faſt 
allen Geſchäften hauptjächlich die Drgane (zumal Gliedmaſſen) 
der vechten Leibesfeite gebraucht. — Diefe größere Kraft und 
Thätigkeit erſttedt ſich auch auf die Antligtheile, beſonders auf 
die äußeren Sinned- Organe, fo daß das rechte Auge, bad 
rechte Ohr, auch die rechte Nafenhöhlenwand thätiger und fräfs 
tiger iſt und fdhärfern Sinn hat, als die entfprechenden Dr- 
gane der linfen Seite, und dag auch die angebornen Seelenei- 
genfchaften fih in den Theilen der rechten Seite des Anllitzes 
ftärfer und beftimmter ausdrüden, ald in ben entfprechenden 
ber linfen Seite. Das rechte Auge, das gewöhnlich beim Le⸗ 
fen, Schreiben, Zeichnen, und andere Arbeiten mehr angeftwengt 
wird, ift meift offner, als das Linke; ſelbſt an der Form beis 
der Ohren iſt ein Unterſchied, dad Nechte entwidelter; bei der 
Nafe wirkt Empfindlichfeit auf größre Erweiterung bes rechten 
Nafenloches als des Linken; beim Munde zeigt fich in befien 
rehtem Winkel mehr Kraft und Leidenfchaft, am linken mehr 
Schwäde Das öftre Blaßen auf der Flöte, das öftre Halten 
ber Tabadspfeife auf der nämlichen Seite macht allerdings 
auch fchiefe Mäufer, u. |. w. Die Kauorgane ber rechten Seite 
find ebenfalls ftärfer al die der Linken. Faſt alle Menſchen, 
welche viele förperliche Arbeiten verrichten, haben die eine Ach⸗ 
jel höher, als die Andre, mande fogar Höder, und auch an 
den Händen wird dadurch ein Unterfihieb bewirkt; — und im 
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Gange des Menfchen wird häufig ein auffallender Unterfchied 
des Auftretens der Füße, des Schwanfend der Arme, der gan- 
zen Haltung des Leibes zwifchen dem Rechts und Links be⸗ 
merft, die linke Seite verräth immer mehr Schwäche, als bie 
Rechte. — Bei Krankheit, Verlegung, Trepanirung eines Hirn⸗ 
Organs rechtd möchte gefpürt werden, daß das gleichnamige 
tinfe feine Verrichtung ſchwächer ausübt, Daß eine geringe 
Schwächung der Wirkung: feiner Seelenfraft eingetreten ift; 
wenn hingegen jener Fall das Linke getroffen bat, fo möchte, 
bet normalem Zuftande der Rechten, feine Schwächung der See- 
Ienfraft wahrgenommen werden. — Beide Seiten verhalten fich 
zu einander, wie männlich und weiblich Gefchlecht, wie Pros 
buktisität und Neceptivität, wie pofitiver zu negativem Pole. 
Ich glaube bemerkt zu haben, daß binfichtlih der natürlichen 
Stärfe und Thätigfeit der beiden Seiten ein entgegengefeßted 
Berbältniß zwifchen.dem vegetativen und dem animalifchen Or- 
ganismus im Menfchen (und Thier⸗) Leibe ftattfindet, daß 
beim vegetativen Organismus die Linfe — im Gegenfaß ber 
Rechten des animaliſchen Organismus — ftärfer und thätiger 
fei, daher Herz und Magen mehr in der Tinfen liegt. Bei 
Krankheiten wird die linfe Seite heftiger befallen, ale die rechte. 
Beim weiblichen Geſchlechte ift die Linke (verhälmigmäßig zur 
geringern Gefammtfraft) beſonders fehwäcder als die Rechte, 
mehr, ald beim männlichen Geſchlechte. Man fteht daher an 
den meiften Gefichtern, befonders an denen der affeftvollen Men- 
fehen, die rechte und linke Seite nicht mit einander völlig über- 
einſtimmend und bei manchen auffallend verſchieden im Ausdrude 
— hauptfählih im Auge, Mund und Wange; 3.3. das eine 
Auge offner, Das andre verfchloffener, die eine Angenbraune 
geſchweifter, oder gebrochner, oder gefenkter als die Andre, den 
einen Mundwinfel verzogner, den andern gerader, die eine 
Wange tiefer gefurcht und marfirter gefaltet, als die andre, 
auch oft dad eine Naſenloch geöffneter und fchnaubender, ale 
das andre u. f. w. Bei den Kindern ift der Unterſchied von 
Rechts und Links in den Antliszügen und andern Törperlichen 
Ausdrüden noch wenig bemerkbar, wenigftend fange nicht fo 
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auffallend, wie bei Erwachſenen, zumal in höherm Alter. — 
Dieſe Bemerkungen ſind nicht unwichtig, ſondern ſehr lehrreich 
für den Phyſiognomen, fo wie für Zeichner, Kupferſtecher, 
Maler, Bildhauer u. a. m. und werben von biefen zu wenig 
beachtet. — 

Ich fege hierüber noch ein Wort bei aus ber deutſchen 
Ueberjegung der „Bridgewater Bücher“ Band I. von der menſch⸗ 
lichen Hand x. von Dr. Eharl. Bell, Prof. der Ana: 
tomie zu Oxford. pag. 82 — 83. 

„Sollten wir in ben Gefchäften des täglichen Lebens ges 
wandt und allezeit fertig feun, fo war ed offenbar nothwendig, 
dag wir ung nie zu befinnen brauchten, mit welcher Hand wir 
etwas anfaffen, oder welchen Fuß wir vorwärts jegen follen, 
und wir find auch darüber wirklich nie im Zweifel. Iſt dies 
anerlernt, oder ift dieſes raſches Entfchloffenfein — Naturgabe? 
— Man beachte aber zugleich dabei, daß ſich die ganze rechte 
Leibesfeite vor der Linken auszeichnet, und die Linke nicht allein 
binfichtlich der Muskelkraft, fondern auch in der ganzen Con⸗ 
flitution, ſchwaͤcher erfcheint. Rechts find fämmiliche Bewegungs- 
Organe ftärfer entwidelt; bievon kann man fich fogleich durch 
unmittelbare Meffung überzeugen oder ſich vom Schneider und 
Schufter bezeugen laſſen. Bei Opertänzern fehn wir, daß bie 
fohwerften Stüde mit dem rechten Bein ausgeführt werden; und 
die Art, wie fie fi) einüben, weifet noch deutlicher auf bie 
natürliche Schwäche des linken Beines hin: fie müffen nämlid 
dieſes Glied doppelt üben, um bei der öffentlichen Borftellung 
alles Störende zu vermeiden, verfäumen fie dies, fo befommt 
bie rechte Seite einen mit der Grazie unverträglichen Vorzug. — 
Gehen wir hinter Jemanden ber, fo fehen wir nur fehr felten 
eine ganz gleichförmige Leibesbewegung, und achten wir auf 
ben Iinfen Fuß, fo entgeht und nicht, daß er weniger feſt auf- 
gefeßt wird, als ber rechte, daß die Zehen an ihm nicht foweit 
auswärts gefchrt find, wie am Rechten. Der eigenthiimliche 
Bau der Weiber, und der Umftand, daß bei ihnen bie Elaſti⸗ 
zität des Schritted mehr von der Bewegung im Fußgelenfe als 
von der in den Hüften abhängt, macht, daß bei ihnen bie 
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Schwäche des linken Fußes meiftend noch mehr auffällt. Sels 
ten hüpft ein Kind auf dem linfen Bein, wenn es nicht von 
Geburt an links ift, was zuweilen etwa wirklich der Hall iſt. 
Der Reiter fest den linken Fuß in den Steigbügel, und fpringt 
von rechts ab. Alles im’ gemeinen Leben ift nach der rechten 
Hand gerichtet, 3. B. der Gang der Schraube und der fehnei- 
dende Theil des Bohrer, — und wir dürfen gewiß annehmen, 
daß dies nicht willführlich ift, ſondern mit einer natürlichen Ei⸗ 
genihaft des Leibes zufammenhängt. Einer der links ift, fühlt 
doch die Vortheile diefer Einrichtung gar fehr, z. B. wenn er 
eine Zimmerthüre oder ein Federmeſſer aufzumachen hat. Kurz, 
ver Borzug de? rechten Hand, [des rechten Armes, des rechten 
Beins und Fußes, überhaupt der ganzen rechten Leibesfeite) ift 
hiht Kolge der Gewohnheit, ſondern natürliche Einrichtung zu 
einem fehr augenfälligen Zwecke.“ — 

Aber nun möchte ich fragen: Ob nicht die Seele die ur- 
ſprungliche und Grundbildnerin ihres Leibes, ihres Organons, 
der Wirkſamkeit ſei? — Ob nicht fie alfo den Dualismus in 
diefem bervorbringe? Ob diefer Dualismus im Organon nicht 
eiwa einen Dualismus in ihrem (der Seele) eignem Wefen 
eutiprechen müfje? — Ob dieſer Dualimus der Seele, wie 
der Leibliche, ſich nicht auf Polaritäts- oder Plus⸗ und Mis 
ms⸗ oder Doppelgeichlechts - VBerhältniffe in ihr gründet? Ob 
niht etwa bei den Seelen des weiblichen Geſchlechts — bei 
biefem Dualismus in ihnen — der Minuspol über den Plus: 
pol, bei den männlichen diefer über jenen — vorherrfchend fei, 
und Dadurch die leibliche Geſchlechtsverſchiedenheit hervorgebracht 
werde? — Kann die Phrenologie über dieſe Geheimniffe ber 
Natur nicht etwa Auffchluß oder Andeutung verihaffen, — auf 
dieſe Fragen nicht etwa jegt ſchon oder bach fpäter entſchei⸗ 
ende Antwort geben ? 


3 Ein Wort über die Ausführbarfeit einer 
naturwiffenfhaftliden Phyſiognomik. 


Möchte doch nur einmal ein in der leiblichen nnd geiftigen 
Menfchenkunde Bewanderter fih an ein Werf wagen, das die 
27 * 
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Phyſiognomik — auf die Geſetze der Natur und Regeln der 
Erfahrung gegründet — möglichft vollſtaͤndig ins Einzelne aus⸗ 
führte! ) — Tavaterift viel zu unbeflimmt, zu allgemein, zu 
oberflächlich, zu irkig, und von naturwiflenfchaftlicher Behand⸗ 
fung fern, faft anf bloßes phyfisgnomifches Gefühl gründend. 
Ich müßte nidht, warum Eine naturwiſſenſchaftliche Phyſiogno⸗ 
mik unausführbar ſein ſollte, obgleich eine ſolche allerdings viele 
Schwierigkeit hat. Die Entdeckungen und Fortfchritte der ver⸗ 
gleichenden Anatomie, Phyfiologie, und Pfychologie, zumal man- 
cher neurer Naturforfcher, jeigen deutlich und Mar bis ind Ein- 
zelne die Harmonie, die Analogie, den Parallelismus zwiſchen 
den verfchiebeheh Organenfoftemen und Organen unter fih, und 
zwifchen dem Leib und der Seele, und geben eine Menge Auf- 
fhlüffe und Andeutungen über phyfiognomifche und pathogno⸗ 
mifche Erfcheinungen, — genug Material zu einer naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Phyſiognomik. 

Würde Dr. Gall 8 Lehre ihrem Weſen nach beſſer auf⸗ 
gefaßt, und geprüft, nicht bloß, wie gewöhnlich, nach feiner 
Organenbenennung und nad alten Syftemen und Borurtheilen 
beurtheilt werden, fo müßte man erfennen, daß fie eine Haupt- 
grundfage zur naturwiffenfchaftlichen Phyfiognomif ſei; denn er 
hat mit Spurzheim hinfichtlich der Geifteöverrichtungen in 
den einzelnen Theilen, fo wie binfichtlih der Anatomic und 
Phyfiologie des animalifchen Organismus außerordentliche Ent- 
deckungen gemacht, und (fo wie dann Combe u. a.) treffliche 
Winke gegeben über den wechfelfeltigen Einfluß zwifchen den ein- 
zelnen Seelenfräften und den einzelnen Leibesorganen. Würde 


1) Der befheidene Hr. Berfaffer foricht Hier einen Wunfh aus 
den er felbft erfüllt hat, obgleich er bei den Worten des Zertes an 
feine Leiftungen nicht dachte Der Unterzeichnete iſt im Befiß eines 
ſehr intereffanten mit vielen hundert Zeichnungen und Zupferflichen aus- 
geflatteten Manufcripts, worin Hr. Eafpar Schlatter die Erfah 
zungen eines ganzen Lebens niederlegte, und auf phrenvlogifche Grund⸗ 
fäße zurüdführte. Ich erlaube mir, Berlagspanblungen , die Luft tragen 
möchten, daflelbe in Berlag zu nehmen, darauf aufmerffam zu machen, 
und fih desfalls an den Uinterzeichneten zu wenden. G. v. Struve. 
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man, anfatt ſich an feinen (nun aber berichtigten) Benennun⸗ 
gen der Serlenfähigfeiten (3. B. Diebfinn, Würgfinn x.) zu 
foßen, die urſprünglichen Grundanlagen, die dem Menfchen 
und den Thieren eingepflanzt find, aufiuchen (im Diebfinn den 
allgemeinen Eigenthumstrieb, im Würgfinn den Zerftörungs- 
trieb, im Rauflinn den Bekämpfungstrieb ze.) und Die verjchie- 
benen Facultäten der Intelligenz erfennen: — (Verſtand, Ge- 
dächtniß, Begehrungsvermögen ıc. kommen Allen zu ober find 
allgemeine, nur in jeber Anlage mobifizirte Seeleneigenfchaften) 
fo würde man eine bewundernswürdige Ordnung binfichtfich 
höhrer und niedrer Anlage auch in der Lage der Organe der⸗ 
felben finden und eine merfmürdige Uebereinſtimmung hinſichtlich 
der Lage, Größe, Thätigfeit diefer, und derjenigen andrer Or⸗ 
gane des Leibe; man würde finden, daß die höhern Seelen- 
fräfte ihre Verrichtungen in den höher liegenden Hirmorganen 
ausüben, und diefe höher liegenden Hirnorgane wiederum in 
befondrer wechielfeitiger Verbindung und Wirkung mit den höher 
liegenden Organen bed Angefihtd und der gefammten animas 
liſchen, wie bes vegetativen Organismus fieben, fo, daß — 
wenn ein gewiffes Hirnorgan beſonders ſtark entwickelt und thä- 
tig iſt — auch jede mit ihm in bejondrem Rapport flehende 
Sinnesorgan des Antliged und jeded mit ihm in Rapport .ge- 
ſetzte Drgan bes übrigen Leibes, fih in der Entwidfung und 
Thätigfeit auszeichnet ꝛc. 

Es laſſen fih auch die Formen, Farben, bie Feinheit, 
Weichheit ıc. der Drgane qus den vorberrfchend entwidelten und 
thätigen Seelenfräften und aus ihren Einwirkungen auf dieſe 
oder jene Organe und Organenfyfteme ganz natürlich (phyſio⸗ 
logiſch) und beflimmt erklären, und alſo für jede derfelben — 
auf Die Natur gegründete phyfiognomiiche Regeln aufftellen. — 
Bas bie Formen betrifft, in Betracht der Phyſiognomie im 
engern Sinne, zumal derjenigen der Knochen, des Grunbtypus 
des Angeſichts, fo mobifizirt Die Größe, die Ausbehnung und 
Stärfe der Hirnorgane und der ihnen entfprechenden Schädel: 
erhöhungen auch die Größe, die Ausdehnung und Stärfe (das 
Eminicen und Prominiren) des Jochbeins oder der Backenkno⸗ 
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chen, ober aber die der Nafenbeine, die der Augenbeine, die 
der Unterfiefer, ja auch die der Ohrfnorpel. Hiebei gilt das 
phufiologifche Geſetz, daß bei benachbarten Drganen je das 
Cine auf das Andre einen vergrößernden oder verfleinernden 
Einfluß ausübt. Sp 3. B. haben die fleifcheffenden Thiere und 
Menjhenvarietäten, bei denen durchweg bie Organe bed Zer⸗ 
ſtörungs⸗ und des DBerheimlichungstriebes, an den Kopffeiten 
ftarf entwidelt find, — auch eminirende, — aber hingegen fehr 
bünne — \jochbeine, in Vergleich mit Pflanzeneffern von uns 
gefähr gleicher Kopfgröße. Bei diefen verhält es ſich umgekehrt. 
Man vergleiche hierin die Köpfe der mongolifchen mit denen 
der Negerraffe, die der Raubthiere mit denen ber Wiederfauer, 
Der Menſch, das geiftigfte Gefchöpf, hat weitaus bie gemölb- 
tefte Stirn, überhaupt das größte und gemölbtefte Gehirn, 
dagegen die fürzeften Kieferfnochen. Und wo — bei Menfchen 
und Thieren — das Drgan der (paffiven) Bildungsfähigfeit 
(Gegenſtands⸗ und Thatfachenfinns) fehr ſtark entwidelt if, 
ba wird fein hoher, converer, fondern eher ein concaver Nafens 
rüden anzutreffen fein. — . 

Mad nun die pathognomijchen Formen anbetrifft, (die dann 
— und zwar fon im Mutterleibe — die Phyfiognomie bes 
ſtimmen,) jo werben biefe — wenigftend zum Theil — aus 
dem animalifch »magnetifchen Rapport erklärt, der zwifchen ben 
Hirnorganen und den Nerven, Musfeln, Häuten ꝛc. befteht. 
Nicht unmittelbar die Nerven find es, die den Einfluß der Seele 
auf den Leib ausüben, fondern der in und aus ihnen firömende 
Nerven = Aether iſt's, der — magnetifirend, oder elektrifivend, 
ober chemiſirend — polarifirend wirft. Dieſer erfüllt micht blos 
die Hirnhöhlen und das Nervengewebe, fondern auch die Por 
ren der Knochen, die Fafern der Musfeln ıc. und bilbet fogar 
um ben ganzen Organismus einen (von mander Somnambäle 
wahrgenommnen) Nimbus. — If nun eine Grundfvaft ber 
Seele thätig, fo wirkt fie durch jenen Aether nicht bios auf 
das zu ihrer Verrichtung beftimmte Hirnorgan, fondern auch 
von jener Stelle aus auf Nerven, Muskeln, Knochen, Häute x. 
des Angefihts und andrer Leibestheile ein, und zwar immer 
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auf Fürzeftem Wege, — (polarifirend) entweder auf dieſem 
Wege eine eleftrifche Spannung oder (negativ) eine Abfpan- 
nung, Erfchlaffung hervorbringend. Es find daher für jede bes 
ſondre Seelenthätigfeit Die beſondren Züge des Antliged (bes 
Auges, Mundes ꝛc.) zu entveden, wenn man auf. fürzeflem 
Wege eine Linie vom Hirnorgan der thätigen Seelenfraft nad) 
tem näsbfigelegenen Theile des Antlitzorganes zieht, und in Dies 
fer Richtung eine Spannung ober eine Erfchlaffung — je nad 


‚ber Aeußerung berfelben — annimmt. Bei denjenigen Seelen- 


fräften, deren Hirnorgane oben liegen, gebt bie Richtung ber 
Antliszüge aufwärts, bei denjenigen, deren Hirnorgane feitwärts 
fiegen, geht die Richtung derfelben feitwärts u, |. w. So zieht 
z. D. der Zerflörungstrieb, deffen Organ gerade über und hin- 
ter den Ohren liegt, die Mundwinfel feitwärtsz; die Anhäng- 
lichkeit und Kinbesliebe, deren Drgane am Hinterhaupte etwas 
böber Tiegen, ziehen die Mundwinfel ehvas ſchwächer feitwärts 
und aufwärts, das freundliche Lächeln der Liebe bewirfend; bie 
Sprglichfeit, deren Drgan feitwärts oben am Hinterkopf Liegt, 
zieht den äußern Theil der Augenbraunen und Augenlieber aufs 
wärs u. ſ. w. Doch genug! Jh will nur Winfe und An- 
beutungen geben! — Das Schwierigfte ift — die Zufammen- 
wirfung mehrerer herrſchenden Seelenfräfte, (Affeftion ıc.) zu⸗ 
mal bei den Individuen kultivirter Volker, — zu erfennen und 
auseinander zu fegen. Hierbei ift das mathematifch = phyfifche 
Geſetz vom Parallelogramm zufammengefegter Kraftwirfungen 
in Betracht zu ziehen. Gefchieht der Bewegungsſtoß oder Zug 
von zwei oder mehreren verjchiebenen Seiten ber, fo iſt bie 
Richtung der Bewegung oder der Läufer eine Mittlere zwifchen 
den Einzelnen, gleich der Diagonale des Parallelogramms je- 
ner beiden erflen einzelnen Stoß- oder Zugrichtungen. Die 
fomplizirten Seelenwirkungen bilden Mittelzüge der Simplizir- 
tm. Wo aber eine gewifle Seelenfraft vorberrfchend wirkt, da 
zeigt fih auch vorberrfchend ihre eigenthümliche Organenrich⸗ 
tung u. ſ. m. | 

Auch auf indireftem Wege wirken die thätigen Seelenfräfte, 
jede auf eigenthümliche Weile, aufs Antlig und andre aͤußre 
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und innre Leibestheile, — theild durch äußre Musfeln, theile 
durch innre Organe und Säfte, — die einen — niedern — auf 
bad Darmſyſtem und den ihnen entfprechenden Mund, auf die 
Schmed- und Taft» (Lippen) Organe; Andre auf das Ath⸗ 
mungsſyſtem und aufs Geruchsorgan, zumal auf die weichen 
Rafenflügel; andre auf die Leber und die Galle, und aljo auf 
die Hautfarbe, oder auf Das Herz, auf den Blutlauf, aufs 
Blut ſelbſt, und dadurch auf die äußern Theile; die höhern, 
intellectuellen — wirken befonders aufs Auge, daher der Menſch, 
— das non plus ultra geiftiger Fähigfeiten — das Iebendigfte, 
beweglichfte, Ausbrud- und Seelenvollſte, und mobifizixbarfe 
Auge hat. Aufs Auge wirken jedoch alle Seelenkräfte ein — 
mehr oder weniger. Bei dem Munde find die finnlicheren weit- 
aus vorherrfchend einwirffam. Die Farbe der Haut und ber 
Haare wird hauptfächlich bedingt durch die größre oder geringre 
Menge ded unter der Oberhaut in der Neshaut abforbirten 
Kohlenſtoffs oder Sauerftoffs im malpighifchen Schleime, und 
biefe Ouantität wird wiederum bedingt durch Die vorherrſchend 
wirkenden Seelenfräfte, durchs Temperament, und von außen 
ber durch Clima, Lebensart ꝛc., welche Motive aber eben aud) 
auf dad Temperament u. f. w. Einfluß haben. Der Haar 
wuchs wird bedingt Durch die Feinheit, Feſtigkeit, Lockerheit und 
Fettigfeit der Haut, aus ber die Haare üppig wuchernd oder 
fpärlich, Leicht oder mühſam, Fräufelnd oder fchlicht, genährt 
oder mager (gleihfam wie Gras aus verfchiernem Boden) herr 
vorwachſen. Des Negers Haut ift fein, ihre Poren find Hein, 
(daher ihre Glattheit!) und daher der feinwollige Haarwuchs; 
ihre Hautſchleim enthält viel Kohlenftoff, daher ift Haut und 
Haar ſchwarz, auf eine ausgezeichnete Funktion ihres fehr gro- 
fen Leber und auf ihr reizbares, heftiged Tempergment, ihren 
Befämpfungstrieb ꝛc. hindeutend. — Umgekehrt verhält ſich's 
bei den norbifchen Völkern der Faufafifchen Raffe; da ift ber 
Sauerftoff, daher Blondheit, Toderheit der Haut, ruhiges kaͤl⸗ 
tere Temperament und eblerer Seelentrieb vorherrſchend, nur 
zuweilen — wenn gereizt — in heftigen Brand gerathend. — 

Genug! Ich wollte hiemit nur anſchaulich machen, daß eine 
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naturwiffenfchaftliche Phyfiognomif feine Unmöglichkeit fei, und 
daß dabei Galle Lehre eine bedeutende Rolle fpielen, ja daß 
fie wenigftend als Theil der Grundlage betrachtet werden könnte 
und müßte, — weil ja doch alle Seelenverrichtungen des Men 
fhen und ber höheren Thiere — ihren Hauptfig im organen- 
vollen Gehirn haben, und durch das Gerebraffpftem auf bie 
andern Drganenfpfteme einwirken.) — Noch einmal wieder 
hole ich den Wunſch: Möchte doch ein wahrheitstiebender, vor 
urtheilsfreier, gründlichforfchender und vergleichender, die Thats 
fahen zu Rathe ziehender pbilofophifcher Naturforfcher ein nas 
turwiſſenſchaftlich⸗ phyfiognomifches Werk unternehmen! Es fände 
gewiß Anklang und Aufnahme und diefe nützliche Wiſſenſchaft 
— Ausbreitung und Fortbau! — 





XXIX. 


Cranioſcopiſche Unterſuchung der Gehirn⸗ 
Organiſation des Hrn. F. W. Hack⸗ 
länder durch Dr. M. Caſtle aus 

Meu⸗ Vork. 





Mailand, am 31. Mai 1841. 
Alter, 23 Jahre. 


Temperament, fanguinifh, etwas nervös, zum Lym⸗ 
phatifchen fich hinneigend. 





1) Gewiß richtig urtheilt Hr. Dr. Grohmann in feiner „Unter⸗ 
ſuchung der Phrenologie” pag. 11 und 13.: „Es iſt für die Ausbildung 
der Wiſſenſchaft nicht Heilfam, die Yhyfiognomik von der Phrenologie 
ja trennen. Es find zwei Biffenfchaften von immrer Verwandiſchaft!“ 
„Das Gehtrnieben iR ja auch nicht blos das Organ des Schädel, 
(des Hirnfchänels) fondern auch des Antlitzes; es verbreitet einen gro» 
Ben, faſt den größten Theil feiner Nerven auf und in die Fläche des 
. Sinnenorgans, in die permanenten und beweglichen Züge des 
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Organographie des Gehirns. 
I. Region ber Gefühle. 


a) Thierifche Triebe. 
1) Geſchlechtstrieb: mäßig, eher groß. 
2) Kinderliebe: fehr groß. 
3) Einheitstrieb: Elein. 
4) Anhänglichfeit: eher groß. 
5) Befämpfungstrieb: mäßig, eher groß. 
6) Zerftörungstrieb: mäßig, eher groß. 
T) Berheimlidhungstrieb: etwas mehr ald mäßig, 
8) Erwerbtrieb: eher groß. 
9) Baufinn (Zufammenfegungsfinn) : eher groß. 


b) Gefühle, welde der Menſch mit dem Thiere 
gemein hat. 
10) Selbfigefühl: eher groß, groß. 
11) Beifallsliebe: mäßig, eher groß. 
12) Sorglichfeit: mäßig, eher Flein. 
ce) Höhere, moralifhe Gefühle. 
13) Wohlwollen: groß. 
14) Ehrerbietung: groß. 
15) Feftigfeit: groß. 
16) Gewiffenhaftigfeit: eher groß. 
17T) Hoffnung: eher groß, groß. 
18) Sinn für das Wunderbare: etwas mehr ald mäßig. 
19) Spealität: fehr groß. 
20) NRahahmungstalent: eher groß. 
I. Intellectuelle Regton. 


A. Erfenntniß-Bermögen, 
21) Gegenftandfinn: fehr groß. 
22) Wis: mäßig, eher groß. 
23) Geftaltfinn: eher groß. 
24) Farbenſinn: mäßig, eher groß. 
25) Gewichtfinn: 
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26) Größenfinn: eher groß. 
27) Ortfinn: groß. 
3) Zahlenfinn: eher groß. 
29) Zeitfinn: eher groß, groß. 
H) Tonſinn: eher groß, groß. 
31) Thatfachenfinn: eher groß. 
32) Spradfinn: eher groß, groß. 
B. Denf-Bermögen. 
3) Bergleichungsvermögen : groß. 
34) Schlußvermögen: groß. 


Phrenologiſche Snductionen 


oder Analyfe der hervorflehendfien Züge des natürlichen Charakters, 

abgefehen von jedem mobifigizenden Einfluffe, welchen Erziehung oder 

andere Äußere Umſtaͤnde auf die Manifeftation der angeborenen Anla- 
gen etwa ausgeübt haben könnte. 


Imagination. Perceptivität. Mangel an inheitstrieb und 
Energie der Gefühle. 

1. Borlänfige einzelne allgemeine Bemerkungen. 

Es fteht zu vermuthen, daß ungeachtet feiner ganz ausge: 
zeichneten Geiftesanlagen Hr. H. dennoch in feinem Knabenal⸗ 
ter durchaus Feine Neigung für die Studien bewies, fo wie 
daß er felbft feine dermaligen Yiterarifchen Arbeiten hauptfächlich 
des Genuſſes halber, den fie ihm gewähren, betreibt; während 
ihm hiebei weder Ehrgeiz noch Berüdfichtigung bed daraus für 
ihn entfpringenden perfönlichen Nutzens als Hebel dienen. 

In feiner früheren Jugend muß Hr. H. vor allem Andern 
feine große natürliche Beobachtungsgabe bewährt haben; erfteng, 
weil die fie bildenden Vermögen überhaupt jene find, bie fich 
in der geiftigen Organifation des Menfchen im Allgemeinen am 
früheften äußern, und zweitens auch, weil beren Aeußerung 
ihm "bei feiner fpeciellen Geiftesbefchaffenheit die wenigfte An⸗ 
frengung koſtete und fomit nicht nur feinem Kindesalter, fons 
dern auch dem negativen Zuftande feines Eoncentrationg = Ber- 
mögend zufagte, 
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Obgleih er fih von den Stubien nicht angezogen fühlte, 
war er dennoch jederzeit fowohl geiftig als Förperlich thätig; er 
ſprach viel und hatte ſtets über jeden beobachteten Gegenftand 
etwas zu erzählen. Auch ift es fehr wahrſcheinlich, daß er in 
fpätern Jahren, ald er zum Stubiren angehalten wurde, feine 
Unfähigfeit an Adhtfamfeit und den daraus entfpringenden Man⸗ 
gel an erlerntem Wiſſen, bei Gelegenheit zu beftebenper Prüs 
fungen bush eine ftetö bereite Erfindungsgabe zu erſetzen im 
Stande war, (Zufammenfegungsfinn und Idealität.) 

Schon in frühefter Zeit zeigte er eine Neigung für die aus⸗ 
übenden Künfte, ald Zeichnen, Mechanik, Malerei und nament 
Kid für Muſik, die fchon in feiner zarteften Kindheit einen 
maͤchtigen Reiz auf ihn ausübte. 

In der nachfolgenden nähern Beleuchtung hoffen wir dar⸗ 
zuthun, dag er feinen fämmtlichen, oder doch den größten Theil 
feiner eworbenen Kenntniffe hauptfächlich feinem Beobachtungs⸗ 
vermögen yerbankt, daß der Wunſch des Beifalles felten oder 
nie der Haupt=, fondern ſtets blos ein beiläufiger Beweggrund 
feiner Beichäftigungen ift, und fomit die Befchaffenheit feines 
Geiftes ihm erlaubt, alle Freuden des Ehrgeized zu genießen, 
ohne für die Leiden, die eine Enttäufchung deſſelben für Andere 
mit ſich bringt, im Mindeſten empfänglich zu fein, 

Die Bemerkung, daß der Menfch nicht vor feinem breißigs 
ſten Lebensjahre den Gipfel feines ganzen geiftigen Gleichge⸗ 
wichts erreicht, findet namentlich auf den vorliegenden Fall Ans 
wenbung, welcher (abgefehen von dem fanguinifch=nervöfen 
Zemperamente, das für ſich allein fchon den Gehirnfunctionen 
eine Tendenz zur Unbeftändigfeit gibt) — uns beim erften Blide 
zeigt, Daß die zu unterfuchende Gehirnorganifation an und für 
fich ſelbſt ſchon alle Elemente befigt, um jene Phänomene her 
vorzubringen, die Die Phyfiologen dem fanguinifchen Tempera 
mente ausſchließlich zuzufchreiben pflegen. Die Mehrzahl der 
im vorliegenden Falle ſich als vorherrfchend barftellenden Ge⸗ 
hirn= Organe find nämlich eben jene, deren Kunctionen mehr 
erpanfiver ald eoncentrirter Natur find, während die nicht min- 
der auögefprochenen, ihrer Natur nach Concentration bewirken 
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ben Organe beffelben Gehirned gerabe fene find, deren völlige 
Wirfung die letzte Stufe der geiftigen Entwicklung des menfchs 
lichen Individuums bezeichnen. Ueberdies zeigt fich in ber af⸗ 
fectiven Region dieſes Kopfes ein fühlbarer Mangel an jenen 
Auriliar » Inflineten, welche die den intellectuellen Fähigkeiten 
inhaͤrente Concentration begünftigen würden, 

Diefe fämmtlichen vorangefchidten Bemerkungen veranlaf- 
fen uns gleichzeitig mit ber Anerfennung, daß diefe Gehirn⸗ 
erganifation ganz ausgezeichnete intellectuelle Kräfte enthalte, 
dennoch zu dem Ausfpruche, daß die Manifeftation ihrer vollen 
Wirfung erft mit dem Eintritte der männlichen Reife in's Le- 
ben treten dürfte. Indem wir jebod ung ein fo abfprechendes 
Urtheil erlauben, unterlafien wir Teineswegs alfogleich beizu⸗ 
fügen, dag wir die in Rede ſtehende Gehirnorganifation als 


ein mit aller Thatkraft reichlich ausgeſtattetes Magazin betrach⸗ 


tn, Das nichts Anderes, ald eine umfichtige Berwaltung bes 
wöthiget, um die fchönften und nüglichften Nefultate zu Tage 


‘m förbern. 


Pbrenologiſche Erläuterung. 


Unter den, dem ſanguiniſch⸗nervöſen QTemperamente zu- 
gefchriebenen Manifeftationen begünftigenden Cerebral » Organen 
fommen im vorliegenden Kalle zuförberft bie ſämmtlich flarf 
entwickelten Beobachtungsfähigfeiten, fo wie die großen Organe 
ber Imitation und Idealität in Betrachtung, welchen in der 
Gefühls- Region vor allen das Organ der Hoffnung zuzuge⸗ 
fellen ift; — während man andererfeitd nicht unterlaffen darf, 
zu erwägen, daß bie übrigen, der Region der Inftinkte, fo wie 
jener der Gefühle angehörigen Organe, deren Mitwirkung der 
Manifeftation der intellectuellen Kräfte zu ſtatten käme, — näm- 
lich jene des Einheitstriebe, des Verheimlichungstriebs und der 
Sorglichkeit im VBerhältniffe mit den letztern zu ſchwach ausge⸗ 
bildet erfcheinen. Diefer Stand der Dinge nun hat zur Folge, 
dag trog des eminent ausgefprochenen Denkvermögens, daſſelbe 
(auch abgefehen von feiner von dem Temperamente und ber 
demfelben analogen zarten Befchaffenheit der Eerebralfibern her- 
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rührenden leichten Ermübbarfeit) in ber Wirklichkeit ſich nicht 
feinem Bolumen gemäß bethätigen fann, wegen ber größeren 
Affinität, welche das fanguinifche Temperament und das ber 
malige Alter des Hrn. H. mit feinen bereits erwähnten percep- 
tiven, imitativen und imaginativen Geiftesfräften hat. Uebri⸗ 
gend fanden wir bereits in unfern früheren phyfiologiich = pfys 
chologiſchen Vorlefungen über die Functionen des Gehirnd Ges 
legenheit darzuthun, daß in allen jenen Fällen, wo letzteres 
mehr durch Lebhaftigfeit als durch eine ausdauernde Kraft cha: 
rafterifirt ift, und wo bie perceptiven Sacultäten fi) vorzüglid 
entwidelt zeigen, dieſe letztern ſich in ihrer vollen Energie zu 
äußern vermögen, ohne einer Willendanftrengung zu bedürfen 
und ohne der Ermüdung zu unterliegen. Diefelben Bemerfun- 
gen nun gelten in ihrer vollen Ausdehnung rüdfichtlich der Ima⸗ 
ginationd- und Amitationsfräfte, fo daß wir daher, fraft ber 
für die Inſtinkte eriftirenden Gefege mit der Zuverficht eines 
mathematischen Raifonnements im vorftehenden Falle die Des 
bauptung ausfprechen bürfen, daß ungeachtet Der reichlichen 
Ausftattung des Denkvermögens, die Energie der Cerebralaetion 
diefer Organifation fi faft völlig in den Manifeftationen der 
perceptiven Imaginations⸗ und Jmitationsfähigfeiten abforbiren 
dürfte, und wir höchſtens noch dem Mufiforgane eine Theil 
nahme an ber erwähnten Exeitationsfähigfeit einräumen fönnen, 
— worüber weiter unten ein Näheres nachfolgen foll. 


2. Aeußerungen der intellectuellen Bhafe diefes Charal: 
ters im Kindesalter. 


Wir glauben ed als eine befannte Sache annehmen zu bür- 
fen, dag mit Ausnahme einiger Inſtinkte, die ſich auf bie uns 
mittelbare Nothwendigfeit der Selbſterhaltung des Individuums 
beziehen, die Beobachtungs⸗ und das Ymitationd = Organ jene 
find, die fich bei einem Kinde als die erften offenbaren. Bon 
dieſer, den vorausgefchickten Reflectionen zugefellten Annahme 
ausgehend, feheint und das Factum einleuchtend, dag Hr. 9 
von feiner früheften Jugend an durd eine befondere Lebhaftig- 
feit oder ſogenannte intellectuelle Präcoeität charakterifirt fein 
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mußte, daß er fich durch Die Schnelligkeit feiner Beobachtungen 
durch feine Leichtigkeit alles Beobachtete nachzuahmen, jo wie 
endlich durch ein fehr ansgeſprochenes Gedächtniß der beobach⸗ 
teten Gegenftände auffällig hervorgethan haben mußte. Durch 
letzteres muß er ſich um jo mehr ausgezeichnet haben, als fonft 
Kinder von einer ähnlichen Organifation gewöhnlich (beſonders 
aber in frühefter Jugend) gar Fein Gedächmiß für mit Willens- 
anſtrengung erlernte Dinge zeigen, eben weil trog einer reich⸗ 
lichen Augftattung der Perceptivfacultäten , fo wie des Thatfa- 
chenſinns, die Unzulänglichfeit der Drgane des Einheitötriebs 
mb des DBerheimlichungstriebs denfelben jede andere, als bie 
ben Perceprivfarultäten inhärente Eoncentration unmöglich macht. 

Aus dem angeführten Grunde müßte demnach die Sntelli- 
gen des Hrn. 9. troß ber ihr eingeräumten Präcoeität ſich 
anf die Grenzen feiner Beobachtungen befchränfen, folglich ober- 
flaͤchlicher Natur fein, obwohl hinreichend, um feine eltern 
und Freunde zu dem Ausrufe zu vermögen: „Seht, welch' leb⸗ 
baftes und intelligentes Kind! — Schade, daß es ihm, wie 
allen Genies, an fleifiger Verwendung gebricht.“ Unter feinen 
erfien geiftigen Manifeſtationen glauben wir nun befonders fei- 
ned ausgefprochenen Gefchmades für Muſik erwähnen zu müfs 
jen, fo wie eine von feinem Organe des Baufinnes herrührende 
große Handgefchidlichkeit; — da die mufifalifchen Fähigkeiten, 
wo fih ihre Organe ausgefprochen finden, wenn nicht ausnahms⸗ 
los, doch fehr häufig fich eben jo frühe als die übrigen Per- 
ceptivfacultäten äußern; weldhe Bemerkung eben fo von dem 
Organe des Baufinnes gilt. Die frühzeitige Neußerung ber 
beiden genannten Anlagen betreffend, fcheint es uns faft über- 
fäffig beizufügen, daß daffelbe in dem Imitationsvermögen und 
wenigſtens die letzte auch noch in den übrigen Perceptionsorga- 
nen eine fördernde Unterſtützung finden mußten. 


% Aenßerung der affectiven Phaſe diefes Charakters in 
der Kindheit. 


Den Einfluß anbelangend, welchen die Affectivvermögen 
im Kindesalter ausüben , bietet und die vorſtehende Gehirnors 
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ganifation wenig Stoff zu betaillirten Bemerfungen, indem, wie 
wir Dies fpäter näher beleuchten werben, die ganze paffionelle 
Region diefes Kopfes im Vergleiche mit der intellectuellen fehr 
wenig Ausdehnung und fomit Thätigfeit beurfundet. Wir glaus 
ben baber- nicht zu irren, wenn wir die Bermuthung ausfpres 
hen, daß Hr, H., obwohl durch Lebhaftigfeit und Energie fei- 
ned Naturelles, doch in feinem Stindesalter felten oder nie durch 
befondere Aufwallungen feines Gemüthes, oder Anfälle von 
Heftigkeit charakterifirt war. Sn dem Falle, ald daher Hr. 9. 
Brüder oder Schweftern hatte, benahm er ſich liebreich gegen 
diefelben, und zeigte wohl felten Anflüge von Neid oder Eifer 
fucht, woferne feiner Imitation nicht böfe Beifpiele in dieſer 
Beziehung vorfchwebten, welche fo häufig die Erziehung ber 
Kinder verfälichen. Wie wir es öfters zu erwähnen Gelegenheit 
hatten, ift nämlich das Organ der Imitation eben fo fehr eis 
ner Thätigfeit nach Innen, ald nach Außen fähig, wiewohl 
erftere- in einem Falle, wo, wie hier, Das Affertiv » Bermögen 
weit minder, als die Perceptivfacultäten entwidelt ift, weniger 
wirkſam if. Wir beſchließen biefe gebrängte Ueberſicht der 
Aeußerungen dieſes Charakters im Kindesalter mit der Bemer⸗ 
fung, daß diefelbe flatterhafte Tendenz, welche die intellectuellen 
Manifeftationen diefer Gehirnorganifation rüdjihtlih der She 
dien charafterifite, in gleichem Maße feinem Begehrungsver: 
mögen eigenthümlich war, welches lediglich in immermwährendem 
Wechſel Befriedigung finden fonnte, und zwar in Erwägung 
der ſchwachen Kräfte feines Vergleichungs⸗ und Einheitstriebs 
im Vereine mit dem, dem fanguinifhen Temperamente anfleben- 
den Hange zum Unbeftande, fo wie mit der, der Imitation eis 
genen Spiegelwirfung; — eine Combination von Umſtaͤnden, 
welche mit Beziehung eines mäßig entwidelten Bekämpfungs⸗ 
und Zerftörungstriebe den Unterſchied erklären, welchen wir zu 
bezeichnen beabfichtigten, da wir dem Hrn. H. in jener Lebens⸗ 
epoche wohl ein lebhafte und energifches, jedoch jedem Aus⸗ 
bruche von Violenz fremdes Naturell zufchrieben; — während 
feine Organe der Anhänglichfeit und des Wohlwollens feine 
brüberliche Berträglichfeit verbürgen. 
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dr Yenerungen der affectiven Phaſe dieſes Charakters 
im erften Jünglingönlter. (15 Jahre.) 

Die mit dem 15ten Jahre beginnende , für Andere fo er- 
eignißſchwangere Uebergangsperiode firih an Hrn. H. fo ruhig 
vorüber, daß ihm alle Gefühlsummälzungen, alle jene von ei- 
ner fehmerzlichen Leere oder Melancholie gefölgten Exploſionen 
(wegen Mangel an Thätigfeit feines Organes der Beifallsliebe 
ur anlnalifchen Energie) wohl aroßentheils unbekannt blieben. 

Hiermit wollen wir ſedoch keineswegs die Idee erwecken, 
daß fein Naturell in Gefühlshinficht kalt fey, — denn Herzens- 
gäte, Gefälligfeit And fanftes Benehmen gegen Acltern, Ge⸗ 
ſchwiſter und Freunde ermangelien fiher nicht, ihm bei bie- 
fen Perſonen eine aufrichtige Gegenneigung zu verbiehen, fo 
wie bei ihnen bie Meberzeugung zu begründen, daß er, wenn 
auch nicht einer auffallend warmen, doch gewiß einer vecht in⸗ 
sig gefühlten Zuneigung fähig ſei; — eine Meinung, bie wir 
uch nicht innterlaffen können, — mit ber einzigen Mobification 
daß feine Affection mehr ruhiger und fanfter, als Teivenfchaft- 
licher Natur it, — als eine völlig begründete zu beflätigen. 

Ein gam gleiches Urtheil finden wir und veranlaßt, in 
Beziehung auf die ambitiöfen Regungen bes Hrn. H. in biefer 
Lebensepoche auszufprechen, für welche letztere Altes das gelten 
fh, was wir beiveffö ber Eryanfisität feiner Gefühle im All⸗ 
gemeinen zu fagen fafiben. 


Phrenologiſche Erflätung. 


Die directe Duelle der Ambition iſt das Organ der Bei- 
fallsliebe. Jenes des Selbfigefühles over der Eigenliebe, fo 
wie fämmtliche: Sige ber übrigen Leidenſchaften find nur Hülfe- 
vegane. Weder das erfte, noch bie letzteren finden fich nun, 
wie wir wiflen, in dieſer Gebirnsraanifation in bedeutendem 
Grade ausgefprochen. — Wiewohl enblich die erſte Duelle ber 
Imagination, nämlich das Idealitätsorgan bei Hrn. H. fi 
eminent entwidelt zeigt, und ungeachtet wir ber Expanfion ei- 
ned großen Hoffnungsorganed ein in Erwägung bed Mangels 
an Lebenserfahrung in der Jugend um fo größeres Feld ber 
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Thaͤtigkeit einräumen wollen, fo bleiben wir beunod; bei unferer 
Anfiht, daß die Imagination des Hm. H. and Mangel des 
Hebeld innern Gefühlsdranges bei ihm wohl ſchwerlich jene 
goldene Zufunftsträume erweckte, bie dieſes Alter anders orga⸗ 
nifirten Individuen zum fehönften und bewegteften ihres ‚Lebens 
machen. 

Wenn wir daher ausfpreihen, daß er ſich froh, vertrauend- 
voll, zufrieven und glücklich fühlte, fo glauben wir ein bin 
länglich treues Bild biefer Lebensphafe feiner innern Exiſtenz 
entworfen zu haben. 


5. Wenßerung ber intelleetuellen Phaſe diefes Charak⸗ 
ters im erften Sünglingsalter. (15 Jahre) 

Um das vorftehende Bild zu vervollftändigen, fügen wit 
bie Bemerkung bei, daß die urfprüngliche Tendenz feines Na⸗ 
turells zum Unbeftande fih um biefe Zeit zu äußern forfahr, 
und daß eines feiner größten Vergnügen auf ber Befriedigung 
der inftinftiven Anforderungen feined Localitätd = Organed bes 
ruhte, welche nicht blos wegen des großen Volumens bed ſpe⸗ 
ciellen Organes, fondern vorzüglich deßhalb fich fo mächtig zeig⸗ 
ten, weil feine ganze übrige, ſowohl geiftige als korperliche 
Berfaffung die Manifeſtationsenergie des Localitätsbedürfuiſſes 
merkwurdig begünftigt, und zwar in einem ſolchen Grade, daß 
wir in der nachfolgenden nähern Analpfe feiner Intelligen; 
barthun zu können hoffen, daß genannte Facultät unter feinen 
übrigen Perceptiv- Organen eine überwiegende Rolfe fpielt. 

Es wäre wohl eine mißverftandene Affection yon Seiten 
derer, bie ſich mit den Befite eines gefunden Menſchenver⸗ 
ſtandes oder einer nüchternen Vernunft brüften, wenn fie in Ab⸗ 
rede zu ftellen verfuchten, daß ſehr häufig mit den Schägen 
der erreichbaren Wiffenfchaft, oder dem Schachte ermorbener 
Kenntniffe völlig unbekannte, ungebilbete einfache Perſonen, auf 
eine ihnen felbf ganz unbekannte Weife Wahrheiten hoͤchſter Art 
verkündigen, Wahrheiten, deren ſtufenweiſe Herleitung nur Die 
Frucht langer Jahre tiefften Studiums hätten fein koöͤnnen. 

Derlei auffaflende Phänomene nun bezeichnet man geroöß® 
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Ip mu dem gemeinplatze „Genir⸗VBilitze.“ Mußie ſedoch ein 
- fies Genie die Phaͤnomene erklären, welche es zur Welt 
fiebert, fo könnte es dieß wohl höchſtens a posteriori d. i., 
nachdem die Dffenbarung bereits ſtattgefunden, bewerkftelligen, 
— da ſolche Genies den gewöhnlichen, analdiiſchen Hergang, 
den bie wiſſenſchaftlichen Entdeckungen befolgen, verkehren, in⸗ 
dem ihrt unmittelbare, fymihetiiche Anſchauung damit beginnt, 
womit jene endigen und eine Erklärung a posteriori erſt dem 
Reſaltate a prioti nachliefern; — wein eine folche Erklaͤrung 
überhaupt nachfolgt; 

Achnliche Phänomene jedoch werden erſt bemerkbar, wenn 
ſie ſich in einem großen Mapfiabe Außen, indeſſen jedoch ihre 
mirdetn Manifeſtaͤtibnen wohl ungleich häufiger angetroffen 
werden, als man es glaubt, und nur deßhalb an denen, bie 
Ian Zeugen ſind, unerkanm verübergehen,; weil ihnen eine 
it mferen zahlreichen phrenologiſchen Charalieranalyſen hun⸗ 
detumal unwiderſprechlich bewieſene Wahrheit ftemd iſt, daß 
namlich in einem eminenten Grabe mit Inductious⸗Vermögen 
begabte Individnen dennoch feht häufig ein? logiſche Verfolgung 
der Urſachen, d. i. Analyfe und Debucken erſt eintreten laſſen, 
mahben fie bie Wirkungen mittelſt einer auf ummistelbarem Wege 
eisnkten Anſchaunng erfaßt hatten. 

Uebrigens brauchen wir fa zur Bekräftigtung bed Geſagten 
blos der Dichter und Seher alter Zeitän zu erwaͤhnen, bie durch 
ten bloßen. Auffing ihrer Imagination, ober Eine unmiltelbare 
intinktive Syncheſe ihrer wicht überdachten Conceptionen (welche 
eh in ſputerer Zeit vor dem Forum der Phildſophie ihre 
vohße Beitktigung fanden) plötzlich dieſelben Höhen erreichten, 
auf welche erſt jahrelange, mühevolle Stubien die Philoſophie 
zu ſtellen vermochte; — oder um biefe Digreflion zu beendigen, 
das weit weniger transcendente Beifpiel der Frauen im Allge⸗ 
meinen ahzufühten, welche nicht nur in phyſiſcher, ſondern auch 
in geifiger Beziehung von einer weit zarteren Befchaffenheit 
u wis weniger Intelligenz, jedoch mit mehr Inftiaften als 
| de Männer begabt find, und wenn fie ihre Einbildungskraft 
md nicht vurch auffallende rationolle Phänomene äußern ‚do 
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wenigſtens fortwaͤhrend eine infiinftive Inmitionsgabe fund ge- 
ben, die, fo gering man fie auch zumeilen anfchlägt, benuedh 
ſich ſehr oft weit zuverlaͤſſiger bewährt, als die verwidelten Ver⸗ 
nunftmanipulationen, womit fi ihre Männer oder Bäter in 
entichieden ſchwierigen Fällen fruchtlod quälen. 

A dem verangefäidten fügen wir nun bios noch Eine 
Bemerkung hinzu, nämlich dag, wiewohl bie intime. Wefenheit 
folcher Inmitionen umerflärtich geblieben, doch wenigſtens weit 
Hulfe der Phrenologie entzifferte Thatfachen es fo zu jagen evi⸗ 
dent dargethan, daß einerfeits es eine reflective Imagination 
i, welche die männlichen Intuitionen hervorbringt, andererſeits 
aber es ein imaginativer Inftinft if, dem man jenes weibliche 
Hellſehen zufchreiben muß, und daher bie in den befchränften 
Theorien eines Pfeudopofitisismus befangenen beſſer thäten, 
beriei Phänomene (die, wenn ihre völlige rationelle Erklärung 
auch noch ein desideratum iſt) dennoch deßhalb Feine minder 
ſubſtanzielle Eriftenz haben — zum Gegenſtande einer unbe 
fangenen Forſchung, ftatt eines feichten, unphilofophifchen Spoi⸗ 
tes zu mahen. Ohne endlich der Phrenologie eine größere 
Macht zuzufcgreiben, als fe wirklich befigt, glauben wir drei 
behaupten zu koͤnnen, daß fie factifch jene beftgt, in fehr haͤnfigen 
Fällen das Borhandenfein eines intmitiven Bermoͤgens in einem 
Individuum zu erfennen, wie wir bies in vielen Fällen unwis 
derleglich darzuthun fo glüdlich waren. 

Diefe etwas Iange Abfchweifung glaubten wir und um fo 
mehr erlanben zu dürfen, ald wir in der nachfolgenden Kork 
fegung unferer heutigen Unterfuchung darthun zu können hoffen, 
dag die Idealität, dad im Charakter des Hm. H. vorherr⸗ 
ſchende geiftige Vermögen iſt. 


6. Aenßerungen der intellectuellen Phaſe dieſes Charak: 
ter8 im gegenwärtigen Alter. 


Nach dem Gefagten werden Sie wohl einfehen, daß eine ge 
naue Ausmitilung bes Charakters, welcher der Imagination des 
Hrn. H. eigen ift, eine mehr ald gewöhnliche Aufmerffamfeit und 
Urtheilskraft in Anſpruch nimmt. Die Eingangs erwähnte Dr: 
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ganographie zeigt uns das Idealitaͤtsorgan außer mit vorherr⸗ 
ſchenden Imtelleciuiellen Kräften, noch befonders mit einem flarf 
entwidelten Hoffuungsorgane in Verbindung, welch? letzteres je⸗ 
body feine weſentliche Unterftägung in den weit ſchwaͤcher ent⸗ 
widelten Inſtinktsorganen findet. 

Der Haupigegenſtand ber nachfolgenden Analyſe wirb bem- 
nach fein, den werhfelfeitigen Einfluß ber Idealitaͤt und aller 
übrigen Seelenfräfte diefer Drganifation nad dem genauen Ver⸗ 
hältniffe ihrer Mitwixkung auszumisteln. Denn wollten wir 
hierin blos den Einfluß der intellectuellen Region berüdfichtigen 
fo wärbe unfer Geſammturtheil wohl eben fo ſehr der Nichtig- 


keit ald jener Detaild entbehren, welche wir aussumitteln hof- 


fen. Der Beirachtung diefed materiellen Einfluffes ift alfo Die 
noch weit wichtigere Erwägung bed Einfluffes der intellectuellen 
Region beizuffgen, in Beziehung auf welde letztere fodann 
nicht blos die dem Bolumen dee betreffenden Organe, fondern 
and; ihre dem gegenwärtigen Lebensalter zukommende Thätig- 
feit oder Lreitabilität zu berüdfichtigen ift, während, betreffs 
der paflionellen oder inftinftiven Region, jene ganz ficher aud) 
in einigen bloß mittelmäßig entwidelten Organen, wegen bes 
incitirenden Einfluffes anderer ftärfer entwidelter, — ftatthabende 
Thätigbeit nicht außer Acht zu laſſen ift; namentlich aber der 
Unterfchied in Anſchlag gebracht werben muß, welcher zwifchen einer 
durch Willensanftrengung erzeugten und ber einer lebhaften Sen» 
fation inſtinktmäßig inwohnenben mühelofen Concentration befteht. 

Bon diefen vielfeitigen Refleetionen ausgehend, werden wir 
num bald fehen, daß ber zwifchen den Gefühlen des Hm. 9. 
und feiner Idealität ftattfindenve mwechfelfeitige Einfluß, welcher 
eine Gattung fentimentaler Imagination erzeugt, um einige 
Grabe größer if, ald man es bei einer erften Beurtheilung 
feiner Affectivorgane nad) ihrem bloßen Volumen glauben follte; 


anderntheils jedoch fo, daß der größere Impuls, den das Hoff: 


nungsorgan ben Aeußerungen ber Imagination anfcheinbar ver- 
leihen follte, fih wegen Mangels an Unterflüßung von Seiten 
ver Energie=Drgane wieber weientlich geringer oder negativer 


‚ bewährt, woraus als letztes Refultat das pſychologiſche Factum 
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emifpringen muß, daß bie Imaginatios des Hen. ©. ihn fühle 
macht, die goldnen Bifionen der Ambition von allen Stachel 
ver Enttaͤuſchungsfaͤhigkeit befvelt zu genießen. Knblid hoffen 
wir eben fo genügend darthun zu koͤnnen, daß der höchſte Auf- 
fhwung feiner Imagination faſt ausfchließlich auf intellectuellen 
Elementen beruht, und wenn er je in zweiter Juſtanz ben ge- 
ringen infinktiven Reichthum, den sr befist, gelten marken 
wollte, er dies lediglich vermittelt feiner untellesineiien Krihe 
zu bewerfflelligen vermag. 


Phrenologiſche Rechtfertigung ber borſehenden 
Diagnvfe. 


Wir haben bereits früher darauf aufınerffam gemacht, daß, 


obſchon bie veflectisen Kräfte fi in dieſer Organiſation fo 
mächtig entwidelt zeigen, ihre Manifeftationen dennoch, wegen 
des mobilen Temperamented, wegen bed Mangels an Concen⸗ 
kation, und noch aus mehreren andern Gründen im gegenwaͤr⸗ 
tigen Alter des Hrn. 9. wohl in feinem Verhaͤltniß gu ihrem 
Bolumen ftehen Tannen. 

Obwohl es einer der allgemein angenommenen phrenologi⸗ 
ſchen Grundfäge ift, daß die verfchiebenen Seelenvermägen ein 
dem Verhaͤltniße ihres Volumens angemeffene gemeinfchaftlihe 
Thätigfeit entwideln, fo glauben wir nichts befto weniger eben 
in dem vorliegenden fpeciellen alle es klar darthun zu können, 
daß biefes in vielen Fällen anwenbbare Ariom dennac yon deu 
Yhrenologen nody nirht die nöthige Ansbehnung erhalsen habe; 
da eine philofophifchere Betrachtung zu der Erkenntniß führen 
muß, daß (wie der vorliegende Fall es einlenchtend bekräftigt) 
bie verfchiedenen Bermögen vielmehr in werhielfeitigen Verband 
und gemeinthätige Function treten, nach Maß der zwiſchen ih 
nen beſtehenden fpeciellen Sympathie, ober phyſiologiſch geſpro⸗ 


chen, nach Maß der zwiſchen den verſchiedenen Cerebralorganen ° 


ſtattfindenden Idioſynkraſie. 

Der gegenwärtige Fall bietet zugleich mehr als irgend ein 
anderer Gelegenheit, Das fo oft von und ausgeſprochene Axiom 
zu würbigen, daß, trotz ber anſcheinbar größten Charalter⸗ 
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Aehnlichleit von zwei Indivibuen, dennoch ausnahmöles fcharfe 
Anierfcheidungslinien zwifchen denfelben beftehen. So könnte 
man 3. B. fehr leicht im vorliegenden Kalle, eingebenf deſſen, 
was wir über das Ininitions⸗Vermogen vorausſchickten, ſich 
etwa zu der Bermuthung binneigen, daß bie Idealität des Hrn. 
H. feine zeflestiven Kraͤfte in einem Grade zu unterflügen fällig 
fein fünnte, daß daraus einige jener Auffläge des Genies ent 
frraͤngen, deren wir weiter oben erwaͤhnten. Und dennoch fün« 
nen wir ein ſolches aus ber Aſſociation einer großen Idealität 
mit großer Reflectivität entſpringendes Reſultat für Hrn. H. 
nicht gelten laſſen, und zwar, weil bas Temperament, Alter, 
die Oechirnorganiſation im Allgemeinen ſowohl, ald das fpe- 
sielle Verhaͤlnnß der einzelnen Organe zur notbwendigen Folge 
haben, daß in feiner gegenmärtigen Lebensepoche feine Ideali⸗ 
tät eine weit größere Affinität mit jenen Bermögen haben muß, 
weiche wir als ſchon in feiner früheften Jugend befonders ener⸗ 
giſch wirkeud geſchildext, nämlich. wit feinen perceptiven Facul- 
täten oder feinem Beobachtungsvermoögen. 

Was mun aber überbied Die Schiwierigfeiten vermehrt, 
welche die Neflectiotät des Hrn. H. bat, mit feiner Idealitaͤt 
in einen Affinitaͤts⸗Verband zu treten (wenn ſich dieſe Schwie- 
rigkeit auch eben nicht in ben gewöhnlichen Gelegenheiten aͤuſ⸗ 
ſert) iſt einerſeits der Mangel an Sorglichfeit und Verheumli⸗ 
chungotrieb, anberfeits die nicht hinlängliche Entwickelung feines 
Uxgans des Wunderbaxen. 

Ich habe namlich bereits zu wiederholtenmalen Daranf auf⸗ 
mertſam gemacht, daß bie Funktion des Schlugvermögens in 
ber. intelleetuellen Sphäre, jener der Sorglichkeit in der afferti- 
von analog ik; fo daß lebigenammtes Organ, wofern es ſich 
hart ausgeſprochen zeigt, durch fein functionelles Anfıhließen 
an bie Cauſalität den Drang ber letztern bie Urſachen jebes 
Phänomens zu ergründen, vermehrt. Deßgleichen ber Berheim- 
lichungstrieb, wenn auch in minderem Grade, doch noch im- 
mer einen bedeutenden Einfluß auf die Aeußerungen bes reflec⸗ 
tiven Vermoͤgens der Kaufalstät, indem fie bie zur Bermehruug 
diefer letziern nöthige Willensanftvengung durch ben Zügel, ben 
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‚ fie den impulſwen Senſationen auferlegt, erleichtert. Ganz vor⸗ 
zuglich jedoch würde, wie geſagt, in einer Gehimorganifation 
wie bie vorliegende, ein wohl entwickeltes Organ bed Wunder, 
baren. einen fördernden Einfluß auf die Function der Eaufali- 
tät dadurch nehmen, daß es damit ausgeflattete Individuen em⸗ 
pfänglid macht für bie der Intelligenz durch bie äußere Ras 
tur zu glänbiger und ſtaunender Betrachtung hingeftellten aufer- 
orbentlichen ober fälſchlich mit dem Ausdrucke „übernatärlic" 
bezeichneten Phänomene; durch welche Gemüthöftiannung bie 
Caufalität natinlich fih nur mm fo mehr zum Erforſcheu ihres 
Urgrundes und ihrer Genefiö angeregt finden würbe. 

Da mın aber die vorliegende Gehirnorganifation ber um 
wähnten Combination ermangelt, fo finden die Phänomene ei- 
ner. abftracten Philoſophie in ihr einerfeits fein gläubiges Ent: 
gegenfommen , während fie andrerfeitd dennoch auch gerade 
feine fceptifche Zurücdkweifung erfahren, welde dann wohl fat: 
finden müßte, wenn bie vefectiven Organe eine ihrem Bolt 
men proportionirte Thätigkeit zu äußern vermöchten. Dagegen 
aber muſſen alle großen Phänomene materieller Art, die geeig- 
net find, Die äußern Sinne und Die Perceptivorgane zu frappiven, 
in der ealität des Hm. H. einen unausſprechlichen Eindrud 
inftinttiven Hochgenufles hervorbsingen. Mit allen Hochgenüuͤſ⸗ 
fen Diefer Art jedoch wird er, bei fcharfer Selbfipräfung nie 
die mindeſte Regung von Exflaunen, oder Extafe untermifht 
finden; da es lediglich die überlegungelsfen Perceptiv⸗ Farulhir 
ten find, die ein Motiv der Ercitation finden, welche bie Idea⸗ 
tät fobann zu jenem Grade fleigert, ben man Imagination 
zu nennen pflegt; eine Imagination jedoch, welche bie Quelle 
ihrer Genüffe mit einer heiteen Ruhe, und frei von jebem eb⸗ 
ftatifchen Auffchwunge betrachtet, dee num bei einem Individunm 
Statt finden fönnte, bei dem fid) mit einer, von ber perceptiv⸗ 
imaginativen herrührenden Genußfähigfeit auch noch jene Senſa⸗ 
tion verbände, die aus einer vereinten Thätigfeit ber inſtinkli⸗ 
ven Glänbigkeit des Organes Des Wunderbaren mit einem Te- 
flestiven Kraftaufwande, bem Grunde bed Dochgenuffed nad: 
zufpüren, entipringl, 


Eräniofeopifige Unterfufung der Gehirn⸗ Organiſation. zu 
Hierdurch mag man ſich jeboch keineswegs zu dem Schluſſe 
verleiten Iaffen, als ob die NReflertivität des Hrn. H. völlig brach 
läge, fondern bloß, daß fie feiner impulſiven ober perceptiv⸗ ins 
finttiven Tmagination dermaßen untergeorbmet unb fo ſchwach 
von Wilfendkraft unterftügt if, daß fie für nicht viel mehr, als 
eine mit bem perceptiven Imaginationsvermoͤgen ſecundaͤr mit 
wirkende Facultaͤt anzufehen ift, welche vie impulfio zu Tage ges 
drungenen Ymaginationdäußerungen unterflägt, das Bewußtſein 
bed Hrn. H. von der Thättgfeit dieſer Iegtern unterrichtet, und ihm 
die Faͤhigkeit verleiht, ſich berfelben in fpäterer Zeit zu erin⸗ 
nern, ohne ihm jedoch auch nur die mindefte Macht zu erthei- 
isn, diefe Imagination in ihren vifionären Flügen zu birigiren, 
fo dag man fagen lann, daß er eigentlich feine Imagination 
weniger befibt, ald ex vom ihr befeffen iR, und fomit die mit 
sei diefer inflinftiven oder paſſiven Eigenfchaft von ihm her⸗ 
vergebrachten Schöpfungen vieleicht nisht immer felbft zu ana⸗ 
Igiren ober zu erflären vermöchte. 
Um diefe eben fo feine als verwidelte und wohl fehr ab 
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Factum zu überfegen, erklären wir hiemit, daß Die Einbildungs⸗ 
kraft des Hm. H. ihre größten Hocdhgenüfle in der Betrachtung 
der ünßern Natur findet, welche ſowohl in die Schaale unfers 
Pangtenfernes, als bie Myriaden enifernter Welten, die das 
nächtliche Firmament durchfunkeln, umfaßt; — daß mit dem 
felchergeftalt empfundenen inftinktiven Imaginationsgemufie ſich 
der Einfluß feiner veflestiven Kräfte dadurch Fund thut, daß fie 
eben binreichen, ihm zu geftatten, ben Bergleich feiner gegen- 
wärtigen Senfatien mit früher erlebten zu machen; während 
fie jedoch nicht chaͤtig genug find, um in ihm das Bedürfuiß 
nach Aufipirung der Urfachen beiten, was er ſieht und fühlt, 
m erweden. 

Unter den som ihm in frübern Zeiten erlebten Senfationen 
fönnen wir 3.2. bie von ihm eingefogenen religidfen Eindrücke 
anführen, bexen Andenken wohl in feinen Dichterträumen neu 
erwedt wird, ohne ihn jedoch anzuſpornen, bie Danb bed 
Schöpfers im Kleide der Blumen zu erfennen, dieſe Blumen 


am nei zu verianfenbfanen, und fo fig ein Paradies u 


der wenn er in naͤchtlicher Stunde das fierubefärte Him⸗ 
melszelt mit Luft beisachtet, wird in ihm wohl kaum der Draug 
febenbig werben, den Urgrund ber Exiſtenz ber. leichtenden Glo⸗ 
ben mit mathematiſcher Analyfe zu verfolgen; ſondern ex wird 
fie hinnehmen, wie fie wor feinem Blicke glänzen, und damit 
hochſtens feine mit der Muttermilch eingefogenen veligiöfen Der 
griffe dergeftalt verbinden, daß ihr Anblid ihm “zum firnlichen 
Vorgeſchmaſte jenes beffern kebens wird, das eine veligiöfe Eier 
siehung ihn glauben lehrte, und fein Hoffnungsorgan jhn um 
bedingt zu antisipiven zwingt, Wie gefagt, es wirkt unter allen 
äußern Ercitationsmitteln für feine Imagination umbezweifelt, 
eine geflisute Nacht am mächtigften auf re, weil überdies bas 
Sternenheer beſonders ejn oealitätsorgen erregen muß, das 
ganz vorzüglih in Verbindung mit dem Localitätsorgen thä⸗ 
fig iſt; — da letzteres im Gtemenfelbe Myriaden unbegrif- 
‚fener Wege traͤumen kann; während einem fo eigenthümlich be: 
ſchaffenen Loralitätögefühle ayf der Erdoberflaͤche durch vie Hand⸗ 
greiflichleit der geſehenen Gegenſtaͤnde eine allzuleichte Defrie 
digang zu Theil wurde. 

Dieſer bei Hrn, H. birent von einer ſpeciellen Affinität der 
Weolität und Lpsalität in ver vorliegenden Gehirnorganifatien 
reſultirende Cffeet findet überbied Unterflägung in per conſen⸗ 
fuellen Function feingr veligiäfen Facultuͤten, nämlich, feiner Ve⸗ 
nerations⸗ und Hoffuungs-Drgane, und kann um fo ungehin⸗ 
derter fi) äußern, wegen eines Mangeld an Gegenereitation 
in jenen Organen, beren Funktionen blos weltlicher Natur find, 
nämlich jenen der Affectionen, ber Anbkion und bergleichen. 

Demzufolge wirb Hr. H. wohl ſelbſt sinräumen, daß, ob⸗ 
wohl ex ſtets einen lebhaften Genuß in Betrachtung ‚was immer 
für einer isdifchen Schimheit empfindet, feine Inſpiration ben 
noch ſich ſtets um fo höher ſteigert, je tiefer er fig en 
blick verienft, ben bie Nachtzeit feinen Augen enthüllt, wobei 
febodh, wie ich -abfüchtlich wiederhole, gar Feine Gattungz von 
Meykicismus ind Spiel Iommt, da feine Imagination füh bie 
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Geheimniffe des Nachtgebietes anf ihre Art deutet, und In bie- 
fer Beziehung feine Reflectivitaͤt ihn durchaus nicht brängt, mit⸗ 
* tiefer Forſchungen zu ihrem letzten Verſtaͤndniſſe zu ge⸗ 

gen. 

Mittelſt des bisher Geſagten glauben wir hinlaͤnglich ſcharf 
bie Reſultate bezeichnet gu haben, deren die Ideqlitaͤt bed Din, 
6. fähig iſt, und wir wollen num nur noch einige Thatſachen 
Inifügen, deren Aysmittelyug ver Phranologie Iinfundigen übers 
natürlich fcheinen Töne, während fie für ung von burchang 
feiner Schwierigfeit if, da dieſelben ans einer functionellen Com⸗ 
bination feiner Organe der Kinderliebe und Beifallsliebe mit 
ber, ihrer Wefenheit nach, oben genau ſpecificirten Imagination 
enifpringt. 


7. Aeußerung ber affectiven Phaſe diefes Charakters im 
gegenwärtigen Alter. 


Die Kinderliebe fpielt im Charakter des Hrn. 9. eime 
Hauptrolle, wie denn auch ihr Organ unter allen Organen ber 
inſtinktiven Region augenfällig das am ſtaͤrkſten entwidelte ift, 
fo daß wir und der Bermuthung nicht enifchlagen können, daß 
ihm in feinen Dichterträumen wohl öfter bie aller abftracteften 
een betreffs des dieſen theuern Geſchöpfen aufbehaltenen Ger 
ſchickes vorgeſchwebt haben mußten; wie es denn überhaupt eine 
feiner Lieblingsviſtonen fein muß, fi den Himmel mit diefen 
unſchuldigen Wefen zu bevölfern, bie für ihn Das ſchönfte Sym- 
bol einer verflärden Menſchheit find. 

Ebenſo glauben wir mit ziemlicher Sicherheit behaupten zu 
Fhunen, dag, abgeiehen von jedem Einfluß feines allgemeinen 
Wohlwollens, lediglich kraft einer Affeciatton feiner Kinderliebe 
mit feiner Anhaͤnglichleit und feinen religiöſen Gefuhlen, bie Frau⸗ 
en, zu welchen er ſich doch ſonſt durch keine beſondere phyſiſche Lei⸗ 
beufchaft angezogen fühlt, — ein Gegenſtand bed Cultus feiner 
Poeſien fein könnten, und und 3. B. das Geßnduiß feinerfeits 
keinen Augenblick überraschen würde, bag unter allen bildlichen 
ZDartieliungen des Heilandes jene Bilder, welche bie Madonna 
mit ihrem Side darſtellen, ben seien Eindruck auf ihn machen. 
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Diefen nämlichen Inductionsweg weiter verfolgend ,. fünnen 
wir wohl pofitio behaupten, dag Hr. H. die Frauen ſtets mit 
poetifchen Augen anfieht, und bie Senſualitaͤt das ſchwächſte 
ber Bande ift, die ihn an fie fnüpfen, während eine Mutter 
jeden Alters ibm Ehrfurcht einflößt, vorzüglich jedoch eine ju⸗ 
gendliche einen ganz eigentbümlichen moralifchen Effect auf ihn 
hervorbringt; — fo wie enblidh, daß tros feiner Iebhaften Ge⸗ 
fühle dee Dankbarkeit und Pflicht, nichts deſtoweniger die fir 
feinen Vater genaͤhrte Liebe Fein Schatten im Vergleich zu je 
ner zu nennen ift, die feine Bruſt für feine Mutter fühlt, 


Ungeachtet feiner Eingangs erwähnten allgemeinen Zendenz 
zur Unbeftändigfeit, fewie feiner ſchwachen Directen ober phyſi⸗ 
ſchen Neigung für das weibliche Gefchlecht fühlt er für daffelbe 
ein fanfted, aber deßhalb nicht weniger mächtiges Wohlwollen, 
fo daß, wiewohl ein häuslicher Kreis fich ihm bisher noch nicht 
als ein unerläßliches Bebürfnig aufbringt, dennoch in ihm feine 
Affertionen bie innigfte Gfüdfeligfeit erfahren würden, bie fie 
zu empfinden fähig find, 


Dieſe letzte Induction mag dienen, die an einer frühern 
Stelle ansgefprochene Behauptung zu rechtfertigen, dag nämlid 
feine Affertionsorggne, in ihrer Sefammtwirkung betrachtet, eine 
größere Thätigfeit bewähren würden, ald man ihnen bei einer 
erften flüshtigen Beobachtung ihred Volumens zutrauen würde 


Deßgleichen entfinnen wir und eines gleich zu Anfang aus⸗ 
geſprochenen Urtheiles, welches ein Parador in ſich zu fchließen 
fcheinen Fünnte, da wir nämlich behaupteten, daß Hr. H. wohl 
für Die Freuden ber Ambition empfänglich, durchaus aber nicht 
den fo häufig ihr Geleite bildenden Kränfungen ausgeſegt fei. 
Hiemit war von uns nichts anderes gemeint, als daß Hrn. H's. 
Geift, vermöge ber in ihm vorberrfchenden Facultäten, d. i. 
Idealität und Hoffnung, ſtets eine ſtark ausgefprocdhene Tens 
denz babe, ſich mit ber Zufunft zu befhäftigen, während bie 
birerte Duelle ber eigentlichen Ambition, nämlih das Organ 
der Beifallsliebe, unserflügt von ben Drganen animalifcher 
Energie, fi) bei ihm verhaͤltnißmaͤßig zu ſchwach entwidelt fins 
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bei, um die Manifeſtationen ambitiöfer Impulſionen in Form 
yon einer Leidenſchaft zuzulaſſen. 
Jene Inftinkte ober Leidenſchaften, welche in der Mehrzahl 
ber Halle bie Bafe der Ambision bilden, haben in biefer Ges 
hirnorganiſation im Vergleiche mit ber Imagination einen völ⸗ 
big ſecundaͤren Einflug, und der einzige, den fie noch etwa auf 
Erzeugung der Ambition ausüben Tönnten, findet höchftens dann 
Bett, wenn biefelken fi) in zweiter Inſtanz excitirt, und von 
dem ber Idealitaͤt und der Hoffnung inhärenten, energiichen 
Aufſchwunge bingerifien finden. + 


8, Proguoſe oder Tüuftig zu gewärtigende Nefultate 
diefer Gchirnorganifation. 


Hinfihtlich der völligen Entwidelung dieſes Charakters in 
den zufünftigen Phafen eines fpätern Alterd haben wir nnr 
einige wenige Bemerkungen beizufügen. 

Da heftige Leidenfchaften, welche mit dem Laufe der Jahre 
mehr oder minder den Geift der meiften Menfchen aufreiben, 
ſich in dieſer Drganifation nicht begründet finden, fo fönnen 
wir ohne Bedenken die Meinung ausfprechen, daß Hr. H. die 
fpätern Phafen feines Lebens mit derfelben Gemüthsheiterfeit 
und einer noch größern Ruhe zurüdlegen wird, als ihn bisher 
charakteriſirten. Das Iymphatifche Temperament, welches bes 
reiis fich in feiner körperlichen Organifation zu etabliren bes 
ginnt, wirb überhand nehmen, und dermaßen vorwiegend wers 
den, daß wir ihm ganz ‚zumerfichtlich einen gänzlichen Ueber⸗ 
gang feines dermaligen Temperaments in ein fanguinifch-Iym- 
phatifches vorausſagen können; — ein Förperliher Zuſtand, 
welcher mit feiner geiftigen Berfaffung auf das Glücklichſte 
barmonixt, und fomit die natürliche ruhige Dispofition feines 
Charakters in beften Einklang mit der Ruhe bringen wird, die 
in fpätern Jahren fein Körper erheifchen wird, 

Mit vorfchreitendem Alter werden feine ſchon von Natur 
aus ziemlich ausgefprochenen religiöfen und moraliichen Ten» 
denzen an Thätigfeit zunehmen, um jo mehr, als feine Reflec- 
Koität, obwohl an unb für ſich, wie wir bereits wieberholt 
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bemerkt, mächtig entwickelt, bennöc Saum einen viel größer 
Einfluß als bisher manifefiren, naͤmlich feinen imaginativen 
mein moralifhen Tendenzen field untergeorbhet bleiben wird. 
Wenn auch bas reifere Alter fid mehr ehtwidelt, ſo witd fie, 
anfatt in Folge unbefriedigter Zorfchungen feinem Geiſte eine 
fteptifche Richtung zu geben, vielmehr dazu beitsagen, daß Hr. 
9. mit nekem Eifer feine volt Jugend auf eingefogenen relig⸗ 
töfen und moraliſchen Preineipien aufrecht zu erhalten mb zu 
befefligen tachtin wird; fo daß wir keinnen Anſtand nehmen ,- 
vorherzuſagen, daß gegen bie Neige ſeines Lebens hin religioſt 
Distuſſionen ihn lebhaft intereſſiren werben, und er denſelben, 
im Fall es nöthig ſein würde, den Beiſtand ſeiner Feder aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht wird verſagen wollen Dieſe In⸗ 
duction bernht anf dem Vorherrſchen feines Wohlwollens, welche 
eher In Aſſotiation mit feinen veligiöfen und moraliſchen Fa⸗ 
cultaͤten (Bewiffenhaftigfeit und Ehrerbietung) ald mit feinen 
nicht vorwiegenden inbivinuellen Affertionen ihre Thätigfeit 
manifeftireh wird. | 

Jedoch wird weder Bigotterie nody Sntoleraiz ihm je kön⸗ 
nen zur Laſt gelegt werben, da dieſe Abnotmitäten eſſentiell um- 
vertraͤglich find mit jeder moraltfchen Organifatistr, in welcher 
Wohlwollen und Gewiſſenhafrigkeit die vorherrſchenben Beſtand⸗ 
theile find. 


3. Allgemeiner Meberblic im Bezug auf bie Auwendbar⸗ 
keit dieſes Charakters auf das wirkliche Leben; 


In affeetiger Beziehung. 


Es wird bereit® bemerkt worden fein, daß wir biefem 
Charakter durchaus feine vieiöfe Tendenz zufyrechen Tonnten, 
ebenfomwenig als wir Gelegenheit fanden, auf das Vorhanden⸗ 
feyn fogenannter Tugenden in demfelben aufmerkſam zu machen; 
da, was man im gemeinen Sprachgebtauche Tugend zu nen« 
nen pflegt, vornämlich in einem Kampfe unb Siege ver höhern 
Serleneigenfihaften über die nievern beruht. 

Nun aber hat unfere deiaillirte Unterſuchung dargethan, 
daß die egoiflifchen Triebe in dieſer Gehirnorganiſation ſehr 
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mäßig entwidelt find und folgtih bie Höheren Facnltäten ſich 
meiſtentheils ohne allen Kampf mit antagonifiidhen Organen 
geltend machen Tonnen. Hr. H. ift demnach unfähig, irgend 
einen Menſchen vorfäglich zu fränfen, und feine natürliche Güxe 
und Sanfmuth if fü groß, daß er bied auch ſelbſt, ohne ed 
zu wollen, Saum je thun wird. Die Arglöfigfeit feines Natu⸗ 
relles laͤßt aus Mangel an leivenfchaftlicher Erregbarkeit wo 
mr ſelten nachtbeilige Aufmallungen zu, wenn wir auch nich 
unbedingt in Abrede ſtellen wollen, daß in Gelegenheiken einer‘ 
afergevöhnlichen Erritatton von Außen feine energifhen Or⸗ 
gane vorübergehend eine feinem Temperamente eritfprechenve , 
außergewöhnliche Heftigfeit äußern Töhneh; eine Bemerkung ; 
bie auch auf gelegenheitfihe Anwanbfungen von Melancholie 
gelten Tann. 

Die vorerwähnte allgemeine Sorglofigfeit feines Gemuthes 
konnie jeboch in manchen Faͤllen für ihn felhft die nachtheiligſten 
dolgen haben, da das Gefühl des Wohlwollens, welches ihn 
Dauptfächlich an feine Nebenmenfchen bindet, Yeicht ein blindes 
unfinges Vertrauen in fie bei ihm erwecken könnte. Denn ohne 
einerſeits gerade für Schmeicheleien fehr empfänglich zu feyn, 
ned anderfeit® Gefahr zu Taufen, ein Opfer der Hinterlif 
tänfefüchtiger Perfonen zu werben, könnte Hr. 9. dennoch fehr 
teiht ein Opfer des unbedingten Zutrauend werben, welches 
ſympathetiſche Leute ihm unwiderſtehlich einflößen; da er ſelbſt 
in Fällen, wo feine Vernunft ihm das Gegentheil anräth, 
nicht genug Charakterſtärke befikt, der Heberrebung Anderer zu 
widerſtehen. 

In intelleetnetller Beziehung. 

Hrn. H's. Intelligenz hat noch in keiner Beziehung ihre 
gehörige Stufe erreiht. Er ift in eminentem Grabe Dichter 
nad) feiner intellectuellen Seite; aber er ift unfähig, aus ben 
poehfchen Studien Anderer einen feiner Faſſungskraft propors 
tionirten Nuten zu ſchöpfen; — fo daß, obfchon feine eigener 
Snfpirationen wohl ohne allen Zweifel das lebhafteſte Intereffe 
einzuflögen geeignet find, man darin wohl faum mehr, als das 
Siegel des natürlichen Genies gewahren wird. 
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Wie geiagt jedoch, ungeachtet feine Drganifation ihn nicht 
eignet, fremde Vorbilder zu ſtudiren, fo erſchoͤpfien feine eige⸗ 
nen Inſpirationen ſich nur in Behandlung der äußere Natır, 
die für ihn ein unerſchoͤpflich reicher Schacht if. 

Eben fo ift ex in ganz auögezeichnetem Grade fähig, all⸗ 
gemeine Bilder des täglich Erlebten zu entwerfen, in welchen 
man jedoch jede philofophifche Digrefiion fowohl, als moralis 
ſche oder wiſſenſchaftliche Beleuchtung der erzählten Begeben⸗ 
Beiten vermiflen bürfte, fo wie man feinen Styl mehr brillant 
als energiſch oder georbnet finden wirb, fowohl in Bezug auf 
die darin enthaltenen phyſiſchen Details, ald in Bezug auf ei- 
ne firenge logifche Verkettung. 

Wir können jedoch bei Gelegenheit ber gebrängten Ueber⸗ 
ſicht dieſes ganzen Charakters nicht lebhaft genug wieberbeim, 
daß man bei einer Beurtheilung feiner allgemeinen Anwendung 
ſich durchaus nicht darauf befchränfen barf, feine einzelnen Re 
fultate oder partiellen Phafen zu betrachten, fondern um gerecht 
zu feyn, ihn in feiner Ganzheit nehmen muß, wo man ſodann 
finden wird, daß Hr. 9, in intellectneller Beziehung ein ſchar⸗ 
fer und fchneller Beobachter, ein angenehmer Erzähler, ein gu 
ter Dichter, in moraliſcher Hinficht aber ein vollkommener Ch⸗ 
renmann ift, der, indem ex feine eigenen veligiöfen unb mora⸗ 
liſchen Grundfäge fireng befolgt, beßhalb doc Niemand einer 
abweichenden Anficht balber zu verbammen im Stande iſt; — 
jo wie er endlich in affectiver Beziehung ein gewiftenhafter und 
anhänglicher Gatte, ein zävtlicher und vortrefflicher Vater, und 
endblih, was in unfern Augen mehr als alles Andere den hö⸗ 
bern Menſchen bezeichnet, ein liebevoller und pflichtdurchdrun⸗ 
gener Sohn ik, fo daß, troß einigen ſchwächern Seiten, bie 
bie beiaillirte Analyfe zeigt, biefer Charakter im Ganzen bes 
leuchtet, und das Bild eines vortrefflihen Menfchen gibt. 

Seine fpeciellen Anlagen für Mufif, Kunft u. ſ. w. anbe- 
Iangend, haben wir berfelben im Laufe unferer Unterfuchung 
ohnedies ſchon am betreffenden Orte hinlänglich erwähnt. 

Phrenologifher Rath. 
Zum Schluffe nehmen wir und, nachdem wir Die mannig- 
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felligen eminenten Eigenfchaften biefer Organiſation gebührend 
gewärbigt, und ebenfo gewiſſenhaft Das zwiſchen ihnen theil⸗ 
weiſe nınmgeiede Gleichgewicht gerügt haben, die Freiheit, ven 
Hm. H. bdarauf aufmerffam zu machen, daß das einzige Mit⸗ 
tel, letzteres zu feinem eigenen Wohle möglichft zu erſehen, im 
Exrgreifen irgend eines tiefen und ernſten pofitiven Studiums 
zu ſuchen if, mit Sülfe deſſen es ihm allein gelingen fönnte, 
bie frinen großen vefleckiven Kräften inmohnende Concentration 
zu erwecken und auf ſolche Weiſe den Abgaug jener infiinktiven 
Concentration zu eriegen, welche leider fo fühlbar ift, daß er 
wohl bei einer genauen Selbfiprüfung unumwunden befennen 
wid, daß es ihm faft unmöglich iſt, trotz aller Willensan- 
ſtrengung feine Aufmerkfamfeit auf was immer für. einen Ge- 
genſtand eine längere Zeit hindurch zu richten. 


M. Caftle, M. Dr. 





xxx, 
Gall's Eorrefponden;. 
° Bon 
Guftav v. Struse. 


Indem wir in viefem Hefte Gall's Bild!) und das Facſi⸗ 
mile eines Briefes deffelben *) an den im Jahre 1820 als Ge- 
heimer Finanzrath zu Dresden verftorbenen Hr. Blöde mit- 
teilen, ſprechen wir für das erfiere Herrn Dr. Caſtle, für 
den letztern Hrn. Advokat Blöde und Hrn. Hofrath Falken⸗ 
Rein zu Dresden, beren bereitwillige Gefälligfeit und dieſe 
Mittheilung möglich gemacht hat, unfern verbindlichſten Danf 





1) Das Titelbild. 
2) ©. am Ende des Hefies. 
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ans. Als das vorſtehende Bild Ball’ gezeichnet wurde, war 
er 8 Jahre alt. 

Gall hat bekanntlich eine ansgebreitete Correſpondenz mit 
ben bebeutendfien Männern feiner Zeit geführt. Eine Samm- 
lung feiner Briefe würde gewiß für das denkende Publikum 
von großem Werthe fein. Wenn zu diefem Behufe nicht bald 
fräftige Schritte gefcheben, fo fteht zu befürchten, daß nach dem 
Tode mancher feiner Eorrefpontenten diefe werthvollen Weber: 
refte von der Hand unfres großen Lanbömamme vertoren gehen 
möchten. Ich erlaube mir daher Die Witte 

I) an ale diefenigen Männer, welde mit F. % Gall 
in Briefiwechfel ftanden, mir vorläufig von der Zahl und dem 
Inhalt der in ihren Hänven befinvlicden Briefe Gall's ge 
fälligſt kurze Mittheilung machen zu wollen; 

2) an alle diefenigen, welche Kennmiß von Briefen 5. 3. 
Gall's an Berftorbene haben, mir ſolche mitzutheilen ; 

3) an alle biefenigen, weldye im Stande fein follten, ein 
ausführliches Verzeichniß der Correfpondenten Gall's zu ver 
fertigen, mir ein folches zufommen zu Taflen. 

Seine fhönfte Jugendzeit bat Gall doc im deuiſchen 
Baterlande zugebracht. Er war 49 Jahre alt, ale er daraus 
verdrängt. wurde. Er wechfelte namentlich Briefe mit Hufe: 
land, Sömmering, Walther, dem Fürften Metternid 
und anderen. Die beiden legteren ſind noch am Leben. Moͤch⸗ 
ten fie und alle anderen Freunde und Verehrer Gall's biefen 
nach feinem Tode noch einen Tribut ihrer Gefühle darbringen, 
indem fie was fle von ihm befigen, zum Gemeingute bes ge⸗ 
fammten Baterlandes machen, und zu beffen Beröffenttichung 
mitwirken. 

Die ganze beustfhe Preffe wird erſacht, dieſen Bitten mög- 
lichſte Verbreitung zu geben. 

Mannheim, den 30, Oktober 1843. 


G. v. Struve. 








XAXXI. 
Bücherſchanu. 
Bon 
Dr. Guſtav Scheve. 


„Es wird vielleicht manchem ſeltſam ſcheiuen, wie ich es auf 
mich nehmen möge, gegen bie Lehre eines Mannes zu ſchreiben, 
weicher in dem aufgelfärten Norden von Deutſchland fich nicht 
allein bei Ungelehrten, Elegante und Layen in der Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft, ſondern auch bei Pertonen vom höchſten Range, bei 
Lenten von wiſſenſchaftlicher Bildung, ja ſelbſt bei Aerzten und 
Lehrern der Arzneiwiſſenſchaft, durch eben Diefe Lehre einen faR 
ungetbeilten Beifalt und einen ausgezeichneten Ruhm erworben 
bat. Mit Dielen. Worten leitete Adermann im Jahr 1805 
fein zur Widerlegung ber Gall'ſchen Lehre gefchriebenes Buch 
en. Die Worte zeigen, mit welcher Anerfennung biefe Lehre, 
von ihrem Gründer vorgetragen, in Deutichland aufgenommen 
werde. Daß diefe Anerkennung bald dem Gefchrei der Gegner 
wis, al8 Gall feine Lehre, die damals noch auf ihm allein 
ruhte, aus Deutfihland mit fih nahm, kann nicht befremben. 
Adermann’s Bad) fann fjept, nachdem die Zeit ed zum groöß⸗ 
ten Theile widerlegt bat, in ber That als für Gall's Lehre 
geichrieben gelten. Denn in den Augen Ackermann's verbiente 
Ball in Feiner Hinficht ivgend Beachtung oder Anerkennung. 
Adermann fagt ausdrücklich, daß er Gall zwar nicht für einen 
Betrüger halte, aber doc für einen von feiner Pihantafie Be: 
trogenen. Die jegt allgemein anerfannten Verdienſte Gall's 
um bie Anatomie werben von Adermann Punkt für Punkt bes 
fprochen, bekaͤmpft, lächerlich gemadjt. Die von Gall entdeckte 
Saferfiruftur des Gehirns z. B., von der nicht Durch ben Au⸗ 
genfchein fich überzeugt zu haben, heutzutage jeder Student ber 
Mediein ich ſchaͤmen würbe, widerlegt Adermann ausführlich, 
als unwiffenfchaftlich, als auf Täufchung beruhend. Alle ana: 
tomifchen Enideckungen Gall's, die zu ihrer Zeit von der einen 
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Seite mit Ruhm gekront, son der andern mit Spott empfan⸗ 
gen wurden, find jetzt als Gall's großes Verdienſt laut au- 
erfannt, und infofern find alle heutigen Anatomen Gall's Au- 
bänger oder Schüler. Was Gall's phyſiologiſche Entdeckun⸗ 
gen betrifft, fo ftehen wir jegt auf einem ähnlichen Staudpunkt 
wie vor vier Derennien in Bezug auf die anatomische Frage. 
Auf der einen Seite Anerkennung und Beifall, auf der andern 
Verwerfung und Hohn. Die Zortichritte, die auch in biefer- 
Hinficht die Zeit nach und nach bringen wird, liegen gleichſam 
anticipirt vor Augen buch die Mannigfaligfeit der inbivibuel- 
len Anfihten, die eine Stufenleiter des Uebergangs vom Ver⸗ 
neinen zum Bejahen bilden. Auf der äußerfien Linfen, gleich⸗ 
fam am weiteſten in der Zeit zurüd, mit eiferner Conſe⸗ 
quenz, fiebt 3. DB. ein Tiedemann, ſchlechthin micht s 
von der Gall’fchen Phyſiologie aeceptirend, fie fchroff als un⸗ 
wahr verwerfend. Dann folgt in ber Reihe, ſchon miuder cons 
fequent, Johannes Müller, ter die Phrenologie für möglich 
hält, fie aber nicht flubirt bat und aus mangelnder Kenntniß 
yerwirft. Dann folgt Carus, anführend das große Heer ber 
Sinfonfequenten, welche tie Grundfäge, nicht aber, ober nur 
theilweife, die Solgefäge der Bhrenologie anerfennen. Die Man- 
nigfaltigfeit der hierher zu zählenden, von denen allen man nicht 
fagen kann, ob fie Gegner oder Anhänger der Phrenologie find, 
weil fie beides zugleich und doch wieder feines von beiden find, 
ift überaus groß. Die Meiften, fich felb nicht verfichenn, und 
oft in eiuem Sate bie Phrenologie ganz verwerfend und halb 
anerfennend, glauben ſich dadurch fehr hoch — über bie Par⸗ 
theien — zu fiellen, daß fie die Grunbprineipien ber Phreno⸗ 
Ingie, die Trennung ber Geiftedorgane, zwar anerkennen, aber 
überzeugt zu fein glauben, daß die Phrenologen in ben Folge: 
fägen der Wiffenfchaft, namentlich in den Beſtimmungen ber 
verfchiedenen einzelnen Drgane „viel zu weit gegangen” feien. 
Wieviel die Phrenslogen zu weit gegangen fein follen, hängt 
von den individuellen Anfichten eines eben biefer Krititer ab; 
doch kam man finden, daß ein Sjeber, fe weniger er bie Phre⸗ 
nologie Tennt, deſto wenigere ihrer Saͤtze ald wahr anerkennt, 
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und je weiter er im ihrem Stubtam fortſchreitet, deſto weiter 
den Phrenologen zu geben erlaubt. Wir geben hier einige be⸗ 
teeffende Worte Combe's wieder. „Bon denen, — fagt Combe 
in ber Vorrede der neueften Ausgabe feines Syſtems ber Phre- 
wologie — welche in der praftiichen Prüfung der Phrenologte 
bis zu einem gewiſſen Punkt gefommen, haben einige die drei 
großen Abtheilungen bes Gehirns in die Drgane der thierifchen 
Tciebe, der moralifchen Gefühle und ber intellectuellen Vers 
mögen als erwieſen angemosumen; andere haben nicht nur diefe, 
ſondern auch die Berrichtungen einiger der größeren Einzelors 
gane anerlannt, während fie dogmatiſch abfiprechenb alle andern 
Unterabtheilungen als unbegründet zurüchwiefen. Es giebt auch 
Leute, welche den Zengenbeweis für das Dafein ſolcher Organe 
nicht gelten laſſen, die in ihrem Gehen fo ſchwach entwidelt 
find, daß fie Mühe haben, die ihnen zugefihriebenen Verrich⸗ 
tungen zu begreifen. Auf alle dieſe Einwürfe fann ich mit den 
Boren Dugald Stewart8 entgegnen, daß der Punkt, den ihr 
Senkblei erreicht, nicht der Grund des Meeres if. Im Sabre 
1819 erklärte das Publikum durch far einftimmiges Gefchrei die 
ganze Lehre der Phrenologie für eitel Charlatanerie und Unſinn. 
Sichen Jahre nachher geflanden einige einflugreihe Männer 
und Zeitfcheiften zu, daß in den Grunbfägen, auf benen bie 
Porenologie beruhe, etwas Wahres ſei: nach weiteren fies 
ben Zahren erkannten viefelben Autoritäten an, daß die Theis 
Ing des Gehirns in bie drei großen eben erwähnten Regionen 
durch beträchtliche Zengniſſe unterfiligt zu fein fchiene, und am 
Schluſſe der britien fiebenjährigen Periode geftehen mehrere coms 
peiente Richter zu, daß hinlaͤngliche Beweiſe für mehrere der 
größeren Drgane vorhanden find. Während bisfer ganzen Zeit 
bat die Phrenologie weder irgend eine Beſchränkung in ihrem 
Umfang, noch irgend wichtige Veränderungen in ihren Tehrfägen 
fahren. Die Beränberung fand mur in ber öffentlichen Meinung 
Reit und if das Reſultat ber größeren Aufmerkſamkeit, mit der 
das Publikum oder die Männer, die es als feine Leiter aner- 
fennt, fi dem Studium ber Grunbjäge unb der Beobachtung 
der Thatſachen der Wiſſenſchaft hingegeben hat.“ 
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Es wird eben fo intereffant ald belehrend fein, bie Mäns 
ner von Bedeutung in unferem Baterlaute, deren Uriheil über 
die Phrenslogie aus ihren Schriften bekannt ift, in's Auge zu 
faſſen und zu zeigen, welche Stufe entweber überhaupt ober . 
auf der Leiter der Inkonſequenz ein ever einnimmt und wie 
weit er im letzteren Kalle zur Wahrheit und Conſequenz fort: 
zufejreiten habe. Im vorigen Hefte diefer Zeitſchrift hat ©. 
Struve nahgemwiefen, welchen Standyunkt Johannes Mül- 
ker in der Phrenofogie einnimmt, und wie er, ohne es zu wiſ⸗ 
fen, in feinen Forfehungen auf dem richtigen Wege zur Pre 
nologie begriffen ft. Wir wollen hier Arnold und Roſen⸗ 
franz ihre Stelle in ter Wiſſenſchaft anzumweifen ſuchen. 

1) Lebhrbuch der Phofiotogte des Menſchen von Dr. Frie⸗ 
drich Arnold. Zweiter Theil, zweite Abtheilung 
Leben der Seele oder pſpchiſche Thatigkeit. 3 
rich 1841. ©. 799 — 876. 

Den Berf. gebührt wohl das Lob, daß er unter allen be- 
dentenden Anatomen Deutichlants ber Phrenolegie die meifte 
Gerechtigkeit wiberfahren läßt. Er if zwar von dem Vorwurft 
der Inkonſequenz nicht frei, indem cr gewiſſermaßen unter die 
Halbanhänger der Phrenologie zu zählen it, aber er it von 
dieſen am weiteſten vorgefchritten, es bevarf bei ihm bes klein⸗ 
fen Schritte, um vom halben Irrtum zur ganzen Wahrheit 
überzugehen, 

Die vier Orumdfäge der Phrenologie — 1) das Gehien 
iR das Organ der Serle, 2) die Gräfe des Gehirns if cae- 
teris paribus ein Maßſtab feiner Kraft, 3) die Geflalt bes 
Gehirns iſt äußerlich erfennbar, A) das Gehirn wirkt als eine 
Mehrheit von Organen — hat ber Berf. volllommen anerkaunt. 

In Bezug auf den zweiten Gruudſatz wirft der Berf. 
(S. 858.) den Phrenologen irrthümlich vor, ohne Einjhrans 
tung bebamptet zu haben, daß bie Größe des Gehirns ein 
Maßſtab feiner Kraft ſei. Wie oft wurbe biefer Borwurf ſchon 
von ber Phrenologie als ungegzändet zurädgewiefen! Rur cae- 
teris paribus tft und kann Die Groͤße Des Gehirns ein Maß 
ſtab feiner Kraft fein. 
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Ueber den britten Grundſatz fagt ber Bert. (S. 859.) „Die 
Gefalt des Schadels im Ganzen und feinen einzelnen Abtheis 
hangen it in hohem Grade von der Form des Hirns abhäns 
gig; denn die Knochen des Kopfs find nad) dieſem gebildet und 
werben baber in ihrer eigenthümlicken Form durch bie bed Ge⸗ 
biens bedingt. Es müflen alſo auch bie geilligen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten einzelner Menſchen in befonderen Formen des Kopfes 
zu erfenuen fein, da bie befondere Bildung eined Organs und 
fomit aud die des Gehirns ber Funktion beffelben und deren 
fperiellen Richtung enifpricht und da in ber Rinde bes großen 
und feinen Hirus nad ber gegebenen Audeinanderfegung ber 
Tpätigfeiten disfer Theile die höheren Proceſſe des inneren See- 
lenlebens ftatt haben.“ 

Bom vierten Grundſatz fagt der Verf. (S. 874.) „Ob⸗ 
geich die Seele ein Einiges und Untheilbares ift, fo werben 
bie inneren Borgänge derſelben buch nicht durch ‚einen, fondern 
durch melwere und verſchiedene Hirntheile vermittelt. Diefes 
Bebingtfein ber verſchiedenen Proceſſe des inneren Seelenlebens 
darch verſchiedene Hirutheile kann angenommen werben, ohne 
daß dadurch, wie mehrere Pſochologen und Phyſiologen glaub⸗ 
sen, die Einheit der Seele aufgehoben wird; denn auch bie fe 
benöfraft if ein Ganzes und Einiges und bat nicht ihren Sitz 
in einem einzelnen Gebilde, fondern tritt überall in beſonderen 
Formen auf, welche auf eine befiimmte Weife zum Leben bei⸗ 
ngen.’' 

Bad nmun zuerſt die. Phyfiologie der inneren Theile bes 
Gehirus, 3. DB. die Lehre von den geflreiften Körpern und 
Sehhügeln betrifft, fo weicht ber Berf. barin ſehr bebentend 
von Ball ab, Doc alles dieſes übergeben wir bier. Wir 
beicachten hier nur den Unterſchied, ber zwiſchen des Verf. An- 
ſicht und ber Phrenologie in Hinſicht auf die der letzteren als 
erwieſene Geiſtesorgane geltenden Gehirntheile ſtattfindet. 

Der Verf. ſchickt feiner Unterfuchung dieſe Worte voraus. 


(8. 856.) „Wir wollen bei der Auseinanderſetzung ber inneren 


Sime des Menſchen angeben, in wieweit biefe nach deu Er⸗ 
fahrungen der Phrenologen aus gewiffen Formen des Schäbels 
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zu erkennen find, da wir es für unſtathaft haften, in einer Er⸗ 
fahrungswiſſenſchaft die Beobachtungen ausgezeichneter Manner, 
ohne fie widerlegen zu Fünnen, für nichtig zu erkllaͤren, und ba 
wir überzeugt find, Daß in den Forſchungen ber Yhrenologen 
(Gall, Spurzhbeim, Combe u...) viele begründete Nach⸗ 
weifungen ſich finden.” 

Eine Folge dieſer Anerfenmang ber phrenologiſchen That 
fachen it es, daß der Berf. vor Allem den Unterſchird zwiſchen 
der alten Pſychologie und der Phrenologie in der Lehre vom 
den Grundvermögen der Seele richtig erfannt hat. rennen, 
Wollen, Gedaͤchmiß 3. B. find ihm Feine verfchiedenen Gruud⸗ 
fräfte der Seele, fondern abftrahirte Thätigleiten,, die nicht an 
verfchiedenen Stellen des Gehirns gefucht werden dürfen. Der 
Berf. fagt: (S. 862.) „Das höhere Erkenntniß⸗ und Willens; 
vermögen des Menfchen, welche beide in ihren Crfcheinungen 
und Aeußerungen mit einander innig verbunden find, entfprecdhen 
fih au in ihren Eigenthümlichkeiten; veun ale Thätigfeit des 
Willens kann füh nur auf ein erfanntes Obfert beziehen, und 
eben fo iR Kein Erfennen ohne Einfluß des Willens möglich. 
Somit Binnen fi beide auch nicht in befonveren und verſchie⸗ 
denen Formen bed Hirns sffenbaren.” Eben fo fagt der Verf. 
vom Gedachtniß, nachdem er ausführlich feine Anſicht begrün⸗ 
det hat: (S. 851.) „Derielbe Theil over Punkt bed Gehirn⸗ 
alfo, durd ben eine beftimmte Empfindung und Borftellung, 
ober irgend eine Regung des Erkenntniß⸗ oder Willensvermör 
gend vermittelt wird, Hat auch bie Kraft, biefelbe zu bewahren 
und fie unter gewiffen Verhältuiffen zu reprobucisen. Diejem 
nach wäre es umftatthaft, dem Gedaͤchmiß ein eigenes und be- 
fonderes Gebilde im Gehten ober eine beſtimmte Abiheilung ber 
Hemisphären anzumeifen, wie dies vielfach von PYhyſiologen 
und Piychologen geſchehen iR.“ Nun aber führt ber Verf. fo 
fort: „So haben mehrere Phrenologen (Ball u. A.) den Sitz 
des Gedaͤchtniſſes in der Orbitalportion der Borberiappen des 
großen Gehirns angenommen und bier feibft ein Sprach⸗ und 
Namengedaͤchtniß unterſchieden./ Diefe letzteren Worte feheinen 
faſt unbegreiflich und können nur aus einer mangelhaften 
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Reuntnih des Berf. von den Grumbfägen ber Phrenologie her⸗ 
vorgegangen fein. Die Phrenologie ſtimmt ja gerade mit ber 
Anſicht des Verf. überein, indem fie dad Gedaͤchtniß nicht als 
ein beſonderes, durch einen befonderen Gehirntheil vermitteltes 
Grindvrermogen der Seele anerkennt, ſondern in jedem einzel⸗ 
nen Grundvermoͤgen ein Gedaͤchtniß als mit demſelben gegeben 
amimmt. Zum leberfing bier eine Stelle aus Gall: „Ich 
babe feit mehr als dreißig Jahren gelehrt, daß das Gedaͤcht⸗ 
niß nichtals eine Girunveigenfchaft ver Seele betrachtet werben 
kann, da es ein allgemeines Attribut jeder Grunbeigenfchaft if; 
daß es fo viele Gebächmiffe geben muß, als es verichiebene 
Bermögen gibt, und alfo fein befondered Drgan für bad Ge» 
daͤchtniß vorhanden fein kann.“ Wenn aber nad der Anſicht 
des Verf. das Gedaächtniß weder ein geſondertes Vermögen der 
Seele, noch eine Thaͤtigkeit oder Eigenſchaft ber. einzelnen Grund⸗ 
vermögen fein ſollte, was in aller Welt ſollte es fein? 

Bom Allgemeinen zum Beſonderen übergebend, betrachtet 
der Berf. zuerſt das Kleine Gehirn, indem er (S. 827.) fagt: 
„inter den Trieben hat bie Thätigfeit des Fleinen Hirus bie 
größte Beziehung zum Geſchlechtstrieb, weniger zum Aihmungs⸗ 
und Rahrungsirieb. Abnermitäten des verlängerten Marks er 
vegen häufiger Störungen in den Berrichtungen der Genitalien; 
beun bei Eongeflionen und Entzündungen biefes Hirntheils bes 
obachtet man häufig die Senfibilität, den Biutturgor, Die Wärme 
unb die Lebensthätigkeiten der Genitafien überhaupt gefleigert, 
bie Ereftionen und felb die Saamenergießungen vermehrt, fo 
wie bei Kleinheit und Atrophie des Beinen Hirns die Geſchlechts⸗ 
theile wenig entwidelt und die Geſchlechtsverrichtungen unvoll- 
fommen oder mangelud. (Gall, Larrey, Serres, Lafore, Du⸗ 
bois, Breſchet, Heufinger und A.) Ihrerſeits feinen auch 
die Zeugungsorgane einen Einfluß auf das kleine Hirn zu be 
fiten; benn in mehreren Fallen, in denen die Thätigbeit jener 
durch irgend eine Urfache, z. B. Caſtration, aufgehoben wurde, 
will mon (Larrey, Serres) eine Abnahme bed untern Theils 
ber Hinterhauptoͤgegend, ein Plauwerden derſelben anffallend 
bemerlt haben. Außerdem bat man (Segalas) bei Thisren 
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Nicht minder iR bie Schwaͤche des pfychologiſchen Soſtems 
des Verf. zu tadeln. Der Verf. wußte, daß von den vorari⸗ 
ſtoteliſchen Zeiten bis auf unſere Tage Hunderie von apriexiſchen 
Soyſtemen der Pſychologie aujgeſtellt worden ſind. Darfte er es 
einem von ihm aufgeſtellten, wenn auch wit Hülfe phrenolegi⸗ 
ſcher Ideen woniger Iuftigfgerathenen,. buubert und eriien Sy⸗ 
fteme Die Wahrheit der Phrenologie prüfen wollen? NRar 
zu leicht glaubt ver Anatom und Phyſiolog, weil er mit dem 
Werkzeug der Seele am beiten vertraut fei, gleichſam von ſelbſt 
auch deren Berrichtungen am beften zu fennen. Aber wenn auch 
die wahre Piychelogie ohne Kenutniß der Anatomie nicht ges 
dacht werden Tann, fo kann doch nicht oft genug die Wahrheit 
wiederhoit werben, daß ter befie Anatem moͤglicher BBeife der 
ſchwaͤchſte Yſycholog fein lann. 


Am meiſten zu bedauern endlich iſt es, daß der Verf. die 
Phrenologie nicht ſelbſt praktiſch geprüft hat. Wenn das Stu⸗ 
dium Combe's eine Vorſtellung, das Gall's einen Begriff 
von der Phrenologie gibt, ſo kann — am den Climax witzelnd 
zu verfolgen — nur bie Prüfung ter Thatſachen, auf de⸗ 
nen die Wiffenfchaft berapt, ein Urtheil über tie Phrenolo⸗ 
gie geben. Ein aprioriſches Urtheil, fei ed anerfenuend ober 
abſprechend, ift bier ohne Geltung. Ueberdies füllte ein deut⸗ 
ſcher Naturforiher in der Dorftellung einer Naturwiffenichaft 
von deren Nepräjentanten nicht in ber dritten Perfon fipre- 
hen: die Phrenologen glauben, die Phrenologen nehmen an, 
die Phrenologen haben gefunden. Die Phrenologie beruht ent- 
weder auf Täuſchung, oter auf Wahrheit. Wer, wie ter 
Berf. der legteren Anficht ift, darf über die Phrenologie nur 
als Phrenolog ſprechen. 


Möge der Verf., den wir als Menſch und als Gelehrien 
hochachten und verehren, unſere viellticht zu rückſichtslos im 
Obigen ausgeſprochene Auſicht als im warmen, reinen Iniereſſe 
der Wiſſenſchaft geſprochen hinnehmen. Es kann ja unſer phre⸗ 
nologiſcher Tadel feinen, des Anatomen und Phyfisiogen, feR 
ſtehenden Ruhm nicht berühren. Wir hätten das Hoͤchſte er⸗ 
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wicht, wenn Arnold durch unſere Darftellung ſich veranlaßt 
ſande, ber theifweiſe von ihm verfannten Wiſſenſchaft nicht laͤn⸗ 
ger feine Forſchung zu entziehen. Ind das praktiſche Studium 
der Phrenoldgie — fü fatın man Allen zurufen — iſt fo höchſt 
intereſſam und lohnend, wenn man auch nur ben Gewinn an 
allgemeiner Meufchentenntmß in Anſchlag bringt: Eine Fleine 
Sammlung von Kopfabgüffen markirter Eharaftere genügt, um 
fie dad Augenmaß als erfte Bafis zu dienen: Man unter- 
te, ven Geſammtcharakter mit dem Schädel, das Innere mit 
dem Arußeren vergleichend, alte Köpfe, bie zugänglich find, man 
wird ans jedem eimas lernen. Man wirb ſich anfangs oft im 
Bütheile tänfihen,, wie ter Clavierſpielende Anfaugs viele Feh⸗ 
kr macht: aber bald Kelis fidy Die Kchung em. Nach Ver⸗ 
lauf eined oder zweier Jahre wird man fchon ein eigenes Ur⸗ 
tbeil über Phrenologie geſammelt haben, wirb man fchon von 
guet Erfahrung fprechen können. 


2) Pſpchologie oder die Wiffenfhaft vom fubjectiven 
Geiſt. Von K. Roſenkranz, ordentlihem Profeffor 
ander Univerſitätzu Königsberg. Zweitefehrver- 
beſſerte Auflage. Rebſt Widerlegung der vom Hrn. 

Dr. Exner gegebenen vermeintlichen Widerlegung 

der Hegel'ſchen Pſpchologie. Königsberg 1843. 

Wenn der Phyſiologe Arnold zur Beurtheilung der Phre⸗ 
nologie des Maßſtabes ber ſpeculativen Philofophie benöthigt 
zu fein glaubte, fo durfte man nicht erwarten, daß ber Philo⸗ 
ſoph Rofenfranz in tem Bude „ter Wiffenfchaft vom fubjec- 
tiven Geift“ fih auf einen weniger fubjectiven Standpunkt, als 
Arnold, ver Phrenologie gegenüber ftellen werde, In der That 
fennt Roſenkranz die Phrenologie nur fehr wenig, aber deſto 
abfprechenber, deſto ſtolzer, obgleich auffallend ſchwankend und 
unſicher, ift jein Urtheil. Einige mitgeiheilte. Stellen mögen zum 
Beweile des Geſagten bienen und zugleich den Leſer von den. 
Anfichten des Verf. im Einzelnen unterrichten. 

„Den Geift, fagt der Verf., dieſe abſolute Thätigfert, im. 
dem tobten. Knochen fuchen au wollen, ift Das widerſprechendſte, 
was gedacht werben kann, ‚aber biefer Sufammenbang berubt 
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darauf, daß das ſenſible Syſtem der Träger ber Intelligenz 
und in ihm das Gehirn deſſen Blüthe iſt. Das Gehirn iſt nichts 
unveränderlich feſtes. Die Hirnſchale veraͤndert ſich, wie die 
comparative Anatomie zeigt, zugleich mit ber Veränderung der 
Hirnbildung. Da nım der Menſch die Tetalität der Mater 
ausmacht, fo vereinigt auch fein Gehirn alle Organe, welde 
bei ven Thieren in einfeitiges Schroffheit auftreten. Der Wan⸗ 
terfinn ber Zugnögel, die Nachahmungsluſt ver Affen, die grau⸗ 
fame Gefräßigkeit der Ranbthiere n. f. f. drückt ſich in ihrer 
Hirnbildung einfeltig aus und wird alfo bei dem Menſchen füh 
in Ähnlichen Kormatssnen batftellen. Der Menfch ift der ge 
nerifchen Möglichkeit nad) unendlich ; als wirkliches Subject iſt 
er befchränft, und zwar ift es die Natur, welche ihm beftismmtie 
Grenzen amweist. Ein Jeder empfängt befondere Anlagen ale 
angeborene; feine Sreiheit kann biefelben mehr oder weniger 
ausbilden, aber weber vernichten, noch andere an ihre Stelle 
fegen. Der Schädel ift in den erften Kinderjahren vorzüglich, 
allein auch fpäterhin noch, weich; der Knochen erhärtet völlig 
erft mit ber völligen Neife ver Pubertät. Unſtreitig iſt mun 
dad Gehirn, bie fo forafälig in ben Felfentempel des Schä- 
dels eingegofiene , fo mannigfaltige Organ nicht anf jedem 
Punkte in feiner Wirkſamkeit daſſelbe. Die Thätigfeit des Geis 
fies, fo ſchließt man, wird ſich alſo nach ihrer Verſchiedenheit 
auch comfequent in den verfchiedenen Regionen des Gehirns 
äußern. Aber durch die Thätigfeit wird ein Organ flärfer. 
Folglich wird die Hirnfchale durch die Erftarfung eined ihrer 
Drgane verändert werten, eine Beränderung, welche nur bie 
Form einer Erhöhung annehmen Tann. Der in füh wählenbe 
Geift wirft einen „Maulwurfbügel+ nad) dem anderen auf. 
Durch die Erhöhung entfleht unmittelbar auch eine Vertiefung, 
und es Tommt fomit darauf an, ans ben Hebungen und Sen⸗ 
fungen der Hirnfchale Die Anlagen eined Menfchen und ben 
Grad ihrer Ausbiltung zu biviniren. — Bon Saiten der com- 
parativen Anatomie und Phyfiologie hat die Phrenologie ihr 
vollfommenes Recht, denn die Zunahme der intellektuellen Faͤhig⸗ 
feit und bie Berfchiebenbeit derſelben in ber Geſtaltung der 
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Aopſhohle, eine Bebeuiung ber Portuberangen am großen ober 
Heinen Gehirn, laͤßt ſich nicht Täugmen.” (S. 192.) 

Run aber faͤhrt der Berfafter fort: „Und doch fagt Hegel: 
bie Phyſiegnomik, vollends aber die Kranioffopie, zu Wiſſen⸗ 
fehaften erheben zu wollen, äft einer der leerſten Einfälle, vie 
8 geben konnte, noch leerer, als eine signatura rerum, 
wern aus der Gehalt ver Pflanzen ihre Heilfraft erfannt wer⸗ 
ven ſollie. Auch in der Phaͤnomenologie but er ein langes, 
bumoriftifiched Kapitel dagegen geichrieben.“ - Der Berf. hat ver- 
fäumt, die Begründung Hegel's für feine Meinung zu geben. 
Unmittelbar vor ber vom Berf. mitgetheilten Selle fügt Hegel, 
was vielleicht dem Lefer eine Idee dieſer Begründung geben 
kann: „Der Ga ift alſo in dieſem feinem Beichen (der Kör- 
perlichfeit) ſchlechthin einzelner und: endlicher; es iſt zwar feine 
Kriftenz, aber fie ift zugleich in ihrer phyſiegnomiſchen und 
pathognomiſchen Beſtimmiheit Zufälliges für ihn.“ 

Wie vereinigt nun aber der Berf. das Berdammungsur⸗ 
cheil bed Meiſters mit feiner unmittelbar vorher ausgefproche- 
wen Anertenmung ? Weit entfernt, ben Wivderſpruch Töfen zu 
wollen, fährt ber Berf. durch feine ganze +— nur wenige Dlät- 
ser betragende — Darſtellung fort, in fo überaus unlogifcher 
Weiſe die widerſprechendſten Säge zufammenzuftellen, daß wohl 
fein andrer Gegner ber Phrenologie Größeres in der Inconſe⸗ 
quenz geleiftet bat. Die weiter bier mitgetheilten, überhaupt 
Seriges enthaltenden, Stellen fiehen mit ben obigen Stellen und 
anter ſich ſelbſt im Widerſpruch. 

„Der Grundmangel derſelben (Gall's und Spurzheim's) 
war ihre jaͤmmerliche Pſychologie und Mraphyſik; man kann 
in ber That nichts Berwirrteres und Seichtered denken, ale 
dieſe ganz Außerliche Atomiftif Der geiftigen Fähigkeiten, welche 
man nad ſchwachen Analogien auf ben gebufßigen Schäbel- 
knochen veribeilte, wie wenn, um nur Eines anzuführen, der 
Groͤßenſinn und der Zahlenfinm beſondere Drgane für fih ba- 
ben foltten, da buch die Zahl nichts anderes ik, als bie. be- 
Kinmte Größe Es iſt Schade, daß die Natur nichts von 
ter Hezel'ſchen Dinlektif verfieht, fie würbe ſich fonft wohl be- 


lehren Igfien und ben Alunesflanb ihner Siniheilung corrigiren. 
Combe in feinen phrenologifchen Vorleſungen hier in Heidel 
berg im vorigen Sommer erzählte den folgenden Sal. Ein 
Knabe in England zeichnete ſich tur ein enormes Redhenta- 
Ient aud. Kinige Menſchenfreunde unterſtützten den unbemiitel- 
ten Knaben, damit dad Talent feine Stelle finde und beftimm- 
ten ihn zum Sngenieurfah. Combe, ber den Knaben phres 
nologiſch prüfte, fand, taß ter Zahlenſinn febr ſtark, der 
Größenfinn dagegen, deffen Ausbildung hauptfählic Tas Ta- 
lent des Ingenieurs bedingt, ſehr ſchwach entwidelt war, uud 
fagte voraus, daß der Knabe ten von ihm gebegten Erwartun 
gen nicht entfprechen werde. Geine Prophezeihung ging foweit 
in Erfüllung, daß der junge Mann aus Mangel an Talent 
vom Ingenieurfach zurücktrat. 

„Die Schädellehre vergißt, daß der Geiſt es iſt, welcher 
ten Menſchen vom Thier unterſcheidet, und daß er, obſchon 
das Gehirn ihm die Bedingung feiner Entwidlung iſt, daſſelbe 
doch feineswegs zum Grunde feiner Thätigkeit hat. Der Grund 
if vielmehr er ſelbſt in ferner einfachen, au und fir fi von 
dem Organismus freien Subfeetioität.” Hier wirb dee Geiß 
frei vom Gehirn genannt; oben tft gefagt, dag beſondere Aw 
lagen angeboren (mit dem Organisane, mit bem Gehirn ge 
geben) feien; daß das Gehirn des Menfchen alte Dirgant, 
welche bei den Thieren in einſeitiger Schroffheit auftreten, ver» 
einigt, daß bie Protuberanzen bes Gehirns smleugbar ihre Be 
deutung haben. 

„Diele (Freiheit) als Die abſolute Negativität macht ee 
unmoͤglich, vie eingelnen Erhöhungen des Gchäbeld und dem⸗ 
gemäß ihre Urfach, die unter ihnen verdorgmen Organe, mi 
Beftimmiheit auf die einzelnen Thätigfeiten tes Geiſtes zu ber 
stehen.” Oben iſt gefagt, daß das Gchirn nicht auf jedem 
Punkte in feiner Wirkfamfeit baffebe ſei. Der Berf. ſcheint 
fich hinter das Wort „mit Beſtimmtheit⸗ verfchanzen zu wol⸗ 
len. Aber wenn, wie ber Verf. annimmt, bie einzelnen Ge 
hirntheile ihre. befiimmien. Berrigisungen haben (welche die Er⸗ 
höhungen des Schaͤdels verurſachen), fo fat es leinen Sm 
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zu jagen, daß biefe beſtienmue Verrichtungen mit Beflinunrheit 
zu erforfihen unmbglich fei. 

„Weil das Thier unmittelbar ſchon ift, was es fein foll, 
nicht eine Geſchichte hat, wie der Menſch, Der fih zu dem 
macht, was er ift, fo hat bei dem Thier die befondere Schä- 
telformation eine ungleich größere Bedeutung, ald bei dem 
freien Menfchen, und dies Bewußtfein ift ed, aus welchem bie 
Polemik gegen die Kranioffopie vornehmlich ihre Etärfe ge: 
nommen hat. Die Kranioffopie war die nothwendige Confes 
quenz der Phyfiognomif und der romparativen Anatomie, von 
welcher Testeren Seite her fie in England und Franfreid na⸗ 
mentlich noch immer fid) in Anfehen erhält. Diefe beiden Säte 
ſtehen wörtlid) fo neben einander, Ueberdies halte man dieſe 
Stelle mit tem oben über tie Analogie zwiſchen tem Menfchen 
und dem Thiere gefagte zuſammen, 


„Das Gehirn, alfo auch der Schäbel, zeigt eine Analogie 
mit Dem ganzen Habitus, wie mit dem Antlig. In dem gan⸗ 
zen Organismas unjeriebeiten fich Unterleib, Bruſt und Kopf, 
als die Regionen des Gemeinen, Sinnlichen, bes Bemüthlichen 
und des Intelleemellen, ‚Seifigen als ſolchen. Eben jo gliedert 
das Autlitz; das untere, bewegliche drückt die Sinnlichteit; 
das mitilere, halbbewegliche die Gemüthlichleit; das obere, faſt 
bewegungsloſe die Intelligenz für ſich aus, Das Kinn, Wan⸗ 
gen⸗ und Stirugeſicht bildet die Grundbeſtunmung ˖der phyſiog⸗ 
nomiſchen Differenz. So iſt nun auch das hintere Gehirn der 
Sitz der Sinnlichkeit, das mittlere. der des Gamuthlichkeit, Das 
vordere ber der Sutelleltugliiät und ber Scheitel mithin der 
Punkt, weicher zwiſchen deu Extremen bed Siunlihen und Ins 
iehjelsuelien die vereinigende Mitte ausmacht. Spweit kann 
men analogiſch mitgehen,.“ Alſo fo weit bie Sache auf ber 
offenen Hand liegt, foweis fie fein mähfames Nahıziindium er⸗ 
ferdert und man am Studiriiſche üben fie aburiheilen lann, ſo 
weit lann man (d. h. fännen wir Philoſophen) mitgehen. 

„In England und Frankreich macht bie dort herrſcheude 
ſchlechte Pſochologle Das Anſehen der Phrenologie erflaͤrlich 
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Dder, fügen wir hinzu, in Deutſchlaud erklaͤrt der ſchlochte Zu 
ftand der Pſychologie den Kampf gegen bie Phrenologie. 
450 geredht nun bie Polemik. gegen bie Kranioſeopie if, 
wenn fie die Zufälligfeiten, welche die Schäbelbifbung be⸗ 
gleiten, urgirt und dem Fatalismus berfelben die unendliche 
Freiheit des Geiſtes ebenfo als der Phyfiognomif enigegenfeßt, 
fo wird doch dadurch die allgemeine Wahrheit verfelben nicht 
aufgehoben und Das Intereffe an ſolchen Betrachtungen nie 
aufhören, die nur dadurch ſchief werden, daß fie zu viel wiſ⸗ 
fen wollen.” (Daß die Phrenologen zu weit gehen.) Bier hat 
der Berf. noch einmal feine ganze Infonfequenz in einem Punfte 
zufammengefaßt. Das Allgememe feut der Verf. dem Zufälfis 
gen entgegen, ale ob Befonbered und Zufälliged eines und dafs 
felbe wären, ald ob nicht das Allgemeine aus dem Befonderen 
beftünde, jenes ohne dieſes gedacht werben Fönnte? und was 
ift das Befondere anders, als was der Verf. oben Wanderfinn 
der Zugvögel, Nachahmungsluſt ver Affen, Graufamfeit ber 
Raubihiere u. |. w. nennt? Der allgemeine Refrain ded Liebes 
gegen die Phrenologie darf auch bei dem Verf. nicht fehlen. 

Indem wir in den vorftebenden Zeilen dad abfprechende 
Urtheil des Verf, über die Phrenologie nicht minder abfprechend 
beantworteien, hoffen wir, daß er unfere gerechten Worte nidht 
in Ablerem Sinne deuten möge, ald wir feine ungerechten Worte 
gedeutet haben. Liner Wiſſenſchaft kann fo wenig durch ben 
Irrihum zu nahe getreten werten, als fie durch die Wahrheit 
zu nahe treten kann. Der Irrihum feib aber — fo rufen wir 
im Sinne Hegels dem Verf. und vielen Anderen u — er⸗ 
hatt feine ehrende Würbigung, wenn er, als folcher erfamnt, 
als widerlegt, neben dev Wahrheit im Geiſte fortbeſteht. 

Die Phrenologie wird einft auf alle Wiffenfchaften, die in 
irgend einer Beziehung den Menſchen zum Gegenſtande haben, 
den fegendreichften Einfiug üben; namentlih aber wird durch 
biefelbe die Methodik fowohl ber Philofopbie, ald der g& 
fammten Naturwiſſenſchaft des Menfchen eine ebenfo große, als 
nohwendige Reform erfahren. Die Phrencdogie wird die Nas 
turwiffenfchaft, die oft. in nllsmbefchräuktem Kroiſe am Boben 
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ber Erſcheinnng froh, gleichſan mit Gewalt zu einent ferisren 
Blide erheben; fie'wisd bie Philofopbie, die mus zu leicht auf 
fefellefen Schwingen je hoch in vie Wollen ſich verſtieg, daß 
ſie die irdiſche Welt aus den Yugen verlor, mit fiherer Hand 
auf deu Standpunkt bed Menſchen zurädführen Wie in ber 
Riloſophie ſelbſt Idealimus und Realismus raſtlos nad dem 
Dritten der Bergleichung zingt, fo Hat in der Wiflenfchaft des 
Menſchen die Geiſteslehre und die Körperiehre zum Ruhme 
unfered Jahrhunderts durch bie Phrenologie nun Ihre Bereini- 
gung gefunden. 





Miscellen 


Phrenologifhe Charakteriſtiken. 


Im Jahre 1835 als man die Phrenologie in Baltimore leb⸗ 
haft befprach, wurbe Md., einer ber Bertheidiger der Wiffen- 
ſchaft aufgefordert, den phrenologiichen Character Wim. Guinz 
Jones aus biefer Stadt, anzugeben. Derfelbe war zu jener 
Zeit Präfivent bes Athenäumsd, Herausgeber eines ber geachteis 
fen und einflußreichfien Zeitichriften, und fand unter den Er⸗ 
Ben zu Baltimore fo hoch, daß er das höchſte Vertrauen beſaß, 
und ſelbſt während bed Sortivens der Packete Zutritt zu dem 
Yon- Bureau hatte. - Der Phrenolog und Jones waren mit 
einander befannt, und während ber Unterſuchung fagte erſterer: 
„Ei, Jones, wenn Ich nicht wit Ihnen bekaunt wäre, wurde 
ich Sie geradezu für einen Spidbuben esflären, denn Sie ha⸗ 
ben feine Gewiſſenhaftigkeit, allein überaus viel Erwerpbtrieb und 
Verheimlichungſtrieb. Sie würben. keinen Anſtand nehmen, ſich 
zuzueignen, was Andern gehört. Ich koͤnnte Ihnen nicht wrauen 
weiter als meine Augen reichen.“ Dieſe Entſcheidung des Phre⸗ 
nologen warde für wahrhaft monſtros gehalten, denn jedermann 
in Baltimore ſchaͤzte Jones als einen ſehr achungswerthen 


tungen Bann. Mcberd ſprachen fich ſeine Orgaue and, Der 
hrenologie zufolge hate er alle Anlagen zu einem Spigbuben, 
allein fein Ruf ſtand hiermit in mollem Widerſpruch. So yes 
hielt fih die Sache mehrere Wochen fang, bis Ende Mais 
Jones verhaftet wurde, weil er bie Poſt beſtohlen hatte, 
Diefe Thatfache und mehrere andere ganz aͤhnliche berich⸗ 
tet das Amerikaniſche phrenologiſche Journal vom Jauuar 1843, 


Hr. John Marriſon Vorſteher des Arbeit » Departements 
bes Gefängniffes zu Auburn erzählt die folgende Thatfache von 
einem feiner Gefangenen. Er fagte, alle Phrenologen, welde 
das Gefaͤngniß befudhten, hätten erflärt, ein alter Gefangener 
babe entjchieden den fchlechteften Kopf, den fie jemald an einem 
Menſchen beobachtet hätten. Vergangenen Sommer, während 
ein Staats - Commitee zu Auburn faß, um unter andern einige 
der Gefangenen zur Begnadigung zu empfehlen, machte biefer 
verzweifelte Menfch, während er wußte, Hr. Marrifon br 
mühe fi), feine Begnadigung zu bewirken, einen Pan, ihn 
zu ermorden. Er zerbrach feine Schere, deren er fich beim Wer 
ben eines Teppiche bediente, fügte hölzerne Handheben daran, 
machte fo Meffer daraus, mit welden er und mehrere andere 
Gefangene das Complott ihn zu erftechen ausführen wollten, 
Eben diefer Gefangene war drei Jahre im Gefängniffe zu Al- 
gier, und war zu Tebenslänglichem Gefängniß verurtheilt. Hr. 
M. fagte, alle graufamen Gefangenen hätten Köpfe, welde 
fih von der Stim nad den Drganen der Feftigfeit und de 
Selbſtgefühls Hin erhöben. (Amerifan, Phren. Journal vom 
Januar 1843.) 


Phreno-Magnetiomus. 

„Unter den zahlloſen Verfuchen, weidhe in allen apeifen 
dieſes Landes,” fo bemerki Das Amerikaniſche phrenologiſche 
Journal vom Janmar I. J., „in Betreff der Anwendung des 
Magnetismus auf die phrenologiſchen Organe gemacht worden 
find, mag die folgende hier erwähnt werden. 

Bor einer großen Verſammlung zu Syrakus magnetiſirte 
ic ( der Herausgeber. ber Zeitſchrift) „ben Arm des Ailfred 
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Cork, eines Knaben and dem genanmen Dorfe, und er hielt 
ihn zwei Stunden lang volllommen gerade hinaus, ohne 
daß es ihm Anftrengung koſtete, ober Schmerz perurſachte; und 
Doch konnen wenige ihren Arm fünfzehn Wiunten dang in der⸗ 
felben Stellung haltan. 


Der Schädel der wilden und civilifirten Familien 
der Menſchheit. 

Im März 1838 jchrieb ein ausgezeichneter philoſophiſcher 
Geiftliher Hrn. ©. Combe, „er babe bemerft, daß die Nar 
then ber Schädel der Thiere und ber wilden Menfchen im Ber 
haͤltniß zu ten civilifirteren viel einfacher feien, und daß er aus 
sinem Biertheile ober kleineren Theile eines Schädels beftinmen 
fünne, ob er z. B. einem Qaraiben oder einem Europäer an« 
gehöre. Die mehr in einander greifende Befchaffenheit der Na⸗ 
then made fi dem unerfahrenften Auge bemerflich.“ 

Mit Rüdfiht auf diefe Bemerkung machte Hr. Georg 
Eombe, als er am 18ten Oftober 1838 in dem See- Hogpi- 
tafe zu Chelſea im Staate Maffachufets verfchiedene National 
Scdätel unterfuchte, folgende Beobachtungen. 

1) Der erſte Schätel, welder ihm vorgewiefen wurde, mar 
Derienige eines Indianerd von dem Gay-Head-Stanıme, 
weicher 56 Jahre alt geworden war. Die Nathen waren nur 
ſchwach durch eine fortlaufende Linie bezeichnet, die Auszadum 
gen wären verſchwunden; die Pfeil⸗RNath desgleichen. 

2) Ein Banpbecot- Indianer «Schädel ftellte regelmäßige 
und deutliche Nathen dar. Die Audzadungen in ber Coronal⸗ 
Nath waren fur; und nicht jo klein ale bei eaucaſiſchen Schä- 
bein. Die Auszackungen in ber Pfeil» und Lambdoidal⸗ Rath 
waren beutfüch und ziemlich Yang, aber nicht klein. 

3) Bei einem. Eingeborenen der Inſel Celehes felkte Die 
Coronal⸗ Rath Feine Auszackungen dan; die Knochen fchiemen 
nur neben einander zu liegen; und bie Treunungsfinie war ger 
rade und deutlich. Die Pfeil Ras fiellte an ber vorderen 
Seite nur eine fortiaufende gerade Linie dar; an ber hinteren 
Seite eine. wellenförmige Pinie, aber feine baulichen Auszackun⸗ 
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gen, Die Lambdoſdal⸗Nath bot eine regelmäßigen deutlich ſich 
Breuzenden und ia einander geeifenden Auszadungen dar, fon 
dern eine unregelmäßige Linie, 

4) Ein Neger Schädel ſtellte eine Goronal⸗Nath mit Hei- 
nen und begtlichen Aussadungen, eine Pfeils und Lambdoidal⸗ 
Neth mit deutlichen und groben Auszachungen, welche füch kreuz⸗ 
sen und tief in einander eingriffen, Doz, 

5) Bei einem 24 jährigen Sandwich = Infiılaner waren die 
Nathen kaum zu erfennen, die Auszackungen gar nicht, 

6) Der Schädel eines 29 jährigen Nordamerifanifchen In⸗ 
dianers ftellte fehr fchwach angedeutete Nathen mit kurzen Bers 
zadungen dar. Die Nathen waren an der inneren Seite des 
Schädels nicht zu erfennen. (Combes, Notes on America 
Vol. I. p. 100 — 102.) 


Nutzen der Phrenologie für Künſtler, 


Die Phrenologie lehrt den Künſtler die Sprache ber Natur 
verftehen. Jedes Dermögen, wenn e8 vorherrſchend thätig ift, 
verleiht den Augen, den Geſichtszügen und der ganzen Haltung 
bes Körpers feinen :eigenthämlichen Character. Wenn verfchies 
bene Bermögen zugleich ſtark angeregt find, nehmen Ausbrud 
und Haltung einen gemifchten Charafter an, doch bleibt ter 
eigenthümliche Einfluß jeded Vermögens kenntlich. Künkller, 
welche nicht den indbivibuellen Ausdruck jebed Vermögens fenmen, 
mißverfieben ihr vereinigies Wirken. Bei dem Beſuch ber Ge⸗ 
mälbe » Gallerie zu Dresden im Jahre 1839 ſah ich (Hr, Georg 
Eombe?) erzählt) mehrere fchlagende Beweife der Wahrheit 
diefer Bemerfung. Dee Griftusfopf in dem Abenbmahl von 
Carlo Dolce (Mr. 494, des Catalogs) drüdt Güte, Inielli⸗ 
genz und inneres, mit Sanftmuth getragenes Leiden deutlich aus. 
Chriſtus ſteht vor einem Tiſche, den Becher und das Brod vor 
ihm, feine Augen bliden nad) eben und der Seite in der Rich⸗ 
tung des Organs ded Wunberbaren. Augen und Geſichtszůge 
frablen den tiefen Ausdruck bes Verlehrs mit höheren Mäch⸗ 
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ten zurüd, Ein Kuuſtier malte gerade das Bemäßbe ab, allein 
er hatte den aufwärts gewandten Augen eine Richtung gegen 
Die Mittellinie (dad Organ ber Ehrerbietung) gegeben, und fa 
folgeweife den Ausdrnck gänzlich in den bloßer Ehrerbietung 
wrwandell, . 


In derſelben Gallerie findet f h Ne. 62 Saal BC, ein 
Gemälde Titians, welches Chriſtus darſtellt, wie er bie 
Frage beantwortet, ob es vecht fei, den Tribut dem Kaifer zu 
bezahlen. Die Frage war hinterlifig, und bie Antwort war 
nicht Direct, fondesnt in der Art gegeben, daß eine böfe Abſicht 
durch Gewandheit vereitelt wurde. Das Antlie Chrifti drückt 
Me ganze intellectuelle Kraft und moralifhe Würde aus, welche 
feinem Charakter zufommen, allein er fagt in einer Sprache, 
weiche nicht zu mißverftehen iſt: ihr gedenft mich als einen Res 
belfen zu fangen, aber ich durchſchaue enere Doppeltzüngigfeit 
und befige mehr Tiefe, ald ihr.” Die Formen des Kopfg und 
ber Gefichtszüge auf dem Gemälde treffen mit diefem Ausdrude 
genau zufammen. Sie verfünden tiefes Nachdenfen und Ver⸗ 
beimlichungstrieb, Die natürliche Sprache regen Verheimli⸗ 
chungstriebs befteht in Zufammendrüden von Mund und Augen 
und einem Ausdrude verfchleierter Gefühle in dem Geſicht. Als 
les dieſes findet fih bei Titian deutlich ausgeſptochen. 


Dieſes Gemälde if ſehr fchön. Allein ganz nahe dabei 
findet fi eine Copie tefislben (Nr. 440.) von einem ber 
Shäler: Titiand, Flamingo Torre, worin der Ausdruck 
tiefen Sinnens beibehalten, allein derjenige bes Verheimlichungs⸗ 
riebs vermindert if. Ein englifcher Künftler hatte gerade eing 
Copie vollendet, ale wir das Gemälde ſahen, und er hatte ben 
Ausprud des Verheimlichungstriebs gänzlich bimveggelaffen. 
Er Hatte, vielleicht unabfichtlich, nur die Augen geöffnet, und 
bie Zufammenpreffung des Mundes befeitigt, und der Ausdruck 
dieſes Elements der Eharakterfchilderung war dahin! Ich ber 
merfte, daß das Organ des Berheimlichungstriebs an feinem 
eigenen Kopfe nicht ftark entwidelt war, und warfcheinlich fühlte 
ex nicht ben Charakter des befprochenen Ausdrucks, und kannte 


feine Seckenichre, weiche ihn zu einer Wüzbigung®veffeiben auf. 
intellectuchen Wege hätte anleiten fünnen. 

Rr. 552. berjelben Gallerie iR ein Chriſtuskopf, welcher 
einem unbefannten Maler zugefihrieben wird. Hier iſt ihm ber 
Ausdruck faft ungemifchten Selbitgefühls beigelegt. Ex ik frech, 
ſelbſtvertrauend und ariſtokratiſch Dargeftelt! Wahrſcheinlich bielt 
ber Maler diefen Ausbrud für denjenigen moralifcher Größe, 


Gechirn-Entwidelung der Einwohner von Boſton. 


Neu» England ift zum größten Theile von Individuen be 
völfert worden, welche ihre Heimath verließen, um an ihren 
neuen Wohnftätten religiöfe Freiheit zu finden, und tie Ge- 
hirn - Organifation, welche ſolche Anlagen vorausfegen, fcheint 
auf ihre Nachfommen übergegangen zu fein. In allen Rändern, 
bie ih beſucht, habe ich gefunden, daß der weibliche Kopf, ob- 
gleich Fleiner im allgemeinen, in der Gegend ter moralifchen 
Gefühle verhältnigmäßig zu den anderen Gegenden, ſtärker ale 
ber männliche entwiselt ift; und Bofton bietet Feine Ausnahme 
von biefer Regel. Hier ift der weibliche Kopf in den morali« 
ihen und intellectuellen Gegenden größtentheild herrlich ent: 
widelt, und der Ausdrud des Gefichtd ift fanft, Tiebend und 
vernünftig. Auch bei den Männern find große moralifche und 
intelleetuelle Drgane fehr allgemein; allein Wohlwollen und 
Ehrerbietung find häufiger groß ald Gewiſſenhaftigkeit. Die 
Gehirn-Örganifation biefed Volks, im ganzen genommen, ſcheint 
in der That durch Tange Uebung ber moraliihen und intellec⸗ 
tneden Organe, in Berbindung mit einer guten natürlichen Bil⸗ 
bung, vergrößert worden zu fein. 


Fall eines unwiderfiehliden Dranges Gebärden 
und Dewegungen nadzuahmen. 


Der folgende Auszug eined Briefes von Aberdeen den 17. 
Februar 167% von Georg Barden gefihrieben, wurde zus 
erft in den Philosophical transactions vol. 12. Nr, 131. 
pag. 848. gedrudt. Er Iautet wie folgt. „Sch erinnere mid, 
als Hr. Scougall und ih den leuten Sommer bei Ihnen 


waren, wir Gelegenheit'fanden,: yon einem in diefer Gegend 
wohnbaften Manne zu ſprechen, weldyer wegen einer befondern 
Gemütheftimmung merfwürbig ift, Die ihn geneigt macht, ale 
Geberben und Bewegungen derer nachzuahmen, mit welchen er 
ſpricht. Wir hatten ihn damals noch nicht ſelbſt gefehen. Nach 
unſerer Ruckkehr waren wir zufammen in Strachbogle, wo er 
wohnt, und waren jehr verwundert, ungeachtet alled deſſen, 
was wir über fein fonderbares Weſen gehört hatten; der Mann 
fett Donald Monro, ift Klein, alt und fehr häßlich, von 
bünnem ſchwachen Körperbau und hatte dieje Schwäche, wie 
er und erzählte, von feiner Kindheit an. Es thut ihm fehr 
leid, wenn fie bemerkt wird, er fchlägt daher feine Yugen nie⸗ 
der, wenn er in den Strafen geht, und richtet fie nach ber 
Seite, wenn er in Geſellſchaft iſt. Wir hatten mehrere Bers 
fuhe gemacht, bevor er unſre Abficht merfte, umb hatten nach⸗ 
her viel Mühe, ihn zu vermögen zu verweilen. Mir Tiebfoften 
ihm, fo fehr wir fonnten, und hatten dann Gelegenheit zu bes 
merfen, daß er nicht nur und nachahmte, wenn wir den Kopf 
fragten, fondern auch, wenn wir ung De Hände brüdten, bie 
Naſe pusten, bie Arme ausftredien u. f. w. Wir brauchten 
nicht in ihn zu dringen, ſich zu bedecken, benn er ſetzte immer 
feinen Hut auf, und nahm ihn ab, wie er und thun ſah. Als 
led dieſes that er mit fo viel Senauigfeit und doch mit einem 
fo natürlichen und ungezwungenen Benehmen, daß wir nicht 
argwöhnen konnten, er thue es abfichtlid. Wenn wir feine 
beiden Hände hielten und einen dritten veranlaßten, Beweguns 
gen zu machen, fo bemühte er fich frei zu kommen. Allein, 
wenn wir in ihn drangen, und näher zu befchreiben, wie er 
fih angeregt fühle, konnte er und nur bie einfade Antwort 
geben, daB es feinem Herzen und feinem Gehirne wehe thue” ). 
Inhalt der neuefen Rummernphrenologifher 
Zeitſchriften. 

Das Juliheft des Edinburg'ſchen phrenologiſchen 

Journals enthält folgende Abhandlungen. 


1) Edinb. Phren. Journ. Nr. LXXVI. pag. 250. 


Gestion L 

1) Leber die Bebandfung der Beiftesfranfen ohne mecha⸗ 
niſchen Zwang vom phrenologiſchen Standpunkte. 

2) Sir Gs. Mackenzie über Mesmerismus; Dr. Cal d⸗ 
well über Mesmerismus. 

3) Hr. Hudſon Lowe über die Anſichten des Dr. Combe 
betreffend die Sympathie. 

4) Dr. Kombſt über bie Verſchiedenartigkeiten des Sprach⸗ 
talents. 

Sec tion HL 

4) Medmerophrenologifcher Fall einer jungen Dame von 
% Simpfon. 

2) Fall eines unwiderftehlichen Drangs der Nachahmung. 

3) Fall von Hysteria verbunden mit dem Berluft ker 
Sprade von Levifon. 

4) Hr. & P. Hurlbutt über Nervenlehre und Mes⸗ 
merismus. 

Section I 

1) Dr, Attomyr Theorie der Verbrechen auf Orundfäge 
der Phrenologie bafırt. 

2) Hr. Colquhoun über die Trüglichfeit des Phreno- 
Magnetismus. | 

3) Die deutfche Zeitfehrift für Phrenologie. 

4) Die medicinifchen Sournale und Verzeichniß unferer 
Bibliothek. 

Section IV. 

Nachrichten. 

Das erſte Heft des zu London erſcheinenden Journals für 
Gehirnphyſiologie und Mesmerismus, genannt der Zoift enthält 
folgende Abhandlungen. 1) Proſpectus der Zeitfehrift, 2) eine 
Geſchichte der Gehirnphyfiologie verbunden mit der Erflärung 
der Art und Weife, wie biefelbe ins praftifche Leben überge⸗ 
führt werben folle, 3) über die Art und Weije die Gehirn - Ents 
widelung zu bezeichnen, 4) über die Temperamente, 5) ein Fall 
franfhaften Organs der Ehrerbietung, 6) die phrenologiſche 
Geſellſchaft, 7) über Mesmerismus, 8) über die Bun Boss 
lefungen zu halten. 


Weldeelich. Nol 


In unſerer nächſten Nummer hoffen wir eittiges aus biefen 
beiden Zeitfchtiften ausführlicher mittheilch zu Können, ffir bie: 
ſes Heft it der Platz zu kurz zugemeſſen. 

Der Phreno⸗-Magnet enthält in feinen Nummern 1 big 
5, tie Darſtellung von Thatſachen, Verſuchen und Entdeckungen 
iu Reiche ter Phrenologie und des Magnetismus. Es wird 
darin unter andern angeführt, daß eine Anzahl wiſſenſchaftlicher 
Männer zu Liverpool und darunter mehrere ſolche, welche zur 
mebezinifchen Fakultaͤt gehören, ſich mit Bildung einer phrenos 
magnetiſchen Geſellſchaft beichäftigen, um viefen Gegenſtand fe. 
genau als möglich zu erforjchen. 

Die Phrenologie und die FJeitfhriften der engli- 
(hen Rirde. 

Es ift erfreulich zu bemerfen, daß die Anfichten der engli- 
ſchen Geiftlichleit nunmehr foweit entfernt find ber Phrenologie 
ſeindlich zu widerſtreben, daß einige ihrer Zeitfchriften nicht nur 
von dem Sanerteige ihrer Lehren durchdrungen worden find, 
ſondern auch den Gegenftand frei und günſtig in ihren Blättern 
befprechen. Nicht blos geichieht dieſes von namenlofen Corre⸗ 
fpondenten, fondern aud unter dem Schutze des „Wir“ der 
Herausgeber. inige Beifpiele diefer Art find kürzlich zufälfiger 
Weiſe mir vorgefommen. Eines davon findet fich in „The 
Cheistian Ladies Magaziae:*, einer Monatfchrift der Kirche 
von England, welche bedeutende Verbreitung hat, herausgegeben 
von Charlotte Elifaberh. In der Nummer für den April 
1841 finder ſich eine Kritif der phrenologifchen Gedanken eines 
Barrikervon Middle Temple, welche fo begiunt. Es befteht in 
Genithen manchtr frommer Chriſten gegen die Wiſſenſchaft 
We Brenslegie ein fehr ſtarkes Vorurtheil, welches füh auf 
die Berausfekung gruͤndet, fie führe nothwendig zu jenen 
ſchreclichen Kepereien des Materialismus und Fatalidmus’; 
wir felbſt. Buchten fo vor 16 Jahren. Wir vermieden die Phre- 
nologie gleich einer Schlange, bis wir mfere Serupel in Ge⸗ 
genwart eines Fehr hochbegabten Geiſtlichen ausfpraden und 
von ihm erfuhren, daß obgleich er die Phrenologie für etwas 
Schwarmeriſches und etwas Thörichtes halte, Doch zwiſchen ihr 
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nub einem, ber Schrift widerſprechenden Dogma Teine noth⸗ 
wendige Verbindung beftebe. Wir betrachteten die Mrenologie 
daher als harmlos, verwahrten und zwar nod immer gegen 
fie als etwas Abgefchmadted, gewöhnten uns jedoch unver 
merft daran, forgfältig die angebliche phrenologiſche Ent 
widelung jedes Kopfes zu bemerfen, ben wir Gelegenheit hab 
ten, zu beobachten. Das Refaltat diefer praftifchen Forſchun⸗ 
gen war bie unwiberfehliche Ueberzeugung, Daß die Pirenolos 
gie in ihren Hauptpunften, wie fie von der Schule, in welcher 
Hr. Deville eine fo bedeutende Role fpielt, angenommen 
werden, fih ebenfo unläugbar auf Thatſachen gründet, wie 
das Newto n'ſche Syſtem der Aſtronomie. Gegen eine erwie⸗ 
ſene Thatſache konnten die ſchamloſen Vorwürfe, als wäre fie 
ſchriftwidrig und enthalte fie ketzeriſche Lehrſätze nicht auffommen. 
Niemals war eine Wahrheit in der Natur der Wiſſenſchaft, 
ober felbft in der Offenbarung, deren ſich nicht ter Teufel be 
diente, indem er Menſchen beiebrte, fie zu böfen und deſtructi⸗ 
ven Zweden zu bemugen. Wir Iafen Feine Bücher über den 
Begenftand, wohnten feinen Borlefungen bei, faben mit Aus 
nahme der wenigen legten Wochen feine Sypsabgüfle ein. BR 
fuhren con amore zu unfexer Unterhaltung und uuferm Der 
gnügen fort unb priefen Gott auch für diefe Entwickelung feb 
ner göttlichen Kraft in feinen großen und wunderbaren Werfen 
und hörten endlich die Beweisgründe an, welche aus Beobad- 
tungen und den volllommen fchrifigemäßen Schliußfolgerungen 


fih ergaben, bie wir aus feftfiehenden Praͤmiſſen ziehen fon 


Es würde gut fein, wenn andere, welche in Beteif ber 
Phrenologie Zweifel haben, dem Plane ver Charlotte Elb 
faberh folgen, im wahrheitsliebenden Geiſte fid an bie Na⸗ 
sur wenden und durch Beobachtungen die Richtigkeit ober Un⸗ 
riehtigfeit der phrenologifchen Behauptungen fefiiellen weiten, 
flatt fo viel „Eifer ohne Kennmiß“ zu verſchwenden, indem fe 
befänpfen, was fie niemals unterfuchten. 

Die andere Zeitfhrift, deren ich erwähnte, ift das „Pre 
testant Magazine‘, eine eifrige evangelifche Zeitſchrift, welche 
unter Leitung des Comitos der proteſtantiſchen Afſeciation her⸗ 


andgegeben wine. "Die Amumetr ſar Auguſt ML enthält Tol- 
genke deſonnene Bemerkungen ta Beweff des Herrn Brinbley. 
„Gert Briadiey bat feine „Anti Sceialist Gnzeite*, 
ia eine Monatſthrift unter dem int „The Antidete, vers 
wandelt: Mir bedanern, daß er füh verführen ließ, die Wiſ⸗ 
ſeuſchaft der Phrenologie als einen Hauptzweig bee „modernen 
Tuſchungen⸗, weiche er befriegt, fo heftig anzugreifen, Man⸗ 
we von: gleichen Brömmigfeis, Gelehrſamkeit und Beſonnenheit 
und gewiß and, gleicher Unpartheilichkeit find in biefer Auckſicht 
m einer enigegengefegien Bnfügs gelangt; daß Unglaͤubige fie zu 
seen Zwecken mißbrauchten, iſt ein ärwlicher Beweisgrund, fie 
haben daſſelbe mit der Bibel gethan. Herr Brindley IM ein 
ſchr fehigenewertber Mann, feine Dienfte für die Wahrheu 
waren mermeßlich, und wir beffen von Herzen, ee werde ſich 
mihalten , feine energiſchen Geifiedfräfte auf bie Wege des 
IAnchums oder unnüser Beſtrebungen zu Tetffen.” 
Geſellſchaft zu Unterdrackung ber Duelle. 

.. Fine Geſeliſchaft Had ſich kürzlich zum Zwecke ber. inter 
Wwüdeıng der Duelle gebildet, eine bedeutungẽvolle Erſcheinung 
un Gebiete des Scelvalebens. Sie. befieht aus 326 Mitgliedern, 
A Edellenten, 13 Shönen von Edelleuten, 16 Parlemenus⸗ 
Miügfiesern, 15: Baromeis, 30 Admiralen und Generalen, 44 
Shift - Capicainen, 23 Dberfien und Oberſtlieutenauts, 17 
Biafosen, 26 Haapileuten, 9 Schiffsfiauenants uns 24 Ab: 
vefaten, fe erllaͤren tie Duelle für fünblih, vernunfwidrig 
und den Geſetzen Gottes und ber Menichen wiberfprechend, fie 
verſprechen darch ihren Einfluß und Deifpiel einem Gebrauche 
entgegenzuwirlen, welcher mit ben @ehotfam, ben wir Gott 
ſchuldig ſind, fo ganz unvereinbar iſt. Der Schiffe-Gapitain 
Hope und Herr W. Dunmore find Ehrenfefretaire der Bes 
ſeiiſchaft geworden. 

Zwol Fälle brankhafter Affection des Organs 

der Ehrerbietung. ') 
- LI Un Den Heransgeber des Zoist, 
Mein Herr! Ich denke, der folgende Fall wird intereffant 


4) Witgeifeift idee englififen Zeicſcheift Koi Nr. I. 9. 38 fi. 
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genug fein, um bie Veröffentlichung in Sprer Zeitfchreiſt zu vers 
dienen. E. M., 64 Jahre alt, eine Bewohnern biefer Aue 
ſtalt 2); weldge überdies in ter letzien Zeit an chroniſchem Rheu- 
matismus litt, Rarb den Gten Dezember 1842. Die Unterfüchung 
der Leiche zeigte, daf Das Gehirn und die Hienhäute ſcheinbar 
gefund waren, mis ter Ausnahme alter unteennbarer Verwach⸗ 
fungen zwifchen ber Oberfläche der Gehimmwintungen, welche 
die Organe ber Ehrerbietung bilden und ben Hirnhäuten, welche 
im gefunden Zuſtande fie nur berühren. So fe hingen tie 
Hirnhaͤute an einander und an ber Oberfläche des Gehirns am 
beiden Hemisphären, daß die dura mater bei meinen Beſtre⸗ 
kungen fie zu tremen, zerrig. Um bie Beichreibung des Falles 
vollſtaͤndiger zu machen, füge ich hinzu, daß Die einzige ſonſtige 
krankhafte Ericheinung fih in einer der Schlamkämte fan. 

Nach jener Section ſah ich einen Neffen und eine Nichte 
der Verſtorbenen, welche mir erzählten, „Bor neun ober sche 
jahren, als die alte Dame geifteöfranf wurde, hätten ihre 
Freunde zuerft ihre Kraukheit bemerkt in Folge einer außeror- 
dentlichen Neigung für theeiogifehe Streitigkeiten, welthe fie au 
den Tag legte, diefe habe im Laufe der Zeit in fo übertriebener . 
Weiſe zugenommen, daß fie beim Gottesdienſt bisweilen den 
Geiftlihen zur Ordnung gerufen habe, weil, wie fie fagte, er 
verfuche, Anfihten über religiöje Gegenftände zu verfünden, 
welche im Widerfpruche mit aller Scidtichteit und der Wahr: 
heit ftünden. Später habe fie fih für einen Apoftel gehalten 
und erklärt, fie fei ein Werkzeug in den Händen bed Allmäch⸗ 
tigen, womit ex beabfichtige, außerorbentliched und großes Gute 
zu thun.“ Diefes ift alſo die Gejchichte der E. M. aus frühe- 
ven Zeiten, welche in Verbindung mit den Crfcheinungen der 
Leichen= Section von hohem Werthe if. 

Meine perfönliche Kenntnig ber Patientin war auf die bei- 
den legten Jahre ihres Lebens beſchraͤnkt, währenb weicher ich 
nur bemerkte, daß fie enwas fonderbar und reizbar war, und 
bag, wenn ihr etwas mißfiel, fie das Beiwort „gottlos auf 


1) Des Irren⸗Anſtalt von Hanwell bei Bomben. ... .. .. 


eben anwandie, welcher fie verlegte, und daß fie dann Aber 
die wahrfcheintiche Zufunft diefer Perfon in ber andern We 
ihre Bermuthung ausfprad. Gleichfalls muß ich hinzufügen, 
daß Die Kirchenmuſik anf fie in etwas außerorbentlicher Weiſe 
wirkte. Ste ſchien dadurch in eimen Zuſtand von Extaſe vers 
fegt zu werden, die Aufregung war vorübergehend und wurbe 
nur durch Geflißelationen und die Stimme angedeutet, welche 
ſchrill und zitternb wurbe, Paroxismen traten oft ein, während 
des in ber: Kapelle der Anſtalt ſtattſindenden Gottesdienſtes; 
es war bioweilen nofbwenbig, ibe zu verbieten, demſelben bei 
wohnen. 

Dieſes if ein Fall übertrichener Thätigfeit Fleiner Organe. 
VEine Iinterfuchung des Schädeld wärbe ſeden Cerebral⸗ Phyſio⸗ 
Iogen beftimunt haben zu erfläsen, das Organ der Ehrerbietung 
fe: Mein). Der Schaͤdel wer in biefee Gegend nicht dünner 
a anberowo. 

Ihr gehorſamer Diener 
Fames George Davey M. Dr. 
Uanweli asylum Middiensex den 16. März 1843. 


Als ein Anhang zu diefem intereffanten Fall, ben und 
Dr. Davey mittheilte, machen wir einen Auszug aus einer 
Minpeilung bed Proyincial Medical Surgical Journal vom 
März 183, 

II. Nach langen Studien und einer gänzlihen Vernach⸗ 
läſſigung alfer Mittef zur Erhaltung der Gefundpeit zeigten ſich 
an einen Geiftlichen einige vorwarnende Symptome von Gei- 
Beöfranfheit, welche nach einigen Wochen in bie entfchiedenften 
Beweiſe einer Gehirnkrankheit übergingen. Hr. Millac, welr 


4) Allerdings war das Drgan Fein zur Zeit der Section. Ob 
es aber auch Hein war vor 10 Jahren, als die Geiſteskrankheit hefti⸗ 
ger war, If eine andere Brage. Auf zu große Anfpannung folgt Ab- 
fannung. Dem zu großen Andrang von Säften kann ein zu geringer 
folgen. Die Lelge wurde hier geöffnet zur Zeit da bie große Aufre⸗ 
gung des Organs per Ehrerbietung längft vorüber war. Es erflärt 
ſich daher die Kleinpeit des Organs der Ehrerbietung fehr natürlich 
in ver dezeichneten Belle. Die Rev. 








re den Faff mitipeilt, gibt die folgende Goſchichu als Tie uw 
‚mittelbgre Beranlaffung ber Mefreenug 
Er halte dieſen Morgen einen nowwriihen Süufer Ye} 
Dorfes befucht, um ihm eine Prediga Aber die Gände yore 
leſen, in deren Schlingen we war. Mein fein Marrlind mw 
pfing feine Dienkleifiungen mit ſolcher Berachtung, daß er den 
Geiſtlichen mit Entſchloſſenheit aus feinem Hauſe wies. Dieſes 
Benehmen ergriff feine boys aufgerogten Befühle ſo ſehr, daß 
er auf den Marktplatz zu W. Tief, feine Bibel ig. bie Höhe 
hielt, wiebertuiete- um Gon zu bitten, Die Demmesideiigfeit bed 
Sünders zu erweirhen, Dann aufſtand, fehr Int das Dell u 
ber zum Rene ermahnte, baum bie Günbe habe das Land ver 
‚finftert, uud Gotzes Gerichte würden über bie Gebe fommm. Mi 
vieler Müpe wurde er gesmungen nach Kaufe gu geben. G 
lief dann in fein Schlafzimmer kleidete ſich amd und wuſch fi, 
indem er Schäffeln vol Falten Waſſers über feinen Beik gef, 
und fehr ernPlich betetq, „daß das Waſſer des Lebens womit 
er fi nmm ‚male, ſeine Serle you aller Sauͤude veinigen 
mödte.“ Dieſes hatte x breimal wiederholt, und: fa fei.mus 
feine Ueberzengung von feiner eignen Unreinheit, daß er jedes⸗ 
mal mit Entfhloffenheit verweigerte, dieſelben Kleider wiede 
anzuziehen, weit fie unrein fein. Er lebte 12 Tage und fol 
gende® iſt der Bericht über bie Unterfischung feines Gehirns; 
„Die Gefäße der dura mater waren von Blut gefärbt, 
weiches angenfällig blau ausfah, Diefe Membran Fiebte ie 
fett an dem Schädel an, daß es unmoͤglich war, fie ganz da⸗ 
von los zu trennen, Die Deffnungen (Sinusse) waren mi 
Blut angefült, die arachnoidea war feft und buntef md 
hatte eine flüßige, gelbe, faferige Ausfcheibung zwiſchen ſich und 
der pia mater; dieſes war beſonders deutlich zu erfennen Über 
ben Windungen längs ber Mistellinje heider Hemifphären, und 
indbefonbre den linken; bie. pia matez ſtrezu von Bit.“ . DIE 
Millae bemerkt femer: „ver Charakter deu Geifieötrantell 
biefed Mannes erklärt fih wie ich glaube, genügend durch die 
Natur feiner Studien — die Religion, und die ernfe. Veran 
wortlichfeit feiner Amtsverrichtungen — und ich nuh: geſtcher, 
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daß Dieienigen Theile des Gehirns, weichen die 
Phrenologen die Barriptiungen ber Ehrerbietung 
snfhreiben, gerade Der Sig bergrößten Aufregung 
her Gefäße waren. Die entſchiedenſte Dunkelheit 
und Feßigkeit der arschsoidea und bie größte Er- 
sießung zwifchen dieſer Haut und der pin mater 
fand hier Rast. — Es iR dieſes ein ſchlagender Bes 
meis, Iranihafter Berrihtung in Verbindung mit 
orga viſcher Rransheihe 

NAarnche mögen nicht bedenlen, daß bis pin munter bie 
nhrende Membran bed Gehirns ift, fie iſt außerordentlich ge⸗ 
faßrcich, fenft ſich hinab zwiſchen allen Vindumgen und ver⸗ 
Hei eine Menge von Gefaßen nuter der grauen Subſtanz. 
Hier haben wir alſo den ſchlagendſten Beweis, daß eine ges 
wife abnorme Aeußerung der Funltionen in Verbindung fand, 
mit eimer gewiffen organiſchen Beränterung in ben Diembyras 
men, daß. eine ver Denibranen bie Gefäße erſetzt, um ten Win⸗ 
buugen Nahrung zuzuführen uud daß bie Emtzäntung in den⸗ 
Thelten amiex war, wobhche diejenigen Windungen bes 
baten, vie, wie bie Cercbrab⸗ Phyſiologen bewieſen haben, ein 
befeuberes geiftiges Bermoõgen — die Ehrerbietung ermitteln. *) 


Phrenologſche Boſtrebungen im Deutſchlaud. 


Es ſcheint, daß bie deutſche Nation nach und nad doch 
zu der Ueberzengung gelangt, es lohne ſich der Muhe, die Ent 
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1) Diele beisen Säle ſind befonders intereffant in ihrem Wech⸗ 
irerpältu. In den erſten erfolgte die Gertion sehe Jahre nahdem 
Die Meantpeit ſich entwideit hatte, nicht im Zuſtande der Unfyannung, 
fenbern in demjenigen der Abſpannung, nicht im Zuflande der Aufre⸗ 
gung, Tondern in demjenigen der Erſchlaffung der betreffenden Gefäße. 
Daper zeigt N das Organ der Ehrerbtetung tu einem zuſanmenge⸗ 
Meamyfirn Zeftaues. In dem zweiten Ball faud bie Leichen ⸗ Oeffnung 
wenigen Sage nad Dem heftigen Ausbruche der Sraukheit Ratt, ver Tob 
war hier Sepeinli bie Folge der Entzündung des Gehirns, des 
jun großen * udrangs der Säfte nad demfelben, und hier zeigten fi 
die Windungen des Organs der Eprerbietung im —— der hoöochſten 
Infpansung und Aufregung. D. A. 


deckungen eines Deutſchen, welche vom Auslaude als die groß⸗ 
artigfte. aller Entvedungen im Gebiete ter Phyſiologie bereits 
anerkannt find, zu prüfen. Das Gefchrei der Gelehrten, wel: 
ches unlern großen Lantsmann Ball aus feinem Baterlande 
verbrängte, und welches von neuem Bier und ta bie guten 
Deutſchen zu beihbren. ſucht, wird verbalen an dem geſunden 
Sinne der mittlerweile erftarften Nation. Im jahre 1843 
vermag Fleimlücher .Neib, beſchraͤnkte Selbſtſucht und gelehrte 
Pedanterie nicht mehr, was fie 1807 vermochte. Trotz dem 
nicht undeutlich zu erfennen ‚gegebenen Widerwillen ber Gegner 
wifienfchaftlichen Yortichritta hat Or. G. Combe phrenologi⸗ 
ſche Borlefungen zu Heidelberg gehalten. Wir können hoffen, 
in nächſter Zeit eine deutſche phrenologiſche Geſellſchaft gebiſdet 
zu ſehen, welche die urſprünglich deutſche Wiſſenſchaft im Baters 
lande einzubürgern wiſſen wird. Im Laufe des künftigen Win⸗ 
ters werden in verſchiedenen Staͤdten Deutſchlands phreuologi⸗ 
ſche Vorleſungen gehalten werden. Hr. Dr. Caſtle, welcher 
zu Stuttgardt in den höchſten Kreifen der Geſellſchaft eine ſehr 
ſchmeichelhafte Aufnahme gefunden, hat daſelbſt im Laufe der 
Monate Oktober und November einen phrenologiſchen Eurfus 
gegeben, ımb wird bemnächft einen zweiten daſelbſt beginnen. 
Hr. Dr. Hirſchfeld wird in Berlin, Hr. ©. v. Struve 
zu Mannheim und vielleicht au in Dresden einen folgen hal⸗ 
ten, in welch letzterer Stabt ihn von Berehrern ber Phrenolos 
gie freundliche Aufnahme zugefagt if. Die deuiſche phrenolo- 
gifche Literatur mehrt ſich zufehende. Hr. Dr. Caſtle hat den 
Profpertus eines unter dem Titel „die Phrenologie , theo⸗ 
retiſch und praftifch Dargefiellt” erfcheinenden Werks ausge⸗ 
geben. Es fol drei Bänte flarf im März 1844 berausfom- 
men zum Subferiptipnspreis von 5fl. Ar. Der Hr. Ber 
faffer verfprigpt darin vie. Wir wollen hoffen, daß fein Merk 
hinter den Erwartungen nicht zurückbleibt, welche sr durch feine 
Ankündigung rege mat. Wir wünfchen ber Subſcription 
den beiten Fortgang. Hr. Dr. Caſtle, welcher fih um 
bie urfprüänglich dentfche Wiffenfchaft in Stalien reelle Ver⸗ 
dienfte erworben, kann gewiß mit Recht erwarten, daß feine 
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Behrebungen in Deutfhland Anerkennung finden. Es tft nur 
zu bedauern, daß er der beutfchen Sprache nicht mächtig ifl. 


Centralarchiv für Die gefammte Staatdarzneifunde, 


Unter obigem Titel wird der rühmlichſt bekannte Hr. Kreis⸗ 
und Etadigerichtsarzt Friebreich zu Anſpach mit dem Anfang 
des Jahres 1844 eine Zeitfehrift herausgeben, teren Aufgabe 
it, die Medirinalbeamien und Gerichtsärzte fo wie auch die 
Rechisgelehrten: mit den neueſten Erſcheiaungen der inn⸗ und 
auslänbiichen Literatur ber gefammten Staatsarzneitunde bes 


Saunt za machen. Bon einem fo eifrig rebenden, für die An» 


forderungen ter Zeit und einer ewleuchteten Humanität fo reg⸗ 


famen Mann ald der Herausgeber dieſer Zeitſchrift ift, ber 
namentlich aud, vertraut iſt mit den - Auffchlüffen, welde die 


Prenologie im Gebiete der Stantsarzneifunde gewährt, Täßt 


Sch nur gediegenes erwarten. Wir können daher biefem Unter⸗ 
nehmen nur einen recht glüdlichen Fortgang wünfchen, und es 


ven Beachtung des Publikums empfehlen. 


Merk über Juſtinus Kerner. 

, ‚Unter ber Preffe befindet fih und wird in wenigen Tagen 
im Berlage der Groos'ſchen Buchhandlung erfcheinen: Phreno⸗ 
logiſche Analyfe des Charakters des Herrn Dr. Juſtinus 
Kerner, son Michael Caftle, M. Dr., Mitglied des mes 
dieinifchen Collegiums zu Neu- York ꝛc. ꝛc. Nebft einem Briefe 
Dr. Kerner’s an den Berfaffer über das Werk und einen 


Borwort von Dr. Guſtav Scheve. 
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Kindesmörberinnen, ſchwache Kin- 
besliche 148. 
Kopftod, große Eprerbietung 384 ; in 
Berbindung mit Idealität 388. 
Kunſtſinn, 442 — 444. 


Mattos Sabo, 226. 
Labruyere, große Bergleihungs- 
gebe u. Schlußvermögen 253, 


Lafont, feine Art von Zonfinn 260. 
Loſon tame, große Vergleichung 251, 
9. 


Lafore, 437. 

Laromiguisre, 122. 

Larrey, 437. 

Lavater, große Ehrerdietung 38%, 
als Phyfiognom beurtheilt 400. 

Lawrence, 168. 

Lebensliebe, in Zweifel beſangenes 
Organ 136. 


Lechevallier, 224. 
keibri großes Schlußvermögen 


Leidenſchaft, hat fein ſpecielles Or- 
an 285; tft nicht Grundkraft, 


ondern Gradation des Seelen; 
lebend -285, 26. 
. Heft 3. 32 
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Lichtenberg, 2. 

inte Seite, von ber rechten Seite 
überwog en am menfglichen 
Leibe 395 — 39. 

Lipinski, vorteilhafte Entwidelun 

bes Gehirns und feine Beihat 

fenheit des Cerebralnervenſy⸗ 

ſtems 260. 

au, daflelbe 260. 
221, 176; 5 großes Schlußver- 
mögen u. Bergleihungsgabe 


254. 
Ludwig XIV., 388. 
tunge, ihre "Verbindung mit ber 
gute Wange, — ; 
uther, fein Bilpniß zeigt großen 
Sprach⸗, Gegenftande- , That- 


ſachen⸗, Tonfinn, Bergleis 
—* Schlußvermögen, 
Feſtigke it it 308. 
Lpons, 148. 
Mm. 


George Madenzie, Abhandlung über 
die Entdeckung der Pprenologie | 
m IE praftifige Bedeutfamfeit 


TRagendien 180. 
Magnetismus, thieriſcher, in feiner 
Berbindung mit der Phrenolo⸗ 
gie 190; vgl Phrenomagnetis⸗ 


mus. 

Malacarne, hat beobachtet, daß bet 
erfonen von ausgezeichneten 
ähigfeiten alle Gehirntheile 

viel charakteriftifcher find 235. 

Manie, vgl Stehlmonomanie, Mord: 

monomanie. 

Mann, wie fi fein Berfiand vom 

weiblichen unterf&eidet 7.5; hat 
ſtärkeren Geſchlechtstrieb als 
das Weib 138; ſein Gehirn, 
Gehirn. 

Mansfield, 190 

Marder, fein Gehirn zeigt Windun⸗ 

gen 


Donna DRaria da Gloria, 226. 

Morrifon, Anekdote pbremologifcher 
Charakteriſtik 45%. 

Maaßſtab für pbremologifche Zeich⸗ 
nungen 154. 

dura maier, Fälle von Anwadfung 
an das "Gehirn 464, & 

pia mater, Fall von Bfutfiroßung 
bei einem Seren 466. 


| 


Regifer. 


Baterialienus, if sehen 46 var 
niht Schuld au, gr 

Maus, ihr Gehirn 2 

Mayer, 2. 

Katharina von Medieis 131. 

Meerſchwein, hat die hinteren Ge⸗ 
Birnlappen, bie andern Zhieren 
ebfen 2305 438; Erperiment 
auf feine Gefcplehtstbeite 438. 

Melanchthon, Büdniß, ſtarkes Denk 
vermögen un unalihte Em» 
pfindung , wache finnliche 
Triebe 303 s 


Mendeifogn, ſtarkes Schlußvermoͤ⸗ 


Menſch, ſein Gehirn, f. Gehirn. 

Menfchenraren, 8. 

Mesmerismus, 195 — 197; der 
Wille des Magnetifeurs if 
ohne Einwirkung 196 — 198; 
au chirurgiſchen Operationen 
verwendet 202; in Amerifa 304. 

Mefmeropfrensiogle, 191. 

Metternich , 

Millac, — 

Milton, große Eprerbietung 384 ; in 
Berbinpung mit Ipealität 388. 

Mind, der berühmte Katzenmaler in 
Bern, Zpiot, S 389. 

Miradeau ‚, großer Geſchlechtstrieb 


Miscrlien, 104.5 218 ff.; 332 ff.; 
Ditermai, © Schreiben an Eombe 


M' Raughten , 157 — 159, 

Moliere. 253. 

Monointelligenzen,, 389. 

Monomanıe, Urfache u. Seilung 8. 

Monotalente, 389 — 394. 

Donald Monro, Fall vorherrſchen⸗ 
den Nachahmungsſinns 459. 

Benedetto Monti, 151. 

Petrus Montagnana, 283. 

Montaigne „ſtarkes Shlufvermö- 


gen 
Monte re, behauptet anatomifche 
Einheit des Gehirns 239; 240. 
Thomas Moore, fehr große Berglei- 
thungsgabe 250, 
Moral, nad Gall 185, 186, 180. 
aRorbmenomanie, 209, 211. 
Morphologie, 31. 
Mozart, Bater un. Son u. Mi. 
Deyon haben eine andere Form 


Negiker. 
9 


von Zonfinn ale Beethoven, 
Gluck 18. 260. 

Iopannes Müller, u. die Phrenolo⸗ 
nie, Abhandlung von G. v. 
Struve 280 — 292; hält die 
Bhrenologie für möglich 432. 

Mund, rechter u. linker Mundwin⸗ 
ei 386; Einfluß des Zeritd- 
rungstriebs, het Anhaͤnglichkeit 
u. der Kinderliebe auf die Ge⸗ 
ſtalt des Mundes 403. 


N. 


Nachahmnugstalent, Nutzen 42; in 
der Kindheit mächtig 45; mag⸗ 
netiſche Verſuche darauf WI, 
202; 313; eines der erſten Or⸗ 

ane, die fih am Kinde offen- 
ren 410; Weſen 444 

Rachdenken, nah Condillac 121. 

Nahrungstrieb, Nutzen 4; von G. 
Combe, Hoppe u Crook entdeck⸗ 
tes Organ 136; magnetifcher 
Verſuch darauf 201, 309. 

Rafentoch, rechtes u lintes 306, 397. 

Reger, ſtarke Kinderliebe 147; Ne⸗ 
gergegirn, f Schirm; Birn- 
ſchale der Neger vorn Ichmaler 
ale der Europäer 166; charak⸗ 
teriſtiſche Geſichtsbildung 169. 

Rrro, ſehr kleines Wohlwollen 379. 

Rerven, Berrichtungen u. Thätig⸗ 
leit 32, 33; Berhältniß der Be⸗ 
wegungsſ⸗ und Gefühlsnerven 
zu einander bei Pferd u. Menſch 
11; die Geruchs⸗ u Geſchmacks⸗ 
nerven vervolllommnen ſich frü- 
ber ale die Gefihts- u Gehör- 
nerven 5; bildet einen (von 
mander Somnambüle wahrge- 
nommenen) Rimbus 402. 

Reulom, die Form feines Tonfinns 


260. 
Renten. ‚ ſchwachen Sefchletstrieb 


Nicea, Tadel, daß die Proteftanten 
mit ihrer Berwerfung der 
Zuthaten zum Urchriſtenthum 
nicht über das Eoneiltum zu | 
Rieca pinansgingen 300. 

Roel, Werk über Phrenologie 75. 

Nonne, 144, 150, 151. 


O. 
De, warum ſchlankeren Hals ats 
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der Stier 139; hat weit Thwä- 
here Sehirnfnoten, Varols⸗ 
brüde, Seprügel, eſtreifte Koͤr⸗ 
per als der — 233- 


Ohr, rechtes u. linkes 396 ; mufila- 


liſches Gehör und Vollommen- 
heit des Gehoͤrorgans beftehen 
oft eins ohne das andere 261. 


Ohröffnung, von hier aus, oder von 


der medulla oblongata aus, find 
alle Organe zu meflen 321. 


Orang⸗Utang, fein Gehirn, f. Ges 
irn. 
DOrdnungefinn, Nuben 43; von 


Spurzheim entdecktes Drgan 
1365 Weſen 441. 


Organe, find nicht die Kräfte felbft 


155 ÖOrgangruppen und ihre 
Anordnung 29, 445 Tebung ber 
O. u. deren Einfluß 36; ihre 
Abgrenzung 30, 306, 307; Ent- 
deckung ber einzelnen 135,136; 
anatomifche Beweiſe der Mehr⸗ 
beit der Seelenorgane, Abh.v. 
Gall 227 — 238; Fälle krank⸗ 
gofter Erregung verfihienener 

. 272 — 279; die Berftär- 
fungsapparate ihrer Nerven 
233; Größe der O. ein Maaß⸗ 
ſtab der Kraft 282; das grup- 
yenhafte Wefen einzelner Or⸗ 
gane dur Phrenomagnetismug 
dargethan 308, HI; ihr Zu- 
fammenhang mit gewiffen Ge⸗ 
ſichtspunkten von Jones entdeckt 
30%; ihre Berwandtfchaft ge⸗ 
mäß ihrer Ordnung 326: php⸗ 
fiologiſche Beweife ber ehr: 
heit ver Seelcenorgane, Abh. v. 
Ball 339 — 3775 D der red» 
ten u. Tinten Seite 397; f. auch 
1,7, 71, 323, 418. 


Ortisſinn, Entwidlung 6; Weſen 
441. 


P. 


| Ambrofus Pats, 2255 283. 
rk, 169. 
arıy , 148. 
scal, 131, 253. 
eale, ifolirte zuerſt die een bes 


Gehirns beim magnetifiten 309. 


Berfonenfinn, vgl. Gekalifinn, We- 
fen 44. 
Yetit , 240. 


XRX 
kn 


pi ‚, große Bergieichungsgabe 

Pferd, keinen Baufinn 10; hat weit 
ſchwächere Sehhügel, geftreifte 
Körper, Barolsbrücde, Gebirn- 

knoten als der Menſch 233. 
a U., 225, 388. 
brenologie,, ihre Grunplehren 1, 

17; Einfluß auf pas praftifche 
Leben 38; 107, 226; phreno- 
logiſches Journal 65; Hülfs⸗ 
mittel 31; Phrenologie nach 
Reichlin⸗Meldegg eine Art Phy⸗ 
fiognomit 66, 67; Einfluß auf 
bie Auffaffung der Natur der 
Berbrechen u. geeignete Straf- 
Drohung 46, 47; 114, 115, 207 
ff., auf die Wahl der Strafar- 
ten 48; auf Vorbeugung der 
Verbrechen 49; auf Zurechnun 
49; auf Einrichtung der Straf⸗ 
anftalten 505 ihre Entdeckung 
1075 auf Lehrer u Erzieber 
112; bewirkt Liebe 1135 fann 
Bereblung der Menfchenracen 
bewirken 113; Einfluß aufStel- 
lung der Lehrer 117, 1485 auf 
Armenpflege 1195 auf Erzie- 
puna 112, 115; der Irren 115; 
pr Verhältniß zum Wahnfinn 
151, 1555 Angriffe von Flou⸗ 
tens 174 ff : Phr. in ihrer Ver⸗ 
bindung mit dem thierifchen 
Magnetismus, Abh v. Struve, 
190 ff. ; die 4 Hauptgrundfäße 
der Phrenologie 203; iR Pfy- 
chologie 2075 Die Anfänge der 
Phrenologie 223, 2835 Beweife 
gegen die Phrenologie 203 ff.; 
M auf Naturbeobachtung ger 
gründete Seelenlehre 319. 

Phrenomagnetismus 190 ff.; Ber- 
fuche 193—195, 454, 455 5; Mit» 
Ihellungen darüber von Struve 


— 314. 

Phpfiognomik, naturwiſſenſchaftliche 
„deren Grundlage iſt die 
Phrenologie 401 — 404. 

Pöntentiarfyfteme in Nordamerika 


Porteng be Villars, 225. 

ortal, Behauptung von ber wech⸗ 
felfeitigen Erfebbarfeit des gro- 
Ben u, des Heinen@ehizues 234. 
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Regiſter. 
dir großer Gefchlechtetrieb 138. | 


xiteles, 131. 

roteftanten, ihr Widerwille gegen 
Kunſtwerke als Hebel der Got⸗ 

tesverehrung 288. 
Proteſtantismus, nimmt mehr das 
Dentvermögen,, den Beläm- 
pfungstrieb und das Selbfige- 
peitp. als die andern Organe 
n Anfpruch 296, 302; bat feine 
Stüge im Dentvermögen ein- 
gebüßt durch Slaubensformeln 


Pudel, feine gewölbte Stirne im 
Gegenſatz der platten Stirne bes 
ungelehrigen Windhunds 362. 


R. 


Raphael, Aneldote von feinem Schä- 
del 63; feine Eprifkuslöpfe 384, 

Natte, ihr Gehirn 298, 

Raum, 41; nab Sant 121. 

rechte u. linke Seite 395 — 399. 

Rebner, die Wechſelwirkung zwi⸗ 
chen ihm und den Zuhörern hat 
mit dem Magnetiom Aehulich⸗ 
teit 305. 

Reichlin⸗Meldegg 5435 fein Schrei- 
ben an Sirup 665 wieberlegt 


B. DB. Reid zu Rocheſter in New⸗ 
York, Wirkung zweier Blaſen⸗ 
pflaſter zu beiden Seiten des 
Kopfs auf den Charakter 276. 

Religion, nach Gall 187, 189; fie 
hat zur wahren Aufgabe, jede 
son Gott uns verliebene Kraft 
in angemeflener Weiſe zu ent- 
wideln 298, 

Risherand, 3; 237, 238, 

Robespierre, fehr Heines Wohlwol⸗ 
len 319. 


Roget, 8. 
Ro an »  NRecenfion feiner 


Schritt: Pſychologie oder vie 
Wiſſenſchaft vom fubjectipen 
Bei 447 -—- 453. 


Rückenmark, feine Zertur 34; 
Schlüſſe daraus auf das Ger 
pirn 34. 

Rudolphi, 237— 38; 376, 371. 

S. 

George Sand, 185, 


— — — — — — — 


RNegiſter. 


Sarlendiere, 6 est Hi 
bungen 228, 229; Heines 
Gehirn hat zwei Sertentheile, 
welche den eierlegenden Thie⸗ 
ten fehlen 229 

Schaͤdel, feine Geſtalt mit der bes 
Gehirns übereinfiimmend 13, 


31, 61, 3203 en Kae 


Bertiefungen 62, 72; t 
Formung befleiben 63, 64; 
Maße des Umfangs 12, 85, 
von mehreren Thieren vergli⸗ 
den 363 ; Unterſchi ed der Schä- 
delnathen 455, 456. 
arfinn, Weſen 448, 441; if 
Gradbezeichnung 442. 
Scheidier, 124, 126. 
Schelling, * großes Schlußver⸗ 


mögen . 

Dr. Guſt Scheve, Bücherſchau 74— 
104, 203 — 218, 315 — 432, 
431 - 453; ein Wort über@al’e 
Schädellehre 103, 

Gqiller, 142, 145. 


Schlaf, 9. 

Caſpar Schlatter, naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Phpfiognomit 400; ver⸗ 
miſchte praktiſche Abhandlung en 
389 — 305. 

Shlußfolgerung, nad Baron 120; 
nad) Condillac 121; nad Tracy 
122; wach Laromiguiere 122. 

Shlußvermögen, Rupen 835 fcine 
Beihreibung 254; überreizt 
ſchmerzte es Herrn Arnholz 273; 
und die Brieffchreiberin anFow⸗ 
ler 273; bei weichen Männern 
ſtark 254, 256, 3035 findet ſich 
nur beim Menſchen 229; Hein 
bei ben Regern, den Hindu, den 
nordamerifanifchen Indianern 
3835 wird durch Vie Organe 
der Sorglichleit, des Berheim- 
lihungstriebe und des Wunder⸗ 
finns ſehr geſtachelt 419, 420. 

Traugott ZuliusSchönberg, ein jun⸗ 
ges muftfalifches Genie 257 — 


72. 
Shönheitsfinn, Rupen 31 ; f- Ide⸗ 
alität. 


Schubert, 125, 126. 

Scqulſelaverei, 118. 

Shwein, feine Anlagen nad Tie- 
demann 62; feines Schaͤdels 


Außenfeite Iäuft der Innen⸗ 

feite nicht parallel 6, 14, 62. 
Sclaveret, f. Schulfclaverzei. 
Gele, nad Baron 120; nah Kant 


Segalas , 837. 

Sehhäge, find beim Menſchen viel 
ſtaͤrker als bet Pferd u. Ochs 
233; Abweichung Arnold’e von 
Ball 535 


Selbſtgefühl, Nutzen 31 ; von Gall 
entdedtes Organ 1365 magne- 
tifche Berfuche parauf 193, 194, 
195, 200, 315, Weſen 435. 


. Senfttivität,, 40. 


Serres, 37. 

Berpetto [0 283. 

Sewall, 84. 

Speridan, große en ergfeihn gabe 
250; moralilch beurtheilt 331. 

Simpfon , 190, 198. 

Sixtus V., 131. 

Smellie, 198. 

Gotzates, ſtarkes Schlußvermögen 


Solon, warum er an Croͤſus Hof 
meniger gehört wurbe als Ae⸗ 


p 
Sömmering, 92. 2, 160, 165, 168, 
430 


Sorglichteit, Ruten 41 ; feinelleber- 
reizung bei einem Knaben 277— 
280 ; flarf bei der Gottfried 27; 


Weſen 444. 
Spinoza, feine Ethik paßt nicht zu 
den heutigen Erfahrungen 292. 
Spigmaus, ihr Gehirn 228. 
Sprachſinn, Ruten 43; von Gall 
entdedt 1355 ſtark bei Euther 


303. 

Sprihwörter, find gemöhnlich Aus⸗ 
Auß der Bergleihungsgabe 253. 

Spurzheim, feine Widerlegung Tie- 
pemann’s 58, 60, 615 durch 
reift Deutfchland tu Gefelfhaft 
Gall's 91; reift mit Gall nad) 
Paris; gebt fpäter nah Eng⸗ 
land ; Aneoote feiner Reife nach 
Edinburgh 92; hat 9 der beu- 
tigen 35 Organe entdedt 136; 
feine Leiftungen 110, 136, 148, 
162, 400, 436, 438; phreno- 
logiſche Anekdote 2185 feine 
Werte 176; geht nach Amerika 
und filrbt dort 335. 


ASA 


len 185, 186, i 
Windhund, Stirne 362. 


Winkelmann, gegen die Mehrheit 
der Seelenorgane 376, 377 


wip Duden, 2. magnetifirt 309; 


Wohtmolten, Riten 41; magneti« 
ſche Berfuche darauf 193, 200, 
201, 311; in Chriftus 456; 
der Bewohner von Bofton 458; 
Beſchreibung des Organs 377 

s bei Thieren 378; bei wem 
groß oder Hein 378, 379. 

Wortfinn , Fälle geftörter Berrich- 
tung "Deffeiben 222 — aa be» 
deutet heute f. v. a Sprad- 
ſinn; Gall's Anficht 133. 

Wunderkinder 371. 

Bunderfinn, Nu # en 41 ; vonSpurz- 
heim entdeckt 136; In Chriſtus 


Regiſter. 
nach Arnold 136; gfreier Wil⸗ 


3. 

Zahlenfinn, Nutzen Al; durch her⸗ 
abgedrückte äußere Winkel der 
Augenbrauen angefündigt 263 ; 
it vom Größenfinn verſchie⸗ 
den 450; Fall von Berlep- 
ung 392. 

Zeitfinn, Nußen 41; von Spurz- 
heim entdeckt 136; Fall von 
Berlegung 392. 

Zerftörungstrieb, Rutzen 41 ; beim 
Mann u. beim Weib T; ſtark 
bei der Gottfried 23; von Gall 
entdedtes Organ 136; magnes 
le Berfuche darauf 193, 194, 

199, 200, 311; ſtark bei 
aitos Labo 226; überreizt 
275; krankhaft gefteigert zum 
Bahnfinn 341, 332. 

Zirbeldrüfe, 239. 

zümpfertichfeit, 145, 146. 

Zurechnungsfäh igtei, fur ſariftiſhe in 
welchen Fälle 

Zufammenfegungstalent, ? Bau 





Druckfehler. 


Seite Zeile 7. v. o. Nat Voges lies Voget. 


eben 
— 171 
— 263 
— 269 


. 0. durch „“ eingefchloffen als Motto zu 


17 v. o. ſtatt Briedewell lies Bridewell. 
15 v. o. ſtatt verlacht lies verfochten. 

4 v. u. ſtatt & dur lied MB dur. 

7 v. u. ftatt Heicherfchen lies Fletcherſchen⸗ 
Die vor ©. 349 befindlichen Blätter (über die Bildun 


einer vr. 


nolog. Geſellſchaft) find ftatt mit VIL— XV. mit I—1 


6». o flatt Conſtantinus VI. Lied Conſtantinus M. 


paginiren. 
— 37 3. 3 9. u ftatt auf lies mit. 
— 335 — 18». u ftatt erhält lied erfüllt. 
— 3386 — 10». o. ftreiche zu. 
— 408 — 900. Rreige Zufammenfegungsfine und 
— 42 — 11 v. u. 1. feiner Bergleibungsgabe. 
— 44 — 10» u. hatt Affection lies Affectation. 
— 422 — 5p.0. 


ſtatt leichtenden lies leuchtenden. 
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gi, große Bergleichungsgabe 


Pferd, keinen Baufina 10; hat weit 
ſchwaͤchere Sehhügel, geftreifte 
Körper, Barolsbräcde, Gehirn⸗ 

knoten ale der Menſch 233. 
hilipp U., 225; 388. 
hrenologie,, ihre Grundlebren 1, 
17; Einflug auf das praftifche 
Leben 38; 107, 226; phreno- 
logiſches Journal 655 Hülfs⸗ 
mittel 315 Phrenologie nad 
Reichlin-Meldeng eine Art Phy- 
fiognomif 66, 67; Einfluß auf 
die Auffaffung der Natur der 
Verbrechen u. geeignete Straf- 
Drohung 46, 47; 134, 115, 207 
ff., auf die Wahl der Strafar- 
ten 48; auf Vorbeugung ber 
Verbrechen 49; auf Zurechnun 
49: auf Einrichtung der Straf. 
anftalten 50; ihre Entbedung 
1075 auf Lehrer u Lrzieber 
112; bewirkt Liebe 113; kann 
Beredlung der Denfchenracen 
bewirken 113; Einfluß aufStel- 
fung der Lehrer 117, 118; auf 
Armenpflege 1195 auf Erzie- 
—X 115; der Irren 115; 
r Verhaͤltniß zum Wahnſinn 
151, 1565 Angriffe son Flou⸗ 
rens 174 ff : Phr. in ihrer Ver⸗ 
bindung mit dem ihieriſchen 
Magnetismus, Abh v Struve, 
190 ff.; die 4 Hauptgrundfäße 
ber Phrenologie 2035 if Pſy⸗ 
chologie 2075 Dir Anfänge ver 
Phrenologie 223, 2835 Beweife 
gegen bie Phrenologie 203 ff.; 
Mm auf Raturbeobadhtung ges 
gründete Seelenlehre 319. 

Phrenomagnetismus 190 ff.5 Ber. 
fuche 193195, 454, 455; Mit- 
theilungen darüber von Struve 
304 — 314. 

Phyfiognomit, naturmwiffenfchaftliche 
399 ff , deren Grundlage ifi die 
Phrenologie 401 — 404. 

Pönitentiarfyieme in Nordamerika 


ontignec be Billars, 225. 

ortal, Behauptung von ber wech⸗ 
felfeitigen Erſetzbarkeit des Ir 

Pen u, des Heinen®ehizues 234, 


Regißer. 
iron, großer Geſchlechtetrieb 138. 


xiteles, 131. 
roteſtanten, ihr Widerwille age 
Kunſtwerke als Hebel der Goi⸗ 
tesverehrung 298. 
Proteſſantismus, nimmt mehr dad 
Dentoermögen , den Befäm- 
pfungstrieb und das Selbſige⸗ 
efühl ald Pie andern Organe 
n Anfpruch 296, 302 5 hat feine 
Stüße im Dentvermögen ein- 
gebüpt durch Glaubensformeln 


1. 
Pudel, feine gewölbte Stirne im 
Gegenſatz der platten Stirne des 
ungelehrigen Windhundso 362. 


R. 


| Raphael, Aneldote von feinem Sch⸗ 
del 63; feine Chriftustöpfe 38 


Ratte, ihr Gehirn 228, 

Raum, 41; nad Sant 121. 

rechte u. Linke Seite 395— 39. 

Redner, die Wechſelwirkung zwi⸗ 
{hen ihm und ben Zuhörern hat 
mit dem Magnetism Achslig- 
teit 305. 

Reichlin⸗Meldegg 545 fein Schrei⸗ 
ben an Bitanp 66; wiederlegi 


W. W. Reid IR Kochefter in New⸗ 
Hort, .Wirfung zweier Biafen 
pflafter zu beiden Seiten de⸗ 
Kopfs auf den Charakter 2716. 

Religion, nad Gall 187, 180; fe 
bat zur wahren Aufgabe, jet 
son Gott ung verfiehene Kraft 
in angemeflener Weiſe zu ent⸗ 
wideln 298. 

ı Risherand, 3; 237, 238, 

NRobespierre, fehr Heines Wohlwol⸗ 

len 379. 


Roget, 84. 
“en: u ee 
rift: e 
Wiſſen ſcha —*8 ſubjertipen 

Geiſt 447 453. 


Ro, 148. 

Motted, 207. 

Rüdenmart, feine Zertur. %; 
Sälüffe daraus auf das Er 
hirn 34. 

Rudolphi, 237—239; 376, 37T. 

>. 

George Sand, 18, 
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Aufruf 


zur 


Gründung eines Dentmals 
für 


Br. F. J. Gall 


Mehr als ein halbes Jahrhundert iſt vergangen, feit alt 
begann, feine großen Enideckungen der Welt zu verfünben. 
Seine Gebsine ruhen feit fünfzehn Fahren unter der Erde. Es 
iſt an der Zeit, daß alle diejenigen, welde wiflen, was ber 
Enibedier der Berrichtungen des Behind, ber Begründer ber 
wahren Seelenlehre, für das Menſchengeſchlecht geleiftet, ihm 
und ber Wiffenfchaft, deren Bater er ift, ein öffentliches feiers 
liches Zeugniß des Dantes und ber Anerkennung ablegen. 
Alle Bölfer der Erde find berufen, Theil zu nehmen an 
ben Wohlthaten, welche eine auf bie Beobachtung ber Men⸗ 
fohennainr begründete und darum menſchliche Seelenlehre ihnen 
in den wichtigſten Zweigen des Wiffend gewähren wird, und 
zum Theile ſchon gewährt hat. Der Arzt wird durch bie Lehre 
Gall's mit den Verrichiungen des wichtigſten Organes des 
menfchlihen  Rörperö, bed Gehirns, vertraut; ber Theologe 
wird durch fie über bie ewigen Grundlagen ber Religiofität, 


Stegimonomanie,, 208. 

Stephan I. v Ungarn, große Ehrer⸗ 
bietung 38}. 

Stewart, ı24, 433. 

Dr. Stilling, 33. 

Stier, ſchwache Kinderliebe bei ſtar⸗ 
tem Geſchlechte trieb 147. 
Stirne, 7; in alten Kunſtwerken 12; 
beiZpieren 246; männliche und 
weiblihe 247; von Pudel und 
Binphund verglichen 362; beim 

Pferde 362. 
Stirnglatze, f. Tpatfachenfinn. 
Stirmpöhle, (sinus frontalis), 135 
findet fich felten bei Kindern uns 
ter 12 Jahren und bei Frauen 
13; ftört die Deobadtung bes 
Gegenftande», Ortes, Örößens, 
Gewichtsſinns 62. 
Strafanftalten, nad phrenofogifchen 
Grundfägen eingerichtet 93. 
Guſtav v. Struve, Schreiben pon 
Ziedemann 55; die Grundleh⸗ 
zen der eivenoingie t — 18; 
über die Eintheilung der Geis 
fespermögen 39 — 46; Die Phre⸗ 
nologie in⸗ und außerhalb 
Deutſchland 86, 87; über das 
Berhältniß der Phrenologie zum 
Strafrecht 94; über die Zu⸗ 
rechnun fähigkeit 94; über 
die Erziehung nach phrenologi⸗ 
fen Grundfätzen 99 — 103; 
Beſchreibung der Organe des 
Geſchlechtstriebs und ber Kin⸗ 
derliebe 136 — 146; die Phre⸗ 
nologie in ihrem Verhaͤltniß 
zum Wapnfinn 151—159;5 Ab⸗ 
weifung der von Flourens auf 
die Phrenologie gerichteten 
Angriffe 174 — 190; Mitthel- 
Jung über Phrenomagnetismug 
190 — 203; Job. Müller und 
die Phrenologie 30— 2935 über 
Urchriſtenthum, Proteftantis« 
mus und Katholicismus 293— 
3045 Mittheilung über Phre⸗ 
nomagnetismus 303 — 315; 
Hält Borlefungen zu Mannheim 
4685 Befchreibung der Organe 
bes Wohlwollens u der Ehr- 
erbietung 377 —389; Beſchrei⸗ 
bung der Organe ver Berglei- 
chungsgabe und des Schlußver- 
mögens 249 — 2357. 


Regißer. 


Sully, 330. 

&underland, enivedte zuerſt, daß 
durch magnetifche Anregung ge⸗ 
wiſſer guntie im Geficht ges 
wife Geiftesfräfte angeregt 
werden 309. 

van Swieten, 2. 


T. 


Talent, Unter ſcheidung zwiſchen Ta⸗ 
lent u. Fähigkeit 45; ſ. Mono⸗ 
talente. 

Temperament, dem ſanguiniſchen 
klebt Unbeſtand an 412; es be⸗ 
ſtimmt die Farbe der Haut u. 
des Haare 404; Temperament 
der Neger 40%; das ſanguini⸗ 
fhe Temperament hat weniger 
Affinität mit dem Denkvermö⸗ 

en als mit den yerceptiven, 
itativen und imaginativen 
Geiftesträften 309, 410. 

Thalberg, feine Organifation als 
Componift 260. 

Thatfachenfinn , Ruben 42; vom 
Spurzheim entdedt 136 3 be 
Rindern 263 ; bei weichen PRän- 
nern geoß ober Mein 256, 303. 

Thierigädel, 72. 

Tiberins, ſehr Heines Wohtwollen 


Tiedemann, hoͤrt die VorleſungCom⸗ 
be's nicht 53; Schreiben an ©. 
v. Struve 55; Aeußerung über 
Phrenologie 39, 138; feine ir⸗ 
eine Bergleihung des Euro⸗ 
päers n. Negergehirns 159 — 
1745 phrenologiſch am meiften 
qurüd unter den Phyfiologen 


Zieffinn, 441, 442; ift Grabbezeich- 
nung 433. 

Zteger, als Bfpl. ſtarker Kinder- 
liebe ohne Wohlwollen 147. 

Ziffot, 137. 

Titian, fein Chriſtus 457. 

Tonfinn, Rupen 43 ; bei Bögeln 10: 
magnetiihe Verſuche Darauf 
195, 201, 313; bei Cretins und 
Bloͤdſinnigen 259; befteht nicht 
im Gehör 261 ; bei Schönberg 
259 ff. ; zweierlei Form bei ver» 
ſchiedenen Gompontken 260; 
Wirkung feiner Verlegung 337, 
392; bei Luther 3035 mufla- 
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Regiſter. 


liſcher Canarienvogel 3385 We⸗ 

fen 443. 

Slaminge Zorre, fein Chriſtus 457. 

rary, 121. 

Erajanug, fehr großes Wohlmwollen 
379. 

Traum , beweist die Mehrheit der 
Drgane 9; der Wahnfinnigen 
15 


3. Trump, Verletzung der Organe 
bes Zoufinnus 337. 
Tyſon, 231. 


Rt. 
Heberreizung, verfchicdener Organe 
272 — 279 


Univerſalgenie, wirb nicht gefun- 
den 260 

Unterrihtsanftalten über den Ein« 
fluß der Phrenologie 93, 100. 

Uripeit, nach Condillac 1215 nad 
Traey 122. 


V. 


Vvarolsbrücke, den Säugethieren ei⸗ 
gen 229 ; beim Menſchen flär- 
er als bei Pferd u. Ochs 233 
Veränderungen im Gehirn u. an der 
Gehirnhaut 155. 
Vergleihung, nach Condillac 121; 
zracy 122; nad Zaromiguiere 
Bergleihungsgabe, 43, 249— 253 ; 
findet fih nur beim Menſchen 
229; Hein bei den Caraiben 
250; bei welchen Männern 
groß oder nicht geon 250—253. 
Scrpeimfichungstrieb , Nußen 41; 
groß bei der Gottfried 27; 
Wirkung darauf durch Blafen- 
pflafter 276, 277; in Chriſtus 
427; Wefen 444. 
Serlegung des Gehirns, Folgen 9. 
Vermoͤgen der Seele, 120 * ; in 
tflectgelle, moralifhe nach 
‚miguiere 132; vgl. Örunds 
ft, Geiftesträfte. 
ft, nad Bacon 120; nad 
billac 121; nah Gall 189; 
beim Menſchen 229. 
8  », Unterfihieb bes weibli- 
vom männlichen 75 We⸗ 
10; nah Bacon 120; 


(EEE nen 


483 


nad Descartes 1215 na Rode 
205; nad Bonnet 1215 nad 
Laromiguiere 122; kommt Al« 
len zu, ift eine allgemeine, nur 
in jeder Anlage modificirte®Sees 
Ienetgenfchaft 401. — 
Verſtandesbegriffe, reine, nach Kant 
1 


Viceq deAzir, Unterſchied des thie⸗ 
riſchen Gehirns vom menſchli⸗ 
chen 230; Verſchiedenheit ber 
Gehirntheile nach Geftalt und 
Zufammenfeßung 240. 

Vierhügel, ihre Wegnapme raubt 
das Gefiht 180; bei Thieren 
u. beim DMenfchen 230. 

Vimont, Atias 265 61, 65, 136, 
141, 179. 

Virey, 168. 

Bieuffens , 240. 

Bögel, Tonftnn, Baufinn 10; Ge- 

irn 139, 228, Heines G. 228. 

Dr. Boget, 19. 

Voifin, Beſuch des Gefängniffes zu 
Roquette 225, 

Vorliebe, nach Raromiguiere 122. 

Borficht, f. Sorglichkeit. 

Borftellung , nah Tracy 122; hat 
fein fpecielles Organ 285 5 ift 
nicht Grundfraft, fondern Gras 
bation des Geelenlebens 285, 
200; vorftellen ift abftrahiren 


I. 


Wahnfinn, Abh. v. Struve 151 ff. 

Dr. Wallach, 33. 

Wallach, warum ſthlankern Hals 
als der Hengſt 139. 

Walther, Aeußerung über Gall's 
Spſtem 92; in Briefwechfel 
mit Gall 430. 

Waſhingten, 331. 

Weib, fein Berftand 7; Geſchlechts⸗ 
trieb 138 ; Gehirn 162, 

Reiflingen, 143. 

Weiſſe, 126. 

Welt, nah Kant 121. 

Biefel, ihr Gehirn 228, 

Villen, feine Grundfraft 2; 120; 
nah Bacon 120; nah Des— 
rartes 1215 nad Rode 121; 
nach Bonnet 121; nah Tracy 
122; nad Laromiguiere 122; 


ABA 


len 185, 186, 
Windhund, Stine 302. 


Winkelmann, gegen die Mehrheit 
der Seelenorgane 376, 377. 

Witz, Xuten 42. magnetifirt 309; 

. Wefen 444. 

Woplwollen, Nutzen 41; magneti- 
ſche Berfuche darauf 193, 200, 
201, 3115 in Chriftus 456; 
‚der Bemwopner von Bofton 458; 
Beſchreibung des Organs 377 
ff.; bei Thieren 378; bei wem 
groß oder Hein 378, 379. 

Wortfinn , Fälle geftörter Verrich⸗ 
tung "Deffelben 222 — 224, be« 
deutet heute f. v. a Sprach⸗ 
finn; Gall's Anficht 135. 

Munberkinder 371. 

Wunderſinn, Nu upen 1; 41; vonSpurz- 
beim entdedt 136; in Chriſtus 





Regiſter. 
nach Arnold 46 gfreier Wil⸗ 


Zahlenfinn, Nuten 41; vurtch her⸗ 
abgedrückte äußere Winkel der 
Augenbrauen angekündigt 263 ; 
iR vom Größenfinn verſchie⸗ 
den 205 Fall von Berlep- 

ung 

Zeitſi Ins, Ruben 41; 
heim entdedt 136; 
Verlegung 392. 

Zerftörungstrieb, Nutzen 41 ; beim 
Mann u. beim Weib 7: ſtark 
bei der Gottfried 23; von Ball 
entbedtes Organ 136; magne⸗ 
tiſche Vegſuge darauf 193, 194, 
195. 200, 311; art bei 
Maitos. Labo 226; überreizt 
275; krankhaft gefeigert zum 
Bapnfinn 341, 

Zirbeldrüfe, 239. 

Zümpferlicfeit, 145, 146. 

Zureonungsfäh geee, urififge in 
welchen Fä 

Sufammenfepungstalent ? Eau 

finn. 


von Spurz⸗ 
* va 


Druckfehler. 


Seite 9 Zeile 7. v. o. Batt Voges lies Voget. 


— 93 — 
— 171 — 
— 263 — 
— 269 — 


179 
15 v 
42. 
Tv 


. 0. durch „ * eingefchloffen als Motto zu 


o. ftatt Briedewell lies Bridewell. 
. 0. ftart verladht lies verfochten. 

u. flatt & dur lied MB dur. 

u. ftatt Heicherfchen lies Fletcherſchen. 
Die vor ©. 349 befindlichen Blätter Cüber die Bildun 


einer pre 
a 


nolog. Gefellfpaft) find fast mit VIL— XV. mit I-1 


6». o flatt Conſtantinus VI. lies Conſtantinus M. 


paginiren. 
— 375 3. 3 v. u ſtatt auf lies mit. 
— 335 — 18» u ftatt erhält lies erfüllt. 
— 336 — 10». o. fireiche zu. 
— 408 — 9 v. o. Rreice Zufammenfepungsft nn und 
— 42 — 11 v. u. I. feiner Bergleibungegabe. 
—_ 44 — 10. u. ſiait Affeetion lies Affectation. 
— 42 — 50.0. 


er leichtenden lies leuchtenden. 
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neueſtes Werf über die Anatomie und Phyfiologie 
des Nervenſyſtems, dargeftellt von Dr, Ed. Hirfch- 
12 5 | 


Zweite Abtheilung,. 
Anwendung. 


Geheimerath Mittermaier und die Phrenologie, 
von Guſtav von Struve 20 200.2.% 
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Dr. Ed. Hirfgfe.. CSgiunn 


Zweite Abiheũuns. 
Arwendung. 


xx Lieber bie Anwendung der Phrenblogie auf die 
ſchoͤnen Künfte,,. von G. Epmbe (Schluß.) 


XXI. ueber die Phrenologie in‘ ihrem Veryalmiß 
zur Rishe, von Super von Strüve 


Weite mr. —* Ausbreitung. 
Beurtheilungen und gefchichtliche Muheitungen. 
XXI. Weitere Mittheilungen über Phreno⸗Magne⸗ 


tismus, nach engliſchen Quellen bearbeitet von 
Guſtav von s truve 


XXI. Bolfmann ud hie Wrwiocie —* 5, No ei 


XXIV. Ein Wort über die Phrenologie von einem 
Arzte, beſprochen von‘ Guſtav v. Struve 


xxv. Phrenologiſche Unterſuchung des Dr. D. dr; 
Strauß, von M. Caſtle, M. Dr., beforo, 
hen von Guftav von Struve_l „ - 


. 28 


250 


. 264 


. 2% 


21 


291 


2% 


XXVI. 


XXVII. 


XXVIII. 


XXIX. 


XXX. 


vi 
- Seite. 
Die Phrenokogie’vorh teiffenfihaftlihen Stand- 
punkte aus beleuchten, von. H. Meyer, bes 
ſprochen von Guftav nen Struve 


299 
Miscellen tete 308 


3. . 
D k:«. 


= eft AV. “ 
"Erste Abtheilung. | 
un Begrünbung,, 
Ueber den Einflug der. Phienologie auf die 


Wiſſenſchaft überhaupt und bie Naturwiffen- 
Schaft insbeſondere / eine eine von dem Ob. + Ger.=" 


Procurator G. 9. Struve vor der General- 
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Aufruf 


zur 


Gründung eines Denkmals 
für 


Br. 3. 3. Gall, 


Wehr als ein halbes Jahrhundert iſt vergangen, ſeit Salt 
begann, feine großen Enibedlungen der Welt zu verfünben. 
Seine Gebeine ruben feit fünfzehn Jahren unter der Erde. Es 
iſt an der Zeit, daß alle diejenigen, welche wiffen, was ber 
Entdecker der Berrichtungen des Gehirns, ber Begründer der 
wahren Seelenlehre, für das Menſchengeſchlecht geleiftet, ihm 
und der Wiffenfchaft, deren Vater er ift, ein öffentliches feier⸗ 
liches Zeugniß bed Daules und der Anerlennung ablegen. 
Alle Bölfer der Erde find berufen, Theil zu nehmen an 
den Wohlthaten, welche eine auf die Beobachtung der Men- 
fchermasur begründete und darum menſchliche Seelenlehre ihnen 
in den wicdhtigften Zweigen des Wiſſens gewähren wird, und 
zum Theile fchon gewährt bat. Der Arzt wird durch bie Lehre 
Gall's mit den Verruhtungen des wichtigen Organes des 
meufchlühen Körpers, des Gehirns, vertraut; ber Theologe 
wird durch fie über bie ewigen Grundlagen ber Religiofttät, 


— — 
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IV 


bie Organe, mit welchen fie burch Gottes Fügung verbunten 
wurde, verftändigt; dem Moraliften und Stechiögelehrten ex» 
fchließt fie die natürlichen Bedürfniffe des menfchlichen Geiſtes, 
und folgeweife die aus benfelben ſich entwidelnden Rechte und 
Pflichten, den Erzieher führt fie in die Werfftätte des menſch⸗ 
lichen Geiftes ein, und bietet ihm fo Die Mittel, auf deſſen 
Entwidelung fahgemäg zu wirken. Ste ift die eigentliche Wif- 
fenfchaft der Menſchenkenntniß. Wer bedürfte ihrer nicht in 


“ einer Welt, wo alles nur durch Menfchen bewirkt werden kann? 


Alle Wiler der. Erde, alle Stände und befoe Geſchlechter for- 
dern wir daher auf, Theil zu nehmen an dieſem Zeugniſſe. 

Wir gedenfen mit Gottes Hilfe in ber Univerfizätöftadt 
des Geburtslandes Gall's, zu Heidelberg, an dem Orte, 
an welchem ex mit feinem bitteren Gegner Adermann (1806) 
fümpfte, in der Stabt, in welcher Georg Combe (1842) 
zuerft wieder dis aus Deuiſchland verftoßene Wiſſenſchaft öffent 
lich vorirug, im weicher die erſte deutſche phrenologiſche Zeit 
ſchrift begründet wurde, — ein Denkmal zu ſeten, welches al⸗ 
ler Welt auch noch in ſpäten Johrhunderien ſagen ſoll, wer 
im Laufe des Jahres 1844 die durch Gall enivedien Wahr⸗ 
beiten fich angeeignet, und ibsem Entdecker öffentlich und ſeier⸗ 
liche Ehre Dafür gegeben, 

In welcher Weife dieſes Denkmal errichtet werben wird, 
ob in Erz, Marmor oder einfachem Saudſtein, muß bie Zu⸗ 
kunft emtfcheiven, So viel bemerken wir nur zuvoͤrderſt, daß 
nach Nationen geordnet, die Namen aller der Müsmer und 
Frauen, welche dieſem Aufrufe folgen, als öffentliche blei⸗ 
bende Zeygen der Wahrheit auf ehernen Tafeln 
des Derkmal einverleibt werden follen. 


V 


Die Umerzeichner dieſes Aufrufs haben ſich zu einem Co⸗ 
mite gebildet, zur Empfangnahme der Namen derer, welche 
bie obige Erflärung abgeben wollen und zur Sammlung von 
Beiträgen, durch weldhe das Denkmal zu bauen ſein wird. 
Sie werben feiner Zeit die bei ihnen angemeldeten Namen bes 
fannt machen, über die ihnen zugegangenen Summen öffentlich 
Rechenſchaft ablegen, und mit Berüdfichtigung ber ihnen aus⸗ 
zufprechenden Wünfche über die Verwendung ber Iegteren nad) 
Maßgabe der in diefem Aufrufe enthaltenen Grundlagen wa⸗ 
hen. Sie fliegen, Indem fie vie Hoffnung ausfprechen, recht 
viele und recht bebeutende Männer und Frauen mögen fich bei 
biefem Unternehmen zur Ehre Gall's und feiner Entvedungen 
betheiligen. 

Rannpetm, det 1. Januar 1844. ©. v. Steuve, 

deldelberg, den 1. Januar 1844. Dr. G. Scheve, 

Heidelberg, den 1. Januar 1844. Lespold Graf v. Wartensleben. 
Gelneiherg., deu 1. Sanuar 1844. Ahrodor Streit. 

Breeden, den 21. Januax 1944 Profsfior Grohmauu. 

Dranen, den 26. Januar 184. Dr. Ed. Hirſchfeld. 

Einburg, den 29, Sannar 1844. Nobert Eor. 

Dresden , ben A. Februar 1844. Guſtav Blöbe. 

Dresden, den 12. Februar 1844. N. N. Noel. 

Freiberg, den 18. Februar 1844. Prof. Dr. Cotta. 


Leber bas 
erfte Zufammentreten der Dentfchen 
Phreuologen. | 





Schreiben des Dr. Hirſchfeld an G. v. Struve 
Bremen 16, Febr. 184. 


Mein geehrter Freund! 


Die Verſammdung der Naturforfcher , welche im nächfen 
September bei uns in Bremen Statt findet, bietet eine fo m 
wünfchte Gelegenheit zu einem erſten Zufammentreten der Phres 
nologen Deuiſchlands, um über bie Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft unferer Wiffenfchaft Aug' im Auge einmal fein 
belebendes und befreundendes Wort auszutauſchen, daß ich, 
wofern Sie mit dem Gedanken einverſtanden ſind — denn ohne 
Ihre unmittelbarſte thaͤtige Mitwirkung koͤnnte und möchte ich 
zu feiner Verwirklichung nicht wohl etwas unternehmen — e 
für fehr gefügt halten würbe, zu bem Ende eine Aufforderung 
durch die Zeitfehsift zur öffentlichen Kunde zu bringen. Grade 
in dem jegigen Zeitpunfte, wo bie Zahl derer, bie in unferm 
Baterlande die Phrenologie kennen und ſchaͤtzen gelernt haben, 
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noch nicht zu groß if, wo man annehmen kann, daß jeber ein 
zelne ihrer Bekenner durch inneren Gehalt, durch tiefeigenfte 
Ueberzeugung, nicht durch bie Macht des bloßen Beifpiels und 
ber Tagesrichtung zum Ergreifenziprer Wahrheiten gelangt ifl, 
mit einem Worte, wo man in jedem ihrer Anhänger einen 
ganzen, felbfiftändigen Charakter erwarten darf, iſt ein nähes 
red perfönliches Kennegilernen ihrer Freunde unter einander von 


. gewichtiger und wahrſcheinlich höchft folgenreicher Bedentung, 


Die gleichzeitige Anweſenheit fo vieler Gelehrter an demfelben 
Orte wirb zur inneren und Äußeren Foͤrderung unferer Wiſſen⸗ 
ſchaft reichen und vielfeitigen Anlaß geben koͤnnen. Nicht nur 
bie Ausbreitung ber bereit? erkannten Wahrheiten, auch ber 
Gewinn neuer lehrreicher Thatfachen ift dadurch in Ausſicht 
geſtellt; es findet ſich eben ſo wohl Stoff zum weiteren Ber 
obachten und Einſammeln, als guter Grund zum Ausſaͤen und 
Geliendmachen des früher Beobachteten vor. 

Ich bin mit Ihrer vor einiger Zeit geaͤußerten Anſicht, 
baß die phrenologifchen Berfammlungen ſich nicht durchgehends 
aan Zeit und Ort der allgemeinen Naturforfcherverfammlungen 
binden müffen, einverftanden: ber Grund, ftetd den September, 
wongt zu wählen, weil zu jener Zeit bie academiſchen Serien 
Statt finden, braucht für und nicht entfcheibend zu fein, dba 


wir mit unfern Theilnehmungsanfpzüden weit über den Kreis 


ber acabemifchen Profefipren hingusgehen, und bie Wahl bes 
Ortes wird am befien jedesmal von den zeitweiligen Umflänben 
und Bebürfniften abhängig bleiben. Auch dürfte es vorerſt ge 
uügen, wenn biefe Berfammlungen ſich alle paax ober alle brei 
Jahre wieberholen und überhaupt ſich in ihren Interpallen mit 
größerer Freiheit und Ungebundenheit bewegen, 
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Faſſen wir daher zunaͤchtt nur bie unmittelbare Gegenwart 
ins Auge und für biefe, hoff ib, erfheint auch Ihnen Bremen 
und Die Zeit ber Naturforfherverfammiiung im gegenwärtigen 
Jahre am geeigneiften, zumal wie dadurch unfere geſchaͤtzten 
Nachbarn, den Englifchen Phrenologen, die Teichtefte Gelegen- 
heit geben, an unferet erſten Zufanmenfunft Theil zu nehmen 
und fi mit une der Wiedergeburt des von ihnen fo Tange 
und treu gepflegten Lieblinges in ‚feinem urſprunglichen Hei⸗ 
mathlande zu freuen. 

Ich ſollte denken, daß es nur einer einfadıen Anzeige und 
Einladung bedürfen wird, um alfe pentfchen Phrenologen, bes 
nen ihre Zeit und ihre Verhaͤltniſſe es: geftatten, auf einige 
flächtige Tage in unſere alte Hanfeflabt zuſammenzuführen. 
Der Wunf im eigrien Herzen, bei diefer Bereinigung zugegen 
zu fein, muß die weſentliche Triebfeder dazu bilden. Jeder 
bringe, was er eben fann und hat, und ed bewähre fih denn 
and an und, was G. Combe fo wahr und bezeichnend ſchil⸗ 
dert: „Eine Geſellſchaft praktiſch? ausgebildeter Phrenologen 
vereint ſich mit der vollkommenen Kenntniß ber gegenſeitigen 
Eigenſchaften; fle achten dieſe als bie Gaben bes Schöpfers 
und ihr höchſtes Streben iſt, aus dem geſetzmäßigen Gebrauche 
derſelben bie großtmoͤglichen Freuben zu ziehen und jebe Au⸗ 
naherung an ihren Mißbrauch zu verhüten. Die Unterſchiede 
bed Vaterlandes und ber Erziehung werben durch die Einheit 
bed Princips aufgehoben; die feoftigen Mädfichten der Vorſicht, 
der Selbftachtung, des Verheimlichungstriebs und der Beifalls⸗ 
Tlebe, weldhe in den gereöhnlichen gefelligen Berhälmiſſen wie 
ewige Eiswaͤnde zwiſchen dem menfchlichen Weſen fliehen, finb 
fanft entfernt worden; Mohtwollen, Ehrerbierung, Gewiſſen⸗ 


IX 
paftigfeit und Verſtand Haben ven Vorſiz übernommen, und 
nun regen fich Die. höheren @igenfchaften bed Geiftes mit einer 
jo entzüdenden Lebendigkeit und Harmonie, wie Niemand fie 
fennen lernt, der mit den Eigenfchaften der menfchlichen Natur 
nicht vertraut iſt / | 

Es würde wünfchenswerth fein, wenn bie Anmeldungen 
aller Theilnehmenden zuvor früh genug bei Ihnen oder bei mir 
einliefen, damit meinerfeitd bie entfprechenden Vorkehrungen, 
Eintragung in die Liſten der Herren Gefchäftsführer der Naturs 
forfcherverfammlung und was fonft zu beforgen it, gehörig bes 
fhafft werben können. — 

Dünft ed Ihnen fp recht und zwedmäßig, je baben Sie 
wohl die Güte, die desfalfigen Aufforberungen in ber. Zeitfchrift 
ergehen zu lafien und ſehe ich denn Ihnen und Allen, die das 
ſchöne Band unferer fegensreichen und verebeinden Wiffenfchaft 
umſchließt, mit berzlicher Freude entgegen. 


In Freundſchaft und Hochachtung 
der Ihrige 


Dr, Ed. Hirſqchfelb. 
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Indem ich hierdurch, nach vorgängsger Rückſprache mit 
allen in der Nähe befindlichen Verehrern unferer Wiffenfchaft, 
obigem Borfchlage meines geehrten Freundes heitrete, lade ich 
ſaͤmmtliche Phrenologen Deutfchlands und der Nachbarländer 
herzlich ein, fi zur Zeit des Zufammentrittd der Berfammlung 
dee Naturforfcher im September I, 3. zu Bremen einfinben 
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und bafelbft ihre Namen bei Br. Hirſchfeld einzeichnen laſ⸗ 
fen zu wollen. Mögen recht viele und recht tüchtige Phreno⸗ 
logen ſich dort bie Hand reichen! 


Mannheim den 20. Fehr. 1844, 


G. v. Struve. 





I. 
Die Phyſiologie des Nervenſyſtems im 
Verbältniffe zur Phrenologie, 
mit befonderer Rücſicht 


auflonget’s i) neuefted Werk über bie Anatomie und Phyfio- 
Iogie des Nervenſyſtemes, dargeftellt 


von 
Dr. Eduard Hirſchfeld. 





Was vor zwanzig Jahren Burdach uns zu geben bemüht 
war, das hat feinen Landsleuten Longet in dem oben bes 
nannten Werke zu Tiefern gefucht: eine Zuſammenſtellung alles 
deſſen, was bis dahin Wiffensmwerthes über den Bau und bie 
Berrichtungen des Nervenfyftemes ermittelt worden ift, eine 
Vergleichung deſſelben mit den Ergebniffen der eigenen For⸗ 
fhung. Dem nationalen Charakter gemäß waltet in der Lö⸗ 
fung der Aufgabe bei unſerm trefflichen deutſchen Sorfcher eine 


1) Anatomie et Physiologie du Systeme Nerveux de l’homme 


‘et des animaux vertedres; Ouvrage contenant des observations pa- 


fholegiques relatives au systeme nerveux et des experiences sur les 
animaux des classes superieures; par F. A. Longet, Laurdat de 
VInstitat de France (Academie des Sciences), Doct. en Med. de la 
faculle de Paris ; Prof. d'Anat. et de Phys.; Chirurgien de la pre- 
miere succursale de la maison royale de St. Denis; Membre de la 
Societè analomique. — Avec planches. 2 tom. (de 942 et 698 pag.) 
Paris chez Fortin, Masson et Comp. Leipzig chez L. Michel- 
sen. 1842. 


Zeitſchrift für Phrenologie Bd. II. Heft 1. 1 
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umfaffendere, philofophifche Anfchauungsweife vor; der Grund 
zu feinem Gebäude ift tief gelegt und Baufleine wie Mörtel 
seagen durchgehends das Gepräge forgfältiger und umfichtiger 
Verarbeitung an ſich: bei dem franzöfifchen Schriftfteller treten 
bie einzelnen Ergebniffe an und für ſich als Hauptfache in den 
Vordergrund; ihre Zufammenfügung ift lockerer, Leichter und 
nur die nächften Folgerungen finden wir aus ihnen abgeleitet; 
in phrenologifcher Sprade:; in Burdachs Bude fühlt man 
durchgehende das vorherrfchende Walten des Schluß = und des 
Bergleihungsvermögens, — bei Longet find ber Thatſachen⸗ 
finn und die übrigen Erfenntnigvermögen das berrichende Ele 
ment. Bei beiden aber waltet ter gleiche Geift des Fleißes, 
ber Treue und des Tauteren Strebend nad) Wahrheit; beide 
haben in ihren Leiftungen ſich felber ein dauerndes Denfmal 
errichtet. 

Dies der allgemeine Charakter des Buches, welches wir 
als Gelegenheit und ald Grundlage benugen wollen, einerfeits, 
unfern Lefern in furzem die widtigften Refultate vorzuführen, 
zu denen die Phyfiolsgie bes Nervenſyſtems auf den bisherigen 
Wegen gelangt it und andererfeitd das Berhältnig, in welchem 
die Forfchungen der Phyfiologie zu den Entdedungen der Phre⸗ 
nologie ſtehen, des Näheren zu beleuchten. — 

Die erſte Entwidlung des Nervenſyſtemes geht in jedem 
Theile des fic) neu bildenden Organismus ſelbſtſtändig und un 
abhängig von den Nachbartheilen oder von einem gemeinſamen 
Mittelpunlte vor fih; vielmehr bilden ſich die demnächfigen 
Mittelpunfte des Nervenlebens, Rüdenmarf und Gehirn, erſt 
aus, nachdem in den einzelnen Organen des Körpers dad Bor 
handenſein der Nerven ſchon beftimmt hat wahrgenommen wer- 
den fönnen. Es findet demnach fein bedingender Eenfluß vom 
Gehirn und NRüdenmarfe aus auf die Entwidlung ber fonfis 
gen körperlichen Gebilde und ihrer Nerven Statt; ja dieſe koͤn⸗ 
nen fi volftäntig ausbilden, ohne daß das Gehirn überall 
zur Entwicklung zu gelangen braucht. 

Serred vor Allem ift es, dem wir den beſtimmten Nach⸗ 
weis dieſer bedeutungsvollen Thatfache verdanken. Er hat ge 
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zeigt, daß bei den jungen Thierembryonen die Nerven bes 
Rumpfes zuerft erfcheinen, daß dieſe unabhängig vom Rüdens 
marfe, unabhängig vom Gehirne vorhanden und bereits voll 
ſtändig entwidelt find, wenn jene Gebilde fich noch im formlos 
fläffigen Zuftande befinden, daß bei Hirn⸗ und fopflofen Miß⸗ 
geburten, die unmittelbar mit dem Gehirne zufammenhängenden 
Nerven nicht fehlen, ver Sehnerv fich erſt nach und nach vom 
Augapfel zum Gehirne hin verlängert — kurz, daß gerade das 
Entgegengefegte der früher von Malpighi aufgeftellten Mei⸗ 
nung Statt babe, daß nicht die peripherifchen Nerven vom Ge: 
hirn und Rückenmarke ausftrahlend und entfpringend, fondern 
biefen vorangehend und von ihrem Dafein vollfommen unab- 
hängig betrachtet werden müffen. Wie nicht ſämmtliche Nerven 
zu gleicher Zeit entſtehen, des Sehnero, ber frühen Entwicklung 
bed Augapfeld entiprechend, eher fichtbar wird, als der Gehör- 
und der Geruchsnerv, fo fchreitet auch im Gehien und Rücken⸗ 
marke des menfchlichen Embryo die Ausbildung der einzelnen 
Theile erft allmählig vorwärts. Letzteres bildet anfangs zwei 
feitlihe Stränge, die einen Canal umfchliegen. Immer mehr 
Maſſe Ingert fih nad und nach ab, der Canal wird Fleiner 
und zuletzt bildet ſich die graue Nervenmaſſe, welche feine Höhle 
demnachſt völlig ausfült. Im Gehirne kommen die Vierhügel, 
die Varolsbrücke, die Sehhügel, die geftreiften Körper in im- 
mer entjchiebenerer Geftaltung zum Vorſchein; anfangs noch un- 
bedeckt von den Halbfugeln des großen Gehirns, deren Rudi⸗ 
mente im zweiten Monate des Embryolebend als zarte Mark: 
haͤntchen von den feitlichen Rändern der Sehhügel und der ge- 
fireiften Körper nach vorn und mach den Seiten ausgebreitet 
fühtbar werden, Diefe Marfhäutchen fchlagen fih nad oben 
gu um und ziehen ſich dann im Berlaufe ihres Wachsthums ei- 
ner Kappe gleich, weiter nach hinten zu berüber. Im Anfange 
des dritten Monates bededen fie bereits die geftreiften Körper, 
am Ende beffelben Dionated auch die Sehhügel. Im vierten 
Monate erreichen fie das vordere Vierhügelpaar, dehnen fich 
im fünften über das hintere Paar derfelben und über einen 
Theil des Heinen Gehirns aus und laſſen dann an ihrer inne⸗ 
1 % 
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ren Fläche die erſten Andeutungen der Windungen wahrnehmen, 
während die äußere Fläche noch unter den fie bebedenden Häu⸗ 
ten glatt erfcheint. Gegen das Ente des ftebenten Monates 
ragen fie bereitd über dag Meine Gehirn hinaus; auch Aufßer- 
fich fieht man die Windungen fich zeichnen und während des 
achten und neunten Monated an Beftimmtheit und Tiefe in 
der gleichen Richtung von vorn nach hinten zunehmen, @egen 
das Ende des neunten Monates endlich bieten die gefammten 
Theile des Gehirnes ungefähr daſſelbe Ausſehen dar, wie es 
in größerem Maafe beim Erwachſenen Statt findet. 

Im Rüdenmarfe fondert fih die graue Subftanz erſt ſpaͤ⸗ 
ter entfchieden yon ber weißen ab; fie füllt im Innern den 
Canal deſſelben aus, nachdem die weiße Subflanz ihn von 
außen fehon lange umfchloften. Das Gleiche zeigt fih im Ges 
hirn. Wenn auch Tie demanns Anficht, daß die graue Sub 
ftanz bier erft nach der Geburt durch die Ausfcheibung ber Ge⸗ 
fäßhaut (pia mater) abgelagert werde, durch Baillarger’s 
Unterfuchungen,, welche ihm deren Borhantenfein ſchon im Aten 
bis 5ten Monate gezeigt haben, mobdifieirt wird, fo ffimmt doch 
auch dieſer Forſcher damit überein, daß die Abfcheibung ber eis 
nen von ber andern erft allmälig beftimmter vor ſich geht, ders 
geftalt, dag in dem Gehirne des Fötus die Markſubſtanz durch 
ihren größeren Reichthum an Blutgefaͤßen röthlich gefärbt er⸗ 
ſcheint, während die graue ober Rindenfubftanz ein mehr blaffes 
Anſehen barbietet. 

Man kann demnach die Entwidiung bes Nervenfyftemes 
im Organismus dem Keimen der Wurzelfäferchen und bes 
Stammes einer Pflanze vergleihen, nur daß der Kern und 
Keimpunft bei erfterem nicht als etwas abgefchloffenes, ſelbſt⸗ 
fländiges vorhanden ift, fondern in der Bildungsthätigkeit, bie 
in dem Embryo felber herrſcht, feinen bynamifchen Urgrund 
findet. Die Wurzelfäden ber Nerven werben in den Organen 
mit biefen felber fichtbar 5; zu gleicher Zeit fchießt auch ber 
Stamm, das Rüdenmarf, an; feine Verlängerung nach dem 
Gehirne zu zeigt ſich mit ihren Anfchwellungen, die fi immer 
weiter entfalten, und als letztes Erzeugniß die Halbfugeln bes 
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Gehirnes, die Knoſpen und die Frucht des Nervenlebeng, wieder 
sm in fich ein höheres, felbfiftändiges Ganzes, bilden. Jeder 
Theil des Syſtemes, jeder Nero erfcheint folglich ſchon in feiner 
Bildung als ein Unabhängiges, für fich felbft Beitchendes, was 
mit einem gemeinfamen Stamme zufammen und in Verbindung 
tritt und durch diefen zu der Harmonie ded Wirfens verknüpft 
wird, welde die Einheit in der größeren ober_geringeren Man- 
nnigfaltigfeit der belebten Organismen bevingt. In der aufflei- 
genden Reihe der Wirbelthiere fehen wir als allen gemeinfchafts 
Sich zufommend, Die Nerven des Rumpfes und feiner einzelnen 
Drgane, — je nad den Erferderniffen an Nervenfraft, welche 
piefelben haben, in größerer oder geringerer Stärfe — ſich auf 
bie gleiche Weiſe bilden und theils in Dem Ganglienſpſteme bes Un⸗ 
terleibes, des großen fympathifchen Nervens, theild im Rüden- 
marke und deſſen Berlängerung in der Schädelhöhle fich zu ge⸗ 
meinjamen Mittelpunften zufammenfinden. Ganglienfpftem und 
Rückenmark finden fih wie beim Menſchen, auch bei allen 
Wirbelthieren; dagegen ſchon hei den nächſten Anfchwellungen, 
welche fi an die Verlängerung des Ießteren in ber Schäbels 
böhle anreihen, ein Stillftand in den niederen Thierfiufen, ein 
Fortgang in den höheren fihtbar wird, bis im Menſchen fidh 
das Gebilde des Gehirns in ber Bollitändigfeit, der Vollen⸗ 
Dung darftellt, wie fie hienieden bei feinem andern Tebenden 
Geſchöpfe anzutreffen if. Die Länge und die Geftaltung bes 
Rückenmarkes hängt bei den verfchiedenen Bildungseigenthäm- 
Tichfeiten der Thiere Davon gb, ob die Nerven des Rumpfes 
früher oder fpäter, vereinzelter oder maſſenhafter zur Bildung 
deſſelben zufammentreien. Beim Anle, der weder obere noch 
untere Gliedmaßen befist und bei dem die einzelnen Nerven- 
paare in gleichförmiger Reihenfolge zufammenfommen, gleicht 
ed einer Kette aneinander gereibter Ganglien; bei den Vögeln 
erſtreckt es fi) ganz bis zum Steißbein hinunter; bei der Zle- 
dermaus und dem Igel endet ed nad) Medel fchon innerhalb 
der Bruftwirbel und noch weniger lang fand es Arfafy bei 
einigen Fiihen, dem Lophius piscaterius (Froſchfiſch) und 
vem Tetrodon mola (ſchwimmender Kopf), bei welchem letz⸗ 
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texen bie Rumpfnerven erft in der Nähe der medulla oblon- 
gata zu ſtarken gangliöfen Anfchwellungen zufammenireten und 
der ganze darunter Tiegende Theil nur als Cauda equina er- 
feheint. An jeglicher Stelle, wo ein Nervenpaar von ben bei⸗ 
den Körperhälften in das Rüdenmark eintritt, ſchwillt biefes 
an Umfang eiwad an und am entfchiebenften ift diefe Maſſen⸗ 
vermehrung dort, wo die großen und zahlreichen Nerven ber 
Gliedmaßen einmünden. Die Größe der Anfchwellungen an 
den oberen und an den unteren Gliedmaßen zeigt fi) mit der 
mehr oder minder in denfelben vorwaltenden Nervenfraft in 
directem Verhaͤlmiſſe ftehend. So ift beim Menſchen die obere 
Anfchwellung, welche den Armnerven und dem ausfhlieglicheren 
Sige des Taſtorganes entipricht, beträchtlicher als bie untere; 
bei den Bierbändern und namentlih den Affen mit MWidel- 
fhwanz behält tie obere Anfchwellung ungefähr die gleiche 
Größe wie beim Menſchen; tie untere aber ift weit betraͤchtli⸗ 
cher geworden, indem bier die hinteren Extremitaͤten am Taſt⸗ 
finne ten vorderen nicht nachſtehen. Nah Desmoulin’s 
Unterfuchungen findet fi) bei den Vögeln ftetd die hintere Ans 
fhwellung, an ter die Nerven ihrer FAße münden, beträdhtli- 
her ald bie den Flügelnerven entfpredhende vordere ). Die 
Nerventhätigkeit in den Flügeln beichränft fih mehr auf die 


1) Serres will gefunden haben, daß je nach dem verfchiebenen 
Gebrauche der Flügel oder ber Füße die Rüdenmarksanfchwellungen 
bet den Bögeln bald oben, bald unten beträchtlicher find. Beim Strauße 
und dem Caſuar, welche faft nie fliegen, fo wie bei ben Kletterern un» 
den Schwimmodgeln wären bie unteren flärler, beim Adler, dem 
Store, der Schwalbe, die lange und vorzugsweiſe in ven Lüften 
fipweben , die oberen, während Bögel, wie die Gans und das Huhn, 
welche fih zur Fortbewegung bald der Flügel und bald der Füße bes 
dienen , gleich große obere und unsere Anfchwellungen hätten. 

Eine befondere Eigentpümlichleit im Rückenmarke der Bögel if 
Bas Auseinanderiweichen ber Stränge beflelben an ber Stelle, wo bie 
Nerven der Beine einmünden, wodurch hinten eine Höhle (sinus rhom- 
boidalis) gebildet wird, welche eine vorzugsweiſc reihe Auskleidung 
an grauer Subſtanz befißt. Die Andeutung einer ſolchen Höhle findet 
ſich auch bei ihnen an der Einmändungsfiele ber Flügelnerven. 
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bloße Anregung der beim Fluge erforderlichen Muckelkraft, 
während die Füße zugleich als Organe des Taftfinnes dienen 
und in biefer Beziehung in jhnen das Nervenleben überwiegen» 
der ericheint. Die Fledermaus hingegen, deren ausnehmende 
Empfindlichkeit in ber zwifchen ihren Borbergliebern ausgeſpann⸗ 
ten Haut inöbefondere Spalanzant nachgewiefen hat, weicht 
in dem Berhältniffe ihrer Ruckenmarksanſchwellungen wieber 
von dem der Vögel ab, indem nad) Longet bei ihr wie bei 
dem Menfchen die vordere die größere if, Bei den vierfüßigen 
Saͤugethieren, deren Finger und Klauen feine Taftorgane find, 
hängt die Stärfe der Anſchwellungen von den vorwaltenden 
Gefammtthätigfeitsäußerungen der Glieder ab: der Maulwurf 
bat fie flärfer vorn, beim Hunde, Pferde, Dirfche ift die hin⸗ 
tere bie flärffie und bei den Cetacren, wo fih in den Floßfe⸗ 
dern nur noch die Andeutungen der vorberen ©fiermaßen fin 
den, ift überall nur eine Anfchwellgng, jenen entjprechend, zu 
bemerfen. 

Wir fahen oben, daß bei der Bildung des Rückenmarkes 
des Menichen der anfangs beftehende Sanal fi immer mehr 
fchliegt und zuletzt gänzlich mit grauer Markſubſtanz ausſüllt. 
Bei den Fiſchen, Amphibien, Bögeln und Säugethieren gebt 
diefe Schließung nicht fo volllommen von Statten; der Canal 
bleibt ihnen auch im ausgewachfenen Zuftande und ift bei allen 
mit grauer Subftanz ausgefleidet, deren Borhandenfein bei ven 
niederern Thierklaſſen, den Fiſchen namentlich, fich indeß nicht 
fowohl durch die Farbe, als durch das Fügelchenartige Struk⸗ 
turverhältnig im Vergleich zu dem fafrigen ber weißen ober 
Martfubftanz zu erkennen giebt. Die Menge ver grauen Sub⸗ 
ſtanz fcheint im DVerhältniffe zu der weißen abzunehmen; je 
weiter man in ber Reihe der Wirbelthiere vom Menfchen ber» 
abfteigt. DBerfolgen wir nun die Bildung des Gehirnes durch 
die Reihe der Wirbelthiere, fo zeigt ſich als ſtetiges Geſetz eine 
Abnahme der Mannigfaltigfeit und der Größe deffelben vom 
Menichen abwärts. Schon Sömmering ſprach die Behaups 
tung beſtimmt aus, daß der Menſch im Berhältmifie zu feinem 
Rüdenmarte das größefte Gehirn befige. Die Mafle der Halbe 
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fugeln insbefondere nimmt, von ben Säugethieren zu den Vö⸗ 
gen, Reptilien und Fiſchen bernieberfteigend, immer mehr ab, 
und vereint fi) allmählig mit den Ganglien der geftreiften 
Körper und der Sehhügel zu einem gemeinfamen Ganzen, einem 
Sefammiganglion, in dem es ſchwer hält, die genannten ein- 
zelnen Theile noch genauer von einander zu unterfcheiden. Mit 
den Sehhügeln aber erreicht diefe Abnahme ihre Gränze. Zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Bierhügeln ift ein Scheidungspunft, über 
den hinaus die Abnahme in der Thierwelt im Gegentheile eis 
ner Zunahme Play macht, fo tag mit dem Schwinden der vor 
ihnen gelegenen Gebilde fie felber nicht etwa bios ftehen blei⸗ 
ben, fondern wirflih an Größe gewimen. Will man daher 
das verlängerte Rüdenmarf von dem Gehirne im engeren Sinne 
bes Wortes fcheiden und feine untere Gränze dort annehmen, 
wo dad Rüdenmarf durch das foramen magnum in die 
Scäbdelhöhle eintritt, fo iR feine obere Grenze mit größerer 
phyſiologiſcher ſowohl als anatomifcher Schärfe zwifchen den 
Bierhügeln und den Sehhligeln anzunehmen, ald am Kintritte 
in bie Varolsbrücke, welche fi nur bei den höheren Thierklaſ⸗ 
fen vorfindet und fomit für die niederern Claſſen anatomiſch 
gar feine Gränze abgeben Tann. ch werde bemgemäß, wo 
von einer Sonderung der Rüdenmarfsfäule und ihrer Verlän- 
gerung von dem eigentlichen Gehirn die Rede ift, fernerhin ben 
Abfchnitt hinter den Bierhügeln und vor den Sehhügeln als 
Gränzlinie annehmen, jene als lette gangliöfe Anfchwellung 
des Rückenmarks, diefe ald erfted — oder richtiger vielmehr, 
wie ſich fpäter ergeben wird, ebenfalls als letztes — Ganglion 
des Gehirns betrachtend. Oberes Rüdenmarksende, kleines Ges 
bien nnd großes Gepirn ftellen fid auf dieſe Weife genau ge 
ſchieden dar; in den Vierhügeln erſcheint das erftere ald wahr 
res Einigungs⸗z und Brrbindungsglied der beiden legteren, und 
bie ganze Anfchauung und Deutung ber betreffenden Hirn - Ge 
bilde erhält eine einfachere Grundlage. Das NRüdenmarf und 
fein obered Ganglion, die Bierhügel nehmen alfo an verhält 
nißmäßiger Größe zu, fo wie das eigentliche Gehirn in der 
Thierreihe abnimmt und einfacher wird. 
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Bei den Fifchen Tiegt vor der Anſchwellung, welche den 
Bierhügeln entfpricht, — in den untern Thierflaffen indeß nur 
zwei Erhabenheiten darſtellt, — die oval geftaltete Anfchwel- 
lung, deren Bau noch jo wenig Charakteriftiiches darbietet, daß 
TZiedemann fie ald Analogon der geftreiften Körper, aus 
benen die Hemifphären ſich noch gar nicht herausgebildet hät 
ten, anſieht, während Arſaky, Serres und Carus fie als 
die Hemifphären felbft betrachten, bie, wenigſtens bei einigen 
höheren Knorpelfiſchen, Squalus catulus und carcharias in 
ihrem Sjnneren eine Höhle ſichtbar werben laffen, welche bes 
Seitenventrifeln der ausgebildeteren Gehirnformen emtfprechen 
fell. Die ganze ovale Anfchwellung bilvet eine röthlich weiße 
Make, meiſtens vollfommen glatt oder, wie beim Gabilian 
(Gadus morrhua) mit gahz ſchwachen, oberflächlichen Erhe⸗ 
bungen, und ift mit ber ihr gegenüber liegenden durch einen 
Marffireifen, bie commmissura anterior, verbunden. 

Beſtimmter fchon treten die Gehirnhälften bei ben Reptilien 
hervor, indem fie bei ihnen bereits au Größe die Daneben ges 
logerten Ganglien der fogenannten Bierhügel entſchieden übers 


- wiegen. Ihre Geftalt ift in biefer Thierklaſſe in der Regel 


birnenförmig, bald mehr bald weniger in bie Länge gezogen 
und mit dem kolbigen Ende nad) hinten gerichtet. Im Innern 
haben fie eine Höhle und darin eine Erhabenheit, welche ben 
geftreiften Körpern gleich fiehen fol. Kine einfache Comiſſur 
verbindet die beiden Hälften, welche von graulich weißer Farbe 
und glatt find, bei der Schildkrote indeß eine Andeutung der 
fossa Sylvii gewahren laffen. | 

Inzwiſchen meint Herr von Blainville, felbft in der 
noch eine Stufe höher ſtehenden Gehienbildung ber Bögel die 
beiden Hirnhälften noch nicht ale wirkliche Repräfentanten ber 
eigentlihen Hemifphären der Saͤugethiere anfehen zu können, 
fondern hält diefelben nur als durch bie neftreiften Körper und 
einen Heinen Theil der in der fossa Sylvii unter dem Namen 
der insula von Neil belegenen Windungen gebildet — ein Bes 
weis, daß in den fämmtlichen untern Thierflaffen die Ganglien 
der Sehhügel und ber geflreiften Körper mis den Hemifphären 


\ 
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mehr zu einer Gefammtmafle vereint find, in der es ſchwer 
hält, eines gehörig von bem andern zu trennen unb gu unter 
ſcheiden. Auch bei den Vögeln find bie Hirnhälften in der Res 
gel birnenförmig,, vollfommen glatt, von röthlich grauer Farbe 
und bededen bei den fruchtfreffenden Gefchlechtern der passeres, 
mehr in die Ränge geftredt, bereits die Bierhügel, während fie 
bei den Raubvögeln als kürzere und bidere Kolben mit flärferer 
feitlicher Ausdehnung vor benfelben endigen. Graue und Marks 
fabftanz erfcheint auch hier noch nicht deutlich yon einander ges 
ſchieden. 

Die Gehirne der unteren Säugethiere, der Nager, zeigen 
ſich noch den Bogelgehirnen nahe verwandt, während die hö⸗ 
heren Claffen in vervollfommneterer Ausbildung dieſes Organes 
ſich nahe der Geſtaltung deſſelben beim Menſchen annähern. 
Erſtere haben keine Windungen an ihren Hemiſphaͤren: dieſel⸗ 
ben werden zahlreicher und mamigfaltiger, je hoͤher man in 
ben Claſſen der Saͤugethiere hinaufſteigt. Doch laſſen ſich in 
aller ihrer Mannigfaltigkeit beſtimmte Grundzüge in ihnen 
durchgehends wieberertennen. Da die graue Subflanz des Ge⸗ 
hirnes fi in die Winbungen mit hineinfenkt, fo folgt, daß fe 
tiefer und zahlreicher diefe find, auch um fo mehr graue Sub» 
fan; an dem Gehirne vorhanden fein muß, wenn biefe in 
gleicher Stärke die Markſubſtanz umkleidet. 

Die Geltaltung des Gehirns if bei den Säugethieren 
bald mehr in die Ränge gezogen, bald mehr zufammengebrängt 
und bie Winbungen zeigen ſich in dem gleihen Maaße bald 
geftredter, bald kürzer. So herrſcht indbefondere beim Meer- 
fhweine, bei den Nagern, beim Elephanten, dem Wallfiſche, 
dem Seehunde die runde Geftalt vor; beim Hunde, den Affen, 
den Wiederfäuern u. f. w. findet das Gegentheil Statt. Der 
vorbere Theil des Gehirnes if gedehnter beim Hafen, dem 
Kaninchen, dem Wolf, fürzer und gebrängter hingegen beim 
Schaafe u. f. w. Bei andauernder Bielfeitigfeit und Wechſel 
der Form ift dennoch eine ftetige Zunahme in der Waffe, den 
Windungen und der Trennung der grauen und ber weißen 
Subſtanz des Gehirns in der aufſteigenden Tbierreihe zu vers 
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folgen. Je höher die Stufe, um fo entfihiebener der Gegenſatz 
ber firahligen Markſubſtanz in den geftreiften Körpern und ben 
Sehhügeln im Bergleich zu dem Tugelicheren Ban der eigent- 
lichen Hirnhemifphären. Mit der beträchtliheren Ausbildung 
der letzteren tritt unter ihnen auch eine innigere und vollſtaͤn⸗ 
bigere Verbindung ein; das corpus callosum, in. weldhem 
bie von beiden Seiten aus fämmtlichen Theilen der Gehirnwin⸗ 
bungen hervorgehenden Markfaſern zufammentreten und une 
mittelbar — nicht etwa wie die Pyramiden fich kreuzend — in 
einanter übergehen, waͤchſt im gleichen Berhälmiffe mit ber 
Zunahme der Hemifphären; außerdem fehen wir noch die Seh⸗ 
bügel und die geftreiften Körper Durch die befonderen Verbin⸗ 
bungsmaffen der vorderen und hinteren Gommiffuren, denen 
fih zuweilen im menfchlihen Gehirne noch eine dritte, die ſo⸗ 
genannte Commissura mollis anfchließt, vereinigt. Es wurde 
(den bemerkt, daß mit dem einfacheren Baue der Gehirnhälfs 
im diefe getrennten Verbindungsglieder ihrer einzelnen Gebilde 
ebenfalls in ein einzelnes zufammenfallen. Abgefehen von ber 
änferen grauen Belegungsmaffe des Gehirnes treten bei be⸗ 
Rimmterer Geftaltung der geftreiften Körper und der Schhügel 
and in deren Innern befondere Kerne von grauer, Tügelchen- 
Prmiger Subſtanz hervor, wie wir fie überall finden, wo eine 
Menge der weißen ftrangartigen Leitungsfafern zu einem ges 
meinfamen Bereinigungspunfte zuſammenkommen. 

Die Bierhügel, deren relative Zunahme an Größe bei 
Amahme des Gehirnes unter den niederen Thieren wir hervor- 
gehoben haben, find bei den Bögeln, Reptilien und Fiſchen 
noch durch Feine Duerfurche getrennt und ftellen daher in diefen 
Caſſen, ebenfo wie deren eigentliche Hirnganglien nur zwei 
gleihförmige Erhabenheiten dar, weshalb fie auch geeigneter 
von manchen Anatomen ald Zmeihügel bezeichnet werben. Je 
Kiefer die Thierfiufen, um fo größer if die Höhle, welche in 
denſelben enthalten iſt; ähnlich dem Rüdenmarkstanale füllt fie 
ſich bei ooreüdender Ausbilpung mehr mit grauer Nervenmaffe 
an, bis fie unter den Sängetbieren faft ganz verſchwindet. 
Der Sehnerv laͤßt ſich durchgehende mit zwei Wurzeln bis in 
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die Maſſe dieſer Ganglien verfolgen und das beobachtete di⸗ 
recte Größenverhälimniß zwiſchen dem Augapfel und Sehnerven 
einerſeits und den Zwei⸗ oder Vierhũgeln andererſeits hat ſelbſt 
Veranlaſſung gegeben, daß die letzteren ftatt ver bisher ſoge⸗ 
nannten thalami optici, in Betreff derer ſich fein ſolches Ver⸗ 
haͤltniß nachweifen läßt, mit dem Namen Sehhügel, lobes 
oder couches optiques belegt worden find, Rad Tiedes 
mann finden fie fih bei dem Aale, dem Meeraale, der Aal 
raupe u. f. w., die nur Kleine Augen haben, wenig entwidelt, 
größer bei den Rochen und Haien, und fehr beträchtlich bei 
ber Forelle, dem Hecht, dem Lachs, dem Barben, der Karpfe 
und ähnlichen Fiihen, deren Augen groß find. Rad Gott⸗ 
ſche follen fie bei den Butten (pleuroneetes), deren Augen 
yon ungleicher Größe find, ebenfalls ungleich ſtark entwidelt 
fein. Diefelbe Beziehung zu der Ausbildung des Sehnerven 
und der Augen findet bei den Reptilien und bei den Bögeln 
Statt; unter legteren find fie bei den Ablern, Geiern, Fals 
fen, welche aus der Höhe herab fcharf und raſch ſehen müſſen, 
den Sehnerven entfprechend fehr beträchtlich an Größe, bei wei⸗ 
tem geringer dagegen bei den Balinaceen, bie auf ber Erbe 
lebend nur einen Keinen ©efichtöfreis bedürfen. Unter den Säu⸗ 
getbieren, wo die burch eine Duerfurde getrennten Ganglien 
ale wahre BVBierhügel erfcheinen, ift bald das hintere bald das 
vordere Paar bedeutender entwidelt: dag vordere beim Schaafe, 
und bei allen Gras freffenden Thieren; das hintere beim Hunde 
und den Fleiſchfreſſern. Beim Affen zeigt fih ungefähr das 
gleiche Verhäälmiß wie beim Menſchen. Diefe letzteren Um⸗ 
fände deuten jchon darauf hin, daß das Berhältnig zum Seh- 
organe wenigſtens nicht das ausſchließlich entſcheidende bei ihrer 
Entwicklung iſt und noch geneigter muß man werden, die Neu⸗ 
erung in ihrer Benennung als Sehhügel nicht unbedingt anzu⸗ 
erfennen, wenn man zugleich erwägt, Daß Serres die Vier⸗ 
hügel bei mehreren Thieren, ald dem Maulwurfe, mus ca- 
pensis, sorex araneus, beim proteus anguineus, ber 
muraena caeca und gastrobranchus. caecus gut entwidelt 
fand, wo bisher ſich nor Feine Sehnerven haben wahrnehmen 
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Iafien, und die für völlig blind gehalten werden. So lange 
die Functionen eines Gehirntheils nicht: genau und umfaflend 
erfannt find, iſt es bei weitem beffer, einen alten bedeutungslo⸗ 
fen Namen beizubehalten, als ihn mit einem neuen zu vertau⸗ 
fhen, welder nur nach einer theilmelfen Berrichtung gewählt 
iſt, und durch die einfeitige Berüdfichtigung biefer in der Bes 
urfheilung des Gefammtgebildes daher leicht irre leitet. Nur 
der Sehnerv ſelbſt wird durchgehende mit der Stärfe bed Ge⸗ 
fihtöfinnes in gradem Größenverhäfmniffe ſtehend erfunden; nur 
ihm allein Tann daher mit ganzem Rechte die Vermittlung bes 
Sehens, in fo weit dies in einfache Aufnahme von Kichterfcheie 
nungen befteht, zugefchrieben werben. 

Das Fleine Gehirn befteht bei den drei unteren Claſſen der 
Wirbelthiere, den Kifchen, Reptilien und Vögeln, nur aus dem 
mittleren, beim Menſchen fogenannten wurmförmigen Lappen 
welcher bald bandartig, bald runder, bald glatt, bald mehr 
oder minder tief eingefchnitten und gefurcht auftritt. Andeutun⸗ 
gen der Seitenlappen kommen in einzelnen Arten‘ zum Bors 
fein; doch erft bei den Säugethieren treten biefelben entfchies 
ben als folche auf, und nehmen an Größe in ber auffteigenden 
Thierreibe bis zum Menfchen binauf zu. — 

Ebenfo findet ſich auch das unter dem Namen Varolsbrücke 
befannte ringförmige Ganglion, welches, and Nervenfafern mit 
zwifchenfiegender grauer Subftanz zufammengefeßt, die vorderen 
Stränge tes verlängerten Rüdenmarfe anfchfießt, nur bei den 
Säugethieren, und nimmt an Breite und Tiefe zu, bis es im 
menfchlichen Gehirne feine größefte Ausbildung erreicht. 

Bleiben wir, um unfern Ueberblick durch zu tiefes Eingehen 
in @inzelheiten nicht zu erfchweren, bei biefen allgemeinen An- 
deutungen über die Bildung und Geftaltung der Haupttheile des 
Rervenfvftemes ftehen, fo haben wir, infofern wir Die ganze 
vegetative Sphäre der Organe und bed Ganglienſyſtemes des 
Unterleibes unberüdfichtigt Taffen, zunächſt große Bewegungs 
und Gefühldapparate, Muskeln und äußere Hantbefleidung, in 
denen Nerven vorfommen, die fich zu Aeften und Stämmen vers 
einigen und von beiden Seiten des Körpers in den gemeinfam 
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auffteigenden Strängen des Ruckenmarkes zufammentreten. Diefe 
Nerven nebft deren Vereinigungsmaſſe zeigen fich in der ganzen 
Thierreihe in grabem Verhaͤltniſſe zu der Auspehnung der Theile, 
in welchen fie entitehben und mit benen fie beftehen. Ein länge 
ver und flärfrer Körper mit mehr Haut und Musfelflähe — 
ber Körper einer Giraffe, eines Waltfiiches , einer Riefenfchlange 
— erforbert länger gebehnte Nerven und, treten biefelben früb- 
zeitig in dem zu ihrer Aufnahme beſtimmten Knochencanal ber 
Wirbelfäule aneinander, ein längeres Rüdenmarf, als die Thiere 
yon geringerer Größe und von Fleinerem Umfange. Für fie al 
fo iſt das Maſſenverhaͤltniß des Körpers, die Ausdehnung fei- 
ner Haut und Musfeln das Bedingende und Entfcheidende. Ha⸗ 
ben diefe geſammten Nerven ſich früher oder fpäter zu einem 
einigen Hauptſtamme zufammengefunden, fo tritt diefer, aus dem 
anal der Wirbelfäule in das Schäbelgewölbe fich verlängern, 
einer Reihe von Nervenmaflen entgegen, welche fein gerades 
Verhältnig zu irgend einem Theile des Organismus mehr wahr: 
nehmen laſſen, fündern als felbfiftändige, von der Körpermafle 
unabhängige Gefammtheiten nad eigenen Gefegen, je nah 
Maaßgabe ter höheren geiftigen Aeußerungen der Geſchöpfe, an 
Ausdehnung fowohl wie an Mannigfaltigfeit der Geftaltung 
und der Ausbildung zunehmen. Je höher die geiflige Stufe, 
auf welcher das Geſchoͤpf fteht: um fo vielfeitiger und betraͤcht⸗ 
licher die Gebilde des Gehirnes, welche den Stämmen, zu denen 
ich die Nerven bed ganzen materiellen Organismus vereinigt 
haben, entgegentreten, fi) mit ihnen auf vielfache Weife zu 
freuzen , zu verflechten und zu verweben. Dort haben wir ald 
Gränze der Nerven die mannigfaltigen Formen bed äußeren 
Organismus: bier ſchließt fich die Nervenmaſſe in fich ſelbſt ge 
sundet ab; — dort bilden materielle Organe bie Umbüllung 
ber Nervenenden : bier ſcheidet fih mit dem höheren geiftigen 
Leben die Umbüllung ber Fügelchenförmigen grauen Subftanz 
von dem firahligen weißen Gefüge; bort it Wachsſsthum nad 
Manfigabe ver Förperlichen, bier nad) Maaßgabe der geiftigen 
Thaͤtigkeit; dort ein Aufftrablen zum Gehirn empor, bier, ſo⸗ 
bald die homogene Maſſe ſich deutlicher in Mark: und Rinden⸗ 
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ſubſtanz geſchieden, ein Niederſtrahlen der weißen Faſern ans 
allen Punkten der grauen Wölbung ben Körpernerven entgegen. 

Zu der Annahme diejer legteren Anfchauungsweife im Ges 
genfate zu der bis jegt gebräuchlichen der fächerförmigen Au ss 
frahlung des. verlängerten Rüdenmarfed in das Gehien halte 
ih mich durch die Thatſache berechtigt, Daß die einzelnen Ner⸗ 
venfirablen an ihrem yeripberifchen Ende weber ftärfer find, 
ald an ihrem centralen, nocd daß fie an jenem burch eine bes 
fondere zwifchen ihnen angebäufte Maſſe, weldhe nad dem 
Nüdenmarfe zu wegfält, von einander getrennt erfcheinen. 
Bielmehr fieht man in der Peripherie des Gehirns Strahl an 
Strahl von gleichmäßiger Stärke fi einem gemeinfchaftlichen 
Mittelpunfte zuwenden, und, da bei weiterer Annährung an 
denſelben die Strahlen felber ſich nicht Dichter lagen, wohl 
aber die Geſammtmaſſe der weißen Subflanz, welche durch fie 
zufammengefegt wird, an Umfang abnimmt, fo bleibt nichts ans 
deres übrig, ald auf eine oder andere Weile ein Zufunmens 
treten der Strahlen der Peripherie, eine Bereinigung mehrerer 
zu einem einzelnen im Berfolge ihrer Annäherung an ben Cen⸗ 
tralpunkt anzuerfennen. Dei fächerförmiger Ausftrahlung ift es 
anders : dort legt fich zwifchen die einzefnen Strahlen ein tren⸗ 
nendes Medium, welches um fo breiter wird, je mehr jene aus 
einander gehen. Hier befteht das Medium felbft in Strahlen, 
welche alſo an der Peripherie einen Leberichuß im Bergleiche 
zu den am Mittelpunkte gelagerten bilden. Diefe ber ges 
wöhnlichen entgegengefegte Anfchauungsweife ber Strahlung in 
den Halbfugeln, in den gefreiften Körpern und den Sehhü« 
geln ift in fo fern für die richtige Erkenntniß bes Nervenlebend 
nicht ohne Wichtigkeit, als fie von vorn herein den Gegenfag 
und das Zufammentseten und Berfchmelzen des höheren geiftis 
gen Lebend mit dem der materielleren äußeren Organe aud 
der Geftaltung nach verfinnlicht, und ich finde mich um fo 
mehr veranlagt, fie bier beftimmter hervorzuheben, als gerade 
Longet's Werk einen fchlagenden Beweis Liefert, wie eine irr⸗ 
thümliche Grundidee in ſolchen Beziehungen felbft den nüchtern» 
Ren Forſcher auf Abwege führen und feinen Blid für bie Aare 
und einfache Auffafjung der Wirklichkeit verbunfeln Tann. 
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Longet nimmt mit Ehrenberg als erwiefene Thatjadhe 
on, daß jede einzelne Nervenfafer in ununterbrochenem Ver⸗ 
laufe von ihrem peripherifhen Ende durch das Rüdenmarf 
hindurch bis zum Gehirne auffleigt, und bei biefer Annahme if 
es nur eine natürliche Folge, wenn nun auch fein ganzes Au⸗ 
genmerf vorzugsweife darauf gerichtet if, die Stelle im Gehirne 
zu ermitteln, von der ald ihrem gemeinfamen Concentrations⸗ 
punkte allen diefen Nervenfafern der eigentliche Impuls zu ih⸗ 
ver Thätigfeit ewtheilt wird. Sein ganzes Streben geht dem- 
nach’ darauf hinaus, das Gentrum zu erfunden, in welchem das 
Prineip der Nervenkraft feinen Sig hat: allein vergebens fucht 
man bei ihm nach dem Beweiſe der anatomischen Borausfegung, 
welche biefem Streben als unerläßliche Grundlage dienen muß. 
On ne doit perdre de vue, que la continnation ou le 
passage immediat des fibres primitives des nerfs dans 
ceiles de la substance blanche du cerveau et de la 
moelle es? un fail certain, heißt ed S. 104. und, fo um⸗ 
ſichtig Longet auch bei allen anderen ragen in der Zuſam⸗ 
menftellung der Gründe für und wider zu Werke geht, jo vor: 
fichtig er in der Regel if, eine beftimmte Auſicht als ausge: 
macht zu betrachten, fo ſehen wir ihn grade bei diefer weſent⸗ 
lihen Grundbehauptung in dem gleichen Maaße entfchieden auf« 
treten, ale erfahrungsmäßige Belege für fie mangeln. Ergiebt 
fie fih aber als haltlos, jo muß auch zu gleicher Zeit bie ganze 
urfprängliche Richtung feines Forfchend als eine falfche erſchei⸗ 
nen und wir werben und nicht wundern Dürfen, wenn er, gleich 
den meiften mit ihm auf demſelben Wege wanbelnden Phyſio⸗ 
Iogen, bei aller ſorgſam aufgewenbeten Mühe micht bie befrie- 
digenden Ergebniffe an Bereicherung unferer wirklichen Kennt 
niſſe erzielt, welche ihm vielleicht nicht entgangen fein würden, 
wenn eine inhaltichwere aber in ber Natur nicht begründete 
Borausfepung ihn nicht irre geleitet hätte... Und doch — mußte 
die einfache Betrachtung der Form des Rückenmarkes nicht ges 
nügen , bie. Unhaltbarfeit jener Behauptung darzuthun? Sollte 
wirklich jede Nervenfiber, welche aus ber gefammten Körper 
mafle in dafjelbe eintritt biö zum Gehirne fortgefegt fein, fo 
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mäßte vochwendigerweiſe, das Rickenmark in ſtettigem, ben 
Maſſen der einumündenden Nerven, entſprechendem Verhältnifſe 
gegen das Gehien ‚hin zunehmen. Von örtlichen Anſchwel⸗ 
lungen an den Einmundungsßellen ber großen Nerven der Glied⸗ 
maffen könnte nicht die Hede ſeyn, ſondern die einmal erreichte 
Stirfe müßte bleiben und wachen bi8 fie beim Eintritte des 
Rückeumarkes im bie Schäbefhöhle ihre größefte Ausbehnung er⸗ 
reichte. Stat: deſſen aber zeigt Die Natur beim Menſchen fer 
weht, wie bei ben Thieren eine wechfeläweife Zus und Abnahme 
in dem Umfange ver NRüdenmarfsjänle und es laͤßt ſich wohl 
behaupten, daß, — vieleicht. wit Ausnahme einiger kurzgehals⸗ 
en Saugethiere, 3. B. der Ratten und Maͤuſe, bei denen nad) 
Carus die Auſchwellungen des Rackens und des verlängerten 
Markes fo aneinander gerückt fürd, daß fie mır als eine ein⸗ 
zelne Maſſe exisheinen, Fein einziges Rũuckenmark in ber Thies 
reihe vorhanden tft, bei dem nicht ber bem oberen Halſe ens- 
fprechende Theil geringer au Umfang wäre, als ihn daſſelbe 
Gebilde af weiter sAdwärtd gelegenen Stellen beyeid aufzu⸗ 
weifen ‚gehabt hat. Es if Died einer von ben Fällen, we man 
mit Recht. fagen Taan, daß die Korfcher vor den Bäumen ben 
Wale nicht gefchen haben. . Mit ben einzelnen Fibern befchäf-. 
tigt, vergaßen fie die Geſammtanſchauung bed Ganzen unb 
banten auf vermeinitihe Catvedungen Theorien, und grün- 
deten auf fie nachhaltige Studienrichtungen, welche vor einem 
einzigen freien Wide ‚über die Waldung hinaus als nichtig in 
Sch ſelbſt zerfallen müffen. Halten wir und field trenlich an 
das wirflish Gegebene, und hüten wis und vor Allan, in ben 
Grundlagen unferer Betrachtungsweiſe des Nervenſyſtemes irgend 
Etwas aufzunchmen, was nicht nach allen Seiten hin bie Probe 
ver Erfahrung zu beftehen vermag. ine vorgefaßte und nicht 
begründete Meinung bier, im Keime unfered Erkennens, hat 
bie weitgreifenbften lühmenben Folgen für die weitere Ausbrei⸗ 
sing deſſelben! 

Der Grundgedanke, nach einem einigen beftimmten Mittef- 
punkte für die geſammte im Organismus zu Tage fommenbe 
Nerventhaͤtigkeit fuchen zu mäffen, zieht fh durch Tonget’s 
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ganzes Werf hindurch; er If es, weicher den. Berfaffer zu ber 
Ueberzeugung verleitet, que Fétude da systeme nerven 
central doit consister essentiellemenf dans la deter- 
minalion desconnexions de ses diverses parties (S. 148.) 
er iſt es, welcher auch in Säten, wie der folgende ferne Feder 
geführt hat. Une physiologie-positive du corden rachi- 
dien, envisage comme conducieur des monvements et 
des impressions, neus parait indispensable pour guider 
quiconque veut se livrer avec sucees & des invesiiga- 
tions anatomiques, physiologiques, et même pathole- 
giques, sur l’encephale: car, d’abord au point de vae 
de l’anatomie, il esi Impossible de nc pas regarder la 
moelle coınme un organe fondamental, dent Jes divers 
faisceaux rayonnent dans les ganglions eneephaliques, 
et des lore, si l’on admet comme prouv6 (ce que ke 
sera plus loin) que les faisceaux posterieurs transmel- 
tent les impressions et les anterieurs le principe des 
monvements velontaires, ne semble-t-il pas rationel 
(de creire, qu'en poursuivant isolement les cordons de 
ia moelte dans l'encephale, on devrait ponveir frou- 
ver le centre duquet emane ce prinoipe, et aussi le 
foyer elaboraleur vere lequel convergent les impres- 
sions? Formulé de la sorte, le probleme physislogigue, 
que nous posons pourrait sembler facite 4 se r&soudre 
en une question d’analomie descriplive, dont une 
main habile devrait: donner töt eu tard une solution sa- 
tisfaisanie. Dans vouloir nier la possibilile d’un aussi 
grand resultat, il est, à notre sens, des meatifs qui 
semblent augmenter singulierement les diffcultes etc. 

Die Möglichkeit, Daß jeder Theil des Nervenſyſtems ein 
für fih ſelbſt Beſtehendes, ein zu feiner ihm befonders oblie 
genden Berrichtung ſich ſelber Geulgendes fei, nur mit den 
übrigen Theilen beffelben Nervenſyſtems zu gemeinfamen hats 
monifchen Aeußerungen in nähere ober eniferntere, mehr unmit- 
telbare oder mehr mittelbare Berbintungen eingehend, bieibt 
Longet völlig fan ı wie he denn beep feinen unſerer 
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Anatemen und RYyſſiologen noch. zum wollen, Karen Bewußt⸗ 
fein gefommen if. Erſt ber Phrenologie blieb es aufbehalten, 
biefe Möglichfeit in Betreff des Gehirnes ald Wirklichkeit gel- 
tend zu machen und je voruriheiidlofer wir bie über die Thä⸗ 
tigfeitöämgerungen des Nervenſyſtems geſammelten reichen That⸗ 
ſachen betrachten, um fo mehr drängt ſich die Ueberzeugung 
auf, daß das gleiche Gefeg ver Selbfikänbigfeit und Selbfige- 
nügfamfeit auch in bem gefammten übrigen Nervenapparate 
woltet, und daß es baher ein vergebliched Bemühen ift, nad 
einem einzelnen Mittelpunfte zu fuchen, yon welchem alle Ner⸗ 
venfraft ausſtrahlt und zu welchem fie ald zu ihrem Focus und 
Sammlungsorte zurüdfehrt. Ich komme bier noch einmal bar- 
auf zuräd, daß es von der höchſten Wichtigkeit it, bei ber ers 
ten Bezeihnung von Naturerfcheinungen ſolche ohne forgfältige 
Prüfung ihrer vollkändigen. Paplichleit gemäblte Bezeichnungen 
und Bilder zu meiben,. welche dem ferneren Gebanfengange im 
Ergründen der Thätigfeiten, welche ſich an jene Erfcheinungen 
fnüpfte, von vorn herein eine beflimmte Richtung anweiſen. 
Es fallt nachher dem Geiſte ungemein ſchwer, ber gegebenen 
Andeutung nicht zu folgen und mit Kreiheit feinen ferneren Eut⸗ 
beefungsweg zu wandeln. Das Bild bes Entipringend ber vers 
fchiebenen Körperneroen aus bem Rüdenmarfe wie ber Wur⸗ 
zelfaiern aus ihrem Stamme hat bid auf die weuefle Beit 
ſtillſchwoigends bie irrige Borftellung in ſich geſchloſſen, daß 
die Nerven vom Centrum nad der Peripherie bed Koöͤrpers 
wüchfen, bie genaue Unterfuchungen nunmehr dargethan, daß 
eher das Umgekehrte Statt bat und z. B. der Sehnern längere 
Zeit ſchon innerhalb der Augenhöhle fih wahrnehmen läßt, ehe 
feine Berlängerung bis zum Gehirne hin ſichtbar wird. Auf 
ähnliche Weife verleitet dad Bild tes fächerfürmigen Ausſtrah⸗ 
lens tes Rüdenmarfes in das Gehirn zu einfeitigen Nachfor⸗ 
fhungen von Mittel- uud Brennpunkten der Empfindungs « 
und Bewegungsthätigfeit inmitten des Tegteren Organed, waͤh⸗ 
rend die naturgemäßere Auffaffung des Zufammen ſtrahlens 
der zahlloſen aus der Peripherie des Gehirnes hervorgehenden 
Rervenfafern dem Rückenmarle enigegen, um mi dieſem viel⸗ 
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fältige Berbinbungen einzugehen, und gleich vom Anbeginn un- 
ſerer Forſchungen einer befriedigenden Deutung ber vorhandenen 
Erfahrungen um Bieles .näber bringt. 

Laſſen wir nun die bieher über die Verrichtungen des Rer- 
venfpftemd ermittelten Erfahrungen etwas näher an und vor- 
übergehen, um zu erfunden, in wie weit fie der hronologifchen 
Anficht des für fich ſelbſt Beftehens und ſich ſelbſt Genugſeins ſei⸗ 
ner einzelnen Theile das Wort reden, und Damit beftätigen, daß 
nur ein unmittelbares Vergleichen beftimmter Nerven, und Ner⸗ 
venmaffen mit entfprecjenten Kraft- und Thätigfeitserfcheinun- 
gen zu einer ficheren Erfenntnig im Nervenleben führen fann. 
Drei umfaffendere Thatfachen mögen hier zunächft nebeneinan- 
ber fieben. Einmal willen wir, daß gänzlihe Lähmung, Ge⸗ 
fühl- und Bewegungslofigfeit in bem unteren Körpertheile von 
ben Fußſpitzen bis an die Hüfte hinan Statt finten Tann, wäh- 
send der gefammte übrige Körper, die Arme, Das Athmen und 
bie Geiſtesthätigkeit in ber Integrität ihrer Zunctionen verhars 
ven. Bon der antern Seite zeigen Desmoulin’s und Flou⸗ 
ren’& Verſuche, Daß bei niederen und bei höheren Thieren beite 
Hälften des Gehirnes weggenommen werben fünnen, ohne daß 
die Kraft der Bewegung, ohne dag das Athmen dadurch bes 
einträchtigt wird. Par l’ablation des deux lobes cerebraux, 
fagt Desmoulins, les reptiles et les poissons, dont 
la spontaneite reste entiere, ne paraissent avoir rien 
perdu de l’usage de leurs mouvemenis; les-grenouilles, 
les carpes nagent aussi agilement qu’auparavant,. .. 
Et parmi les oiseaux les canards courent, sautent, 
nagent apres la perte de Ieurs hemispheres. Flou⸗ 
tens beobachtete, dag die Kaninchen ebenfalls nad; Wegnahme 
der Hemifphären fammt den geftreiften Körpern ſtehen, gehen 
und burd Schreien ihre Empfindung zeigen. Sa, Dr. Bayer 
erfuhr 1830, daß ein Kind, bei welchem die Enthirnung vor⸗ 
genommen, bergeftalt, daß beide Scheitefbeine zerbrochen und 
bie Schäbelhöhle völlig entleert worden war, brei Minuten 
nad) der Geburt aus der Serviette, in welche es gehüßt Iag, 
einen beuflichen Schrei vernehmen ließ und beim Deffnen der 
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Unhällung den erfinunten Blicken vie Erfcheinung eines hirn⸗ 
lofen Föms darbot, welcher athmete und Hände und Füße be⸗ 
wegte. Das Schreien und tie übrigen Tebenszeichen dauerten 
mehrere Minuten lang fort. : 

Hier haben wir alfo das Fehlen ganzer großer Nerven- 
maſſen bei Foridauer der eigenthümlichen Thätigfeit anderer; 
dort Unthätigfeit der unteren Theile des Rückenmarkes, bei un⸗ 
geftörter Kortbauer feiner oberen Functionen. Nur wem wir, 
und bies ift unfere dritte wichtige Thatfache, dem Punfte ver- 
fegendb nahe kommen, wo in der oberen Halsgegend bie das 
Athmen vermittelnden Nervi vagi son beiden Seiten fih im 
Rüdenmarfe zu einem gemeinfamen Ganzen verbinden; flodt 
plöglich Athmen und Leben, und mit dem augenblidlich eintres 
tenben Tode hört oberhalb wie unterhalb jener Stelle jede Be- 
wegung, jede Thätigfeitdäugerung auf. Flourens hat über 
diefe , Das Athmen bebingende Stelle, von der Galen bereits‘ 
Kenntnig hatte, entfcheidvende Berfuche angeftellt und Longet 
dieſelben auch ſeinerſeits durchaus beftätigt gefunden. Trägt 
man 3. DB. bei einem jungen Hunde nad) und nach die Hemi⸗ 
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Bierbügel, das Feine Gehirn und die Varolsbrücke ab, leert 
mit einem Worte fat die ganze Schäbelhöhle aus, fo geht doch 
bei unverlegtem Nüdenmarfe der Athmungsproceß beffenunges 
achtet mit großer Regelmäßigfeit vor fih. Sobald man aber 
mittelft zweier Dueerfchnitte die Feine Portion des Rücken⸗ 
marks formimmt, welche den Eingangepunft des Nervus va- 
gus, fammt einigen Wurzeln des Spinalnervs umfaßt, hören 
augenblidtih alle Athmungsbewegungen auf und das Thier 
firbt an Erftidungz obgleich Pie Zwergfellönerven, die äußeren 
Nerven bed Brufifaftende (nervi 'Thoraciei externi) und die 
Zroifchenrippennerven am Rüdenmarfe unverfehrt bleiben. 
Diefer Umftand beweist alfo, fest Longet hinzu, daß 
das Prineip, welches die Athınungsbewegungen bejtimmt und 
regelt, nicht im Gehirne oder über Das ganze Rüdenmarf vers 
breitet ift, fondern daß es in ber That in einem beftimmten 
bereits näher bezeichneten Theile des verlängerten Rüdenmarles 
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feinen Sitz hat. Flourens nennt dieſen Punkt, ber die ges 
ſammien Athmungsbewegungen regelt und mit beffen Durch⸗ 
ſchneidung fie fämmtlich aufhören, den Lebensknoten. Sein Ber: 
eintbleiben mit dem Ruckenmarke gewägt, um bie Bewegungen 
des Rumpfes fortbeftehen zu laſſen, ſein Bereintbleiben mit dem 
Gehirne läßt die Bewegungen am Kopfe fortdauern; feine Zer⸗ 
ftörung hebt alle auf, indem fie mit dem Athmen zugleich dad 
Leben auslöſcht. 

Reihen aber die drei hier zuſammengeſtellten Thatfachen 
nicht vollfommen hin, darzuthun, dag im Gehirne, im oberen 
und im unteren Theile des Rüdenmarfes ein durchaus ſtelbſt⸗ 
fändiges Leben und Thätigfein vorhanden iR? daß, fo lange 
überhaupt von einem belebten Organismus die Rede fein kann, 
jeder diefer Rerventheile zur Befchaffung der ihm eigenen Obs 
liegenheiten fich felber genügt, und uur in fo weit mit den ans 
bern in Verbindung flieht, als der Einklang, das nothwendige 
Zufammenwirfen des ganzen einigen und ungstheilten Organis⸗ 
mus es erfotert ? Das perlenartig aneinanter gereihte Rüden- 
mart bes Aales könnte allein und ſchon Iehren, daß wir überall 
diefe Sänle nur ale eine fortlaufende Maffe von Ganglien zu 
betrachten haben, welche bei anderen Gefchöpfen in zufammen- 
gedrängterer Form mit einander verfnüpft find, und in deren 
jedem, wie Dr. Stilling ſich ausbrädt, „eine eigenthümliche 
Drganifation beftebt, durch welche, unabhängig vom Gehirne 
und dem übrigen Rüdenmarfe, das ihm eigenthümliche, feinem 
Weſen nad) ung unbelannte, nur durch feine Wirfungen erkenn⸗ 
bare Nervenprincip erzeugt und fo Tange von Neuem gebildet 
und unterhalten pyird, als die Circulation des Blutes in dem⸗ 
felben foridauert.“ Beſtaͤtigt fi die von Dr. Stilling und 
Dr. Wallach ausgefprochene Beobachtung, daß, wie in ber 
weißen Subftanz des Rüdenmarfes nur Längsfafern, fo in der 
grauen Längs⸗ und Duneerfafern — nicht bios geftaltlos Ties 
gende Kügelchen ſich finden, die auf der Grenze beider gekreuzt 
erfcheinen, fo ift Died noc ein rund mehr gegen bie Annahme 
Longets yon der Fortfirahlung jeder einzelnen Nervenfiber in 
das Gehirn, wenngleich die Unſtatthaftigkeit derſelben ſchon fa 
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den allgemtinen Bau des Nadenmarles hiurcichend ihre Nech⸗ 
weiſung findet. 

Mag es geſtauet fein, ein Bild aus dem Makrokosmus 
‚u wählen, um eine andere Anficht über biefe Verhaͤlmiſſe im. 
Mifrofoemud bes thieriichen Nervenlebens zu. verfinmiichen. 
Vergleicht doch Joh. Müller bie Ginfläfle, weiche vom Ger 
birn aus den Bewegungsnerven ihren Inrpuls mittheilen, deu 
Taflen eines Clavieres, bei Deren nahe an einanter Liegen leicht 
umvoilllürlich Die eine mit Der andern berührt wirds, Es iſt 
aber mit der Rewvenleitung bed Rückenmarkes wie mit einer 
doppelten Bahnlinie, bin und zurückſtrahlend aus entfernten 
Theilen des Reiches nach dem großen Mittelpunkte der Haupt⸗ 
ſtadt. Auf der einen Bahn gehen die Güter und Wagen hin 
anf der andern fahren fie ber und neben oder in der Mitte 
beider mag ein elertriſcher Fernichreibeftrang feinen Play ein⸗ 
nehmen. Bahnhöfe find von Station zu Station. Auf biefen 
taufchen,, kreuzen fich die Seife, fliegen Seitenarme ein und 
and, und bringen, holen Waaren nach und yon der Haupt⸗ 
ſtadi. Im großen Bahnhof dieſer Jeßteren if Died Tauschen 
und Kreuzen der Bahnen, ihr Bermebren nach allen Seiten viel- 
fach ſtark, um alt den anfommenden Wagen und Ladungen ihren 
Raum zu geben, — und die Wege ber Haupiſtadt gränzen von 
alten Seiten an den Bahnhof, dringen ein in ihn, auf daß aus 
den einzelnen Häufern und Gaflen nad dem Willen ver Des 
wohner Alles raſch zur Förderung durchs Neich gelangen Einne. 
Wohl ift hier jeder einzelne Kaufherr, jeder Beamte, Minifter 
und Fürft im Stande, die ganze Bahnftrede zu feinen Zwecken 
zu benugen; doch kann der Verkehr nicht minder in jeder ein- 
zelnen Abtheilung derſelben von Statten gehen, ohne daß fieis 
ber einzelne Bewohner ber Hauptſtadt, ja ohne daß ſtets deren 
Herrſcher darum zu wiſſen, daran Theil zu haben braudt. Iſt 
hinter irgend einer Station die fortleitende Bahn durchſchnitten, 
jo werben son der Hauptſtadt aus Feine Transporte mehr auf 
biefelbe gelangen koͤnnen, wenngleich die Thätigleit auf ber ab⸗ 
gefchuittenen Bahnſtrede noch nach Maaßgabe der Nahrungs» 
qellen, weiche biefeibe beige, fortbauern lann. ft eine zus 
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leßende Bahn durchſchnitten, fo gelangen Tine. Bauten von 
ten getrennten Theilen mehr zur Hauptftabt, allein bie ober- 
halb der Durchſchnittsſtelle befindlichen können fchon auf der 
nächftgelegenen Station ihre Beförderung wieder ind Reich bins 
ein befommen, ohne daß es nötläg wäre, bag biefelben exit 
den ganzen Weg zur Haupiftabt zu dem Ende zurüdlegten. So 
ertegt der durchfchnittene Bewegungsnerv, an feiner peripheri- 
ſchen Durchſchneidungsflaͤche gereizt, noch Zudungen der betvefs 
fenden Musteln, wenngleich, er dem Willen, dem Gehirne nicht 
mehr unterworfen iſt, der durchſchnittene Empfindungsnere, an 
feinem centralen Ende gereizt, erregt neben der Empfindung 
gleichfalls Dinstelzuden, aber eine Hin= und Zurüdftrahlung 
zum entfernten Gehirn dafür anzunehmen, ift nicht nothwendig. 
In der That möchte bier das Gehirn, wie in unſerm Gleich⸗ 
niſſe vie Hauptſtadt, völlig fehlen und dennoch mürben bie 
gleichen Refultate erfolgen können. An ber Stelle, wo viele 
Seitenarme in die Bahnen einmünden, werben ihre Anſchwel⸗ 
Iungen , ihre Bahnhöfe, größer fein, und, liegen fie nahe zu⸗ 
fammen, fich ſelbſt faft zu einem fortgefegten vereinigend, ohne 
doch mehr ald die gemöhnten Hauptverbindbungsarme zwiſchen 
fih zu haben. Das Leben in den einzelnen Zweigen ift überall 
ein für ſich felbft beſtehendes, in den verfchievenen Nationen zu 
einem verhältnigmäßig unabhängigen Ganzen abgefchloffenes. Der 
Telegraph aus ber Hanpiſtadt kann ed in einem Momente nad) 
des Einen oder bes Anderen Wunfch und Willen in Thätige 
feit fegen, aber die Thätigkeit als ſolche ift weder allein durch 
die Hauptflabt bedingt, noch unmittelbar von derſelben aus⸗ 
gehend; fie ift vielmehr in jedem einzelnen Punkte an die Bahn 
felber gefnäpft und von beren Integrität abhängig. So ifl’s 
auch mit den einzelnen Nerven. Es koͤnnen ihre äußerften pes 
ripheriſchen Enden abgeftorben fein, und weiter dem Rüden 
marfe zu zeigt der Stamm noch Empfinplichfeit. Vom Nüdens 
marfe getrennt kann der Nervenſtamm durch längere Einwir- 
fung eined Reizes gegen denſeſben abftumpfen und feine Mus⸗ 
Selbewegungen mehr beroorrufen, während derſelbe Reiz etwas 
weiter gegen bie Peripherie hin angebracht dieſe weisber auf⸗ 
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Reue anfacht. La chaleur et ie froid penvent exciter 
des coniractions mwuscujaires; elles sont très vives, 
quand on expose & la flamme d’une hongie le bout libre 
d’un nerf motenr qui vient d’ötre divise,. En le tou- 
chant avec un morceau de glace, on donne lieu & des 
resultats moins sensibles. Du reste la chaleur et le 
froid, appliques de la sorte, peuvent agir & la maniere 
des irritants mecaniques ou chimiques, en detruisant 
bientöt localement la force nerveuse; mais irrite entze 
le point brüle ou refroidi et lea muscles, le nerf se 
montre encore excitable et provoque des contraclions. 
(S. 56.) Bedarf es noch fihlagenteren Beweiſes, daß auch 
ber einzelne Nerv nicht bloß Conductor, fondern in feiner und 
für feine Sphäre auch felbftihätig iſt? Der vom Gehirn ade 
gehende und ausgeſendete Wille ift allerdings im gefunden Res 
benszuftande fein natürlicher Thaͤtigkeitsreiz; allein im krankeli 
Zuftande können ohne, fa trpg des Willens durch abnorme or⸗ 
ganiſche; nach feiner Trennung ſelbſt durch viele andere mes 
hanifche, chemifche und efectrifche Reize die von ihm abhängi« 
gen Äußeren Erfcheinungen hervorgerufen werden. Waͤre im 
gefunden Zuftande eine andere Reizkraft als die des Willens 
für die Gliedbewegungen vorhanden, fo würden biefe, wie bie 
von jenem unabhängigeren Athmungsdewegungen, auch nad 
der Trennung des Ruckenmarks noch fortbeftehen. 


(Die Zortfegung folgt in dem nächften Hefte,) 


. WO ..  Gehefineraih' Biitiesustisz ab bie Shmtnelogie.: 


nl. 
Geheimerath Mittermaiter unb Die 
Phrenologie. 
Bon 
Guſtav von Struve. 





3J. einem unſern Leſern (Hft. 1. S. 40 ff.) mitgetheilten 
Schreiben des Hrn. Geh. R. Mittermaier an Hm. ©. 
Eombe hatte vberfelbe die phrenologiſchen Grundfäge bes 
Strafrechts, wie fie von Gall), Spurzheim?),8.Cumbe®), 
Sampfon*), Attomyr?) und anderen ©) aufgeftellt wor« 
ben waren, ald wahr und beherzigenswerth anerfannt. Nas 
peu hatte derjelbe wörtlich ausgeſprochen: 
„Wenn die Strafen gleihfam die Heilmittel der Berbres 
den fein follen, fo muß der Gefeugeber die Natur dieſer 
Heilmittel, deren er fich bedienen will, erforichen. Eine 
Strafe ik nur dann gerecht und zwedmäßig, wenn fie 
ebenfo auf den einzelnen Beſtraften wohlthätig wirken, 
feine Beſſerung anregen und eine moraliiche Umgeftaltung 
in ihm hervorbringen, fo wie zugleidy auf bie übrigen Bürs 
ger einen, heilfamen Eindrud machen kann, indem fie ben 
Ernft und die Würde der Strafgerechtigfeit verfündet, und 
infofern abfchredend wirft, als fie die Motive zum Rechts 
thun vermehrt und den Anreizen zum Unrecht entgegenwirft.” 
„Vorzüglich wird das Stubium der Phrenologie wohls 


1) Sur les fonctions du cerveau Vol. I. p. 319. ss. 

2) Sketch of the natural Laws of Man. 

3) The constitution of Man. 

4) Criminal Jurisprudence considered in relation to Mental Or- 
ganisation 

5) Theorie ber Verbrechen auf Grunbfäße der Pprenologie baftri. 

6) v. Struve in v. Jagemann’s und Nöllner’s Zeitſchrift 
für deutſches Strafverfahren, Jahrg. 1842. Bp. 3. Heft 2. ©. 161. ff. 

. 3. Hft. 3. ©. 121. f. 
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atig auf die Eiichtung der Strafanſtallen wirken. Man 
wird einſehen, daß jene Perſonen, die wegen Verbtechen 
zum Gefängniffe verurtheilt werben, am meiſten ber ſorg⸗ 
famen Behandlung des Staates bedürfen, weil bei ihren 
ein Franfhafter Zuſtand der Organe’ ſich zeigt und es jest 
daranf aufommt, wie bei einer weifen Erziehung auf einer 

Seite Alles zu vermeiden,. was bem fraufhaften gereizten 

Drgane neue Nahrung geben und die Krankheit vermehren 

Könnte, vielmehr dahin zu wirken, daß eben jenes Drgam, 

aus beffen Ueberreiz das Verbrechen hervorging, naturges 

mäß fich entwickeln und die Entartung unterbrädt werde; 
auf der anderen Seite aber muß bie Thätigleit bes Geſetz⸗ 
geberd dahin gehen, daß an den Stäflingen jme Organe 
ausgebildet und in Bewegung gejegt werben, welcde "ges 
eignet find, zum Rechtthun anzutreiben.” | 
Ich Hatte mich gefreut, aus diefen wie allen übrigen Stellen bed 
angeführten Schreibeng zu erfennen, daß reiner: unferer einflußs 
reichften deutſchen Criminaliſten die Grundfäge der Phrenologke 
in ihrer Anwendung auf das Strafrecht fo entſchieden anerfannt 
hatte. Nicht wenig war ich daher verwundert, in beffelben 
gefeierten Rechtslehrers Werke „Die Strafgefebgebung in ihrer 
Foribildung, zweiter Beitrag S. 162. ff.” eine Abhandlung zu 
finden, welche den faum von ihm anerfannten Rechisgrundfäten 
ſchnurſtracks wiberfpricht. 

Der Entwurf des Strafgefenhude für das Großherzogthum 
Baden war nicht auf phrenvlogifche Grundſätze gebant, flimmte 
mit dieſen in feiner Weife überein. Es ift daher durchaus un⸗ 
möglich zu gleicher Zeit jenen Entwurf und diefe Grundfäge gut 
zu heißen. In einer Beilage zum erften Hefte diefer Jeitfchrift 
führte ich aus, Inwiefern jener Entwurf von den phrenofogifch« 
firafredhtlichen Grundfägen abweicht, von benfelben Grundſätzen 
welche Hr. Geh, NR. Mittermater aufs entfchiebenfle aner⸗ 
fannt hatte. Und nun nimmt biefer Schriftftellee den Entwurf 
m Schuß gegen die phrenologifchen Grundſätze, benen er vor 
wenigen Monaten noch bas Wort gefprochen. Er nimmt in 
Schutz die Todesſtrafe, welche von ter Phrenologie aufs 
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entſchiedenſte zurückgewieſen wird. Ex erlärt es für nicht wün- 
ſchenswerch, wenn die Strafanſtalt in eine Heilanflalt der mo⸗ 
. ralifih Kranken verwandelt würde. Wie paßt ſich das zu ſei⸗ 
ner Erffärung: 

- „Kine Strafe iſt mır dann gerecht, und zwedinäßig, wenn 
fie — auf ben einzelnen Beftraften wohlthätig wirken, feine 
Beſſerung anregen und eine moralifche Umgeftaltung in ihm 

hearvorbringen — .Taun,“ 
Kopf abſchlagen und Beſſerung anregen ſind dach wohl verſchie⸗ 
dene Behandlungsweiſen. Wie iſt ed möglich eine moraliſche 
Ungeſtaltung des Verbrechers hervorzubringen, wenn die Straf⸗ 
anſtalt nicht den Charakter einer moxaliſchen Heilanſtalt beſitzt ? 
Wem ſollen wir glauben, dem Hrn. Geh. R. Mittermaier 
in der Zeitſchrift für Phrenologie, oder dem Hrn. Geh. Rath 
Mittermater in feinem Beitrag zur Strafgefeggebung in ih⸗ 
zer Foribildung? Augenfcheinli demjenigen, auf deſſen Seite 
bie befferen Gründe fliehen, auf deſſen Seite ſich Conſequenz 
geist. Die Strafgeſetzgebung in ihrer Kortbilbung führt nicht 
zur Todeöftrafe, nicht zum Zuchthaus mit ſchmaler Koft und 
ſchwerer Arbeit. Dahin führt die Strafgefeßgebung in ihrem 
Stillftande, Denn diefe beiden byutalen Strafen haben wir 
fhon, Die Strafgefeugebung in ihrer Fortbildung führt zu den⸗ 
jenigen Grundfägen, welche Hr. Geh. R. Mittermaier in 
feinem Schreiben an Hrn. ©. Combe ausfprad. 

Die Gründe, welche gegen die Todesſtrafe und gegen bie 
das Heil der Verbrecher nicht berüdfichtigenden Stegfanftalten 
ſprechen, find in den oben erwähnten phrenologifchen Schriften 
ausführlich mitgetheilt. Hören wir, weldhe Hr. Geh. R. Mit- 
termaier dagegen vorbringt? Er ſagt; 

„Sp Jange eine überwiegende Stimmenzahl des Volkes 

noch in ber Tobeöftrafe Das einzige gerechte Ausgleichungs- 

mittel gewiſſer ſchwerer Verbrechen und zugleich das Mit 
.. tel der Beruhigung der Gemüther erfannte, und die zu 
NRathe gezogenen Stimmen derjenigen, welche die Bolldan- 
ſichten kennen, die Todesſtrafe als eine Strafe fehilderten, 
welche in vielen Fällen von Verbrechen abhält, konnte 


Gepehartat) Wikttermnitt sb die Neeaclogie. as 
man — nicht — ben Heherign Vollsanfichten: Troy 
bieten.” 
Man foll alfo eine von Hm. Geh. R. Mittermaier 

ſelbſt als ungerecht und unzwedmäßig anerkannte Strafe 
blos aus NRüdficht für die Bolfsanflchten beibehalten. 

In einem burdhaus. ochlofratifchen Staate wird Kiefer 
Grundfag allerdings Anerfennitg finden. Allein keineswegs 
in einem ronfliiutionell - monarchiſchen. In diefem eniſcheidet 
nicht die Stimmenzahl des gamen Bolled. Wie? wir follten 
Todesftrafen und brutale Zucht» Anftalten aus bemofratifchen 
Grundfägen behalten mäffen, während uns fo viele andere Ans 
falten und Einrichtungen als demokratiſch verfagt werben? 
Wenn wir auf der einen Seite aus demofratifchen Grunbfägen 
die Todeds und, andere ungerechte und unzwedmäßige Strafen 
behielten, aus monardifchen Grundfägen dagegen ſo mandıe 
volfsthümliche Inſtitute nicht erhielten, fo hätten wir freilich 
von beiden Berfaffungen nur das Schlimme Wir leben in 
feinem bemofratifchen Staate, ein fo demokratiſcher Grundſatz 
wie ihn der Hr. Geh. R. Mittermaier bier geltend gemacht 
bat, kann daher durchaus dem ortichreiten auf dem Wege 
ber Gerechtigkeit und Zweckmäßigkeit nicht enigegens 
gehalten werden. Bei dem von Hrn. Geh. R. Mittermaier 
aufgeftellten Grundſatz hätten wir niemals einen Fortſchriti ma⸗ 
hen können. Die Mehrzahl if immer anfangs gegen feben 
Fortfchritt, weil fie nur allmählig ihn als ſolchen zu erkennen 
vermag. An den höher ftehenden, an ben Beſſeren im Volke 
it es, die Mehrzahl des Volkes. aufzuflären und zu heben. Wer. 
fih vor den Bolfdanfichten beugt, auch wenn er fie für unges 
recht und unzwedmäßig erfannt hat, gebt nicht auf der 
Bahn des Fortichrittd , fondern er huldigt dem Stillſtande. 

Ich ſtelle übrigens in Abrede, daß eine überwiegende Stims 
menzahl der geiftig Träftigen und von äußeren Einfläffen unab- 
hängigen Männer fih für die Beibehaltung der Todesſtrafen 
ausgefprochen hat, Im Gegentheil hat ſich bei jeder Gelegen- 
heit der Widerwillen gegen die Todesſtrafen unter ben Defferen 
des Bolkes aufs kraͤftigſte zu erfennen gegeben. Wurden doch 
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ſelbſt bei der Gntienmörderin und Biftmifcherin Lafarge mil 
bernde Umftände angenommen, nur damit fie nicht dem Todes⸗ 
pflocke verfalle. Wie viele Berbreiher wurden aus gleichem 
Grunde von den Geichworenen freigefprochen! Diefe Erſchei⸗ 
nungen fprechen nicht für die Behauptung des Geh. R. Mir 
termaier. Die Todesſtrafer find keineswegs beliebt‘, fie find 
durchaus verhaßt. 

Zur Rechtfertigung ber das Heil des Verbrechers nicht bes 
zädfichtigenden Gefängnißfirafen bemerft derſelbe Strafrechts⸗ 
lehrer: 

WMan geht bei ſolchen Anſichten von einer Verwechſelung 
der vorbeugenden Befugniffe des Staats mit dem Straf: 
rechte aus.” 

Hatte doch Geh, R. Mittermaier jelbt erfjärt, 

Mine Strafe ift mır dann gerecht unb zweckmäßig, wenn 

fie eine moraliſche Umgeftaltung in dem Beltsaften hervor⸗ 

bringen kann!“ 

Jene Rechtfertigungsgründe fahren fort: 

„Zerftört die im Bolfsbewußtfein liegende Borfiellung von 

der Strafe und hebt ebenjo die Möglichkeit einer Strafge- 

feugebung, die ben einzelnen Verbrechen Strafe brobt, ale 
bie Möglichfeit einer Urtbeilsfällung auf,” 

Wir, Durch Androhung und Berhängung der von Hrn. Geh. N. 

Mittermaier ald einzig gerecht und zwekmäßig ans 

erkannten Strafe? Linmöglich! denn nur eine gerechte und 

zugleich zweckmäßige Strafe kann wohlthätig auf Das Volks⸗ 
benmßtjein wirfen; und nur ſolche follen im Gefete angedroht 
und burd das Urtheil ausgeſprochen werben. 

Geh. R. Mittermaier fährt in feinen Rechtfertigungs⸗ 
gründen fort: 

„da die Richter nicht vorausbeſtimmen können, wie viele 

- Heilmittel nothwendig find und wie Tange ber Thäter in 
der fogenamnten Strafanftalt bleiben muß, um wieder ald 
moralifch gefund in die Gefellfchaft zurücireten zu können,“ 

Allerdings kann der Gejepgeher in dem Geſetze die allgemeinen 

Merkmale der Strafwürdigleit bezeichnen, nach welchen die 
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Dauer der Strafzeit zu bemeffen ift, allerdings kann der Rich⸗ 
ter dieſes wie jedes andere Geſetz auf den einzelnen all ans 


wenden, allerdings fünnen es die Borfteher der Strafanftalten . 


vollfireden, weun Gefeßgeber, Richter und Strafvollzieher nid 
geradezu allen gefunden Menfchenverftand und alles richtige 
Gefühl entbehren. Allerdings kömmt es bei einem menſchlichen 
Strafrechte nicht blos auf Kenntnig des Geſetzes, fondern auch auf 
Kenntniß der Menſchen⸗Natur an. Daher foll man freilich Feine 
Leute mit der Handhabung der Strafgefeße betrauen, welche 
nichts weiter wiflen, als die Säge des Straf⸗Codex. In dem 
felben Maaße als eine Geſetzgebung brutal ift, Tann fie von 
brutalen Dienfchen gehandhabt werden, in bemfelden Maaße 
als ſie menschlich ift, fet fie humane Männer voraud. Allen 
gerade dieſes beweißt, daß diejenige Geſetzgebung, welche nur 
durch humane Menſchen in's Reben übergeführt werben Tamm, 
unendlich viel beffer als diefenige ift, welche auch durch bie 
derbſte und rohefte Hand gefördert werden fann. 

Diefes find im wefentlichen die Gründe, welde G. n. 
Mittermaier gegen die phrenologiſchſtrafrechtlichen Wahrhei⸗ 
ten geltend macht. Ich glaube nicht, daß fie irgend einem 
Phrenologen genügen werden. Hätten es ihm feine vielfachen 
Forſchungen und Beftrebungen erlaubt, fi eruftlicher mit dem 
Studium ter Phrenologie zu befafien, fo würbe er gewiß ſelbſt 
erfannt haben, daß bie in dem zweiten Beitrage zur Strafge⸗ 
feßgebung in ihrer Fortbildung ausgefprochenen Anfichten ſich 
mit der Phrenologie nicht vereinigen laſſen. Mögen biefe 
Worte von dem regen Foricher, welchem fie fich entgegenftellen, 
wohlwollend aufgenommen werden, und ihn anregen, fich ern⸗ 
fter mit einer Wiffenfchaft zu befrhäftigen, welche in ihren Tie⸗ 
fen erfaßt, der humanen Richtung feines ganzen Wefend einen 
fo Fräftigen Stügpunft zu bieten verfpricht. 
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11. 


Weber Den Einfluß der Gefetgebung auf 
ben intellectuellen und moralifchen 
Zuftaud des Volks. 


Bor 
Guſtav von Struve '). 





Die Geſetzgebung jedes Staats hat die Aufgabe, zunädft die 
Rechtsbegriffe des Volks feftzuftellen. Denn nur vermittelſt des 
Volks und feiner Begriffe können die Gefege in's Leben über- 
Freten. Soll ſich nun nicht ein Widerſpruch bilden- zwifchen ben 
ewigen Wahrheiten, welche die Gefege der menfchlichen Natur 
in ſich fchließen, und ben burch die Gefeßgebung erzeugten Rechts⸗ 
begriffen, fo müffen dieſe mit jetten in Uebereinftimmung ges 
bradt, d. b. es müſſen nur ſolche Beſtimmutgen zu pofitiven 
Geſetzen erhoben werden, welde ben ewigen Wahrheiten ent 
Sprechen. 

Der Menſch kann Feine Wahrheiten fchaffen, fein Streben 
Sann fih nur darauf richten, fie zu erfennen. Daturd, 
daß ein Geſetzgeber ein Gefeg erläßt, wird es nicht zur Wahr 
heit, wird es nicht eine ben Bedürfniffen, dem geiftigen Zu 
“Rande ſeines Volks entiprechende Beſtimmung. Es kann um 
wahr fein, es kann den Beduͤrfniſſen der geiſtigen Natur des 
Volls widerſprechen, und dann befämpft es die naturgemäße 
Kntwidelung berfelben, ftatt fie zu befordern. Wenn bie Ro 


1) Da ih mi an anderen Orten, namentlich in ber Zeitfärift 
für deutſches Strafverfahren Br. 3. Hft. 2. u. 3. von v. JZagemanı 
und Röliner und in der Beilage zum erfien Hefte dieſer Zeitſchrift 
bereits über das Berpältniß der Phrenologie zum Strafrehte auf 
geſprochen, fo übergehe ich hier daſſelbe und verweiſe lediglich auf bis 
bezeichneten Abhandlungen. 
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tional⸗ Intelligenz und das Nationalgefühl fidy gegen bie för- 
perlihen Strafen erklärt und die National» Gefeggebung folche 
Strafen fefftellt, fo muß die Achtung des Volks vor dem Ge- 
fege fih vermindern, in demſelben Maaße ald der Widerwille 
gegen jene Stvafen ſteigt. Wenn die Nationalintelligenz und 
das Natinalgefühl Deffentlichleit und Mündlichkeit der Gerichts⸗ 
verhandlungen verlangt , die Geſetzgebung Heimlichfeit und 
Schriftlichfeit gut heit, fo muß der Glaube an bie verbindenbe 
Kraft der Gejege abnehmen. Iſt aber dieſer Glaube gewichen, 
dann werben alle Polizei» Sergeanten der Welt fie nicht aufrecht 
erhalten. 

In Deutſchland beftehen taufend verfchievene Gefeßgebun- 
gen neben einander. Was in dem einen Bundesftaate recht ift, 
gilt in dem andern für unrecht. Der Nechtöftreit, welcher in 
dem einen unbedingt gewonnen, wird in dem anbern unbe- 
dingt verloren. Bei dieſer Verfchiedenartigfeit der Gefege kön⸗ 
nen fich unmöglich gleichartige Nechtöbegriffe biſlden. Alle bie: 
jenigen, welche zus Anſchauung diefer Verſchiedenartigkeiten ge: 
langt find, müflen nothwendig in ihren Rechtsbegriffen ſchwan⸗ 
fend werden, und diefes Schwanfen ift fehr bedenklich für die 
Heilighaltung des Geſetze. Nichts fichert mehr deren unverbrüch- 
liche Haltung, nädft ihrer inneren Zwedmäßigfeit, als be- 
ren fefter und weit fi) ausdehnender Beſtand. 

Die Preußifche Regierting fonnte daher nicht wirffamer den 
Glauben an bie Feftigfeit und Dauerhaftigfeit der Geſetze er» 
fhüttern, als dadurch, ba fie Die veralteten Provinzialgefege 
wieder zu beleben ſuchte. Denn dadurch verminderte fie den 
Glauben an die Gefege richt blos ihfofern, als fie veraltete 
und den Rechtsbegriffen der Gegenwart widerfprechende Satzun⸗ 
gen mit dem Stempel ber Auctorität verſah, und folgeweife bie- 
fen entwertbete, fondern auch infofern fie die gefegliche Auctori⸗ 
tät einer Provinz mit derjenigen ber anderen in Widerſpruch 
brachte, und daher den Glauben hervorrief, Die Geſetze feien 
willführliche Beſtimmungen, welche fo oder fo beichaffen fein, 
welche diefes oder jenes beſtimmen fönnten,, kurz, welche fich 
in Teiner Weile gründen auf die Bedürfniſſe des Volks, wie 
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fie fih aus dem intellectuellen und moralifhen Zuſtande deſſel⸗ 
ben ergeben. " 


Eine Beſtimmung, welche diefen Bebürfniffen entfpricht, 
von dem Bolfe als zwedmäßig anerkannt wirb und zudem noch 
mit dem Stempel der Auctorität verfehen, als Geſetz öffentlich 
befannt gemacht wird, fteht weit fefter, als eine Beftimmung, 
welche für den Ausflug der Willkühr, oder für dad Ergebnif 
des Zufalld angefehen werden muß. Kür was anders fünnen 
wir Deutfche aber die taufendfältigen Verfchiedenheiten unferer 
©efeggebungen anjehen? Kann es möglicherweife einen tiefern 
Sinn und eine ernftere Bedeutung haben, daß dieſſeits des 
Baches gefeglihe Gütergemeinfchaft, jenfeits deffelben getrennte 
Güterverhätmiffe der Eheleute ftatt finden? daß dieſer Gerichts⸗ 
bof den Beweis auf Anzeigungen hin zuläßt, jener ihn ver« 
wirft? Bei der Unvollfommenheit der Menfchen » Natur wird 
ed an Stößen nicht fehlen, welche ven Glauben an eine Ber- 
bindung zwifchen ber ewigen Gerechtigfeit und der irdiſchen er⸗ 
ſchüttern. Allein mir fcheint, wir follten body nicht gefliffentlich 
dahin fireben, das Volk glauben zu machen, Gerechtigfeit fei 
nur in jener Welt zu finden, in diefer fönne nur dad Glück, 
der Zufall und allenfalls die Gunft des Richters den Ausfchlag 
geben. 


Leider ift Durch die tief eingreifenden Mängel unferer Ges 
feggebungen der Glaube an einen Zufammenbang zwifchen ir- 
difher und ewiger Gerechtigkeit, zwifchen dem Spruche bed 
deutfchen Richters und demjenigen des himmliſchen Richters faft 
gänzlich zerftör, Summum jus summa injuria ift in dem 
Munde Aller. Wahrlih ein trauriger Beweis der Troftlofig« 
feit unferer Rechtszuſtände! 

Man hat oft darüber geklagt, Daß die alte Scheu vor Ges 
feg und Obrigfeit abgenommen, daß was früher heilig gehal⸗ 
ten wurde, jegt mit gleichgültigen, wenn nicht fpottenden Blicken 
betrachtet werde. Man follte fi vielmehr wundern, dag das 
deutfche Volk vor den veralteten allgemein ald unzwedmäßig er⸗ 
kannten Gefegen und ihren Vollziehern nur noch fo viel Achtung 
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hat, als ihnen denn doch noch gezollt wird, daß man ſo viele 
Goͤtzen der Vorzeit noch duldet. 

In neueret Zeit ſcheint man zwar ſelbſt in den höheren 
Regionen des Volks zit fühlen, daß es noth thue, dem drin 
genden Berlangen nach verbefferter Gefeßgebung und nach grö⸗ 
ßeter Rechts- Einheit nachzugehen. Allein ven einzigen Weg, 
ber zu dieſem Ziele führt, will man, ſcheint es, nicht betreten. 
Rechts⸗Einheit kann in einem Lande nur durch die Einheit ber 
gefeßgebenden Gewalt begründet werden, So lange wir in 
Deutſchland eine folche nicht haben, müſſen alle Berfuche ſchei⸗ 
teen , eine allgemein deutſche Geſetzgebung einzuführen. Das 
Wiverftreben gegen das einzige Mittel zu dieſem Zwecke Yiegt 
aber nur in dem Widerſtreben gegen den Artikel 13. der deut: 
hen Bundesacte. Dan fühlt, die Deutfchen confiitutionellen 
Staaten werben fich feine aus blofen Miniftern oder Miniſte⸗ 
rialräthen beſtehende gefepgebende Gewalt gefallen laſſen, und 
eine geſetzgebende Behörbe, welche nach dem Vorbilde ber deut⸗ 
fhen Eonftitutionen zuſammengeſetzt würde, will man nicht in's 
Leben rufen. Dennoch iſt dieſes ber einzige Ausweg zwifchen 
denn unabweisbaren Anforberungen des fbeutichen Volks und 
den Durch die Gefehichte begründeten Anſprüchen der beutichen 
dürften. 

Das biofe Bewußtſein der Deutichen, es beftehe eine und 
dieſelbe geſetzgebende Gewalt für fie alle ‚Teine Gewalt, welche 
bie Debürfniffe des gefammten beutfchen Vaterlands zu erfor- 
fchen, und ihnen abzuhelfen habe, würde mehr für Die Einheit 
Deutfchlants leiſten, als alles was der deutfche Bundestag im 
Laufe von 27 Jahren gethan hat. Würde jene Behörde dann 
im Geiſte des deutſchen Volkes handeln, würde fie allgemein 
verbindliche Geſetze des Strafrechts, des Privatrecht, bes Pro⸗ 
zeſſes, des Handels⸗ und Wechſelrechts einführen, dann hätten 
wir im Gange ruhiger Entwidelung mehr erlangt, als andere 
Nationen im Sturme der Revolutionen mit Gewalt unter Mord 
und Todiſchlag an fich riſſen. 

Der anfmerffame Beobachter der Zeiibegebenheiten muß es 
mehr und mehr erfennen, daß alle Die manmigfaßtigen Anfor- 
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berungen unferer Tage mir daburd einer gedeihlichen Löfung 
entgegengeführt werben können, daß unfere Zuftände auf eine 
hohe fittliche Grundlage gebaut, daß alle Schwingungen ber 
Zeit von dem unerfchütterlihen Standpunkte ber Sittlichkeit 
aus betrachtet und gewürdigt werben. 

Unter Sittlichkeit verftehe ich jedoch nicht jene grämliche, 
die Welt und ihre Schönheiten, die Natur und ihre Gefege 
yerachtende Empfintungsweife, welche anbefümmert um den 
geiftigen Zuftand, die. Wünfche und bie Beftrebungen der Milli- 
onen, ihnen Anfichten, Anftalten and Gefege aufzwingen will, 
bie fie mit Widerwillen zurücdweifen. Nichts gefährbet mehr 
bie ſittliche Enhwidelung der Völker, ald ein äußerer Zwang, 
welcher fich ihrem geiſtigen Entwidiungsgang entgegenſetzt. Die 
Geſetzgebung, welche den Standpunft höherer Sittlichfeit ein« 
nehmen will, muß anfrichtig und ohne Nebenabficht vor allen 
Dingen den geiftigen Zufland der Nation erforfchen, denn die⸗ 
fem muß die Gefepgebung anpaflend fein, wie das Kleid dem 
Körper. Hat fie die Wünfche, die Beſtrebungen des Volkes 
erfannt, fo mag fie diefelben mit möglichfter Berückſichtigung 
ber ewigen Wahrheiten, der Geſetze Gottes erfüllen. Die ewi⸗ 
gen Wahrheiten und die Gefege Gottes, von denen ich hier 
fpreche, find diejenigen, welche aus der Erfenntniß der Mens 
fhen- Natur folgen. Wie ed Gefege der phyfifchen Weltorb- 
nung gibt, welche der Menfch nicht macht, fondern nur erfennt, 
fo gibt ed Gefege der pſychiſchen Weltorbnung, welche er aud 
nicht macht, fondern gleichfalld nur erkennt. Freilich find dieſe 
Gefege weniger eifrig erforfcht worden, als Diejenigen ber phy⸗ 
fiihen Weltordnung, wohl find fie noch nicht in dem Maaße 
allgemein anerfannt, ald die Geſetze der Electricität und des 
Galvanismus. Allein die Wahrheit befigt für jeden, welcher 
fie redlich wünſcht, eine fo gewaltige Anziehungskraft, daß es 
genügt, fie auszuſprechen, um für fie alle befleren Gemüther zu 
gewinnen. 

Was ich hier unter den Geſetzen ber geiftigen Weltordnung 
verfiehe, wass in meinen Augen ber fütlihe Standpunkt iR, 
auf welchen der deutſche Geſetzgeber fich ſtellen ſollte, das er⸗ 
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Taube ich mir, Durch Beſprechung einiger tief eingreifenden Rechts⸗ 
maierien bier näher zu erörtern. 

Eines der dringendſten Gebote der menſchlichen Natur, 
welches nicht blos an den Menſchen, ſondern auch an die Thiere, 
ſich «ichtet,, verlangt von den Eltern, daß fie ſich ihrer Kinder 
annehmen, dag fie bis biefe im Stande find, für fich ſelbſt 
Sorge zu tagen, die ſchwachen Gefchöpfe unter ihre ſchützenden 
Fittige nehmen. Selbit der Löwe und der Tiger erfüllt dieſes 
Gebot Er überläßt Die Sorge für die ungen nicht bios der 
Mutter, ex theilt fie mit ihre. Doch der Menſch mwiberftrebt die⸗ 
fer ewigen Wahrheit, diefem Gefete Gottes. Cr hat demfelben 
ein auch in einem bedeutenden Theile Deutfchlande geltendes 
menſchliches Geſetz entgegengeftellt : 

„Ale Rachfrage, wer Bater eines Kinds fer, iſt ver- 

boten !)4 
Bott hat dem Menfchen den Trieb der Kinderliebe in die Seele 
gelegt, weil das Kind feiner bedarf, weil ed ohne benfelben zu 
Grunde gehen, und folgeweife die Welt ausfterben würde. 

Das uneheliche Kind bebarf der Liebe feiner Eltern eben- 
fowohl al8 das ehefiche, und hat ebendeßhalb gleiche Anſprüche 
an fie. Die römifche Geſetzgebung verließ den Weg der Natur 
und ber Wahrheit ſchon, als fie einen Unterfchied zwiſchen ehe⸗ 
lichen und unebelihen Kindern in das Rechtsgebiet einfäbrte, 
die franzöfifche Geſetzgebung entfernte ſich noch weiter davon, 
als fie den Bater yon feinen natürlichen Berbinblichkeiten gegen 
das Kind freifprad. Die Natur läßt fich nicht ungeflraft ver⸗ 
höhnen. Der Menſch mag fi von dem Pfade entfernen, den 
fie Ihm vorzeigt, allein er entfernt ſich zu gleicher Zeit von dem⸗ 
jenigen ber Seelenruhe, ded Glücks und der Zufriedenheit. Der 
Bater, welcher das durch Die uneheliche Geburt fchon in einer 
traurigen Lage geborene Kind verläßt, Tann darum doch feine 
Unthat nicht vergeflen, er kann das rollende Rab des Ge- 
ſchickes nicht hemmen, wenn. feine Pflichtverlegung bie Duelle 
anderer Unthaten und Verbrechen wird: wenn bie verzweiflungs- 
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volle Mutter ihr Kind .in ihrem Leibe, oder nachdem es 
das Licht ded Tages erblidt hat, erwürgt, wenn bad Kind, 
verwahrloft an Leib und Seele, tie Bahn des Verbrechens be⸗ 
tritt, wenn der unehelihe Sohn, herangewachien, Bater und 
Mutter verflucht, die ihm eine unglüdfelige Exiſtenz bereitet, 
und die Schwefter ehelicht, die er als ſolche nicht fennt. Und 
der Staat, welcher diefe naturmwibrigen Geſetze gab, kann es 
ebenfo wenig verhindern, wenn ber durch dieſe genährte Leicht- 
finn, die durch fie geförderte Ausfchweifung Früchte trägt, und 
eine ganze Benölferung fchafft, welche, ohne Kindesrechte und 
Pflichten, kindliche Ehrfurcht weder vog Eltern noch vor der 
Obrigfeit fennt, Es ift in manchen Städten bereits dahin ge 
fommen, daß die Zahl ber unehelichen derjenigen der ehelichen 
Kinter glei Fömmt, felbft wenn die Kinder nicht in Berech⸗ 
nung gezogen werben, welche im Mutterleibe oder bald nady 
dem fie das Licht der Welt erblickt, untergingen, ohne daß fie 
in die Geburtsregifter aufgenommen wurden. 

Kehrten wir in den Pfad der Natyr zurüd, beſtimmten 
unſere poſitiven Geſetze, wie bie Geſetze der Natur es verfün- 
den: alle Kinder haben, als ſolche, gleiche Anſprüche an bie 
liebe, an die Sorgfalt, an die Unterflügung und dad Vermö⸗ 
gen ihrer Eltern, fo würden bie naturwibrigen Bahnen, melde 
jest fo Häufig betreten werben, fich leeren. Unſere pofitiven 
Gefege machen ed aber dem Lafter fo leicht, fie halten die uns 
angenehmen Folgen der Uebelthat von dem Manne fo ferne, 
daß er durch fie ſelbſt abgehalten wird, feine That in ihrem 
ganzen Umfange, mit allen ihren tief in das Leben bes Ein- 
zelnen wie der Geſellſchaft eingreifenden Yolgen zu gewahren, 
Das pofitive Gefeg nimmt dem Vater ganz ober theilweife die 
Pflicht ab, welche die Natur, welche Gott ſelbſt ihm aufer- 
legte , entfernt fo das natürliche Gegengewicht des Lafterd, was 
bei der Schwäche des menfchlichen Geiſtes, bei den vielen bie 
Jugend umdrängenden Berfuchungen, ber Verlodung zum La⸗ 
ſter vollkommen gleich Beht. 

Hielte unfere poſitive Geſetzgebung gleichen Schritt mit ben 
ewigen Gefegen der Natur, wüßte jeder Züngling, er babe 





inielectuellen und moraliſthen Zuſtand des Bells. 39 


micht nur die ihm von der Natur auferlegte Pflicht, ſondern 
auch die von dem Staate eingefchärfte Verbindlichkeit, für das 
uneheliche Kind in ganz gleicher Weiſe, wie für das eheliche 
zu ſorgen, könnte er nicht mehr, wie jegt, hoffen, feine Ver⸗ 
gehungen mit allen ihren unabfehbaren Folgen in den Schleier 
des Geheimniffes zu hällen, fürwahr! es würde fi in ber 
Bruft manches jungen DVerführers, und manches bethörten 
Wolluſtlings das Gefühl der auf ihm laſtenden Berantworts 
lichkeit geltend machen und großes Unheil würde in Zeilen vers 
hütet. 

Ich zweifle nicht daran, die ganze Schaar der Teichtfertis 
gen, der Tafterhaften und der verfnöcherten Juriſten wird dieſe 
Anfichten hoͤchſt Tächerlich finden. Wie kann der Menſch, weis 
der fürchten muß, von dem ernften Arme des Geſetzes ergriffen 
zu werben, biefem Kraft und Nachdruck wünfhen? Wie kann 
der Mann, weldher niemals die Stimme der Natur gehört, 
fonbern nur in todten, flaubigen Folianten die Orakel, denen er 
Glauben fchenfte, gefunden, wie kann der auf einmal feine 
Seele erfähließen der lebenswarmen, geiftesfrifchen Wahrheit? 
Wohl wird er fich berufen auf den Skandal der Prozepver- 
handlungen über unebeliche Vaterfchaft, auf die Schwierigfeit 
des Beweiſes, auf die Heiligkeit der Ehe und ihre Vorzüge 
vor dem außerehelichen Zufammenwohnen n. f. w. Allein der 
im Finſtern fchleichende, und durch bie Finſterniß geförberte 
Skandal der Sittenlofigkeit iſt der einzige, welcher ſtaatsge⸗ 
fährlich und wahrhaft bebenflih if. Die mit Würte und An⸗ 
ftand geführte, nur Männern von reiferm Alter zugänglichen 
Berhandlungen, welche den Zweck haben, dem Sittenverberb- 
mg Einhalt zu thun, dem Naturgefege Nachdruck zu verleihen 
— bilden feinen Skandal, fondern werben im Laufe der Zeit 
dem frechen Laſter, zum heilfamen Schreden, der bethörten 
Lüfternheit zum Fräftigen Zügel und der ſchwärmeriſchen Jugend 
zur ernflen Warnung werben. Der Beweis der Vaterfchaft if 
nur fchwer bei einer geift= und berzlofen Beweistheorie, welche 
feinen Unterſchied macht zwifchen einem Menfchen und dem an« 
dern, infofern er nicht vom pofitiven Gefege gemacht wird, 
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welche die Beweisgründe nur wie Zahlen abbirt, bei welcher 
Menfchen nichts find, als Factoren von Summen. Wo aber 
den bem Leben nicht abgeftorbenen Richtern die lebendigen Zeus 
gen der That unmittelbar vorgeführt werben, ba werden fie 
im Stande fein, fih eine entichiedene Anficht zu bilden, wäh- 
rend fie auf den Grund todter Acten allerdings dieſes felten zu 
thun vermögen. 

Unheilig ift der von der Heiligkeit der Ehe hergenommene 
Einwand gegen die Erfüllung der Baterpflihten. Kann die 
Gattin teffen, der fein Kind und beffen Mutter verfloßen bat, 
ver ihr feine Pflichtvergeffenheit verbirgt, hoffen, mit ihm im 
ein auf Wahrheit und Pflichterfüllung gegründete Berhälmig 
zu treten? Die ganze Grundlage einer ſolchen Ehe iſt Züge; 
und diefe Lüge ift durch unfere naturwidrige Geſetzgebung faſt 
zur Nothwendigfeit geworden. Heilig ift die Ehe nur dann, 
wenn fie fih auf Wahrheit und Pflichterfüllung gründe, Der 
Mann, welcher, unter dem Schuße der Gefege, fein unehliches 
Kind und befien Mutter bittrer Noth preiß gibt, kann nicht mit 
heiligen Gefühlen in die Ehe treten, nicht mit foldhen fie fort 
fegeu. Nicht die Ceremonie, mit welcher die Ehe eingegangen 
wird, fondern das tiefe Gefühl: ihrer Bedeutung für die Zu⸗ 
funft des Einzelnen und der Welt, der ernſte Borfag, die Pflich⸗ 
ten, die fie begründet, mit freudigem Eifer zu erfüllen — beis 
ligt fie Der Segen der Kirche wird entweiht, wenn fein ans 
deres Gefühl als dasjenige der Sinnenluft oder irdiſcher Bortheile 
fih an die Berbindung fnüpft, welche in ber Kirche, unter 
Anrufung Gottes gefchloffen wird, 

Mehr als jemals hat man in neuerer Zeit das Bebürfnig 
empfunden, der Ehe eine religiöfe Grundlage zu verleihen, 
ober die vorhandene zu Fräftigen. Wer aber wähnt, dieſes 
fönne durch Außere Danblungen gefchehen, der irrt fih. Es 
fann nur dadurch biefer Zweck erreicht werben, bag die Ehe 
auf ihre natürlichen Grundfagen, auf die Wahrheit zurückge⸗ 
führt wird. Die Eingehung einer heiligen Ehe ift unvereinbar 
mit der Pflichtverletzung gegen früher gezeugte Kinder und be 
ren Mutter, 
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Wohl if die Ehe dem außerehelichen Zuſammenleben zwi⸗ 
fhen Mann und Frau vorzuziehen, wohl verbient dieſe heifige, 
dauernde Verbindung jeden Borzug vor Der unheiligen bes 
Angenblidd, allein es ift eine empörende Ungerechtigfeit, wenn 
nicht die fehuldigen Eltern, und namentlich der fchuldige Vater, 
fondern das unfchuldige Kind de Ungunſt des Gefepgeberd 
empfinden foll. 

Auch die Ariſtokraten werben aufftehen, und ihre Priviles 
gien geltend machen, werben von Mißheirathen und Maforaten 
und allen den fonftigen Ueberreſten bes Mittelalters ſprechen. 
Die Schlimmfte Mißheirath if diejenige, welche auf einem uns 
haltbaren Grunde beruht, denn fie muß darin verfinfen. Un⸗ 
haltbar ift aber der Grund der Pflichtverlegung, und jede auf 
biefen Boden gegründete Ehe ift unheilſchwanger. Majorate 
mögen befteben- in allen Fällen, da bie Wirkfamleit des Ein⸗ 
zelnen derjenigen einee Mehrzahl vprewaiehen if. Wo es fi 
aber nicht von Wirkfamfeit, fondern nur von Vermögensgenuß 
handelt, Taffen fih Majorate nicht rechtfertigen, fteben fie im 
Widerſpruch mit dem Gelege, welches allen Kindern gleiche 
Anfprücde an bie Liebe und die Fürforge ihrer Eltern einräumt, 

SR: ver Gedanke nicht Ichrediih, daß Millionen von Kins 
dern, bevor fie noch geboren, die Ungunft des pofitiven Geſetz⸗ 
geberd empfinden, den von Gott und der Ratur ihnen anges 
wiefenen Befchüger,, Pfleger und Verforger in ber Perfon ihres 
Baterd ganz oder doch zum größten Theile verlieren follen ? 
Iſt der Gefepgeber im Stande, dieſes erfte Unrecht, das er an 
dem Kinde noch vor feiner Geburt begieng, im Laufe feines 
ganzen Lebens wieder gut zu machen? Nie und nimmermehr! 
Die Ensbehrung eined Vaters, eined Ernährere, eined Ers 
zieberd and Vorbilds wird fih in ihren Folgen wirkſam ers 
weifen bis an's Ende des Lebens des durch die Grauſamkeit 
des Geſetzes zur Waife verurtheilten Kindes. _ 

Was ift von einer Geſetzgebung zu balten, welche das 
Kind, noch bevor es geboren, derjenigen Anſprüche beraubt, 
weiche felbft der junge Löme, das Junge des Tigers an ben 
Löwenvater und KXigervater machen, und welche ſelbſt bie 
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‚Hyäne dem ungen nicht verfage? Sie ift naturwidrig, und 
muß auf die Grundlage der Natus zurüdgeführt werben. 
Wenn der Tod dem Kinde feine natürlihen Stügen ges 
‚ voubt bat, muß das Geſetz ihm in dem Bormunde einen 
fünftlichen Erfag bereiten. Es verfteht fi von felbft, daß 
man bilfigermeife nicht erwarten könne, biefer werde in 
der Regel den Verluſt des Kinded vollftändig ausgleichen, 
Bater= und Mutterliebe find fo Leicht nicht zu erfetzen. Allein 
der Vormund fellte dem Kinde doch einigermaaßen die Stelle 
bed Vaters vertreten, man follte wenigftens dahin ftreben, ein 
übmliches Verhaͤltniß zwifchen Bormund und Mündel zu bes 
gründen, als ed zwifchen Bater und Kind beftehbt, Wer ſich 
aber im praftifchen Leben umgefehen bat, ber muß fich Aber- 
zeugt haben, daß im der Regel der Bormund dem Kinde gar 
nichts anders ald ein Bermögensverwalter, und zwar größten- 
theils ein unmwilliger, grämlicher, verbrießlicher if. Um "die 
geifligen Intereſſen des Kindes, um feine Herzensbilbung, um 
feine Geſundheit an Leib und Seele befümmert ex ſich in der 
Regel nit. Und in der That nach unferen beflehenden Ges 
feben lann e8 kaum anders fein. Das vormundfchaftliche Amt 
iſt zur Frohnde⸗Arbeit herabgefunten, welche durch bie Täflige 
und oft peinliche und Heinfiche Aufficht der Staatöbehörbe auch 
dem rebfichen Vormunde nicht felten pecuniäre Nachtheile, im⸗ 
mer Wibermwärtigfeiten bereitet. Ich gebe zu, es ift ſchwer, bie 
richtige Mitte zwifchen übertriebenem Mißtrauen und ſorgloſem 
Zutrauen zu finden. Allein augenfcheinlich haben unfere Gefeg- 
gebungen und unfere obervormundfchaftlichen Behoͤrden ſich von 
dem letzteren dieſer beiden Extreme zu weit entfernt, fich dem 
erſtern zu fehr genaͤhert. Augenſcheinlich iſt die Rüdficht auf 
Geb und Gut zu vorherrſchend, eigentlich faſt ausſchließlich, 
während die Rüdfiht auf die Perfon des Mündeld größten- 
theils rein nichtig iſt. Es find mir viele Fälle bekamt, da ber 
Mandel feinen Vormund von Perfon gar nicht fannte, ihn 
niemald mit Augen gejehen hat. Der Vormund verwaltet das 
Bermögen, bezahlt das Koſtgeld, ſtellt feine Rechnungen, und 
damit glaubt er, feine Pflicht trefflich erfülkt zu Haben. Allein 
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bei alle dem kann das elterniofe Kind an Leib und Seele zu 
Grunde gehen. 

Auch das Verhaͤltniß zwifchen Bormund und Mundel, wie 
bie meiften unferer Mechtöverhältniffe, iſt ohne Rückſicht auf die 
Gemüthöwelt, auf die höheren , fchöneren Empfindungen der 
Menſchenbruft von unſeren Geſetzgebern georbnet und unſern 
obervormundſchaftlichen Behoͤrden geleitet worden. Auch hier 
hat der Schleier der Heimlichkeit und der Aetenſtaub alles ver⸗ 
finftert und allen Beziehungen die Lebensfrifche entzogen. 

Nur dadurch, daß das Verhälmig zwiſchen Vormund und 
Mündel an's Tageslicht gegogen, unter die Eontrolle der öffent 
fihen Meinung geftellt, dem belebenden Hauche des Mitgefühls 
aller Beſſeren im Volke eröffnet wird, laͤßt fih hoffen, daß 
ein innigered Verhaͤltniß zwifchen VBormund und Muündel fich 
gründe, ohne daß das peruniäre Intereſſe des leztern tm min⸗ 
beften gefährbet würde. | | 

Wenn der Bormund jedes Jahr, oder doch alle zwei Jahre 
öffentlich vor einer aus dem Volle gewählten, unter Borfis bed 
Obervormundſchaftsbeamten gehaltenen Berfammlung, zu wel 
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ablegen müßte über feine Pflichterfüllung, wenn hierbei befon- 
dere Rüdkficht genommen würbe auf die perfünlichen Berhält- 
miffe der Muͤndel, biefe, erforderlichen Falles ſelbſt mit vorgern⸗ 
fen würben, dann würbe die Rechenſchaftsablage nicht wie jetzt ein 
bloſes Rechen-Exempel fein. Der Vorhang würde gelüftet, weicher 
bie Zuftlände bes Mändels deckt. Die Verfammlung könnte fi 
von den Zuftänden ber Kinder ſelbſt überzeugen, nnd mander 
Bormund, welcher aus Gewiffenhaftigfeit feine Pflichten nicht 
erfüllen würde, würde ed aus Furcht vor Schande thun. 
Allein alle äußern, aus alten Zeiten ſtammenden Einrich- 
hmgen haben im Laufe der Zeit ihren Geift verloren, nur bie 
Form ift geblieben. Mechaniſch bewegt fich diefe durch ihre eis 
ge Schwere fort. Wie dabei die höheren Seelenfräfte auf 
der einen Seite nicht thätig find , fo werden fie auf ber ande 
ven nicht geweckt. Wo die ganze Sorge des Vormunds if, 
daß feine Rechnungen von ber obervormundſchaftlichen Behörde 
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möchten anerltannt werden, ohne bag ihm biefed und fenes ges 
ſtrichen, diefes und jenes ſelbſt zur Laſt gefegt würde, da koön⸗ 
nen in ihm ſelbſt die höheren Kräfte der Seele nicht angereg 
werben, und folgeweiſe wird er fie nicht im feinem Mändel ans 
regen. 

Mußte aber der Vormund oͤffentlich Auskunft ertheilen über 
bie perſoͤnlichen Verhältnifie ſeines Mundels, über bie Forte 
fhritte, die er machte in der Schule und zu Haufe, über bis 
Fähigfeiten, die er an den Tag legte, über feine inteertuelle, 
seligiöfe und fittliche Entwidelung, über die Ausſichten für die 
Zukunft, die ſich ihm bieten u. ſ. w., fo würde er ſelbſt dadurch 
angeregt werben, alle biefe Momente während der Dauer ſei⸗ 
ned pormundſchaftlichen Amtes zu berüdfichtigen. - Es würde 
fih das Verhältniß zwifchen VBormund und Mündel erwärmen 
und erfrifchen. Der Bormund, welcher feine Pflichten mit Liebe 
und Selbftaufopferung erfüllte, würbe in der Anerfennung feis 
ner Mitbürger einen, dem Herzen wohlthuenden Lohn für feing 
Demühung erhalten, den pflishtvergeffenen Dagegen würbe ald 
Strafe die Rüge derfelben treffen. 

Nichts kann hier helfen, als die Oeffentlichlei. Alle noch 
fo wohl gemeinten Geſetze, welche den Vormund zu gewiſſen⸗ 
hafter Erfüllung feiner Pflichten anhalten follen, werben auf 
ihrem Wege durch die dumpfen Kanzleiftuben, durch eine aus⸗ 
ſchließlich papierne Behandlung bald wieber ihres Geiſtes bes 
saubt und als leere Formen bloße Poyanze fein, welche ben 
unerfahrenen wohl ſchrecken, allein von bem erfahrenen ums 
gangen werben, welche feine fchönere, befiere Empfindung her 
vorrufen, und eben bewegen feine fehönen guten Folgen haben 
werben. 

In der Kraft- Periode jedes Volks regt fih das Streben 
nach Deifentlichfeit, und bildet dieſe den mächtigften Hebel des 
Guten, die vernichtende Waffe gegen das Böfe Allerdings 
gibt es aber eine Periode der Kinbheit, in welcher bie Natio⸗ 
nen noch nicht reif für fie find, und eine Periode des Verfalls 
worin das öffentliche intereffe Die Gemüther zu wenig anregt, 
um fräftig wirken zu lönnen. Deutichland hat in ben Freiheitds 
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kriegen bewährt, daß es die Kinderſchuhe nicht mehr trage, und 
bie lebenskraͤftige Thätigfeit, die ſich in allen Theilen des dfs 
fentlichen wie des Privatlebens Fund tut, bürgt und bafür, 
daß wir von der Periobe des Berfalles noch weit entfernt find. 
Darum ift mein Ruf: Deffentlichfeit! Hinweg mit der Heim⸗ 
lihfeit und ihrem nächtlichen Gefolge! 

Diefelbe Gleichgültigfeit gegen bie Anforberungen ber Men» 
ſchen⸗Natur, welde wir bei den Rechtsgeſetzen gerügt, zeigt 
fih auch bei unfren Prozeß - Gefegen. Der Zweck jedes gericht 
lichen Berfahrens ift, Wahrheit zu ermitteln. Allein bie Wahr: 
heit int fein Zahlenbegriff, iR Teiln arithmetiſches Verhaͤltniß, 
und boch beruht unfere ganze Deweistheorie anf Zahlenbegriffen 
und arithinetifchen Berhältniffen. Wir machen uns Iuflig über- 
das Balentinianifche Citirgeſetz, welches beftimmte, wer ald Zeuge 
für jurififche Wahrheit gelten follte, und in welcher Weile uns 
ter dieſen Zeugen die Wahl zu treffen fei, und unfere Beweis⸗ 
theorie beruht doch ganz und gar auf demfelben Grundſatze. 
Auch fie befiimmt, wer, oder was ald Zeuge der Wahrheit gels 
ten folle, und fegt die Zahlen⸗-Verhaͤltniſſe fe, welche den 
Ausfchlag nach der einen oder anderen Richtung geben follen. 
Der Unterſchied befeht nur darin, daß das Citirgefeg es mit 
der Ausmittelung juriftifher Wahrheit, unb daß unfere Be⸗ 
weistheorie es mit der Ausmittelung thatfähliher Wahr: 
heit zu thun hat. Allein da wie dort liegt der Gebanfe zu 
Grunde: der Richter fei zu befchränft, zu unverfländig oder zu 
träg, fih von der Quantität zur Dualität zu erheben. Man 
traut ihm wohl zu, zählen zu fünnen, aber mehr nicht, Die 
Suriften, welde daher unfere Beweistheorie in Schug nehmen, 
ſchreiben ſich ſelbſt ihr geifliged Armuths- Zeugnig. Allerdings 
demfenigen, welcher mur zählen kann, darf man nicht zumuthen, 
das geiflige Gewicht der Beweisgründe zu wägen. Allein, mir 
ſcheint, man follte den Richter von feiner Stelle entfernen, der 
eben nur zählen, und nicht erwägen kann, ober follte ihn er⸗ 
feßen durch Menſchen von gefundem Verſtande, deren Geift 
durch den Actenftaub nicht getrübt iſt. 

Die Periode, da das Valentinianifche Citirgeſetz galt, war 
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die Periode des Verfalls des römischen Reichs, und namentlich 
des Verfalls der Rechtspflege. Diefes iſt nun allgemein aner⸗ 
fannt, obgleich die Juriſten jener Tage nichts deſto weniger 
fih gewaltig viel einbilveten, Sn ganz gleicher Weife wird ber 
Tag ericheinen, da allgemein anerfannt werben wird, ber Ver⸗ 
fall unferer Rechtspflege fei bezeichnet durch unfere Beweistheo- 
vie, und da man mit bemjelben mitleidigen Lächeln, weldes 
unfere Juriſten den Juriſten des Citirgeſetzes widmen, auf bie 
Vertheidiger unferer Beweistheorie bliden wird. 

In unfrem gerichtlichen Verfahren find die maͤchtigſten He 
bei der Wahrheit alle mit einander zur Ieeren Form berabge- 
funten. Das einzige Dualitative, das bei unferer Deweistheos 
rie vorkömmt, iſt der Eid. Der fchledhtefte Burſche, der aner⸗ 
fanntefte Spigbube, wenn er nur fein genug war, fich nicht 
wegen Meineids ober eines andern großen Berbrechend erwi⸗ 
fhen zu laſſen, wird durch den Eib zu einem vollfonnmen 
glaubwürdigen Zeugen, deſſen Ausſage biejenige des wahrhaf⸗ 
tigſten, allgemein geachteten, untadelhafteſſen Mannes, wenn 
er ſeine Ausſage nicht mit einem Eide verſehen hat, vollkom⸗ 
men überwiegt, in dem Maaße, Daß wenn auf der einen Seite 
zwei jener beeidigten Halunfen, auf ber anderen noch fo viele 
unbeeibigte Ehrenmänner fteben, bie erſteren ben Sieg davon 
tragen. 

Wer nun einigermaßen ſich im praftifchen Leben umgefehen 
bat, weiß, was er vom Eide zu halten hat. Er weiß, es if 
eine leere Formalität, welche den Lügner nicht abhält zu Tügen, 
und dem vechtfchaffenen Dann feinen neuen Sporn der Wahr⸗ 
heit bietet. Unſere Gerichte find in Betreff des Eides ſelbſt fo 
lar geworben, daß fie den offenbarften Meineid ruhig aus 
ſchworen laſſen, und hintendrein nicht einmal eine Unterfuchung 
einleiten, wenn auch feinem Menſchen von gefunden Berftande 
. der geringe Zweifel geblieben ift, der geleiftete Eib fei ein fal- 
ſcher gewefen. Auf diefe Weife ift die Furcht vor ben irbifchen 
Strafen des Meineids natürlich längſt unpraftifch geworben. 
Nicht felten fieht man ein ſtilles Lächeln auf den Lippen ber 
Schwörenden, wenn ber Richter ihnen die Strafen bes Mein⸗ 
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eids erflärt. Die Meineidigen zu firafen, und ſo durch bie Thai 
jevermänniglich daran zu erinnern, man könne nicht falfch ſchwo⸗ 
ven, obne ſchon von der ‘Hand des irdiſchen Richters ergriffen 
zu werben, bad erforderte eine viel zu große Anflrengung. 
Man begnügt ſich bei der Abnahme ded Eids, wenn bie Vers 
weigerung befielben faum mehr moͤglich ift, wenigftend nicht 
ohne Schimpf und Schande und großen Schaden, unmittelbar 
vor: Aufhebung der Hand zum Schwure, mit zwei Worten, 
bemerflich zu machen, auf dem Meineide ſtehe die Zuchthaus⸗ 
firafe. Diefes macht natürlich feinen Eindruck. 

- Damit nun aber ja niemand in feinem Gewiſſen angeregt 
werde, aus Furcht vor ben ewigen Strafen des Meineids, den 
Eid etwas ernfler zu nehmen, ift aud in biefer Beziehung als 
led befeitigt, was auf den Schwörenden wirken koͤnnte. Die 
Eidesabnahme gefchieht auf der Amtsſtube, in Civil» Sacen 
meifteniheild nur im Beifein der Partheien, in Criminalfachen 
ohne alle anderen Zeugen ale Richter und Actuar. Die ganze 
Ceremonie ift fo überaus langweilig, trocken, geift- und ges 
haltlos, daß fie feinem Menfchen ein Gefühl von ber Heilige 
feit diefer Handlung beibringen kann. Ganz denfelben Charal⸗ 
ter einer leeren Kormalität hat denn auch die Eidesvorbereutung 
durch den Geiſtlichen, welche bier und da vorgefchrieben if, 
angenommen. Eibesvorbereitung und Eidesabnahme liegen in der 
Regel mehrere Tage auseinander, damit wenn ja der Geiftliche 
das Gewiſſen des Eidesvorbereiteten etwas gerührt haben follte, . 
er wieder Zeit findet, dieſe Regung vorübergeben zu laſſen. 

Auf dieſe Weife ift dad wenige Qualitative, welches fi 
bei unferer Beweistheorie findet, in ber That nicht geeignet, 
der geiftlofen quantitativen Berechnung etwas aufzubelfen, 
Wenn ungeachtet dieſes beillofen gerichtlichen Verfahrens unfere 
Rechtspflege doch nicht ganz fo ſchlimm iſt, als man glauben 
follte, fo if dieſes wahrhaftig! nicht unſern Prozeßgeſetzen, 
fondern dem gefunden Kern der Nation, dem Träftigen Gefühle 
für die Wahrheit zuzufchreiben, das felb durch eine Geſetzge⸗ 
bung und Rechtspflege nicht zerflört werden fonnte, welche im 
Laufe der Jahrhunderte alles thaten, was an ihnen war, ben 
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Glauben an bie Heiligkeit des Eids und die Scheu vor den 
Strafen des Meineibs zu erfchüttern. 

Die Klagen über die Entweihung des Eides find allges 
mein, Wer mit Rechtd- Sachen zu thun hat, weiß, bie Zahl 
ber Meineide it entfeglich groß und nimmt von Jahr zu Jahre 
zu: End dennoch gefchieht nichts, um einem folchen Krebs⸗ 
Schaden abzuhelfen. 

Dieſer Zuſtand iſt ſchlimm in Civilſachen, allein er iſt 
noch weit ſchlimmer in Criminalſachen. Bei den Verhandlun⸗ 
gen der erſteren ſind doch in der Regel beide Theile zugegen. 
Bei den Verhoͤren der letzteven findet ſich meißentheils nur Rich⸗ 
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ranten berabgebracht worden find, werden gewöhnlich nur 
beim Schlußverhör, wenn alles fertig ift, zugezogen. Der Rid- 
ter bringt zum Verhör feine Anficht mit, und dieſe leitet ihn 
bei demfelben. Glaubt er an die Schul des Inculpaten, fo 
werben alle ragen fo gefaßt und geftellt, dag dieſe bewieſen 
werde, im andern Kalle erhalten fie eine ganz andere Faſſung. 
Sagt der Zeuge etwas aus, was dem Richter unglaublich, uns 
wahrſcheinlich vorfümmt, fo wird er fo oft gefragt: ob er bie 
fe8 denn auch recht gewiß wife, ob er ed auf feinen Eid be 
haupten könne, ob er wiffe, welche Strafen auf dem Meineid 
fieben? u. f. w., bis der Zeuge wanfend wid, und bie früher 
beftimmt behauptete Thatfache umfchreibt, modifizirt und ſchwacht. 
Bon allen den Fragen, welche biefe Antwort beroorriefen, 
kömmt aber nicht in das Protofoll, fo wenig ale die urſprüng⸗ 
liche Antwort des Zeugen. Sf der Richter, was bieweilen 
der Fall, ungeduldig, heftig, leidenſchaftlich, fo verwirrt er 
ben Zeugen, ber in feiner Verwirrung ganz anders ausſagt, 
als er einem ruhigen Manne gegenüber gefprochen hätte, Bon 
allen den Jeichen der Ungeduld des Richters kömmt natürlid 
auch nichts in das Protofoll, Wer ed mit Aufmerffamfeit lief, 
mag wohl biefes oder jenes ahnen, allein Ahnungen gelten bem 
Juriſten nichts. Niemand ift zugegen, welcher der vorgefaßten 
Meinung des Richters entgegen wirken, welcher feine Heftig- 
feit conftatiren könnte. Auf ben Inhalt der Acten wirb dad 
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Urtheil gefällt. Quod non est in actis, non est in mun- 
do, fagt der Jurift und tröftet fih bamit, auch wenn bie ſchla⸗ 
gendften Beweiſe der Unfchuld außerhalb ber Acten fich finden, 
und in den Acten fich fänden, wenn der Unterfuchungsrichter 
fie hätte hineinlegen wollen. 

Jede Klage des Angefchuldigten gegen den Unterſuchungs⸗ 
richter verfchlimmert nur feine Rage, Denn er bleibt in deſſen 
Gewalt in der Regel bid zum Ende des Prozeſſes. Er kann 
memanden Hagen ald dem Unterfuchungsrichter ſelbſt. Unter 
hunderten bat nicht einer den Muth, diefen zum Sprachrohr 
feiner Klagen zu wählen, und barüber zu wachen, baß ter 
Klageton rein wiedergegeben werbe. Unſere Geſetzgeber haben 
freifich gegen alle Mängel in Worten Abhülfe gefunden. Allein 
fie haben niemals die Seelenzuftände berüdfichtigt. Der Zuftiz« 
minifter trüge vielleicht Feine Scheu, feine Klagen gegen einen 
Amtsafjeffor diefem in bie Feder zu Dietiren, allein auch ihm 
würde es jebenfalld cin unangenehmes Gefühl fein. Doc ein 
Angefchuldigter, der die-ganze Macht des Unterſuchungsrichters 
empfindet, in defien Augen dieſer weit mehr als Juſtizminiſter, 
König und Kaifer ift, weil er fich unbedingt in feiner Gewalt 
fühlt, weil ihm Juſtizminiſter, König und Kaifer nichts helfen, 
wenn der Interfuchungsrichter es Nicht will, ber foll feine 
Klagen gegen diefen Richter diefem zu Protofolle geben dürfen, 
und darin eine Garantie gegen alles Unrecht fehen, das ihm 
im Laufe der Unterfuchung wiberfahren möchte! 

Führen wir alle diefe Fragen auf den gefunden Menſchen⸗ 
verfiand und die Natur der Sache zurüd, fo iſt ed wohl Har: 
wer etwas beurtheilen fol, dem muß es vor bag Förperliche 
und geiflige Auge geftellt werben. Wer fieht mit fremden Au⸗ 
gen, wer hört mit fremden Ohren befier, als mit ben feinigen? 
Nur derjenige vielleicht, welcher zum Nichteramte durchaus un- 
fähig if. Ohne Sefbflanfchauung ift nie und nimmermehr ein 
feibfieigenes Urtheil möglich. . 

Statt einem Zeugen blos zu Jagen: ber Eid iſt heilig, 
der Meineid wird in diefem leben mit Zuchthaus und in jenem 
mit noch ſchwererer Strafe belegt, follte man ſuchen das Ge⸗ 
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fühl der Heiligkeit des Eides, die Schen vor ben irdiſchen 
und ewigen Strafen des Meineids zu erweden. Die Scheu vor 
den irdifhen Strafen kann nur daburch gewedt werden, daß 
man jede Eibesleiftung mit großer Strenge behandelt, und wo 
fih die Wahrfcheinlichfeit eines Meineids zeigt, eine Unterſu⸗ 
hung darauf einfeite. Das Gefühl der Heiligkeit des Eides 
fann nur dadurch (abgefehen von Unterricht und Erziehung) 
im Momente erivedt werben, daß zu ber Eidesleiſtung möglich 
viele Menichen, denen ber Eid Heilig ift, zugezogen werben. 
Der Ausdruck des Gefichts, die ganze Haltung, die ehrfurdhte- 
volle Stimmung einer zahlreichen Berfammlung wirken maͤch⸗ 
tig auf denjenigen, der vor fie tritt und unter ihren Augen zu 
Gott den Blick erheben, an Ihn feine Anrufung richten fol. 
Warum wird es mit Recht für fo wichtig gehalten, daß alle 
feierlichen Religiondhandlungen in der Kirche vor verfammelter 
Gemeinde vorgenommen werben follen? Weil die Erfahrung 
beweift, wie es die Natur der Sache an die Hand gibt, daß 
die Heiligkeit des Ortes und die gottesfürchtige Stimmung der 
Gemeinde mächtiger auf das Gemüth ver in ihrem Glauben 
zu beftärfenden Kinder, oder des fi Treue gelobenden Braut⸗ 
paared wirft, ald ein gemwöhnliched Zimmer und gleichgüftige 
oder gar feine Zeugen der Handlung. Es theilen fih bewegte 
Gefühle au ohne Worte und ohne Blide mit: nicht nur die 
Furdt, die Sorge und die Angft, fondern auch die heilige Schen 
die zarte Regung bed Gewiffend und der Glaube. Mögen im- 
merhin trodene Juriſten und leichtfertige Weltmenfchen, welche 
felbft, abnormerweife, folder Anregungen nicht fähig find, über 
diejenigen lachen, welche, weniger ftumpf als fie, für die höhes 
ren Empfindungen der Ehrerbietung und des Wunderbaren noch 
zugänglich find, und deren Fräftigered Wohlwollen und zartere 
Gewifienhaftigfeit durch Eindrüde von außen zu erhöhter Reg⸗ 
famfeit erweckt wird, — den befieren Denfchen und der Mehr: 
zahl derfelben find dennoch dieſe Empfindungen nicht fremd. 
Die Aufgabe des Geſetzgebers ift es aber, diefelben wach zu 
erhalten, wo fie rege find, zu erweden, wo fie fchlummern, 
zu berichtigen, wo fie verwirrt find. Denn auf diefen Empfu⸗ 
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dungen beruht die moraliſche Natur des Menſchen, welche allein 
dem Geſetzgeber einen kräftigen Hebel der Wirkſamkeit geftattet, 
der trotz dem Wechſel der Schickſale wirkſam bleib. Napo⸗ 
leon ſagte zwar, er ziehe den Mann von Ehre dem Manne 
yon Gewifienhaftigfeit vor, allein alle feine Männer von Ehre 
verließen ihn zugleich mit dem Glüde; und die wenigen Män⸗ 
ner von Gewiſſenhaftigkeit, welche bei ihm aushielten, vermoch⸗ 
ten ihn nicht zu erretten. Hätte er feine Herrfchaft auf bie 
moralifhe Natur der Menſchen zu bauen vermocht, er wäre 
nicht in St. Helena geftorben. 

Nur eine Gefepgebung, welche die intellectuele und mora⸗ 
liſche Natur der Staatsbürger ftetd im Auge bat, und auf fie 
und durch fie zu wirfen fucht, wird ihre Zwede erreichen. Sie 
wird dann zugleich ben Zweck des pofitiven Rechts und den⸗ 
jenigen des ewigen Rechts erreichen, fie wirb die irdifchen Gü⸗ 
ter fchügen die bimmlifchen Güter vermehren; während eine 
Geſetzgebung, welche die befiere Natur des Menfchen unberüd- 
ſichtigt läßt, ihre pofitiven Zwecke nicht erreicht, und, was an 
ihr if, thut, um dieſe beffere Natur des ihrer Kürforge anver⸗ 
trauten Menfchen herabzuwürdigen. Menfchen ohne höhere Eins 
fiht, ohne Chrerbietung, Wohlwollen und Gewiffenhaftigfeit 
find fchlechte Werkzeuge zu Ermittelung der Wahrheit und fie 
werden immer ſchlechter, je weniger die Gefeggebung darauf 
bedacht ift, dieſe höheren Gefühle zu hegen und zu Träftigen. 


Ar 
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lieber die Anwendung Der Yhrenologie 
auf Die fchönen Küufte, 
Bon 
Georg Eombe. 





An den Herausgeber der Zeitfchrift für Phrenologie. 
Rom, den 2. Januar 1844. 


Mein Herr! 


Bei dem Beſuche der mannigfaltigen Sammlungen alter und 
neuer Gemälde und Bildfäulen, welche für den Reifenden in 
. Stalien einen der größten Anziehungspunkte bilden, babe ich 
mich mit Eifer und Selbfiverläugnung bemüht, die Urtheile der 
Kenner und Meifter der Kunft zu erforfchen, um mein eigenes 
Urtheil über die Verdienſte der von mir unterfuchten Werke zu 
bifden und zu leiten. Ich habe eine Menge von Meinungen 
begegnet, welche mit Kraft und oft mit Beredtſamkeit fich über 
die trefflihen Eigenfchaften und die Mängel befonderer Leiftun- 
gen ausfprechen, allein ich habe wenige Bücher gefunden, in 
welchen zur Rechtfertigung der gegebenen Urtheile Gründe 
gegeben oder Grundſaͤtze feitgeftellt würden. Kurz viele der 
Kritifer haben wenig mehr wmitgetheilt, ald die Eindrüde, 
welche die Gemälde und Bildfäulen auf fie madten. Wenn 
ed Männer von hohen natürlihen Gaben waren, welche die 
Vortheile einer höheren Bildung genoffen hatten, waren ihre 
Ausſprüche in der That gewöhnlich richtig und werthvoll; 
allein nichts deſto weniger find fie bloſe Meinungen, 
welche von verfchiedenen Perfonen verfchieven gewürdigt werben. 

Die Deutfchen haben in ihre Abhandlungen über die Kunft 
mehr Philofophie zu legen gewußt, ald irgenb- ein andere 
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Boll, In Rugler’s Werfen und in denjenigen anderer beut- 
ſcher Schriftfteller findet man häufiger Gründe angeführt, aus 
denen fich diefe oder jene Urtheile rechtfertigen laffen, ale wir 
diefes in englifchen Büchern finden. Allein felbft in den beut- 
fhen Werfen finden fi wenige Grundfäge genau angegeben, 
weiche ſich auf alfgemeine Thatfachen oder Gefete der menſch⸗ 
lihen Natur fügen, oder mit anderen Worten, es find wenige 
wiffenfhaftliche Grundlagen gegeben, auf welde eine 
dem Lefer gebotene Meinung gebaut werden Fönnte, 

Diefe Bemerkungen werden Niemanden nen fein, welcher 
mit Kunfturtheilen vertraut ift, und der Grund dieſer Beichaf- 
fenheit der Philofophie, der Malerei und Bildhauerei wird 
den Phrenologen augenfällig fein. Die Malerei und Bild- 
hauerei befchäftigen fi damit, dur Farben und Formen bie 
anziehendften und fehönften Werfe der Natur mit ihren glän- 
zendſten Attributen barzuftellen. Bevor diefe Gegenftände felbft 
wiffenschaftlich erfannt find, muß die Wiffenfhaft, welche fie 
darſtellt, nothwendig unvollfommen bleiben. Der menſchliche 
Geift und Körper find bie gropartigften Werke Gottes, mit 
weichen ſich der Maler und der Bildhauer befchäftigen, und fo 
fange die Verhältniſſe zwifchen dem einen und dem andern 
z. B. zwilchen geiftiger Anlage und Körperform und Ausdruck 
nicht wiffenfhaftlich feft ftehen, müſſen die Regeln der 
Kunſt und die Grundfäge, nad) welcher wir die Kunft beur- 
theilen, in entfprechendem Maaße empirifch fein. Die Phre— 
nologie, oder die Phyfiologie des Gehirns, und die allgemeine 
Phnfiologie entwideln die Wiffenfchaft der menfchlihen Natur, 
und insbefondere die Derhältniffe, welche zwiſchen einzelnen 
Geiſtesanlagen und den entfprechenden Formen, Geberden und 
Eigenfchaften des Körpers ftattfinben, und müffen daher ein be- 
deutungsvolles Element zum Bau der Philofophie der Kunft 
darbieten. Um jedoch. ein folches Werf ins Leben zu rufen, 
muß der Berfaffer außerdem noch einen natürlichen Geſchmack 
für die fchönen Künfte, und umfaffende auf Beobachtungen 
umd Forfchungen gegründete Kenntniffe beiigen. Wann ein fo ' 
geeigneies Individuum erfcheinen und dieſes Feld betreten 
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werde, kann man unmöglich vorher fagen; mittlerweile und 
beim Mangel befferer Führer mag ed mir erlaubt fein, Ihren 
Lefern folche Ideen mitzutheilen, welche fi) mir über biefen 
Gegenftand aufdraͤngten. Hiebei bemerfe ich übrigens, dag ich 
feinen Anfpeuch auf Feitifches Geſchick in Betreff der Künfte 
made, jondern nur die Eindrüde wieder gebe, welche fich in 
mir mit Hülfe der Orundfäge feftftellten, die ich in der Schule 
ber Phrenologie gelernt habe. 


Die Naturanlggen, welche nothwendig find, einen ausge⸗ 
zeichneten Künftler zu bilden, mögen folgenderweife befchrieben 
werten. Zuerſt fümmt ed auf das Temperament oder bie 
BDeihaffenheit des Gehirned an. Thätigfeit, Empfindfams 
feit und Feinheit müffen fich vereinigen, um bie Grundlage des 
Genies zu bilden, und ich habe bemerft, das die großen Mei⸗ 
fier der Malerei und Bildhauerei ſich alle durch ein hohes, 
nervöfes, nervös -hiliöfed oder nervös -fanguinifches Tempera⸗ 
ment auszeichneten. Sehr felten begegnen wir dem nervös⸗ 
Ipmphatifhen Temperament unter ihnen, und ich erinnere mid 
nicht, auch nur einen wahrgenommen zu haben, in welchem 
das nervöfe Element nicht in ftarfem Maaße vorhanden gewe⸗ 
fen wäre. In den mannigfaltigen Gemälde- Sammlungen Ita⸗ 
liens finden wir zahlreiche Abbildungen faft aller ausgezeichneter 
Künftler, von denen die meiften Driginalien find und in Flo⸗ 
renz inöbefondere ift ein großer Saal mit foldhen Abbildungen 
angefüllt. Wenn diefe alle getreue Aehnlichfeit beſaͤßen, fo 
würde e8 leicht fein, die Temperamente mit Gewißheit zu bes 
fohreiben, aber unglüdficherweife habe ich mehrere Gemälve, 
welche in den Katalogen als die Abbildungen ausgezeichneter 
Männer namhaft gemadt find gefehen, welche fo perſchieden 
von einander waren, daß es ſchwer ift zu glauben, fie feier 
die Abbildungen beffelben Individuums: dieſes if für den For⸗ 
fher, welcher nach genauer Wahrheit firebt, höchſt betrübend: 
allein da dieſes Uebel fih in Betreff der Verſtorbenen nicht 
gut machen läßt, habe ich mich bemüht, es dadurch fo fehr als 
möglich zu vermindern, daß ich meine Bemerkungen nur auf 
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die bewährtehten Portraite oder auf ſolche gründete, welche man 
aus dem Grunde für die richtigften halten muß, weil die mei⸗ 
fien Gemälde in den Hauptzügen des Kopfes und des Gefichtes 
mit ihnen übereinflimmen. 

Das zweite Erforderniß if ein großes Gehirn, 
Wenn dieſes fehlt, fo mangelt ed an Tiefe des Gedankens und 
Kraft der Darftellung, welcher Mangel fi durch nichts erſetzen 
läßt. Es finden fic) zahlreiche Beifpiele, da ein Individuum das 
Temperament des Genies und felbft eine für die Kunft geeig⸗ 
nete Combination von Gehimorganen zeigt, in denen aber bie 
Größe der Organe fo mangelhaft war, daß fie Kraft und Aus« 
drudefülle wicht zu erreichen vermochten. Derartige Künfller 
find von einem Dämon bed Genies befeffen, ihr feines und 
thaͤtiges Temperament gibt ihnen einige Begeifterung, fie wär: 
‚ digen bie Kunft und find bie zu einem gewiffen Grabe fähig, 
DriginalsEonceptionen fehöner Figuren und Gruppen darzuftels 
len. Allein in Folge der Kleinheit ihres Gehirns leidet die 
Ausführung an Schwäche, weldhe ihre beſten Anftrengungen 
verdirbt. Nur wenn eine ſtarke Entwidelung des Gehirns fi 
mit einem edleren Temperamente vereingt, bildet fich ein Ta⸗ 
Ient erſten Range. Wenn ein großes Gehirn und diejenige 
befondere Combination von Organen, welche Talent für die 
Kun erzeugt, fi nur mit einem Temperamente ober einer 
Gehirnbefchaffenheit zweiter Claſſe vereinigt, fo mag das Ins 
dividuum die Gemälde der großen Meifter vortrefflich copiren, 
allein er wird felbft fein großer Künftler fein. Sein Gehirn 
wird zu unthätig fein ausgezeichnete Werfe zu ſchaffen; wähs 
rend es fräftig genug fein mag, diefelben richtig aufzufaſſen, 
und Die Werfe anderer wieder beroorzurufen. In allen großen 
Kunftgallerien find immer Individuen befchäftigt, die großen 
Gemälde zu fopiren und ich babe einige ihrer Leitungen fo be- 
wunberungswürdig gefunden, Daß, wenn die Zeit ihre Karben 
gemilbert haben wird, es für gewöhnlide Kenner fchwer fein 
wird, fie von den Driginalien zu unterfcheiden. Nur ein bef- 
fexed Temperament war erforderlich, folhe Männer zu großen 
Original» Gemied zu erheben. 
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Das dritte Erfordernig, um in ber Kunft mit Erfolg gu 
wirfen, ijt eine günftige Combination der Gehirnorgane. 
Gewiffe Organe, nemlich biefenigen des Geftalt-, Größen⸗, 
Farben⸗, Zufammenfeßungsfinnd, ded Nachahmungs-Talents, 
des DVerheimlichungstriebe und des Echönheitsgefühls können 
als die Elemente betrachtet werden, welche in ftarfer Größe 
vorhanden fein müſſen, um in der Malerei oder Bildhauerei 
auch nur mittelmäßiges Teiften zu tünnen. Um aber einen 
großen Meifter zu bilden, ift weit mehr erforderlich. Die Ma- 
lerei und Bildhauerei find darſtellende Künſte; um gut darſtel⸗ 
fen zu fünnen, muß der Künftler zuvörderſt fähig fein, mit 
Kraft zu fühlen und zu denfen. Je umfaffender und mannigs 
faltiger feine denfenden und empfindenden Kräfte find, (unter 
- Borausfegung, daß er bie eben genannten Bedingungen beftst), 
um fo weiter wird der Kreis feiner Gegenftände gezogen, und 
um fo mehr wird er. im Stande fein, feinen Schöpfungen Man⸗ 
nigfaltigfeit und Tiefe einzuhauden. Gin Künftfer, welder 
die thierifchen Triebe ſchwach befist, Fönnte 3. B. bie Aufre- 
gung und ten Eifer des Kampfes nicht mit Kraft Darftellen, 
fo wenig, ald die von fterbenden Märtyresn erlittenen Dualen 
oder die verruchten Gefühle des mitternächtlichen Meuchelmör⸗ 
derd. Dagegen könnte der Künftler, defien moralifche und ve 
Yigiöfe Organe mangelhaft find, die milden und exhebenden 
Empfindungen der Heiligen nicht verfinnlihen. Der Künftler, 
welcher ein ſchwaches Denfvermögen beflst, kann feinen Cha⸗ 
rafteren den Ausdrud logiſcher Folgerichtigfeit nicht einhauchen 
u. ſ. w. Se barmonifher die Größenverhältniffe der ver- 
ſchiedenen Organe find, um fo vollkommner wird der Gejchmad, 
um fo richtiger das Urtheil des Künſtlers fein, und um fo all 
gemeiner werben feine Werfe die Gefühle und den Gefchmad 
der am beften begabten und gebilbeten Gemäther anfprecen. 
Wenn irgend eined dee Organe der Smpfindungen oder ber 
höheren intelfeetuellen Bermögen mangelhaft ift, fo wird ber 
ganze Kreis des Gefühle und Gedanfen, welche es umfaßt, 
ſchwach fein, wenn irgend eines zu flarf entwidelt iſt, jo wird 
ed feinen Charakter und feine Eigenthämlichfeiten den Werfeg 
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bes Kunſtlers zu ſtark aufprägen. Ein Künftler 3. B., deffen 
fleined Gehirn mangelhaft if, fönnte einer Bildſaͤule oder ei⸗ 
nem Gemälde der Benus jene unbefchreiblichen, aber allgemein 
verftandenen Eigenfchaften nicht mittheilen, welche ein ſolches 
Wert den Gefühlen des Befchauers fo anziehend machen. ft 
fein kleines Gehirn zu groß, fo wird er, fich felbft unbewußt, 
feiner Venus foviel von biefen Eigenfchaften einhauchen, daß 
fie reineren und barmonifcher gebildeten Gemüthern anftößig 
fein wird. 

Diefes find die Naturanlagen, welde für ben 
Künftler nothwenbig zu fein ſcheinen. An dieſe ſchließt ſich 
praftifche Fertigkeit und erworbene Kenntnig an. Praktiſche 
Sertigfeit Fann nur dadurch erlangt werden, dag man bie Kunft 
unter der Leitung der beften Lehrer übt. Schwieriger ift es, 
richtige und werthvolle Elemente der Kenntniffe ſich anzueignen. 
Die gewöhnlichen Elementarwerfe über Kunft ftellen die Regeln 
der Zeichenfunft und die Grundſätze der Perfpective dar, welche 
legteren wiſſenſchaftlich feſtſtehen, desgleichen die Regeln ber 
Coloratur, mit Snbegriff der Lehre von der Harmonie und 
Disharmonie der Farben (welche gleichfalls quf feſten Grund⸗ 
lagen ruhen) und die Behandlung von Licht und Schatten. 
Eie lehren auch die Anatomie des Körpers und gewiſſe prak⸗ 
tiſche Negeln über die Verhäliniffe, in welcher ein Theil ber 
digur zu den andern ftehen foll, und Die Wechfel » Beziehungen 
zwiſchen gewiflen Verhaͤltniſſen und gewiſſen Eharacteren; daß 
ein Athlet z. DB, eine volle Bruft und flarfe Glieder, uud daß 
ein ausgezeichnet intellectueller Chararter eine hohe Stirn haben 
müſſe u. f, w. Endlich lehren fie die Regeln der Compoſition 
oder der Anordnung der Figuren und Gruppen, um vermittelft 
berfelben den Einzelheiten Harmonie zu verleihen und Einheit 
des Imereſſes und des Effecis durch die Mannigfaltigfeit ber 
Theile hervorzurufen. Allein es fehlt noch immer etwas um 
biefen Lehren wiſſenſchaftliche Genauigleit zu verleihen und dem 
Kunftieben einen höheren praftifhen Nutzen zu gewähren. Sch 
erlaube mir hier einige Winke zu Ausfüllung diefer Lüde zn 
geben, weiche fich mir hier in Rom aufbrängien, und über- 
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laſſe es kenntnißreicheren und vollendeteren Geiftern, werthvol ⸗ 
lere Beitraͤge zu der allgemeinen Maſſe von Wahrheiten hin⸗ 
aupufügen. 

Was zuvorderſt den Kopf betrifft, fo werden bie Künft- 
ler, welde beobachten, finden, daß deſſen Character insbeſon⸗ 
dere von folgenden Momenten abhängt. Wenn ber Kopf zu 
Bein iR, wie z. B. diefer (Fig. 1.), fo it unwandelbar 
wit bemfelben Dlödfinn verbunden. Ya demfelben Maafe, als 
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Ein awanzigiähriger Blödfinniger. 
‚der Kopf an Größe zunimmt, wird bis zu einem gewiſſen 
Grade auch der Ausbrud geiftiger Kraft zunehmen. 

Wird aber diefer Grad überfchritten, fo wird der Gedanke 
der Krankheit, nemlich der Wafferföpfigkeit, oder des Cretinis⸗ 
mus fi einfchleichen: die geiftige Kraft hat übrigens einen 
allgemeinen Ausdrud und teifft zufammen mit ber Größe 
im Allgemeinen. Um große Kraft bei einzelnen Eigen⸗ 
ſchaften des Gemüthe auszudrüden, muß der Künftler einzel 
ne Theile des Kopfs vergrößern. Starte thieriſche Befüple, 
d. h. ſtarke Empfindungen der Freude in der thieriſchen Existenz, 
Borliebe an den Freuden der Tafel, Zornmathigkeit und Muth 
werben durch die Breite des Kopfes zwifchen den Ohren und 
dadurch angedeutet, daß bie Ohröffnung tief unb weit wach 
vornen liegt. Will man Schwäche in biefen Eigenfchaften aus⸗ 
drüden, muß bie Baſis bes Kopfes ſcheval und bie Opröffnung 
hoch und weit mach hinten belegen fein. Die Drgane, wede 
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dieſe Begierden vermikteln, liegen an der Bafis des Schäbels, 
theils über, theil® unmittelbar vor, theild hinter dem Ohr, und 
die Begierden find in dem Verhaͤlmiß zur Größe dieſer Theile 
Rarf. Eine ſtarke Entwicklung dieſer Organe wird daher durch 
die Breite des Kopfs und bie Tiefe ber Ohröffnung angebeit- 
tet. Wenn biefe beiden Merkmale vorhanden find, und das 
Temperament thätig if, fo erreicht die Kraft der thieriſchen 
Triebe ihren Höhepunkt. Im Rom fah ich ein funge® Weib, 
welche einem Künſtler wegen der Schönheit ihrer Formen als 
Modell fa und bemerkte, daß ihr Kopf groß und breit von 
Ohr zu Ohr war und daß das Iinfe Ohr ungewöhnlich niebs 
rig ſtand (unter der Nafenfpige) das zechte Ohr, obgleich bes 
teutenb höher fiebend, war doch noch immer fo tief gefegt, um 
große Kraft des Kampfes und ber Zerflörung anzudenten. Sch 
hörte denn, daß fie fo heftig ſei, daß fie immer in Streitige 
feiten fich verwidele und gerade aus dem Gefaͤngniß entlaſſen 
worden fei, in welches fie eine, einem Geiſtlichen zugefügte 
Gewaltthaͤtigkeit geführt habe. Die Entwidelung ihrer mora⸗ 
liſchen und intelfectuellen Organe war im Verhaͤltniß zu den 
jenigen ihrer Triebe nicht groß. Ich könnte viele andere Bei⸗ 
fyiele hier anführen, allein meine Wbficht ift nicht, bier irgend 
eine Behauptung zu beweifen, ich tbeile mır Anfichten mit, 
welche befiere Beobachter beweilen oder widerlegen mögen. Ich 
werbe Daher nur noch einige wenige Beifpiele bier mittheilen. 
In der 8. 8. Gallerie zu Klorenz (venelianiſche Schule, 
2: Saal), findet ſich ein herrliches Bild einer Frau in weißem 
Hemde, mit Blumen in ihrer Iinfen Hand, welde gewöhnlich 
Flora genannt wird von Titian. Das Ohr ficht hoch am 
Kopfe und deutet daher eine mäßige Eutwidelung der eben er⸗ 
wähnten Organe an, die moralifhen Drgane find gut entwi⸗ 
‚delt, und der Ausdruck der Geſichtszüge ift fanft, mild und 
fein. Ein. Kunſiler hatte gerade eine treffliche Kopie deſſelben 
oollendet, fie war dem Original vollfommen ähnlich, nur mit 
einer Ausnahme, er hatte das Ohr ein wenig zu niedrig ge 
Reit, und dadurch, ſich ſelbſt unbewußt, Disharmonie zwiſchen 
De durch das. Behlen angedenteten und bie in allen übri 
Theilen ber Geftalt verfinnlichten Eigenjchaften gebracht. 


eo leder bie Auwendung der Phrenologie auf die fihönen Künfte. 


Um flarfe Gefühle für häusliches Leben audzubrätten, 
muß ber hintere Lappen bes Gehirns verftärkt werden, wäh- 
send um flarfe finnliche Leidenfchaft darzuſtellen, der Naden 
hinter den Obren verftärft werden muß, eine Form, welche Die 
Folge einer ftarfen Entwidelung des feinen Gehirns, des Or⸗ 
ganes des Gefchlechiötriebs, if. In Rom fah ich eine Tiebliche 
Gruppe von Bildfäufen, welche Hero darſtelſt, wie fie Leander 
umarmt gerade ald er dem Hellespont entftiegen. Ihre Geftalt 
und Haltung waren bewundrungswürdig und brüdten Schönheit 
und Anhänglichkeit im höchften Grade aus; aber ihr Kopf def 
fen Rüdfeite dem Beſchauer zugewendet war, verrieib eine un⸗ 
geheure Entwickelung ber Kinderliebe, welche noch durch bie. 
Unordnung des Haares vergrößert fihien, in Berbindung mit 
fehr großem Zerftörungstrieb, welche Eigenfchaften mit der Hands 
lung in feiner unmittelbaren Beziehung flanden. Ferner zeigte 
fih Das Drgan der Anhänglichfeit mangelhaft, während 
gerade ihre ganze Handlung diefe Eigenfchaft ftarf ausdrückte; 
besgleichen mangelhafte Sorglichfeit, Gewiffenhaftigfeit und Fe⸗ 
ftigfeit, wodurch ein unfberlegter, untreuer und ſchwankender 
Charakter angebeutet wird, während fie in ihrem Benehmen 
gerabe bie entgegengefesten Eigenſchaften befundet hatte. In 
den Augen bed Beſchauers, welcher die Bedeutung der Formen 
und der Größe der verſchiedenen Theile des Kopfes nicht ver- 
fteht, ift diefes Fein Fehler, allein in den Augen desfenigen, 
welcher fie verfteht, verleßt er Die Harmonie der Gruppe und 
ericheint er ald eine eben fo große Abweichung von der Natur, 
ald wenn ein Künftler die Benus ſchielend oder den Adonis 
mit einer Trummen Nafe malen möchte. In Raphaels Ge 
mälde (der Hochzeit der Jungfrau) in der Brera Gallerie zu 
Mailand ift die Jungfrau mit einem wunderfchönen reinen weib- 
lihen Kopfe dargeſtellt. Durd eine fehr richtige Zeichnung 
und zarte Schattirung find die Organe der Kinderliebe und An⸗ 

hänglichfeit in ſtarker Entwidelung bargeftellt, während dasje⸗ 
nige des Geſchlechtstriebs in fehr mäßiger Größe erfcheint. Ein 
junger Künftler, den id das Gemälde kopiren fah, hatte nicht 
beachtet, dag Die Berhältniffe diefer Kopftheile irgend eine bes 
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fondere Bedeutung befäßen, und durch einige nackläffige Linien, 
und eben fo nachlaͤſſige Schattirung das Drgan des Geſchlechts⸗ 
triebs dermaßen vergrößert, daß der ganze Charakter des Kop⸗ 
fes fich veränderte. Raphaels Formen flimmten mit ben 
Ideen der ungfräulichfeit und Reinheit überein; diejenigen, 
welche in der Copie an ihre Stelle traten, drüdten finnliche 
Leidenschaft fo ſtark aus, daß es fchwer fein würbe, bei biefer 
Kopfbildung an die fledenlofe Unfhuld der Jungfrau zu glau⸗ 
ben. Ferner war der Ausdrud des Gefichted in Raphaels Ges 
mälbe rein und in Uebereinſtimmung mit dem Kopfe, der junge 
Künftler fopirte die Geſichtsbildung richtig, allein ihr Ausdruck 
fand im Widerſpruch mit der Form, welde er dem Gehirn 
gegeben hatte. 

Um einen ehrgeizigen und herrſchſüchtigen Character dar⸗ 
zuſtellen, ift ed nothwendig, die oberen und hinteren Regionen 
des Kopfes, wo felbft die Drgane der DBeifalldliebe unb des 
Selbfigefühls Tiegen, zu erweitern. Bei einem milden und bes 
fheidenen Charakter follten dieſelben verkleinert und die Organe 
bes Wohlmollens und der Ehrerbietung vergrößert werden. 

Um die Eigenfchaften der Liebe zum Gewinn und Zurüds 
haltung darzuftellen, welche in ihrer Ausartung Geiz und Ver⸗ 
fhlagenheit werben, follte die Dlitte ber Seitentheile bes Kop⸗ 
fes in ihren Dimenfionen vergrößert werden. Bei einem Chas 
racter, der ſich durch Gleichgältigfeit gegen Befis und Mangel 
an Zurüdhaltung auszeichnet, follte dieſe Gegend flach und bie 
Breite des Kopfes. in diefer Gegend Klein bargeftellt werben, 
(Fig. 2. u. 3.) Allein die wichtigſten Theile des Gehirns, 

Sig. 2. Eingalefe. Big. 3. Hindu. 





Figur 2. ſtellt dieſe Organe Mein, Fig. 3. groß dar. 
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nemlich diejenigen, welche die moraliſche und inkellectnelle Kraft 
darſtellen, bleiben noch zu befprechen. 

Um bie Organe des Wohlwollens, der Ehrerbietung, der 
Hoffnung, der Gewwifienhaftigfeit und Feftigfeit in flarfer Ent- 
widelung darzuftellen; muß der obere Theil bes Kopfes oder 
die Eoronal= Gegend hoch und gewölbt gezeichnet werden, und 
wenn wir mit biefen Eigenfchaften diejenige der Borficht (Sorge 
Itchleit) und erhöhter Empfänglichleit für das Erhabene und 
das Schöne (Sinn für das Wunderbare und das Schöne) ver- 
binden wollen, fo muß biefe Gegend fowohl was bie Breite 
als die Höhe betrifft, ausgedehnt werden. Es befteht eine von 
ben griechifchen Bildſaͤulen entlehnte Regel ver Darftellung er 
babener Charaktere, nemlich ebenfoviel Kopf über bie Achfe der 
Augen zu zeichnen, als Geficht unter berfelben if. Allein dieſe 
Regel bietet nur eine Annäherung und nicht einen volllonmen 
genauen Wegweifer zu der Bahn der Natur. Der Kopf mag 
über den Augen in Folge einer großen Entwidelung ber intels 
lestuellen Organe ohne entiprechende Entwickelung des Wohl⸗ 
wollend fein, oder er mag in Folge einer großen Entmwidelung 
ber Drgame des Wohlwollend und der Nachahmung ohne ents 
ſprechende Entwidelung der intellectuellen Organe über ben 
Augen hoch fein. Die Linie bis zu welcher das Haar auf bie 
Stirne herabſteigt, bildet Feinen fiheren Maaßſtab der Grenzen 
zwiſchen den Organen ber Intelligenz und benfenigen der mo⸗ 
raliichen Gefühle. Ich habe das Haar in mehreren Fällen bis 
zum Organe des Schlußvermögens herabfteigen fehen, während 
ed in andern einen Theil des Organs des Wohlwollend unbes 
deckt ließ. Ueberdies fällt das Haar bei zunehmendem Alier 
gewöhnlich zuerft in ber Nähe ber Stirne aus und verändert 
fo die Grenzlinie zwifchen den bedeckten und unbedeckten Kopf⸗ 
theilen, ohne den Character des Gehirns ober bes Geiftes zu 
verändern. Auch mag ein Kopf über dem Ohre in ber Core 
nals Gegend in Yolge einer großen Entwidelung ber Organe 
bed Zerſtörungs⸗, Berheimlihungstriebs und der Sorglichfeit 
hoc fein, ohne daß darum nothwendig diejenigen der Gewiflen- 
baftigleit und Feſtigkeit groß wären. Dieſes zeigt ſich an dem 
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Kopf des Mörders Hare (Fig. 4.) bei welchem, die Entfer⸗ 
nung von dem Ohr zu der oberen Tinte bes Kopfes fehr be- 


Sig. 4. 





| Der Moͤrver Hare im Prof. 

beutenb iſt; allein, der Theil, welcher wirklich den moralifchen 
Vermögen angehört, iR Hein. Nicht minder Tann das Gehirn 
in dieſer Gegend ausgedehnt fein, in Folge einer großen Ente 
widelung der moralifchen Organe, wie bei dem Schweizerfchäs 
dei, welcher fofort wird befprochen werben. Die wahre Regel, 
weiche der Kunſtler bei der Darflellung hoher moralifcher Eis 
genfchaften zu beobachten hat, befteht darin, die Höhe und bie 
Breite desfenigen Kopftheils zu vergrößern, welcher über einer 
rings um den Kopf und mitten durch die Berfnöcherungspunfte 
der Stirn und Seitewandbeine gezogenen Linie liegt. Diefe 
Punkte entſprechen den Mittelpunften ber Organe der Sorglich 
fit und bed Schlußvermögens an dem phrenologifchen Kopfe. 
Die drei folgenden Figuren werben biefe Bemerkungen beuts 
licher machen. 

Die Figur 5. flellt einen Negerfhädel dar, und der 
vordere Punkt bildet den Mittelpunkt der Verknöcherung des 
Stirnbeins, weicher dem Mittelpunkt des Organs des Schluß- 
vermögens entfpricht. Der hintere Punkt bildet denjenigen bes 
Geitenwanbbeines, welcher dem Mittelpunlt des Organs ber 
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Sorglickeit entfpricht. Eine durch dieſe beiden Punkte gezogene 
Linie würde die moralifhe Region (mit geringen in den Ele: 
8.5. Reger⸗Sqhaͤdel. 


mentarwerfen über Phrenologie bezeichneten Ausnahmen) be 
zeichnen. Alles was über biefer Linie liegt gehört zu derſelben. 
Big. 6. Big. 7. 


Squoͤdel eines Sandwich Inſulanets. Sqweidter · Schadel. 

Die Figur 6. flellt den Schaͤdel eines Sandwichs ⸗ Inſu⸗ 
laners dar, bei welchem die moraliſche Region im Berhält: 
niß zu ber thierifchen etwas größer als bei dem Neger if, 
während Bigur 7. der Echäbel eines Schweizers darſtellt, an 
welchem die moralifhe Region im Verhältnig zu ber andern 
noch größer ift als bei Figur 6. Wir bitten den Kunſtbefliſſe⸗ 
nen zu bemerfen, daß dieſe Punkte nicht willführlihe, von 
Phrenologen erfundene Zeichen, fondern wirflihe Mittelpunfte 
ter Verfnöcherung in ber Anatomie find, welche an dem Schä⸗ 
del leicht zu unterfcheiden und bei den meiften Iebenden Indi⸗ 
viduen mit ber Hand zu fühlen find. Die Thatfahe bag vie 
moraliſchen Drgane über benfelben Tiegen, ift durch Besbach⸗ 
tungen bergeftellt. Ich werde fpäter ausführen, in weldem 
Maape diefe Wahrheit von den großen Mei ber Bildhaues 
rei und Malerei anerfannt ift. 


(Die Fortfegung folgt im naͤchſten Hefte.) 
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v. 
Ueber Neligionen und Cultud. 


Bon 
Dr. Guſtav Romb; 





In der dritten Nummer diefer Zeitfchrift befinden fih — — — 
Bemerfungen des Herausgebers über „Urchriſtenthum, Prote⸗ 
Rantienus und Catholicismus.“ Es fe mir erlaubt, dieſen 
noch einiges vom phrenologiſchen Standpunkte aus hinzuzu⸗ 
fügen. 

Je genauer wir die Natur des Menſchen erforfchen, je 
mehr werden wir finden, daß feine Denf=, Sinnes- und 
Sandlungsweife das Produrt feiner natürlichen 
geiftigen Organifation und der Umſtändeſei, melde 
fie zur Entwidelung braten. 

Dies gilt von einzelnen Menfchen, wie von ganzen Völ⸗ 
fern. Ihre höchſte Geiſtesentwickelung iſt nur Die der Blüche 
ihrer geiſtigen Anlagen. Wenn wir dieſen Satz als richtig 
anerkennen, fo haben wir damit den Schlüſſel zu der ganzen 
Entwidelung der Menſchheit in der Berichiebenartigfeit der Na⸗ 
mranlagen der Nationen zu. fuchen, aus denen fie befteht. 
Mit einem Worte: die Geſchichte zeigt und nur den Entwid- 
lungsgang und die gegenfeitige Einwirfung von Organiſations⸗ 
typen, bie in verfchiedenen Racen dargeftellt werben. Diefes 
Zurüdgehben oder Eingehen auf bis geiftige Naurform ber 
Menfchen zeigt uns überall eine einfache natürliche Grundlage 
zur Erklärung der verfehiedenartigen Religionsanfichten bei ver⸗ 
ſchiedenen Völkern und de Wechſels dieſer Anfichten in einzel⸗ 
nen biefer Volker. Der mongoliſche Stamm ift serfchiedenartig 
geformt von dem fogenannten Faufafiichen: folglich muß er 
Bott und die Welt verfihiedenartig von dem letztern auffaſſen. 
Aber unter den Racen ſelbſt gibt es fo verfchiebene Nuancen 
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in der Bildung bed Gehirns oder der urfprünglichen Geiſtes⸗ 
anlagen, daß, wenn auch dieſelben Grundanfichten vorwalten, 
doch die verſchiedenartigſten Mobificationen derſelben ftattfinden 
werben. Wir haben hier nur auf die Hindu's, Die Araber und 
die Europäer zu verweifen, die alle zu demfelben Stamme dem 
f. g. faufafifchen oder indogermanifchen gehören. Alle beten 
einen Gott, ald Schöpfer und Exrhalter der Welt an, und doch 
wie verfchiedenartig find die Vorftellungen über die Natur der 
Gottheit, ihrer Wirkjamfeit u. |. w. 

Nach phrenologiſchen Anfichten haben wir fomit überall 
unter den Menſchen denjelben göttlichen, offenbarten Urfprung 
der Religionen, die Offenbarung Gottes in dem Geiſte des 
Menſchen. Wie der Menfch göttlichen Urfprungs ff, fo muß 
ed auch feine Religion fein, denn nur er von allen Geſchoͤpfen 
fanu ſich zu ber Idee der Gottheit erheben, ihr Wefen und ihre 
Attribute dis zu einem gewiflen Grabe begreifen. Dazu bes 
dient er fi) natürlih der Organe ſeines Geifted und nur nad 
der Natur, Ausdehnung und Enhvidelung diefer Organe Tann 
er ſich Vorftellungen von der Gottheit machen, d. h. überall 
werden dieſe Vorftellungen, dem Vorwalten oder Borhanden- 
fein gewiffer Organe als beftimmende leitende entfprechen. Die 
Inden fahen in Gott einen zu fürchtenden oft zornigen, ſtrafen⸗ 
den Monarden. Ganz in liebereinftimmung mit der bei den 
Juden vorwaltenden Entwidelung der von Natur ftarf anges 
festen Organe der Sorglichfeit, des Verheimlichungstriebes und 
Jerfiörungstriebed. Bei den Griechen, in deren Gehirnbildung 
Wohlwollen, Schönheitsfinn, Geftaltfinn, Baufinn und Ton⸗ 
finn neben dem Denfvermögen vorberrfchend waren, finden 
wir eine eigenthümliche Durcdhdringung bed Geiſtigen und Sinn⸗ 
lichen in ihren Religionsanfchauungen. Bei den Römern, welde 
das Erfenntnifvermögen mehr ale das Denfvermögen entwidelt 
hatten, dabei aber einige der eben berührten Eigenfchaften ber 
Griechen, weil mit ihnen Racenverwanbt, befaßen, bat bie 
ganze Religionsauffaffung etwas mehr Aeußerliches, Formelles. 
Ste erfiheint zu feiner Periode ihrer Entwidelung fo von dem 
Dentsermögen und ber Phantafie durchdrungen, wie bei ben 
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Griechen. Das Chriſtenthum wandte ſich in feinen Forderun⸗ 
gen von Anfang an die höchſten Gaben des Menſchen, ja es 
ſprach das Denfvermögen und die Idealität bei weiten mehr 
an, als die verfchledenen Wahrnehmungs⸗ oder Erfenntnißver- 
mögen. Dan ann infofern das Chriftenthum bie fpiritmellfte 
Religion nennen. Aber groß ift auch bier wiederum ber Ein- 
fing, welchen bie natürliche Drganifation der verfihiebenen Bol⸗ 
fer, die das Chriſtenihum annahmen, auf die Aufſaſſungsweiſe 
und die Außere Beftaltung deſſelben im Eulms ausäbten. Das 
Chriſtenthum ift im eminenten Sinne des Wortes die Refigion 
der gedankenvollſten, HER organifirten Dienfchen- Rare: ber 
kaukaſiſchen. Und im biefer Race war es wieber bie Varietät, 
in. weicher das Dentvermögen im Verhältniß zu den übrigen 
Geiftesanlagen überwiegt, welche zur eigentfihen Ausbreitung: 
und zar reinften, geiftigften Auffaffung des Ehriftenthums das 
Meifte beigetragen hat; wir meinen bier bie germanifdhen 
Stämme. Es genügt, das zu beweifen, ein ganz einfacher Hin⸗ 
weis auf die Geſchichte der chriftlichen Kirche. Unter den Na⸗ 
tionen im Dfien und Süten bes Mitelmeers, fü ſelbſt im 
Nordoſten deſſelben, mit einem Worte, ba, wo das Chriften- 
thum feine Wiege hatte, tft es faſt verſchwunden und nur mit 
dem Auftreten der Germanen und ihrer zunehmenden Verbrei⸗ 
tang in der Welt hat es feine Triumphe gefeiert. Sehen wir 
nun auf bie Entwidelung des Chriſtenthums unter ben verſchie⸗ 
denen Bölfern Europa's, als des eigentlichen Sites des Chri⸗ 
ſtenthums, fo firtden wir, für einen gewöhnlichen Beobachter 
überrafchend genug, aber für einen Phremologen ganz natürlich, 
dag die verfchiebenen f. g. Eonfefflonen nad Racen vertheitt 
find. Unter den flavifchen Nationen ift die griechiſche 
Kirche vorherrſchend, unter den celtifehen (und latiniſchen) 
die römifh=-Fatholifche und unter den germanifchen 
bie proteftantifche. Einzelne unbedeutende Ausnahmen Füns 
nen bier natürlich nicht in Betracht fommen, fo wenig, wie 
bei den Refultaten son Quetelet's ausgezerchneten Forſchun⸗ 
gen über den Menſchen. Hiermit haben wir eine ganz einfache 
und die einzig richtige Loſung der Frage, wie ed komme, daß 
5 * 
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der Proieſtantiomus Ieit feinem erfien Erſcheinen keine weſent⸗ 
Yichen Foriſchritte binfichtlich feiner Ausdehnung gemacht babe, 
Daß dabei auch in untergeorbneiem Maaße noch andere Gründe 
influenzirt haben, ift von Herrn von Struve in dem oben 
berührten Auffage zur Genüge bargefhan worben, 

Per den phrenologiſchen Charalter der oben genannten 
Racen fennt, ſieht in ihren Religions » Aufhanungen und ihrem 
Cultus dein Aatärkichen Reflex veffeiben, fo weit die verſchieden⸗ 
artigen Naturanlagen ‘den veligiöfen Sinn verſchiedenartig mo- 
difizirt darftellen müflen. Herr von Struve hat in Bezug 
auf den Catholicrismus und Proteſtantismus hierüber fhon — 
— — Andeutungen gegeben, fo daß es für jeden leicht iR, 
biefelben nach feiner individuellen Kenntniß weiter zu eutwideln 
und auf Befanntes anzuwenden. 

Die praftifche Bedeutung einer folchen phrenologifchen An⸗ 
ſchauungsweiſe in Bezug auf Religion if in die Augen fprin« 
gend. Außerdem daß fie und Duldung lehrt und zur Pflicht 
macht, zeigt: fie auch aufs Klarſte, daß alle f. g. antireligiöfen 
Beſtrebungen immer nur das Werk Einzelner fein fünnen, in 
weichen bei überwiegender Dentfraft Mangel an Raturanlage 
für Verehrung nachzuweiſen if. Deswegen kann auch nie ein 
phitofophifches Syftem ber Religion als ſolcher nachtbeilig wer⸗ 
den, denn Philoſophen können nur bie fein, bei welchen die 
Denffraft alle anderen Anlagen bei weiten überwiegt, dies wirb 
aber unter allen Umftänden überall nur eine Diinorität fein. 
Die Religion bedarf deshalb Feines offiziellen Schuges von Seis 
ten ber Regierungen, um gepflegt und geachtet zu werden, wie 
dies in den Beifpielen ber vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
rifa aufs deutlichfte hervortritt. Könnte ed je eine ganze Na⸗ 
tion von Denfern geben, die noch dazu des Verehrungsſumes 
ermangelten; dann allerdings würden wir an bie Stelle der 
Kirche die Schule treten fehen und flatt der Gottesverehrung, 
an weicher auch die Gefühle ihren Antheil haben, würden wir 
Reden, Difputationen und Vorleſungen hören. 

Eine andere practiihe Folgerung aus den berührten Ans 
ſichten wird hier noch an ber Stelle fein. So lange bie na- 


. 


Webie Reilgionen und Culius Gð0 


tuͤrliche Organiſation gewiſſer Volkerſchaften, z. B. der Bes 
wohner der Südſee⸗Inſeln fo untergeordnet bleibt, wie fie 
jet iſt, d. h. ſo Tange fie nicht durch Kreuzung mis Europdern 
veredelt worben find, ift ed nuglos, große Geld» und perfönliche 
Dpfer zu bringen, um fie zum Chriftenthum zu befehren. Die 
Erfahrung der Miffionäre beftätigt diefe Anſicht. Am wenigften 
Sönnen ſich proteſtantiſche Glaubensverkündiger sined Erfolge 
bei denfelben gewaͤrtigen. Es ift Daher bei weiten zwedmäßiger, 
folhe Geldſummen und Talente da zu verwenden, wo ſich vor⸗ 
ausſehen läßt, daß fie Früchte tragen werden. Diefe Anfichten 
von bey Naturgemäßheit der Religiondanfchauungen je nach ber 
inbivibgellen Natur der Nationen oder Racen laften ſich auch 
auf andere Felder, 3. DB. die Politif anwenden und werben 
dann daffelbe Refultat eines nothwendigen JZufammen- 
banges bes Entwidiungs-Zuftandes einer Ration 
mit ihrer vorberrfhenden Natur-Anlage zur Folge 
haben '), 

Ein Berfuh dies anſchaulich zu machen iſt von dem Ver⸗ 
faſſer dieſer Zeilen dem engliſch leſenden Publikum in- eier 
ethnuographiſchen Charte von Europa, mit 3 Bogen Text, vor⸗ 
gelegt worden. Die zweite Auflage dieſer Charte iſt im Jahre 
4842 unter dem Titel: an Ethuographic of Europe, or 
the different nations of Europe Iraced according to 
race, language, religion and form of government, bei 
J. Johnstone and W. and A. Johnstone, Kkdia- 
burgh, erſchienen. 


1) Zu dem nächften Befle werben wir eine Abhandlung deſſelben 
Bezfaflers über das Berpältniß der Phrenologie zu ben politifcgen 
Partpeien mittheilen. Die Red. 
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Abweiſung der von Hru. Dr. E. Fatban 
zu Hamburg auf Die Phrenologie ge 
richteten Angriffe, 


Bpn 


Bufay von Struve :). 


Wenn die Phrenologie wirklich das wäre, wofur fie von ih⸗ 
zen Gegnern ayögegeben wird, wenn fie eine Schäbel-, ugs 





1) Des Ungeiff, welder obige Entgegnang hervorrief, hatte ur 
ſprünglich in Nr. bi ff. der kritifhen Blätter von Riebupr und 
Wienbarg geflanden, und war von dort In die Ar. 6 u. 7. der Zeit⸗ 
ſchrift für die geſammte Medicin von Dr. 5. W. Oppenpeim aufge. 
nommen worden. Sch hielt es für nothwendig zu antivorten, und 
ſqickte glei@pzeitig ein Exemplar meiner Erwiederung an bie Rebactie- 
nen diefer beiden Blätter nebft folgendem Begleitungsſchreiben; 


„Euer Wohlgeboren 


haben in die — — einen Angriff guf Die Phrenologie, bie von miz 
heransgegebene Zeitfhrift und mehr ober weniger felbR meine Perſon 
aufgenommen. Ich kann daher wohl von Ihrer Inpartheilichkeit erwar- 
ten, daß Ste meiner Erwiederung auf diefen Angriff gleihfalls einen 
Hop einräumen werden. Sch ſchließe meine Entgegnung mit der Bitte 
an, mir mit einigen Zeilen gu antworten, welche ich den Umfänven 
nach nebſt diefem Schreiben im Decemberhefte ‚meiner Zeitſchrift ab⸗ 
druden au laſſen gedenke.“ 
Hochachtungsvoll 28. 
Mannheim, den 7. Septbr. 1843. 


In den kritiſchen Blättern wurde meine Erwiederung fofort aufe 
genommen. 


Bon Hrn. Dr. Oppenpeim erbielt ich folgendes Antwortfchreiben: 

| Euer Boplgeboren 
Zellen yom Tten Spibr. nebſt Reclamation Habe ich vor wenigen 
Tagen empfangen. Obgleich die Abhandfung von Hrn. Dr. Nathan 
urſprünglich in einer andern (populären) Zeitfchrift erſchienen war 
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chen⸗ ober. Hödteriehre wäre, fo würde fie gewiß von allen beu 
ausgezeichneten Phyſtologen und Yhiicfophen, wie Andreas 





and Ihre Entgegnung folglich dorthin gehörte, To bin ich dennoch ber 
supigen umb würdigen Zaffung berielben wegen bereit, fie aufzunch⸗ 
men, und Dürfen Sie dem Abdrudke berfelben in einem der nächflen 
Hefte entgegenfehen. Damit erkläre ich aber die Angelegenheit für 
beide Partheien auf meinem Territorium für beendet. 
Mit beionderer Hochachtung 
Ener Wohlgeboren 
ganz ergebener 
Dppenheim. 
Bawburg , ven 25. Aug. 1883, 


Auf diefes folgte feboch unterm 12ten Ropember L 3 ein andere⸗ 
Schreiben dieſes Inhalts: 
Ener Wohlgeboren 


haben wie ich ſo eben ſehe, die Abweiſung des Hrn. Dr. Nathan 
bereits in dem Blatte, in dem der Angriff auf die Phrenologie von 
Dr. R. zuerſt erſchlen, abdrucken laſſen und wird ſomit der nochmalige 
Druck in meiner Zeitſchrift nicht mehr erfolgen. 

Mit beſonderer Hochachtung 

ganz ergebenſt 

Oppenpeim. 

Damburg den 16. October 1843, 


Ich richtete nunmepe an Hrn. Dr. Oppenheim folgendes 
Schreiben: 
Euer Wohlgeboren 


hatten feinen Anfland genommen, den Angriff, welden Hr. Dr. Na⸗ 
khan auf Hrn. Geh. Rath Mittermaier, mid und die Phrenolo⸗ 
gie überhaupt machte, in Ihre Blätter aufgunehmen, nachdem der- 
ſelbe zuvörderſt in den fritifhen Blättern yon NRiebuhr 
und Wienbarg erfhtienen war, und fündigen mir nun durch 
ein vom 16ten Oktober batirtes, mir geflern zugefommenes Schreiben 
an, daß fie meine Antwort auf diefen Angriff nicht abpruden laffen 
würden, weil meine Abweifung des Bra. Dr. Nathan be- 
reits in dem Blatte, in dem der Angriff auerfi erſchie—⸗ 
nen abgebrudt worden fei? Iſt das billig und iſt das gerecht? 
Sie wiflen, daß das Publicum Ihrer Zeitfchrift ein ganz anderes if, 
als dasjenige der Literarifchen Blätter von Nlebuhr und Wien- 
barg. Sie Haben Ihr medieiniſches Publicum mit jenem Angriff ber 
belannt gewagt, und wollen nun mir nicht erlauben, meine Sache 
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Combe, Brg. Combe, Sir James Elarfr, Brouf 
faid, Vimont und Anderen nicht fo eifrig ergriffen und ges 
begt worten fein, und alle befonnenen Männer würden ſich 
dem -Hrm. Dr. & Nathan zy Hamburg anschließen und mit 
ifm Deutfchland warnen, fein verfioßenes und in ber Fremde 
erftarfied Kind im ber Heimath nicht wieber aufzunehmen, 


vor eben dieſem Publicum zu pertheidigen. Ich hatte es in Ihre 
Macht gegeben, meine Antwort auf Hrn. Dr. Rathaus Angriff eben 
fo früh als die fritifhen Blätter Pruden zu laſſen Denn es giengen 
gleichzeitig an Ihre Zeitſchrift und jene Blätter zwei Eremplare beffel- 
ben Artitels ab. Weil Sie nun das Ihnen zugegangene Erempler ei- 
nige Zeit nicht abpruden Tiefen, halten Sie fi für berechtigt, das 
mir ertpeilte Berfpregen, meine Antwort aufnehmen zu wol⸗ 
Ien, mir aufzutündigen. Ich entbinde Sie von dieſem Berfprechen 
nit. Ich dringe vielmehr darauf, daß Sie es halten. Ich habe ein 
Recht dazu, nach dem Grundſate der Heiligkeit des gegebenen Wor⸗ 
tes und nach des natürlichen Billigfeit, welche dem angegriffenen Theile 
unter denfelben Umſtänden das Ohr nicht verfchließt, unter 
welchen es dem Angreifer geöffnet worden war. 

Es liegt mir viel daran, den Angriff des Hrn. Dr. Rathan por 
dem medieiniſchen Bublicum zurückzuweiſen. Meine Antwort wird und 
muß daher vor daſſelbe gebracht werben. Ich erlaube mir denmach 
die Bitte, mich umgehend wiflen zu laſſen, ob Sie fish, in Folge die- 
fer Ausdeinanderfeßung und meines wiederholt ausgeſprochenen Wun⸗ 
ſches, nicht bewogen Finden, den Abprud meiner Antwort auf Pr. Na⸗ 
thans Angriff doch in Ihren Blättern anzuordnen ? 

Hochachtungspoll und ergebenſt. 

Mannheim den 13. November 1843. 

Diefes Schreiben fandte ih mit des Bitte, es Hrn. Dr. Dypen 
heim zu befändigen, an meinen Steund Dr, G. Rieſſer, wmelder 
mir jedod unterm 2ten December mittpelte, Hr. Dr. Oppenhein 
habe ipm feinen definitiven Entſchluß ausgeſprochen, weine Erwieberr 
ung nicht aufnehmen zu wollen. Diefer Entfhluß muß gewiß jebem 
Inpariheiifchen um fo mehr auffallen, als Hr. Dr. Oppenheim eine 
von Hrn Profeſſor Dr. Otto zu Copenpagen beabfichtigte Entgeguung 
durch die Erflärung befeitigte, es fei bereits eine folde von mir eine 
gefommen | Dur alle dieſe Verhandlungen entfulpigt ſich wohl der 
verſpätete Abdruck pbiger Eriwiederung in biefen Blättern; ob dage⸗ 
gen Hr. Dr. Oppenheim bie Nicht - Erfüllung bes mir ertpeilten Bere 
fprecdeng zu eutſhuldigen vermag, will ich ſelbſt nicht beurtheilen. 


O. v. Sutruve. 
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Mein die Phrenstogie iR etwas ganz anderes, als basienige, 
wofur fie von ihren Gegnern verfdwien wird, So wenig man 
ans heibniſchen Quellen das Chriſtenthum, ebenfb wenig fann 
man ſich ayd amiphrenologiſchen Quellen die Phrenologie au⸗ 
eignen. Dieſe Wiſſenſchaft, auf weiche Deutſchland inſoſern 
ſtetz fein kam, als fie durch einen Deutſchen begründet wurde, 
muß vielmehr and den Werfen derjenigen Maͤnner ſtudirt wer⸗ 
ven, welche fie richtig darſtellen, d. h. aus den Werten vr 
Phrenologen. Mit Recht fagt von ihe Profeſſor Caldwell) 
„fo bald füh die Boruxtheile der Deutichen zerftreut haben, 
werden fie biefelbe and Beweggrimden des Stolzes lieb gewin⸗ 
nen und fortbifden. Die Entbedung gehört zu ben glämend- 
fien und ehrenvollſten Deutſchlands. 

Indem ich den Angriffen entgegentrete, welche in neuerer 
Zeit wiederum in Deutfhland gegen bie Phrenologie gerichtet 
wurden, wende ich mich daher zunaͤchſt an den Stolz, den 
Yatristiemns, das Gerechtigkeits⸗ und das Danfgefüht aller 
Deutfihen und bitte fie, eine Entvedung, welche von fremden 
Rationen bereits als eine anerkannte Wahrheit gewürbigt wird, 
wenigſtens vorurcheilsfrei zu prüfen. — Die Phrenologie If 
infofern. fie fich-auf den Körper bezieht, diefen zur Grundlage 
ihrer Forſchungen macht, die Lehre von den Berrichtungen des 
Gehirns, außerhalb der Phrenologie gibt es eine ſolche gar 
nicht: erſt Gall entvedte, daß vie verfchlevenen Theile des 
Gehirns die Organe verfhigdener geiftiger Kräfte jeim, Bor 
Gall hatte man von ben eigentlichen Berrichtungen des Ge⸗ 
hirns kaum eine entfegnte Ahnung, durch ihn wurde bie Reber 
von den Verrichtungen des Gehirns zu einer Wiflenfchaft er⸗ 
hoben. Wer daher der Phrenologie feindlich und gehäflig em⸗ 
gegen tritt, widerſetzt füh ber Erweiterung bed Gebietes Der 
Phyfiologie auf der einen Seite, und ber Berichtigung bee abe 
Rracien Seeleniehre auf ber anderen Seite. Denn, während 


1) S. Hft.3. S. 346. der Zeitſchrift für Phrenologie. Miscellen, 
Yusıng eines Schreibens des Hrn. Profeffors Caldwell ans Eoufer 
wilie m. Rorbdamerila an Hu. 9. Birnve a” Banueim. 
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man vor Gall über die Verrichtungen bed Gehirns fo gut 
als nichts wußte, hat man über wie Berriehtungen bed Geiſtes 
ſchon gar viel zu willen geglaubt, allein dieſes Wiſſen beſtaud 
größtentheild aus lauter Abflractionen und Spefulatienen 
weide mit dem wirklichen Leben fehr wenig gemein hatten. 
Die Phrenologie ruht auf dem fehlen Boden ber Erfahrung, 
während bie alte. Seelenlehre, wie fit ſich heut zu Tage noch 
an gar vielen Haudbüchern dargeſtellt findet, Almlich der alten 
Aſtrologie und Alchimie die wiſſenſchaftliche Beobachtung durch⸗ 
aus verſchmaͤht und aus den Geſetzen des Denkens das ganze 
Seelenleben des Menſchen ableiten zu Eönnen vermeint. Erſt 
daun erhob ſich die Aſtrologie zur Wiſſenſchaft, als man ben 
Lauf der Sterne beobachtete, und auf die foldhergefialt geſam⸗ 
melen Beohachtungen ihre Ariome gründete, Erſt ale die Al⸗ 
qimiſten ihre cabbaliſtiſchen Abftractionen und Spefulationen 
_ aufgaben und bie Natur ber Körper vorurtheilofrei unterſuch⸗ 

ven, ihre überfommenen Zunftanfichten befeitigten und unbefatt- 
gen zu beobachten anfingen, erfi dann entſtand die Wiſſenſchaft 
ber Chemie, Bis dahin hatte die Wifſenſchaft der Aſtronomie 
und der Alchimie durch alle Defirebungen ihrex Jünger feinen 
Grund gewinnen fünnen, denn bie Spekulationen bed einen 
zeritörten diejenigen des andern ohne irgend etwas zurück zu 
lafien, das der Wiſſenſchaft erheblichen Bortheil gewährt hätte. 
Die alte Schule der Seelenlehre ſteht heut zu Tage noch ges 
zade da, wo bie Afrologie und Alchimir vor Jahrhanderten 
geſtanden hat. Die Phrenologie unterfcheivet ſich von ihr zu- 
nachſt nur dadurch, daß fie an bie Stelle blos abſtracter See⸗ 
lenkraͤfte ſolche ſetzt, welche die Beobachtung als wirkliche er⸗ 
probt hat. Was ihr Verhälmiß zur Phyſiologie auf der an⸗ 
dern Seite beirifft,, fo gebt fie nur einen Schritt ‚weiter als 
dieſe. Die erleuchteten Phyfiologen unferer Tage, Johannes 
Müller 3. B. erfennen, ſich felbft unbewußt, im wefentlichen 
alle Grundfäge der Phrenologie an. Die Cinwürfe, welche 
Gall vor dreißig Jahren entgegengefegt wurben, find durch 
bie feitherigen Fortſchritte der Phyſiologie beſeitigt worden. Es 
iſt nunmehr ein auerkannter Gruudfatz, was zu Gall's Zei⸗ 
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su noch beftriien mar, daß das Gehirn bad Weniral- Digan 
der Seelenthaͤtigkeit iſt. Der Geundſatz, daß verſchiedenartige 
Berrichtungen von verſchiebenartigen Theilen bed Drganismus 
verrichtet werden, iſt in Betreff ber Nerven Aberhaupt ame 
fanni. Warum folle er nicht auch in Betreff der Nerven we 
Eehirns gelten? Es iR ferner anerkannt, daß im demselben 
Macke als vie Rersenfafeen häufig find und fülgeweife einen 
großern Raum einnehmen, bie Empfindungen, welche fie‘ ver⸗ 
mitteln, genauer und fehärfer find. Ganz’ denſelben Grundfos 
vrüden vie Phrensiugen in beſonderer Bexziehung zum Grhirne 
in folgender Weife aus: „Der Grad ber Energie, mit welcher 
ein Bermögen des Geiſtes wirkt, ewifpricht unter übrigens 
gleichen Berhälmiſſen der Größe feines Organs,⸗ 

Solchergeſtalt find thatſachlich bie Hauptgrunbfäge ver 
Phyrenotogie von den einflußreichſten Phyſiologen unferer Tage 
anerfannt. - Es iſt reine Smconfequenz, wenn fie mit Worten 
nicht anerfennen, worauf alle ihre eigenen Entbedungen führen, 
was fie ſelbſt durch dieſe feftzuftellen geholfen haben. Bei vow 
jegigen Stande der Phyfiologie können bie Grunbfüge ber 
Phrenplogie gar nicht mehr in Zweifel gezogen werden. War 
ed thut, fegt füh in gleichem Manage in Widerſpruch mit ben 
bewährteften nicht phrenologiſchen Phyfislögen, als mis ben 
Phrenologen ?). 

Herr Dr. E Nathan hat bei feinen Bemerkungen über 
das Weſen und Unweſen der Phrenologie, wie ex es nennt, 
zwei Dinge, wehhe ganz verfchieden find, mit einander ver 
wechfelt. Er has zwei Yuffäpe, weiche Bas erſte Heft der Zeit 
ſchrift für Phrenologie enthält, einen, welcher kaum ſechzehn 
solle Sekten zählt, umd einen audren, welcher kaum. fünf füllt, 
beſprochen, und gründet auf dieſe Beiprehung feine Warnung 
des beutfchen Volkes gegen die Phrenologie überhaupt. Hätte er 
fih über den Werth dieſer Wiſſenſchaft im allgemeinen aus⸗ 
fprechen wollen, fo hätte er die Were Gall’s, Spurz⸗ 


1) S. meine Abhandlung 30H. Müller und die PYhrenologi⸗ 
Hft. 3. S. 280: der Zeitſhrift für Phrenologie. 
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fais, das Sinburg'ſche phrenologiſche Journul, das feit mehr 
als 20 Jahren beſteht u. ſ. w., zur Grundlage feiner Kritik machen 
mäßen. Haͤtte die Phrenolbgie weiter nichts aufzuweiſen, als 
jene beiden Auffäge, dann ſtünde freilich ihre Suche anberd, 
Allein wer fühlt es nicht, wie enorm ber Fehlſchluß it, den 
De. Dr. & Ratban madt, indem er ausführt: „bie beiben 
oben genannten Anffäge find fchlecht begründet, atfe ihe Deuts 
ſchen hutet ewch vor der Phrenologie!” Ber fih für berufen 
erachtet, einer Wiſſenſchaft den Stab zu brechen, welche in ans 
Deren Länbern bereits ſich an bie Seite ihrer Schweſtern ges 
Kelt hat unb einen ehrenvollen Play unter benfelben einniumet, 
der muß wenigſtens feine tbepveiifhe Keuninig derſelben be- 
Imden, ober er muß es fih gefallen laſſen, dag man ihm er- 
Härt: er möge ald praftiicher Arzt, als Schriftfieller in ande⸗ 
ven Fachern ſehr genial fein, zu einem Richter über den Werth 
einer Wiſſenſchaft, bie ihm fremd fei, befähigten ihn feine all⸗ 
gemeint mediciniſchen Kenntniſſe aber mit nichten. 

Die beiden von Hm. Dr. E. Nathan angegriffenen Ar- 
titel des erften Heftes der Zeitfehrift für Phrenologie könnten 
ganz unmotisirt fein, ohne dag der Wiſſenſchaft der Phrenolo⸗ 
gie darum der Stab gebrochen werben fünnte. Diefe ift unab» 
hängig von einzelnen Männern. Die Berfafier der beiden an- 
gegriffenen Artikel: G. Rath Mittermaier und der Schreiber 
dieſes werden nicht glauben, an ihre Perfen oder gar an einen 
Artitel von ihnen fei das Schickſal der Phrenologie geknüpft. 
Ich babe mir nicht die Aufgabe geftellt, jene beiven Artikel 
gegen die auf fie gerichteten Angriffe zu vertheidigen, den Per⸗ 
fönlichfeiten entgegenzutreten, welche der Hr. Dr. E. Nathan 
für gut gefunden hat, gegen deren Berfaffer einzuftreuen. 
Meine Aufgabe ift nur die gegen die Wiffenfchaft, bie Phre⸗ 
nologie gerichteten Angriffe abzuweiſen. 


Zu dieſem Behufe muß ich vor allen Dingen 
1. eine ganze Reihe ber Phrenologie untergeſchobener Bes 
hauptungen und Lehren als unrichtig zurückweiſen. 
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Hr. Br. €. Nathan behauptet (273): 

„Die Phrenologen theilen — das Sim wie wie. Seele; 

denn je nachdem zum nominellen Erffärung ber Sedener- 

ſcheinungen eine Rubrik: an Orts⸗, Sprach⸗, Worte, 

Verehrungs⸗Sinmn xx. erforderlich iſt, werden dem Hirn 

beſondere Organe angedichtei. 

Es iſt that ſaͤchlich unwahr, daß die Phrenologen bie 
Seele theilen; es iR thatſaächlich unwahr, daß fie gie nos 
minellen Erflärung der: Srelenreityeinangen Organe dem Hirne 
andichteten. 

Diefe Behauptungen Infien ſich nur durch die Unwiſſenheit 
des Hrn. Dr. E. Nathan in phrenologiſchen Dingen ent⸗ 
ſchuldigen. Hatte er einige Kenniniß von der Art und Weiſe 
wie Gall und feine Nachfolger bei ihren Forſchungen zu Werke 
giengen, fo könnte ex ihnen, die jede Behauptung, welche fie 
anffteliten, jeven Stun, den fie annahmen, nur auf eine Reihe 
unwiderleglicher Thatfachen ftügten, einen: ſolchen Vorwurf 
nicht machen. Wären ihm diefe Thatſachen befaunt, fo hätte 
er fie vor den Richterſtuhl gezogen, anf welchen ex ſich goſetzt. 
Allein er kennt fie nicht. Kennte er fie, und fpräche er dennoch 
fo, dann. hätte. er fich viel ſchwerer vergangen. 

©. 774, gebt der Hr. Gegner feiner eigenen verdehrten 
Anfichten über Phrenologie weiter. Er behauptet: | 

„Bali blieb dabei noch einigermaßen in feinem Rechte, 
fo Lange er feine Kombinationen zwiſchen gewiflen Seelen- 
fräften und gewiffen Hirnparthieen für Vermuthungen und 
ihm wahrfcheinlihe Hypotheſen hielt, die der Unterſuchung 
unterworfen werden follten; feine Jünger aber warfen bie 
bypothetifche Natur über Bord, numerirten füh einen Schaͤ⸗ 
del, machten Abgüffe und Beobachtungen in Mafle und 
verlangten nun von ihren Gegnern, daß fie. nachholen ſol⸗ 
ion, was fie felber verfäumten, nämlich bie ppyrenolog· 
ſchen Beobachtungen zu mmierſuchen“ 

Alles dieſes it thatſachlich unwahr. Ball hat feine 
Entdeckungen nicht als Hppotheſen, ſondern als wilfen-- 
ſchaftlich erwie ſene Mahrheiton der gangzen Wer in 
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feinen beiden großen Werten vorgelegt. Stine Beobachtungen 
find hundertfaͤltig geprüft und wahr befunden worden. Zum 
Beweiſe biefür mögen folgende Stelten aus Gall's Werke 
sur. log fonelinns du cervean bienen : 

Vel. II. pag. Bi6.: 

„Ich babe mit Hülfe ter nergleichenben Anatomie und der 

Pathologie dargethan, dag man bas Gehirn ausſchließlich 

ald das Organ ber moralifhen Eigenfchaften und intellec- 

tuellen Bermögen anewiennen mäffe.” 
Vol. Il. pag. 517.: 

„Ich thue Die Mehrheit der Organe durch zahlreiche anas 

tomiſche, phyſiologiſche und pathologiſche Beweife dar, und 

widerlege bie Einwurfe ber finſterſen wie der ausgezeich⸗ 
netſten Schriftfieller.“ 
Vel. III. pag. 170.: 
„Die zahlreichen Thatfachen, welche ich zur Begründung 
jeber Grundkraft und bes Sees ihres Organs anführe, 
beweifen, wie ſehr ich es für nothwendig halte, bie Beob⸗ 
achitngen zu wiederholen. Alten dieſe Thatfachen würben 
nur dazu dienen, bie Reugierbe zu befriedigen, wenn ich 
mich begnügte, fle vereinzelt zu beirachten, flatt fie mit 
einanber zu vergleichen. Ich ſuche immer dad zufällige 
und befondere von dem .mefentlichen und allgemeinen zu 
trennen, um daraus unwandelbare Gefege und 

Wahrheiten abzuleiten.” 

Es it alfo thHatfählih unwahr, daß Ball feine Com⸗ 
binstionen nur für Hypotheſen hielt. ben fo thatfächlich 
unwahr ift es, bag bie phrenolegifchen Beobachtungen nicht 
unterſucht wurben. 

Das Edinburg'ſche phreuologiſche Journal, welches feit 
dem Jahre 1823 regelmäßig in vierteljährigen Deften erſcheint, 
enthält in jedem feiner Hefte den Gegenbeweis. Die Werke 
Bimont’, Ge Combe's, Noel's beruhen alte auf ſelbſt⸗ 
fiänbiger Prüfung. Auch hier kaun nur die Unwiſſenheit den 
Dr. E. Nathan einigermaßen. entichufbigen. 

Deu Stewbpunft, welchen Hr. Dr. E. Nathan ber Phre⸗ 
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nologie gegenüber einnimmt, bewxichnet er ſelbſt it ben Wor⸗ 
ten S. 775.: 

„in der Wiffenfchaft fand bie Phrenologie von vera 

herein als Lüge da.“ 

Wer von vorn herein, d. h. ohne vorgängige Unterfuchung ver» 
wirft, ift ein befangener, unfähiger Richter. Er bat mit der 
Wiſſenſchaft nichts gemein, ba er von Borurtheilen geleitet wir. 

S. 276 und 277. behauptet berfelbe Hr. Gegner wieber- 
holt: „die Organe feien Suochenhöder.” Auch diefes if thate 
ſächlich unwahr. Die Unwahrheit erhellt fhon aus den 
oben angeführten Stellen der Gall'ſchen Werke. Was Hr. 
Dr. & Nathan auf gleiher Seite vom Schaben der Kno⸗ 
henhöder fagt, iR als thatfächlihe Behauptung unwahr, und 
wenn ed ein Witz fein folfte, ein verunglüdter. Denn nur ber 
Wis, welcher für die Wahrheit ftreitet, fann ein glücklicher 
genannt werden. Derjenige, welcher für bie Unmwahrbeit in 
Sold genommen wird, if, wenn er trifft, ein Meuchelmoͤrder. 

Hr. Dr. € Nathan bevenft nicht, daß eine neue Wiſ⸗ 
ſenſchaft Kunftausbräde fchaffen muß, um ihre neuen Begriffe 
zu bezeichnen. Er glaubt, genug gethan zu haben, um zum 
Berfländnig einer ganzen |Miffenfchaft zu gelangen, wenn er 
eine oder die andere Abhandlung derfelben Liest, und fo glaubt 
er auch, in das Wefen jeder einzelnen Grundfraft eingedrungen 
zu fein, wenn er das Wort, wontit fie bezeichnet wird, fennen 
gelernt hat. Er bemerkt S. 278.: 

‚Andere Elemente wieder beſtehen aus benfelben Seelens 

fräften theilweife oder ganz. So enthält Nr. 20. Wis, 

Nr. 34 md 35. oder Bergleichungsgabe und analytiſchen 

Verſtand in ſich; fo ift A und 15 Anhänglichkeit und Wohl⸗ 

woffen, und find 14, 18, 19, 29 innigft verwandt, d. h. 

enthalten gleiche Kräfte.” 

Wenn Hr. Dr. € Nathan auch nur dad Heinfte phres 
nologifche Elementarbuch gelefen hätte, fo bitte er ſolche uns 
richtige Behauptungen nicht auffisflen Tünnen. Allein er. bilbete 
ip ein, die Phrenologie yon vorn herein zu ran, und 
gab —* daher dieſe Muhe nick. 
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.. „Sp. bemerkt z. B. die kleine Schrift: die Phrenologie im 
und auſſerhalb Deutſchland, welche der Beſchreibung der Or⸗ 
gane nur vier volle Selten widmet: 


„Nr. W. Der Wis umfaßt die Fähigkeit, das Täder- 
liche aufzuſfinden und barzuftellen. Rr. 34. Die Ber 
gleihungsgabe ift die Gabe, Aehnlichkeiten und 
Berfhiedenheiten aufzufinden und fie einander entge⸗ 
gen zu fielen. Auf ihr beruft das ſynthetiſche Den- 

Ten. Nr. 35. Dad Schlußvermögen firebt nach der Ent- 
dedung bed Wechfelverhältniffes zwiſchen Ur- 
ſache und Wirkung, ihm entfpricht das analytifche 
Denken.“ 


Big im phrenologifchen Sinn ift nur dad Talent für das 
Komifche, das Rächerliche. Es ift alfo thatfählih unwahr, 
daß dieſes Talent nach den Angaben ber Phrenologen die Bers 
gleihungsgabe und das Schlußvermögen in fih ſchließe. Ganz 
gerade fo verhält es fich mit allen anderen Vermögen, welche 
Hr. Dr. & Nathan kritifirt: er fennt nur deren Wortlaut, 
und nicht deren Bedeutung, . nah feiner mangelhaften 
Kenntniß der Phrenologie mögen daher jene Organe identiſch 
fein; Hr. Dr. & Nathan's Anfichten über Phrenslogie find 
aber von biefer felbft wefentlich verfchieben. 

S. 278, behauptet derfelbe ferner: 

„Die Phrenologen nahmen wie immer das zu erflärende 

Räthſel ald Erklärung an-und flatuirten von vorn herein 

einen befondern Wort- und befondern Thatfachenfinn.“ 

Auch diefes ift thatfählih unmahr. Die Phrenolo⸗ 
gen haben son vorn herein buschaus fein Organ angenom- 
men, Hr. Dr. E. Nathan führt ale Bürgen für alle feine 
der Phrenologie zur Laſt gelegten Abgeſchmacktheiten fein ein- 
ziges phrenologiſches Werk an. Für feine Erfindungen flieht 
die Phrenologie nicht ein. 

S. 405. behauptet berfelbe Kritifexs - 

„Die Phrenologen — — verlegten fo viele befonbere fer⸗ 
tige Organe (ſtatt Kräfte).in die Seele und an den Schä⸗ 
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del, als fie nötbig fanden, um Kinderliebe, Dichtung ıc. ꝛc. 

nicht erſt erklären oder unterfuchen zu müſſen.“ 
Alles dieſes ift wiederum thatfählih unwahr Es ift 
nicht wahr, daß die Phrenolsgen Organe in die Seele, und 
es iſt nicht wahr daß fie Drgane an den Schädel legten. 
Sie entdedten vielmehr immer zu gleicher Zeit ein förperliches 
Organ im Gehirn und eine geiftige Kraft in ber Seele, welche 
beide ſich gegenfeitig entfprechen. Bei dieſen Entdeckungen wur- 
ben fie nicht geleitet Durch vorgefaßte Meinungen, fondern durch 
wieberhofte, unermübliche Raturbeobachtung. " 

S. 406. fährt er fort: 

„Verlegte fie (die Phrenologie) nicht auch den Geſchlechts⸗ 

und Nahrungstrieb und mancherlei durch Die Rumpf» und 

fympatbifchen Nerven bedingten Zuftände der Seele geras 

dezu in den Schädel ?⸗ 
Diefes ift wiederum thatſächlich un wahr. Die Wahrheit 
iR: fie enibedten, daß das Organ des Geſchlechtstriebs 2) ſich 
im Tleinen Gehirn, dad Organ des Nahrungstriebd an der 
Bafis des mittleren Gehirn⸗Lappens an der Seile des Organs 
bes Zerflörungsttiebs finde, Die Gründe, weldye fie beftimm- 
ten dieſes anzunehmen, find burchaus überwältigend, Wohl 
weisfich berührt daher der Hr. Gegner dieſe mit feinem Worte, 

Hr. Dr. E. Nathan fährt fort: 

„Indem fie aber diefe vom Rumpf aus aufs Centrum 

wirkenden Einfläffe (Triebe, Stimmungen) dem Hirnorgan 

beilegt, verliert fie den Unterfchied der willführlichen und 

unwillkuhrlichen Seelenfunctionen, und mußte von ihr bie 

reine geiftige Willführ, der Wille, das Ich in viele ein- 

zefne unmwillführliche Organe verwandelt werben.“ 
Es iſt thatſächlich unwahr, daß die Phrenologie feinen 
Unterſchied zwifchen den willführfihen und unwilführlichen 
Seelenfunctionen macht, es iR thatſächlich unwahr, dag 
der Wille, das Ich von ihr in viele einzelne unwillkührliche 
Drgane verwandelt wurde. Der Hr. Dr. E. Nathan fhiebt 





1) ©. Hft. 2. der Zeitfchrift für Phrenologie. Ne. X. 1. 
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der Phrenologie mır feine eigenen durchaus irrigen Schlußfol- 
gerungen unter. Die Wiffenfchaft weißt fie zurüd "). 

Wenn ich alle die von Hm. Dr. E Nathan ber Phres 
nologie untergefchobenen Behamptungen mittheilen, wenn ich 
alle die Verdrehungen hervorheben wollte, deren er ſich fchul- 
dig macht, fo müßte ich noch Lange fortfahren. Allein ber Zeuge 
welcher auf fo vielen thatſächlichen Unwahrheiten er 
tappt if, als Hr. Dr. Nathan in Betreff der Phremologie, 
bat bereits feine Glaubwärdigfeit verloren. Es ift daher nicht 
nöthig, fie ihm alle einzeln vorzubalten. 

Außer den bisher angeführten und vielen anderen nicht ans 
geführten untergeihobenen Behauptungen ſtellt Hr. Dr. 
E. Nathan aber au 

II. eine Reihe unrichtiger Behauptungen auf. Hierzu 
vechnen wir die folgenden, S. 270. bemerkt er: 

„Gall iſt leider nicht ber einzige deutſche Gelehrte, der 

mit den Jahren an Weisheit nicht zunahm; indeß vielleicht 

nur ald eine Liebbaberei und uriofität hatte fih Gall 
in einer Zeit, wo Phyſiognomik beliebt war, eine kleine 

Reihe von Beobachtungen gefammelt, in welchen, wie er 

meinte, gewiſſe äußere Schäbelformen mit gewiſſen Geiſtes⸗ 

anlagen oder Reizungen zujammenfielen.“ 
Diefe Stelle beweist, dag Hr. Dr. Nathan bie Werke bes 
Mannes nicht einmal gelefen bat, welchen er richten will. 
Hätte er Galls Anatomie et Physiologie du systäme 
nerveux en general et du cerveau en particulier mit 
feinem herrlichen Atlas Fennen gelernt, fo hätte er gefunden, 
daß Ball allerdings an Weisheit Schritt für Schritt zunahm, 
dag er bie Entvedung ded Knaben als Mann wiffenfchaftlich 
begründete, dag er fich ein halbes Jahrhundert hindurd mit 
dem ausbauerndften Fleige die Vervollſtaͤndigung feiner Ent 
deckungen angelegen fein ließ, daß er nicht nur ein Wechſelver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Schäbelform und gewiflen Geiftesanlagen, 
1) S. meine Abhandlung: Abweifung ber von Flourens auf 


die Phrenologie gerichteten Angriffe. Hft. 2. der Zeitſchrift für Phre⸗ 
nologie ©. 184 ff. 
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fondern auch ein Wechſelverhaͤlmiß zwiſchen Gehirn⸗ Bildung 
und Geiſtes⸗Bildung feſtſtellte, daß er zu dieſem Behufe nicht 
eine kleine Reihe von Beobachtungen ſammelte, ſondern vier 
Quartbaͤnde mit denſelben füllte. Zu dieſen kommen übrigens 
jetzt noch alle die Beobachtungen Spurzheims, G. Com⸗ 
be's, Vimont's, Brouſſais's und anderer hinzu, welche 
zuſammen mehr als vierzig Bände füllen. Wenn ein Forſcher 
den Weg, den er betreten, aller Welt kund thut, und ihr mit- 
theilt, was er auf bemielben gefunven, fo fann er erwarten, 
daß, wer ſich bewogen fühlt, ihm zu wiberfprechen, ihm auf 
diefem Wege folge. Wer aber ftatt dieſes zu thun, flatt bie 
Thatſachen zu prüfen, auf welde ber Forſcher feine Anfichten 
gründet, ihm nur gerabezu theils alled mit einander abläugnet, 
theils ganz falihe Behauptungen unterfchiebt, der zeigt allers 
dings einen flarfen Befämpfungstrieb, einen mächtigen Geiſt 
ber Berneinung, allein keineswegs die geringfte Befähigung aus 
Abgabe eines Urtheils. 
©. 408, bemerft Hr. Dr. & Nathan im Gegenfag zum 
britten phrenologifchen Grundfag, nämlich „bag der Grab ber 
Energie mit. welcher rin Bermögen des Geiſtes wirfe, unter 
übrigens gleichen Berhältniffen, ver Größe feines Organs ents 
fpreche” folgendes: 
„Wenigſtens haben ſämmtliche Meffungen des Hirns und 
aller anderen Körpertheile ald NRefultat ergeben, daß bie 
Größe und der Umfang det Theile ebenjo bedeutend fchwanfe, 
als die Größe und der Umfang der Menfchen überhaupt, 
und daß ein großer, dicker oder langer Finger nicht durch 
feine Größe eben auch ber gewandtere ſei.“ 
Durch die Berbrehung eines Worts verdreht Hr. Dr. & Na⸗ 
than bier durchaus ten ganzen Stand der Frage. Es frägt 
füch nicht, ob die Größe ein Merkmal der Gewandtbeit, 
fondern ob fie ein Merkmal ter Stärfe feis Daß dieſes ber 
Fall if, kann von niemanden geläugnet werden. Wenn fi 
Hr. Dr. E. Nathan nun dadurch zu helfen fucht, daß er dem 
Worte „Stätte, das Wort „Gewandtheit“ unterichiebt, fo 
giebt er damit den Streitpunft auf, und beweict ewas , was 
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die Phrenologie gar nicht beftreitet, denn fie bringt Größe und 
Gewandtheit in durchaus feinen Cauſalzuſammenhang. 
S. 409. behauptet unfer Hr. Kritifus ferner : 
„Die fogenannten phrenologifhen Hirnorgane find nichte 
als Biegungen, Wulftungen, Höder der Schäbelfnodhen, 
die theild durch die beſondere Entwidelung und Berbintung 
der einzelnen Schäbelfnochen, theild durch Mnsfelanfäge, 
weshalb fih an allen Knochen Hörer vorfinden, bedingt 
werben.‘ 
Diefe Behauptung hätte Hr. Dr. E. Nathan nimmiermehr 
aufftellen Tönnen, wenn er den in dem Edinburger phrenologi- 
fhen Journal geführten Controverfen gefolgt wäre, ober ben 
dritten Band bed Werks Galle sur les fonctions du cer- 
veau gelefen hätte. Bekanntlich giebt es ein Gehitn, bevor 
ed einen Schädel giebt. Wie kann alfo die Geftalt des Ge- 
hirns, welches vorhanden ift, abhängen, von ber Geftalt des 
Schädels, welcher nicht vorhanden it? Bekanntlich nimmt 
Schädel und Gehirn im hohen Alter ab. Diefed wäre unmög- 
lich, wenn die Form bed Gehirns von derjenigen des Schädels 
abhinge. Bei Gehirn - Krankheiten 5. DB. dem Waflerfopf wird 
der Schäbel fogar bisweilen zu einer ungewöhnlichen Größe 
ausgedehnt. ft ewa diefe Ausvehnung auch nur Folge der 
Wulſtungen, Hörer der Schäbelfnochen? u. f. w. Wenn eine 
franfhafte Befchaffenheit des Gehirns eine Franfhafte Ausdeh⸗ 
nung des Schäbeld zur Folge hat, fo muß eine gefunde und 
natürliche Ausdehnung des Gehirns auch eine gefunde und nas 
türliche Ausdehnung des Schädels zur Folge haben. Derartige 
Eimwürfe find der Phrenologie im Taufe vieler Jahre in Eng⸗ 
land nicht mehr gemacht worden. Wer fie macht, ſtellt fi 
nicht der Phrenologie, fondern überhaupt der Phyfiologie ent- 
gegen. In biefer Nüdficht hat Hr. Dr. E. Nathan es mit 
allen fortfchreitenden Phyſiologen aller eivilifirten Länder zu 
tun. Eben biefes gilt von feiner Behauptung S. 411. 
„Nur fer noch bemerkt, daß Vergrößerung des Volums 
unferer Organe mit Mangel an Energie weit inniger Zus 
fammenhänge ald mit Stärfe.“ 
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Kleine Lungen find alfo wohl die ſtärkſten? Spindelbeine bie 
fräftigften? Das beßte Drittel einen Fuß zu Rüyfen, wäre wohl 
ein chinefiiher Zwangs - Schuh? Bei dem jegigen Stande ber 
Phyfiologie Taffen fich folche Behauptungen faum mehr ernftlich 
widerlegen *). 

©. 412%. nennt Herr Dr. © Nathan bie Behauptung 
ber Phrenologen: 

„daß theilweife Berlegungen des Gehirns cine entjprechende 

theilweife Beeinträchtigung der Geiſtesvermögen zur Folge 

haben“, eine notorifhe wiffenfhaftlide Lüge, 

und fest hinzu: 

„Wäre Died begründet und nicht vielmehr gerade im 
Gegentheil erwiejen, daß die übelften Verlegungen und 
Erkrankungen des Hirns, ohne Geiftesftörungen vorkom⸗ 
men, fo wie umgefehrt Tegtere ohne alles Hirhleiden, wäre 
irgend eine Stelle im Hirn gefunden, die auch nur mit 
einer Geiftesfraft in folcher rorrefpondirenden Beziehung 
ftünde, fo würde fih ganz Deutfchland in die Arme der 
Phrenologen werfen.” 

Was Hr. Dr. E. Nathan wagt, eine notorifche wil- 
fenfhaftlihe Lüge zu nennen, ift feit den Entdeckungen 
Bell’s, Marſhall Hall’s und Johannes Müller’s eine 
notorifche wilfenfhaftlihe Wahrheit. Seit diefer 
Zeit ſteht es feſt, daß jeder einzelne Nerv feine ausfchliegliche 
Berrichtung hat, und daß die Verlegung des in berfelben 
Scheide ruhenden Nervs der Empfindung den Nerv der Bewes 
gung nicht berührt, daß bie Berlegung des Sehneros den Au- 


1) Wie wird Eh Hr. Geh. R. Tiedemann über diefe Behaup- 
tung feines Verehrers, des Hrn. Dr. Nathan wundern! Er, ber 
fein ganzes Wert „das Hirn des Negers mit dem des Europäers und 
Drang »Dutangs verglichen“ auf den Grundfag baute: die Größe bes 
Gehirns ih ein Maaßſtab der Größe der Intelligenz ! Nach den Anfich- 
ten des Hry. Dr. E. Rathan wäre eher im Gegentpeil zu fihließen, 
das Kind mit feinem Heinen Gehirne, der Blöbfinnige mit feinem win⸗ 
zigen Kopfe feien die genialften Weſen. Der Erwacfene, ein Cuvier 
und andere Männer mit ausgezeichnet großen Köpfen, namentlich in 
der Region der Stirn müßten dagegen geiftig ſchwach fein! 
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genmuskelnerv ungeflört laͤßt ) u. |. w. Das Gehirn befteht aber 
auch aus Rervenmaffe, und was von allen Nerven gilt, bezieht 
fih daher nothwendig auch auf die Rervenmafle des Gehirn. 
Auch in Betreff tiefer Behauptung fieht Hr. Dr. E. Nathan 
nicht den Phrenologen als folhen, fondern allen fortfchreiten- 
den Phyfiologen gegenüber. Es würde ein leichtes fein, zahl⸗ 
reihe Autoritäten und hunderte von Thatfachen gegen Hrn. 
Dr. E. Nathan bier anzuführen. In den phrenologifchen 
Werfen find eine ganze Menge fperieller Fälle angegeben, da 
Menfchen zugleich mit der Verletzung eines fpeciellen Organs 
des Gehirns das entfprechente Seelenvermögen verloren, 3.2. 
zugfeich mit ber Verlegung des Heinen Gehirns ten Gefchlechtd- 
trieb *), zugleich mit ber Verlegung des Organs bed Worts 
ſinns tie Fähigfeit zu fprechen ); zugleich mit der Verlegung 
des Organs ded Tonſinns das mufifafifihe Talent ®) u. f. w. 
Georg KCombe hat in feinem Syſteme der Phrenofogie und 
in feinen Notes on America eine ganze Menge derartiger 
Fälle aufs aller genauefte befchrieben. Wenn Hr. Dr. E. Na⸗ 
than alle biefe Thatfachen nicht fennt, fo find fie Darum nicht 
minder wahr. Gall’), Spurzhbeimt), G. Eombe®), 
9. Comber), Dr. HSirfh feld *) zu Bremen, Dr. König 
feld *) zu Düren haben die Wahrheit, welche Hr. Dr. E. Na- 
than eine Rüge nennt, durch felbft beobachtete Thatfachen feft- 
geftelt. Wenn Hr. Dr. & Nathan allen diefen Thatfacdhen 
nur das Wort Lüge entgegenzuftellen weis, fo beweist diefes 
allerdings einen’ ftarfen Geift ter Berneinung, allein keineswegs 
einen Träftigen Geiſt ruhiger Beobachtung; und auf diefen als 
lein kömmt es bier an. Das wiffenfihaftliche Publicum wird, 


1) Joh. Müller, Phyfiologie. Aufl. 3. Bd. L ©. 58, 

2) Zeitſchrift für Phrenologie Hft. 2. ©. 136 ff. 

3) Diefelbe Zeitſchrift Hft. 2. ©. 222. 

3) Diefelbe Zeitſchriſt Hft. 3 ©. 353. Hft. 3. ©. 272 ff. 

5) Anatomie et Physiologie du systöme nerveux en general ei 
da cerveau en particulier Vol. II, p. 108 ss. Vol. I. p. 417 ss. 

6) A System of Phrenology 5th Edi, Vol. L p. 365 ss., 
p- 355 56. Vol.H.p. 10. 
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wem es ſich um phyſiologiſche Dinge handelt, das Wort aller 
‚der genannten Beobachter, das fi) gründet auf Selbſtanſchau⸗ 
ung böber achten, als dasjenige des Hrn. Dr. E. Nathan, 
dem nichts zur Seite ſteht als der Geift ber Berneinung. Wenn 
ed ſich alfo frägt, wer eine phyſiologiſche Unwahrheit gejagt 
hat, Hr. Dr. & Nathan oder alle bie genannten Männer, 
fo wird es nicht zu Gunſten des erftern ſich enticheiden. 
Anfichten, welche fich fo gänzlicd außerhalb ter fortfchreiten- 
ten Phyfiologie ftellen wie denjenigen des Hrn. Dr. E. Nathan, 
ein Angriff auf die Phrenologie, welcher permittelft fo veraltes 
ter Begriffe gemacht wird, Tann nur dazu dienen, allen fort 
fhreitenten Phyfiologen recht deutlich zu zeigen, daß bie Phre⸗ 
nologie und Die neuere Phpfiologie in allen wefentlihen Punf- 
sen volllommen zufammentreffen, und Daß man entweder bie 
phrenologifhen Grunblehren verdreben, der Phrenologie Bes 
hauptungen, welche fie zurüdweist, unterſchieben, oder endlich 
ſich auf dem Standpunkte der Phyfivlogie vom Jahre 1800 hal 
ten müffe, um der Phrenologie beftreiten zu können, daß fie in 
ihren Grundfügen auf wiffenfchaftficher Wahrheit beruhe. 
Nachdem Hr. Dr, Nathan meine Abhandlung über bie 
Grundlehren der Phrenologie in der bezeichneten Weife befpros 
chen, handelt er auf fechd Seiten von tem nicht mehr als fo 
viele Seiten haltenden Brief des Hrn. Geh. R. Mittermaier 
an Hrn. G. Eombe über bie Bebeutfamfeit der Phrenologie 
für die Strafgefeggebung. Demfelben Hefte, worin ſich diefer 
Brief findet, ift übrigens eine Beilage angefchloffen, welche den 
nehmlichen Gegenſtand auf 26 Seiten beipridt. Wenn «8 
Sr. Dr. € Nathan, welder ſich auf den Richterftuhl geſetzt 
hatte, um über die Phrenologie Gericht zu halten, unter diefen 
Umftänden für angemeffen hielt, den kurzen Brief ausführlich 
zu Pritifiren, die lange Abhandlung dagegen gänzlich zu igno⸗ 
riren, fo verräth dieſes zu fehr die perfönfiche Haltung feiner 
Bemerkungen, um eine weitere Antwort nöthig zu machen. 
Ich eile daher dem Schluffe diefer Abweiſung entgegen. 
Wer fh für berufen erachtet , den Richterſtuhl einzunch⸗ 
men und endlich zu entfcheiden über Leben und Tod einer Wiſ⸗ 
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fenfchaft , der muß prüfen, ob die Thatſachen, auf welche fe 
die Behauptung ihrer Schulblofigfeit gründet, wahr find. Der 
Richter darf nicht blos den Ankläger hören, er muß auch ben 
Bertheidiger vernehmen. Wir haben im Berlauf diefer Abhand⸗ 
ung gejeben: 

1) ald Ankläger hat Hr. Dr. E. Nathan ber Phrenp- 
logie eine Reihe von gravirenden Behauptungen zur Laft ges 
feßt, welche fie niemals aufgeftellt hat ; diefes find falfche Ans 
Hagen. 

2) Als Richter hat terjelbe eine Reihe irriger, naturwiſ⸗ 
fenfchaftlicher Anfichten aufgeftellt, um durch diefelben fein Tos 
beöurtheil redytfertigen zu fönnen. Dieſe ſtehen den irrigen 
Rechts » Anfichten bei einem Criminal Progefie zur Seite. 

3) Hat derfelbe Richter alle die Thatfachen, welche zur 
Entſchuldigang der Angeklagten dienen, gänzlich außer Acht ges 
laffen : verfüinmerte Vertheivigung ! *) 

Hr. Dr. E Nathan Hat aljo die Pflichten eines Rich⸗ 
ters nicht erfüllt, als er Gericht hielt über die Phrenologie, 
er bat einer Unfchuldigen den Stab gebrochen. Ich appellixe 
daher von feinem Ausfpruch an denjenigen der deutſchen Na⸗ 
tion. Diefe wird anders richten. Sie wird ihre ungerecht ans 
geflagte Tochter frei Sprechen von ben wider fie erhobenen Ans 
ſchuldigungen, wird das verftoßene Kind aufnehmen in feiner 
Heimath, und wird ihm da unter feinen Schweftern denjenigen 
Platz einräumen, welcher ihm gebührt als wahrer Bertreterig 
der unfterblichen Natur des Menſchen. i 

Hr. Dr, & Nathan ſtell Mesmer, Hahnemann, 
Priepnig, Gall und Spurzheim alle quf eine Linie, 


1) Hufeland Hat fhon im Jahre 1808 bemerkt: eine Kritik der 
Entdeckungen Galls fei nur dadurch möglich, Daß man auf dem empi⸗ 
riſchen Wege, welden der Entoeder ſelbſt betreten Habe, ihm Scrilt 
für Schritt nachfolge. Wer fih die Müpe gegeben hat, dieſes zu tun, 
iR unwandelbar ein Anhänger Galls geworben, 3. B. Bimont in 
Paris, weldher mit enifchlevenen Vorurtheilen gegen Galls Lehre 
eine empirifhe Prüfung berfelben unternahm, d. 9. bie Thatſachen con- 
ſtatirte, welche fie für fich anzuführen hatte. 
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und greift die Entdeckungen aller diefer Männer in einem 
Athemzuge an. Dennoch hat Phrenologie, Magnetismus, Ho⸗ 
moͤopathie und Hybropathie nur eines mit einander gemein: fie 
find alfe neu und widerfireben dem Alten, Hiernach if es Elar, 
warum der Hr, Dr. & Nathan fo heftig erbost if. Er iſt 
bem Neuen gram, er liebt das Alte fo fehr, daß er das Neue 
ohne Unterfuhung verwirft. 


Wer über ganze Wiffenfchaften in folcher Weife fein Ver: 
bammungsurtheil fällt, von dem ift nicht zu erwarten, daß er 
fi bei feinem Urtheile über Perfonen zu mäßigen wiffe. Se 
der Phrenolog, weldher Hr. Dr. E. Nathans Bemerkungen 
über Phrenologie liedt, wird erfennen, dag fie nicht unter dem 
leitenden Einfluge der moralifchen Gefühle, fondern unter dem⸗ 
jenigen des Befämpfungs- und Zerftörungstriebs, nicht unter 
Mithülfe der Gabe der Beobachtung , fondern lediglich unter 
Mithülfe feines Widerwillend gegen alled Neue, ohne vor 
gängige felbfiftändige Prüfung geichrieben wurden. 

Neben dem großen Unrecht, welches er in ſolcher Weife 
im Kampfe mit der Wiffenfhaft und ber Wahrheit hat, vers 
ſchwindet das Unrecht, deſſen er fi den Perfonen gegenüber 
ſchuldig macht. ch übergehe letzteres daher gänzlih mit Still- 
fhweigen '). | 





— 


1) Gerade als mir dieſer Bogen zur Correctur zukam, erfuhr ich, 
daß Hr. Dr. Oppenheim, welcher meiner Entgegnung auf den An⸗ 
griff des Hrn, Dr. Rathan die Aufnahme verſagte, einem zweiten Ar⸗ 
tifel des letztern in Form einer Gratisbeilage Eingang in feine Zeit« 
ſchrift perſtattete. D per Unpartheilichkeit des Hrn. Rebartenrs I11 
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befprochen von 
Dr. Eduard Hirſcqfeld. 





Wertke, wie das vorliegende Finnen der Wiſſenſchaft ſtets 
nur willfommen fein. Es enthält treu aufgefaßte Thatfachen, 
auf eine lehrreiche Weiſe neben einander geitellt: Hofrath 
Carus hat durch deſſen Herausgabe feinen mannigfaihen und 
vielfeitigen Berdienften um die Wiſſenſchaft ein neues bleiben» 
des hinzugefügt. In Betreff der beiden Tafeln, wo die Con⸗ 
touren. der Köpfe je zu vieren in verfihiedenen Farben, und 
in Lebensgröge fo zufammengekellt find, daß die Deffnung 
des Gehoͤrganges für alle ald gemeinfchaftlicher Mittelpunkt 
bient, darf er zudem mit Neiht rühmen: „diefe Art von cras 
niofeopifcher Zeichnung ift in ſolcher Form noih niemals gege- 
ben worden, und gewährt ein neues und tülytiges Mittel, um 
die Verſchiedenheit einzelner Kopfformen zur vollftändigften Ans 
fhauung zu bringen”, — und cbenfv treten wir vollfommen 
feiner Anficht bei, wenn er fih zu dem Ausrufe gedrungen 
fühlt: „Zu was für merkwürdigen Betrachtungen kann nicht 
allein die aufmerkſame Bergleichung diefer vier Contvuren bed 
Kopfes von Schiller, Talleyrand, dem Grönläuber und 
ben Cretin Veranlaffung geben! Gewiß ed wird Niemanden 


1) Der vollfländige Zitel if: Atlas der Eraniofeopie oder 
Abbildungen der Schäpel- und Antlißformen berühmter oder fonft merk⸗ 
würbiger Perfonen von Dr. Earl Guſtav Carus, Hof und Med. 
Rath sc. ıc. Heft L, enthaltend auf 10 Tithographirten Tafeln die 
Abbildungen der Kopfformen: Schillers, TZallepyrands, eines 
Grönländers, eines Eretins, Rapoleons, eines alten Skandinaviers, 
eines Kaffern und eines Bali, fowie zwei Tafeln übereinandergezeich⸗ 
neter Eontouren dieſer Köpfe. Leipzig. Auguf Weichardt 188. 
quarto; mit deutſchem und franzöflfgem Texte. — 
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einfallen, die ſe Berfchiedenheiten für zufällig und bedeutungs⸗ 
Io8 zu erklären! — Nur dam wenn ed ındglich wäre, daß 
geiftige Indivibunlitäten, wie die erften beiden, fich aud bei 
Schädelentwidelungen, wie fie in den Testen beiden erfcheinen, 
offenbaren fönnten, würde von Sranivfcopie, als einem pſy⸗ 
chologiſch Wichtigen, nicht mehr die Rede fein dürfen” — 
Wie beftimmt, wie wahr, wie anerfennend und ehrenvoll für 
den Begründer der Wiffenfchaft iſt dieſe Sprache in Carus 
Munde, und wie traurig dabei, daß derſelbe Carus dem 
Manne, welber der Erſte auf dad Bedeutungsvolle folher 
Berfihiedenheiten und auf das Wefen diefer Bereutung die 
Aufmerkfamfeit lenkte, nicht in feinem Herzen diefelbe Gereih⸗ 
tigfeit wiberführen läßt, weldhe wir die Worte feines Beritans 
des unwillkührlich demfelben zollen ſehen. Gali erfannte burch 
treue Naturbeobachtung, daß bie Denfvermögen im Vorder⸗ 
haupte, die edleren Gefühle in der mittleren und oberen Abs 
theifung des Kopfes, die Begierden und Triebe in der unteren 
mb hinteren gelagert fein und richtete bei feinen Forſchungen, 
feine Hauptaufinerffamfeit fletd auf die Bildung und die Eis 
genthümlichfeiten des Gehirns ald das unmittelbar bei den 
geiftigen Thätigfeiten betheiligte Organ. Carus gelangt durch 
feine Beobachtungen zu dein Ähnlichen Nefultate, daß das Den⸗ 
fen im Borberhaupts:, das Fühlen im Mittelhaupts- und das 
Wollen im Hinterhauptsviertel Tiege, Hält füh aber berechtigt, 
feinen Forfchungen das ausfchliegliche — Praͤdikat einer „nenen 
wiſſenſchaftlich begründeten” Graniofcopie zu vindieiren — Was 
rum? — weil fein Hauptaugenmerk dabei auf die Coinridenz 
ber Abtheilungen der Sıhüdelfnochen mit denen des Gehirng, 
dem fie nur als Hilfe dienen, gefalfen if. Die Nachweifung 
des Harmonifihen Zufainmentreffend und Sjneinandergreifend 
der einzelnen Theile des Organismus, des Geeignetfeind bes 
Bau's der Knochen für das Leichte und zweimäßige Spicl der 
Muskeln oder des Hautfyfteind für die Thätigfeit der jedesmal 
unter demfelben befindlichen Organe ift gewiß eine höchſt inte: 
reffante und den Geift auf angenehme Weife befchäftigende 
Sache; allein dad Merkmal ausſchließlich wahrer Wiffenfchaft- 
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lichkeit kann das Suchen und Finden folcher Analogieen nicht 
abgeben, vielmehr ift dazu dad Ergründen und Nachweiſen bes 
unmittelbaren Zufammenhanges zwifchen Urfadhe und Wirfung 
ein nothwendiges Erforderniß. Wir wollen Herrn Hofrath 
Carus Berfahrungsweife einmal auf ein nahe gelegenes Feld 
übertragen: das ungeeignete deſſelben wird ſich dann von felbft 
ergeben. Geſetzt auf den erſten Anfangsftufen der Kenntniß 
bes menſchlichen Körpers hätte ein begabter Forſcher durch er⸗ 
folgreiche Unterfuhungen ermittelt, dag in der Brufihöhle bes 
Körpers fih eine Mannigfaltigfeit von Organen, Drüfen, 
Schleimhäuten, Zellen, Blutgefägen, Nerven, Muskeln u, |. w. 
fänden, welche alle ihre beftimmte befondere Verrichtung hätten, 
beren gemeinfchaftliher Zweſk fich aber unter dem Geſammt⸗ 
namen Rejpiratipnsthätigfeit vereinigen ließe; in der Bauch⸗ 
höhle hätte er ähnliche Gebilde entdedt, welche, mannigfaltig 
und getrennt, doch alle auf die Aufnahme und Aneignung von 
Nahrungsmitteln gerichtet wären; in der Höhle des Beckens 
noch andere, die zur Generationdthätigfeit vorzugsweile Bes 
ziehung zeigten. Bei ber geringen allgemeinen Kenntniß des 
Organismus wären diefe Ermittelungen indeß noch faum einer 
näheren Beachtung gewürdigt worden. Nun fäme plötz⸗ 
lich fpäter ein anderer Belehrter, der vor Allem dem Sfelette 
bes Menſchen feine Aufiperffamfeit zugewendet, zeigte, daß die 
Bruſt, Bauch und Bedenwirbel ded Ruckenmarks mit der Aus⸗ 
Dehnung der betreffenden Höhlen des Organismus in correfpons 
direnden Größenverhältniffen ftänden, daß mit ihrer Ausdeh⸗ 
nung auch eine Zunahme in den Organen der Generation, des 
Verdauens und des Athmens Statt fände, lehrte, wie an der 
Größe der einzelnen Rüdenwirbelgruppen die Größe und Thä⸗ 
tigfeit der entfprechenden Funktionen bemeflen werben fünnte, 
und behauptete nun, daß das Borhanbenfein der Tegteren durch 
feinen Nachweis zuerft wahrhaft wiffenfchaftlih begründet 
baftehe und ihn daher vorzugsweife der Ruhm ihrer Entdeckung 
gebühre. — Das Urtheil, Derer, welche mittlerweile die direc⸗ 
ten Unterfichungen jenes erften großen Forſchers weiter verfolgt 
und diefelben beftätigt gefunden, könnte in ſolchem Falle nur 
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inſoweit zu Gunften des Gelehrten ausfallen, als ex anf feine 
Weife die gefundene Wirklichkeit bekräftigte; indeß die größere 
Wiffenfchaftlichfeit der mittelbaren, aid der Größe der Wirbel« 
knochen abgeleiteten Schlüffe würden fie eben fo wenig aner- 
fennen, als fie die fehr allgemeinen Ergebniffe einer Athmungs⸗, 
Verdauungs⸗ und Generationsthätigfeit im Vergleiche zu ben 
weit genaueren Ermiltelütigen der einzelnen Theile der Nerven, 
Muskeln, Gefäßen u. f. w., welche in die Combination jener 
Gefammtfunctionen eingehen und deren Eigenthümlichfeiten bil⸗ 
den, verhältnigmäßig nur als geringfügig und zur richtigen 
Würbigung der verſchiedenen Erſcheinungen als unzulänglich 
erachten müpten. 

Ganz auf ähnliche Weiſe verfährt Hofrath Carus in 
Bezug auf Gall und deſſen Entdeckungen, und ähnliche Beur⸗ 
theilung wird ſein Verfahren von Allen zu gewaͤrtigen haben, 
welche in ben Geift der letzteren tiefer eindringen und einge: 
drungen find. Er befindet fich gleich von vorn herein zu ben 
Lehren über die Verrichtungen des Gehirns in einer faljchen 
Stellung und Tann ebenbaher feinen umfaffenden Gefammtblid 
über biefelben und über ihre relative Wichtigkeit gewinnen. 
Sein Lieblingsgedanfe, die im Schädel fortgefegte Entwidlung 
ber Wirbelbeine hält ihn gefeffelt, und er fieht zu fehr auf bie 
Formation der äußeren Knochen, der Schale, wo er aus 
jchließlicher den Kern, die Gehirnmaffe im Auge haben follte. 
Deutlich ſpricht fich dies fehon in feiner Beibehaltung des 
früheren Namens Eraniofcopie aus. Die Gall'ſchen Erfah⸗ 
rungsſaͤtze der Cranioſcopie haben fich feither zu einem wiſſen⸗ 
fhaftlichen Syſteme der Phrenologie erweitert und ausgebil⸗ 
det: Ddeffenungeachtet hält Carus ausſchließlich noch an der. 
bloßen Formation des Schädels feſt; die von ihm in Anſpruch 
genommene größere Wiffenfchaftlichkeit hat ed nur mit dieſem, 
nicht aber mit dem eigentlihen Drgane des Geiftes, dem Ges 
hirne, zu thun. Run kann wohl die Geeignetheit des Baues 
und der Anordnung der Schädelfnochen für die Geftalt und 
bie Beftimmung des Geiftedorganes, welchem fie ald Schuß 
und Umhüllung dienen, nachgewiefen werben, allein mittelR 
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des Nachweiſes einer ſolchen Geeignetheit laſſen ſich nicht ireng 
logiſche, wiſſenſchaftlich begründete Schlüffe über die Functio⸗ 
nen des umſchloſſenen ſelbſtſtändigen Hauptorganes bilden. 
Unmittelbare Vergleichung äußerer Erſcheinungen des geiſtigen 
Lebens mit den Zuſtänden der nächſten Geiſtesorgane ſelbſt iſt 
wiſſenſchaftlich hier allein entſcheidend, und es wird in dieſer 
Hinſicht kein Phyſiologe bezweifeln, daß, wenn das Gehirn 
ganz ohne alle Umhuͤllung des Schaͤdels unſerer Beobachtung 
frei laͤge, die Gewinnung der richtigen Ergebniſſe nur um ſo 
leichter und ſicherer werden müßte. Eine Encephaloſcopie 
wäre als Grundlage der Phrenologie willkommener noch, als 
die Cranioſcopie; da ung beim Lebenden indeß nur die letztere 
zu Gebote ſteht, fo dürfen wir bei ihrer Benutzung wenigſtens 
nie vergeflen, daß fie die weientlichen Thatfachen, auf welde 
ed ankommt, und nur mittelbar Liefert, und daß bie Betrady- 
tung bes Schädels bei der Erfurfchung des Gehirnes und feiner 
geiftigen Berrichtungen nur eine untergeordnete ift und nicht 
ohne Nachtheil für die lautere Wahrheitsanfchauung zu fehr 
in ben Borbergrund geftellt werben darf. Mit dem Voran⸗ 
ftellen der Zufammenfügung bes Schübelgewölbes vor ber nä⸗ 
beren Beobachtung des Gehirnes ſelbſt hat ih Carus baber 
auch gleid von vorn herein den Weg zum tieferen Einbringen 
in bie Berrichtungen bes legteren verbaut. Es trifft fich, dag 
bie Lagerung der Hauptgruppen ber Geiftesorgane, des Den: 
tens, Empfindens und Begehrens im Ganzen und Allgemeinen 
ziemlich den Gränzen, welihe bie größeren Schäbelfnochen , das 
Stirnbein, die Seitenwanbbeine und das Hinterhauptbein mit 
einander bilden, entfprechend ift, und in fo weis kommt es fac- 
tifch ungefähr auf daffelbe hinaus, ob man fagt, bie betref⸗ 
fenden Schädelgebilde beuten nad) ihrer resp. Lage bie ver⸗ 
fhiedenen dem Denfen, Empfinden und Begehren vorkehenden 
Theile des Gehirnes an, oder ob man das Berhältnig umge- 
fehrt auffaßt und fagt: mit ben Hauptgruppirungen ber Ge⸗ 
hirnorgane ſteht im Allgemeinen auch deren Umhüllung im Ein- 
Flange, infofern die Ausdehnung ber drei größeren Kopfwirbel 
bem Umfange jener Gruppen entſpricht. Allein ber Nachtheil 
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bes Bo ranſtellens des Bedingen vor dem Bebingenben tritt her⸗ 
vor, fo wie wir nur einen Schritt weiter geben. Mit der Er⸗ 
mittlung jener. Thatfache hat der Eraniofeop in Carus Sinne 
auch die Gränzen feines Erfennens in Bezug auf die Functio⸗ 
nen ber Gehirnmaſſe erreiht. Die Schäbelmwirbel find nicht 
weiter getbeilt: wie _follte ee durch fie auf eine fernere Thei⸗ 
Iung der Geiftesorgane hingeleitet werben, wie eine ſolche in 
feinem Sinne wiffenfchaftlich begründen fünnen? Der Grund 
fehler in Carus Anfchauungsweife Tiegt darin, daß er, ſich 
felber vielleicht unbewußt, zu fehr die Bildung und Zufammen- 
fegung des Schädels beachtet, und nicht entichievener auf das 
Wefentliche, das Gehirn, fein Augenmerk richtet. Seine Cra⸗ 
niofeopie hindert ihn, der Wiſſenſchaft der Phrenologie näher 
zu fommen und deren gewichtigen und erhabenen Wahrheiten bie 
ganze Thätigfeit feines Seelenauged zuzuwenden. Könnte er 
fih dazu einmal mit Ernſt entichließen, fo zweifle ich nicht, daß 
er alsbald Manches anders anſchauen und gegen Gall gerechter 
zu verfahren lernen würde. Mit ben Lieblingsideen bei Männern, 
bie Urfache haben, Etwas auf ihre Geiftesfraft zu halten, ift 
es aber eine eigene Sache. Sie wurzeln tief und ber reiche 
Boden gibt ihnen um fo feiteren Halt. Göthe erwieberte, als 
ihm ein Freund den Nadıweis eines Irrthums in der Farben⸗ 
lehre auf die zartefte Weiſe mit den Worten einleitete. „Freilich 
wer gegen Ew. Excellenz Recht haben will, muß früh aufftes 
ben; allein doch kann ed fih fügen, daß der Mündige fi 
übereilt und der Umnundige es findet“ barſch genug: „Als ob 
Ihr es gefunden hättet! Mit Eurer Idee gehört Ihr in das 
vierzehnie Jahrhundert und im Webrigen fledt Ihr in ver tiefe 
fen Dialektik. Das Einzige, was an Euch Gutes ift, befteht 
barin, bag Ihr wenigftens ehrlich genug ſeid, um grabe her⸗ 
sauszufagen, was Ihr denket.“ — Wir haben zu gewwärtigen, 
ob Earus zum Beſten der Wiflenfchaft dies Beiſpiel für fi 
zu nugen willen wird, nicht ald Mufter, aber ald Warmung. 

Einzelheiten ſolcher Irrungen, deren Hauptquelle bier et= 
was näher verfolgt ift, finden ſich in einem befonderen Anhange 
zu Noels „Grundzügen ber Phrenologie” erörtert und, wie 
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Göthe will, gtade heraus geſagt. Wir dürfen und baber 
bier ein wieberholtes Eingehen in dieſelben erfparen, infofern 
der und vorliegende Atlas Feine weiteren Zufäge dazu Tiefert. 
Der Tert zu demfelben befchränft fih auf ähnliche allgemeine 
Andeutungen, und, ich möchte fagen, Ahnungen, wie wir fie 
in den „Brundzügen von Carus Eraniofceopie“ des Weiteren 
ausgeführt finden. Die „vollere, reichere Mobellirung” unb 
die größere feitlihe Ausbildung der Stimm Schillers im Ders 
‚gleiche zu der von Talleyrand „erinnert daran, daß, wenn 
überhaupt im Borberwirbel die Anlage zur intelligenten Ent- 
wicklung angedeutet ift, Die Ausdehnung nach den Seiten mehr 
das Vermögen analytiihen Denkens, oder das philoſophiſche 
Talent bezeichnet Bei Schiller erfcheint „jeder ber drei 
Hauptwirbel in voller fchöner Entwicklung; befonderd groß, 
fhön gerundet und fein modellirt erfcheint das Mittelhaupt. 
Die Stirn .ift mwefentlich mehr ausgebildet ald bei Göthe, bei 
welchem fie dagegen in der Mitte vorfpringender war. Auch 
das Hinterhaupt ift Fräftig und ohne Höder und Wulft auöges 
bildet, ſo wie denn insbefondere eine gewiffe feine Abrundung 
und Ausbiſdung der ganzen Kopfform wohlgefällig ind Auge 
falle.“ Eine ſolche unbefimmte Sprache und Auffaffung Tann 
den Phrenologen nicht befriedigen. Er liest in den Richtungen 
der Gehirnentwidlung den Charakter ber Menfchen in beutli- 
cheren Zügen, weifet mit Sicherheit Schillers überwiegende 
Idealität, feine vorherrſchenden Reflerionsvermögen im Gegen⸗ 
fag zu Göthe's größeren Beobachtungsgaben nad) und erfaßt 
im Einzelnen die verfchiedenariige geiftige Bedeutung ber 
Gehirntheile, welche an dem Schädel die feine Mobellirung 
und volle, fhöne Entwidlung ausg ewirkt haben. Die Fein- 
heit und Glätte der Knochen dient ihm allerdings ebenfalls als 
Fingerzeig; indeß nur in Beziehung auf die Qualität der ges 
fammten Gehirnmaffe, nicht als Andeutung befonberer vorherr⸗ 
ſchender Seiftesrichtungen. 

Carus gleiht einem forfchenden Reifenden, bei zur See 
fh aus der Ferne einem neuen reichen Rande nähert. Das 
Land bietet vielfeitige Erfeheinungen dar: rechts erheben ſich 
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mädtige Berge, grade vor ihm theilt ein breiter Strom die 
weithin füch erſtreckende Ebne und mehr links wechleln Thal 
und Hügel in gefälligen Linien am Horizonte. Biel erfahren 
und mit umfaflenden Kenntniffen ausgerüſtet erläutert ber 
Forſcher feinen Gefährten, wie zur Rechten dort Geſteine und 
edle Metalle die Mühen des Bergmanns lohnen, gegenüber 
links der Forfimann und der Jäger guten Grund und Beute 
finden müßten, während in der Mitte der Plug des Land⸗ 
manns wahrfcheinlid dem Ader reihe Früchte abgewönne. 
Das Alles Taffen ihn die Umriffe des neuen Randes fchon er- 
mitteln. Mit Freuden wird der fremde Zuhörer, welcher dem 
Forſcher unbewußt, des Landes kundig if, den Andeutungen 
laufchen, und ihrer Richtigkeit, fo weit fie gehen, Beifall zol⸗ 
len. Ihm ift es fa befannt, wie jener zadige Berg dort Ei- 
fen, biefer Kohle, der Bafalt, der Sifber, Kupfer, Golderz 
liefert, wie Buchen⸗, Eichen⸗, Fichtenwaͤlder jene Hügel, aber - 
je zuweilen aud die Ebne, auch die Berge deren, wie Maig, 
und Korn und Feldfrucht aller Art am meiften an dem Fluffe 
grünet, doch an den Hügeln auch fih anlegt, auf den Hoch⸗ 
eben und in den Schluchten fortfommt. Und ebendaher flieht 
auch ihm das befte Urtheil zu, in wie fern die Schlüffe bes 
Forſchers aus den bloßen allgemeinen Formen mit ben 
aus unmittelbarer Beobachtung des Bodens und 
feiner Gaben gewonnenen Ergebniffen im Einflange ftehen. 
Se if’ mit und und Carus. Und da und anf dem heis 
mifchen Gebiete zunächft ein Recht dazu zufteht, fo Taden 
wir den Forfcher gafllih ein, den feiten Boden mit und zu 
betreten und fi) durch eigne nähere Prüfung fowohl von ber 
Nichtigfeit feiner eignen allgemeinen Anfichten noch beftimmter 
zu vergewiffern, als auch des Weiteren die zur eigentlichen 
Charakteriſtik des reichen Landes erforberfichen Einzelheiten 
fennen und bie Modificationen, welche durch fie bie und da in 
feinen bieherigen Auffaffungen bedingt werben, würbigen zu 
lernen. 

Sollte er indeß diefe freundliche Einlabung nicht anneh- 
men, fo darf Carus nichts deſto weniger darauf vechnen, und 
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durch die Fortfegung feiner Umriffe gern geſehene chatſaächliche 
Beiträge zu unfern phrenologifchen Zweden zu Tiefem uud 
möghten wir dann nur wünfchen, daß einestheild in den Tas 
bellen, welche die Meflungen der Höhen und Breiten bes Bor- 
berhaupts, Mittelhanpts und Hinterhanpt in Zahlen enthalten, 
genau die Punfte angegeben würben, von welchen und bis zu 
weldyen biefe genommen ‚.anderntheild , daß nocd mehrere Punkte 
zu ſolchen Meffungen benugt würden, 3. B. von Ohr zu Ohr, 
von Schläfe zu Schläfe, vom Ohr zu Schläfe, von der Mitte 
des einen Seitenwandbeins zum antern, damit fih durch bie 
Zahlen ein möglihft vollftändiges Bild der geſammten Ent- 
wicklung des Gehirnes bei ten einzelnen Individuen zuſam⸗ 
menftellen ließe. 

Gern ſähen wir auch ein Blatt dem irenen Abbilde ven 
Carus eigner Kopfentwidlung gewibme. Kine wahrhaft 
phrenologiihe Beleuchtung derfelben würde ebenfowohl durch 
den Nachweis einer bedeutenden und harmonifchen Entfaltung 
der Berftanvesfräfte über die Vielſeitigkeit des wiflentfchaftli» 
hen Strebens tes Herrn Berfaffers belehrenden Aufichluß ges 
ben, als fie den Grund der Mißachtung Galls in den eignen 
Gefühlen deffelben näher nachzuweiſen im Stande fein bürfte, 
— Wie lebendig die Wichtigkeit einer folden Darlegung des 
Geiſtigen im Reiblichen für wiffenschaftlihe Erfenninig auch 
von Carus gefühlt wird, geht aus feiner Bemerkung gu ber 
Darftellung von Napoleons Todtenmasfe hervor, zu deren Er⸗ 
gänzung die Phrenofogen Frankreichs bei der fürzlich vorhan⸗ 
denen günftigen Gelegenheit wohl hätten Sorge tragen mö⸗ 
gen. „Es iſt im höchſten Grade zu beflagen”, heißt ed, „wenn 
von Köpfen geiltig fo ausgezeichugter Individuen, wie von bem 
eines Napoleon, feine solltändige Form dee Wiſſenſchaft aufs 
bewahrt ift! — Hoffentlich kommt bald bie Zeit, -wo man es 
nicht mehr für Entweibung hält, für ſolche Zwecke die Grä⸗ 
ber ausgezeichneter Menfchen zu eröffnen und yon ihren Schä- 
deln genaue Abformungen zu enmehmen! — Wem es wahr 
it: „daß Das eigentlichſte Stubium des Menfchen der Menſch 
if”, fo muß ed gud als wahrhaft verbienftlich erfannt werden, 
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biefed Studium in feinen intereffanteften Parthieen, wohin uns 
zweifelhaft die Symbolif des Geiftigen im Leiblidden gehört, 
anf feine Weife zu hindern, fondern vielmehr Fräftigft zu für- 
bern.” 

Wir fehen mit Erwartung Carus fernerem Streben zur 
Förderung defielben entgegen, in dem Bewußtfein, daß feber 
wahre Fortichritt feinerfeitd ihn um eben fo viel der Phreno⸗ 
Iogie näher bringen wird. 





VIII. 

Phrenologiſche Analyſe des Charakters 
des Herrn Dr. Juſtinus Kerner, von 
Michael GCaſtle, Med. Dr.), 
beſprochen von 
Guſtav v Struve. 





Wenn wir dieſe Charakter⸗Schilderung mit allen denjenigen 
vergleichen, welche ſich des Beiſtandes der Phrenologie nicht 
bedienen, ſo müſſen wir eine Reihe auffallender Verſchiedenhei⸗ 
ten bemerken. Wer einen Charakter ſchildern will, ohne Phre⸗ 
nolog zu ſein, bedarf eines langjaͤhrigen, vielſeitigen und ver⸗ 
trauten Verkehrs mit demſelben, um auch nur einiges leiſten 
zu fönnen. Der Phrenolog gibt fein Urtheil ab, nachdem er 
nur etiva eine Stunde hindurch Beobachtungen angeftellt hat. 
Der Nichiphrenologe beuriheilt einen Charakter, allein er bies 
tet felten zu gleicher Zeit den Stoff zur Wärbigung feiner Bes 
urtheilung. Der Phrenolog beginnt damit, Thatfachen feſtzu⸗ 
ſtellen: erft nachdem er ſaͤmmtliche phrenologifche Organe, das 


1) Mit einem Briefe Des Hrn. Dr. Kerner Aber das Wert an 
den Berfafler und einem Borwort von Dr. Gußav Scheve. Mit 
Kerner’s Bildniß. Heibelberg 1844. XXVL u. 72 ©. 

7% 





100 Shresologiſche Analyſe des Charakters des Bra. Dr. Juſt. Kerner. 


Temperament, Alter, Gefunpheitöverhältnifie und die fonfligen 
thatfächlicden Vorausſetzungen feines Urtheils feftgeftellt bat 
ſchreitet er zu dieſem. In folcher Weife gibt er felbft die Mit⸗ 
tel an die Hand, fein Urtheil zu berichtigen. Jedermann, ber 
bie erforderlichen Kenntniſſe befigt, fann unterfuchen 1) ob die 
Grundlagen bes phrenologifchen Urtheild genau angegeben find, 
und 2) ob die daraus abgeleiteten Schlußfolgerungen ihre Rich⸗ 
tigfeit haben. Die nicht phrenologifchen Charakter - Schilderuns 
gen laſſen fih anf Gründe nicht ein, fie entfcheiden, aber fie 
theilen das Material nicht mit, auf welches fie ihre Entſchei⸗ 
dung fügen. Bon einer wiffenfchaftlichen Degrüntung irgend 
eines Urtheild kann daher bei ihnen nicht die Rebe fein. Das 
bei tritt noch ein fehr großer Uebelftaud ein: die Worte, beren 
ſich der Nichtphrenologe bei feinen Charakter - Schilderungen be- 
dient haben feine feſte Bedeutung. Es thäte not, daß man 
jedesmal zuvörderſt ſich Darüber verläfltgte, ob derfelbe ein Kant- 
ianer, Schellingianer, Hegelianer ober welcher fonftige — ianer 
ſei, und dann die Terminologie des Meifters ſtudirte. Außer- 
dem ift man ficher, die Worte nicht in dem ihnen beigelegten 
Sinne aufznfaffen. Iſt man übrigens aud) mit der Terminos 
Iogie des Charafter- Schilvererd vertrant, fo iſt damit noch 
nicht viel gewonnen, denn fie paßt wohl zum Spyfleme bes 
Philoſophen, allein nicht zum Leber. Was der Philofoph für 
Grundfräfte des Seelenlebens ausgibt, find feine folchen, fon- 
dern entweder Abftractionen ), oder Bradationen ?), oder Res 
fultate I) zufammenwirfenter Grundfräftee Die eigentlichen 
Grundfräfte, die Elemente des Seelenlebend hat erſt die Phre⸗ 
nologie zu Tage gefördert. Daher kömmt es denn, daß in der 
Regel gerade die Philofophen der alten Schule die fehlechteften 
Menfchenfenner und Menfchenbenrtheifer waren, unb nur bie 
jenigen Nichtphrenslogen in biefer Rüdficht etwas geleiftet ha⸗ 
ben, welche durchaus feinem philofophifhen Syfteme anbiengen, 


1) 3. 8. Dentsermögen, Erfenntnißvermögen, Darfiellungsver- 
mögen, Empfinnungsvermögen, Begehrungsvermögen u. f. w. 

2) 3. B. Auffoffungsgabe,, Gedächtniß, Thatkraft u. f. w. 

3) 3. 3. Willenskraft, Bernunft, Urtheilskraft u. f. w. 
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Ihren gefmben Menſchenverſtande und richtigen Talte, ihrer 
Beobachtungsgabe und Erfahrung vertrauten und daher auf 
yein empirifche Weife zu Werfe gingen. 

Es iſt dieſes der fhlagendfte Beweis von ter Verkehrtheit 
der alten Seelenlehre. Weit entfernt, uns bie practiiche Men⸗ 
fchenfenntniß zu erleichtern; führt fie nur zu Verwirrung und 
Migverfiand. Die Specialitäten, welche ber tüchtige, aber 
unwiſſenſchaftliche Beobachter zu geben vermag, find allerdings 
weit intereffanter als die Allgemeinheiten des Schulphilofophen, 
allein fie befriebigen den gründfichen Zorfcher, den Dann, mel- 
der mit dem Urtheil zugleich nad) den Entſcheidungsgründen 
frägt, keineswegs. Erſt durch Die Phrenologie wurde die Men- 
fhenfennmig zur Wiſſenſchaft erhoben, und bie vorliegende 
Schrift veranfchaulicht une diefes in geifireicher Weife, indem 
fie zeigt, was diefe Wiffenfchaft in ihrer Anwendung auf einen 
Charakter zu Teiften vermag, deſſen Tiefen dem größten Men⸗ 
fchentenner ohne das Licht der Phrenologie unerforfchlich bleiben 
würden. Ä 
Die Schrift felbft beginnt nach einem Vorworte bed Hrn. 
Dr. ©. Scheve und einer Borrede des Hrn. VBerfaffers mit 
einleitenden Bemerkungen über die Hauptgrundfäge der Phre⸗ 
nologie, welche den Uneingeweihten einführen in das Gebiet 
diefer Wiflenfhaft. In einem zweiten Abſchnitt folgt ſodann 
die Befchreibung der Drgane des Hrn. Dr. Kerner mit furs 
zen, fehr zwedmäßig gefaßten Erläuterungen über die Bedeu⸗ 
tung der verfchiedenen phrenologifhen Organ - Bezeichnungen. 

Auf diefe Grundlage wird die Analyfe des. Eharakterd bes 
Hrn. Dr. Kerner geftügt und in vier Abfchnitten deffen Kna⸗ 
benalter, beginnendes Mannesalter, mittlere Lebensperiode und 
die Zeit nach diefer beiprochen. Die Gegner der Phrenologie 
haben oft behauptet, auch ohne die Hülfe biefer Wiſſenſchaft ver- 
möge der Menfchenfenner duch phyſiognomiſche und andere 
Andeutungen geleitet, Charafterfchifverungen zu geben, welde 
den phrenologifhen an Wahrheit und inbringlichfeit gleich 
famen. Wir fordern hiemit alle diefe Herren Gegner auf, ei« 
nen Berfuch mit irgend einem befannten Charakter zu machen. 


ROM Pheenologiſche Unalyfe des Charaliers des Gen. Dr. Zu. Aemer 


Wir wollen fehen, ob ihre Arbeit ſich mit derjenigen des Ken. 
Dr. Saftle werte vergleichen laſſen, was die Zurädführung 
des Charakters auf feine Grundbeſtandtheile, feine Darlegung 
in den verfchiebenen Perioden des Lebens, die Schärfe bes Ur⸗ 

theils, die Genauigkeit ter Darftellung, das Eingehen in alle 
Einzelnheiten des Seelenlebens, und vor alien Dingen bie 
Wahrheit berfelben betrifft. Die Arbeit des Hrn. Berfaflers 
ſchließt mit phrenologifchen und allgemeinen philofophifchen ‚Be- 
tsachtungen über die vorfiebende Analyſe, welche gleichfalls mit 
Intereſſe werben gelefen werden. 

Das Werkchen bringt in dem Borworte des Hm. Dr. 
Scheve und dem Driefe des Om. Dr. Zufinus Kerner 
feine Kritik gleich mit. Ich wüßte wichte erhebliches hinzuzu- 
fügen. Ich fchließe daher mit der Bemerkung, daß baflelbe Sr. 

Erlaucht dem Hm. Grafen Alfred von Neipperg gewidmet 
if, aus welcher Widmung wohl geichlofien werden darf, daß 
berfelbe ein reges Intereſſe an der Phrenologie überhaupt und 
den Forfchungen des Hrn. Dr. Eaftle insbefondere nimmt. 





aufad vonDr Scäeve. — Mit der Erlaubniß ber verehrl. Ned 
füge ic pier in Bezug auf bie befprochene Sprit diefe wenigen Worte 
be Wie zu erwarten fand, bat das Werkchen die Aufmerffamtelt 
Des größeren Publitums auf ſich gezogen und if bereits in mehreren 
Blättern befprochen worden. Dabei hat aber das Borwort, das ich zu 
Der Schrift gegeben habe, in einem Punkte einige Anfechtungen erfab⸗ 
zen. Man dot ed einen Irrthum genannt, daß ich gewifie Anfichten 
Dr. Eaftle’s als communiſtiſche bezeichne. Es ift hier nicht der Ort 
mich desfalls d' sechtfertigen. Ich demerke nur, daß Dr. Caſtle mir 
ansdrüdliche Erlaubniß gab, jene Anfichten zu bekämpfen. Id glaub» 
te, dies etwas ausführlicher thun zu müflen, nicht nur , Damit das 
die Phremologie nicht kennende Publikum diefe dem Eommuniken &ou- 
rier huldigenden Ideen nicht für phrenologifche Foren nehmen, ſondern 
auch damit Eaftle felbf von diefen Anfüchten vielleicht zurückommen 
möchte, die bei allen feinen fpäteren phrenologifchen W Der Phre⸗ 
nolegie gewiß nur ſchaden konnten, und bie um fo mehr, fe ver⸗ 
dienſilicher die Leiſtungen Eafle’s an fi find. Daß ich Hierbei von 
allen, die Fourier nidt, und den Communisſsmus nur aus feinem fo 
niederen Auftreten in der Schweiz Tennen, mißverflanden und ges 
tadelt werben würde, konnte ich soraudfchen. Allein meinen Zweck: 
gu verhüten, daß die fraglichen Anſichten CE aftle’s nicht als phrenolo⸗ 
giſche gelten möchten, habe ih erreicht — Caſtle hat eben eine 
pprenolögifche Analpfe des Charakters von Strauß beendigt: Ker⸗ 
ner und Strauß, ein intereſſanter Gegenfag! 
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IX. 


Ceutralarhiv für Die gefammte Staata— 
arzueikunde. Herausgegeben von J. 
B. Friedreihb), 
angezeigt von 
Dr. Guſtav Scheve. 





Siaaats⸗ und Recheswiſſenſchaft werden mehr und mehr leben— 
dige, echt praftifche Wiffenfehaften, mit dem Wahlfpruche: hu- 
mani nil a me alienum punto. Dan vergleiche die heutige 
Stante- und Aechtswiſſenſchaft in dieſer Hinficht mit ber vor 
Hundert Fahren! Und doc if bei weitem das Meifte noch zu 
thun übrig, Ein Sprößling der neueren Zeit iſt unter Anderen 
bie gerichtliche Medicin. Das „Centralarchiv⸗, das erſte feiner 
Art, umfaßt übrigens außer der gerichtlichen Medien die Mes 
Meinalpplizei, das Hebammenweſen, Apolhekerweſen, gerichtliche 
und fanitätspolizeifiche Veterinärweſen, Militärmedicinalwefen 
u. f. w. Der Name Staatsarzneifunde, allzu Befchränft, feheint 
nicht ganz gut gewählt: wenigfiend etwas ' allgemeiner wäre 
Staatsheillunde. Das „Centralarchiv// gibt vollſtaͤndige Aus⸗ 
zuge aller in bie genannten Fächer einſchlagenden von nun 
an erfcheinenden Schriften und das erfte Heft enthält 15 fol- 
eher Auszüge des verfchiebenften Inhalte. Die Staatöheilfunde 
hat mit der Phrenologie die Vielfeitigfeit Der Beziehungen ge- 
mein, was ihr nur als Lob gelten kann. Je vielfeitiger ber 
Standpunkt if, von dem aus wir den Menfchen betrachten, 
deſto menfchlicher ift er. Wir wollen bier nur einen Auszug, 
ben jiebenten (aus einer Schrift von Diez) ind Auge faflen: 
„Meber die Beziehungen zwifchen pſychiſcher Krankheit und Ver⸗ 
brechen,” Hier die Hauptgebanfen: 


1) Erſter Jahrgang 1844. Erſtes Heft. Regensburg. sr. 8. VM. 
nnd 239 ©.) 


. 
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Wahnſinn und Verbrechen find Früchte eines Stammes, 
verfchiedene Heußerungsarten der gleichen inneren Grunbftörung. 
Wo das urfprüngliche Ebenmaß ber geiftigen, gemüshlichen und 
moralifchen Kräfte ded Menichen in Diebarmonie und Verwir⸗ 
rung fich gelöst bat, da erwachen alle die ſchlummernden böfen 
Triebe der menfchlichen Rasur. Hat nun die Abnormität mehr 
die innern Vorgänge bed Seelenlebens, Erkennen, Empfinden 
und Denfen ergriffen, fo nennen wir den Zuſtand Serlenftö- 
rung, pfochifche, moralifhe Krankheit; haftet fie aber mehr in 
der äußeren Form und Darftellungsweile des Seelenlebens, in 
den Handlungen, fo nennen wir den Zuſtand Lafter und 
Berbrechen, pſychiſche, moralifche Haͤßlichkeit. Daher können 
zwar Geifleöfranfheit und Verbrechen als zwei getrennte und 
verichiedene Objecte angefehen werden, babei ift aber ihre urs 
fprünglide Berwandtfchaft und daß fie nur verſchiedene Aeuße⸗ 
sungsarten der gleichen Grunbftörung find, nur zu oft ganz 
überfeben oder falfch und einfeitig aufgefaßt worben, — Aber 
auch die ‚entfernten Urſachen für beide Zuftände find ziemlich 
die gleichen und zwar folgende: 1) Richt die auf ber tiefften 
Stufe der intellecinelen Ausbildung fiehende Elaffe der Ader- 
bautreibenben, fondern die Klaſſe der Arbeiter in großen Städ⸗ 
ten und die Bewohner der Fabrilbezirke, liefern verhaͤltnißmä⸗ 
Big die zahlreichſten Dpfer in die Irrenhäuſer und Strafauftal- 
ten ; unter Kabrifarbeitern ift Wahnfinn und Berbrechen gleich 
häufig. Auf einer höhern Stufe der geiftigen Eultur nimmt 
Verbrechen und Wahnfinn in gleihem Maße ab, 2) inter 
den Gefchlechtern Tiefert das männliche im Allgemeinen ſowohl 
mehr Verbrecher, als mehr Wahnfinnige, 3) linverheirathete 
beiderlei Geſchlechts werden häufiger Verbrecher und häufiger 
wahnfinnig, als Berheirathete, 4) Nicht in allen Lebensaltern 
kommen Wahnſinn und Verbrechen gleichmäßig häufig vor, Das 
Kindesalter iR vom Wahnfinn wie vom Verbrechen ziemlich 
frei, bei zunehmendem Alter vermehren fi) beide bis zu einem 
gewiſſen Sulminationspunfte und nehmen von biefem aus gegen 
das höhere Alter mwieber ab. 5) Auch die Jahreszeit hat einen 
Einfluß. Die meiften Anfälle von Wahnfınn ereignen fi) in 


Ceneclarchiv Tür Die gefammieGiauttariusitunte. "DER 


den Eommermonaten, zu welcher Zeit auch bie meiſten Ber 
brechen an Perfonen begangen werden. Die bäufigeren Ber 
brechen an Eigenthum im Winter haben eine andere befonbere 
Urfade. 6) Die erblihe Fortpflanzung von den Eltern auf 
die Kinder fcheint das Berbreihen mit den Serlentrankheiten 
gemein zu haben. 7) Gewiſſe abnorme Körperzuftände müſſen 
gleichmäßig als Anlage zu gewiſſen verbrecherifchen Neigungen 
und zu Seelenfranfheiten difponirend angefeben werben. In 
der Schwangerfchaft 5. B. entwisteln ſich ebenfo wohl Seelen- 
Rörungen, als häufig eine intelleftuelle une moraliiche Ver⸗ 
fchlechterung. Aehnliches gilt von ber Epilepfie und von ger 
wiffen organischen Krankheiten des Herzens. Hierher gehört 
befonders aud eine heftige leivenfchaftliche Aufregung. Man 
has mit Recht alle Seelenſtöruugen in gersiffem Sinne aus ben 
Leidenſchaften abgeleitet, die wir ebenſo als Die Quelle faſt als 
lex Verbrechen anfehen müffen. — Auch ſelbſt die Mittel zur 
Heilung beider fraglicher Zuftände find nahe verwandt. Die 
Mittel, welche man in den Pönitentiaranftalten zur Beſſerung 
zur moraliſchen ‚Heilung der Verbrecher vorzugeweiſe anwen⸗ 
bet, — Iſolirung, Gewoͤhnung an eine ſtrenge Negelmaͤßigkeit 
bed Betragens durch genaue Handhabung einer angemeſſenen 
Hausordnung, Gewöhnung an Arbeit, religiöſe und moraliſche 
Belehrung, — find auch die wirkſamſten bei Behandlung ber 
Geiftesfranten. Die Aufgabe nun, einem Manfchen die Ver⸗ 
nunft wieder zu geben, einen Wahnfiunigen zu heilen, iſt groß 
und fchön, aber nicht minder groß uud. fchön ift jene, einen 
moralifch Gefuntenen wieber aufzurichten und der Gemeinſchaft 
der Rechtſchaffenen wieder zuxückzugeben. Auch vom burgerli⸗ 
den Standpunkte aus ift die Beſſerung eines Verbrechers ein 
vielfacher Gewinn, da jeder Verbrecher vermöge ber Gefahr 
für Leben und Eigenthum, welche fein Dafeyn erzeugt, und 
der weitern Gefahr der Berführung Anderer zu gleidem Les 
benswandel ein großes Uebel für Die bürgerliche Gefellfchaft if. 

Der Ber. kennt die Phrenologie nicht. Es iſt ebenfo in⸗ 
terefiant als genugthuend für den Phrenologen, zu ſehen, daß 
überall in der Natur » und ber Nechtswiflenichaft bie Ideen ſich 
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unbewußl phrenologiſch geſtalten, daß die genauere mweufihlicht 
Körpers und Seelenerforſchung von allen Seiten her zur Phre⸗ 
nologie wie zu ihrem Ziele heranſchreitet, und daß jene Wiſſen⸗ 
ſchaften nur in dem Maße, als ſie ihrem Ziele noch fern ſtehen, 
unbegründet und luckenhaft find. 





x. 
Miscellew 


Altmodifche und neumodiſche Ketzermacherei. 


In feßheren Zeiten, als viel Gewicht auf den Glauben und 
insbeſondere auf die f. g. Rechtgläubigkeit gelegt wurde, da 
wurden alle Entveder und Berbreiter neuer Wahrheiten von 
den Pebanten und Kteingeiftern ihrer Zeit mit den Bannwoͤr⸗ 
tern der Ketzerei, der Ungläubigfeit, der. Unrechtgläubigfeit w. 
fe w. angeſchwaͤrzt. Jetzt, da dieſe Anſchuldigungen nicht mehr 
ſehr gefüurchtet werden, ba Mangel an Glauben kein fo gro⸗ 
ßer Schimpf iſt, als Mangel an Kenntniß, und da die mer 
diſche Höflichkeit es zum Geſetze macht, ven Zabel und bie 
Brrfteinerung eines Gegners etwas zu vverfilbern, jetzt iſt man 
auf die Worte „Dilettantismust und „Unwiſſenſchaftlichkeit⸗ 
verfallen. Diefe dienen trefflich zu ven Zweclen der Verkleine⸗ 
sung eined Gegners nad den heutigen Begriffen: 1) fie find 
nicht fo unböfi, va man von der Seite des Anftandes ek 
was dagegen einwenben Tönnte, 2) fie enthalten aber doch den 
alterfchlinenften Vorwurf, ben man einem Manne der Wiffen- 
fhaft machen faun, denn fie verweiſen beflen Beſtrebungen ans 
der Gelehrtenſtube in die Kinderſtube, aus bem -Bereiche ges 
diegenen Ernſtes in dasjenige taͤndelnder Unterhaltung. 

Die Ketzermacherei treibt ihr Spiel fegt, wie früber, fie 
wechſeit nım ihre Waffen und ihre Formen. Der Jerflörungde 
frieb in Verbindung mit gefräntter Beifalisliebe, verletztem Selbſt⸗ 
gefühl und‘ gefährbetem Erwerbtrieb ober mit anderen Worten 
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Berfolgungsſucht und Vredueid find jegt chaͤtig, wie im Ais 
telalier. Man hält die niederen Geſinnungen und Triebe mus 
jest in den Mantel wifienfchaftlicher Worte, wie früher in bie 
Gewãnder chriſtlichen Olaubens. 

Ich werde alle Gegner ber Phreuologie, welche es nicht 
vermögen, deren Vertheidigern Irrthümer nachzuweiſen ab 
weilche fie dennoch mit den Präpicaten des „Dilckankinus“ 
und der „Unwiſſenſchaftlichkeit/ u. |. w. beehren, als ſolche 
neumobifche ſtetzermacher betrachten. Sollte ſich deren Zahl 
mehren, fo werde ich deren Namen oder infofern ſie anonym 
fihreiben und münblid verleumden, beren Perfonatbefämeibung 
unter der Rubrif:; „Neumodiſche Ketermacher“ dem Publifum 
mittheilen. 

S. » Strauave. 
Die Herren Geh. R. Tiedemann und Profeſſor 
von Reihlin-Meldegg in ihrem Ver—⸗ 
hältnig zur Phrenologie 


Ein Jahr ik nunmehr verfloffen, feit wie unſere Ufer 
mit der Art and Weife befannt machten, in welcher die beiden 
genannten alademifchen Lehrer ihre Zuhörer von demſenigen 
unterhalten, was fie Phrenologie zu nennen beiicben. Get 
dieſer Zeit. haben fie fich Öffentlich, unb namentlich einem phre⸗ 
nologifch gebilbeten Publicum gegenüber nicht vernehmen laſſen. 
Dagegen haben fie fortgefahren, in ihren Kollegien ihren Zus 
börem, von benen fie freilich Feine Berichtigung und einen 
Widerſpruch zu erwarten baten, durchaus irrige Vorſtellungen 
von der Phrenologie beizubringen. Sr. Profeffor von Neid 
lin=sMeldegg verſuchte fogar ein Kollegium über, d. h. ges 
gen bie Phrenologie biefen Winter⸗Semeſter zu Stande zu 
bringen. Die Studirenden hatten jedoch genug gefanden Dien- 
ſchenverſtand, einzufehen, daß man ebenſpwenig von einem An⸗ 
Kphrensingen bie Phremologie, ald von einem Ancichriſten das 
Chriſtenthum vichtig vorgetragen zu hören erwarten Tönne. Es 
fanden fich daher Feine Zuhörer zu einer fo ſonderbaren Vor⸗ 
fung. Hr. Beh. R. Tiede mann ˖ machte eimen aubern Ver⸗ 
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ſuch, vor einem gänftig geftimmten Heinen Cirkel feinen Vor⸗ 
uxtheilen gegen bie DPhrenologie freien Lauf zu geben. Er lieh 
fi) in eine aus jüngeren Mebieinern beftehenbe Gefellfchaft auf⸗ 
nehmen, welche jede Woche einmal ſich zu wiffenfchaftlichen 
Zweden im babifchen Hofe zu Heidelberg verfammelt, unb bier 
bat er, als die Reihe an ihn kam, einen Bortrag zu halten, 
zu feinem Gegenftande bie Phrenologie gewählt. Wir wollen 
gewiß ben großen Berdienften des allgemein geachteien und ges 
ſchaͤtzten Hrn. Geh. Raths Tiedemann in feiner Weife zu 
nabe treten, fo wenig ald dem Wiſſen des Hrn. Profeflor von 
Reihlin-Meldegg. Adein was fpeciell Die Phrenologie 
beirifft, fo Lönnen wir unfere Lefer verfichern, wie fie auch 
ſchon aus dem betreffenden Aufſatz im erften Hefte Nr. V. unb 
was Hm. Geh. R. Tiedemann betrifft, auch aus dem zwei⸗ 
sen Hefte Nr. XII. diefer Zeitfchrift entnommen haben werben, 
dag beide Herzen keine furchtbaren Gegner der Phrenologie 
find. Wenn fie ed wären, fo würden fie ed wahrfcheinlich was 
gen, auch vor einem andern, als einem Fünftlich ausgewählten 
Publicum, ihrem Antagonismus gegen unfere Wiſſenſchaft Raum 
zu geben, .Diefe innerhalb vier Mauern gehaltene Oppofition 
iR eine unmuthige, und eben daher eine bedeutungsloſe. Mit 
weit mehr Kraft und Entſchiedenheit tritt 

Lelnt in feiner, „Bejet de l’organologie phrenelo- 

gigue genannten Schrift 
auf. Unfer Raum erlaubt uns nicht, ſchon in biefem Hefte 
das genannte Werk fo ausführlich zu befprerben, als es bes 
fprochen zu werben verbient. 377 Seiten, ſo viele zählt Res 
Int’ Buch, Fönnen nicht ganz kurz abgethan werben. Vor⸗ 
läufig bemerfen wir nur, daß und das Erfcheinen biefed Werke 
infofern Freude gemacht hat, als es Mar zu Tage bringen wird, 
Daß eine tüchtige Gelehrfamfeit, ein anziebender Styl, eine 
buch zahlreiche Drudichriften bewährte Autorichaft, eine lang⸗ 
jährige ärztliche Praxis und eine feltene Gabe des Witzes vor 
großen Jrrthümern nicht fchügen, wenn man fich vorgefaßten 
aprioriftiichen Anfichten ergiebt, und, flatt Die Natur zu beobach⸗ 
ten fi nur bemüht, jene vorgefaßten Meinungen der Natur 
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zum Trotze zu rechtfertigen, und bie entgegengefeßten zu ver⸗ 
fpotten und lächerlich zu machen. 


Bortrag des Hrn. Major von Prittwitz an die He 
manitätsgefellfhaft zu Ulm, über den jegigen 
Stand und die Zukunft der Phrenologie. 


In einer der fjüngften Sigungen der |. g. Humanitätsge⸗ 
fellichaft zu Ulm hielt der Hr. Major und Feſtungsbau⸗Director 
von Prittwitz, ein eifriger und geiftreicher Phrenofoge, einen 
fehr intereffanten Bortrag über den fegigen Stand und bie Zu⸗ 
funft der Phrenologie. Durch die Gefälligfeit deſſelben find 
wir in den Stand geſetzt worden, Kenntniß von deflen Inhalt 
zu nehmen, und davon bier einige Mittbeilungen zu machen. 
Der Bortrag beginnt mit einer gefchichtlichen Einleitung, bes 
fpricht die vier phrenologiſchen Hauptfäge, giebt einige Mit⸗ 
theilungen über das Verhaͤlmiß der Phrenologie zum Magne⸗ 
tismus, über die Franioffopifchen Anfichten de8 Dr, Carus 
und zeigt fodann die Bedeutſamkeit derfelben in ihrer Anwen 
dung auf die Lebensverhäftniffe des Menſchen. Sehr beher- 
zigenswerth find namentlich die Ausführungen, welche Hr. v. 
Prittwitz über die Verſchiedenheit der angeborenen intellec- 
teen und moralifchen Fähigkeiten, über Erziehung, Willens» 
freiheit, Zurechnungsfähigfeit, die Härte und bie Naturwibrigs 
feit unſers Strafrechts, die Einrichtung unferer Strafanftalten 
und das Princip einer naturgemäßen Strafgefeßgebung giebt. 
Allein infofern die Dkitglieder der Ulmer Humanitätsgefellichaft 
nicht auf einer höheren Stufe der Humanität ftehen, als die 
Mitglieder der meiften deutſchen Gefellfhaften aller Art, fo iſt 
fehr zu befürchten, daß fie Mühe hatten, ihrem Vortrag: Ers 
flatter in feinen Ausführungen zu folgen. Wir hoffen, Hr. v. 
Prittwitz werbe fi jedenfalls die Mühe nicht verbrießen 
Iaffen, durch wiederholte Borträge fein Publicum zu belehren, 
es zum Selbſtſtudium anzuregen, und fo nad unb nad bei 
bemfelben die urfprünglich deutſche Wiffenfchaft der Phrenologie 
dauernd einzuführen. Er würde ſich dadurch ein wahres Ver⸗ 
dient um die Humanität erwerben. 
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Einfluß des Gemüths auf das Fieber. 

Intermittirende Fieber werden bisweilen durch geiftige 
Eindrüde entfernt: der Prim von Sachfen- Weimar litt an 
einem täglich um Mittag wiebertehrenden Fieber, welches Sei 
ner Behandlung weichen wolle. Hufeland, fein Art, rich⸗ 
tete feine Wanduhr um 2 Stunden voraus und ber überglüd- 
liche Patient, welcher ſich geheilt glaubte, wurde ed in Wirk⸗ 
lichfeit. Zauber und geheime Heilmittel haben füch nicht durch⸗ 
aus unwirkfam bewielen. Die Furcht por einem Sturm hat 
einen Sieberanfall aufgehalten und ein Freund von mir genaß 
im Augenblid, da er hörte, fein Schiff brenne. Stods ex 
mähnt, daß Krampfantälle oft aufpörten, wenn Patienten fo 
ba fie es hören konnten, ein Aderlaß verordnet wurde. Pli⸗ 
nius erzählt von einem Hauptmann, welcher durch eine 
Schlacht geheilt wurde und Jofeph Frank von einem Sol 
daten, welchen dev Schreden über eine Schlacht Frank und ber 
über eine andere wieder geſund machte, 

Ein Anfall bat fatigefunden, wenn ber Patient glaubte 
bie gewöhnliche Stunde fei ſchon gekommen. So erzählt Ri⸗ 
verius ben Fall eines Mannes, welder ausritt und eine 
Kirchenuhr eine Stunde mehr ſchlagen hörte, ald es wirklich 
war, worauf fein Fieber fofort zurückkam. 

Diefe Beifpiele der augenblidlichen Heilung des Fiebers 
durch Gemüthe > Eindrüde bieten eine treffliche Antwort gegen 
biefenigen,, welche behaupten; bei dem Wahnfinn finde feine 
prganifche Störung ftatt, indem die Heilung bisweilen fehr 
plotzlich eintrete, welches nieht ftatt finden fönne, wenn ber 
Wahnfinn wirklich eine Lörperliche Krankheit wäre. Gewiß 
wird Niemand läugnen, daß bad Fieber feinen Grund in ben 
Organen bed Körpers habe. 


Schädel-Abgüße verfhiedener Racen, welde 
Hr Dumoutier nad Frankreich brachte. 
Hr. Dumsutier, ein fehr geichidter Phrenologe befand 
fih auf der Kriegsſchaluppe Mrelabe, welche eine busijährige 
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Entoedungsreife in dem filen Ozean, in der Sadſee nud ben 
afatifchen Meeren machte. Er hatte den ausdrücklichen Auf 
trag non der Regierung, genaue Gypsabguße von den. Köpfen 
ber verfiedenen Racen und Spielarten ber Dienfchen zu ma⸗ 
hen, welche die mannigfaltigen Pläpe bewohnen, bie fie be= 
fucgen möchten; dieſe Befehle wurden genau vollzogen. Die 
Abguße, weldye er zuräd brachte, wurden zu Belehrung der 
Freunde ber Naturgeſchichte in dem Cabinete der vergleichenden 
Anatomie im Jardin des plantes niebergelegt. In dem Des 
richte, welchen Hr. Arago und andere Eommiffaive der fran⸗ 
zöftfchen Afabemie über die wiffenfchaftliden Reſultate der Neife 
bes Afrolabe und der Belce an bie franzöſiſche Akademie rich⸗ 
teten, werben bie Arbeiten des Hrn. Dumoutier in folgenden 
Ausdrüden beſprochen: „Ein anderer großer Vortheil, welchen 
biefe Expedition befaß, befand darin, daß fie die Mitwirkung 
des Hrn. Dumoutier als Hülftarzt zu gewinnen wußte, 
welcer als wiffenfepaftlicher Phrenologe und wegen. feiner Fer⸗ 
tigkeit, Gypsabgũüße zu nehmen, wohl befannt iR. Eines ber 
intereffanteften und wichligften Reſultate dieſer Expedition, auf 
weiches wir die Aufmerkfamleit der Alademie hauptfächlich zu 
richten wäünfchen, ift die reiche Sammlung von Schäbeln und 
Gypsabgüßen,, welche nach der Natur von den Menfchenracen 
ber verfchiedenen Biltungsftufen gefertigt wurden. Diefe werths 
volle Sammlung verdanfen wir ausſchließlich ber Geſchicklich⸗ 
feit und der Ausdauer des Hrn. Dumpoutier.” 

Dis zu diefer Zeit hatten nenere Seefahrer tem bezeich- 
neten Theil ihres Berufs, die Gefchichte des Menfchenge- 
fchlechted in den verfihievenen Racen und Spielarten, welde 
die Inſeln der Südſee von dem Patagonier zu dem Walacen 
und Chineſen bewohnen faft gänzlich vernadhläßigt. Seit ven 
Reifen des Capitains Cook ift alles, was wir wien, von 
Befchreibungen oder Skizzen bergenommen, welche felten colo- 
rirt und noch, feltener in Lebensgröße gegeben waren. Dieje- 
nigen Abbildungen oder Gypsabgüffe, welche heimgebracht wur⸗ 
den, haben oft mehr. die Geſchicklichlkeit des Kunſtlers an ben 
Tag geleat, als irgend eine genaue Kennmiß über das Ori⸗ 
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ginal feibk verbreitet. Hr. Dumontier hat feine Bypsabgüffe 
gebildet, fie enthalten ein ober zwei Individuen jeder Race bis 
weiten von einem und bisweilen vom andern Gefchledhte. Sie 
find nach der Natur colorist. Hierzu gehört nicht blod große 
fünftlerifche Fertigkeit, fonbern auch viel Tact und Ausdauer, 
um die Eingebornen, alle mehr ober weniger Wilde, zu beſtim⸗ 
men, ihm za eriunben, ihre Kopfe oder ihr Daar zu berühren 
ba biefes von ihnen als ſehr irreligiös betrachtet wird. Wenn 
fie überredet wurden, ed ſich gefallen zu laſſen, erlauben fie 
nicht immer, baf der Gyps auf ihrem Gefichte trodne; fo 
wurde die Operation nicht immer vollkändig. Viele der Wil 
den zerbrechen vie Form, bevor fie fett wurde. Ungeachtet als 
ler diefer Schwierigkeiten brachte Hr. Dumoutier 51 Kopf 
abgüſſe nach Haufe. Bier von ben Gambia Inſeln (Dank 
den franzöfifchen Miſſſonarien) 2 son den Sandwiches = Infeln, 
mehrere von Neuholland und Neufeeland, zwei Masten find 
nad Köpfen in Bilbhauerarbeit, welche die Eingebornen von 
Neufeeland gemacht hatten, mobellir. Die ganze Sammlung 
umfaßt Kopfabgüfle von faft alten Inſelbewohnern der Südſee. 
Unglüdlicherweife ging dem Hrn. Dumoutier vor dem Ende 
ber Reife der Gyps aus, 


Außer dieſen Kopfabgüffen vernachläßigte bie Expedition 
nicht fih Sfelette oder wenigſtens Schädel der verfchiebenen 
Racen, mehr ald 50 an der Zahl zu verfchaffen; auch in die⸗ 
fer Rüdficht fanden fie in den religiöfen Anfichten der Völker⸗ 
haften Hinderniſſe; einer der Eingebornen eines fehr wilden 
Stammes der Malaien, von welchem Hr. Dumoutier ſich 
einen Schädel ausbat, und ihm dafür Silber anbot, erklärte 
fi) bereit, fofort einen Feind für ihn zu Föpfen, und ihm den 
Schäbel zu übergeben, allein er wollte ihm nicht erlauben bie 
Gebeine zu berühren, welche in einem Grabmahle ruhten. Aehn⸗ 
liche Thatſachen kamen bei den Eingebornen der Infeln Biti vor. 


Der Bericht fchließt mit der Bemerfung, daß biefe Mas 
terialien wefentlich bazu beitragen würben, das Cerebralſyſtem 
von Gall zu beftätigen, zu berichtigen ober zu befeitigen. 
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Fortfihritte der Phrenologier). 


I. Die Fortfchritie, welche die Phrenologie zu allgemeiner 
Anerkennung macht, werben in ſehr bezeichnender und befriebi- 
gender Weife dadurch angedeutet, daß wir in populären Schrif- 
ten bee Tages phrenologifche Beichreibungen merkwürbiger 
Männer oder Menfchenklaffen finden. -In dem Morning Chro- 
nicle vom 2. Juni 1843 1. 9. beſchreibt der Correſpondent, 
der ſich mit den Worten unterzeichnet: „einer, der hinter dem 
Pfluge herging,“ den berühmten Dr. Puſey in folgender Weife: 
„Ih erinnere mich nicht, jemals einen Kopf gefehen zu haben, 
welcher in feinen untern Theilen fo ſchwach befchaffen ift, wäh- 
send fein Oberkopf fe voll, fo hoch, fo thurmartig ift, ale 
berienige des Dr. Pufey. — Dr. Puſey hat feine bemerfens- 
wertbe Entwidelung ter Denkvermögen, wie eine phrenologifche 


Betrachtung beffelben beweist, auch fonnte ich aus feiner geftern 


gehörten Rede und in feineh Literarifchen Producten folche nicht 
entveden. Über phrenologifch gefprochen find feine höheren Ge— 
genben bes Gehirns, die Organe der Ehrerbietung, Hoffnung, 
bes Wunderbaren und ber Spealität u. ſ. w. ftarf entwickelt. 
Der Ernft feiner Art zu prebigen theilt feinen Zuhörern ben 
Glauben mit, daß fein Gemüth feine Lehren ald wahr fühlt 
und die flarf enhwidelten Organe des Wunberbaren und ber 
Ehrerbietung,; welche dem Auge fo fichtbar find, wird Nieman- 
ben, ber ihn fieht, erlauben, batan zu zweifeln, daß er unter 
dem Einfluffe diefer Gefühle flieht.“ 

II. Ein Correfpondent aus Manchefler ‚des non confor- 
mist st welcher eine fortlaufende Erzählung der Testen Bewe⸗ 
güngen in den Manufakturdiſtrikten Englands gegeben, befchreibt 
bie Berfammlung ber Abgeordneten am Montag den 15. Au- 
guft 1843 in folgender Weife: „ver Phrenologe und ver Er- 
forſcher menfchlicher Charaktere hätte in dieſer Berfammlung 
reiches Material zum Nachdenken finden fönnen. m ganzen 
Waren Die Köpfe, die ſich zeigten, gut; es waren viele ſehr 
fhöne Entwidelungen — viele fehr günftige Organifationen 


1) Phrenol. Journal Nr. LXXVII. p. 409. > 
Zeitſchrift für Phrenologie Bd. U. Heft 1. 8 
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vorhanden. Die überraſchendſie Thatſache wat die außerot⸗ 
dentlihe Entwidelung beſonderer Organe, indem bie meiſten 
der Männer ſich durch eine ſtarke Entwickelung eines ober zweier 
Organe auszeichneten. Die Organe tes Erkennmißvermoͤgens 
waren am beften entwidell. Dann die Organe der moralifchen 
Gefühle, und diejenigen des Denfoermögend am wenigften. 
Biele beſaßen die Organe tes Belämpfungs- und Zerftörungs- 
triebs "fo wie des Erfenntnifvermögens groß in Verbindung 
mit wenig Sorglichfeit und ziemlich viel Wohlwollen und Fe: 
fligfeit. Einige, allein verhältnigmäßig wenige waren nad, ihren 
Köpfen zu ſchließen Männer von ruhigen, feften Entjchlüffen 
und ernſtem Nachtenfen. 

Einige antere waren junge, freche, Tärmende Leute, welche 
unter dem leitenden Kinfluffe der Beifallsliebe landen. Wenn 
wir die Ausnahmsfälfe kei Seite fegen, fo bildete eine rohe 
Thatfraft, ein tiefes Gefühl für feheinbares Unrecht, und ein 
Mangel an gehöriger Würdigung der Kolgen, die hervorfte- 
chenden Charafterzüge der Verſammlung.“ Welch' helles Licht 
wirft Die Phrenologie auf merfwürbige Männer und merkwür⸗ 
dige Bewegungen, wenn fie mit deren Hüffe befprochen werden. 


Einfluß des hänslichen Lebens auf die Neger”). 


Neger, welche bei harter Feldarbeit dem Cinfluge des 
Klimas ausgefegt find, behalten von Generation zu Genesation 
die vollftindigen Charafterzüge der Negerform. Wenn fie da⸗ 
gegen im Haufe zu Dienfiboten erzogen werden, fo werben fie 
ſchon bei ber erften Generation der europäifchen Sorm fh be⸗ 
deutend annahern. 


Zränme der Geiſtesktanken. 


Es wurde in der Irvens Anfalt zu Erichton ein regelmaͤßi⸗ 
ges Verzeichniß von allen merkwürdigen Träumen, Phantafiten 
und Viſionen gehalten, welche einen fo tiefen Eindruck auf ein 
Individuum machten, daß fie Einfluß auf fein Benehmen hatten 


— — 





$) Phrenol, Journal Nr. LXXVIE p. 400. 


Viccellen. 228 
weiche zu ihrer Zeit ixgenb eine große Bewegitig anregt oder 
fpäter mitgetheilt werdet. Neuerdings wurden eitige Patienten 
abjichtlich beubadjtet, weiche einen enifchievenen Chartaller hat 
ten, denen gewöhnliche Gedankenfolgen wohl bekannt find, und 
weiche von freien Stucken ober willig ihre Gefühle befchreiben. 
It Bertratien wurde gewonnen und gefichett und bie Mitthei⸗ 
lungen jener Nacht wurden forgfältig aufgezeichnet: Diefer Plau 
wurbe verfolgt um zu beflimmen, in wie fern der nädhtfiche 
Traum mit dem Wahne des Tags übereinftimme; ob die Er- 
eigniffe des Tages einen ähnlichen Einfluß auf den Geiftes- 
franfen ausüben, wie auf ben gefumben und in welcher Aus⸗ 
dehnung während bes Schlafed des ſomnambulen und fchlaf- 
wachenden Zufandes vernünftig und zurechnungsfählg if. Die 
Unterfuhung war nen und hat zu einer Sammlung höchſt in⸗ 
tereffanter und außerordentlicher Thatfachen in Betreff ber Ge⸗ 
fee der Idernvetbindung während des Schlafs geführt, welche 
bier nicht befprochen werben fünnen. Es wurde anf biefe Weile 
die Identität ded Traumes der Nacht mit dem Wahne bes 
Tages hergeſtellt. Es zeigte ſich, daß der Strom frankhafter 
Gedanken ununterbrochen während der Bewegung und ben le⸗ 
benbigen Eindrüden des Tages wie während ber Ruhe und 
Stille der Nacht fortläuft. Bei einigen Fälter fihlenen frühere 
Handlungen und Gefühle auf den Traum Einfluß zu haben, 
ihm feine Färbung und feine Richtung zu geben. Sp entbiel- 
ten unmitteldar nach einer unferer feſtlichen Zafammenkänfte 
bie Bifionen einer Perfon der Gefellichaft ein Gemälde glaͤn⸗ 
zender und prächtiger Anzüge, während eine anbere einen Traun 
hatte, worin fie die Srauen der Gothen und Bandalen in ber 
St. Pauls⸗Cathedrale tanzen ſah. Viel häufiger wirb aber 
von den Krauben der Traum als eine Wirllichkeit betrachtet 
und geflattet und beſtimmt fo die Gedanken und Tämfchungen 
bed wachen Zuſtandes. Sp glaubt iin Mam, daß er durch 
Magnetismus und ftilen Brand zu Grunde gerichtet werde, 
und beflags fick hei den Brhoͤrden, daß Astansase auf fein Les 
ben gemadt würben., Ein zweiter träumt, daß er Horn, Wein 
und Del befite und vertheilt ben nächſten Tag er Vorraͤthe; 
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ein dritter, er habe die Bücher der Nation in den Händen des 
Lord = Kanzler gefehen und ein langer ſchwarzer ‚Strich fei 
durch bie Nationalfchuld gegangen; ben andern Morgen kündigt 
er an, er wolle fie bezahlen: Es ift ſchwer Die Ertravaganz 
die Sonderbarfeit und bisweilen die Pracht diefer Träume ent- 
fprechend zu fehildern, und dem franfen Gemüthe durch alle 
Berfehriheiten und Irrwege zu folgen, allein es ift tröftlich zu 
entveden, daß bie vorherrſchenden Gharafterzüge Freude und 
Gtüd find 1). 


Entdeckung des Herrn Atkinfon, betreffend das 
fleine Gehirn ?). 


Har Atkinſon glaubt mit Hülfe des Magnetidmus ent- 
dedit zu haben, daß das Feine Gehirn außer dem Organe des 
Geſchlechtstriebs vier andere Arfßrünglihe Organe enthält. 
Das erfte, zunächft dem Ohr belegene, hält er für das Organ 
der Musfelbewegung , dieſes foll wieber in zwei Theile zerfals 
len, von tenen der eine ganz unter dem Ohr belegene viel- 
leicht mit ter Thätigfeit phyſiſcher Zerfiörung zufammenhänge 
und der übrige Theil mit phyfifhem Kampfe, thätigem Wir 
berfiand, mit Zerren, Balgen, Streitn. An der oberften 
Stelle des Fleinen Gehirns in der Mitte zwifchen bem Ohr 
- und dem Hinterhaupt fol fih das Drgan der Musfelempfin- 
dung zeigen, eine Kraft, welche insbeſondere Kenntniß oder 
Gefühl Aber den Zuftand der Muskeln und ihre Thatkraft ver- 
leihe. Unter diefen fol dad Organ der Musfelfraft Tiegen, 
welches Stärfe und Kraft verleihe und die Luſt vermittele, fie 
durch Arbeiten, Gehen und Aufheben von Laften nad ber 
Leitung anderer Kräfte zu üben. In dem Mittelpunfte foll 
Das Organ des Geſchlechtstriebs ruhen und basfenige der phy⸗ 
ſiſchen Empfindung, welches das Gefühl der Hitze und Kälte, 
des Schmerzes, der Krankheit und Gefunpheit ober der allge 


1) Dr. Browne’s Report. of the Crichton Royal Institution for 
Lunatres 1842, 


2) Phren. Journal Nr. LXXVIL p. 369. 
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meinen innern und phyſiſchen Beichaffenheit des Körpere ohne 
Rückſicht auf die Muskeln vermittelt, 

Wir theilen diefe Bemerkungen mit, nicht weil wir glau- 
ben, fie befigen einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit 
fondern theild um unfern Lefern mitzutheilen, mit welchen Fras 
gen fich bie Phrenologen in Großbrittannien beichäftigen, theils 
und hauptfächlich aber, um die Aufmerffamfeit unferer deutfchen 
Forfcher mehr und mehr einem Theile des Gehirnd zuzuwen⸗ 
ten, welcher ihnen noch foviel zu thun übrig läßt. 


Die chriſtliche phrenologiſche Geſellſchaft zu 
London 
hält regelmäßig ihre Sitzungen jeden Monat. Im Oktober⸗ 
hefte des Edinburger phrenologiſchen Journals iſt der Inhalt 
derſelben für tie Monate April, Mai und Juni 1843. furz 


angegeben. 
Inhalt 

der neneften phrenologifhen Zeitfhriften. 

Die Nummer LXXVIL des Edinburg’fchen phrenologifchen 
Journals enthält in ihrer „Section I. Vermiſchte Dlät« 
ter”, folgende Abhandlungen. 

1) Ueber Rechte und. Regierung von E. P. Hurlbut. 
Fortſetzung. 

2) Gedanfen über den Charafter Napoleon Bona— 
parte’s. 

3) Erläuterungen des Organs des Farbenfinnd von €. 
J. Hytdhe. 

4) Bemerkungen über die Erziehung mit Rüdficht auf Phy⸗ 
fiologie von 3. A. Waller. 

5) Zuftand ber Phrenologie in Deutſchland. 

Section. Fälle und Thatfadhen. 

1) Tabellen des Gewichts des Kopfes, Gehirns u. f. w. 
in verfchiedenen Lebensperioden von J. Reid. 

2) Refultate der Beobachtungen ded Hrn. Parchappe 
über den Zufammenhang zwifchen dem Volumen und dem Ger 
wicht des Kopfes und den intellectuellen Faͤhigkeiten. 
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3) Hr. Atkinſon über vie Entberlung ber Mesmero⸗ 
Dhrenologie. 


Section III. Bücherſchau. 
1) Zeitſchrift für Phrenologie. II. Heft. Heidelberg den 
1. Juli 1843. 
2) Gedanken über die Geifteöverrichtyngen, 
3) Mediziniſche Journale. 
4) Laufende Literatur, 


Section. IV. Nachrichten verfhiedener Art. 


Das zweite Heft der Zeiticheift für Gehirn » Phyfiologie 
und Mesmerismus in ihrer Anwendung auf des Wohl ber 
Menfchheit, genannt der Zoift, enthält 12 Artikel über Ber- 
brechen, Wahnfinn, Mesmerismys und Phrenologie, aus wels 
chem wir im nächften Hefte weitere Mittheilungen machen wer⸗ 
den. Als befonders intereffant heben wir folgende Abhandlun« 
gen bier aus: über die Pathologie des Wahnfinnd von Dr. 
Davey, Dr. Elliotſon's und Hrn. Pridnaur’s magne⸗ 
tiſche Kuren. 

Das dritte Heft des Zoift enthält hauptſächlich nur bie 

Verhandlungen der im Juli v. 3. wie gewöhnlich zuſammen⸗ 
getretenen phrenologiſchen Gefellihaft von London, worynter 
die Mittheilungen über die Behandlung des Wahnfinnd und bie 
Anwendung ded Magnetismus auf verfchiebene Organe bed Ges 
hirns befonderd hervorgehoben zu werden verdienen. 

Das phrenologifhe Volks journal fährt fort, in feinen 
Nummern 6 und 7 für Auguſt und Septbr. 1843 mit Kraft 
und Erfolg für feine Beftrebungen thätig zu fein. Der Mag« 
netismus füllt wie in den vorhergehenden Nummern einen großen 
Theil des Raums aus. Inter andern wird der Bericht des 
Komites zu Boſton über die neurologischen Berfuche von Dr. 
Buchanan mitgeiheilt, 

Bon dem Phreno-Magnet find die Nummern 6, T und 8 
für den Juli, Auguſt und Sepbtr. erfchienen,, fie enthalten viele 
wunderbare Nachrichten über Magnetismus, 
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Neuefte englifhe und franzöſiſche Litteratur ber 
Lehre vom Magnetismus, 


Zablreihe Fälle wundärztlicher Dyerationen 
welche ohne Schmerz im magnetifhen Zuftande vor« 
genommen wurben; mit Bemerkungen über den Widerftand 
weichen viele Mitglieder ber Königl. Gefellfchaft der Aerzte und 
Wundärzte und andere der Berädjichtigung ber unfchäßbaren 
Eegnungen des Mesmerismus entgegenfegen von 9. Elliot 
ſon M. Dr. 

Erzählung eines Falles einer erfolgreichen Amputation des 
Schenkels während bed magnetitiſchen Zuſtandes ohne Wiſſen 
des Patienten von W. Topham und W. S. Ward. 

Gehirn-Phyſiologie und Materialis mus mit dem 
Reſultate der Anwendung des thieriſchen Magnetismus auf die 
Gehirn⸗Organe von W. B. Engledun M. D. 

Foiſſac Berichte und Difeuffionen der Königl. Medizi⸗ 
niſchen Akademie über den thieriſchen Magnetismus. Paris 1833. 

Promemoria über das Drgan der Sorglichkeit von Mialle. 
Paris 1835, 

Tefte praktiſches Handbuch bes thieriſchen Magnetismus. 
Paris 1843. 2te Auflage. 

Gauthier Einleitung zum Magnetismus. Paris 1840. 

Azais über die Phrenplogie, den Magnetismus und den 
Wahnfinn, 1840. 

Bierdin und Du Boys afabemifche Geichäfte des thie- 
rifhen Magnetismus. Paris 1841. 

Dupotet Curſus des thierifchen Magnetismus, 2te Aus⸗ 
gabe. Paris 1840. 

Ricard theoretiſche und praftiiche Abhandlung vom thie⸗ 
rifhen Mognetiömus. 1841. 

Die drei erften diefer Werke find in englifcher Sprade, 
die übrigen in franzöfifcher Sprache gefchrieben und zu London 
bei Bailliere 219, Regent Street. zu haben. 
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Nach Einſicht der Akten dargeſtellt und phreuologiſch 
beurtheilt 
von 
Dr. Guſtav Scheve. 





Das Geiftesorgan, welches die Phrenologen Zeritörungstrieb 
nennen, ift in feiner norınalen Entwidlung beftimmt, dem Cha⸗ 
rafter die nöthige Energie zu verleihen, ym alle bie Hinder⸗ 
niffe,, die fih uns im Leben entgegenftellen, aus dem Wege zu 
räumen, das Böfe, das Schlechte zu zerfiören. Die höchſte 
Abnormität, zu der ſich die Thätigfeit dieſes Organes fleigern 
fann, ift die zum Zerftören eines Menfchenlebens, zum Morde 
führende Graufamfeit. So wie jeboch eine jede menfchliche 
Handlung das Refultat zweier Faktoren ift — bed Charaktere 
des Menfchen und der ihn umgebenden Berhältniffe, bald mehr 
des erfteren, bald mehr des letzteren — fo fann ein Mord ent- 
weder mehr in der Thätigfeit des Zerftörungstriebes ſelbſt, in 
der Graufamfeit des Charafterd, oder mehr in den äußeren Ber: 
hältniffen feine Veranlaffung finden: er kann z. B. entweder ein 
vorbedachter oder ein durch den Zufall des Augenblicks, durch 
momentane Leidenfchaft, hervorgerufener Mord feyn. Ein Gifts 
mord if immer ein vorbedachter Mord und in dem Charakter 
felbft wenigftend zum großen Theile begründet. Fehlen übers 
dieß bei einem ſolchen Morde ſehr ftarfe äußere Veranlaſſungs⸗ 
gründe, jo muß berfelbe als faft allein durch ben Charakter 
bedingt erfannt werben. Da nicht die flufenweis mehr oder 
weniger vom Charakter unabhängige Handlungsweiſe des Men⸗ 
fen, fondern nur der Charafter felbft das Augenmerf des 
Phrenologen ift, fo liegt befonbers in einem Morde der Testen 
Art ein Eharakterzeugniß vor, das in Hinficht auf phrenologifche 
Begründung — ald entweder für ober gegen die Phrenologie 
zeugend — von entſchiedenem Werthe fein muß. 
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Sa der Giftmörderin Beckenbach, die am 22. Jänner 
d. J. zu Heidelberg mit dem Schwerbte hingerichtet wurde, 
möflen wir einen folchen für die Phrenologie äußerkt intereffan- 
ten Tall erfennen, Hier die kurze Gefchichte der That. 

Georg Beckenbach von Wilhelmsfeld bei Heidelberg 
wurde am 10. April 9. 3. unweit feines Wohnortes von eini⸗ 
gen Tandleuten in einem Fläglichen Zuftande gefunden. An ei- 
nem Raine liegend, mit den Händen in der Erde wühlend, 
jammernd und nieht mehr der Sprache fähig, vang er bereits 
mit dem Tode: ehe er nach feinem Wohnorte gebracht werben 
fonnte,, ftarb er. ine Aeußerung, die er am Morgen gleich 
nad feinem Weggehen vom Haufe, ſich unwohl fühlend, ge= 
than hatte, daß er eine „böfe” Suppe gegefien habe, und auch 
das Gerücht, daß er mit feiner Frau nicht im beften Verneh⸗ 
men gelebt, veranlaßte die Behörde, die Unterfuchung des Leich⸗ 
nams und die Berhaftung ber Frau bes Verflorbenen, Chriftine, 
geborne Duid, anzuordnen. Die chemiſche Untecfuchung er- 
gab eine ungweifelhafte Arfenikvergiftung, und obgleich die Bes 
denbad die That hartnädig Täugnete, fo ließen doch die Be- 
weife fie bald ald die gewiffe Tätern erfcheinen. Ein Zeuge 
z. B. trat mit der Ausfage gegen fie auf, daß fie ihm einige 
Zeit zuvor eine Carolin und bie Kleider ihres Mannes ver- 
fproden hatte, wenn er biefen aus ber Welt fchaffe. 

Die Beckenbach (geb. den 12. Sept. 1815.) war eined uns 
ter mehreren unehelichen Kindern ihrer Mutter. Sie befuchte bie 
Schule von ihrem fiebenten Jahre bis zu ihrem Con firm«.tiong- 
tage, lernte aber hier foviel ald nichts, d. h. weder leſen noch 
- rechnen, und inur ihren Namen nothbürftig fhreiben: welchen 
Mangel an Kennmiſſen fie ſelbſt Tediglich „ihrem dummen Kopfe⸗ 
beimaß. In einem Zeitraum von 12 Jahren gebar fie 3 unehe- 
liche Kinder, das ältefte ſchon in ihrem 16. oder 17. Jahre; 
nur zu den zwei älteften wußte fie einen Baier zu bezeichnen. 
Im Dftober 1842 verheirathete fie fi) auf Zureden ihrer Mut⸗ 
ter mit Bedenbad. Sie befaß einige hundert Gulden Ber: 
mögen und etwa ebenfoviel brachte Beckenbach in die Ehe 
mit. Diefer war ein Dann in ben beften Jabsen, der nicht 
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über feine Sean, ſondern über ben fie alle Gewalt gehabt zu 
haben ſcheint. Doc wird gefagt, Beckenbach habe bie vier 
in die Ehe gebrachten unehelichen Kinder nicht leiden künnen, 
worüber bisweilen Berbrieglichfeiten unter den Ehelenten ent« 
fanden feien. (Im Berhafte gebar die Beckenbach ein ches 
liches Kind.) 


Am 3. Juni, alfo faft drei Monate nach ihrer Einferfes 
zung, wurde die Beckenbach im Gefängniffe belaufcht, als fie 
mit einer andern dazu aufgeftellten Gefangenen über ihre That „ 
fprach, wobei fle fi (horribile dietul) roh ſcherzend darüber 
äußerte. Ihre Mitgefangene hatte fie ſchon halb zu dem Ent- 
ſchluſſe beredet „zu geftehen“ ; ale daher yplöglich der Unterſu⸗ 
chungsrichter eintrat, und fie ſich gleichſam auf der That ertappt 
fah, machte fie feine weitere Schwierigfeit mehr ein Geſtändniß 
abzulegen und that dies in folgender Weiſe. Sie hatte das 
Gift — Arfenif, das, ald NRattengift verfauft, ihr zugänglich war 
— mehrere Tage in der Tafche bei ſich getragen, bis fie, bie 
befte Gelegenheit zur That abwartend, ed Sonntag Abends auf 
den Teller fchüttete, aus dem ihr Mann am folgenden Morgen 
feine Suppe effen follte, „Sie habe gezittert, fagte fie, als fie 
dies that und immer gemeint, fie fünne es nicht thun.“ Als 
Beckenbach früh um 3 oder 4 Uhr aufftand, um zur Arbeit 
su geben, hieß fie ihn die Sauermilchfuppe, die fie bes Abende 
vorber für ihn gekocht und in der Küche warm geftellt hatte, 
hereinhofen und auf den Teller fhütten. Bedenbad that 
bied, den Teller mehrmals auffüllend, und fie ſah, im Bette 
liegend, zu, wie er aß. 


Als Motiv ihrer That gab bie Verbrecherin Abneigung, 
Ha gegen ihren Mann an. Es wird in ben Aften als höchſt 
merkwürdig bezeichnet, daß ſich im Verlaufe der Unterfuchung 
fein einigermaßen gewichtiger ober nach gewöhnlichen Begriffen 
genügender Beweggrund ber That ergab. Denn dag, was 
ehva noch vermuthet werben Fonnte, der Wunſch, in den Des 
fig des Vermögens ihres Mannes zu fommen, mit die That 
veranlagt habe, ftellte Die Becken bach in Abrede. Iſt es aber 


ganblich, fo wird gefragt, daß Abneigung und Haß der ein- 
zige Beweggrund einer folhen That geweſen feyn Time? 
Dbgleic, die. Berbrecherin wiederholt vor dem Richter Aus 


" Berte, daß fie ſchon taufenbmal ihre That bereut habe, fo zeigte 


body Alles, daß dieſes keine Gemürhsrene war: wenn Die That, 
shne an den Tag zu fommen, ihre geglüds wäre, fo hätte fie 
ſchwerlich Rene darüber gefühlt. Ihre Verſtandeskräfte, fo 
ſchwach fie waren, "waren zwar durchaus geſund, an intellee- 


, tuelled Irrſeyn war bei ihr nicht zu denfen: allein in dem 


ganzen Charakter lag eine fchaubervolle Sittenroheit zu Tage. 
Doch zum Beweile, baß die befieren Gefühle und Kräfte des 
Menſchen, wenn fie auch noch fo tief übermältigt Tiegen, vor⸗ 
handen find und gewedt werben fönnen: zeigte die Verbre⸗ 
cherin, nach einigen fchredlihen Ausbrüchen der Leidenſchaft⸗ 
lichkeit bei der Urtheilsverkundigung, in ihren letzten Tagen 
wahre Reue; ſie ſuchte und fand in der Religion, im Gebet 
Troſt und Beruhigung und ging ſtark und muthig zum Tode. 
Freilich war dieſe plotzliche Charakteränderung nur in dem 
Zuſtande einer gewaltſam — durch die Schrecken des vor Augen 
geſtellten Henkertodes und ber ewigen Vergeltung — erregten Ex⸗ 
taſe begründet: da hingegen zur normalen Umwandlung ober 
nur zu einiger Beſſerung des natürlichen Charakters vielfährige 
Bemühungen erfordert werben wären. 

Berfen wir nım einen Blid auf die Gehirnorganifation 
ber Berbrecherin und prüfen wir einestheils, wie dieſe Orga⸗ 
niſation mit ihrer That und mit ihrem Charakter überein- 
ſtimmt, anderntheild, welche Aufichlüffe die Organifation viel⸗ 
leicht über die That und den Seelenzuftand der Berbrecherin giebt. 
Es if ein ebenfo großer, als gewöhnlicher Irrthum derer, 
welche die Phrenologie nicht fennen, daß fie glauben, die bes 
deuiendere Entwidlung eined Geiſtesorgans mache fich immer 
durch einen Kinochenhöder an der Stelle bes Drganes kenntlich. 
FR z. DB. ımter den Organen eines Mörberd zwar der Zerftö- 
rungstrieb groß, aber ebenfo auch der Verheimlichungstrieb und 
ber Bekämpfungstrieb, und gibt fi) demnach der Zerftörunge- 
trieb nicht durch einen der Stelle bes Organs enifprechenben 
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Höder kund, fo glauben die Gegner der Wiſſenſchaft ſich zu 
dem Schluſſe berechtigt, daß die Phrenologen bier feinen großen 
Zerflörungstrieb finden dürften. Noch weniger reicht die Kennt⸗ 
niß der Gegner der Phrenologie fo weit, daß fie, was ſchlechthin 
erfordert wird, alle Theile des Schäbeld unter fid) vergleichen, 
bie relative Größe der Organe bed nämlichen Kopfes berück⸗ 
fichtigten. Der tugendhaftefte Menſch kann möglicher Weiſe ei= 
nen gleich großen Zerftörungstrieb haben, wie z.B. die Gott« 
fried ) ihn hatte, aber bei ihm fteht dann ber Zerftörungstrieb 
mit den Organen der Intelligenz; und der Moral, welche 
groß find, in Harmonie, während bei ber Gottfried ber Zer⸗ 
förungstrieb die übrigen Organe, befonberd die Organe ber 
Moral, welche fehr Flein waren, weit überragte und ber 
berrfchte. 

Beachten wir bie bier angebeuteten einfachen Säge ber 
Wiffenfchaft, fo müflen wir mit Ueberraſchung erfennen, wie 
fehr die Gehirnorganifotion im vorliegenden Fall mit dem Cha⸗ 
rafter übereinftimmt. Der Kopf möchte in der That für eines 
der intereffanteften Beifpiele der Wiſſenſchaft gelten Fönnen. 
Ich will verfuchen, das dem Lefer in der beigegebenen Zeich⸗ 
nung vorliegende Bild des Schädels, foweit es nöthig und 
möglich ift, zu erläutern und zu ergänzen ?). 

Der Schädel, dur bie Säge geöffnet, in einen oberen 
und einen unteren Theil getrennt, zeigt Die ungewöhnliche Dide 
von durchſchnitzlich ftarf 3 Linien. Dennod laufen die innere 
und bie äußere Knochenfläche im Ganzen mit fehr geringer Abwei⸗ 
hung parallel. Außer an der Baſis des Schäbels, dem Meinen 
Gehirn, ift der Knochen nur an der Stelle der Organe bes 
Zerftörungstriebs und ber Feſtigkeit bedeutend bünner: ſelbſt an 


1) Siehe über dieſe Gifimörberin die fehr Intereffante Darſtellung 
im exften Hefte dieſer Zeitſchrift ©. 18. ff. 

2) Die Zeichnung iR unter meiner Leitung von einem tüchtigen 
Künftler fireng getreu gefertigt. Der Schädel, im hiefigen anato⸗ 
miſchen Eabinette aufbewahrt, iſt der Anficht eines Jeden zugänglich. 
(Big. 1. u. 2. if die Stellung des Kopfes im Leben. Fig. 4. Der 
Schädel von oben gefehen in der Richtung der Linie a b in ig. 3.) 
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ber Schläfengegend behält der Knochen die volle Dide von 3 
Linien. Die Maße im Allgemeinen, bie ich genommen habe, 
find dieſe: der Umfang des Schädele über die Mitte ber Stirne 
und den Hinterfopf beträgt 19°, 3” (Parifer Maß), von Ge- 
börgang zu Gehörgang über die Schäbelwölbung 13’, 9”, 

der Tängendurchmefler des Schädels: von der Stimme zum Sin 
terfopfe 6”, 8”, der Breitedurchmeſſer von Zerflörungstrieb zu 
Zerfiörungstrieb 5”, 6”; der Durchmeſſer (die Fürzefte Linie) 
von Schläfe zu Schläfe a” 2”; ebenfo vom einen Organ ber 
Borfirht zum andern 5”, 2”; vom Drgan bed Schlußvermds 
gend (immer bie Mitte des DOrgand angenommen) zum Organ 
der Vorfiht 4°, 3”; vom Organ ber Vorſicht bis zum Organ 
der Kinderliebe 3’, 11”; von der Mitte des Gehörgangs zur 
Mitte ver Stirne 4’, 1”; vom Gehörgang bie zum Organ 
bes Schlugvermdgens 3°, 10” ; vom Gehörgang bis zum Or⸗ 
gan ter Borfiht 3”, 1”; vom Gehörgang bie zum Organ bet 
Kinderliebe 4’, 2”. (Diefe Maße mit dem Taftzirkel ges 
nommen. ) 

Der Kopf hat fomit eva mittlere Größe. Bei Angabe 
bed Maßes der einzelnen Organe werde ich ein Organ groß 
oder Hein nennen im Vergleich zur durchſchnittlichen oder 
harmoniſchen Entwidlung deſſelben an Köpfen von demfelben 
Umfang: Sin auf diefe Weife groß genanntes Organ kann 
alfo mittelmäßig fein im Vergleich zu demſelben Organ In eis 
nem bedeutend größeren Kopfe. Ein Klein genanntes Drgan 
muß im DBergleich zu einem viel größeren Kopfe ſehr Hein fein, 
ift aber vielleicht im Vergleich zn einem im Ganzen fehr Hei- 
nen Köpfe mittelmäßig. 

Die Größe der einzelnen Organe babe ich fo gefunden, 
Das Drgan der Gefchlehisliebe 5%), der Kinderliche 5, der 
Anhänglichfeit 3'/,, des Befämpfungstriebs AYy,, des Zerflös 
rungetriebd 6, des Berheimlichungstriebs 5, der Verſicht 4, 
Der Beifalleliebe 3, (erfiheint von außen etwas flärfer, als es 


1) 1 = fept klein, 2 == Hein, 3 — mittelmäßig, 4 == ziemlich 
aroß, 5 groß, 6 = ſehr groß. 
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fig von innen zeigt, ) ber Selbftachtung 3, der Feſtigleit 5, 
(erfcheint von innen noch größer ald von außen), der Gewij⸗ 
fenhaftigfeit 2'%,, (von ahfen größer als von innen), ber 
Ehrerbietung 2, der Hoffnung 393, bed Ermerbiriebs A, bes 
Wohlwollend 2; der ganze vordere Gehirnlappen auffallend 
flein — nieder und furz, — feined von beffen einzelnen Dr 
ganen fichtlich vor oder zurüdftehend. 

Um num die Möglichfeit des von der Beckenbach verik 
ten Verbrechens pſychologiſch zu exflären, bürfen wir vor Allem 
trotz der fehr ungänfligen Organifation an nichts weniger ald 
eine fogenannie Mordmonomanie denken. Eine folde kann nur 
begründet fein entweder in einer eigentlichen Krankheit ded Dr ' 
gans bed Zerſtörungstriebes, der Krankheit ber Hundowuth ver- 
gleihbar, ueer, wie ed bei der Oottfried ber Fall war, im eis 
ner langjährigen, zur Gewohnheit gewordenen Befriedigung des 
Zerftörungstriebs, ähnlich der Leivenfchaft ber fich ſelbſt nicht 
beberrfchenden Trunkſucht. Keiner von beiden Zuſtänden war 
in unferem Falle vorhanden. 

Die That ver Beckenbach möchte fh, mit Berüdfictis 
gung ihrer Sehirnorganifation, fo als in ihrem Seelenzuftande 
begrändet erklären laffen. Wir haben oben gefehen, daß fich 
bei der Unterfuhung als Motiv der That Haß und vielleicht 
(als denkbar) der Wunſch ergab, in den Beſitz bes Bermögend 
ded Gatten zu kommen. Wenn wir aber erwägen, daß. nicht 
nus die Bedenbad ben legteren Beweggrund in Abrede ſtellte, 
fordern daß auch zumal in einer Ehe mit Kindern ein geirenn- 
tes Eigenthum in der That gar nicht befteht, fo mäffen wir die⸗ 
fen Beweggrund, wenn irgend. als foldhen, jedenfalls als 
einen ganz untergeorbneten betrachten und es bleibt und der Haß 
ber Beckenbach gegen ihren Dann ale ber einzige wahre Be- 





1) Die Anatomen vom Fade, welche vie Sprenslogie nur deßhalb 
als irrig verwerfen, weil die Gehalt des Gehirns nicht aus der des 
Schädels erkannt werben könne, find gänzlich außer iprem Rechte; denn 
wie leicht könnten fie vermittelt verglichener Charakteriſtiken derer, ai 
deren Leichnam fie die innere Schaͤdelflaͤche pruͤfen Thnuem, pie Yhre⸗ 
nologie gründlich befämpfen oder — befiktigen t 
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weggrund der That übrig. Um nun bier vor Allem bie nöthige 
Mareit der Begriffe herzuftellen, müflen wir unterfcheiden zwis 
fen Motiv des Hafles und zwi chen Haß als Motiv der That, 
Es ift ebenfe leicht, fih das Motiv des Haffes der Verbreche⸗ 
tin klar zu machen, ald es fehwierig fcheinen muß, den Haß 
als Motiv ihrer That zu begreifen. Es Liegt fehr nahe, daß 
bie Beckenbach, fo lange an ein völlig zügellofed Leben ge- 
wöhnt, bald am Dafeyn ihres Mannes Anftog finden, ihn ent- 
fernt wünfchen, ihn haften mochte, Diefes Motiv bes Haffes 
erfcheint nicht nur an fids ale zur Erklärung deſſelben genügend, 
fondern es tft auch dargeihan, daß fein anderes ftärferes, Fein 
pofitives Motiv des Haffes bier gegeben war. Bedenbad 
war nichts weniger als ein Tyrann gegen feine Frau, beflen Miß⸗ 
handlangen etwa fie zum gerechten, zum nothwendigen Haſſe 
getrieben hätten. Als er an feinem Tobestage nach dem Ges 
nuffe der Suppe auf dem Wege zur Arbeit fih unwohl fühlte, 
weigerte er fih, von feinen Begleitern dazu aufgeforbert, nach 
Haufe zurüdzufehren, aus Furcht, wie er fagte, er möchte von 
feiner Frau mit Vorwürfen wegen feiner Trägheit empfangen 
werben. Jedoch wir fünnen nicht blos das bezeichnete Motiv 
des Daffes ale für die Erflärung befielben genügend betrach⸗ 
ten, wir können noch- weiter geben und behaupten, baß über: 
baupt das Motiv bed Haſſes, welches es auch geweſen fey, 
als ſolches für die Erklärung der That des Mordes gleich- 
gültig war. Denn der Haß, ſo verfchieben in feinen Moti⸗ 
ven, ift ja nur ein unfreiwilliger Sebanfe, und der Ges 
danke des Böſen kann auch den wertiger verworfenen, Tann 
fa einen jeden Menfchen beichleihen. Sagt doch ſelbſt 
ber trefflihe Lavater: „Wenn du dir nicht geftehen kannſt, 
dag du die Wurzel aller Lafer in deinem Herzen fühle, — 
fo wirft Du fein guter, wärdiger Menfchenbeobacdhter und Men- 
fchenfenner werben.” Das Ungeheure, das Rätbfelhafte ift bier 
vielmehr der Schritt vom wünfrhenden Gepanfen zur ſelbſtvoll⸗ 
brachten That. Warum hat von vielen Taufenden, die einen Mens 
ſchen baften, denen vielleicht ver ſchwarze Gebanfe auffeigt, den 
Tod des Gehaften zu wünſchen, die Beckenbach allein bie 
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Hand zur entſetzlichen Ehfüllung ihres Wunſches erhoben ? Laͤßt 
fi, und wie läßt fih der Haß als der Beweggrund dieſer That 
erffären? Vergebens würden wir bie Löfung biefes Raͤthſels 
von ber bisherigen Seelenfunde erwarten, welche nur im All 
gemeinen von Roheit, Sittenlofigfeit u. |. w. als Urſachen der 
Möglichkeit der That fpricht, ohne aber dieſe Urfachen analy⸗ 
fiten, noch weniger fie in der gegebenen Organifatton nach⸗ 
weifen zu können. Nur die Phrenslogie kann auf die vorlie- 
gende Frage, vielleicht in folgendes Weile, eine genügenve Ant- 
: wort geben. Während der befiere Menſch, wenn er ſich auf 
einem Gedanken überrafcht, welchen momentan unbewachte nie 
bere Neigungen fin ihm entſtehen ließen, vor ſich ſelbſt erfchridt, 
und bie Kräfte der Intelligenz und der Moral ſchnell in ihre 
rechtmäßige Herrſchaft wieder eintreten, erwedten in der Be 
denbad nicht nur ihre niedere Neigungen (insbefondere ber 
zügellofe Gefchlechtötrieb), den Wunfch, ſich des Gatten entle- 
Digt zu fehen, fondern ber fehr große, alle befieren Gefühle 
bebersichenbe Zerftörungstrieb leitete fie fogar zu Dem Gedanken 
an bie Ermordung des Gatten und ließ fie bei dieſem Ge- 
vanken ohne Schreden verweilen. Gleichwohl bebarf es ges 
wöhnlich auch von dem Gedanken ded Mordes zur vollbringenden 
That noch eines nicht Kleinen Schrittes, eined Schrittes, 
beffen Möglichfeit hier barin gegeben war, baß jedes Ge⸗ 
gengewicht gegen die überwältigende Herrſchaft des Zerſtö⸗ 
zungstriebes fehlte, daß falle edleren Anlagen ımb Ge 
fühle in bedauernswürdiger Schwäche darniederlagen. Nicht 
allzufelten findet ſich der Zerfiörungstrieb faft gleich ſtark, wie 
bier, in einem Individuum ausgebildet, findet ſich fehnöte 
Graufamfeit des Charakters : aber dennoch könnte nicht je⸗ 
der graufame Menſch einen Mord, wie ben in Frage fie 
henden, begehen. Denn entweder kann ſchonldurch einen ge 
wiffen Grad von Berfland und Nachvenfen eine ſolche That, 
die immer zugleich eine iunverflänbige ift, verhindert werden. 
Allein die Intelligenz der Beckenbach war, wie wir gefeben 
haben, fehr ſchwach. Oder es kann neben dem Zerftörungstrieb 
ein einigermaßen fräftiges Wohlmwollen bie Wagfchalen des 
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Gemüthes im nothigſten Gleichgewichte erhalten. Aber auch - 
das Organ des Wohlwollens war in unferem Falle nur küm⸗ 
merlich entwidelt. Oder das lebendige Gefühl der Ehrerbie⸗ 
tung, die Scheu vor göttlichen und menschlichen Geboten kann 
eine ſolche Unthat verhüten. Allein das Organ der Ehrerbie- 
tung war bei der Berbrecherin bebauerlich Hein. Oder endlich 
die Gewiſſenhaftigkeit, der eingeborne Sinn für Recht und Un⸗ 
secht fann vor der That eines Mordes zuruckſchaudern laſſen. 
Aber auch diefed Organ entbehrte hier durchaus einer Fräftigen 
Entwidlung. Das Organ der Keftigfeit dagegen, welches, 
wenn ed Flein geweien wäre, die That durch Unentſchloſſen⸗ 
beit wohl nicht hätte zur Ausführung kommen laſſen, unter- 
Küste durch feine volle Entwidiung dad Bollbringen der That. 
Indem alfo die Modiffation der vorliegenden Organifation in 
einem einzigen Punfte diefelbe zu einer etwas günftigeren hätte 
gehalten können, vereinigte ſich Alles, fie zu einer der ungün⸗ 
ſtigſten zu machen, bie gefunden werben fünnen, zu einer Or⸗ 
ganifation, die auch gegen die fchredlichfte Der Unthaten ſchlecht⸗ 
bin Feinen Scug in ſich felbft finden konnte. Und fo erklärt 
ed fi denn, einedtbeild, wie ber Charakter der Beckenbach 
in ihrer Gehimorganifation feine nothwendige Bebingung fand, 
anderntheild, warum ein folcher Charakter glüdlicher Weiſe 
nur felten im Leben uns begegnet. 

Der Lefer möge nun mit mir ber Zeichnung einige Auf- 
merffamfeit fchenfen, um foweit es durch diefelbe gefchehen 
kann, ſich ſelbſt von der Abnormität der vorliegenden Ges 
hirnbildung zu überzeugen. Das Drgan des Zerflörungstriebes 
(Big. 1, 2, 4) erſcheint ſchon von außen fehr groß, zeigt 
ſich aber von innen noch größer dur bie Dünne des Schä- 
dels an der Stelle dieſes Organd. Da es überfläffig if, auf 
ale einzelnen Organe, deren Maße in der Zeichnung meiſt 
genügend fihtbar find, beſonders aufmerkſam zu machen, fo 
bebe ich nur dieſe beiden Punkte hervor. Erſtens. Die auf 
fallend niedere Wölbung des Oberſchaͤdels (Fig. 3.) iſt das 
Randige Merkmal eines niederen unmoraliſchen Charakters. 
Man fiche, was oben S. 64. dieſes Heftes hieruber geſagt iſt 
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und vergleiche die dort gegebenen 3 Abbildungen mit der vor⸗ 
liegenden. Wie dort, bezeichnen bier zwei — die Stellen der 
Organe des Schlußverinögend und der Borfiht, Das Ber 
haͤltniß ſtellt fih für unfern Ball noch bedeutend ungünfliger, 
wenn wir die beträchtliche Dide des Schädelknochens in Au⸗ 
fthlag bringen. Die Höhlung ber oberen Schäbelwölbung ift, 
von innen betrachtet, beſonders an der Stelle bed vorderen Ge⸗ 
hirnlappens, außerordentlich gering. Zweitens. Nicht minder 
bemerkenswerth ift bie Kürze des vorderen Gehirnlappens. Die 
Linie a b (Fig. 3.) ift vom Mitfelpunft der Stirne bis zum 
weitet vorfichenten Theil des Hinterkopfs (dem Organ ber 
Kinderliebe) gezogen. Zieht man nun perpenbifuläe auf dieſe 
Linie und dur die Mitte des Gehörgangs die Linie c d, fo 
zeigt fich der vordere Theil der Linie a b (die Linie ae) für- 
zer als der hintere Theil diefer Linie (als die Linie e b), der 
Borberfopf kürzer, ale der Hinterkopf. Damit ſtimmt auch bie 
Lage des Hinterhauptloches überein, welches hier im Vergleich 
zu andern Schädeln merklich mehr dach vorn zu liegt. Dieſes 
Berhältnig des Borted- und des Hinterfopfö wirb ebenfo ge⸗ 
wiß nicht bei fehr intälligetiten, als das vorige ber nieberen 
Schaͤdelwoͤlbung wicht bei fehr moralifchen Menſchen gefunden. 
‘jene Verſchiedenheit der Länge des vorbeven Gehirnlappens 
giebt zugleich über den irrigen Beweisgrund, bes bisweilen 
gegen die Phrenolögte geltend gemacht wird, genügenden Auf: 
ſchluß, daß hohe Stirnen oft bei wenig intelligenten Menſchen 
gefunden werden: Unter den beiden Maßen ber Organe ber 
Intelligenz, der Höhe dee Stirne Und der Länge bes vordeten 
Gehirnlappens iſt das letztere fogar das zuverläßigere. 

%d) habe die Beckenbach im Leben gefamnt. Sie war 
ein corpulentes , gejundes Bauerhweib, fangainifch - biliöfen 
Temperamentd. Die regelmäßigen Geſichtszüge erfchienen auf 
den erften Blick nicht unangenehm: doch bei näheren Anfehen 
bemerfte man einen äußerft toben Zug um den Diund, beſon⸗ 
ders aber fiel ein unbeimliches, ich möchte beinabe fagen , thie⸗ 
rifch wildes Feuer ihres tiefliegenden dunkeln Auges auf. Vom 
Zuftande ihrer Intelligenz mag Das Kolgende Zeugniß geben. Als 
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ich ihr während ber phrenologifchen Unterfuchung fagte: fie fey 
nicht fromm, das Beten fey nie ihre Sache geweien; fo ent« 
gegnete fies 5 doch, fle habe das Unſer Vater und ben Glau⸗ 
ben beten Fonnen. Als ich ihr bemerkte, ich meine das innere 
Beten, fo erwieberte fie: nein, im „B’müth“ babe fie nicht 
brei Worte. beten fünnen, 

Da es ein eben fo großer, als oft begangener Yehler iſt, 
im Strafrecht die jurififche Frage von bei pſychologiſchen zu 
trennen, fo bleiben mis jegt noch über bie Todesſtrafe, welche 
die Berbrecherin erlitt, einige Worte zu fagen übrig. Niemand 
beftreitet e8 wohl, daß dieſe unfer innigſtes Mitleid verdient. 
Die Unglückliche war mit einer höchſt ungünftigen Organiſa⸗ 
tion zur Welt gefommen, fie war in Berhältnifien heranges 
wachfen, welde fie, Ratt den Mangel der Organifatisn durch 
bie Macht bed Beifpield und ber Erziehung zu verbeffern, ben 
Gab des Lafters betreten und darauf imaufgehalten fortwans 
bein ließen. Wer wäre fich bewußt, daß er, fo wie die Bes 
denbach geboren und fo erzogen, anders ale fie gehandelt 
hätte? (Wer unter euch ohne Sünde ift, werfe den erften 
Stein auf fie!) Dasum Mitleid, nur Mitleid dem unglüdfich- 
ften ber Unglücklichen, dem Verbrecher | Wie insonfequent if 
das Geſetz; welches eine Uebelthat, durch abnorme Bildung der 
Berftandesfräfte — durch Wahnfinn — veranlaßt, unzurech- 
nungsfähig nennt, eine Uebelthat Dagegen, durch abnorme Bil- 
dung der moralifchen Kräfte — ben fchlimmeren Wahnfinn — her⸗ 
vorgerufen,, des Mitleids füt unwerth hält! Gewiß, eine Strafe 
fann nur dann gerecht fein, wehh fie hicht zu dem Unglüd des 
Vetbrechens nur blos ein neues Unglüd hinzufügt, fondern wenn 
fie zugleich für den Uebelthäter eine Wohlthat if, d. h. wenn 
fie ihn beffett: Daher ift Die Todesſtrafe, weil fie nur nimmt 
ohne zu geben und weil fie fogar die Möglichfeit der Beſſe⸗ 
rung des Verbrecherd ansfchließt, doppelt fingerecht. Ueberdies 
liegt in der Tobesfttafe, infofern ih iht gleichfam ein Mord 
durch einen Mord gefühnt werden fol, etwas höchſt unheimli- 
des. Es gibt nun zwar Viele, welche die hier ausgeſprochene 
Anfiht, namentlich was die Todesftrafe betrifft, theilen, welche 
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aber glauben, daß diefe Strafe, obgleich an ſich eine ungerechte, 
eine nothwendige Strafe ſei, um von Berbreihen abzuſchreden. 
Allein ſchwerlich möchte diefer Grund ein haltbarer fein. Es 
fönnte vielmehr durch die Todesſtrafe leicht dad Gegentheil von 
bem bewirft werden, was dadurch bewirkt werben fol. Cine 
Hinrichtung ift etwas Fürchterliched, und das menſchliche Ges 


- miüth iſt befonders für fchlimme Eindrüde allzu empfänglid. 


Man kann dem Menfchen die Graufamfeit anlernen. In dies 
fer Anficht kann man mır beftärkt werben, wenn man gefehen 
hat, wie die Hinrihtung der Bedenbad fir viele taufend 
Menfchen gleichfam ein Fett war, wie Srenen der Rohheit ſich 
häuften, wie Schwelgereien ben Freudentag ausfüllten. Allein 
wenn wir auch die Frage unentſchieden Yaffen, ob durch eine 
Hinrichtung mehr ein guter ober mehr ein fchlimmer Eindrud 
hervorgebracht werde, fo geht doch wohl ber imende Menſch 
am ficherfien, wenn er den Grundſatz zu dem feinigen macht, 
dag der Zwei nie die Mittel heilige *). 





4) neber das Berhaältniß der Yhrenologfe zum Strafrecht fiehe 
die Bellage zum erſten Heft dieſer Zeitſchrift, ferner ©. 94 — 9, 
207 — 218 des erfien Bandes ua» ©. 103 — 106 des vortiegenden 
Heftes. 
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Hiemit findet auch die Frage ihre Loſung, ob wir den Sitz 
der Seelenthätigfeiten allein im Gehirne oder durch ben ganzen 
Organismus verbreitet, anzunehmen haben. Wir haben bie bei- 
den Ausdrüde: Geift und Seele, beide betrachtet man, fo lange 
das Leben dauert, an ben irbifchen Körper gebunden und be« 
dient fich der einen wie der andern Bezeichnung, ohne beſtimm⸗ 
sen Unterfchied. Wie bei vielen andern Bezeichnungen, welche 
fh auf die Thätigfeitdäugerungen des Nervenlebene beziehen, 
mußte erft eine richtige phyfiologifche Erfenntnig vorangehen, 
um benfelben bie erforderliche Genauigfeit zu geben. Nennen wir 
Seele das körperliche Unbekannte, welches ſich als in feinem 
nächſten förperlichen Vermittler in den Aeußerungen des gefamm- 
ten Rervenfyftemes vom Gehirne bis in die äußerften Verzwei⸗ 
gungen beffelben zu erkennen gibt: Geiſt baffelbe unferen Sin- 
nen in feiner Wefenheit Unerreichbare, infofern es durch bie 
ansfchließlichere Vermittlung des Gehirnes in die Erfcheinung 
tritt. Beide Anfichten finden dann Erflärung und Befriedigung. 
Die Seele ald das umfaffendere wohnt in dem ganzen Körper, 
Zeitfeprift für Phrenologie Bd. II. Heft 2. _ 10 
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an jede Nervenfafer ald ihren Träger gebunden und zunächſt 
mit und in berfelben Iebend und webend. Sie umfaßt alle gei- 
flige Thätigfeit ebenfo, wie fie die in den förperlicheren Orga⸗ 
nen fund werbende ordnet und leitet, dieſelbe zugleich bedingend 
und von ihr getragen. Der Geift hingegen, im Gegenfage zu 
dem Körper, ift mit dieſem ausfchließlich durch Die große Ner⸗ 
venmafle des Gehirns verbunden ; dad Gehirn .ift der alleinige 
Träger und Bermittier bes Geiſtes. Die Seele wohnt überall 
im Körper; der Geift nur in jenem. in Körper lebt, fo lange 
in ihm Athmen und Ernährung fortbeftehtz befeelt bleibt er auch 
ohne Thätigfeitsäußerungen bes Gehirnorganes; der Geift aber 
äußert ſich ausfchließlich Durch Diefes, erfranft und gefundet mit 
ihm, wirkt durch beffen Berbintungen mit dein übrigen Orga- 
niemus ein auf Diefen, und wirb auf dem gleichen Berbindungss 
wege feinerfeits wieder vielfach von tem Körper und Körper: 
zuftänden beftimmt. Das Gehirn, der Wohnftg des Geiftes, ift 
die Hauptſtadt in unferem Gleichniſſe, auf welche die ganze 
Bahnlänge ſich als ihren Mittelpunkt bezieht, von dem ihr in 
ber Regel alle Impulſe der Thätigkeit zukommen; die Seele 
nmfaßt das ganze Leben ver Bahn, in der Hauptfladt, wie in 
allen ihren Provinzen. Es verfieht fi übrigens, daß bier 
wie überall, wo wir vom @eifte ober ter Seele fprechen, nur 
die Gefammtheit der Aeußerungen in diefer Erdenwelt, welde 
mit jenen Worten bezeichnet werden, verfianden ifl. Der vom 
Körper getrennte Geiſt, die von ihrer irdiſchen Hülle entfeſſelte 
Seele gehört nicht mehr in den Bereich weder der Phyfiologie 
. im Allgemeinen, noch der Phrenologie insbefondere. 

Dad innere Weſen ber Seele ift und ein Berborgened ; 
nur die Geſetze, nach denen fte in ber irbifchen Erfcheinung durch 
die Nervenkraft wirkt, vermögen wir zu verfolgen. Die in Be⸗ 
zug auf lettere angeftellten Berfuche laſſen uns biefelbe als eine 
Kraft eigenthümlicher Art erfcheinen, welche nach ihren beſou⸗ 
beren Geſetzen wirft, Die electrifche Kraft ift eben fo wenig 
mit ihe gleich bedeutend, als irgend eine chemifche oder mecha⸗ 
niſche, wiewohl chemifcher, mechanischer und electriicher Reiz 
in den Sphären des vegetativen und animaliichen Lebens ihre 
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Tpaͤtigkeit hervorzurufen im Stande ift. Tin galvanifher Strom 
in bie getrennten Nerven des Magens geleitet unterhält auf 
fünftlihe Weife das Vorſichgehen der Verdauung: aber Wil- 
jon Philipp zeigte, daß der gleiche Erfolg bei einwirfenver 
mechaniſcher Reizung wie bei der galvanifchen Statt hat, von 
einem Erſatz der Nervenfraft durch die galvanifche alfo Bier 
mcht wohl die Rebe fein kann. Wirkt der Galvanismus in 
rafch unterbrochenen Strömen auf ben Bewegungsnerven, fo 
wechjeln bie Zudungen der Glieder nicht in dem gleichen Ver⸗ 
hältmifjie des Einſtrömens, fondern dauern nur eine beflimmte 
Zeit fort und erfordern darnach eine Zeitlang der Ruhe, um 
aufs Reue Empfänglichfeit gegen ferneren Reiz der Strömun- 
gem zu gewinnen. Werben aber die Pole umgelehrt, fo ift ber 
andersartige Reiz nun im Stande wieder Bewegung anzuregen, 
wenngleich die erfie Anwendungsart fie nicht mehr erzeugte, 
Der Galvanismus erregt den Nerven um fo fräftiger, in je 
fhrägerer Richtung er durchſtrömt; geht er vollfommen hori⸗ 
zonsal durch den Nerven, fo erfolgt Feine Bewegung. Wird 
der Nerv unterhalb ber galpanifirten Stelle unterbunden, fo 
hört jede Bewegung auf, erneuert fi aber, wenn der eine 
Pol unserhalb der Unterbindungsftelle angebracht wird, inbem 
dann ver fehräg einfallende galvaniiche Strom wieder ald Reiz 
auf die in ihrer Thätigfeit ungehemmte Nervenkraft einwirkt. 
Eie brachte die Ligatur zum Stocken; der galvanischen Kraft 
hingegen ift diefelbe Fein Hinderniß. 

Kine andere Frage würde noch fein, ob ed ähnliche finn- 
liche Upserfcheidungsmerfmale, wie zwifchen der galvanifchen 
und ber Kraft der Bewegungsnerven, auch zwilchen biefer letz⸗ 
teren und der Kraft ver Empfindungsnerven, der Sinnnerpen 
des Sehens, Hörens u. f. w. gäbe, ober ob dieſe letzteren 
befier nur als Modificationen einer und berjelben Grundfraft 
auzuſehen find. Darüber, wie über die chemifchen und Struk⸗ 
inrunterfchiehe der Bewegungs = und Empfindungsnerven fehlen 
ung indeß bis jetzt noch alle Erfahrungen, es fei denn, daß 
die Beobachtung, wonach bie Empfindungsnerven leichter zu 
weichen krankhaften Anfchwellungen geneigt fein am, fih fer- 
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nerhin beftätigte. Im Galvaniemus, dem Magnete, der Rei⸗ 
bungs- und der Rotationdelectricität befiten wir ein Beifpiel 
ber verfchiebenartigen Erfcheinungen, weldye unter verfchiedenen 
Berhältmiffen eine und dieſelbe Grundkraft — denn je länger 
je mehr wird man bier auf die Bernunftgemäßpeit der Annahme 
einer folchen bingeführt — hervorrufen fann: eine ähnliche Auf⸗ 
faffung will und auch beim gegenwärtigen Stante unfered Wiſ⸗ 
fens für die mannigfaltigen Erfcyeinungen im Rervenleben als 
die zweckmaͤßigſte bepünfen und wir fehen demnach Die Thätig- 
feit, welche fi in den Sinnesnerven als Sehen, Hören, und 
Niechen, in den Bewegungsnerven ale Musfelbewegung, in 
den Empfindungsnerven als äußered Gefühl fund gibt, ale bloße 
Abänderungen derſelben einigen Nervengruntfraft, deren Aeuße⸗ 
sungen aber — und der Phrenolog weiß bied am beften — 
in demfelben Grabe mannichfaltiger find, denn jene galvanifchen, 
elechrifchen, magnetelectrifchen und electromagnetifchen, die als 
Licht, Wärme, Zerfegungsfähigfeit, Nervenreiz u. f. w. ſich 
fund geben, als bie Natur in dem Reichthum ihrer Combina⸗ 
tionen üben bidherigen Leiftungen des menfchlichen Geifted im 
Zufammenfügen und dadurch bedingtem Benügen der Eigenthüm⸗ 
lichkeiten der vorhandenen Grundſtoffe erhaben if. Mag man 
indeg auch die genannten Ericheinungen im Nervenleben ald eben 
fo viele befondere Kräfte, des Beivegend, Empfindens, Sehens, 
des Berbauungsprocefies u. |. w. anfeben wollen, es bleibt die 
in der Phrenologie fo fehr bedeutungsvolle Ihatfache bes Ge⸗ 
bundenſeins beftimmter gleichbleibender Erfcheinungen an beflimmte 
gleihe Nervengebilde diefelbe, und mit beiden Anfichten gelan- 
gen wir nicht weiter, ald zu der Erfenntniß, daß bie Bergleis 
hung der Nerven ſelbſt und ber Veränderungen, welche in den⸗ 
felben theild unwillführlich vorgeben theils mit Willführ vor- 
genommen werden Fünnen, mit den Lebenderfcheinungen , welche 
dann zu gleicher Zeit und ftetd wieder auf Diefelbe Weiſe ſicht⸗ 
bar werben, das einzige Mittel if, die Modificationen der Ner⸗ 
venfraft oder tie einzelnen Kräfte, aus denen biefe als zuſam⸗ 
mengefebt gebacht werben mag, näher zu beſtimmen und in be⸗ 
ſonderten Bezeichnungen zu begraͤnzen. 
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Durch unmittelbare Beobachtung, daß der Sehnerve in die 
Mitte des Augapfeld einbringt und daß das Auge zum Sehen 
" dient, gelangen wir zu dem Schluſſe, Daß durch den Sehner: 
ven das Sehen vermittelt und bedingt iſt; wir finden, daß im 
Berhältnig zu der Sehkraft der Nero flärfer wird und abs 
nimmt; bei mangelnder Sehfraft bes einen oder des andern 
Auges entfprechend fchwindet und, da die Verhaͤltniſſe ftetd auf 
bie gleiche Weife vorkommen, bleibt ung über feine Beftimmung 
vernünftiger Weife fein Zweifel mehr übrig. Daffelbe gilt vom 
Gehör- und Riechnerven, von den Bewegungs- und Empfin- 
dungsnerven. Auch hier ift es die unmittelbare Vergleichung 
der äußeren Erfcheinungen mit dem Zugegenfein und dem Zus 
ſtande beflimmter Nervenfafern, welche und zu dem Schluffe 
des Bebingtfeind der einen durch die andere berechtigt. Die 
Berfolgung ded Zufammenhanged der Nervenfafern, worauf 
Longet fo vorzugsweife meint Gewicht Tegen zu müffen, würbe 
am wenigften barauf geführt haben, daß es gefonderte Nerven 
der Empfindung und ber Bewegung gäbe, ba beide in berfel- 
ben Scheide verlaufen. Manchmal ift ed, wie beim Sehnerv 
zunächft die Lage, welche und auf die Beftimmung feiner Bers 
richtung hinführt; manchmal das ftetige Größenverhältnig einer 
Nervenpartie zu beftimmten vorherrfchenden Erſcheinungen, wie 
beim Gehirn und feine Bewegung zu der höheren geiftigen Thäs 
tigfeit ; manchmal endlich, wie bei den vorderen und Hinteren 
Strängen des Rückenmarks und deren Bewegungs⸗ und Ems 
pfindungsvermittlung grabezu ter Verſuch eined auf den Nerv 
angebrachten Reizes und die Beobachtung von beffen Wirkung. 
Jeder diefer Erkenntnißwege bat feine eigenthümliche Berechti⸗ 
gung und von welcher Seite wir aud der Wahrheit zuerft nahe 
treten : wir bürfen fie als erreicht anfehen, ſobald wir ohne 
Ausnahme wieder auf die gleiche Weife auf dem einen Wege 
zu ihr gelangen, wenn gleich die übrigen Wege noch nicht bis 
zu ihr haben verfolgt werben können oder vielleicht in dem be⸗ 
fonderen Falle durch unfere menfchlichen Kräfte fich ſelbſt gar 
nicht bis Hin zu ihr verfolgen laſſen. Wir mögen bie gefun- 
bene Höhe eines Thurmes, die berechnete Geſchwindigkeit einer 
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Kugel durch den finnlihen Verſuch des unmittelbaren Meſſens 
beftätigen; bei dem Ermeflen der Höhe und ber Bewegung ber 
Sterne find unfere Sinne nie im Stande, durch ihre Manf- 
fäbe bie Ergebniffe des zufammenftellenden’ Berftandes zu bes 
wahrbeiten — und doch find wir vermöge ber Natur unferer 
geiftigen Vermögen zur Annahme ter Gültigfeit der von den 
Aftronomen ermittelten Wahrheiten nicht minder berechtigt, ald 
zur Annahme der Thatfachen, welche nöthigenfalls auch ned 
mittelft unferer phyfifchen Gegenwart ſich als ſolche nachweiſen 
laffen. Auf ähnliche Weife zeigen fich die höheren Sinmesner 
ven bed Auges, Ohrs u. f. w. gegen mechanifche und elechi- 
fche Reize vollfommen unempfindlich und durch den unmittelba⸗ 
ren Berfuch mit diefen würden wir nie dahin gefommen fein, de 


ren Berrichtungen zu erfennen, wie dies bei den Nerven ber Bes 


wegung und bed Empfindend Statt hat. Dürfte aber Jemand 
mit Fug behaupten, unfere Erfenntniß von der Berrichtung bed 
Sehnerven fei deshalb weniger beftimmt als unfere Erkennmiß 
von ber Verrichtung der verfchiebenen Nervenfafern, welche das 
Nüdenmark ausmachen? Gewiß nicht. Und dennoch wirb fo 
häufig im Leben einer neu ermittelten Wahrheit die Anerfennung 
verweigert, weil fie nicht grade-auf dem Wege zuerft erreicht 
wurde, den man fich felber zu ihrer Erforfhung ausgewählt 
hatte! 

Nachdem wir nun angeveutet, daß feber Theil des Nerven- 
foftemes, wie er für ſich ſelbſt an Ort und Stelle gebilbet wird, 
ohne aus einem gemeinfamen Pittelpunfte zu entfpringen , fo 
auch feiner Function felbfiftändig vorfleht und nur zu gemeinfas 
mem Wirfen mit den übrigen Theilen bald enger bald entferns 
ter zufammentritt, wollen wir noch einen Blick auf die Anord⸗ 
nung der grauen Subftanz, ihre Vertheilung und ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu der weißen werfen und daraus die Bedeutung ber einen 
und der anderen zu erfennen fuchen. 

Graue Subftanz findet fi) überall gelagert, wo verſchie⸗ 
benartige Nervenfafern der weißen auf einander fioßen und fih 
zu gemeinfamer Wechfelwirfung mit einander vereinigen: fo in 
den Ganglien ber vegetativen Nerven; in dem Rückenmarke; 
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beim Zuſammenſtrahlen von deſſen verſchiedenen Strängen dem 
Gehirne entgegen, im verlängerten Marke, den Vierhügeln, der 
Varolsbrücke — und in den PVereinigungspunften der Gehirn- 
fofern, den geftreiften Körpern, den Echhügeln und im Ime⸗ 
ven des Heinen Gehirnes. Außerdem zeigt ſich Die gleiche Fär- 
bung der Nervenfubftanz in der Umlagungsmaffe des gefamm- 
ten Gehirnes, wenngleich nach Baillargers mifrosfopifchen 
Unterfuchungen fie bier noch eine befondere von den übrigen 
Fagerungsftellen verfchietene Anordnung zu haben feheint, indem 
derſelbe ſechs wechfelnde Tagen von weißlicher und dunklerer 
Färbung in der Belegungsmaffe des Gehirned vorgefunden ha⸗ 
ben will. So übereinftimmend bie Beobachter die fajrige, röh⸗ 
renartige Befchaffenheit der weißen Subftanz anerkannt haben, 
fo wenig find fie über bie innere Struftur der grauen Subſtanz 
mit einander einverftanden. Die Einen erfennen nur geſtaltlos 
gelagerte Kügelchen in ihr an, während Andere, wie Trevi⸗ 
ranus, zarte Brimitiofafern darin erblicdten, noch Andere, wie 
Wallach und Stilling, Längs- und Dueerfafern unters 
fhieden, endlih Balentin behauptet, daß die Struftur in den 
verſchiedenen Ganglien verjchieden fih darſtelle, fo daß unter 
andern die Rüdenmarföganglien directer von den weißen Safern 
durchdrungen werben follten, während fie in den Ganglien der 
fompathifchen Nerven zufammengefeßtere Berfchlingungen bilde⸗ 
ten. Ebenfo getheilt und noch weniger beſtimmt entfihieden find 
die Anfıchten über die Berbindung der Marfftrahlen mit der 
Belegungsmaffe des Gehirnd. Die zarteren Primitivfafern 
simmt Treviranus in der grauen Eubftanz an; E. Bur- 
dad hält fi, wie auch Longet, zu einem Urtheile hier noch 
nicht berechtigt; Balentin meint, dag die weißen Faſern fich 
als Schlingen in der grauen endigen, wie Rudolphi und 
nah ihm Prevoſt und Dumas dergleichen als Endigungen 
der Haut und Musfelnerven in biefen Gebilden wahrgenommen 
haben wollen. Nur fo viel ſcheint aus den verfchiebenartigen 
Beobachtungen, zu denen man noch in Bezug auf die periphe- 
rifchen Nervenendungen die Wahrnehmung Treviranus, daß 
ber Augennero ſich in ber Nervenhaut des Auges in eine Menge 
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dicht an einander gelagerter Heiner aufwärts gerichieter Pupils 
Ien, fo wie Swans Meinung, daß die Nerven als Heine mit 
©anglien verjehene Fädchen endeten, ferner Beil’s Annahme 
eines die Nervenenden umgebenden Nervenäthersd und die Idee 
der Spentification des Nerps mit ter Haut- und Muskelmaſſe 
felbft hinzufügen fann: — fo viel nur feheint aus allen diefen 
Beobachtungen bervorzugehen, daß eineötheild wohl nicht im 
mer bie gleichen Structurverhältniffe weder in der grauen Sub- 
ſtanz noch in ben peripherifchen Nervenendungen Statt finden 
mögen und daß anderntheild diefe fo weit wir fie kennen, fei 
ed durch die zartere Faſerung, fei ed durch die felbftftänbigere, 
nicht blos leitende Geftaltung der grauen Subftanz, ein verhälts 
nigmäßig höheres, vielgeftaltetered Leben in dieſer muthmaßen 
lafien. Können wir auch bei unferer Anſicht von der Selbſt⸗ 
thätigfeit jedes einzelnen Theiles des Nervenſyſtemes nicht gra- 
dezu Long et's Anficht beiflimmen, daß die graue Subftanz 
das Nervenprineip erzeuge, die weiße es Teite, und müſſen wir 
es und ebendeshalb als irreleitend verfagen, die grauen Maflen 
mit Legallois ald centres d’innervation zu bezeichnen, fo 
finden wir doch fowohl in ber Lagerung berfelben an ben 
Hauptvereinigungspunften der weißen Nervenmaflen, als in ih- 
vem feineren, in ſich felbft abgejchloffeneren Gewebe genügenden 
Grund, fie ald denjenigen Theil des Nervenfpftemes anzuer- 
kennen, beflen Gegenwart zunächſt das höhere, zu gemeinfamem 
Endzwede verfnüpfende Seelenleben andeutet und als Haupts 
vermittler der Harmonie in den fünmtlichen Verrichtungen un- 
fered Organismus dient. Wo wir graue Subflanz geivahren, 
bürfen wir auch auf einen Mittel» Bereinigungs- und Austau⸗ 
fhungspunft verfchieden gearteter Nervenfräfte fchliegen und eine 
höchſt bedeutungsvolle Erfcheinung iſt ed, daß diefe Trägerin 
bed höheren Geelenlebens als Uınlagerungsmaffe des ganzen 
Gehirnes gleihfam tie eine Grenze und zugleih ten Urboden 
einer großen Menge von Nervenfafern bildet, während nach der 
andern Seite hin die gefammten vielgeftaltigen äußeren Gebilve 
bed Organismus tie Oränze und den Urboden einer ähnlichen 
Reipe von Nervenfafern abgeben. Durch bie Windungen, wel- 
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he fih an den Gehirnen der höheren Thierklaſſen vorfinden, 
wird die Menge der grauen Subflanz, welde überall fih in 
‚ biefelben mit einfenft, auf eine Weife vermehrt, wie ed ohne 
unformliche Ausdehnung jened Drganes fonft nicht hätte ge⸗ 
fhehen können und eine Folge der Windungen, die fich bei dem 
Menſchen und nah ihm zunächft bei dem Klephanten am ents 
wickelſten zeigen, ift ed, bag wir zu dem Augfpruche berechtigt 
fund, die graue Subflanz des Gehirnd nehme im Verhältniſſe 
zu feiner weißen mit der auffleigenden Thierreihe immer mehr 
zu und erreiche beim Menſchen das höchſte Maaß des Uebers 
gewichtes. 

Wenn Gall von der grauen Subſtanz fagt, fie ſei Pori- 
gine et l’aliment de toutes les fibres nerveuses, et 
c’est par son moyen, quelles se renforcens et se mul- 
tiplient, fo fann der Ausdruck allerdings nur gelten, wenn 
wir ihn als einen uneigentlichen und bilblichen anfehen; fo 
materiell wörtlich, wie Longet und vor ihm ſchon Trepis 
ranus benjelben aufgefaßt und befämpft haben, wird er aber 
von Gall auch fehwerlich gemeint worden fein. Das Kraft 
Berhältnig zwifchen grauer und weißer Subflanz unferen Sin« 
nen in einer andern Form noch etwas näher zu rüden, fönnte 
vielleicht das Bild des magneto »electrifchen Apparates dienen, 
wo der dunkle, von Dräbten vielfach umfchlungene Eiſenſtab 
fein Abs und Zuftrömen der Magnetfraft jenen eine Spannung 
mittheilt, welche fie zur Ausübung der mächtigften Gewalten 
befähigt. Indeß können wir freilich mit allen Bildern unferer 
Verfftätten den hehren Erzeugniffen ber Werkftatt der Natur 
nur fehr von ferne, nur andeutend aber nie erſchöpfend im 
Geiſte nahe treten. 

Fragen wir nun nach dieſen allgemeineren Erörterungen, 
mas bie Bemühungen von SJahrtaufenden über die Berrichtun- 
gen der einzelnen Theile des Nervenfyitemes als wirklich be- 
ſtimmte Thatfachen herausgeftellt haben, fo fehen wir ung faft 
ausfchlieglih auf die Ergebniffe hingewiefen, welde bie un- 
mittelbare Bergleihung ber Lage bes betreffenden Nerven zu 
dem Organe, in weldem er fi findet, an die Hand gegeben 
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bat. Man fah den Sehnerven fih als Netzhaut im Ange 
ausbreiten und ſchloß, daß er zum Sehen, den Riech- mıb 
Gehörnerven auf den inneren Häuten der Nafe und des Ohres 
ſich verzweigen und ſchloß, daß fie zum Riechen und zum Hören 
dienten; man verfolgte die einzelnen Nervengeflechte mit ihren 
Zweigen in die Leber, das Herz, die Milz, Nieren, Lungen 
u. f. w. und folgerte, daß ihre Berrichtungen dahin zweckten, 
die Ausfcheidungen und fonftigen Thätigfeiten diefer Drgane zu 
vermitteln und zu leiten, und baß jeder diefer Nerven zu dem 
Ende mit einer befonderen Eigenthümlichkeit begabt fein müſſe. 
Hierauf beſchraͤnkte ſich bis auf die neufte Zeit eigentlich unfere 
ganze Kenntnig des Nervenlebend, und erft die von Charles 
Dell beftimmter geltend gemachte Entbedung verfchieben bes 
gabter Nervenfafern in einer und derſelben Nervenſcheide züns 
bete in diefem Gebiete eine neue hellere Fackel an, zu welcher 
emporzufchlagen der gewaltige Glutkern der Gall'ſchen Lehren 
damals noch nicht vermocht hatte. Mit der Bell’schen Ent 
deckung wurde ed Har, baß in ben höheren Organismen ber 
Wirbelthiere nicht nur die negativen Nerven der Ernährung 
von den animaliſchen der Empfindung und Bewegung zu ges 
fonverten Bereinigungspunften im Ganglienfofleme und im 
Nädenmarfe gefchieden feien, fondern daß auch Empfindung 
und Bewegung, diefe in ben vorderen, jene in ben hinteren 
Strängen ded Rüdenmarfes durch befondere Bündel von Ner⸗ 
venfafern vermittelt wären, welche, wenn auch für unfere 

Sinne nicht unterfcheidbar, doch in ihrem innern Wefen eine 
folche Berfchiebenheit darbieten, daß im naturgemäßen Zuftande 
‚nie der eine Nero die Verrichtung des andern, und läge er 
ihm auch unmittelbar nahe, vollbringen kann. Unfere Einfiht 
in das Mervenleben ift dadurch. in fo fern wefentlich gefördert, 
als wir nun wiffen, daß überall, wo verfchievene Thätigfeiten 
an ein und daffelbe Organ gebunden erfcheinen, auch verfchies 
benartig begabte Nervenfafern in daffelbe eingehen. Ein jeg- 
liches Ruückenmarksganglion iſt durch einen Zweig mit ben ne 
gativen Geflechten des fympathifchen Nerven verbunden, theilt 
biefen die zu ihren Zweden erforderliche Kraft der Bewegungs⸗ 
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und Empfindungsvermittlang mit und empfängt feinerfelts bie 
Kraft des negativen Nerveneinfluffes, die ed zur Ernährunges . 
thätigfeit der von ihm aus zunachſt verforgten Gebilde bebarf, 
zurück. Mit den Gehirne, dem Organe der höheren Geiſtes⸗ 
thätigfeit und bes Willens fliehen bie Geflechte des ſympathi⸗ 
ſchen Nervend nur durch wenige und zarte Nervenzweige in 
Berbindung; daher ift der Einfluß unferes Geiſtes auf bie 
pegetative Tebensfphäre mehr ein unwillführlicher und unbe 
wußter; die Berbindung des Küdenmarfs mit dem Gehirne ift 
vielfach und innig, und unfere Geiftesfraft ift im Stande, mit 
aller Energie auf die Bewegung des Körpers einzuwirken und 
die Empfindungen befielben in ihr Bewußtſein aufzunehmen. 
Dem entfprechend werben auch Die Muskeln ber vegetativen 
Organe, welche, wie 3.2. die Schliegmusfeln gewiffer Secre⸗ 
tionsgebilde, unmittelbar der Herrfchaft unfers Willend unter 
worfen find, in demſelben Maaße, wie fie von ihm abhängen, 
birecter aus dem Rückenmarke mit ihren Nerven verforgt; die 
vom Willem unabhängigeren Musfeln derſelben Organe hin⸗ 
gegen erhalten bie ihrigen mehr aus den Berzweigungen bes 
ſympathiſchen Nervend. Oder vielmehr, um das Verhältniß 
aus dem richtigeren Gefichtöpunfkte aufzufaffen: Die einzelnen 
mit ihrer eigentbümlichen Kraft begabten Nerven geben je nad) 
ihrer mittelbareren ober unmittelbareren Beziehung zum nega= 
tiven ober zum geiftigen Leben bald mit den Ganglienfnoten 
des einen, bald des andern ihre nächſten Berbindungen ein. 
Bell’ Behauptung von bem Getrenntjein ber Verrich⸗ 
- tungen ber hinteren und vorderen Rüdenmarköftränge und bem 
Berlaufe gänzlich in ihren Funktionen abweichender Nervens 
fafern in einer und berfelben Nervenſcheide war von zu hoher 
Bedeutung für bie gefammte Anficht vom Nervenleben, ale 
daß fie nicht vielfache Zweifel, vielfachen Wiberfpruch gefunden 
haben ſollte. Mit ihr war ber erfte Schritt gefchehen, über 
die aller einfachſte Sinnenanfchauung binauszugehen und nicht 
bios die Ausbreitung in bied ober jenes materielle Organ als 
einziges Criterium getrennter Verrichtungen zu betrachten. Es 
darf nicht wundern, daß man fi nicht fogleich entichliegen 
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konnte, gefonderte Kräfte anzunehmen, wo feiner unfer Sinne 
einen materiellen Linterfchieb zu erfennen vermochte. Zahllofe 
arme Gefchöpfe höherer und nieberer Thiergattungen haben 
feit dem Jahre 1811, wo Bell mit feiner Anficht auftrat, auf 
bie mariervollſte Weife ihr Leben unter dem. Mefler der Ana⸗ 
tomen aushauchen müflen — und alle diefe Grauſamkeiten bas 
ben und am Ende doch nicht weiter gebracht, als wohin wir 
mit etwas umfichtiger Prüfung jest auch ohne fie in faR eben 
fo überzeugender Weife gelangt fein würden: baß nämlich 
Bell's Entvedung volllommen in der Natur begründet if. 
Wenn irgend eine Erfahrung dem gerechten DBerlangen das 
Wort redet, daß der Menfch nur mit ernfter, heiliger Schen 
das Leben und die Leiden feiner Mitgefchöpfe der Wiflenfchaft 
zum Opfer darbringen follte, fo find es die Ergebniffe der 
taufenbfältigen Quaͤlereien, welde in Folge biefer Frage an 
Thieren vorgenommen worden find. Der Eine fand durd 
diefelben beftätigt, was der Andere in Abrede flellte und ein 
Dritter geradezu umgekehrt wahrgenommen haben wollte. Bur- 
dad glaubte fi) durch feine Verſuche an Kröfchen berechtigt, 
mit Croß und Walker die vorderen Stränge ald der Ems 
pfindung, bie hinteren als der Bewegung angehörend zu bes 
zeichnen, Magendie, in feiner etwas Teichten Weife zu 
beobachten, neigte bald zu dieſer bald zu einer andern An- 
nahme, Berlingeri meinte, die innere graue Subftanz fei 
Leiter der Empfindung, Carus ftimmte Bell bei, daß die 
hinteren Stränge die Empfindung, die vorderen die Bewegung 
vermitteln — kurz, man überzeugt fih, daß, wenn nicht mit 
äußerftem Vorbedacht und auf die behutſamſte Weife bei den 
Bivifectionen zu Werke gegangen wirb, diefelben eben fo oft 
zur Verwirrung ald zur Löfung derartiger Fragen Anlaß ges 
ben. Und wahrlich, an der Zeit iſt ed, daß fich Fräftige Stim⸗ 
men gegen den Mißbrauch, welcher fo leichtfertig und in fo 
jedes ediere Gefühl empörender Weife mit denfelben getrieben 
wird, erheben! 

Longet's vorzüglichftes Beftreben if ed geweſen, die Ent 
ſcheidung über den wichtigen Punkt der getrermten Berrichtungen 
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der Ruckenmarksnerven zu einem deſinitiven Ende zu bringen. 
La question fondamentale, heißt es in feiner Borrede, du 
partage dans le systeme nerveax des agents particu- 
liers du sentiment et de ceux du mouvement a surtout 
fixe notre attention: elle a fait l’objet principal de nos 
recherches. En ce qui concerne les nerfs et la moälle 
Epiniere, ceite quesiion est, A nos yeux, completement 
resolue; il n’en est pas de möme, feßt er hinzu, pour 
Pencephale: c’est à peine, s’il existe là qnelques ele- 
ments pour une solution, Wir flimmen Longet's Anficht, 
bag die Frage in Betreff des Rückenmarkes und feiner Nerven 
gegenwärtig vollftändig gelöft fei, burchaus bei und erkennen 
auch bie enticheidende Beweiskraft der von ihm mitgetheilten 
Thatfachen an; inzwifchen ift e8 in ber Ordnung, zu bemer- 
in, daß Johannes Müller bereits in der erften Ausgabe 
feines Handbuch der Phyfiologie, 1833, mit berfelben Ent⸗ 
ſchiedenheit feine Leberzeugung in biefer Beziehung ausgeſpro⸗ 
chen bat, und daß Longet daher im Irrthume iſt, wenn er 
jegt noch unfern deutſchen Phyfiologen darin des Zweifeld zeiht. 

Nah der Mittheilung mehrerer fonftiger Verſuche heißt es 
bei 3. Müller Bd. 1. S. 629: „Durchſchneidet man bei 
bemfelben Froſche auf der linken Seite alle drei hinteren Wur⸗ 
zeln, auf ber. rechten Seite alle drei vorderen Wurzeln ber 
Nerven für bie Hinterbeine, fo ift an dem Tinfen Beine bie 
Empfindung, an dem rechten die Bewegung gelähmt. Schnei⸗ 
det man dann am rechten Bein, welches noch Empfindung aber 
feine Bewegung bat, den Fuß ab, fo zeigt ber Froſch den 
größten Schmerz in allen Theilen des Körpers durch Bewe⸗ 
gungen, aber das rechte Bein felbit, an dem er doch den 
Schmerz fühlt, kann er nicht im geringften bewegen. Schnei« 
det man dagegen am linken Bein, weldes feine Empfindung 
aber noch Bewegung hat, den Fuß ab, fo fühlt ed der Froſch 
gar nicht. Diefer Verſuch ift wohl ber überrafchendfie von 
allen, und giebt entfcheidende Refultate, nicht halben Erfolg, 
weil man beim Froſch gewiß ift, die Wurzeln der Nerven des 
Hinterbeindg ſämmtlich zu burchfchneiden, indem ed nur fehr 
wenige aber dide Wurzeln find,’ 
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„Dies find die Berfuche, weiche feinen Zweifel mehr 
an der Wahrheit des Bell’ihen Lehrſatzes übrig 
laſſen.“ 

Das Abſchneiden der Füße und die verſchiedenen Erſchei⸗ 
nungen hierbei find allerdings enticheidend. Bei den meiſten 
übrigen, von den verfchiebenen Erperimentatoren angefellten 
Binijectionsverfuchen müflen wir ſonſt geſtehen, baß ein großer 
Scarfblid, ja wir möchten beinahe fagen, eine vorgefaßte 
Meinung, erforderlich ift, um die Bewegungen, welche bei den 
Thieren ald Aeußerungen bed Schmerzes eintreten, von benen, 
weiche Folge directer Reizung ber Bewegungsnerven find, zu 
unterfcheiden. Der ganze Eingriff ın das Leben if zudem fo 
bedeutend, daß dieſe Schwierigkeit Dadurch nur noch um fo 
mehr gefleigert fein muß. Sieht ber Exrperimentator bei Reizung 
der binteren Stränge nad) oben zu Zudungen entſtehen, fo 
ſchreibt er fie der Empfindung, dem gefühlten Schmerze zu; 
indeß, wenn ein anderer aber nichts als Bewegungen darin 
erbliden will, fo ift Dagegen wenig einzuwenden, indem bas 
Thier nicht genauer über feine Zuſtände befragt werden famn. 
Und ebendarin if auch die Duelle der vielen abweichenden An- 
ſichten, welde in Folge der gewaltfamen Verſuche durch Bivi- 
fertionen gebildet worben find, zu ſuchen. 


(Die Fortſetzung folgt im nädften Hefte.) 
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XII. 


Ueber die Anwendung der Phrenologie 
auf die fchönen Künſte. 


Bon 
Georg Combe. 


(Fortſetzung des H. 5. No. IV. abgebrochenenen Artikels.) 


Rom, den 2. Januar 1844. 


Die intelectuellen Bermögen werben durch einen Theil bes 
vorderen Gehirnlappend vermittelt, welcher drei Dimenſionen 
hat, die für den Künftler zu beachten find: Die Tiefe von ber 
Stirne nad hinten zu, die Höhe und Breite. Die untere 
Oberfläche dieſes Lappens bedeckt gerade bie oberen Augenrands 
beine oder jene dünnen Beinfchichten, welche die Augäpfel be⸗ 
decken. Wenn dieje von vorne nach hinten Lang find, fo iſt 
ber vordere Gehirnlappen auch lang; wenn furz, fo ift er auch 
kurz. Die intellectuelle Kraft hängt in großem Maaße von 
ber Länge biefer Linie ab. Um die Rage des hintern Randes 
diefer Beinpfatte zu entbeden, ift es nothwendig, an dem les 
benden Menfchen nach dem hervorragendſten Punkte des Zygo⸗ 
matifchen Bogens zu fühlen, welcher gewöhnlich füh an der 
Steffe findet, an welcher die diefen Bogen bildenden zwei 
Knochen zufammentreffen. Wenn wir eine perpenbifuläre Linie 
von dieſem Punkte nad oben ziehen, während wir bie Achſe 
des Auges mit dem Horizonte parallel halten, und eine hori- 
zontale Linie von dem obern Rande der Augenhöhle nach hin⸗ 
ten ziehen, bis fie die perpendifuläre Linie erreicht, und wenn 
Wir Daun von dem Punkte, wo dieſe Rinien fi) begegnen, eine 
Linie nach dem vordern Verfnöcherungspunfte ziehen, fo-wirb 
das dergeſtalt gebildete Dreieck ben größten Theil der intellec- 
tuellen Region des Gehirns umfaflen. 
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Bei William Harer) flellt der Theil vor a. b. vie 
intellectuellen Organe dar und der Theil über ber Linie b. ©. 
tie moralifhe Region. Die Theile hinter a. b. und unter 
b. c. bezeichnen die, Menfchen und Thieren gemeinfchaftlicden 
Drgane. Bei Hare find die moralifhen und intelfectuellen 
Regionen Hein und die thierifche Region ift fehr groß: er war 
betheiligt bei dem Morde von 16 Menfchen, verübt zum Zwecke, 
deren Leichname an die Profefforen der Anatomie zu verfaufen. 
Melandhthon, ?) bei welchem ſich dieſe Verhältniſſe umge- 
fehrt fanden, war ber hobe intellectuelle, moraliſche, veligiöfe 
und gebildete Gehülfe Luthers, bei der yon ihm burchgeführ- 
ten SKirchenreformation. Ich muß mich bei den Lefern rer 
Zeitfchrift entfchuldigen, daß ich diefe Einzelheiten bier vor- 
bringe, benfelben find fie als die Anfangegründe ter Phreno- 
logie befannt, allein den Känftlern im Allgemeinen find mandhe 
davon unbefannt. Es ift gerade heute 75 Jahre, feit Sir 
Joſhua Reynolds in feiner bei der Eröffmng der Königl. 
Afadentie gehaltenen Nede die folgenden merfwürbigen Worte 
ausſprach: „Sch muß einen Gegenftand bier erwähnen, wel- 
her mir von großer Bedeutung, und beffen VBernadläffigung 
mir ein Hauptmangel der Erziehungs Methode aller von mir 
befuchten Afademien zu fein feheint, ich meine, daß die Schk- 
fer niemald gerade nach den lebenden Modellen zeichnen, welche 
fie vor fi) haben; ed geht darauf weder ihre Abſicht, noch 
werben fie angehalten dies zu thun; ihre Zeichnungen gleichen 
dem Modelle nur in der Haltung. Ste verändern die 
Geftalt nah ihren ſchwaänkenden und ungewiffen 
Ideen von Schönheit und maden die Zeichnung 
mebr fo, wie die Seftalt nad ihrer Anſicht fein 
ſollte, als wie fie wirklich erſcheint.“ 

Was die Zeichnung und Modellirung des Kopfes, fo weit 
er mit Haar bebedt ift, betrifft, fo dauert diefer Irrthum noch 
immer fort. Nur ſolche Künftler, welche Phrenologie ſtudiri 


1) ©. oben ©. 63. 8. 5. 
2) S. 9.3. zu &, 293. 
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haben ober ven Verhandlungen gefolgt find, welche fie in Be⸗ 
tracht der Wichtigkeit der Kopfformen hervorgerufen bat, machen 
eine Ausnahme Sir Thomas Lawrence malte den König 
Georg IV. für den Pabſt und fiellte auf dem Bilde deſſen 
Ohr in folder Weife, wie ich es nur an den Köpfen hinge- 
richteter Mörder geftellt fah. Cano va hat die Köpfe ausge 
zeichneter öffentlicher Charactere in Formen abgebilbet, welche 
mit ihren ©eiftesanlagen in vollfommenem Wiberfpruche fiehen, 
und Ehantrey bat venfelben fehler begangen. Ich gewahre 
denfelben auch an Männern von großen Talenten in diefer 
Stadt noch heutigen Tages. Diefer Irrthum fann nur einen 
Grund haben, fie kennen nicht Vie Bedeutung ber Formen, 
weiche fie barftellen. 

Es wird gewöhnlich in Abhandlungen über Kunft zugeger 
ben, daß ftarfe Lungen Durch eine ausgebehnte Bruſt angebeutet 
werden und die natürlichen Gefährten Fräftiger, musfulöfer 
Glieder find, während auf der andern Seite ein Unterleib von 
großer Rundung und Breite bei einer Bruft von mäßiger Ans» 
befnung gewöhnlich in Berbindung fiehl mit einem fetten, 
ſchlaffen, ſchlecht proportionirten Muskelſyſtem. Die phyſiolo⸗ 
giſchen Gründe dieſer Thatſachen find augenfällig: Große 
Lungen beleben das Blut, aus welchem die Knochen und Mus⸗ 
keln gebildet werden. Deſſen geſunde Beſchaffenheit legt daher 
natürlich den Grund der Stärfe und Lebendigkeit nicht bios 
biefer, fonbern aller Theile des Organismus. Die Eingeweibe 
des Unterleibes dagegen bilden bie Drgane ber Ernährung. 
Wenn diefe daher im Berhäluig zu den befebenden Organen 
zu ſtark find, fo werben fie Feitigfeit der Geftalt, und unförm⸗ 
liche, anmuthlofe und Fraftlofe Fleiſchmaſſen hervorbringen. 
Aufferdem wird zugegeben, daß ein gewifles Berhältnig zwi⸗ 
hen der Größe des Kopfes und der Natur des Menfchen bes 
Reht, und dag, wenn man ſich von demſelben weit entfernt, 
man in gleichem Maaße von der Natur abweicht. Sch gehe 
daher nur einen Schritt weiter, wenn ich bemerfe, daß auch 
swifchen ber Größe befonderer Regionen bes Ge 
biend und befonderer Chararterzüge des Körpers 
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ein Verhaͤltniß beſteht. Sch werbe mich bemühen, zu erflären, 
wie biefed zufammenhängt. 

Das Ruckenmark beiteht aus wei doppelten Säulen, von 
denen bie beiden vorberen den Nerven freiwilliger Bewegung 
ihre Ausgangspunkte bieten, während von den beiden hinteren 
Säulen die Empfindungs » Nerven nach allen Theilen des Kör⸗ 
pers unterhalb tes Kopfes ausgehen. Der vordere Gehirn 
lappen vermittelt die Sintelligenz: das hauptfächlichfie Element 
ber Willenskraft, und die zwei, bie Bewegung vermittelnden 
Säulen ftehen mit ihm in unmittelbarer Berbindung durch zahl⸗ 
reiche Nervenfafern, beren vordere Enden fi in dem vordern 
Gehirnlappen, und deren hintere Enden fich in dieſen vorberen 
Säulen finden. Es ift leicht einzufehen, daß eine mehr ober 
minder vollflommene Entwidelung und Befchaffenheit der Be⸗ 
wegungsnerven auf den Character (worunter ich Form umb 
Bildung verfiehe) der Muskeln und der Haut Einfluß üben, 
weiche fie zu bewegen berufen find, Nicht minder leicht if es 
einzufehen, wie man größere oder minder große Eutwidelung 
bes vorderen Gehirnlappens, welcher die freiwillige Bewegung 
vermittelt und von welchem aus dieſe Nerven. unmittelbar ihren 
Impuls erhalten, und angewieſen werben, auf alle Theile des 
Körpers zu wirken, auch auf ben Character berjelben Theile 
Einfiug üben. Die tiefen Furchen des Geſichtes, weiche durch 
Kefed Nachdenken hervorgerufen worden find, bieten ein Bei⸗ 
fpiel des Kinfluffes, welchen der vordere Gehirnlappen auf 
das Geſicht übt. 

Obgleich die erwähnten Berbinfungewege bie unmittelbar, 
ſten und einflußreichfien find, fo gibt ed doch noch andere, zwi⸗ 
fihen dem mittleren und hinteren Gebirnlappen ober den Orga⸗ 
nen der Empfindungen und Begierven und den ‚Nerven ber 
Bewegung, durch welche fi ftarfe Affecte vermittelſt der Mus- 
fein, inftinttmäßig ohne Dazwifchenfunft des Willens, aus- 
fprechen. Der Zom ruft z. B. gewiffe inftinftmäßige Bewe⸗ 
gungen in den Muskeln des Gefichted und Körpers hervor, - 
welche wir als bie äußerliche Sprache diefer Leidenſchaft ber 
zeichnen; ber Stolz ruft eine andere Art infinftmäßiger Bewe- 
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gung hervor und das Wohlwollen eine dritte Art, welde alle 
leicht zu unterfcheiden find. Ueberdies findet eine ſolche Ver⸗ 
bindung zwiſchen bem vorderen Rappen und ben Nerven ber 
Empfindung flatt, daß die Empfindung unmittelbar auf ben 
Willen wirken, allein nicht umgekehrt von diefem einen Befehl 
erhalten fann. Die Empfindungsnerven vermitteln 3. B. Eine 
drüde von den Ertremitäten und Oberflächen bes Korpers nad 
oben und innen dem Gehirne zu, allein nicht nach außen bin; 
während die Nerven der freiwilligen Bewegung Eindrucke von 
bem Gehirne nad außen hin vermitteln, allein feine nad) innen 
and oben hin mittheilen, 

Desgleichen findet vermittelft der Nerven eine Verbindung 
zwifchen den Athmungs⸗ und Berbauungsorganen, welche in 
ter Druß und dem Unterleib fih finden, mit dem Gehirne 
flott; und der Einfluß des Gehirns ift für ihre Thaͤtigkeit umd 
Entwidelung unentbehrlich. Die Einzelnheiten der Verbindung 
Diefer Nerven mit ver Baſis des mittleren Gehirnlappens find 
bis jest noch nicht beitimmt nachgewielen, allein gewifle Ver⸗ 
ſuche haben bewiejen, baß fie beitebt. Als 5. DB. Flourens 
alle obern Theile des Gehirns einiger Thiere entfernte, ohne 
jedoch die Bafis deſſelben zu verlegen, fchienen fie, ald wären 
fie im Schlafe, ohne Bewuftiein und Willen, allein fie ath⸗ 
zweiten und verbauten. Als bie Baſis des Gehirns entfernt 
wurde, fiarben fie jofort. Ich hoffe, bag nun der Künfler bie 
Behauptung nicht für ausichweifend halten werbe, daß in ber 
Natur ein Verhaͤltniß zwifchen ver Größe verſchiedener Theile 
bes Gehirns und befonberer Characterzüge des Körpers flatt 
findet, und baß er mir erlauben wird, einige berfelben weit- 
läufiger audeinander zu fegen. Da die Thatkraft aller Le 
bensorgane bei fenfliger Gleichheit der Verhältniſſe ihrer 
Größe entfpricht, und da jedes berfelben auf dem Organismus 
überhaupt einen feinem eignen Character entiprechenden Einfluß 
übt, fo folgt, daß derjenige Körper, was Geſundheit, Kraft 
und Schönheit betrifft, am günftigften gebilvet ift, in welchen 
alle Lebensergane in harmoniſch'ſter Weile entwidelt find. 
Es if daher eine allgemeine Regel, daß, wenn ber ganze Kopf 
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groß if, und die moralifchen und intellectuellen Regionen vor. 
berefchen, dabei Bruſt und Unterleib gleichfalls in richtigen 
Berhälmifien entwidelt find, die Sieber am fchönften gebildet, 
die narärliche Haltung und Bewegung am anmuthigfien, Kör⸗ 
yer und Geift am thätigften, die Gefundheit am vollſtändigſten, 
kurz der Menfh in dem vollfommenften Zufande iſt. Unter 
diefen 3 Elaffen von Organen übt das Gehirn vielleicht den 
größten Einfluß auf die andern aus, daher if die Kenntmig 
von deffen Einfluß dem Künſtler von hoher Wichtigkeit. Wenn 
> B. der vordere Gehirnlappen fehr groß if, fo verleiht er 
der ganzen Geftalt einen intellectuellen Ausdruck. Wer hat 
nicht den Austrud großer Intelligenz in den Figuren Napo⸗ 
leon Bonaparte’d erlannt, ſelbſt wenn er dargeſtellt iſt 
mit dem Rüden gegen den Beichauer von dem Felſen in St. 
Helena nah der See blidend? Wenn ver vordere Gehirn⸗ 
fappen fehr Hein ift, fo fehlt diefer intellechwelle Ausdruck 
Wer erfennt nicht den Blödfinnigen an der nachläſſigen Hal⸗ 
tung feined Rüdend und feine trägen Bewegungen, obne nur 
fein Gefiht anzufchauen? Ich kann dem Künftfer verfihern, 
dag, wenn die Coronal- oder moralifche Region bes Kopfes 
vorherrichend entwidelt if, der ganze Körper und indbefondere 
das Geſicht von einer glänzend Tebendigen anmuthevollen na⸗ 
türlichen Güte firablt, welche auf den Beſchauer einen freu 
digen Eindrud macht. Wenn dagegen biefe Region Mein und 
bie untere ober thierifche Region vorherrſchend ift, fo if der 
Ausdruck des Geſichtes und der Character des ganzen Körpers, 
ſowohl was die Formen ald Bewegungen betrifft, gemein, an- 
muthlos, finfter und unangenehm. Diefe Bemerfungen werben 
fih am beften durch einige Beifpiele erläutern Taffen. 

In dem Pafafte neben der „Basilica di S. Giovanni 
und Laterano‘ zu Rom befindet fi ein großer, aus alten 
Mofaifen zufammengefester Fußboden, welcher aus den Bädern 
bed Caracalla ftammt. Sie fielen mehrere Gladiatoren unges 
fähr in Lebensgröße dar. An dieſen Figuren if das Gehirn 
im Ganzen genommen groß, oder wenigkend voll; allein vie 
Eoronal« oder moralifche Gegend if bei ihnen allen anfen 
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ordentlich mangelhaft, der Kopf if von Ohr zu Ohr aufer- 
ordentlich breit, und bei den meiften derfelben iR die Stirn 
kurz, fchmal und niedrig, nur an einem derſelben bemerkte ich 
den vorbern Gehirnlappen groß, aber feine Coronalgegend ift 
außerordentlich flach, und die Baſis bes Gehirns ift groß. 
Bei ihnen allen find gleichfalls die ungen groß und der Unter- 
leib in einem richtigen Verhaͤltniß, weder zu groß noch zu Flein. 
Wir fehen hier das Gehirn im Ganzen groß, die Lungen gut 
entwidelt und ten Unterleib in‘ vichtigem Berhältnig. Was 
fehlt aber, um bie Figuren volftändig fchön zu mahen? Mor 
ralifche und intellechielle Organe fehlen dem Gehirn, während 
Die thierifche Region zu groß iſt. Welches iſt nun aber bie Wir- 
fung auf die Bildung des Körpers? Die Moſaiken mögen 
antworten. Bei allen Geftalten find bie Glieder ſtark, aber 
nicht fchön, fie find grob von Bildung und unanmuthig in Ges 
Ralt und Berhältniffen; und die Geſichtszüge find, ohne von 
Leidenfchaft verzerrt ober Durch gezwungene Haltung entftellt zu 
fein, unharmoniſch in ihren Linien, niedrig und felbft wibers 
Kich in ihren Ausbrud. Die Geitalten find nicht befleidet, fo 
daß fie genau betrachtet und ihre verfchievenen Linien verglichen 


werden fünnen. Als Kunftwerke können fie nur fehr geringe 


Anfprühe machen, aber nad der Kigenthümlichkeit ihrer Ge: 
falten, ihrer Geſichtszuge und Ausdrucksform zu fchließen, 
fcheinen fie Portraite gewiffer Männer zu fein. Der Phrenos 
loge, welder in ihren Formen ihre Anlage erfennt, muß fie 
mit Widerwillen betrachten, ihre Gehirnbilbung deutet auf 
finnliche und wilde Triebe, und einen beffagenswerthen Mangel 
an moralifhen und intellectuellen Fähigfeiten, und ihre Körper 
überhaupt drũcken biefelben Characterzäge aus. 

Die großen Meifter der Kunft alter und neuer Zeiten 
ſcheinen mit wenigen Ausnahmen die Verhaͤltniſſe erfannt zu 
haben, welche ich bier erläutere. In der K. Gallerie zu Flo: 
renz 3. B. findet fih ein Bachus von Rubens, an welchem fie 
wohl beobachtet find. Bacchus ift bie perfonifizirte gedanken⸗ 
Iofe Lufigkeit und dee Maler hat ihm ein Gehirn gegeben 
weiches an Größe überhaupt das durchſchnittliche Maaß im 
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präfentant großer phyſiſcher Stärke, welche ex in mühfamer 
Arbeit und gewöhnlich zu wohlihätigen Zwecken verwendet. 
Herkules ift fein Zecher, er ift nicht leder, nicht graufam und 
wild, doch ift er nicht intelligent, und mehr paſſiv als activ 
moralifch, außer in Betreff des Ziels feiner Helventhaten. Wie 
hat ihn nun der antike Künftler gebildet? Er hat ihm eine 
ftarte Bruſt mit einem großen, aber feiten Unterleibe verliehen, 
während fein Kopf, was befien Größe im Verhältniß zum 
Körper überhaupt betrifft, die durchichnittliche kaum erreicht. 
Dieſes find die Verhaͤltniſſe, welche, was phyfifche Stärke bes 
trifft, ein Plus und, was geiftige Kraft betrifft, ein Minus 
erzeugen. Wie hat er den Kopf gebildet? Er hat ibm ein 
Gehirn von mittlerer Breite, von Ohr zu Ohr verliehen, wel 
ches weiter hinten in der Region der thierifchen Triebe ziemlich 
groß if, fo daß für Gefunbheit und Stärke und phyfiichen 
Genuß geforgt ift, ohne dag eine vorherrſchende Sinnlichkeit 
oder Wildheit angedeutet wärbe. Der vordere Gehirnlappen 
ift an feinem untern Rande gut entwidelt und in ber ınittleren, 
perpendifulären Region deutet die Combination intellectuelle 
Organe an, welde ſich für die Beobachtung und praftifche® 
Handeln eignen, allein der Kopf ift auffallend mangelhaft im 
Betreff der Organe ber Spealität, des Wunderbaren und des 
Witzes: dieſer Gefühle ter Erhabenpeit, der Feinheit und ber 
Heiterkeit. Die Eoronal= oder moralifche Region ift im Ver⸗ 
haͤltniß zu den Abrigen Theilen von mittlerer Größe; das Ges 
fücht bietet einen Ausdruck der Gefundheit, Natürlichfeit und 
Gutmuthigkeit, welcher mit den phyfiologiichen Wirkungen be⸗ 
wunderungswärbig zufammen ſtimmt, bie ſich aus feiner eigen= 
shämlichen Eombination von Gehirn, Bruft- und Bauchhoͤhle 
entwideln. In weichem Verhältniß ftehen die Glieder zu bie- 
fem Eharaeter? Sie find groß, ſtark und gut proportionirtz 
allein fie find weder fein gebilbet, noch befonders anmuthig 
gefaltet. Die Bildfäule wurde im Jahr 1802 in der „Cam- 
na dell’ Oriole’* gefunden, und’ein Arm und bad rechte 
“wurde von „Aleffandre d'Eſte“ nah einem Modell 
Canova reſtaurirt. Es ift eine bewunberungswürbige 
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Berhälmig zu feinem Körper faum erreicht. Da ber trumnfene 
Gott nicht viel nachdenkt, hat ihm der Maler eine Meine Stira 
und insbefondere mangelhafte Organe bes Denfvermögens zu: 
getheilt; allein da Bacchus die Freuden ber Tafel bejonberd 
werth hält, hat er ihm in der Gegend bed Nahrungstriebs 
einen breiten Kopf verlieben, während feine moralifhen Organe 
von fehr mäßigem Umfange find. Wie bat er den übrigen 
Theil der Geftalt gebildet? Er bat ihm breite Lungen und 
einen großen Unterleib gegeben. Es find alfo bier, wie im 
dem vorigen Falle, alle zu einer vollfommnen Entwickelung 
ber menfchlirhen Figur erforderlichen Lebensorgane vorhanden, 
nur das Gehirn tft von verhältnigmäßig geringer Größe und 
beffen Kleinheit zeigt fi) insbefondere an den moralifchen und 
intellechiellen Drganen. Der Bachus unterfcheibet ſich von 
den Gladiatoren in folgender Weife. Bei Bacchus if bie 
Größe des Gehiend überhaupt geringer als bei den Gladia⸗ 
toren, wodurch im allgemeinen geringere geiftige Kraft ange- 
deutet wird, Die moralifche Region ift jedoch an feinem Haupte, 
obgleich gering, Doch nicht fo mangelhaft, al6 bei den Gla⸗ 
biatoren, und Bachus ift nicht blut⸗ fondern nur weindurſtig, 
bei Bacchus ift der Tinterleib im Berhältnig zum Gebirne und 
der Brufihöhle größer, als bei den Gladiatoren, woburd fi 
im Verhaͤlmiß zur geifligen und Musfel- Kraft eine größere 
Stärfe des Nahrungdtriebe anfündigt. In vollkommner Ueber⸗ 
einſtimmung mit allen dieſen Eigenſchaften hat RNubens dem 
Bacchus fette, ſchlaffe Glieder verliehen, und eine gerundete 
Geſtalt, während er ihn ohne alle Anſprüche auf ein tieferes 
Denfvermögen, Eleganz und Anmuth darſtellt. Nichts deſto 
weniger hat er die Form und den Ausdruck des Geſichts fo 
fein als möglich gemacht, um mit dem Character zufammen zu 
flimmen und im Ganzen eine fo angenehme Darſtellung ſinn⸗ 
lichen Genuſſes hervorgerufen, als das Genie es mr immer 
vermochte. | 

Ein anderes Beifpiel bietet und der thebaniſche Herfufee, 
eine antife, halbeoloſſale Bilpfäule in dem „Museo Chiara- 
monti‘ im Batican zu Rom No. 294, Herkules if der Be 
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präfentant großer phyſiſcher Stärke, welche er in mühfamer 
Arbeit und gewöhnlich zu wohlshätigen Zwecken verwendet. 
Herkules if fein Zecher, er ift nicht leder, nicht graufam und 
wid, doch iſt er nicht intelligent, und mehr paſſiv als activ 
moralifch, außer in Betreff des Ziels feiner Heldenthaten. Wie 
bat ihn nun der antife Künftler gebildet? Er hat ihm eine 
ftarle Bruſt mit einem großen, aber feften Unterleibe verliehen, 
voährend fein Kopf, was deſſen Größe im Berhältniß zum 
Körper überhaupt betrifft, die durchſchnittliche kaum erreicht. 
Dieſes find die Berhältniffe, welche, was phyfifche Stärke bes 
trifft, ein Plus und, was geiftige Kraft betrifft, ein Minus 
erzeugen. Wie hat er den Kopf gebildet? Er hat ihm ein 
Gehirn von miktlerer Breite, von Ohr zu Ohr verliehen, wel- 
ches weiter hinten in ber Negion ber thierifchen Triebe ziemlich 
groß if, fo daß für Gejumbheit und Stärke und phyſiſchen 
Genuß geſorgt iſt, ohne bag eine vorherrſchende Sinnlichkeit 
oder Wildheit angebeutet würde. Der vordere Gehirnlappen 
iR an feinem untern Rande gut entwidelt und in ber mittleren, 
perpendifulären Region deutet die Combination intellechielle 
Drgane an, welche fich für die Beobachtung und praftifche® 
Handeln eignen, allein der Kopf ift auffallend mangelhaft in 
Betreff der Organe ber Jbealität, des Wunderbaren und bes 
Witzes: dieſer Gefühle ter Erhabenheit, der Feinheit und der 
Heiterkeit. Die Eoronal= oder moralifche Region ift im Ver⸗ 
haͤltniß zu den übrigen Theilen von mittlerer Größe; das Ges 
ficht bietet einen Ausvrud der Gefundheit, Natürlichkeit und 
Gntmüthigfeit, welcher mit ben phyſiologiſchen Wirkungen bes 
wunderungswirdig zufammen fiimmt, die ſich aus feiner eigen⸗ 
shümtichen Eombination von Gehirn, Bruſt⸗ und Bauchhöhle 
entwideln. In welchen Berhältmiß ftehen die Glieder zu die⸗ 
fem Character? Sie find groß, ſtark unb gut proportionirtz 
allein fie find weder fein gebildet, noch befonders anmuthig 
geftaltet. Die Bildfäule wurde im Jahr 1802 in der „Cam- 
pagna deli’ Oriole‘* gefunden, und ein Arm und dad rechte 
Bein wurde von „Aleffandre D’ERe“ nah einem Modell 
von Canova reflauriet. Es if eine bewunberungswürbige 
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Yerfonififation des Manned von Knochen und Musfels, von 
Thattraft und Stärfe, welcher jedoch weder ein finnfiher no 
ein wilder Menſch if. 

Sn der „Stanza di Giove No. 111“ ver 8. Gallerie 
zu Florenz findet fih Salvator Rofa’s berühmtes Gemälde 
von der „Berfchwörung Catilina's.“ Die Geſchichte benach⸗ 
richtige und, daß Eatilina und feine Gefellen Männer von 
ſchwacher Intelligenz, ſtarken thierifchen Leidenſchaften und 
höchſt mangelhaften moralifchen Eigenfchaften waren. Wie bat 
der Maler ihre Köpfe gebilver? In der ganzen Gruppe 
finder fih auch niht ein gut entwidelter vorderer 
Gehirnlappen oder Eoronalgegend! Die Köpfe ber 
verfchiedenen Perfonen find gleichfall nicht groß, nur die 
thierifchen Organe find ſtark entwidelt. .Diefe Bildung ent- 
fpricht vollfommen den Characteren, welde bie Geſchichte Dies 
fen Männern zufchreibt. Da fie Kleitung tragen, fo if es 
nicht möglich, bie Kritif weiter auszubehnen. Was bie Com⸗ 
pofition betrifft, fo wird dieſelbe allgemein für ſehr verdienſtvoll 
erachtet. Wir geben nun zu einem Deifpiel höheren Styles 
über, als alle diejenigen waren, welche wir bisher befprochen 
baben. Sin dem „Museo Chiaramonti‘* figt nahe bei Herku⸗ 
led Lyſias, der griechifche Redner, welcher, nad) den Worten 
des Catalogs, „was Tiefe und Schärfe bes Gebanfens be 
trifft," ſeines Gleichen nicht hat. Er ift in Rebensgröße abge 
bildet; und einige andere Darftellungen deffelben Mannes geben 
dieſer Bildfüule, welche ohne allen Zweifel antik ift, Authen⸗ 
tizitaͤt. Sein Kopf ift groß und anmuthig, ber vordere Ge 
hirnlappen ift lang, breit und hoch und beſonders ſtark ent 
wickelt in der mittleren perpendikulaͤren Region, welche eine 
leichte Auffaffung, raſche Gedanfenfolge und Thatkraft vermit- 
telt. Das Ohr ift hoch und weit nach hinten gefellt, wodurch 
mäßige finnlihe Triebe angedeutet werden. Die Coronalge- 
gend, welche etwas kahl, ift gut entwidelt. Die Bafıd und 
ber hintere Gehirnlappen find verhältnigmäßig aber nicht zu 
Bart entwidelt. Diefe Kombination drüdt große intellectuelle 
Kraft, liebenswürdige Gemüthsanfagen, geſundes Urtheil und 
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Rom, den 2. Januar 1844. 


Die inteillectuellen Bermögen werben buch einen Theil bes 
vorberen Gehirnlappens vermittelt, welcher drei Dimenfionen 
hat, bie für den Künftler zu beachten find: Die Tiefe von ber 
Stine nach hinten zu, bie Höhe und Breite. Die untere 
Dberfäche dieſes Lappens bededt gerade bie oberen Augenranb- 
beine ober jene bünnen Beinfchichten, welche die Augäpfel be 
beiien. Wenn dieſe von vorne nad hinten Lang find, fo iſt 
der vordere Gehirnlappen auch lang; wenn fur, fo ift er auch 
far. Die intellectuelle Kraft hängt in großem Maaße von 
der Länge diefer Linie ab. Um die Lage des hintern Randes 
diefer Beinplatte zu entbeden, if es nothwendig, an dem les 
beuden Menfchen nach dem hervorragenpflen Punkte des Zygo⸗ 
matiichen Bogens zu fühlen, welcher gewöhnlich fih an ber 
Stelle findet, an weldher die biefen Bogen bildenden zwei 
Knochen zufammentreffen. Wenn wir eine perpendifuläre Linie 
von diefem Punkte nad) oben ziehen, während wir die Adhie 
des Auges mit dem Horizonte parallel halten, und eine hori⸗ 
jontale Linie von dem obern Rande der Augenhöhle nach hin⸗ 
ten ziehen, bis fie die perpendifufäre Linie erreicht, und wenn 
wir dann von dem Punkte, wo diefe Rinien fich begegnen, eine 
Linie nach dem vordern Verfnöcherungspunfte ziehen, fo-wirb 
das dergeftalt gebildete Dreied den größten Theil der intellec- 
tuellen Region des Gehirns umfaflen. 
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Bei William Hare:) fiellt der Theil vor a. b. die 
intellectuellen Organe dar und der Theil über der Linie b. ce. 
tie moralifhe Region. Die Theile hinter a. b. und unter 
b. c. bezeichnen die, Menfchen und Thieren gemeinfchaftlicden 
Organe. Bei Hare find die moralifhen und intellectuellen 
Regionen Flein und die thierifche Region ift fehr groß: er war 
betheiligt bei dem Morde von 16 Menfchen, verübt zum Zwecke, 
deren Leichname an die Profefloren der Anatomie zu verlaufen. 
Melanchthon,?) bei weldem ſich dieſe Berhältniffe umge⸗ 
kehrt fanden, war ber hohe intellectuelle, moraliſche, veligiöfe 
und gebildete Gehülfe Luthers, bei der von ihm burchgeführ- 
ten Kirchenreformation. Ich muß mich bei den Lefern Ihrer 
Zeitfehrift entichuldigen, daß ich dieſe Einzelheiten hier vor- 
bringe, denfelben find fie als die Anfangsgründe ver Phreno⸗ 
fogie befannt, allein den Küänftlern im Allgemeinen find mandye 
davon unbekannt. Es ift gerade heute 75 Jahre, feit Sir 
Joſhua Reynolds in feiner bei der Eröffmng ber Königl. 
Akademie gehaltenen Rede die folgenden merfwürdigen Worte 
ausſprach: „Ich muß einen Gegenftand bier erwähnen, wel⸗ 
cher mir von großer Bedeutung, und beffen Bernadläffigung 
mir ein Hauptmangel der Erziehungs- Methode aller von mir 
befuchten Akademien zu fein fcheint, ich meine, daß die Schü- 
fer niemald gerade nach den Tebenten Modellen zeichnen, welche 
fie vor fi) haben; ed geht darauf weder ihre Abſicht, noch 
werben fie angehalten dies zu thun; ihre Zeichnungen gleichen 
dem Modelle nur in der Haltung. Sie verändern die 
Geftalt nah ihren fhwanfenden und ungewiffen 
Ideen von Schönheit und maden die Zeichnung 
mehr fo, wie die Geftalt nach ihrer Anſicht fein 
ſollte, als wie fie wirflih erſcheint.“ 

Was bie Zeichnung und Modellirung des Kopfes, fo weit 
er mit Haar bebedt ift, betrifft, fo dauert diefer Irrthum noch 
{immer fort. Nur ſolche Künftler, welche Phrenologie ſtudirt 


1) ©. oben ©. 63. 9. 5. 
2) ©. 9. 3. zu ©, 293. 
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haben ober den Berhandlungen gefolgt find, welde fie in Be⸗ 
teacht der Wichtigkeit der Kopfformen hervorgerufen bat, machen 
eine Ausnahme. Sir Thomas Lawrence malte den König 
Georg IV. für. den Pabſt und flellte auf dem Bilde deſſen 
Dhr in folder Weife, wie ich es nur an den Köpfen hinge⸗ 
richteter Mörder geftellt fah. Canova hat die Köpfe ausge 
zeichneter Öffentlicher Charactere in Formen abgebildet, welche 
mit ihren Geiftesanlagen in volllommenem Widerſpruche ſtehen, 
und Ehantrey hat benfelben Fehler begangen. Ich gewahre 
denſelben auch an Männern von großen Talenten in dieſer 
Stadt noch heutigen Tages. Diefer Irrthum fann nur einen 
Grund haben, fie fennen nicht die Bedeutung ber gormen, 
weiche fie darſtellen. 

Es wird gewöhnlich. in Abhandlungen über Kuuft zugege⸗ 
ben, daß ftarfe Lungen durch eine ausgedehnte Bruft angebeutet 
werden und die natürlichen Gefährten fräftiger, muskulöfer 
Glieder find, während auf der andern Seite ein Unterleib von 
großer Rundung und Breite bei einer Bruft von mäßiger Aus⸗ 
befnung gewöhnlich in Berbindung fiehl mit einem fetten, 
ſchlaffen, ſchlecht proportionirten Muskelſyſtem. Die phyſiolo⸗ 
giſchen Gründe dieſer Thatſachen find augenfaͤllig: Große 
Lungen beleben dad Blut, aus welchem die Knochen und Mus⸗ 
fein gebilbet werben. Deſſen gefunde Beichaffenheit legt daher 
natürlich den Grund der Stärfe und Lebendigkeit nicht bios 
biefer,, fonbern aller Theile des Organigmud. Die Eingeweide 
des Unterleibes dagegen bilden die Organe der Ernährung. 
Wenn diefe daher im Berhältuig zu den belebenven Organen 
zu ſtark find, fo werben fie Settigfeit der Geftalt, und unförm- 
liche, anmuthlofe und kraftloſe Fleiſchmaſſen bervorbringen. 
Aufferdem wird zugegeben, daß ein gewiſſes Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen ber Größe des Kopfes und ber Natur des Menichen bes 
Rebt, und daß, wenn man fi von bemfelben weit entfernt, 
man in gleichem Maafe von der Natur abweicht. Ich gehe 
daher nur einen Schritt weiter, wenn ich bemerfe, daß auch 
zwifchen der Größe befonderer Regionen bes Ge. 
birns und befonderer Chararterzüge des Körpers 
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ein Verhältniß beſteht. ch werde mich bemühen, zu erklären, 
wie dieſes zufammenhängt. 

Das Rückenmark beſteht aus zwei doppelten Säulen, von 
denen bie beiden vorderen den Nerven freiwilliger Bewegung 
ihre Ausgangspunkte bieten, währenb von den beiden hinteren 
Säulen die Empfindungs » Rerven nad allen Theilen des Körs 
vers unterhalb des Kopfes ausgehen. Der vordere Gehirn⸗ 
kippen vermittelt die Intelligenz: das hauptfächlichfie Element 
ber Willenefraft, und die zwei, bie Bewegung vermittelnden 
Säulen fiehen mit ihm in unmitteldaxer Verbindung burch zahl⸗ 
reiche Nervenfafern, deren vordere Enden ſich in dem vordern 
Gehirnlappen, und deren hintere Euden füch in diefen vorderen 
Säulen finden. Es ift leicht einzufehen, daß eine mehr oder 
minder vollkommene Entwidelung und Befihaffenheit ber Bes 
wegungsnerven auf den Character (worunter ich Form umd 
Büdung verfiehe) der Musfeln und der Haut Einfluß üben, 
weiche fie zu bewegen berufen find Nicht minder leicht if es 
einzufeben, wie man größere oder minder große Zutwidelung 
bes vorderen Gehirnlappens, welcher die freiwillige Bewegung 
vermittelt und von welchem aus dieſe Nerven unmittelbar ihren 
Impuls erhalten, und angewieſen werden, auf alle Theile des 
Körpers zu wirfen, auch auf ben Character berjelben Theile 
Einfiug üben. Die tiefen Zurchen des Gejichtes, welche buch 
Hefed Nachvenfen hervorgerufen worden find, bieten ein Bei⸗ 
Piel des Einfluffes, welchen ber vordere Gehirnlappen auf 
das Geſicht übt. 

Obgleich die erwähnten Verbingungewege die unmittelbar⸗ 
ſten und einflußreichſten find, fo gibt es doch noch andere, zwi⸗ 
fen dem mittleren und hinteren Gehirnlappen oder ben Orga⸗ 
nen der Empfindungen und Begierden und ben ‚Nerven bei 
Bewegung, durch welche fi ſtarke Affecte vermittelſt der Dius- 
fein, inftinftmäßig ohne Dazmwifchenfunft des Willens, aut 
forechen. Der Zorn ruft 3. B. gewiſſe inftinftmäßige Bewe⸗ 
gungen in den Muskeln des Gefichtes und Körpers hervor, - 
weiche wir als bie Außerliche Sprache diefer Leidenfchaft ber 
zeichnen; der Stolz ruft eine andere Art inſtinktmäßiger Bewe⸗ 
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gung hervor und das Wohlwollen eine dritte Art, welche alte 
leicht zu unterfcheiden find. Ueberdies findet eine ſolche Ver⸗ 
bindung zwifchen Dem vorderen Lappen und ben Nerven ber 
Empfindung flatt, dag bie Empfindung unmittelbar auf ben 
Willen wirten, allein nicht umgekehrt von biefem einen Befehl 
erhalten kann. Die Empfindungsnerven vermitiein 3. B. Ein⸗ 
drüde von den Extremitäten und Oberflächen des Körpers nad 
oben und innen dem Gehirne zu, allein nicht nach außen hin; 
während bie Nerven ber freiwilligen Bewegung Eindrucke von 
dem Gehirne nach. außen hin vermitteln, allein feine nad) innen 
und oben hin mittheilen. 

Desgleichen findet vermittelt der Nerven eine Verbindung 
zwiſchen den Athmungs⸗ und Berbauungdorganen, welche in 
ter Bruſt und dem Unterleib ſich finden, mi bem Gehirme 
ſtatt; und der Einfluß des Gehirns ift für ihre Thätigkeit und 
Euswidelung unentbehrlich. Die Einzelnheiten der Verbindung 
biejer Nerven mit ber Baſis bes mittleren Gehirnlappens find 
bis jest noch nicht beftimmt nachgewieſen, allein gewifle Vers 
ſuche haben bewiejen, daß fie beſteht. Als z DB. Flourens 
alle obern Theile des Gehirns einiger Thiere entfernte, ohne 
jedoch die Baſis deifelben zu verlegen, fchienen fie, ald wären 
ke im Schlafe, ohne Bewuſtſein und Willen, allein fie ash» 
meten und verbauten. Als die Baſis des Gehirns entfernt 
wurde, farben fie ſofort. Ich hoffe, dag nun ber Künfller die 
Behauptung nicht für ausfchweifend halten werbe, daß in ber 
Natur ein Verhaͤltniß zwiſchen ber Größe verſchiedener Theile 
bes Gehirns und beſonderer Characterzüge bes Körpers ſtatt 
findet, und bag er mir erlauben wirb, einige berfelben weit 
läufiger auseinander zu fegen. Da bie Thaskraft aller le 
bensorgane bei fenfliger Gleichheit der Verhältniſſe ihrer 
Größe enifpricht, und da jedes berfelben auf dem Organismus 
überhaupt einen feinem eignen Character entiprechenden Einfluß 
übt, fo folgt, daß derjenige Körper, was Geſundheit, Kraft 
und Schönheit beisifft, am günftigften gebildet ift, in welchem 
alle Lebendsrgane in harmoniſch'ſter Weile entwidelt find, 
Es if daher eine allgemeine Regel, daß, wenn ber ganze Kopf 
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groß ift, und die moralifchen und intellecuellen Regionen vor. 
hersfchen, dabei Bruf und Unterleib gleichfalls in richtigen 
Berhälmifien entwidelt find, die Glieder am fchönften gebildet, 
bie natärliche Haltung und Bewegung am anmuthigfien, Koͤr⸗ 
yer und Geiſt am thätigften, die Gefundheit am voliftändigften, 
kurz der Menſch in dem vollfommenften Zuflande if. Unter 
Diefen 3 Elaffen von Organen übt das Gehirn vieleicht den 
größten Einfluß auf die andern aus, daher if die Kenntniß 
von deſſen Einfluß dem Künfter von hoher Wichtigkeit. Wenn 
2 B. ver vordere Gehirnlappen ſehr groß iR, fo verleiht er 
der ganzen Geflalt einen intellectuellen Ausdruck. Wer bat 
nicht den Ausdruck großer Intelligenz in den Figuren Napo- 
feon Bonaparte’s erlannt, ſelbſt wenn er dargeſtellt if 
mit dem Rüden gegen den Beichauer von dem Felſen in St. 
Helena nach der See blidend? Wenn der vordere Gehirn⸗ 
lappen fehr klein ift, fo fehle dieſer intellectuelle Ausdruck. 
Wer erfennt nicht den Blöbfinnigen an der nachläſſigen Hal- 
tung feines Ruckens und feine trägen Bewegungen, ohne nur 
fein Geficht ansufchauen? Ich kann dem Künſtler verſichern, 
Daß, wenn die Coronal- oder moralifche Region des Kopfes 
vorberrichend entwidelt iR, der ganze Körper und inöbefondere 
das Geſicht von einer glänzend Tebendigen anmuthsvollen na⸗ 
türlihen Güte ſtrahlt, welche auf den Beſchauer einen freu- 
digen Eindrud macht. Wenn dagegen diefe Region Mein und 
die untere oder thierifche Region vorherrfchend ift, fo if ber 
Ausdruck des Gefichted und der Character des ganzen Körpers, 
ſowohl was die Formen ald Bewegungen betrifft, gemein, ans 
muthlos, finfter und unangenehm. Diefe Bemerfungen werben 
fih am beften durch einige Beifpiele erläutern laſſen. 

In dem Palafte neben ver „Basilica di 8. Gievanni 
und Laterano“ zu Rom befindet fih ein großer, aus alten 
Mofaiten zufammengefester Fußboden, welcher aus den Bädern 
bes Garacalla ftammt. Sie ftellen mehrere Gladiatoren unges 
führ in Lebendgröße dar. An diefen Figuren iR das Gehirn 
im Ganzen genommen groß, ober wenigftens voll; allein Vie 
Coronal⸗ oder moralifhe Gegend ift bei ihnen "allen außer 
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ordentlich mangelhaft, der Kopf ift von Ohr zu Ohr aufer- 
ordentlich breit, und bei ben meiften derſelben iR bie Stirn 
furz, fchmal und niedrig, nur an einem berfelben bemerkte ich 
den vorbern Gepirnlappen groß, aber feine Coronalgegend iſt 
außerordentlich flach, und die Baſis bed Gehirns iſt groß. 
Bei ihnen allen find gleichfalld die Lungen groß und der Unter⸗ 
leib in einem richtigen Berhältniß, weder zu groß noch zu Fein. 
Wir fehen hier das Gehirn im Ganzen groß, die Lungen gut 
entwidelt und den Unterleib im‘ richtigem Verhältniß. Was 
fehlt aber, um die Figuren vollftändig fchön zu mahen? Mor 
ralifche und intellectuelle Organe fehlen dem Gehirn, während 
die thierifehe Region zu groß iſt. Welches iſt nun aber die Wir- 
fung auf die Bildung des Körpers? Die Moſaiken mögen 
antworten. Bei allen Geftalten find die Glieder ſtark, aber 
nicht fehön, fie find grob von Bildung und unanmutbig in Ger 
ſtalt und Berhältniffen; und die Geſichtszüge find, ohne von 
Leidenfchaft verzerrt oder durch gezwungene Haltung entftellt zu 
fein, unbarmonifch in ihren Linien, niebrig und felbft wiber- 
lich in ihren Ausbrud. Die Geitalten find nicht befleibet, fo 
daß fie genau betrachtet und ihre verfchiedenen Linien verglichen 
werden können. Als Kunftwerfe können fie nur fehr geringe 
Anfprühe machen, aber nad der Kigenthümlichkeit ihrer Ge: 
falten, ihrer Gefichtdzüge und Ausdrucksform zu fchließen, 
fheinen fie Porteaite gewiffer Männer zu fein. Der Phreno- 
loge, welcher in ihren Formen ihre Anlage erfennt, muß fie 
mit Widerwillen betrachten, ihre Gehirnbilbung deutet auf 
finnliche und wilde Triebe, und einen beflagenswerthen Mangel 
an moralifchen und intellectuellen Fähigkeiten, und ihre Körper 
überhaupt brüden dieſelben Eharacterzüge aus. 
Die großen Meifter der Kunft alter und neuer Zeiten 
feinen mit wenigen Ausnahmen die Berhältniffe erfannt zu 
Haben, welche ich hier erläutere. In der K. Gallerie zu Flo—⸗ 
venz 3. D. finder fi) ein Bacchus von Rubens, an welchem fie 
wohl beobachtet find. Bacchus iſt die perfonifizirte gebanfen- 
loſe Lufigfeit und bee Maler hat ihm ein Gehirn gegeben 
welches an Größe überhaupt das durchſchnittliche Maag im 
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Berhältnig zu feinem Körper kaum erreicht. Da der teunfene 
Gott nicht viel nachdenkt, hat ihm ver Maler eine Heine Stirn 
und insbefondere mangelhafte Organe des Denkvermoͤgens zu: 
getheilt; allein da Bacchus bie Freuden ber Tafel befonders 
werth hält, hat er ihm in ver Gegend bed Nahrungstriebs 
einen breiten Stopf verliehen, während feine moralifchen Organe 
von fehr mäßigem Umfange find. Wie hat er den übrigen 
Theil der Geftalt gebildet? Cr bat ihm breite Rungen und 
einen großen Unterleib gegeben. Es find alfo bier, wie in 
dem vorigen Falle, alle zu einer vollfommmen Entwidelung 
ber menfchlirhen Figur erforderlichen Lebensorgane vorhanden, 
nur das Gehirn ift von verhälmißmäßig geringer Größe und 
beffen Kleinheit zeigt fich insbefondere an den moralifchen und 
intellectuellen Organen. Der Bacchus unterfiheidet ſich von 
den Gladiatoren in folgender Weife. Bei Bacchus ift Die 
Größe des Gehirns überhaupt geringer als bei den Gladia⸗ 
toren, wodurd im allgemeinen geringere geiftige Kraft ange» 
deutet wird. Die moralifche Region ift jedoch an feinem Haupte, 
obgleich gering, doch nicht fo mangelhaft, als bei den Gla⸗ 
biatoren, und Bacchus ift nicht blut= fondern nur weinburftig, 
bei Bachus ift der Unterleib im Berhältniß zum Gehirne und 
der Brufthöhle größer, als bei den Gladiatoren, wodurch fidh 
im Berhälmig zur geifligen und Musfel- Kraft eine größere 
Stärfe des Nahrungstriebs ankundigt. In volllommner Webers 
einftimmung mit allen biefen Eigenfchaften hat Rubens dem 
Bachus fette, fchlaffe Glieder verliefen, und eine gerunbete 
Geftalt, während er ihn ohne alle Anfprüche auf ein tieferes 
Denfoermögen, Eleganz und Anmuth darſtellt. Nichte deſto 
weniger hat er die Form und den Ausdruck des Geſichts fo 
fein als mögli gemacht, um mit dem Character zufammen zu 
fimmen und im Ganzen eine fo angenehme Darftellung finn- 
lihen Genuſſes hervorgerufen, als das Benie ed nur immer 
vermochte. 

Ein anderes Beifpiel bietet und der thebaniſche Herkules, 
eine antike, halbcoloſſale Bildfäule in deu „Muueo Chiara- 
momi‘ im Vatican zu Rom Ro, 294, Herkules iſt ber Re⸗ 
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präfentant großer phyſiſcher Stärke, welde ex in mühſamer 
Arbeit und gewöhnlich zu wohlihätigen Zweden verwendet. 
Herkules if fein Zecher, er ift nicht lecker, nicht graufam und 
wild, doc ift er nicht intelligent, und mehr paſſiv als activ 
moralifch, außer in Betreff des Ziels feiner Heldenthaten. Wie 
bat ihn nun der antife Künftler gebildet? Er hat ibm eine 
ftarle Bruſt mit einem großen, aber feften Unterleibe verliehen, 
während fein Kopf, was beflen Größe im Berhältniß zum 
Körper überhaupt betrifft, die durchfchnittliche kaum erreicht. 
Dieſes find die Verhäftniffe, welche, was phyſiſche Stärke bes 
trifft, em Plus und, was geiftige Kraft bemifft, ein Minus 
erzeugen. Wie bat er den Kopf gebildet? Er hat ihm ein 
Gehirn von mihlerer Breite, von Ohr zu Ohr verliehen, wels 
ches weiter hinten in der Region der thierifchen Triebe ziemlich 
groß if, fo daß für Geſundheit und Stärke unb phyſiſchen 
Genug geſorgt ift, ohne daß eine vorherrfchende Sinnlichkeit 
oder Wildheit angebeutet würde. Der vordere Gehirnlappen 
iR an feinem untern Rande gut entwidelt und in ber ınittleren, 
perpendikulären Region deutet die Combination intellectuelle 
Drgane an, welche ſich für die Beobachtung und praftifche® 
Handeln eignen, allein der Kopf ift auffallend mangelhaft in 
Betreff der Organe ber Idealität, des Wunderbaren und bed 
Witzes: biefer Gefühle der Erhabenpeit, der Feinheit und ber 
Heiterkeit. Die Eoronal= oder moralifche Region ift im Ber- 
haͤltniß zu den übrigen Theilen von mittlerer Größe; das Ges 
ficht bietet einen Ausdruck der Geſundheit, Natürlichfeit und 
GButmätbigteit, welcher mit den phyfiologiichen Wirkungen be⸗ 
wunderungswärdig zufammen fiimmt, bie ſich aus feiner eigen⸗ 
thumlichen Eombination von Gehirn, Bruſt⸗ und Bauchöfle 
entwideln. In welchem Verhältniß ftehen die Glieder zu bie- 
fem Eharaeter? Sie find groß, ſtark und gut proportionirtz 
allein fie find weder fein gebildet, noch beſonders anmuthig 
geftaltet. Die Bildfäule wurde im Jahr 1802 in der „Cam- 
paxna delt’ Oriele’ gefunden, und ein Arm und das rechte 
Bein wurde von „Aleffandre d'Eſte“ nah einem Modell 
von Eanova reflaurist. Es ift eine bewunberungswürbige 
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Prefonififation des Mannes von Knochen und Musleln, von 
Thatkraft und Stärfe, welcher jedoch weber ein finnlicher noch 
ein wilder Menſch if. 

In der „Stanza di Giove No. 111 ver 8. Gallerie 
zu Florenz findet fih Salvator Roſa's berühmtes Gemälde 
von der „Berfchwörung Catilina's.“ Die Beichichte benach⸗ 
rictigt und, daß Catilina und feine Gefellen Männer von 
ſchwacher Intelligenz, ſtarken thieriſchen Leidenfchaften und 
höchſt mangelhaften moralifchen Eigenfchaften waren. Wie bat 
der Maler ihre Köpfe gebiet? In der ganzen Gruppe 
finder fih auch nicht ein gut entwidelter vorderer 
Gebirnlappen oder Eoronalgegend! Die Köpfe ber 
verfchiedenen Perfonen find gleichfalls nicht groß, nur bie 
thierifchen Drgane find ſtark entwidelt. .Diefe Bildung ent- 
fpricht vollkommen den Characteren, welche die Geſchichte Die: 
fen Männern zufchreibt. Da fie Kleidung tragen, fo ift es 
nicht möglich, Die Kritif weiter auszudehnen. Was bie Com⸗ 
pofition betrifft, fo wird dieſelbe allgemein für fehr verdienftvoll 
erachtet. Wir gehen nun zu einem Beifpiel höheren Styles 
über, als alle diejenigen waren, welche wir bieher beſprochen 
haben. In dem „Museo Chiaramonti' figt nahe bei Herku⸗ 
led Tyfias, der griechifche Nebner, welcher, nad den Worten 
bed Kataloge, „was Tiefe und Schärfe des Gedankens be 
trifft,” feined Gleichen nicht hat. Er ift in Lebensgröße abge 
bildet; und einige andere Darftellungen beffelben Mannes geben 
diefer Bildſaͤule, welche ohne allen Zweifel antik ift, Authen⸗ 
tizität. Sein Kopf ift groß und anmuthig, der vordere Ge⸗ 
hirnlappen ift lang, breit und Hoc und befonders flarf ent 
wigelt in der mittleren perpendifulären Region, welche eine 
leichte Auffaffung, raſche Gebanfeufolge und Thatkraft vermit- 
telt. Das Ohr ift hoch und weit nach hinten geftellt, woburd 
mäßige finnlihe Triebe angedeutet werden. Die Coronalge⸗ 
gend, welche etwas fahl, if gut entwidelt. Die Baſis und 
ber hintere Gehirnlappen find verhaͤltnißmäßig aber nicht zu 
ſtark entwidelt. Diefe Combination drüdt große intellectuelle 
Kraft, Tiebenswürbige Gemüthsanfagen, gefundes Urtheil und 
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fo viel Energie der thierifchen Triebe and, als nothwendig if, 
biefen Attributen Nachbrud zu verleihen. Wie ift der Körper 
gefaltet? Die Lungen befigen eine mäßige Entwidelung und 
auch der Unterleib. Beide haben im Verhaͤltniß zu dem vors 
dern Gehirnlappen weniger als mittlere Ausdehnung. Die 
Geſtalt des Diannes ift kurz, feine Glieder find ziemlich Flein, 
und mochten im jugendlichen Alter fchön von Bildung und 
Geſtalt geweien fein. Die Gefichtsbildung drüdt Tiefe bes 
Gedankens in Verbindung mit jenem geringen Grade yon 
Malaifance aus, welcher gewöhnlich allen Männern eigen 
it, bei welchen der vordere Gehlenlappen im Verhaͤltniß zu 
den Lungen groß if. Die Harmonie und Anmuth der ganzen 
Biipfänle muß jedem gebildeten Menfchen auffallen. 
(Der Shluf folgt im naͤchſten Hefte.) 





XI 
Mittheilungen über Die Behandlung der 
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nad engliſchen Duellen ) bearbeitet 
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Fu Laufe der letzten Zeit ift viel für die Berbefferung ber 
Behandlung der Geifteöfranten gefcheben. Die Phrenologen 
fönnen allerdings nicht das ganze Verdienſt davon in Anfpruch 
nehmen, bemn einige der tüchtigften Arbeiter in ber guten Rich⸗ 
tung waren Nichts Phrenologen; allein die phrenologiſchen 
Schriftſteller haben nicht nur unzweifelhaft die Anfichten der 
Uebrigen, infofern fie richtig waren, beflätigt, fondern fie 


1) The phrenological Journal. Edinburgh 1843. Vol. m. No. 
LIOWVI. New Series No. XXUL. p. 215 ss. 
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auch übertroffen, inbem fie ben Korichungen den Character wifs 
ſenſchaftlicher Wahrheit verliehen, welchen fie nun befigen. Wir 
braudgen nidyt bei dem Beweiſe zu verweilen, daß ber Wahn⸗ 
finn nicht eine geheimnißvolle Verkehrtheit des BGemüthes, fon: 
‚bern eine organifche oder functionale Krankheit des Gehirnes 
fei; nicht bei dem Zufammentreffen partieller Täufchungen und 
krankhafter Gehirnorgane bes Denfene und Fühlend; oder bei 
dem praftifchen Scluffe aus biefer Entdeckung, bag die ges 
funten Theile ald Werkzeuge zur Wieberherftellung der Kran⸗ 
fen benugt werden können; alles dieſes ſind den Phrenologen 
wohlbefannte Wahrheiten. Wenn daher Pinel nicht auf milde 
Behandlung der Geiftesfranfen gebrungen und dad Parlament 
deren vorherrſchende Grauſamkeit nicht gerügt hätte, fo würbe 
die Phrenologie ihre Stimme gegen eine Behandlung gerichtet 
haben, welche mit der ganzen Befchaffenheit des menfchfichen 
Geiſtes und der Thätigkeit der Geiſtesvermögen im Widerfpruch 
ftehbt. Der Lefer wird daher nicht erftaunt fein zu vernehmen, 
daß tie ärztlichen Borfteher faft aller ihrer Anftalten, in wel: 
chen das neue Syftem im befriedigender Wirkſamkeit ſteht, au: 
erfanntermaßen geſchickte Phrenologen find. 

Obgleich die Anwendung mechanifchen Zwanges im Laufe 
der legten 20 Jahre in wohlgeordneten Seren » Anftalten fehr 
gemildert worden ift, fo wurbe doch erft im Jahr 1830 der . 
fühne und glückliche Gedanke ausgefprochen, demfelben gänzlich 
zu entfagen. Dieſes Verdienſt gebührt dem Herrn Hill von 
Lincoln Afylum, welcher jedoch an die Stelle mechanifchen 
Zwanges Zwang vermittelft menfchlicher Kräfte ſetzte. Faſt zu 
gleicher Zeit eröffnete Dr. Brichard, ohne vor dem zu Lincoln 
gemachten Berfuche etwas zu wiflen, Die Irvenanſtalt zu Nort⸗ 
hampton ohne Zwang. Die Irren⸗ Anftalten zu Epinburg 
unter Dr. Madinon und zu Glasgow unter Dr. Hutche⸗ 
fon folgten um bad Jahr 1841 jenem Beifpiel. Die Irren⸗ 
anftalt zu Hanmell unter bem Tiebendwürdigen Dr. ConsTly 
wird von feiner in unbefchränftefter und wohlthätigfter Entfer⸗ 
nung von Zwang übertroffen, und wir haben nun vor uns bie 
Berichte von 8 anderen Frrenanftalten, in welchen aller Ede 
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perlihe Zwang theils gänzlich abgeihafft, teils nur zum 
Zwede ber Eidyerheit oder wie die Vertheidiger volllommner 
Zwanglofigfeit behaupten, angeblicher Sicherung des Kranken 
angewandt wird. Diefe Unftalten find Diefenigen von Weit 
Riding in Yorkihire, Walefield unter Dr. Eorfellid, von 
Belfaf unter den Doctoren Stewart und Smith; von 
Dundee unter den Doctoren Nimmo und Madintofh; zu 
Montrofe unter Dr. Poole; zu Maffachuffetd in den vereis 
nigten Staaten unter Dr. Dell; zu Weverſton in ben vereis 
nigten Staaten unter Dr Woodward; in Connecheut unter 
Dr. Brigham und Utica im Staate Neus Work. Während 
De Kranken nicht nur mit Freundlichkeit, ſondern auch mit 
Rüdficht und Achtung behandelt werden, find in der Irren⸗ 
anftalt zu Utica die Anorbnungen fo getroffen, daß fie mit den 
Ziten „Herr, „Frau“ und „Kränlein” angerebet werben. Wit 
geben hier einige Beifpiele der magifhen Wirkung der, ſelbſt 
ploͤtzlich angeordneten Entfernung des Zwanges, felbft von den 
würhentfien und gefährlichfien Patienten, welche, wie nun aus 
genfcheinfich tft, nur deshalb wuthend und gefährlich waren, 
weil fie gebunden, gefettet und gefeffelt wurden. Wir erzählen 
dieſe Falle Hrn. Dr. Craw ford nach, welcher diefelben zum 
Beweiſe anführt, daß die Anwendung von Zwang Die Aufres 
gung ber heftigen oder wüthenben Menſchen vermehrt und bie 
Trauer der melandholifchen und zum Selbſtmord geneigten ver⸗ 
finſtert. 7) 

„Dei der Eröffnung der Irrenanſtalt zu Rortbampton im 
Anguft 1838 wurden viele arme Wahnfinnige aus Arbeitshäu- 
fen, Armenhäufern und anderen Zwangsanftalten dahin ges 
bracht. Diefe wurden alle bei ihrer Anfunft in Freiheit geſetzt, 
obgleich unter ihnen viele waren, welde ihren früheren Hütern 
Gegenſtaͤnde des Schredens geweſen, und daher einem fortge⸗ 
festen Zwange unterworfen worden waren, Um bie Reſultate 
anſchaulich zu machen, werben wir bie folgenden Fälle an⸗ 





1) Wie Häufig wird diefe Wahrheit bei der Erziehung der Rinder 
nu dei Wegierung der Böller verlannt ! Die Red. 
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führen, und nur bie Bemerkung voranfdyiden, daß die allge 
meine Characterfchilderung, welche fi beim Anfange jedes 
Falles befindet, diejenige iſt, welche der Beamte der Anſtalt, 
worin ber Kranke bi6 dahin geweſen, von biefem gab. 

J. S., epileptifchen Zufällen unterworfen, fehr heftig und 
boshaft, fchlägt, ſtößt und beißt, faun ben Hutern mit Sicher: 
beit nicht anvertraut werben. 

S. L., in jeder Beziehung fo böoo als J. S. oder wo 
möglich noch ſchlimmer. 

Als diefe Männer anlamen, waren ihre Deine mit ſchwe⸗ 
zen Ketten gebunden, welche einem Fuße nur erlaubten, einige 
Zelle vor den andern zu treten und ihre Handgelenfe waren 
durch Dandichellen befefligt; der Sohn des ebengenannten Bes 
amten (des Vorſtehers der Anſtalt, aus welcher fie kamen) 
weigerte ſich, dieſe Werkzeuge zurädzunehmen, als er hörte, 
wir wären mit folchen nicht verieben, indem er erflärte, er 
betrachte fich perfönlich verantwortlich für unfer Leben, würden 
die Kranfen in Freiheit gelegt. Sie wurden, während fie im 
Bette lagen in Freiheit gefegt und find nummehr im Laufe von 
fat 2 Jahren feinem Zwange mehr unternvorfen worden. Der 
Exftere machte: ſich den Auffehern fo nüslich, und erwarb ſich 
deren Bertrauen in fo hohem Grade, daß ihm ein Hauptichlüflel 
zugeſtellt wurbe; dieſes Vorrecht verlor er jedoch nach einigen 
Monaten, indem er nach Haufe ging. Er fehrte übrigens frei« 
willig am 2ten Tage zurüd. Er ift fehr menfchlich gegen feine 
Leidensgefährten, und gibt feine Spuren der gefährlichen Stim- 
mung zu erfennen, in welcher ex fich früher befand. 

Der Andere arbeitet, wenn er ed vermag, in feinem Dand- 
werke als Schneider; allein er leidet ſehr ſtark an häufig wie 
berfehrenden und heftigen Anfällen tetaniicher Epilepfie, welche 
er feit 13 Jahren gehabt hatte. Es if durchaus unmöglich zu 
befchreiben, wie finfter und wild das Ausjehen dieſes Mannes 
war, als er die Anitalt betrat; er ſchien nach Blut zu dürften 
und feine Anfälle traten ein, ohne alle Beranlaffung und wa⸗ 
sen furchtbar. Seine Aufregung von Manie verkündet ſich jetzt 
durh Singen und Laden, er kann zu allen Zeiten obme 
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Schwierigfeiten zurechtgewieſen werden, allein Strenge in Tom 
und Haltung würde fofort Gefühle des Aergers hervorrufen. 

„S. H., gewaltthätig und gefährlich gegen die Wärter, 
war bis jet noch niemals in Kreibeit (59 Wochen lang), zer⸗ 
reißt ihre Kleider, und if fehr. fehmusig und gemein.“ 

Es war diefes ein männlich ausfehendes junges Weib mit 
einem abftoßenden und verfchlagenen Ausdrud des Geſichts und 
einem ſchlecht entwidelten Schädel. Ihre Beine waren in Eifen 
gefehloffen, gerade fo wie in dem Salle von J S. und S.L.; 
ihre Hände waren mit Hanbfchellen auf ihrem Rücken befeſtigt. 
Gie wurde als fo furchtbar angefeben, daß die Auffeherin der 
Anftalt, aus welcher fie fam, die Wärter warnte, ihr nicht 
unvorfihtig zu nahe zu treten, da fie die Gewohnheit babe, 
andere zwifchen fi) und der Dauer zu drüden, wenn fie 
fönne. Beim Abendeflen wurben fie gebeten, ihr einen Löffel 
zu geben, da fie durch Uebung fähig geworben fei, ſich zu füt- 
teen, ungeachtet ihre Hände in dem vorbemerkten Zuftande bes 
feige waren. Als fie zu Bett ging, wurden bie Zwangsmittel 


entfewnt und der folgende Tag wurde hauptfädhlic mit Schens 


ern hingebracht. Im Laufe von 14 Tagen befchäftigte fie ſich 
flifig mit der Verfertigung von Hemden für die männlichen 
Kranten, indem fie drei in einer Woche vollendete; fie wurde 
nach und nach hergeſtellt; nad 8 Monaten wurde fie entlaflenr 


und hatte im Laufe diefer ganzen Zeit vollflommne Freiheit ges ‘ 


noſſen. 
T. H. wurde als außerordentlich gefährlich beſchrieben, 
indem er fo häufig gemwaltthätige und muthwillige Angriffe auf 
bie Wärter gemacht habe, daß man ihn mit Sicherheit nicht 
einen Augenbfid in Kreiheit Iaffen könne. &r wurde in reis 
beit gefest und reifte mit 7 feiner Gefährten fehr friedlich in 
einem Omnibus in dieſe Irrenanſtalt, welche fechzig Meilen 
entfernt war. Anfangs ſchien er durch den Gedanken, er fei 
ein furchtbarer Dann, beherrfcht, und mehr ald einmal verriet 
er ven Wunſch, feine neuen Gefährten und Hüter durch Aeffe⸗ 
seien und Extravaganzen zu erſchrecken, welche einen, feinen 
Anſichten durchaus entgegengefesten Erfolg hatten. Nachdem 
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er biefe Entdeckung gemacht hatte, wurde er bald fehr orden⸗ 
ih, indem er in der That feig und körperlich ſchwach war, er 
liest und fehreibt gern fchlechte Berfe und da er mit Mitteln 
verfehen wird, dieſer Neigung Folge zu leiten, fo verurſachen 
feine Ergießungen bisweilen viele Unterhaltung. 

Biele ähnliche, gleich fchlagende Faͤlle find von Dr. Cra w⸗ 
ford aus dem Berichte der Sjrrenauftalt von Northampton 
ausgezogen. Dann fährt er in folgender Weile fort. „Mehr 
als drei Jahre hindurch wurde die große Anftalt zu Hammel, 
welche mehr ale 1000 Wahnſinnige faßt, ohne die Anwendung 
ber geringften perfönlihen Gewalt geleitet, und dieſer Verſuch 
war von dem beiten Erfolge begleitet.” Dr. Conolli gibt den 
folgenden intereffanten Bericht von ben verſchiedenen Schritten, 
durch weiche dieſe große Berbefferung bewirlt wurbe: 

„Es war unmöglich, Die aus der Anwendung von Gewalt 
bersorgehenven Uebel, welche faft täglich herwortreten, mit an« 
zufeben, ohne zu dem Eniſchluſſe gewieben zu werben, beu 
Verſuch zu machen, ihnen zuvor zu kommen. Bisweilen wurde 
bie Ruhe hergeſtellt durch die plötzliche und unerwartete Ent 
fernung bed Zwanges und zu anderen Zeiten ließ man den 
Zwang fortdauern, bie der Kranke ruhig oder mileriich wurde; 
in dem erften Falle waren die Folgen bisweilen gut, in bem 
zweiten niemals; nach und nach fand man, daß, falls man 
die Amvendung von Gewalt unterlafle, obgleich man noch im⸗ 
mer darauf anfpielte, der Kranfe fühlte, daß ihm eine Ber 
bindlichfeit auferlegt worben fei, gutes Beiragen verfprach, und 
das Berſprechen furze Zeit hielt. Aber erſt nachdem alle 
Zwangsmaßregeln feit mehreren Monaten aufgehört hatten, 
beobachtete man an den alten und hartnädigen Patienten, Daß 
ein ruhiges Benehmen von Dauer war. Einige berfelben 
fonnten nun in ruhigere Abtheilungen der Anftalt verbracht 
werden, nachdem fie für die hoffuungsiefeften Patienten des 
Haufes gegolten hatten. Ihre Krankheit iR unheilbar, aber fie 
fcheint einige aus Jahre fanger verkehrter Bebaublung hervor⸗ 
gegangenen Erſchwerungen verloren zu Gaben. 

Man hat mir oft Exflaunen bezeugt, daß an einem Dr 
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bei welchem man tmmer an Strenge und Gewalt gedacht habe, 
die Patienten mit fo viel größerer Milde als in ihren eigenen 
Familien behandelt werden fönnten. Diefelben Gefühle wurben 
mir von wieder genejenben Kranken ſelbſt ausgeiprochen, weiche 
Zeugnig ablegten von dem wohlthätigen Erfolge, welcher nach 
fangen und heftigen Kämpfen, den Folgen auferlegien Zwan⸗ 


ges, den fie für unmöthig und herabwürdigend anfahen, zugleich 


mit jener milderen Maßregel eintrat. 

Die Anlegung ber Zwangsweſte bot imner einen höchſt 
tanrigen Anblick. Ein fehr beftiger Kampf fand flatt, der 
Kranke wurde überwältigt, feine Glieder wurten von den 
Wärtern feit gemacht, mit einer, der Schwierigfeit, die fie über- 
wunden hatten, entiprechenden Härte. Der Rraule wurde, 
nachdem er erhist, gereist, gebrädt und häufig förperlich. verlegt 
worden war, fich ſelbſt überlaflen, ohne ein Wort bed Troſtes. 
Er mochte nun ſchreien, bräflen, fluchen und bie ganze Krafe 
feiner Seele in bitteren und gehäfligen Ausdrücken und furcht⸗ 
baren Flüuchen erichöpfen. 

Ueber dieſen Gegenſtand fan ich auf das beſtimmiteße 
fprechen, weil ſelbſt während bes Zeitraums, ba in eimer 
mildern Form und im befchränfterem Maaße ber Zwang einen 
Theil des in der königl. Anſtalt befolgten Syſtems bildete, die 
menſchenfreundliche Borficht des Arztes den untergenrbneien 
Wärtern durchaus verbot, benfelben auf ihre eigene Verant⸗ 
wortlichleit zu verhängen; nur unter der Leitung und auf 
Anordnung eines Arzted war derſelbe ſtatthaft. Ich babe Daher 
häufige Gelegenheiten gehabt, Wahnſinnige im Zuflaude ber 
hechſten Aufregung zu feben und ich kann aufs Beſtimmteſte 
verfihern, daß die Anwendung von Gewalt in der Regel Wi- 
derſtand und faſt immer eine vermehrte Reizbarkeit hervorrief, 
wäßrend die Anwendung bloßer Abſchließung immer viel we⸗ 
niger Widerſtand von Seiten des Patienten zur Folge hatte 
Es kamn gar nicht anders fein, bad Gemüth des wüthendſten 
Rafenden iR moraliſch fihwärher, ald dasjenige des Gefunden, 
m wenn ber Lettere weiß feine Ruhe und Faſſung zu ber 
wahren, wird er gewöhnlich finden, daß er über feinen. ſchein⸗ 
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bar furdhtbaren Patienten den Vortheil davon trägt. Allein 
um dieſe Superiorität zu gewinnen, ift es unumgänglich noth⸗ 
wendig, daß nichts auf feiner Seite einen Zuftand ber Aufre 
gung ober Leidenfchaft verrathe, und daß er in Wort, Bid 
und Geberbe Alles vermeide, was aufteizen oder Aerger ver- 
urfachen könnte. Wenn er allen Schein folcher Gefühle ver- 
meibet, fich jeden Vorwurfs oder Tadels enthält und in mit- 
fühlender, ruhiger Weife dem Patienten fagt, ed werde für ihn 
befier fein, fi auf furze Zeit in fein Zimmer zurückzuziehen, 
fo wird er ihn in vielen Fällen leicht beflimmen, es zu thun. 
Wenn auf der andern Seite Handfchellen und lederne Niemen 
gegen den Patienten, ber ſich in biefem aufgeregten Zuflande 
befinbet, gebraucht werben, fo if es vergeblich, ſich beruhigen- 
der Worte gegen ihn zu bedienen, indem biefe in feinen Ohren 
nur wie granfamer Hohn erfcheinen werben. Es ift daher 
nicht zu verwunbern, daß feine Reizbarkeit durch eine folde 
Behandlung verfglimmert wird, und daß der Wiberfiand, zu 
welchem er in folcher Weile veranlaßt wird, ihn durch bie 
phyſiſche Anſtrengung und wie geifige Aufregung bed Kampfes 
exbittert und erhitzt. Allerdings mag es in ſolchen Fällen noth⸗ 
wendig fein, zum Zwede, den Kranken zu entfernen, Zwang 
auszmüben. Allein wenn tiefer nicht länger dauert, ale bie 
der Rranfe in fein Zimmer gebracht ift, wird ber Zufland 
beffelben ein viel weniger ungünftiger fein, ald wenn mechani⸗ 
fiber Zwang angewandt wird. | 

Ein anderer Beweisgrund für die Bortheile ber Befeiti- 
gung alles mechanifchen Zwangs ergibt fih aus ben Folgen, 
welche in Fällen wiederfehrenden oder parorismalen Wahnfinnd 
beobachtet wurden. In der Eönigl. Irrenanſtalt wie in allen 
derartigen Anftalten find Patienten, welche Anfällen wieder 
fehrender Manie unterworfen find, die füh durch einen mehr 
oder minder heftigen Zufland der Aufregung kund thun, wäh- 
rend fie in den 'Zwifchenräumen verbältnißmäßig ruhig und 
vernünftig find. Unter. ter Herrichaft des alten Syſtems wur⸗ 
ben die Seftigeren biefer Patienten immer mechaniichem Zwang 
unterworfen, Eeit baffelbe abgeſchafft worben if, blieben fe 
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natärtich auch zu jener Zeit frei son allem mechanifchen Zwang, 
und der Erfolg if, daß gewöhnlich dieſe Parorismen einen 
viel mildern Character haben, als früher. In einigen Källen 
fonnten Patienten, welche früher während ſolcher Anfälle mit 
Riemen an ihre Detten befeftigt wurben, zur Arbeit angehalten 
werden, felbft während der Paroxismen, fo flüchtig und reizbar 
fie auch waren. In vielen Fällen find die Symptome ber 
Manie viel weniger heftig, und in faft allen find fie mit viel 
weniger Geneigtheit zu perfönlicher Gewaltthätigfeit in Worten, 
Geberden und Handlungen verbunden. Es ift auch bemerkens⸗ 
werth, daß in mehreren biefer Kälte, feit der mechaniſche Zwang 
aufgegeben wurde, bie Parorismen fürzer und die verhältniß- 
mäßig lichten Zwilchenräume länger waren. Bei der Behand 
lung der andern großen Abtheilung von @eifteöfranten, nem⸗ 
lich derjenigen, welche an Melancholie, Herabſtimmung oder 
Agitationen leiden, ift der Gebrauch mechaniſchen Zwanges 
eben fo tadelnswerth, als im Yale der Würhenden und Ra⸗ 
fenden. So ſchrecklich auch der Anblick ſtark aufgeregter Ra⸗ 
ſender if, fo frägt es fi doch, ob die Claſſe von Patienten, 
von denen wir nun fprechen, nicht noch einen traurigern Ges 
genfiand der Betrachtung bilden. Eine Beute ber trüben Wahn 
bilder ihrer Tranfen Phantafie find fie entweder in eine untbhäs 
tige, brütende und apathiſche Niedergefchlagenbeit verſunken, 
aus welcher fie zu bauernder Thätigkeit oder heilfamer Erho⸗ 
lung anzufrifgen, unmöglich fcheint, oder fie befinden ſich in 
einem Zuſtande verwirrter und aufgefihredier Agitation, zittern 
vor einem feiten beftimmten Blide und werben leicht in einem 
Paroxismus von Furcht getrieben, in welchem (wie es fcheint, 
aus verzweifelten Schred) Gemaltihätigfeit und Neizbarfeit 
bisweilen mit der Agitation verbunden find, welche ben vor⸗ 
berrichenden Zug ihrer Kranfheit bildet. In ſolchen Paroxis⸗ 
men verlieren fie bisweilen ihre Furchtſamkeit, und werben, 
wenn man nicht geeignete Sorge tmägt, gefährlich für ihre 
Umgebung. Aus diefem Grunde find derartige Kranfe oft un- 
ter mechanifchen Zwang geftellt worden. Bei den meiften Faͤllen 
von Melancholie ift die Gefahr des Selbſtmordes ımb die Ber 
Zeitſchrift für Phrenologie. Sp. IL. Heft 2. 12 
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ſorgniß, fie möchten ſich ſelbſt verlegen, als Gründe angeführt 
worden, weshalb bie Anwendung mechanischen Zwanges noth⸗ 
wendig fei; allein in manchen Fällen bat man ſolche unglück⸗ 
liche Gefchöpfe an Händen und Füßen gebunden, blos um zu 
verhüten, Kleidungsftüde zu zeritören, welde Kranfe dieſer 
Art gar nicht tragen follten. Würden übrigend derartige Pas 
tienten nur aus Rückſicht für ihre eigene Sicherheit unter 
mechanischen Zwang geftellt, fo würde bieje Sicherheit durch 
die übeln Kolgen ſchwer erfauft, welche bie Mittel, fie zu ers 
langen, auf die Kranfbeit felbit ausüben. 

Solche Patienten find in vielen Fällen eben fo empfindlich 
für perfönliche Kränfung als die wilderen wüthenden, und obs 
gleich die Anwendung bed Zwanged, ten fie für eine perſon⸗ 
liche Herabwürbigung halten, für fie nicht dieſelben Folgen bat, 
als für jene, fo find doch die Wirkungen nicht weniger ver- 
derblih. Ich habe Derartige Patienten, welche man unter mes 
chaniſchen Zwang verjegen zu müflen glaubte, bie unyweibeus 
tigen Zeichen größten Abſcheus uud größter innerer Bewegung 
an ben Tag legen gejehen, wenn bie Werfzeuge des Zwanges 
gezeigt wurben, und in anderen Fällen hörte ich Diejenigen, 
welche ruhig deren Anlegung gebuldet hatten, in ben herz⸗ 
zerreißendſten Ausbrüden bitten, fie in Freiheit zu ſetzen. Neh⸗ 
men wir den Fall eined jungen, zarten und reizbaren weib-- 
lichen Weſens an, welches in einem Anfall der Melancholie 
ober Agitation einen Berfuch des Selbſtmordes machte und in 
bie Irrenanſtalt ‚gebracht wird; im einer ſolchen Anſtalt blickt 
man natürlich auf das Vorkommen eined Selbſtmordes, wo 
möglih mit noch größerem Schreden, als in einem Privat- 
baue. Um ein ſolches Ereigniß zu verhüten, wird ihre zarte 
Geftalt in eine Zwangsweſte gehüllt, oder werden ihre ſchwa⸗ 
hen Handgelenke durch Handfchellen befeftigt. Iſt eö zu ver- 
wundern, daß fih dann all ihre fchredlichen Beſorgniſſe, Bes 
ängfligungen und Täufchungen und bie Niebergejchlagenheit 
ober Unruhe des Gemüths, welche daraus hervorgehen, durch 
ſolche Behandlung zunebme? Wie viel Zeit wirb verloren 
gehen, wie viel Arztlihe und moralifche Behandlung wird es 
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erfordern, die Wirkungen eines erſten verberblichen Einfluffes 
auf ein Gemuͤth zu befeitigen, welches durch feine Stimmung 
beſonders eınpfänglid dafür if? 

Dr. Erawford macht danı ald cine Eimvendung gegen 
mechanifchen Zwang geltend, daß er die Befchäftigung und bie 
Erholung bes Patienten unmöglich macht, ihn in einen Zuftand 
bes Brütens über feine Berirrungen und das Unrecht, das er 
zu bulden vermeint, erhält, und feine Heilung durch moralifche 
Mittel gänzlich befeitigt. Die Annahme ſchmutziger Gewohn⸗ 
heiten ift eine unvermeibliche Folge mechanifchen Zwangs, fo 
daß der gebundene und gefeffelte Kranke faft immer auch der 
unreinfiche if. Dr. Crawford bemerkt, daß nad feiner ei- 
genen Erfahrung fein Patent unreinlih wurde, der von mecha⸗ 
niſchem Zwange frei geblieben war, daß ihm aber Källe vor- 
gefommen find, daß bie während bes Zuſtandes unter mecha⸗ 
nifhem Zwang entitanbene Unfähigfeit, an fich zu halten, zum 
großen Bedauern eines geheilten Kranken, fpäter fortdauerte. 
Er fügt hinzu, daß Berzerrungen bed Geſichtes, partielle Läh⸗ 
mung, Berlegungen der Glieder und Gelenfe, Rothlauf und 
felbft Gefhwüre bie Folgen mechanischen Zwanges waren. 
Einen Epiteptifchen an fein Bett zu binden, und ihn im biefem 
Zuftande die Nacht über zu laffen, würde, fügt er, ungefähr 
ebenjo fing fein, als die Halsbinde des apopteftiichen feft zu- 
zufchnüren. 

Dr. Conolli bemerft in feinem Berichte für das Jahr 
1340: „Jede Maßregel, welche die Nothwendigkeit vermindert, 
Wachſamkeit zu üben, iſt für die Disziplin einer. Irrenanſtalt 
verderblih. Phyſiſche Zwangemitiel machten alle Wachſamkeit 
überfläffig und brachten fie Daher faft gänzlich außer Gewohn- 
beit. Im Berhältmig zu dem auf fie gefesten Vertrauen ſchli⸗ 
chen fi unzählige Nachläfjigfeitsfehler ein, welche nicht Rast. 
finden fönnen, wo mechaniſcher Zwang nicht erlaubt iſt.“ 

Dr. Conolli hat drei Jahre hindurch keinen der feiner- 
Sorge anvertrauten Patienten, taufend an ber Zahl, unter 
mechaniſchen Zwang geftellt, und bei ter im Dezember 1842 
gehaltenen Berfammlung der Magiſtrate von u ⸗Eſſex 
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wurden dem Br. Conolli desfalls die anerkennendſten Erllä⸗ 
rungen ausgefprochen. Anftatt mechaniichen Zwanges bezeichnet 
Dr. Crawford folgendes Sicherungs- Mittel: „Das erfte, 
fagt er, ift firenge, forgfältige und beftändige Wachfamfeit von 
Seiten der Wärter, welche fih gründen muß auf die intelli- 
gente Beobachtung der Figenthümlichkeiten und Gewohnheiten 
der verfchiedenen Patienten. Bin zweited umb nicht minder 
weſentliches Mittel befteht in einer forgfältigen Exrforfchung bie 
fer Cigenthümlichfeiten und Schattirungen bed Characters, um 
ſich deren bedienen zu Fönnen, zum Zwede der Begründung 
eines Kinfluffes auf den Patienten, welcher nur durch ein fol- 
ches Studium in Berbindung mit einem Tact geivonnen wers 
ven kann, welcher und lehrt davon Gebrauch zu machen, und 
in einer gleichmäßigen Freundlichkeit der Behandlung. Hieran 
muß fich fchliegen ein wohlgeorbneted Syftem ber Befchäftigung, 
wodurch das Gemüth von den Täufchungen entfernt werben 
fol, welche es irre führen, und woburd die zu große Aufre- 
gung in ein harmloſes und felbft nägliches Geleiſe gelenft 
wird. Ein ſolches Spflem kann weit umfaffender ausgeführt 
werben, und muß fich viel wohlthätiger erweifen, wo durchaus 
fein mechanifcher Zwang flatt findet, als unter anderen Um⸗ 
ftänden.” 

„Endlich verlaffen wir und auf die Hülfsmittel ärztlicher 
Behandlung. Diefe find bei dem Spfleme der Entfernung alles 
merhanifchen Zwanges dem Arzte befonders zugewiefen: das 
Syſtem merhanifchen Zwanges if} auf und gefommen zu einer 
Zeit, da die Arzneiwiflenfchaft bei ber Behandlung ber Geiſtes⸗ 
franfheiten viel zu gering gefhätt wurde. Eines ber Mittel, 
deren wir uns bedienen, ift Abfchließung, welde unter anges 
meffenen Befchränfungen und nur für eine kurze Zeit ange⸗ 
wandt, fih fehr nüßlich erwieſen hat, namentlich in Fällen 
heftiger Reizbarfeit, in welchen fie fich ſehr augenfällig wohl 
thätig erwieſen hat. 

Unter dem Spfleme der Entfernung allen mechanifchen 
Zwanges tritt eigentlid die phyſiſche Gewalt durchaus nicht 
an bie Stelle mechaniſchen Zwanges. Der Zwei biefed Sy⸗ 
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ſtems if, die Aufregung zu mildern, durch Befänftigung, Bes 
ruhigung und Berföhnung die krankhaften Täufchungen zu 
ſchwächen, indem man zu heiterer Beichäftigung ermuntert, 
welche geeignet ift, das Gemuth in Anſpruch zu nehmen und 
zu flärfen; alles zu vermeiden, was die Leidenfchaften reizen 
oder die Gefühle verwunden fönnte, "und eine vollfländige 
Kenntniß von dem Temperamente und den Anlagen des Pa⸗ 
tienten zu gewinnen, um dadurch fein Vertrauen fich Teichter 
zu verfchaffen. 

Beſchaͤftigung und Freumblichfeit bilden das Wefen der 
neuen Behandlung. Ohne die geiftigen Bermögen zu befchäf- 
tigen, wärte das Syſtem der Entfernung alles mechanifchen 
Zwanges ſich nicht wirkſam erweifen. Es if in hohem Grabe 
erfreulich, die Berichte der größeren Zahl der Irrenanſtalten, 
welche vor uns Liegen, über diefen Gegenftand zu leſen. Wir 
waren felbft in der ‘Mitte der muntern und glüdlichen Arbeiter 
der Irrenanſtalt von Hanwell, Edinburg und Glasgow, und 
trefflicde Arbeit aller Art gebt aus deren Händen hervor. In 
Glasgow ift fie fo aut, daß bei dem Umzug von dem alten zu 
dem prächtigen nenen Gebaͤude in der Nähe von Glasgow, 
welches ein zweites Schloß Windſor ift, die Einrichtung, felbft 
elegante Möbelarbeit, von den Patienten , unter Beiftand einiger 
gefunber leitender Arbeiter angefertigt if. Die eleganteren "Möbel 
find übrigene nicht allein für das Haus bes Directors, ein großer 
Theil derſelben ift für die höhere Klaſſe der Patienten beftimmt. 
Ihre Gallerieen find mit Teppigen belegt, und fonft mit Ge⸗ 
fhmad und Eleganz eingerichtet. Als wir unfere Verwunde⸗ 
rung ausdrückteu, fagte Dr. Hutcheſon, dieſe Lurus - Artikel 
find meine Zwangsweſten. Ich umgebe meine Patienten mit 
Geſchmack und feiner Bildung und mache es ihnen unmöglich 
ſich fchlecht aufzuführen; ich thue verhäftnigmäßig daffelbe mit 
meinen niederflehenden und vermoͤgensloſen Patienten. Berluft 
son Annehmlichkeiten ift für die größere Mehrzahl der Patien- 
ten ein hinreichender Beweggrund ihres Benehmens. 

ir fommen mun zu der Frage: was fagt bie Phrenologie 
zu alle dem? Wir antworten: fie erfennt es als fireng philo⸗ 
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ſophiſch an, als einen Beweis, daß ber geſunde Auffeher von 
feinem geiftigen Bermögen den richtigen Gebrauch macht, wel- 
chen alle die gefund gebliebenen Bermögen, der ihm anvertraus 
ten Geifteöfranfen enifprehen werben und müffen. Nur aus 
Unwiſſenheit in Betreff der Natur und ber Mannigfaltigkeit 
ber Geifteöfranfheiten wurden früher alle Patienten wahnftanig 
genannt und dbemgemäß eingefperrt und gefefielt. Der Phres 
nologe erfennt aus den Organen ted Gehirns bie Arten bee 
Wahnfinns und fann von vorn herein nad) Verſchiedenheit der 
erfranften Organe ſich Darüber ausfpredhen, welches derſelben 
zu Gewalttbätigfeiten führen fönne ; bie meiften Geiftesfraufen 
find nicht gewaltthätig oder gefaͤhrlich. Gewalithaͤtigkeit oder 
Gefährlichkeit fegen Franfhaften Bekämpfungs⸗ und Zerſtörungs⸗ 
trieb voraus, durch biefe, entweder von Haus aus erfranften 
oder durch andere aufgeregte Antriebe entfpringt alle Gefährs 
lichkeit bei Wahnfinnigen. Gewaltihätigfeit bildet einen Cha⸗ 
racterzug aller folcher Patienten in verfchiebenen Graben, von 
bem aus Aerger gegebenen Schlage bis zu dem Menſchenmör⸗ 
beriichen Blutdurſt. Diefer leßtere von ben Franzoſen Mono- 
manie homicidale genannt, if die Krankheit des Zerſtoͤrungs⸗ 
trieb8 allein, ohne Theilnahme eines andern Gefühle, es if 
Die fpezififche Krankheit dieſes Organs. Allein verlegter Stolz 
in feinem krankhaften und deshalb reizbarften Zuftande, krank⸗ 
bafte Eiferfucht und Argwohn, felbft krankhafte Furcht fünnen 
zu Gewaltihätigfeit anregen. Es gibt auch eine Anlage zur 
Gewaltthätigfeit, deren Gegenftand ter Patient ſelbſt if; die 
Neigung zum Selbfimord. Dieſes waren bie Fälle ber Gefähr- 
lichfeit, denen man hauptfächlich mit mechanifchem Zwang exb 
gegentrat und in welchen man auch jetzt theilweiſe mechanifchen 
Zwang für unentbehrlih hält. Mechaniſcher Zwang in ſelbſt 
Gewaltthätigfeit, die zum Zwede, bie Gemwaltthätigfeit zu übers 
wältigen, angewandte vis major (nad der phrenologiſchen 
Anficht, der Geſetze ber Thätigfeit der Geißſesvermögen, welche 
Hr. Robert Eox in früheren Bänden des Edinburgſchen 
phrenolog. Journals ausgeführt Bat) 2); und biefe regt durch 


1) Volum IX. S. 402. Vol. X. S. 1. uw f. 
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bie dem Selbftgefühl und anderen Geiſtesvermögen angethane 
Kränfung den Zerftörungstrieb zu der wüthenbften Thätigfeit 
anf. Wenn bei dem Gefunden gewaltthätige oder fränfende 
Behandlung diefed Gefühl mächtig aufreizt, was muß fie be- 
wirfen bei tenjenigen geiftesfranfen Perfonen, deren geiftige 
Krankheit nur in einer zu großen Thätigfeit, einer krankhaften 
Reizbarkeit diefed Organes befteht? Wenn man fi} überzeugt 
bat, daß die Gewalt ihre eignen Zwede bei der Erziehung der 
Jugend und der Behandlung der Verbrecher untergräbt, was 
muß ihre Wirffamfeit fein, gewaltthätigen Geifteöfranfen gegen- 
über? Wenn der Stolz in feiner krankhaften Gereiztheit über- 
Dies durch die Herabwürbdigung gebieterifchen mechanifchen Zwan⸗ 
ges gefränft wird, wenn der Hochmüthige ſowohl ald der Zorn- 
fiichtige gezwungen werden, in gebundenen Stellungen und ber 
Daraus nothiwendig folgenden Unteinfichfeit zu leben, dann mag 
allerdings für die Sicherheit der Auffeher durch jene verhaßten 
Bande geforgt werben, doch alle Hoffnung, den Patienten durch 
moraliſche Mittel wieder herzufelfen, nm man aufgeben. Die 
zerftörungsfüchtigen Monomanen haben gefunde Gefühle und 
oft gefunden Berftand ; diefe befferen Elemente werden nach dem 
bereitö angeführten Grundſatze ſowohl ald nach demjenigen ber 
Sympathie durch die beftändige und unwandelbare Manifeftas 
tion berfelben Gefühle von Seiten ihrer Umgebungen gewedt 
werden. Bon allen Gefühlen fann namentlih das Wohlwol⸗ 
len mit größter Beſtimmtheit bei dem Kranfen und bei bem 
Gefunden Erwiederung hoffen. „Kine fanfte Antwort entfernt 
ten Zorn” bei beiden, und bei beiden regen heftige Worte ben 
Aerger auf. Es ift eine durchaus unerwiefene Annahme, daß 
diefe Geſetze, um zu wirfen, die Gefundheit aller geiftigen Ver⸗ 
mögen vorausfegen. Es ift ein unleugbarer phrenologifcher 
Lehrſatz, daß ein Organ vollfommen gefund fein kann, wäh: 
rend ein anderes Franf ift, und daß ed wenn es nicht durch 
die Gewalt eined im Parorismus befindlichen kranken Organs 
überwältigt wird, durch feine natürlichen Gegenflände angeregt 
wird, wie das Auge durch das Licht und das Ohr durch einen 
Ton. Auf diefen Grund geftügt, gibt die Phrenologie den als 
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sen Wahn auf, der Wahnſinn fei in allen Fällen feiner Naur 
nad eine Krankheit des als untrennbaved Ganzes zu beirach⸗ 
tenden Geifted, und auf diefen Grund geſtützt fünnen wir von 
vorn herein annehmen, daß jebed gejund gebliebene Vermögen 
bes Geiſteskranken feinen natürlichen Gegenfländen entfprechen 
werde. Auf dieſe Wahrheit gründet ſich die ganze Bernunfts 
mäßigfeit und Wirkjamfeit der Beichäftigung und Unterhaltung 
infofern fie Theile des moralifchen Heilverfahrend der Geiſtes⸗ 
franfen bilven, 





XIV. 
Die Phreuologie in Bezug anf politiſche 
Parteien. 
Bon 


Dr. Guſtav Komp. 





Der in den nachfolgenden Zeilen behandelte Gegenſtand ift bes 
veitd von Georg Combe in feinem Spftem der Phrenologie 
(Ste Aufl. der engl. Ausgabe I. 408.) angedeutet und mehrfach 
von dem Unterzeichneten mit dem Verfaſſer des ebengenannten 
Werkes befprochen worden. Die Anregung zu dem gegenwär- 
tigen Artifel, wie bie leitenden Ideen beffelben, gingen von 
Georg Combe aus; nur die Art der Auffaffung und ber 
Ausführung ift Eigenthum bed Verfaſſers. 

In einem früheren Artikel °) ift angedeutet worden, daß 
zwifchen der beſonderen Geftaltung ber religiöfen Anfichten ber 
Menfchen und ihrer Gehirnbilbung eim genauer Zufammenhang 
ftattfinde. Diefelben Grundfäge phrenologifher Beohachtungs⸗ 
weije laſſen fi) natürlich auch auf die verfchiedenen politischen 
Glaubensbekenntniſſe und die eigenthümlichen politifchen Beftre- 
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bungen der Menſchen anwenden. Es verſteht füh indeſſen von 
ſelbſt, daß in dem einen wie in dem andern Falle biefe Be 
hauptung nur von großen Maflen von Menſchen gilt, da bie 
einzelnen Abweichungen von der Regel mannigfachen Sonder⸗ 
urfachen zuaufchreiben find, welche auszuführen oder zu unter- 
ſuchen, außer unferer Abficht Tiegt. Wir wollen nur einen, in 
allen Ländern vorwaltenden Grund ſolcher fcheinbaren Berfchies 
denheit zwifchen natürlicher (Gehirn⸗) Organifation und den 
resp. religiöfen und politifchen Glaubensbekenntniſſen der Men⸗ 
fhen erwähnen: bie Macht der Gewohnheit, welde in der 
uns umgebenden Berhältnifien begründet if. Die meiften Men⸗ 
fhen überfommen ihren Antheil religiöfer und politiſcher Auſich⸗ 
ten von ihren Eltern, Freunden u. |. w. Da im allgemeinen 
bie DOrganifation von Menfchen, welche in ſolchen Verhaͤlmiſſen 
zu einander fiehen, fi) ähnlich fein wird, fo folgt daraus ſcheun 
von felbft eine Verwandtſchaft auch der geiftigen Richtungen. 
Rur wo die Drganifation eined Kindes in bedeutendem Wider: 
fpruche mit wenigftend einem der Eltern, 3.3. dem Bater flieht 
mögen fich politifche Anfichten naturgemäß in dem Sohne ent 
wideln, weiche denen des Vaters widerfprechen. Solche Bälle 
ſieht man allerdings, in Tirchlichen, wie in poliiichen Beſtre⸗ 
bungen; aber ſie ſind ſelten. 

Im allgemeinen können wir zuverlaͤßig als Naturgeſetz an⸗ 
nehmen, daß gleiche geiſtige Organiſation, wenn ſie ähnlichen 
Einflüſſen in der Entwickelung ausgeſetzt iſt, im Ganzen und 
Großeun immer daſſelbe Reſultat liefern wird. Dieſes und aͤhn⸗ 
liche Geſetze find aufs Schönfte und unwiderleglichſte von DO ues 
telet in feinem ausgezeichneten Werfe „sur l’homme“ nach⸗ 
gewiefen und feftgeftellt worden. 

Nun zur Sache! Nehmen wir drei politifhe Hauptpars 
teien an, wie fie fich jest in jedem civilifirten Lande vorfinden: 
die der Eonfervativen, der Liberalen und ber Radi- 
kalen. Hätten wir nur einigermaßen genügende Data hinficht- 
lich des phrenologifchen Chararters der Hauptnationen Europa’s, 
fo könnten wir daraus mit großer Zuverläßigfeit auf den nächſt⸗ 
fünftigen Entwidelungsgang derſelben ſchließen, je nachbem es 
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fich darthun Tieße, daß das confervatine, Tiberale oder 
radicale Element das Uebergewicht Hätte. Diefe Behauptimg 
wird feinem gewagt vorfommen, der einen genauen Zufammen- 
bang zwifchen Urfadhe und Wirfung, Grund und Folge ans 
nimmt. Wir haben in biefer phrenologifchen Grundlage bei 
Beurtheilung allgemeiner Bölkerverhältniffe einen weit ficherern 
Boden, als in irgend einem Syſteme fpeculativer Philofophie, 
welche zwar, wie z. B. das von Hegel, auch einen nothwendi⸗ 
gen Entwidelungsgang des Gedankens annahmen, aber uns 
tein Kennzeichen für die verfchlebenen Phafen deſſelben angeben, 
ale was ſich aus der Analogie Ähnlicher Zuflände oder der fo- 
phiſtiſchen Diatefiit diefes fich bildenden oder entwidelnden Ge⸗ 
dankens ſelbſt entnehmen läßt. 

Ein Menſch Hat Naturanlage zum Eonfervativen, 
wenn er bei mäßiger, oder auch bedeutender Entwidelung ber 
Wahrnehmungs⸗ nnd Denffähigfeiten, wobei die erfleren aber 
gewoͤhnlich als überwiegend anzunehmen find, eine volle Ent- 
widelung der verfchlebenen Geiftesrichtungen im Vereine mit 
ziemlich ſtarken finnlichen Neigungen beſitzt. Borherrichend, d. h. 
Mittelpunkte von Gruppen von Organen müuſſen fein: Ehrer⸗ 
bietung, Selbſtgefühl, Feftigfeit, Befämpfungss 
trieb, und unter den Wahrnehmungsfähigfeiten Zeit-, Orb 
nungs- und Thatfachenfinn. Weniger bedeutend hervor: 
tretend find: Erwerbätrieb, und im Berhältniß zu dor Größe 
ber vorher angeveuteten Drgane untergeordnet: Vergleichungs⸗ 
gabe und Schlußvermögen. Um dieſe Mitielpunkte können ſich 
bie verfchiebenen verwandten Organe auf das Mannigfachſte 
gruppiren und fo die größte Mannichfaltigkeit des perfönlichen 
Characters in der Partei felber anzeigen. Parteicharaeter if: 
die intelleetuellen Fähigkeiten, wie bedeutend auch ihre indivi⸗ 
- belle Entwidelung an fich fein mag, untergeordnet den 
Gefühlsrihtungen und den finnlihen Neigungen. 

Wenn es in der Abficht des Verfaflers dieſes Artikels Täge, 
eine vollſtändige Phyfiologie der politifchen Parteien zu geben, 
fo ließen fich hier die mannichfaltigften Belege für das ebenges 
fagte erwähnen. Für den Angenblick fann er inbeflen mw an 
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benten, umb feinen Leſern überlafien, dieſe Andennmgen für 
fi) felber weiter zu verfolgen und auszuführen. 


Die Naturanlage zum Liberalen bedingt überwiegende 


Wahrnehmungs⸗ und insbefontere Denffräfte, im Verhältniß 


zu ten Gefühls- (Sittlichfeitd-) Anlagen, welche weniger ftarf 
ausgefprochen find, während bie finnlihen Neigungen mit Aus⸗ 
nahme einiger, Die weiter unten genannt werben follen, nicht 
ſehr hervorfiechend find. Gentralorgane find: Schlußvermö- 
gen, Bergleihungsgabe, Beifallsliebe, Erwerk- 
trieb. Nicht bedeutend entwidelt: Gewiffenhaftigfeit, 
Befämpfungstrieb, Geſchlechtstrieb, Kinderliebe; 
mangelhaft: Ehrerbietung, Sinn für das Wunderbare, 
Selbſtgefühl. Allgemeiner Partei» Character bei Geltends 
laffung bedeutender individueller Schattirungen, ift bervorftes 
chende Verftandesrichtung, ungemildert durch Gefühlswärme mit 
ftarf auögefprochenen Zügen von Egoismus. Aber auch hier 
bitten wir, wie bei Ouetelet’s Unterfuhungen immer im Auge 
zu behalten, daß die Ausnahmen die Regel nur beweiſen. 


Die Natur bat zu Radifalen angefebt alle, welche ſtarle 
finnlihe Neigungen mit großem Denfvermögen und verhältnißs 
mäßig geringen oder ganz fehlenden Sittlichfeitsrichtungen bes 
ſitzen. Kentralorgane bei Rabifalen find: Schlußvermögen, 
Bergleihungsgabe, Zerflörungstrieb, Bekäm—⸗— 
pfungstrieb, Feftigfeit, oft Gewiffenbaftigkeit, 
Selbſtgefühl, Idealität. Untergepronet find die Erkennt⸗ 
nigvermögen, mangelhaft Ehrerbietung, und Stun für das 
Wunderbare. Richt felten auch findet fih Erwerbstrieb bes 
dentend entwidelt und Beifallsliebe flärfer ald Selbfiges 
fühl. Parteiharacter: große seifige Fahigkeiten im Berein 
mit flarfer Sinnlichkeit, 


Se nachdem die eine oder die andere Gruppe vorberricht, 
wird ſich ber Rabifale als entſchiedenſter Theoretifer oder als 
enifchieden handelnder, nichts ſcheuender Revolutionaͤr zeigen. 
In diefer Partei Fliegen die Keime zum Größten, wie zu dem 
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Schrecklichhen, was die menfchliche Natur zu erzeugen vers 
mag '). 

Es braucht wohl faum bemerkt zu werben, daß ein Mann 
biefer oder jener Partei angehören könne, ohne alle, ja ohne 
die meiften der Organe zu befigen, welche bie Partei charaftes 
rifiren. Es ift nur nöthig, daß eine Gruppe, welche zu den 
darakterifirenden gehört, fehr beſtimmt audgefprochen fei, um eis 
nen Menfchen zu befimmen, entweder für alfe oder auch nur für 
einige Zeit in biefer oder jener Partei zu ſtehen. Denn nad) der 
mehr oder weniger bedeutenden Entwidelung, welche gewiſſe Or⸗ 
gane oder Gruppen von Organen im Laufe der Zeit erfahren, kann 
ein Individuum in verſchiedenen Tebendaltern mit wahrer lies 
berzeugung verfchiedene politifche Anfichten hegen. Dies wirb 
nur zu oft bei der Beurtheilung der politifchen Charaktere über- 
feben, und gewöhnlich Selbſtſucht, Ehrgeiz und Eitelfeit als bie 
Triebfedern einer veränderten Denkt» und Handlungsweiſe angefes 
ben. Zwar ift ed einem Nichtphrenologen ſchwer, die Natur fols 
her Veränderungen zu begreifen, ex follte fich indeß, ehe er in 
folhen Dingen ein Uriheil abgibt, fragen, wie hat fich eine 
folche Veränderung in dem Charakter eines Menfchen zugetra⸗ 
gen? Denn ſelbſt zufolge ber Theorie des abſolut freien Willens 
muß ein hinlaͤnglich flarfer Beweggrund da geweien fein, eine 
fo veränderie Willensrichtung und Handlungsweiſe zu erflären. 
Und diefer Beweggrund kann in vielen Faͤllen nie nachgewie⸗ 





1) Wir möchten die Elemente der genannten brei politifchen Par⸗ 
telen folgendermaßen bezeichnen: 

1) Die Eonfervativen haben die Drgane der Eprerbieiung, des 
Ginnes für das Wunderbare, der Sorglichkeit, der Feſtigkeit und des 
Zerfiörungstriebs,, bei phlegmatifhem oder phlegmatifch » biliöfem Tem 
peramente , in vorherrſchender Größe. 

2) Die Liberalen befigen die Organe der Intelligenz, bei ziemlich 
harmonifcher Beſchaffenheit der Senfitivität und gemifchtem Tempera⸗ 
mente, befonders ſtark entwidelt. 

3) Die Radikalen flehen unter dem vorwaltendem Einfluß der Hofe 
nung, des Belämpfungstriebs, des Zerftörungstriebs , der Beifalls⸗ 
liebe, der Gewiflenhaftigleit und des Dentvermögens bei nervoͤſen 
und nervös - fanguinifhem Temperamente. D. Red. 
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fen werben. Es ift unzweifelhaft, daß oft bie Parteien in ih⸗ 
rer Blindheit die ehrlichſten Männer, d. h. ſolche, bei benen 
nicht Berheimlichungstrieb und in Folge deffen Verſtellungskunft 
im Berein mit anderen Anlagen, wie Erwerbötrieb, Beifalld- 
liebe ſtark entwidelt if, in Folge von Modifikationen in ihren 
Anfichten, zwingen zu der entgegengefeßten Partei überzugehen. 
Diefelbe Berfchiedenartigfeit der Anfichten, welche fi bis auf 
einen gewiflen Grab im Leben einzelner Menfchen nachweiſen 
läßt, finden wir natürlich auch bei Nationen in den verfchiebe- 
nen Perioben ihrer Entwidelung, obne daß jedoch der Grund⸗ 
Character dadurch wefentlich verändert werden fann. So fcheink 
ed, find bei Nationen zuweilen Jahrhunderte hindurch gewiſſe 
Organe in einem apathiſchen, faft latenten Zuftande, während 
ſich andere in derſelben Zeit auf bebeutende Weife entwideln, 

Um bier nur zwei Beifpiele anzuführen. in Grundzug im 
Character der Franzofen ift immer Belämpfungstrieb und Bei⸗ 
fallsliebe geweſen; aber fie haben zu verfchiedenen Zeiten ihrer 
Entwidelung auch große Proben von vorhandener Ehrerbietung 
gegeben, dieſe ſcheint aber feit den Iegten hundert Jahren mehr 
und mehr apathifch geworden zu fein. Die Deutfchen dagegen, 
bei welchen Gewiffenhaftigfeit und Ehrerbietung Grundzüge des 
Rational» Characters find, haben in früheren Zeiten ale Nas 
tion viel Selbfigefühl, oft in übertriebener Weife gezeigt. Dies 
Drgan fcheint ihnen aber ald Nation feit zwei bis dreihundert 
Jahren fat ganz abhanden gefommen zu fein. 

Zwei Schlußbemerfungen werben fid) mit mir einem Je⸗ 
den aufdrängen, welcher über die vorftehenden Thatfachen und 
Anſichten nachgedacht hat. Erftens Es ift offenbar, daß 
diefe Berfchiebenartigfeit der Naturanlage ein großes Beförbe- 
rungs- Mittel menſchlicher Entwidelung und geiftiger Fortbil⸗ 
bung if. Politiſche, wie religiöfe Parteien find nur bie noth⸗ 
wendige Folge verfihiebener Organifation in den Individuen. 
Als etwas Nothwendiges ift es überflüffig, ihre Eriftenz zu be- 
dauern, wie heut zu Tage bei uns fo oft gefchieht: man follte 
fie vielmehr als eine fegendreiche Einrichtung ber Natur be- 
trachten, welche uns höheren Beftimmungen durch foldde Mittel 
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entgegen führt. Je weiter wir forifgreiten, je weniger ſchroff 
werben fich die Gegenfäge gegenüber ftehen, da burch fortwäh⸗ 
rende Kreuzung (durch Heirath) dieſer verſchiedenen Naturan⸗ 
lagen im Laufe der Zeit eine Bereinigung und Ausgleichung 
Diefer Gegenſätze bis auf einen gewiflen Grad in einer einzels 
nen Ration ftattfinden muß, die dann als National⸗Individuum 
ihren Beruf erfüllt hat, zu ber Entwickelung der ganzen Menſch⸗ 
beit das Ihrige beigetragen zu haben. Diefe Blüthe der Ra- 
tionalttät wird von einem allgemeinen Standpunkte angefehen, 
zwar wieder ihr Einfeitiged haben, und nur ihre Ergänzung in 
anderen Rationalitäten finden. Mit diefem Entwidelungsgange 
der Menichheit haben wir dann als mit einem zu woichtigen 
Gegenftande, welcher über dem Zweck diefer Zeilen hinaus Liegt, 
hier nur andeutungsweife zu chun. Zweitens Ein Menſch, 
in welchem eine gewiffe Harmonie der Geiſtesgaben, theils durch 
Raturanlage, theils durch nachherige Entwidelung berfelben, 
fi dargefteltt hat, wird, wenn er durch Zufall einer Partei 
argehört, zumeilen ein Leiter berfelben fein, noch häufiger aber 
von ihr verbammt und mißhandelt werden. Pur entfchieden 
einfeitig angefegte Menſchen fünnen große Part ei menſchen 
fein; Diejenigen, welde von ber Natur barmonifch angeſetzt 
find, foliten als Philoſophen im beften Sinne bes Wortes über 
den Pasteien, und wenn fie Thatkvaft genug befiten, an ber 
Spige der Nationen fliehen. Nur folhe Männer find durch 
ihre Geburt zur Herrſchaft berufen. 





XV. 


Ueber die Neaction Der Organe des Gehirus. 
Von 
Guſtav v. Struve. 





&; it ein auf dem Gebieie ber Pyrenologe laͤngſt anetkann⸗ 
ter Grundſatz: 


bes die Negetien der Qrgane 46 Gehirus. —X 


„Das Gehirn wirkt nicht als ein einziges, untrennbares 

Drgan, fondern ald eine, allerdings zu einem Ganzen vers 
bundene Mehrheit folder.“ 

| Da dad Gehirn nichts anderes, ald Nervenmaffe enthält, 

fo läßt fich derfelbe Grundſatz auch in folgender Weiſe faffen: 

„Das Nervenſpyſtem wirft nicht ald ein einziges, untrenn⸗ 
bares Organ, fonbern ald eine, allerdings zu einem Ganzen 
verbundene Mehrheit folder.” 

In diefer Faſſung hat der bezeichnete Gtundſatz unter den 
fortfchreitenden Phpfiologen nunmehr fo ziemlich allgemeinte 
Anerkennung gefunden. Nur haben diefelben Dabei größtentheils 
nur an bie Berrichiimgen ber Bewegung, fürperliher Gmpfin⸗ 
dung und der fünf Sinne gedacht.!) Allein der Grundſaß 





1) Sehr richtig bemerit Johannes Müller, Myſiologie. 
Aufl. 3. Bd. 1. ©. 56. 
„Aber nicht allein ift die Wirkung der thierifchen Körper gegen 
äußere Reize Reaction in organifhen Eigenfchaften, fondern die 
Art vdiefer Reaction, die Eigenſchaften, welche reagiren, fin 
häufig verfchieden nad der Ratur eines Theiles und feiner Zus 
fammenfegung. Daher bewirken z. 3. medhanifhe, chemiſche, 
eleetrifche Reize, auf einen Muskel angewandt, biefelbe Reaction 
des Muskels, nämlich Bewegung. Alle diefe verfchiedenen Reize 
bewirken dagegen in einem Empfindungsnerven nur Empfinduns 
gen, und bie. Art ber Empfindung if ſelbſt bei verſchiedenen Ner⸗ 
ven verfihieven, wenn gleiche, und bei benfelben Nerven glei, 
wenn verſchiedene Reize darauf wirken. So 5. B. bewirken me⸗ 
chaniſche und electrifche Reize in den Sehnerven nur Fichtempfin« 
bungen als Eigenfihaften diefer Nerven, und fchelnen feinen 
Schmerz zu bewirken, während die Empfindungen ded Schmerzes 
und nicht des Lichtes in den Gefühlsnerven möglih find. So er⸗ 
zegen mechanifche und elektrifche Reize auf den Gehörnerven wir" 
fend Tonempfindungen, der eleftrifche Reiz in den Geruchsnerven 
Geruchsempfindungen. So erregen die vorderen Wurzeln ber 
Rückenmarksnerven im gereisten Zuflande von mechaniſchem oder 
galvaniſchem Reize feine Empfindungen , fondern Zudungen ie 
ben Muskeln, aber bie hinteren Wurzeln biefes Rerven exrregew 
unter bdenfelben Umftänden nur Empfindungen, Feine Zudungen. 
Die Popfiologie gewinnt eine eben fo fihere Empirie, wie bie 
übrigen Naturwiffenfbaften, went fie die eigentpäimtie © Reae⸗ 
tionsart aller Theile bee thieriſthen Mepere lennt. 
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gilt in ganz gleihem Maaße von der Nervenmafle,, welche das 
Gehirn bildet. In ganz gleicher Weife wie der Gehörs⸗Nerv 
anders reagirt ald ber Sehnerv, reagirt das Organ des Tonfinnd 
anders ald basrenige des Zerftörungstriebs, und das Organ 
des Gefchlechtstriebd anders als dasjenige der Kinderliebe u. ſ. w. 

Rur dadurch, daß man aufhörte, die Nerven als mit 
gleichen Berrichtungen begabte Theile des Körpers zu betrach⸗ 
ten, daß man unterfuchte, welche individuelle Berrichtung jedem 
einzelnen Nerv zulomme, gelangte man weiter in der Nerven: 
lehre, und ganz auf bemfelben Wege kann man allein Fort 
fhritte machen im Gebiete der größten Nervenmaſſe des Kür: 
pers, im Gebiete des Gehirns. Ebenſo wenig als bie Ber: 
richtungen der in derfelben Scheive ruhenden Nerven der Be 
wegung und ber Empfindung biefelben find, ganz 'eben fo we: 
nig find die Berrichtungen ber mannigfaltigen Nerven biefel- 
ben, weldye in dem nämlichen Schädel ruhen. Augenſcheinlich 
fpricht auch die Analogie der erfannten Beichaffenheit der Ner- 
ven bed ganzen Körpers dafür, bag die fo überaus große 
Maffe von Nerven, welche ſich im Kopfe vereinigt findet, wicht 
eine und diefelbe Vetrichtung habe. Es frägt fich daher nur, 
welches die verfchiedenartigen Berrichtungen dieſer Nerven 
find? 

In der oben angeführten Stelle bat Joh. Müller mit 
großer Schärfe darauf bingewiefen, in welcher Weiſe die ver: 
ſchiedenen Nerven, nach Berfchiebenheit ihrer Beſtimmung wir- 
fen. Allein er hat nur eine Art und Weife ber Erregung ihrer 
Thätigfeit in's Auge gefaßt. Die Nerven bes Gehirns fowohl 
ats der übrigen Theile des Körpers werben nicht bios burd 
körperliche Reize zur Thätigkeit angeregt, ſondern aud durch 
geiſtige. Schreden, unerwartete Freude, Geſchlechtsluſt und 
andere Reize, welche weder chemifcher, noch mechanischer, noch 
eleftrifcher Natur find, bewirken auch eine Reaction auf bie 
Nerven des Körpers überhaupt und insbeſondere auf biefenigen 
des Gehirns. 

Eine Reihe von Fällen find beobachtet worden, dba eine 
förperlihe Einwirkung auf die verichiebenen Organe bed Ge⸗ 
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hirns diefe zu einer ihrer Natur eniſprechenden Ihätigfeit auf⸗ 
riefen, den Tonfinn zu muftlaliichen Leiftungen, das Organ 
bes Selbfigefühls zu Weußerungen tes Selbfivertranend und 
Stolzed, das Organ der Beifallsliebe zu Aeußerungen des 
Dranges, ben Beifall Anderer zu erringen u. |. w. Insbe⸗ 
fondere aber find fehr viele Fälle beobachtet worden, da bie 
Zerftörung eines gewiffen Organs bed Gehirns die Zerftörung 
der ihm eigenthümlichen Berrichtung zur Folge hatte. 

Da diefe Beobachtungen in unferm beutfihen Baterlande 
fehr wenig befannt find, fo erlaube ich mir, bier einige anzu⸗ 

Georg CEdmbe erzählt in feinen Notes on the united 
states of North-Amerien folgende hierher gehörige Falle.) 

„Im Januar 1839 führte mih Dr. Georg M’Elellan 
von Philadelphia zu einem jungen Manne von 21 Jahren, eis 
nem feiner Patienten, welcher vor faft drei Jahren mit einem 
Steine einen Schlag auf den Kopf, in der Gegend des Organs 
des Selbfigefühls, erhalten hatte. Er wurbe nicht dadurch bes 
täubt, und da nur eine geringfügige Anfchwellung der Haͤute 
eintrat, machte er fich nicht viel daraus. Die Geſchwulſt nahm 
jedoch allmählig zu, bis fie endlich die Groͤße von etwa einem 
halben Trutbennen - Ei erreichte. Dr. Winn Buſh rieth ihm 
nun, fih an Dr. M. Elellan zu wenden, damit dieſer fie 
entferne. Dieſes geſchah, und als derſelbe feinen Einſchnitt 
machte, fand er, daß der Schädel unter der Geſchwulſt desor⸗ 
gamifirt war, und daß nur bie eine Hälfte des Geſchwurs 
oberhalb der Knochenlinie füh befanb, während Die andere 
Hälfte die Sichel (falx) und bie dura mater niebergebrädt 
hatte,_und, wie man Anfangs vorausfegte, in die Gehirnſub⸗ 
ſtanz ſelbſt eingedrungen war. Er machte einen großen Ein» 
ſchnitt in den Schävel, derährte dabei die hinteren Nänder ber 
Drgane der Feſtigkeit und Gewiſſenhaftigkeit, mitten durch das 
Drgan der Beifalldliebe auf beiden Seiten und länge des uns 
teren Randes bed Organs. bed Gelbftgefühle, und entfernte Die 





1) Vol I p. 335 — 338. 
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game in der Mine liegende Maſſe. Er nahm das Geſchwür 
heraus, und ſah, wie er glaubte, sing tiefe Höhle in dem 
Gehirn. Der Patient faß auf einem Stuhle, und behielt fein 
DBewußtfein während der ganzen Operation. (Er zeigte große 
Sefigkeit. Dr, Winn Buſh glanbte,. bag die Organe der 
Feſtigkeit benjenigen entſpraͤchen, weiche bie Höhle hätten: aus⸗ 
füllen follen. Er theilte mir den Fall ummnittelbar nad) ber 
Operation mit und bemerkte, er ſtehe in fchlagendem Wider: 
ſpruch mit der Phrenologie. Sch. fonnte feine Erklärung geben, 
und bat nur um bie Erlaubniß, den Kranken ſehen zu bürfen, 
ſobald e8 die Umftände erlauben würden, um ſelbſt urtheilen 
zu. Können. Ginige Tage daranf befuchte mich Dr. M'Clellan 
und fagte mir, die Phrenologie fei nicht in fa großer Gefahr, 
als. fie vorausgefeut hätten, da. das Gehirn nad) ber. Operation 
ſich bis zur Höhe des Schäbeld exhoben häkte, und augen 
ſcheinlich nicht desorganiſirt worben ſei. Es fei nur berabge- 
brüdt geweien. Bei dem nädften Berbande war ich zugegen, 
und zeigte den beiden Aerzten, daß das Geſchwür auf das 
Drgan des Selbfigefühld und einen Theil der Beifallsliebe ge 
müdt, bie Organe der Yeftigfeit und ber Gewiſſenhaftigkeit 
wer an ben untesen Räsbern berührt habe. Ich fragte ben. 
Batiensen, ob nach der ihn betroffenen Berlegung irgend eine 
Veraͤndarung in Vetracht feiner Empfinbungen. des Selbſtge⸗ 
füyls Ast gefunden hätte? Nash ſechs Monaten, nachdem er 
vollſtaͤndig bergeftellt worden war, erwiederte er mir: er fe 
früher außerordentlich eigenwillig, breit und harimädig gewe⸗ 
fen in. dem Grade, daß er gegen feines Vaters Willen deſſen 
Haus verlaflen babe, und Schaufpiefer unb Bauchredner im 
Wehen geworben fei. Nach dem Unglücksfall fei er, ungeach⸗ 
tet alle feine Darſtellungsgaben ungeſchwächt geblieben feien, 
jo versagt geworben, daß er gezitiert babe, wenn er bie 
Dühne betreten, und daher genöthigt morben fer, fie zu ver⸗ 
laſſen. 

Ich wurde gefragt, warum ber von dem Geſchwure anf 
das Gehirn ausgeübte Druck das Bewußtſein nicht aufgehoben 
habe? Meine Antwort war, der Drudk habe im vorliegenden 
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Falle fo langſam flatt. gefunden, daß der Blutumlauf im Ge- 
hin feinen gewaltfanen Stoß erfahren habe. Er babe ſich 
allmaͤhlig den Umſtaͤnden gefügt.” " 

Ein ähnlicher Fall ift der folgende: 

„Dr. Stewart von Baltimore erzählte mir!) : vor eis 
nigen Jahren habe er ein Gefchwür von dem Kopfe eines 
Sklaven -Auffehers auf einer Pflanzung operirt, welcher in ges 
funden Tagen fi) durch Ausdauer , Feſtigkeit und Entſchieden⸗ 
beit ausgezeichnet habe. Das Gefchwär habe fich äußerlich 
über den Organen ber Feſtigkeit befunden, und nachdem das⸗ 
felbe fich gebildet gehabt, habe der Diann jene Merkmale fei- 
ned Sharacterd gänzlich verloren, fei ganz unentſchieden und 
endlich blödfinnig geworben. 

Einige Wochen nach der Operation fei er geftorben. Die 
Deffnung des Kopfes babe ergeben, daß die Gehirnwinbungen 
unter dem Gefchwür, welche bad Organ ber Feſtigkeit bildeten, 
durch Eiterung desorganiſirt geweſen feien.“ 

Beſonders intereffant ift folgende Thatfache, welche ber: 
jelbe Hr. G. Combe I erzählt: Ä 

Am 15. May 1839 wurde ih bei Hrn. 3. J. Mapes 
zu Neu=-York eingeführt. Seine Tochter war, als fie vier 
Jahre alt war, aus einem Senfter gefallen; ihr Kopf hatte an 
eine eiferne Stange angejchlagen, und ber Schäbel hatte einen 
umfangreichen Bruch erhalten, ohne jedoch die pia mater zu: 
zerreißen, ober bad Gehirn ernfllich zu verlegen. Sie wurbe 
von Dr. Mott behandelt. Ein Theil des Schäbeld war van 
dem oberen, hinteren Theil des Kopfes hinweggenommen, bie 
Bedeckungen darüber gezogen worden, und das Kind genas. 
Dex hinweggenommene Theil war derjenige, welcher die Organe 
des Selbſtgefühls und ber Beifallsliebe bedeckt. Sie trägt Feine 
Platte über der Wunde; allein das Haar. darüber ift gleich 
bemjenigen an. ben anderen Theilen bes Kopfs fein und ift 
fur, gehalten. 

Als ich das Kind fah, war ed acht Jahre alt, gefund und 


1) G. Combo, Netes on America. Yol. U. p. 82. 5. 
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verftändig; und Feine äußere Spur ber Verlegung war fihttar. 
Die Geftalt ihres Kopfs war biefenige eined ausgezeichneten 
Mädchens: Yang, und von mittelmäßiger Breite an der Baſis; 
die Organe bed Verheimlichungstriebs, der Beifalldliebe, des 
Selbfigefühls, der Sorglichfeit und der Feftigfeit waren alle 
groß; die Organe bed Wohlwollend und der Ehrerbietung wa- 
‚ven gut entwidelt, und der vordere Lappen war groß. Ich 
fah die Stüde des Schäbeld, welche entfernt worden waren; 
fie mochten drei Zoll Breite und drei einen halben Zoll Fänge 
haben. Der Schädel hatte ſich nicht von neuem gebilvet. Als 
ich meine Hand auf bie betreffende Stelle Tegte, fühlte ich das 
Gehirn fih heben und fenfen mit dem Athembofen. Ich ver: 
gewifferte mich beftimmt, daß die Organe des Sefbftgefühld 
und der Beifallötiebe von dem Schädel entblöft feien, desglei⸗ 
chen ein Feiner Theil des Organs der Gewiffenbaftigfeit, und 
der hintere Rand des Drgand der Feftigfeit. 

Mit der Erlaubnig ihrer Eltern bieft ich meine Hand 
mehrere Minuten fang auf den äußeren Bedeckungen über dem 
Site der Verlegung, und fühlte, als ich Teicht darauf drüdie, 
eine bedeutende Bewegung, eine Anfchwellung und Pulfirung') 
in den Organen des Selbfigefühld ; und biefelben Bewegungen, 
jedoch in minderm Grabe, in denjenigen der Beifallsliebe. Alt 
ih begann mit dem Kinde zu fprechen, war es fehen und 
ſchüchtern, und wollte gar nicht reden. Die Iebendigen Bere: 
gungen im Organe des Selbftgefühld deuteten an, daß es 
inmitten ihrer Schüchternheit thätig ſei. Als ich fortfuhr, mit 
ihr zu fprechen, und es mir gelang, fie zu beruhigen, nahmen 
die Bewegungen in dem Organe des Gelbfigefühls ab, wäh 
rend Diejenigen des Organs ber Beifallsfiebe zunahmen. Ich 
fprach mit ihr über ihre Unterrichtöftunden und ihre Kenntniffe, 
nicht in fchmeichelnden Worten, fondern in der Abdficht, Ihr 
Selbftgefühl anzuregen; und die Bewegungen biefed Organ 


1) Ich betrachte diefe Anfchwellung und Pulſirung als die Folge 
eines vermehrten Blut- Zufluffes zu den Gehirn » Bindungen, weißt 
mit deren vermehrter Tpätigkelt Hand in Hand geht. 
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nahen zu. Ihr Bater gab ihr mehrere Aufgaben im Kopf⸗ 
rechnen zu löſen; fie fam in Berlegenheit und machte eine in- 
telectuelle Anftwengung, worauf die befonberen Bewegungen in 
den Organen des Selbfigefühld und der Beifallsliebe aufhör⸗ 
ten; nur eine leichte und gleichmäßige Pulfirung wurde gefühlt. 
Sie löfte Die Aufgabe und wir Iobten fie: die befonderen Bes 
wegungen in den Organen bes Selbftgefühle und der Beifalld- 
liebe ſtellten fih in verflärkem Maaße ein. Diefer Verſuch 
wurde wenigftens viermal mit benfelben Refultaten wiederholt. 
Ich nahm einen Bleiftift und ein Stüd Papier unb begann 
Bemerftungen über das, was ich wahrgenommen hatte, niebers 
zuſchreiben. Sie fah nad) meinem Schreiben; und da nun alle 
Aufmerffamfeit ſich von ihr abgewendet hatte, und ihr Geift 
intellectuell befchäftigt war, indem fie darauf adhtete, was ich 
that, legte ich meine Hand auf bie Bedeckungen ber betreffen⸗ 
den Stelle ihres Kopfes, und fühlte nur bie leichten und vegel- 
mäßigen Pulfirungen des Blutader⸗Syſtems. 

Diefer Fall beweift, fo ſtark als ein Fall nur immer be- 
weifen kann, baß durch die Uebung ber intellectuellen Vermögen 
wir bie Empfindungen nicht nothwendig anregen; und beögleis 
den, daß jedes Gefühl durch Gegenftände angefprochen werben 
möüfle, welche ſich Darauf begiehen ‚ bevor es in Thätigfeit ge⸗ 
fegg werben kann. 
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XVI. 


Chonlant, Volkmann, Zelut, Lau⸗ 
vergue uud Die Phrenologie. 


Bon 
Guſtav von Struve. 





Vier Mediciner, welche die Phrenologie von durchaus ver⸗ 
ſchiedenen Seiten betrachten! Choulant verwechſelt fie mit 
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Eranioſtopie, als wäre Seele und Schädel nicht eben fo weit 
verfchieden als Seeleniehre und Schädellehre. Bolfmann 
kennt bie Phrenologie augenfcheinttch nur theoretiſch, von ihrer 
theoretifhen Seite nur Gall's Schriften, und biefe gleichfalls 
nur fehr mangelhaft. Lélut fennt zwar bie theoretifihe Seite 
ver Phrenologie einigermanßen, und ift auch ihrer praftifih- 
eraniofeopifchen Seite nicht fremd; allein er ift mehr Spötter 
als ernfter wiffenfchaftlicher Forſcher. Lauvergne, ber alte, 
erfahrene Arzt, welcher im Laufe eines bewegten Lebens feine 
Gelegenheit vorübergehen ließ, Kopfbildung und Characterbil⸗ 
Dimg zu vergleihen, Rauvergne, der gründlich gebifbete und 
praftifche Dhrenolog, bat freilich vieles beobachtet, was-C h ou- 
lant und Volkmann nicht beobachteten, da ihnen die erfor: 
derlichen theoretiſchen und praktiſchen Borfubien fehlten, und 
was Lelut nicht wahrnahm, weil feine vorgefaßten Meinun⸗ 
gen ihm den freien Blick getrübt hatten. 

Nach diefer Borbemerkung wenden wir und zu den Schrif- 
ten der vier genannten Welehrien,, welche unfere Wiſſenſchaft 
befprechen: 

1) Borlefung über die Erantofcopte oder StHädel- 
lehre. Bon Dr 2. Ehoulant. Dresben und Leipzig, Ar⸗ 
nold'ſche Buchhandlung. 

Dieſe kleine Schrift hat das Verdienſt, die Aufmerkſamkeit 
des Publikums der Lehre Gall's wiederum zuzuwenden und 
die vollftändigfte Literatur derſelben mitzutheilen, welche und 
zu Augen gefommen if. Gig ufmmt ftillfchweigend bie vier 
phrenologifhen Grundfäge an, verwirft Dagegen, allerdings 
ohne alle vorgängige Prüfung, ſämmttiche einzelne Organe, mid 
ſtößt ſomit im einzelnen um, was 'fle im allgemeinen einge 
räumt hat. Denn die Grundfäge find nur von Bedeutung, in⸗ 
fofern fie zu Refultaten führen. Diejenigen Refultate, zu wel 
chen unfer Hr. Verf. gelangt, find die befannten drei Carus’ 
fhen Grundvermögen: Erfenntnißvermögen, Gefühlevermögen 
und Willensfraft. Daß diefed Feine Grundvermögen find, er: 
heilt aber ſchon baraus, Daß febes berföfben in die mannichfäl- 
tigften Grundvermögen, 3. B. das erfiere in Farbenſinn, Zelt 
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fm , Tonfinn u: f. w., das zweite in Wohlwollen, Hoffnung, 
Sorglichkeit u. ſ. w. ſich auflöfen laͤßt. Ganz diefelben Gründe, 
welche ber verbienftvolle Hr. Berf. gegen die 35 Organe ber 
Phrenologen anführt, fprechen auch gegen feine drei Organe. 
Wenn e3 nämlich richtig wäre, daß wir eine Mehrheit mit 
‚ beisnteren Berrihtungen begabter Hirntheile nicht annehmen 
dürften, ohne befondere Grenzen, oder augenfällige Structur⸗ 
Berfihievenheiten zwifchen benfelben nachweiſen zu koönnen, fo 
wäre auch die Eintheilung des Hrn. Dr. Chonlant in die 
vordern, mittlern und bintern Theile ded Gehirns durchaus un⸗ 
‚uläßig. Denn aud er vermag weder beftiimmte Grenzen, noch 
Struchnrverfchiedenheiten zwifchen denfelben nachzuweiſen, wel⸗ 
de die Annahme verſchiedener VBerrichtungen rechtferkigien. Al⸗ 
lein daß ein folder Nachweis überall nicht gefordert werben 
fann, ift in phrenologiſchen Schriften wicbeiholt ausgeführt 
worden. Welches Recht bat man, von ben Phrenofogen in 
Betreff der Nervenmaſſe des Gehims zu verlangen, was kein 
Phyſiologe in Beziehung auf die Nerven des Rumpfes nachzu⸗ 
weifen 'vermag ? 

"Wir würden gerne mehr aneifennendes über biefes Schrift - 
‘hen fügen, denn wir achten und fehäsen die Verbienfle des 
Hrn. Berf. fehr hoch; die Verſchiedenheit des Standpunftes, 
von weldhem er ausgeht, und auf welchem wir fliehen, würbe 
ans auch gewiß nicht abhalten, ihm volle Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren zu laffen. Allein das Schriftchen ift augenfcheinfich in 
der Studtrfiube fertig geworben, und in biefer ift ed nicht moͤg⸗ 
lich, die Krage zu beantworten, auf welche bier alles anlümmt: 
beruhen die phrenologifhen Anſichten auf thatfächlicher Wahr: 
heit ? 

2) Boltmann in dem Pandwörterbuchder Pppfiologie 
von Dr. Rudolph Wagner. Bierte Lieferung. s. v. Ge⸗ 
hirn a. Phrenologie. 

Indem Ich dieſen Artikel beſpreche, muß dh darauf aufs 
merkſam machen, was Bolkmann unter der Ueberſchrift „Pre: 
nolsgie” nicht ımittheilt, bevor ich was er desfalls mitiheilt, 
würdigen kann. Er sheikt nicht mit: 
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1) die fämmtlichen phrenologifhen Hauptgrundfäge; und 
aus demjenigen, was er mittheilt, erhellt, dag er fie nicht kennt, 
denn ex greift mehrere Grundſätze der Phrenologie ald unrichtig 
an, welche feine Grundſätze der Phrenslogie find, und zwar mit 
Berufung auf Säge, welche die Phrenologie als richtig bezeich- 
net, d. h. er befämpft mit phrenologifhen Wahrheiten feine 
eigenen irrigen Anfichten von Phrenologie. 

2) Er theilt nicht mit die einzelnen von Gall und feinen 
Nachfolgern entdeckten Organe. Noch weniger aber 

3) die Thatfadhen, auf weldye die phrenologiſchen Anſich⸗ 
ten gegründet wurben, und 

4) die Refultate, zu welden die phrenologifchen Enibedun- 
gen führten. 

Dagegen theilt er mit einige fchon längft von allen Phre⸗ 
nologen anerkannte Mängel, unrichtige Bezeichnungen von Or⸗ 
ganen u. f. w., welche gar feinen Theil der heutigen Wiſſen⸗ 
Schaft der Phrenologte mehr bilden. Dahin gehört alles, was 
er über den Hochmuth, Höhenfinn und den Diebfinn ausführt. 

Bollmann flellt dar, was die Phrenologie nicht ift, und 
übergeht gänzlich dasjenige, was fie if. Er legt der heutigen 
Wiffenfchaft nicht nur die Mängel ihrer Uranfänge zur Taf, 
fondern auch Mängel, welche fie ſelbſt in ihren Uranfängen nicht 
hatte, Schon Gall hatte darauf bingewiefen, wie felbR ber 
Dlödfinn die Folge der mangelhaften Dualität bei untadels 
hafter Duantität und Formation des Gehirns fein könne; und 
nun wirft Bolfmann der Phrenologie vor, fie beachte nur 
die Quantität, und nicht die Dualität, während boch bei jeber 
Gelegenheit von den Phrenologen eingefhärtt wird, daß nicht 
nur die Duantität, fondern aud die Dualität des Gehirnd 
von der höchften Bedeutung fei, daher alle Zeichen, welche und 
über Iegtere Auskunft geben koͤnnen, und unter diefen nament- 
lid die Gejundheitsbefchaffenheit und Das Temperament, wohl 
beachtet werden müßten. Nicht gegen, fondern mit der Phreno⸗ 
logie fagt Daher Bolfmann namenilich: 

In fo weit ed — überhaupt zuläffig ift, die pſychiſchen 
Energieen von phyfiihen Berhältniffen abzuleiten, in fo weit ifl 
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nothwendig, nicht auf ein vereinzeltes derſelben, ſondern auf alle 
Rüdficht zu nehmen.“ 

Bollmann, wie fo viele andere verdienftoolle Gelehrte, 
hat augenfcheinlich die Lehre Gall's aus den Augen verloren. 
Wir find es überzeugt, daß, wenn er fie nach ihrem heutigen 
Standpunkte in’d Auge faßt, durch felbfteigene Forſchungen zu 
erproben verfucht — er fie ganz anders, als er gethan, beur⸗ 
theilen wird. Wenn er diejed will, darf er fi aber mit den 
von ihm (S. 578) namhaft gemachten Mitteln über die Func⸗ 
tionen einzelner Hirntheile Aufklärung zu gewinnen, nicht bes 
gnügen. Mit den von ihm angegebenen Mitteln, hätte Gall 
nie und nimmermehr bie Berrichtungen der einzelnen Theile des 
Gehirns entdeckt. Gall und feine Nachfolger haben nicht bios 
„das gleichzeitige Auftreten und Wegfallen von Organen und 
Sunetionen“ beobachtet, fondern fie find den verſchiedenen Or⸗ 
ganen von ihren erften Keimen an bis zu ihrer vollfländigen 
Entwidelung, in ihrer normalen und abnormen Befrhaffenheit, 
bei Menſchen und, infofern fie fich auch bei den Thieren finden, 
auch bei diefen gefolgt. Sie haben alle vorgefaßten Dreinungen, 
alle aprioriftifchen Borurtheile aufgegeben, fie haben die Natur 
beobachtet, und als eine naturwiffenichaftliche Wahrheit aufge 
ftellt, was bei den fonft verfehiedenartigften Wefen, in den fonft 
verſchiedenartigſten Fällen immer als eine conftante Erfcheinung 
fih zeigt. Sie haben z. 2. einem Gehirntheile das Drgan 
bes Tonſinns zugefchrieben, weil fie beobachtet hatten, dag alle 
muſik alifchen Menfchen und Thiere biefen Gehirntheil flarf, 
alle für Mufif unempfänglichen dagegen ihn ſchwach enwickelt 
befapen, daß eine finrfe muſikaliſche Anftrengung Kopfweh in 
biefem Theile des Gehirns verurfachte, eine tief eingreifende 
Berlegung biefes Gehirntheils die Vernichtung bes mufifalifchen 
Talents zur Folge hatte u. f. w. Diefe Beobachtungen haben 
mehr Gewicht als alle philofophifchen Diftinctionen, ſpecula⸗ 
fiven Annahmen der Philofophen und Die graufamen Diegeleien 
der Aerzte. Die NRefultate der erfieren haben mit dem wirkli⸗ 
hen Leben, die Refultate der Tegteren mit dem gefunden Leben 
nichts gemein, daher wurbe durch derartige Beftrebungen die 
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Lehre von den wirflihen Kräften der Seele in ihrer gefunden, 
normalen Thätigfeit nicht gefördert *). 

3) Lelut, de Forganologie phrenologique de Gall et de se 

successeurs. Paris 1843. 

Seit dem Beftehen diefer Zeitfehrift waren wir ſchon mehs 
reremale aufgeforvert, Angriffe auf unfere Wiffenfhaft zurüd- 
zumeifen %). Allein Jämmtliche Gegner, die wir biöher zu bes 
fämpfen Gelegenheit hatten, machten und die Widerlegung fehr 
leicht. Nicht ganz fo verhält ed fih mit dem Werfe, das wir 
hier befprechen, mit Lélut's Berwerfung der phrenvlogifchen 
Organologie. Er fennt augenſcheinlich unfere Wiffenfchaft weit 
genauer, als irgend einer der früher befämpften Gegner, er 
bat fid) weit mehr Mühe gegeben, die Einwendungen, welde 
er ihr entgegenfegte, zu begründen, und es ift nicht zu Teugnen, 
daß feinem Fleiße und feinen Kenntniffen fein ungewöhnlicher 
Grad von Scharffinn zur Seite fieht. Wenn wir beffen unge 
achtet und mit dieſem Gegner meſſen, fo geichieht es, weil wir 
in einer Beziehung und zwar gerade in derjenigen, auf welde 
"hier alles ankömmt, Hrn. Lélut Überlegen zu fein überzeugt 
find, nämlich in vorurtheifsfreier Beobachtung der 'mannigfal- 
figften Gehirnorganifationen, Temperamente, Geifkesanlagen 
und deren Wechfelverhältnig, und in der Erwägung der Nup- 
anwendung, welche von einer aus foldhen Elementen beftehenden 
Seelenlehre gemacht werben faiin. 

Schon aus der Borrede (S. IX., X) zu dem angeführ: 


1) Diefe Bemerfungen über Boltmann’s Webilel Phreuolegier 
waren bereits niebergefchrieben, als mir eine ſehr Ihähbare Aha 
lung des Hrn. Noel über denfelben Gegenſtand zulam. Lrptere geht 
weit mehr in die Einzelpeiten ein, als meine kürzere Arbeit. Es 
fließen ſich daher die beiden Auffäße nicht gegenſeitig aus, vielmehr 
wird der meinige durch denjenigen Hrn. Noels ergaͤuzt. Die räumt 
lichen Schranken der Zeitfchrift erlauben jedoch nicht -ven legtern auf 
in diefem Hefte abzubruden. Er wird aber feinen Pak in dem näde 
ſten finden. ®. v. Struve. 


2) Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. J. Hft. 1. Nr. V., Hft. 2. Nr. XUL 
Bp. U. Hft.1. Nr. VL | 
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ten Werke des Hrn. Loͤlut erhellt, daß er damit anfieng, 
a priori an der Wahrheit der Phrenologie zu zweifeln. Dieſe 
aprioriſtiſchen Zweifel wurden ihm zur Gewißheit, und unter 
dem Einfluß ſolcher apriorififhen Gewißheit konnte er unmög- 
lich noch vorurtheilsfrei beobachten. Alle feine Beobachtungen 
und alle feine darauf geftägten Argumentationen haben von 
vorn herein einen beftimmten Zweck, nämlid) a posteriori zu 
beweifen, was er a priori ſchon bewiefen zu haben vermeinte, 
Er berührt daher von der Phrenologie nur, was er für eine 
ſchwache Seite derfelben hält, gegen diefe führt er Krieg und 
erlaubt fich Daher manche Kriegsliſt. Er wägt nit ab, er 
prüft nicht das für und wider, ſondern er verwirft, er bricht 
ven Stab, er verdammt von Anfang bis zum Ende. @r tkritt 
nicht als Richter, fondern als Partei üuf. Cr ift von vorn 
herein (a priori) von der Falſchheit der Phrenologie Aberzeugt; 
was er demzufolge hinterher (a posteriori) thut, if nicht 
weiter, als eine Rechtfertigung feiner ſelbſt, eine Molivirung 
feiner vorgefnßten Meinungen. Denn etwas anderes iſt feine 
aprioriftifhe Anſicht nid. A priori TAßt ſich eine Beobach⸗ 
tmngewiffenfihaft Aberal! nicht prüfen und daher nicht verwer⸗ 
fen. Jede neue thatfächlihe Entdeckung muß die bis dahin 
herrichend geweſenen Anfichten modificiren. Durchaus verkehrt 
ift e& aber, wenn man eine neue thatfädjliche Entbedung ver- 
werfen will, weil fie den bis dahin herrſchend geweſenen An« 
ſichten widerſpricht. A priori fpradjen ſich die Aftronomen ih⸗ 
rer Zeit gegenGalilei, die Aerzte ihrer Zeit gegen Harvey, 
Jenner, Hähnemann und andere aus. A priori tft nichts 
weiter ald von dem Standpunkte Der Philoſophie, voder fißer- 
haupt der Wilfenfchift des Tages aus. Allein die Wiſſen⸗ 
fhaft des Tages muß in ben thatfädßlichen Enideckungen des 
fpätern Tages junächft ihre Koribildung erwarten. . Wenn fi 
die Wiffenfihaft des Tages oder der aprioriftifhe Standpunkt 
zn Richter ver neuen Entdeching aufwirft, fo wird fie, wie 
es immer biöher geweſen iſt, jeden großartigen Kortichritt 
verwerſen, weil 'die Tages - Wiffenfchaft nicht um ein Sahr: 
mandert, ſondern nur Tag für Tag fortzufihteiten im Stande iſt. 
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Als gewanbter Kriegeführer geht Hr. Lelut von dem 
Grundfage aus: divide et impera. Er zertheilt daher bie 
Phrenologie 1) in chronologifcher Weife, indem er alle bie 
Schwächen, welde fie feit ihrer Entſtehung an den Tag legie, 
‚ihr vorhält, 2) in ſpuchroniſtiſcher, indem er bie verfchiedenen 
Anfichten verfchiedener Phrenologen einander feindlich gegen 
überftellt, 3) aber zertheilt er fie hauptfächlich ihrem Weſen 
nad in lauter Kleintheilhen, mit welchen er einzeln Kampf 
führt. Er vergißt dabei ganz und gar, daß er in Folge diefer 
Kriegsführung mit der Phrenologie ſelbſt, ald einem Ganzen, 
einer Wiffenfchaft, ſich gar nicht in Streit einläßt, ſondern eben 
‚nur einzelne Theile berfelben angreift, welche am Ende geſchla⸗ 
gen werben fünnen, ohne daß das Haupt- Korps, die Wiſſen⸗ 
fchaft ſelbſt, dadurch weſentlich berührt wird. Cr jagt von ber 
Phrenologie (S. 34.): 

„Die Organe wurden in den fünf Theilen ber Belt, von 

den Paläften zu London und Paris bis zu den Strafan- 

falten von Neu: Süd» Wallis ſtudirt, erläutert und dar⸗ 
geſtellt. Phrenologiſche Mufeen, Zeitfhriften, Juſtitute, 

Schulen, und phrenologiſche Conſultationen legten für die 

Wahrheit, die Moralität und den Nutzen ber neuen Lehre 

Zeugniß ab. Sie zählen in der Wiflenfchaft, in der Ab» 

miniſtration, in allen Laufbahnen eifrige und mächtige 

DBeihüger“ u. f. w. 

Hierbei hat Lelut nicht übertrieben, fondern er hat viele 
und wichtige Momente, namentlich die vielen in England, 
Schottland und Norbamerila den Phrenologen anvertrauten 
Irren⸗ und Straf⸗ Anftalten übergangen. Eine Lehre, welde 
bereits mit fo feften Wurzeln in das Innerſte des wiflenfchaft: 
lichen, praftifchen und fogar Alltags⸗Leben eingedrungen if, eine 
ſolche Tann durch Bekaͤmpfung einzelner ihrer Factoren nicht 
umgeſtoßen werden. Gall und Spurzheim find allerdingé 
die Gründer dieſer Wiſſenſchaft, allein bei dem jezigen Stand⸗ 
punkte derſelben find fie mit ihr nicht mehr identiſch. Stau 
die Hauptperfonen der Wiffenfchaft anzugreifen, hätte Lelut 
die Dauptfäge berielben anfechten folen. Das bat er nit 
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gethan. Allerdings fpricht er gelegentlich von dem einen ober 
dem andern dieſer Orundfäge, allein niemals geradezu und dis 
vet, Er läßt von jedem Grundfage, den er beipricht, eine 


nothwendige Beichränfung hinweg, oder fügt eine Erweiterung 


hinzu, oder verändert denfelben fonft in der einen ober der an- 
deren Weife. Dabei fagt er natürlich nicht, daß, was er ale 
irrig widerlegt, ein phrenologifcher Grundfag fei, allein jeder, 
ber nicht ein- gewandter Phrenolog ift, hält ed dafür. Denn 
die Veränderungen find oft fcheinbar fehr Hein, allein in der 
Wirklichkeit Toch groß genug, den ganzen Unterfchieb zwifchen 
der phrenologifchen Wahrheit und der gegnerifhen Rüge zu 
vermitteln. 

Nah dieſen leitenden Vorbemerkungen folgen wir unferm 
Gegner Schritt für Schritt. Wir beginnen mit der Borrebe. 
Sie beweist, Daß fih Lelut eine Reihe von Grund - Anfichten 
angeeignet bat, welche vor Gall fo gut ald gänzlich unbe- 
fannt waren, welche er, infofern fich bier und da Spuren von 
ihnen fanden, jedenfulld in einen Brennpunkt fammelte, und 
u deren praßtifcher Anwendung er den Grund legte und den 
Impuls gab, Dahin rechnen wir namentlich folgende Säge: 
(&. IV.) 

„In diefer Wiffenfchaft ift Fein Foriſchritt möglich, der 

nicht von dem doppelten Gefthtöpunft unferer Natur: dem⸗ 

fenigen des Körpers und feiner Organe, demjenigen des 

Geifted und feiner Bermögen ausgeht.” 

Ver hat vor Gall in der Seefenlehre diefen Standpunft ge: 
fan? Niemand, wenn wir nicht auf Ariftoteles und Platon 
zurückgehen wollten. Bor ihm war die Seelenlehre rein fpe- 
eulativer Natur, der Körper und feine Organe blieben dabei 
ganz unberüdjichtigt. j 

„Was daher Noth thut, find in's Einzelne eingehente, fcharfe 
Beftimmungen, weldhe fih gründen auf ein genaues und 
ntelligented Studium der Verhaͤltniſſe, worin alle Theile 
unferes Organismus, und indbfonbere feine neroöfen Theile 
zu den niebrigften, wie ben erhabenften, den bunfelften und 
augenſcheinlichſten Thaͤtigkeits⸗Aeußerungen unfred Gedan⸗ 
kens flehen.“ 
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Auch diefe Bemerkung verbankt Lelut lebigih Ball. Dem 
biejer war es, welder zuerſt auf dieſes Verhaͤltniß aufmerkſam 
machte, und demfelben fein ganzes Leben hindurch unqusgeſetzt 
nachforſchte. Allein nicht blos das Berhältnig unfres Organis⸗ 


mus zu, dem Gedanken, fondern auch zu ben Empfindungen ' 


hat Gall berüdfichtigt, welches Lelut überfieht, und damit 
den beflern Theil des Menſchen. 

Bon dem in den Borbeinerfungen angebeuteten Stanbpuntte 
ausgehend, find dem Hrn. Lelut alle Foriſchritie, welche bie 
Wiſſenſchaft zum Theil in Folge ber Einwendungen ihrer Geg- 
ner machte, nur Ausflüchte; natürlich, denn er geht von ber 
Borausfesung aus, die Phrenologie fei von Grund aus falſch. 

Auf die Borrede folgt eine Lifte von 16 Seiten, welde 
die früher gefchriebenen Werfe des Hrn. Verfaſſers nambaft 
macht, woburd er fi gewiffesmaagen zur Sache legitimiren 
will, Er hätte beſſer gethan, in bean Werte felb durch Die 
Art und Weife feiner Behandlung nachzuweifen, daß er mit 
der Phrenologie theoretiic und praltiſch durchaus vertraut fe. 
Das hat er aber nicht gethan, wie wir zeigen werben. Seine 
Bücertitel der Welt können biefem Mangel abhelfen. 

Das Werk felbft zerfällt in fechs Kapitel. Das erſte if 
überſchrieben: 

„Idee, Urſprung, Entwickelung und Feſtſtellung ber phre⸗ 

nologifchen Organologie.“ 

Gleich hier zeigt der Hr. Verf., daß fein Werk eine Par⸗ 
tei- Schrift, daß feine Abficht if, anzuklagen, herabzuſetzen, zu 
verkleinern, und nicht zu eriwägen, zu prüfen unb zu fühten. 
Nur diefer Abficht Läßt füh Die Mühe zufchreiben, unferm gro⸗ 
Ben Landemann den Ruhm feiner Entdefung ftreitig gu machen 
(S. 18— 235). Nach der Art und WVeife, wie Telut zu Werke 
geht, könnte nicht Quth.er als ber Begründer ber Kirchen: Re 
formation, nit Berthold Schwarz als der Erfinder bed 
Yulvers, nicht Outteuberg. ald ber Entdecker der Buchdrncer⸗ 
kunſt betrachtet werben, weil vor biefen Männern ſchon einzelne 
vorbereitenbe Schritte in ihrer Richtung, geichehen waren, Ball 
unterſchjed ſich von Mil lie uud allen anderen feiner Vorgaͤn⸗ 
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ger bakuırd, daß er die Reiten: einer falfchen Seelenlehre brach, 
unb nicht die fpecnlativen Bermögen berfelben, ſondern die von 
ihm felbR auf dam Wege der Beobachtung entbedien mit ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des Gehirns in Verbindung brachte. 

Lelut fagt (S. 25.): 

„Die Idee und die Veranlaſſung des Syſtems von Gall 

wor für ihn das Refultat, des gemeinſen Empirismus.“ 

Hier muß ich dem Hrn, Lelut enigeguen, was ich früher 
Hm. Flourens enigegnete : 

Gall hat gar fein Syftem aufgeſtellt. Lelut wie, 
Flourens Fünnen ihren aprierififchen Stanbpunft ſelbſt in⸗ 
mitten ihrer anatomifchen Forſchungen nicht aufgeben, fie Fonts 
men immer wieder barauf zurück, und zeigen dadurch nur, daß 
ifnen diefer ihr Standpunkt den freien Blick in die Natur un- 
möglich machte. Gall hat Fein Spfiem geichrieben. Er bat 
Thatfadhen gefammelt, unb daraus Schlüſſe abgeleitet, Das 
nennt nun Hrn. Lelut den gemeinften Empirismus, weil er 
mr den aprioriſtiſchen Stanbpunft, d. b. Denjenigen der Tas 
ged = Anfichten hoch hält; denjenigen der unmittelbaren Natur: 
Anfchanung, welden mir ber hochbegabte Geniug zu heireten 
vermag, verſteht er. nicht zu würbigen, 

Der Gegner Gall's macht ed dieſem zum Berwurfe, daß 
ee im Laufe der. Jahrzehende feine Anſichten nach und nad aͤn⸗ 
derte, als wann jemals ein Foriſchritt möglich wäre ohne das 
Anfgeben vorgefaßter Anſichten. Unwahr if} e& aber, was ex 
(S. 29 is der Nete) bemerkt: 

„non den zwanzig Organen, welde Gh. Villers in fei« 

ven Briefe anführe, hahe am Ende far Feine feiner ur⸗ 

Iprünglichen Play behalten.“ 

Sall giebt bei jebem einzelnen feiner Organe beffen Ente 
deckungsgefchichte, und aus biefer erhellt Die thutfäckliche Un⸗ 
richtigkeit obiger Anführung. Er. hat bei feinen Lebzeiten häufig 
und bei vielen: Gelegenheiten. darauf anfmerkiam gemacht, daß 
bie Berichte feiner Zuhörer wangelhaft und unrichtig waren. 
Ge. Lölus thut daher: Gall Unrecht, werm er ihm bie Ver⸗ 
fthen feines Zuhörer anrechnet. Auf dem anatomiſchen Muſcum 
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zu Dresden findet fich ein von Gall im Fahr 1805 ſelbſt be- 
zeichneter Schädel. Auf demfelben find alle Organe gerabe fo 
beftimmt wie auf den fpäteren Tafeln der Phrenologen, nur 
mit dem Unterfchiebe, daß diefenige Stelle, welche dazumal ei« 
nem Organe, fpäter bisweilen mehreren zugewiefen wurde; in 
demfelben Maaße als fpätere Entvedungen biefe Beichränfun- 
gen des Gebiets der früher entvedten Organe rechifertigten. 
Diefer ganze Abfehnitt hat überhaupt nicht den Charakter dee 
Ernftes und ter Würde, den man erwarten follte, fondern ver- 
räth zugleich das Streben, die Verdienſte Gall's und Spury 
heims herabzuwürdigen und fie lächerfih zu machen. Nur 
biefem Steeben Fönnen eine Reihe von Stellen zugefchrieben 
werben. Bon vielen bebe ich tie folgende aus: 

„Drbnungs+-Nummern, welde fih von ber Bafıs bed Ge 
hirns bis zum Scheitel folgen, zeugen für die Wahrheit 
biefer Beziehungen, und von der Wirklichkeit diefer Stei- 
gerung, und es ift gewiß zum erfienmale, daß die Arüb- 
metik in folder Weife auf die Beftimmungen der Serlen- 
lehre angewandt wurbe.” 

Hr. Telut mußte gewiß, das Gall andrre Ordnungs⸗ 
zahlen der Organe hatte, ald Spurzheim in fpäterer Zeit 
annahm, dag G. Combe, Bimont und andere Phrenologen 
den Organen gleichfall® andere ertheilten. Daraus erhellt dem 
doch Mar, wie es fich von felbft verfteht, daß jene Orbnunge 
zahlen den von unjerm Hr. Gegner ihnen untergefchobenen 
Zwed nicht hatten. Er mußte diefes ſelbſt wiffen, und wenn 
er deſſen ungeachtet die obige Stelle ſchrieb, fo konnte feine Ab- 
ficht nur geweſen fein, den unreifen, zum Spotte unb Hohn 
geneigten Theil des Publikums auf feine Seite. zu ziehen. Nur 
biefer Beweggrund läßt ſich auch ber. Mitiheilung zweier Stein- 
drücke am Ende des Werkes unterlegen, auf deren einen Seite 
die Gal l'ſchen Rummern und auf deren anbern bie Spury 
he im'ſchen fiehen. Wer diefe Köpfe mit dieſen verfchiebeuen 
Aummern anfieht, wird allerdings ſtutzig gemacht. Deun er 
erkennt nicht auf den erften Blick, daß die Nr. A 3. B. auf der 
einen Seite ganz baflelbe bedeutet, als Nr. 5 auf der andern, 
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daß das Wort venerstion auf ber einen Seite denſelben Bes 
geiff bezeichnet ald Theofophie auf der anderen, daß die Vers 
ſchiedenheit alfo nur in der Korm, und nicht im Wefen Tiegt. 
telnt theilt nicht mit, woher er dieſe Steinbrüde genommen. 
Soviel ift übrigens ficher, daß er fie nicht aus ber einzig rich» 
tigen Duelle geichöpft hat, nämlih aus dem Werke, weldes 
Gall und Spurzheim wenigftens theilweife gemeinfchaftlich 
nit einander herausgaben: Anatamie et Physiologie du sy- 
steme nerveux u. ſ. w. 

Sn folcher Weife ſtellt Hr. Lelut feine Leſer von vorn 
herein auf einen irrigen Standpunkt. Er flögt ihnen von vorn 
herein die Neigung ein, fich Tuflig zu machen, flatt zu prüfen, 
su verdbammen, flat gu erwägen. Diefes ift wenigſtens gewiß 
nicht der Standpunft wahrheitsliebender Kritik. 

Das zweite Capitel führt die Ueberſchrift: 

„Unmöglichkeit der Organologie.“ 

Diefe Unmöglichkeit beruht auf einer von Hrn. Relut ber 
Phrenologie untergefchobenen Grunblage. Unfere Wiffenfchaft 
beruht wejentlich auf folgenden vier Grundſaͤtzen: 

1) das Gehirn bildet Das Central⸗Organ des menſchlichen 
Geiſtes, 

2) dieſes wirft aber nicht als ein einziges untrennbares 
‚Organ, fondern als eine Mehrheit, allerdings zu einem Gans 
sen verbundener Organe, 

3) Der Grad der Energie, mit welcher ein Vermögen bes 
Geiftes wirft, entfpricht, unter übrigens gleichen Verhältniſſen, 
ber Größe feined Organs, 

A) die äußere Oberfläche bes Schäbeld entipricht der inne⸗ 
ren und biefe ber Oberfläche des Gehirns in der Regel. Die 
Ausnahmen diefer Regel hat bie. Wiſſenſchaft feſtgeſtellt. 

Wollte Hr. Lelut die Unmöglichkeit der Organologie be⸗ 
weifen, fo müßte er die Iinmöglichfeit biefer vier Grundfäge 
darihun, denn auf ihnen berabt Die ganze Organologie. Thut 
er dieſes, verfucht er es nur? Keineswegsl Statt dieſes zu 
thun, verfchiebt er den Stand der Frage, und ftellt fie fo dar, 
als beruhe die ganze Organologie auf der Behauptung : 

Zeitfprift für Phrenologie. Br. Il. Heft 2. 14 
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„Jede einzelne Windung des Gehirns bildet ein einzeines 

Drgan und jedem einzelnen Organe entfpridht ein Seelen⸗ 

vermögen.” 
Dieſes ift aber feine phrenologiihe Behauptung. An einzelne 
beftimmt .abgegrängte Windungen haben die Phrenologen die 
Geiftesvermögen nicht gebunden. Im Gegentheil haben fie zu 
wiederholtenmalen erklärt: bei dem jeßigen Stande der Anato- 
mie find wir nicht im Stande die Graͤnzen gar vieler Organe 
körperlich nachzuweiſen. Wir wiſſen z. B., daß der Nero ber 
Empfindung eine andere Berrichtung hat als berienige der frei- 
willigen Bewegung , biefer eine andere als der Nero ber un- 
willführlichen Bewegung, wir wiflen, daß in ben meiften Thei- 
len bed Körpers diefe verfchiedenen Nerven in einer Scheibe 
ruhen, und dennoch find wir nicht im Stande, anatomifch die 
Gränzen des einen und ded andern Nerven nachzumeifen. Wäre 
das Räfonnement von Hm. Lelut riöbtig, fo fönnte man jene, 
Berfchiedenartigfeit der Berrichtungen ber Nerven gleichfalls 
nicht annehmen. Wenn wir eine Berfchiebenartigfeit der Ber 
richtungen nicht annehmen dürfen, ohne anatomifch nachgewie⸗ 
fene Grenzen, warum foll diefes nur gelten von ber Nerven 
mafle des Kopfes und nicht von derjenigen des Rumpfes? Die 
neuere Wiſſenſchaft thut fich auf jene Eutdeckung in Betreff der 
Nerven des Rumpfes fo viel zu get, warum will Lelut diefelbe 
Entdedung in Betreff der Nerven des Gehirnd nicht gelten laſ⸗ 
fen? Es ift bei anderen Gelegenheiten in biefer Zeitfchrift‘) 
nachgewiefen worben, daß fene vier Hauptfäge ber Phrenologie 
thatfächlich von allen fortichreitenden Phyſiologen anerfaunt find. 
Es laäßt fih daher erflären, warum unfer Gr. Gegner ſich 
ſcheute, dieſelben anzugreifen, unb ed vorzog, einen von ihm 
untergejchobenen Grundfag zu widerlegen. Allein deſſen Wider 
legung berührt die Phrenologie nicht. Hr. Loͤlut bat fich ſelbſt, 
feine eigenen Phantome ober feine der Phrenologie zur Laſt ger 
legten Behauptungen wiberlegt, und bat dadurch fich bie dop⸗ 
pelte vergebliche Mühe gegeben, 1) der Phrenologie einen Grumd⸗ 


1) ®». L Pft. 3. Nr. XXI. 8b. J. Hfll. Nr. I. 
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ſatz unterzuſchieben, den fie nicht aufftellt, 2) dieſen untergeſcho⸗ 
benen Grundſatz zu widerlegen. Die Domer feiner Gelehr⸗ 
famfeit, die Salven feines Witzes find gerichtet nicht gegen bem 
Feind, fondern gegen die von ihm felbf gemachten Strohmäns 
ner. Er führt glei Don Quixote Krieg mit den Wind⸗ 
möühlen und Welnfchläuchen. 

Gall hatte ausdrücklich erklärt, daß die Auffindung der 
verfchiebenen Organe bei den verfehiebenen Thiergattungen bes 
fordere Stubien vorausfege, daß 1) nicht bei allen Thieren, 
und nicht an allen Stellen des Schäbels bie Platten parallel ' 
liefen, 2) daß die Kennmiß ber Lage eines Organs beim Men⸗ 
fchen oder bei einer Thier⸗Claſſe nicht auch Kenniniß derfelben 
bei einer andern Thier - Elaffe voransfege. Hr. Loͤlut behan⸗ 
belt nun Gall wiederum aprioriſtiſch, ale babe er von alle 
dem nichts gefagt, und als wäre bie Bemerkung: man mäüffe 
bei verſchiedenen Thier⸗Klaſſen Die Organe an verfchiepenen Stel« 
len fuchen, nicht® weiter als eine Ausflucht. Auch bier fehen 
wir baher wieberum bie Yolgen feines verfehrten Standpunkts. 
Es iſt ihm unmöglich zu prüfen. Er vermag nur zu tabeln, 
zu wigeln und zu verbreben. Die Verſchiedenheit der Anfich- 
ten, welche zwiihen Gall und Vimont über einzelne Organe 
einzelner Thier⸗Klaſſen flatt finden, berühren wiederum bie 
Phrenologie, was ihre Mehrheit überhaupt beirifft, durchaus 
nicht. Es babe Ball Recht, oder Bimont, die Wiflenfchaft 
ift unabhängig von beiden Namen, Sie mögen in jener Rück⸗ 
ſicht fogar beide im Irrthum geweſen fein, darum können ben» 
noch die Grundfäge der Phrenologie und die 35 Organe bes 
menfchlifchen Gehirns wohl begründet fein. 

Die Borwürfe, welde Hr. Lelut fogar der Redlichkeit 
Gall’s in biefem Kapitel macht, bringen ihn feine Ehre. 
Man follte auf einen großen Mann, und für einen folchen wird 
Gall venn doch jegt fe ziemlich allgemein auerkannt, nach fei- 
nem Tode feinen Koth werfen! 

East füh an den Beweis der Unmöglichfeit ber Organo⸗ 
logie zu halten, verjucht Hr. Felut eine ausführliche Kritif ber 
Tafeln Gall's (S. 52 — 56), und bedenli zäh, daß Dr. 
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Bimont, auf welden er ſich deofalls zunächſt bezicht, doch ein 
fehr entfchiebener Phrenolog ift. Wie wäre dieſes möglich, wenn 
mit biefen von ihm gerügten Irrthümern Gall's die Phreno⸗ 
logie als ein Ganzes fliehen und fallen mäßte? Der mir vors 
gezeichnete Raum geftattet mir nicht, Hm. Lelut in bie Ein- 
zelheiten dieſer feiner Ausftellungen gegen Gall zu folgen. 
Es koͤmmt au darauf gar nihts an. Dem if Gall dur‘ 
Bimont berichtigt, fo teifft der Borwurflelut’s bie auf folde 
Weiſe vervollſtaͤndigte Wiffenichaft gar nicht mehr. Hat aber 
Ball Recht, fo find die Ausftellungen Bimont’d unbegrün- 
bet, und die Phrenologie kann mit benfelben eben fo wenig 
entificirt werben, als die Rechenfunft mit den Mechenfehlern 
auch des berühmteften Rechners. Gallilei wurde durch Kos 
pernicus, beide durch Keppler, alle feine Vorgänger durch 
Newtonu. ſ. w. ergänzt, vervollſtändigt und berichtigt. War 
die Aſtronomie darum feine Wiffenfhaft? Haben alle dieſe Maͤn⸗ 
ner darum feinen Anſpruch auf unfern Danf? Soll man fie 
darum tadeln, daß fie nicht thaten, was künftigen Jahrhunder⸗ 
ten vorbehalten blieb? Waren ihre eigenen Entdeckungen nicht 
groß genug, um für fi) allein ſchon die Bewunderung der 
Nachwelt zu verbienen? Ganz gerade fo verhält es ſich aber mit 
der Phrenologie, Gall, Spurzheim und ihren Nachfolgern. 

Ich bin mit Hrn. Lélut der Anficht, daß in Betreff ber 
Firirung der Grenzen ber verfchiebenen Organe bed Gehirns, fos 
wohl was die Oberfläche ald den innern Bau deſſelben betrifft, 
noch viele ungelöste Räthſel beftehen. Allein Daraus folgt nicht, 
bag die Phrenologie unrichtig, fonbern nur, dag fie noch nicht 
vollfommen ift, was von allen Phrenologen anerkannt wird, 

Hr. Lelut giebt ſelbſt zu (S. 63): 

„daß man nah der Anorbmung und der Zahl der Win- 

dungen eined Gehirns und nach feiner Bildung im allge 

meinen zu erfennen vermag, welder Familie, welchem 

Genus und oft felbft welcher Specied ein Thier angehört.“ 

Die Species verhält ſich zur Thierwelt überhaupt, wie 
das Individuum zur Speried. Man fängt Damit an, bie gro⸗ 
Ben Berfchievenheiten zu erkennen, und geht dann zu ben Heine 
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ven über, man erkennt zuerft die äußeren Verſchiedenheiten, fucht 
dam die tiefer liegenden inneren auf, und endet damit, bas 
Wechfelverhältnig beider feitzuftellen. Hr. Lelus if eben noch 
nicht fo weit gefommen als die Phrenslogen,, er if bei der 
Species ftehen geblieben, das Individuum vermag er noch nicht 
zu unterfcheiden; daraus folgt aber nicht, daß es andere auch 
nicht vermögen. 

Was Hr. Lelut über die Art und Weife fagt, wie man 
auf phrenologifchen Köpfen und Gehirnen bie verfihiedenen Or⸗ 
gane abgegrenzt hat, ift infofern begründet, ald man annimmt, 
daß die folchergeftalt bezeichneten Gränzen mit denfenigen ber 
Natur wirklich zufammentreffen, es ift unbegründet, infofern 
man dieſe Abgrenzungen nur ale Hülfemittel des Studiums ber 
trachtet. Wie man bie Landcharten in Grade abtheilt, um fidh 
beffer auf der Erdoberflaͤche orientiren zu können, fo theilt man 
den phrenologifchen Kopf zu gleichem Zwecke in Organe ab. 

Das dritte Capitel führt die Ueberſchrift: 

„Die phrenslogifche Organologie if nicht wahr, d. b. bie 

Thaiſachen, auf welche Gall fie geſtützt hatte, find ent 

weder falſch oder exrbichtet,.” 

Es if dieſes eine ſchwere Beſchuldigung, allein fie trägt 
fon an der Stirn einen großen Verſtoß, benn ber geftrenge 
Herr Gegner verwechſelt hier wiederum, wie fo oft fonft, zwei 
ganz verfchiebene Dinge: 1) die Wiſſenſchaft und 2) ihren 
Hauptträger. Wie ſich die Aftronomie von Ballilei, die 
Dhilofophie von Plato, der Galvanismus von Galvani 
der Mesmerismus von Mesmer, fo untericheibet ſich die Phres 
nologie von Gall. Wer fich heransnimmt, in fo hohem Tone 
zu fprechen, als Hr. Lelut in ber Ueberſchrift zu diefem Ca⸗ 
pitel thut, muß feine Worte wohl erwägen, wenn er nicht das 
ganze Gewicht feiner Nebe gegen fich felbft fehren will. 

Der Anfang dieſes Capitels ift alfo. gut ; fehen wir 
wie es fich fortfeßt und endet! Der Hr. Gegner fängt damit 
an, die Thatſachen, deren Yalichheit er beweiſen will, aus als 
lem Zufammenhang mit ben darauf geſtützten Schlußfolgeruns 
gen herauszureißen, die verſchiedenen ſich gegenfeitig flügenden 
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Thatfachen von einander zu tremmen, und fie in Gruppen zu 
vereinigen, in welchen fie für bie Phrenologie gar feinen Werth 
haben. Mit anderen Worten: er fängt damit an, das phre 
nologifche Gebäude ans feinen Fugen zu heben, Tegt Steine zu 
Steinen, Balfen zu Balfen, Nägel zu Nägeln, und frägt dann: 
feht, ob dieſes ein Gebäude it? Zuerft räumt Lelut aus dem 
phrenologiichen Gebäude ale Gemälde und Bildfäulen heraus 
(S. 86 — 92) und bemerft, da Gall ſelbſt auf die Ungenau⸗ 
igfeit der Maler und Bildhauer bei der Kertigung ihrer Köpfe 
aufmerffam gemacht habe, fo könnten ſolche Kunftwerfe feine 
phrenologifche Beweiſe enthalten. Mit diefen Worten fliegen 
auf einmal die größten Meifterwerte, auf wethe fih Ball al- 
lein berufen, zum phrenologifchen Haufe hinaus, gleich als vers 
- fände es ſich von ſelbſt, dag nach jener Bemerkung Gall’ 

auch nicht ein Kopf, fei er auch von dem größten Meiſter ge 
bifvet, Anſpruch auf Raturtreue haben könnte. Daran dachte 
Lelut aber gar nicht, daß Gall gerade darauf aufmerkfam 
machte, wie ſich die großen Kunſtler aller Zeiten durch ihre 
naturtreuen Schöpfungen augzeichneten , daß man alfo bei jols 
chen wohl eine Ausnahme von ber allgemeinen Regel machen, 
dag man biefen, ungeachtet der Richtigleit jener allgemeinen 
Bemerkung, bennod, einiges Gewicht beilegen könne. Nur bie; 
ſes hat Gall geihan, und gewig mit Recht. Auf den S. 93— 15 
faßt ſodann Loͤ lut einiges von denjenigen Anfichten zufanımen, 
welhe Gall da und dort in feinem großen Werke über Mimil 
und Phyfognomif ausfprah, macht ſich über La vater und 
andere Phyſiognomiker luſtig, und wirft auch dieſes Material 
zum Haufe hinaus. Was unfer Bilderflürmer aber in biefer 
Ruckſicht fagt, ift fo allgemein gehalten, daß es faum ber Er⸗ 
wähnung verdient. Jedermann weiß, daß fih Phyſiognomiler, 
Aerzte, Juriſten, Afttonomen und Mathematifer häufig und 
grob geirrt haben, muß aber darum bie Phyfiognomif, bie Arz- 
neiwiffenfchaft, Die Aftronomie und die Mathematik als durch⸗ 
aus mit Stumpf und Stiel unrichtig aufgegeben iverben? Heißt 
das nicht die Sache übertreiben? Diefer Feuereifer erinnert nicht 
an wifienfchaftliche Ruhe und Eruft. 
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Du einiger Spannung, wir geſtehen es, gelangten wir 
zu tem britten ber von Lelut aus dem phrenologiſchen Ge⸗ 
bäude herausgeriffienen Grunbftoffe: denjenigen Thatfachen, aus 
welchen hervorgeht, daß bei Menfchen und Thieren eine gewiſſe 
Gehirnbildung unwandelbar in Verbindung mit einer gewiflen 
Charakterbildung vorföünmt Wir waren erflaunt, zu fehen, wie 
Lelut geradezu Tafchenfpielerfünfte, freche Uebertreibung, uns 
wiffenfchaftliche Untreue, Erbichtung von Thatſachen (S. 107. 
108.) Gall vorwerfen konnte, und zu Rechtfertigung biefer Ans 
lagen nichts vorzubringen wußte, ald bie Behauptung, feine 
eigenen Schüler jeien durch feine tesfallfige Gewandheit (S. 106) 
verlegt worden, und die Bemerfung, Gall babe das mathe- 
matifche Problem, womit ih Pascal im 3öten Jahre befchäf- 
tigt habe, mit feiner arithmetiſchen Mafchine verwechielt, weiche. 
er nice 19, fondern 21 Jahre alt erfunden. Außerdem fällt 
er num feine Seiten mit langen Auszügen aus Gall’s Werfen 
und überläßt es tem Leſer ſelbſt, aufzufinden, Daß die darin 
enthaltenen Thatjachen den bezeichneten Charakter haben. 

Das nennen wir eine durchaus leichtfertige und gewiflen- 
Iofe Handlungsweiſe, welde feinem Manne der Wiſſenſchaft 
Ehre machen kann. Nachdem Lelut olme allen Plan und Zus 
ſammenhang diefes auf ben ©. 105 — 122 gethan, geht er 
zu den einzelnen Organen über, ohne zuvor alle biejenigen 
Thatfachen geprüft zu haben, auf welchen die vier phrenolo= 
gifchen Hauptfäpe beruhen. Er bebenft dabei nit, daß ein 
oder das andere Organ fallen kann, ohne daß deßhalb bie Phre- 
nologie ſelbſt fällt. Stehen die phrenologifchen Grunbfäge feft, 
fo ſteht and die Wiſſenſchaft als foldde, und die Frage, ob 
mehr ober weniger Organe anerfannt werben, trifft mit berie- 
nigen zuſammen, ob Die Wiflenfchaft in ihren Einzelheiten fich 
mehr ober weniger ausgebreitet hat? 

Die Schreibart Loͤlut's, feine Gehäffigkeit wider Gall, 
und feine Berfpottung der Nachfolger defielben zeigen, daB es 
ihm an gutem Willen fehlte, Die Uebergehung jener Haupt⸗ 
lehren der Phrenologie ift übrigens nicht blos injofern yon 
hoher Bebeutung, als daraus erhellt, daß Lelut’s Ungriff 
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nicht der Phrenologie als Wiffenfchaft gilt, ſondern auch info- 
fern ald daraus hervorgeht, 1) er kenne bie Phrenologie nur 
mangelhaft, 2) er fei daher nicht im Stande, bei feinen 
Urtheilen viele der wichtigften phrenologifchen Elemente zu be 
rüdfihtigen. Wer 3. B. die Lehre von den Temperamenten 
nicht genau fennt, wird niemald im Stande fein, ben durch 
die Berfihiedenheit ded Temperamentd begründeten Unterſchied 
ähnlicher Gehirn-Drganifationen zu würdigen. Wem die Lehre 
von den Combinationen der Organe fremd ift, ber kann es 
fih nicht erklären, daß ein verhältnigmäßig Eleines Organ den⸗ 
noch, in Folge feiner Verbindung mit ſtark entwidelten ver 
wandten Organen, eine verhältnigmägig ſtarkle Wirkfamfeit 
entfalten kann ). Lelut berüdfichtigt in feinem ganzen Werfe 
alle dieje fo hochwichtigen Momente nicht, und kann daher un- 
möglich zu genügenden Nefultaten gelangen. Er behanbelt je⸗ 
des Organ für fih allein, als flünde es mit, ben übrigen im. 
durchaus feinem Zufammenhange., Er begnügt fi damit, bei 
den einzelnen Organen bie von Gall zu deren Begründung 
angeführten Thatfachen entweder lächerlich zu machen, zu vers 
werfen, oder aber ihnen feine abweichenden Beobachtungen ent: 
gegen zu halten. Cr- beruft ſich dabei häufig auf Bimont, 
ohne zu bedenfen, baß diefer, ungeachtet feiner in einzelnen Faͤl⸗ 
Ien abweichenden Anfichten, doch in der Hauptſache ein Auhaͤn⸗ 
ger Gall's und ein fehr eifriger Phrenolog ift, dag alfo fein 
Gewährsmann felbft recht deutlich beweist, dag man wohl in 
biefer ober jeder Einzelnheit von Gall abweichen und dennoch 
Phrenolog fein Fönne. Lélut felbft gefleht Abrigens ein, daß 
feine Beleuchtung der einzelnen Organe eine fehr wenig ernſte 
Haltung habe (S. 193.) Unter ſolchen Umſtaͤnden ift auf feine, 
den Beobachtungen Gall's widerfprechenden Behauptungen fein 
großes Gewicht zu legen. Wenn er hinzufest, daß man bei 
den in Frage flehenden Unterfuchungen nothwendig bald bie 





1) ©. die desfallſigen Intereffanten Mitthellungen des Dr. Caftle, 
Zeitfeprift für Phrenologie Bp.'L. 5. 4., beffelben Aualyſe des Charal⸗ 
ters des Hen. Juſtinus Kerner. 


Sponient, Bolkmonn, Mint, Lanvergne a. die Yhrenologie. 207 


Geduld verlieren und zum Spotte angeregt werben mäfle, fo 
mag dieſes, was feine Perfon betrifft, feine Richtigkeit haben. 
Allein daraus folgt nur, dag er ber Arbeit nicht gewachlen 
war, die er fih vorgefest hatte, daf es ihm dazu an Gebuld 
und Ernft gebrach. Nach dielem eigenen Geſtändniß Lelut’s 
wird ed ‚genügen, einige Beifpiele anzuführen, welche uns any 
fhaulich machen werben, in welcher Weiſe er die Sache bes 
handele. S. 158. fagt er: 
„Der Schädel der Fran ift im allgemeinen weniger breit 
als derjenige des Mannes, flacher an ven Schläfen; er 
bat, mit einem Worte, verhältnißmäßig einen größeren 
Durchmeſſer von vorn nad hinten, als von einer Seite 
zur anderen. Daher ſcheint ber hintere Theil ber Gehirns 
Hemifphären der Frau fpiter als bei dem Manne.“ 
Tragen wir nun weiter: in welcher Weile diefe Schäbel 
bildung entſtehe? fo ift Die Antwort: in Folge der Darunter 
liegenden Hirnbilbung, und zwar insbefonbere deshalb, weil 
bei der Frau verhälmigmäßig das Drgan bes Zerflörungstriebs 
fhwächer, das Drgan der Kinberfiebe flärfer entwidelt if. 
Denn das lestere bildet ja gerade mit feiner Spige den von 
vorn nach hinten laͤngeren Hinterfopf, und jenes gibt durch 
feine ſchwache Entwidelung dem Kopfe von Ohr zu Ohr eine 
ſchmaͤlere Bildung. Wenn Lelut nun hiergegen (S. 159) 
einen rauen Schädel anführt, fo kann daſſelbe unmöglich 
fein in obigen Worten enthaltenes eigenes Zugeflänbnig ent⸗ 


kraͤften. Ganz gerade fo verhält es fich mit demjenigen, was 


unfer Gegner (S..160) über die Negerfhäbel bemerkt, Die 
mancherlei gehäffigen Einftreuungen (3.3. S. 169) führen anf 
die Bermuibung, Loͤlut mäfle in perfönlicher Feindſchaft mit 
Gall gelebt haben. Wenigſtens find biefelben fonft faft gar 
nicht erklärlich. 

Wenn unfer Gegner. enblich feine verhältnigmäßig nicht 
zahlreichen und nicht bedentungsvollen eigenen Beobachtungen 
denjenigen Gall's vorzieht, jo verräth dieſes nicht wenig 
Selbfivertrauen. Bedenlt man Übrigens, dag ſaͤmmiliche Or⸗ 
gane Gall's im weientlichen durch die Forſchungen faſt aller 
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Phrenologen aller Weltiheile befiitigt wurden, wenn ſchon biefe 
ober jene unterflügende Angabe bin und wieber berichtigt wor⸗ 
ben fein mochte, fo Können wir biefes Selbſwertrauen mit feis 
nem andern Namen, ald bemfenigen der Anmaßung bezeichnen. 

Sehr bemerfenswerth ift übrigens, daß Lelut (S. 188f.) 
ven britten phrenofogifchen Grundfag (f. oben S. 199) von 
dem Wechſelverhälmiß zwiſchen dev Größe eines Organs und 
der Tchätigfeit oder Stärke deſſelben ausdrücklich anerkennt. 
Wenn er in befonberer Beziehung zu den Organen bed Ges 
hirns denſelben dadurch befeitigen will, dag er behauptet, 
daſſelbe beftehe nicht aus einer Mehrheit folcher, fo verfällt er 
nur wiederum in feinen fchon oben (S. 200 f.) beleuchteten 
Serthum, bag die Annahme von verfchiebenen Organen anato- 
miſch nachgewiefene Gränzen vorausfege. Allein er überficht 
bier, wie in feinem ganzen Werke, den Einfluß der Dualität 
des Gehirns, bed Temperaments, ber Geſundheitsverhaͤliniſſe, 
der Gefchlechtöverfchiebenheit, bed Alters n. |. w. Die Größe, 
die Maſſe des Gehirns, bildet ein hoͤchſt bedeutungsvolles 
Merkmal feiner Thärigfeit, allein nicht Das einzige. Wie eine 
große und demzufolge fräftige Leber ganz anders arbeiten 
wird in Verbindung mit Heinen, und demzufolge ſchwachen 
Lungen, Herz, Magen u. f. w., fo möäflen bie Organe 
des Gehirns gleichfalls nach Verſchiedenheit ver Combinationen, 
in welchen fie fieben, eine mobificiste Wirkſamkeit entwickeln. 
Wie die Lungen, fo entwideln auch die verfchiebenen Drgame 
des Gehirns im 10ten Jahre eine andere Wirkſamkeit, als im 
bOſten, auch bei gleihem Groͤßenverhältniß derſelben u. f. w. 
Was Hr. Lelut von allen Drganen bed Rumpfes zugibt, 
muß er auch von benjenigen des Gehirns einräumen. Die 
Phrenologen ftehen feft auf dem Standpunkte der Phyſiologie 
überhaupt, der Antiphrenologe Lelut dagegen müßte behaup- 
ten, daß bie allgemein phyſiologiſchen Grundſätze von dem 
Einfluffe alter oben erwähnten Elemente auf das Gehirn feine 
Anwendung fänden, wenn er feine Anfichten rechtfertigen wollte. 
Diefes hat er aber nicht behauptet, unb kann es nicht behaup⸗ 
ten. Er bat es überſehen. Wir können su. feiner Entſchul⸗ 
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bigung nur anführen, daß Gall felbft auf diefe mannigfalti⸗ 
gen Elemenie noch nicht gehörige Nädficht genommen hatte. 
Er fonnte natürlich nicht alles auf einmal fertig machen. Allein 
bieraud erhellt nur, daß Kelut einen fehweren Berftoß beging, 
indem er Perfonen flatt Grundfäge zu widerlegen fuchte, in⸗ 
tem er fein Werk nicht nach wiffenfchaftlihen, fondern nad 
yerfönlichen Berfchiedenheiten eintheilte. Auf Diefe Bemerkung 
werden wir auch bei Befprechung bes vierten Capitels zurüds 
fommen. Es trägt folgende Lieberfchrift: 

„Die phrenologiſche Organologie, weit entfernt, von Sei⸗ 

ten der Nachfolger Gall's vurch neue Beweidgrände bes 

fefligt und durch beffere Gründe unterfäßt zu werben, bat 
in der That feine fchlimmmeren und gefährlicheren Gegner 
als dieſe gehabt.” 

Bis hierher hatte der Hr. Berfaffer zwar nicht viel, doch 
einigen Ernft entfaltet, fo daß man feiner Arbeit einige Aner- 
fennung in wiſſenſchaftlicher Beziehung zollen mochte. Im 
vierten Capitel wird feine Arbeit eine reine Poffe, ein Seiten- 
füd zu Kotzebue's Organen des Gehirns, nur iſt fie ent⸗ 
ſchieden wigiger, weit fomifcher. Seine Iuftigen Einfälle reiht 
ber Gegner der Phrenologie an die Befchichte nicht der Ente 
widelung dieſer Wiftenfchaft nah Gall, fondern an bie Ges 
fehichte der mancherlei Controverſen, welche zwifchen den vers 
fehiebenen Bhrenolegen im Laufe eines halben Jahrhunderts 
andgefochten wusden. Hätte Lelut feinen Wis an irgend eis 
ne andere Geſchichte der Controverſen irgend einer Wiſſen⸗ 
fchaft, die Gotteögelehriheit nicht ausgenommen, verwendet, fie 
wäre nicht minder ergöglich ausgefallen. Das vierte Capitel 
iſt gewiß das beſte von allen ſechs, Tein Phrenologe wirb es 
lefen können, ohne. von Herzen zu lachen. Die durch Spurz⸗ 
beim, Georg Eombe, deſſen Bruder Andreas Eombe, 
einige andere Dritten, Dänen und Nordamerifaner, dann durch 
Brouffais, Sarlandiore, Bimont und Blois ange 
regten Streitpunfte werden befprocdhen. Wir fünnen ung das 
Bergnügen ‚nicht verfagen, einige Proben, unb zwar in ber 
Sprache bes Verfaffers, mitzutheilen, weil eine Meberfegung 
dem Effecte ſchaden würde. 
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©. 2331 fagt e: 
„Ji existe de feu Sarlandiöre un systeme phrene- 
logique ou les facultes sont reparties en dix cer- 
eles, un cercle de plus qu'il n'y a de cercies de 
damnes dans l’enfer de Dante,“ 

©. 234 f. 
„Le cervelet avait die exelusivement affecte à Pa- 
mour physique, Rien ne semblait pouvoir changer 
cette destination qui etait le premier article da 
Credo phrenologique, quand Sarlandiere, son 
casque en 1dte, vint attaquer de ce eöte !) lin- 
faillibilite du symbole, et transporter du cervelet 
an cerveau l’instrument de la perpetuation de notre 
espece.“ | 

„Enfin, de quelyues faits pris dans son obser- 

vation particnliere, il se crut aulorise à conclure 
que l'organe de l’amour 'physique siege dans les 
circonvolutions de ia face införieure de la poiate 
posterieure les lobes cerebraux.“ 

S. 242, 
„a cot6 de l’organe de la distance, Mr. Vimont 
en a decouvert un auire, ceini du sens geomeltri- 
que; ce mot n’a pas besoin d’explication. Mais ce 
n’est pas, comme on pourrait le croire, sur le 
cerveau ou le cräne des grands maihematiciens 
du temps present on du temps passe que Mr. 
Vimont a trouve cet organe. Il l’a decouvert sur 
le cräne des canards sauvages, qui volent en for- 
mant un triangle, sur le cräne des lemmings, 
qui voyagent par ordre de bataille, par celui 
enfin des harengs, qui nagent et viennent se faire 
metire & la saumure par bandes assez reg= 
liores. La demoastration embrasse comme on le 
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Neſſers phrenologiſcher Organe. 
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voit, le ciel, la terre et les eaux, et il ne somhle 
pas quil soit possible d’y rien ajouter.“ 

©. 265. 

„Neire cerveaa, suivant feu Bailly, tömoigne de 
la verite de son systeme de la transformation 
des especes. Nous y avons encore les organes 
gui servaient & nes peres & être poissons. (es 
organes, ce sont les tuberceules quadrijumeaux 
et les eminenees maxillaires, parties qui, chez les 
poissons, ont toute l’importance des orga- 
nes eerebraux les plus develonpes, mais 
qui chex nous ne servent pas & grand’ chose, at- 
tendu qu'beureusemert pour nous, NONS NE ressem- 
blous pas beaucoup a nos ancätres.‘ 

S. 281 fagt Loͤlut übrigens ſelbſt von diefem fen Bailly: 
„Mais ce quil y a de sür, c'est que, si Galla 
denne & feu Bailly le conseil de w’abstenir de 
teute divination cräniorcopique, c'est tout simple- 
ment qu’il ne le jugenit pas assez habile pour em 
suivre un autre; car pour lui il ne s’est pas fait 
serupnle de tenir une conduitle opposce“ u. f. w. 
Diefe Wisfpiele kann man dem Hrn. Berfafler nur in« 

fofern zu gut halten, als fie nicht ebrenrührige Inſinuationen 

enthalten, wie 3. DB. das Iette gegen Gall. Es bedarf übri⸗ 
gend Feiner Ausführung, daß durch Derartige Witze bie Phre- 
nologie ganz eben fo wenig befeitigt werben’ fann, ale bie 

Arzneiwiffenfchaft duch die gegen den Doctor Sangrado 

gefchleuberten von Le Sage. Hat fih doch der Wis und ber 

Spott ſelbſt an die Religion und an das Ehriftenthum gewagt. 

Barum follte er die Phrenologie verjchonen ? 

Das fünfte Sapitel, überichrieben: 
„Erbauliche organologiiche, aus den Annalen der Phres 
nologie ſelbſt gezogene Geſchichten.“ 

enthält fieben Säle, in welchen bie Phrenologen geirrt haben 

folen. Was find fieben Fälle im Berhältnig zu hunderttau⸗ 

fenden, welche der Phrenologie eben ſo viele eifrige Anhänger 


gewonnen haben? Wären biefe fieben Kälte auch durchaus 
richtig dargeſtellt, und fie find es nicht, fo könnte daraus ge 
gen die Phrenologie als Wiſſenſchaft doch nichts abgeleitet 
werden. Denn es laͤßt ſich nicht laͤngnen, daß es viele unge⸗ 
ſchickte Phrenologen gibt, und daß auch Ball, als Menſch, 
dem- Irrthum unterworfen war. Die Beiden erſten Aälle be 
ziehen fich auf phrenologiſche Unterfuchungen, welche G. Eombe 
in ber Irrenanſtalt zu Richemond, und Dr. Boifin im Bagno 
von Toulon anftellte jeder Uinbefangene wirb anerkennen, 
daß ohne die Hilfe der Phrenologie Niemand in ber Welt auf 
ven bloßen Aublick aud 23 Irren 15, ober gar aus 350 Ber: 
brechern von 22 wegen Nothzucht veruntheilten 13 hätte richtig 
zu erkennen vermocht! Wir es ſich mit dem dritten, vierten 
und fünften Falle verhält, will ich nicht näher unterſuchen. 
Der fechste bezieht fich auf Napoleons Düfte. Es find übe 
weielbe ausführliche Berhandlungen gebflogen werben, es 
wärbe unnäg fein, fie hier zu wiederholen. Der fiebente und letzte 
Fall bezog fi auf Raphaels arigeblichen Schädel, So lange 
wan ihn, für biefen bielt, tabelte man Gall auf das bitterfie 
wegen des von ihm abgegebenen yhrenelogiihen Urtheils.) 
Sept, da man weiß, daß er unaͤcht war, tadelt man ihn nichte 
deſto weniger auch wieder. Diefe Berfabrungsweife gleicht 
ver Kabel vom Wolf und dem Schaafe an ber Duelle. Wir 
haben jest fünf von den ſechs Kapiteln bes und zur Kritik 
vorliegenden Werks befprochen, und geſehen, daß der Berfaffer 
in Teinem basjenige geleiftet, was er mit den beſtimmteſten 
Worten angefündigt hatte. Ein Autor, welcher fo wiederholt 
bie Erwartungen feiner Lefer täufcht,. erwedt fein günſtiges 
Borurtheil für die Richtigfeis feiner Anfickten und feiner Beob⸗ 
achtungen. 

Das ſechste und letzte Capitel trägt die Ueberſchrift: 
„Letztes Urtheil über die phrenologiſche Organologie und 
über die Philoſophie Gall's.“ 

Eine ſonderbare Zuſammenſtellung! Als ob ſich die Or⸗ 
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ganologie von der Philoſophie Bali’s trennen Heße! Seine 
Drganologie iſt feine Philoſophie und feine Philofophie iſt feine 
Drganologie. - Was Lelut als die Philofophie Gall's bes 
ſpricht, iſt nichts anderes als die Ausführung und Nutzanwen⸗ 
dung bes Grundfäge ſeiner philoſophiſchen Organologie ober 
feiner organologtichen Philofophie. ine Drganplogie ohne 
Philoſophie if ein Unding, wie eine Seelenlehre ohne Organo⸗ 
logie es iſt. 

Rah allen vorhergehenden Capiteln hatten wir in ber 
That ein ganz anderes Schluß -KEapitel erwarte. Wenn wir 
bie Wiederholungen des früher Geſagten übergehen, fo enthält 
dieſes Caytiel nur die Ausführung, daß das Verdienſt ber 
Philoſophie Gall's darin beftehe, daß fie „ber menfchlichen 
Willensfreipeit und Simichkeit richtigere Granzen ziehe, indem 
fie alle Bande zeige, womit fie die Geſetze der organiſirten 
Materie umfchlingen“ (S. 369). Hätte Lelut außer den 
Werfen Gall’ auch diejenigen von Spurzheim, ©. 
Combe, A. Combe und anderen neueren Phrenologen be= 
rädfichtigt, welche ſich mit den Folgefäten der von Gall fefts 
geftelften Grundfäge und mit deren Anwendung auf die vers 
fhiebenen Zweige des menſchlichen Wiffend und Strebend bes 
fhäftigen, fo hätte fein Urtheil noch weit befriedigender aus⸗ 
fallen müffen. Allein wie der Gegner der Phrenologie den eis 
gentlichen Stamm derfelben (ihre Grundſätze) unberüdfichtigt 
gelafien bat, fo iſt er auch an ihren Früchten (der Nutzanwen⸗ 
bung) vorübergeftreift, ohne fie feinen Lefern vorzufähren. 
Stamm und Früchte bilden aber gerade bie zwei bebeutunge- 
voten Merkmale eined Baums. Der funge Daum, welchen 
Gall gepflanzt hatte, mochte allerdings verhältnigmäßig nur 
wenige Früchte getragen haben. Allein im Laufe der Jahre 
bat er eine mehr und mehr reiche Ausbeute gegeben. Diefe 
darf von Niemanden überfehen werden, welcher die Phrenologie 
genau und umfaffend prüfen will, - Keine Philoſophie der 
Welt hat ſolche Früchte getragen, wie fie die Phrenologie jegt 
fhon aufzumeifen vermag, und dennoch hat fie eigentlich faum 
angefangen fruchtbar zu werben. 
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Léèlut vergleicht die Philoſophie Gall's mit derjerigen 
der Spiritualiſten und der Senſualiſten. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit führt er Platon unter den erſteren auf (S. 352). Darin 
hut er ihm Unrecht. Plato!) und Ariftoteles ?) fanden 
beide ganz auf bemfelben Standpunkte wie Ball. Beide. er 
flärten, dag nur auf die Beobachtung des Körpers und bee 
Geiſtes in ihrer untrennbaren Berbindung fich die Seeleniehre 
gründen laſſe, während die Spiritualiften die körperlichen Ele⸗ 
mente bes Seelenlebens gänzlid vernacdhläffigen. Daher fümmt 
e6 denn auch, daß die Phrenolngie in ihren Rejultaten jenen 
beiden großen Philoſophen viel näher ſteht, als allen neueren 
Syſtematikern. Zum Belege biefür erlaube ich wir bier nur 
eine Stelle aus Platon vom Staate anzuführen. Ich behalte 
mir vor, bei einer anderen Gelegenheit mich umfaſſender über 
biefen Gegenſtand auszufprechen. Jene Stelle Platon's lau 
tet wörtlich wie folgt: 

„Diejenigen Dienfchen, welche blos nad ſinnlichem Genuß 

und Erwerb „(Erwerbtrieb)“ trachten, bleiben auf ber 

unterftien Stufe dee Menfchheit ſtehen; ihre Blicke find 
gleich denen der Thiere auf die Erde geheftet. Eſſen und 

Trinken „(Nahrungstrieb)” und Geſchlechtsluſt füllen ihr 

ganzes Leben aus. Diefe Menſchen ahnen nicht die Würde 

ihrer unfterblichen Seele, und empfinden nie ein reines 
und dauerhafte Vergnügen. Ihre angenehmen Gefühle 
find nur Schattenbilver, Bergnügen mit Schmerzen ge 
paart. Nicht anders ift ed bei denen Menfchen, deren 
einziges Streben auf die Befriedigung ihred Chrgeized 

„(Beifallöliebe)”, ihrer Herrichfucht „( Selbſtgefühl)“ und 

Rachbegierde „(Zerftörungstrieb)” eingefhränft if. Nur 

da, wo die Vernunft in ihrer Würde erfannt ift, wo fie 

die Regierung führt, und alle Kräfte ihrer Leitung folgen, 








1) ©. namentlih Phädrus, yon ben Gefeben, vom Staaie, 
Zimäus, Philebus. Tennemann, Geſchichte der Ppilofoppie. 
Br. I ©. 430 — 468. 

2) ©. deflen Werk von der Seele. Tennemannl.c. Bd. IH. 
®. #7. 177. 
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wo wahres Intereſſe für Wahrheit und Recht „(Gewiſſen⸗ 

haftigleit) berricht, ift wahres, reines, bauexhaftes Ver⸗ 

gnügen zu fiiden, eine vollfommene Harmonie aller Em- ' 
pfindungen und Gefühle, eine Zeſammenſtianumg aller 

Seelenfräfte.” 

„Die Bollfommenheit des Menfchen beſtehet in der har⸗ 
moniſchen Uebereinſtimmung des Körpers und der Seele. 
Vollkommenheit iſt überhaupt Harmonie des Mannichfal⸗ 
tigen. Daher müffen Körper und Seele, bie ſo enge mit 
einanber verbunden find, in einem richtigen und harmo⸗ 
nifchen Berhältmnifie fteben. *) 

Emmen höchſt intereffanten Gegenſatz zu obigem Werfe 
Lélut's bilder: Ä 

3) Die lebten Stunden und der Tod in allen Claſſen 

der Geſellſchaft von H. Lauvergne, Oberarzt der 

Marine und des Hofpitals am Bagno zu Tounlon. 

a Sranz. bearbeitet. Leipzig. Ernſt Fleiſcher. 1883. 

2 De. 

Ein mit Rhadamantifchem Ernfte und mit fleter Rüdficht 
auf Die, in dieſer Zeitfehrift vertretene Wiffenfchaft gefchriebes 
ned Buch. Die reichen Erfahrungen des moralifch Fräftigen 
und intellectuell tiefen Berfaffers find eben fo viele Beftätigun- 
gen der Wahrheiten der Phrenologie. Unſer Raum geftattet 
und nicht, dieſes geiſtvolle Werk ausführlicher zu befprechen. 
Wir müflen und daher begnügen, einige mit unferer Wiffen- 
fhaft in unmittelbarer Verbindung ſtehende Stellen auszuheben, 
und jedem Freunde einer ernfteren und tieferen Auffaffung des 
Lebens und Sterbens daffelbe aufs entjchiedenfte zu empfehlen. 

„Wie oft haben wir“, fo fagt ber vielerfahrene Verfaſſer, 
Br. 1. ©. 21, „an dem Lager einer fterbenden Frau bie Ger 
fchichte ihres ganzen Lebens gelefen, blos weil wir auf ihrem 
Schädel eine Stelle fanden, die das erflärende Gepräge dar- 
bot! In taufend Fällen gegen einen fchließt eine ſolche Erha⸗ 
benheit das Geheimniß einer unausweichlichen Beftimmung ein.“ 


1) Bom Staate. Schleiermacher's neberſehung. ©. 4o. 
Zeitſchrift für Phrenologie. Bo. II. Heft 2. 15 
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©. A: \ 
„Wo die Seele, wie e8 bei hochbegabten Sterbenden ter 
Fall if, wirklich zu den Negionen des Unendlichen empor: 
firebt, da trifft auch diefe Gabe allemal auf eine merk⸗ 
würbdige Weife mit dem phrenologifchen Merkmal zu: 
fammen.” _ 

S. 53: 
„Ber mit den Formen des Kopfes unb den bazıı gehöri- 
gen Geftchtözägen vertraut ift, wie fie den Borftehern der 
Zucdthäufer, den Aerzten der Bagnos und Gefängniſſe tage 
täglich vorfommen, ber weiß, Daß die Figur bes Galee⸗ 
renſtlaven auch noch anderswo zu erbliden ift, ale da, 
wo ihn das Geſetz unter feiner eifernen Hand bewacht.“ 

S. 1: 
von welche Berirrungen des Geſchmacks und ber Empfin⸗ 
bung führt nicht 3. DB. Die vorherrſchende Gewalt bed 
Hanges zur phyſiſchen Liebe! Nun, ihr Organ, die bes 
fannte Erhabenheit am Hinterfopfe, ift eind von Denen, 
beffen übermäßige Entwidelung am beften mit zu Gunſten 
der phrenologiſchen Lehrfäge ſpricht. Ebenſo Haben wir 
das Organ der Kinderliebe, der Freundſchaft, welche beide 
su Aufopferungen bis zum Tode beftimmen, in der volls 
kommenſten und reinften Ausbildung „bei Solchen gefehen, 
die als Opfer biefer edlen Triebe farben.” 


Wir wünfchten, daß alle diejenigen, welche Lelut gelefen 
baben, Raupergne zur Hand nehmen möchten. Die mit fo 
tiefem Ernfte vorgetragenen Thatfachen des erfahrenen Arztes 
würden den Eindrud ſchnell verbrängen, welchen die burd 
Thatfachen nicht begründeten wigigen Bemerfungen Lelut’s in 
dem Gemüthe des Unfundigen erweckt haben möchten. 


Kurze Veſchreibungen mehsener ISeven-Iuakten.ıc BET: 
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Aurze Befchreibungen mebrerer Irren⸗An— 
falten Deutfchlands, Belgiens, Englands, 
Schottlands und Frankreichs, 
von Dr, G. J. Popp, prakt. Arzte zu Pfarrkirchen in Nieders 
bayern. Erlangen 1844. bei S. J. Palm u. E. Enfe, 
angezeigt von 
Guſtav v. Struve. 





Der Berfaffer beſchreibt in obigem Werkchen 24 Irren⸗An⸗ 
ſtalten Europa's namentlich biefenigen zu Wimenthal im Kar. 
Würtemberg, Heidelberg Großh. Baden, Hofheim Gr. Heffen, 
Eberbad Herz. Naffau, Siegburg und Aachen Kor. Preußen, 
Luttich, Brüffel, Antwerpen, Gheel, Gent, Brügge Kgr. Bel- 
sien, London, Hanweil, Liverpool Kgr. England, Glasgow 
Kgr. Schottland, Rouen, Paris, Bicetre, Charenton, Vannels 
Kor. Franfreih, Prag Kar. Böhmen, Hall in Tyrol, und 
Wien. Bon den in letterer Stadt befindlichen Syrren » Anftalten 
wird übrigens nur die Privat- Anftalt bed Dr. Görgen, bie 
öffentlide unter Dr. Viszanik dagegen nicht Pifchrieben. Die, 
bes ganze Schriftchen durchziehende Tendenz, nicht zu verlegen, 
dürfte vielleicht der Grund dieſer Unterlaflung fein. Allein eine 
der bedeutungswollfien Aufgaben des Schriftitellers iſt ed, auf 
Mängel die Aufmerfjamfeit des Publicums zu Ienfen, und na⸗ 
mentlich auf nahe liegende, nicht etwa blos auf Diejenigen, welche 
fih in fernen Ländern zeigen. Der Hr. Berfaffer befpricht die 
Erfcheinungen, allein nicht deren Urſachen, und auf dieſe kömmt 
es Doc zunächft an, wenn es befier werben fol. 

So läßt er der größten aller Irren-Anftalten ber Welt, 
der von Dr. Conolly geleiteten zu Hanwell, wohlverdiente 
Aneriennung zu Theil werden, Allein welches die Urſachen 
find, wodurch dieſe von nahe an 1000 Irren enepiie Anftalt 


IB Nur Befchreibungen mehrerer Icon » Knfalten 


fo überrafchend gümftige Refultate Liefert, dieſes erwähnt er nicht, 
und ſcheint es nicht zu wiffen. 

Der Hr. Berfaffer ift ein Anhänger der fomatifch - pſychi⸗ 
ſchen Heilmethode. Allein die Wiffenfchaft, weiche Soma und 
Pfyche, Leib und Seele in ihrer innigen Verbindung betradhtet, 
die Phrenologie, kennt er nicht, wenigftens führt feine Spur 
in feinem Buche darauf, daß er fie fennt, während er auf feis 
ner Neife dur England und Schottland, und namentlich bei 
feinem Beſuche ber Irren= Anftalt von Hanwell ihr doch gar 
nicht ausweichen konnte. Die Urſache alles Tefien, was Hr. 
Dr. Popp an dem Syſteme dieſer Anflalt fo ſehr zu loben 
fand, ift mit einem Worte nichts anteres, als tie Phrenologie. 
Dr. Conolly, der Director, Dr. Davey, der Alfiflienzarzt, 
find Phrenologen. Die Anftalt wird nad phrenologifchen Prin⸗ 
zipien geleitet, und dieſen ift zumächfi zuzufchreiben, was bier 
großartiges geleiftet wird. 

Sp lange unfere bentfchen Irren= Aerzte von dieſer Wiſ⸗ 
fenfchaft fo wenig Notiz nehmen wie bisher, fünnen unfere Ir⸗ 
ren = Anftalten Feine großen Fortfchritte machen. Die Perfönlichs 
feit eines Directord mag allerdings, auch wenn er von unrich⸗ 
tigen oder mangelhaften Anfichten über die VBerrichtungen des 
Gehirns ausgeht, noch immer manches gute leiſten. Alfein 
feine Leitungen werben mit feiner Perfon untergehen, fie wer⸗ 
den immer nur Stuckwerk fein, fie können nicht tief eingreifen. 
Nur eine gediegene theoretiſche und praftiiche Kenntniß der Phre⸗ 
nologie wird einen Irrenarzt befähigen, fo manche eingewurzelte 
Vebelftände felbft unferer befferen Irren⸗Anſtalten zu befeitigen. 
Unfere beften Anftalten haben noch immer Zwangsweſten, 
Zwangshemden, Sprungriemen und Zwangöftühle Alle dieſe 
Inſtrumente find zu Hanwell abgefhafft, und nicht blos zu 
Hanwell, fondern noch in acht anderen Srren: Anflalten Brit 
taniend und Norbamerifa’d. Wir fehen es in der ganzen Welt, 
je schwächer die Fähigkeit geiftiger Einwirkung iſt, deſto mehr 
macht ſich die phyſiſche geltend. Die Werkzeuge, deren man 
fih bei der Behandlung der Menfchen bedient, geben uns in 
ber Regel gute Auskunft über die Faͤhigkeiten befien, der fie 


Deutſchlande, Belgiens, Englands, Schottlande u. Frankreiche. BIO 


handhabt. Je roher der Menſch feibft it, befto roher werben 
feine Inſtrumente, je geiftiger er auf der anderen Seite ifl, de 
flo geiftiger werden auch die Mittel zu feinen Zweden fein. 
Was der Hr. Berfafler über die irren» Anftalten im einzelnen 
fagt, laäßt fih im Auszuge nicht wohl wieberhofen. Die An⸗ 
falten von Winnenthal und Heidelberg (jest nad Illenau bei 
Achern verlegt), gehören wohl zu den beften Deutfchlande. Al⸗ 
lein hinter Hanwell bleiben fie doch zurüd, und wohl zum gro⸗ 
Gen Theile nur deßwegeu, weil beren fonft fo treffliche und 
verdienftvolle Borftände fi mit den Grundfägen der Phreno⸗ 
logie noch nicht genugfam vertraut gemacht haben. 

Dem Werkchen if ein Verzeichniß der befannteften Irren⸗, 
Heil» und» Pflege - Anftalten Deutſchlands beigefügt. 

Im allgemeinen verdient übrigens dieſe Schrift empfohlen 
zu werben. Wenn fie auf der einen Seite nicht fcharf genug 
die Mängel mancher Anftalten beleuchtet, wenn fie ſchonungs⸗ 
voll manche Schattenfeiten vielleicht ſelbſt abfichtlich übergeht, fo 
iR fie doc) das Werk eigener Anfchauung und redlichen Strebens. 





XVIII. 
Miscellem 





Kopfformen des Somnambulismug von Pro: 
feffor Grohmann. 


&; giebt Kopfformen des Somnambulismus, oder wie fol 
ich fie anders bezeichnen? Sie find die Formen ber zurüdgeblie- 
benen Höhe der intellectuellen Ausbildung, wo bie negative, 
Iymphatifhe Sphäre des Gehirnlebens vorherrfcht und es nicht 
zum beutlichen, fcharfen Selbſibewußtſein, nicht zu einer deutlichen 
objectiven und fubfertiven Auffaffung oder Erfenntnig eines Ge⸗ 
genftandes kommt. lan kann fich bei der Anficht folder Kopf- 
formen leicht täufchen. Die Umriſſe find voll, der Ropf gut 
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gebildet, bie einzelnen phrenologifchen Organe find glucklich und 
in gegenfeitiger Harmonie. Was kann man nicht alles von ei⸗ 
nem foldyen Portrait, wenn ung biefes allein zur Auficht kommt, 
präbiziren! Denter, Künftier, trefflicher Beobachter u, f. w. 
Und gerabe dies find die Tänfthungen. Die genauere phyſio⸗ 
Iogifche und phrenologiſche Kenntniß wird nur das Urtheil über 
ſolche Kopfformen fällen müflen, e6 find Bifionkre, gutmräthige, 
findlihe — kindiſche Schwärmer u. f. w.” — Die Ausbil 
dung der Kopfform bat ebenfo ihre Stadien, wie bie bed übri⸗ 
gem Körpers. Jene fann eben fo zurüdtleiben wie dieſe. Und 
dies nicht immer in einem gegenfeitigen gleichen Verhälmiß. 
Die Stadien find lymphatiſches, arterielles, nervöſes Syſtem. 
Die Kopfformen uud die Ausbildung ihrer Organe bebingen fidh 
nach diefen Spfiemen. ch babe fo oft fihon phrenelogifche 
Ursheile über ſolche Formen von Köpfen gelefen. Aber ich kam 
nicht in fie einftimmen. Die Phrenologen indiziren zu oft nad 
einzelnen Drganen, ihrem gegenfeitigen Verhälmmiſſe u. f. w., 
ohne eine genauere und gründliche phyſtologiſche Kritif anzuwen⸗ 
den. Ich kann nicht genug darauf dringen, daß, wenn es zu eis 
ner richtigen phyfiologifchen Deutung und Anwendung der Phre- 
nologie kommen foll, es nicht hinreicht, nach einzelnen Symp⸗ 
tomen zu urtheilen, fondern man den ganzen Kopf in allen fei- 
nen Gefihts-Abfchnitten in’d Auge faflen muß, um bie 
fpecielleren Bebingungen des intellectuellen Lebens zu erfennen. 
Wo ein oberflächlicer Phrenolog vielleicht das Urtheil fällen 
würde, „bas ift ein hoher Denfer — da ift viele Imagination 
des Künftlerd, Dichters u. |. m.” würde eine genauere Anſicht 
und Forfchung auf eine Geiftesgabe zu fchliegen Urfache haben, 
weiche dem bunfeln Kreis des Schauens — der lymphatiſchen 
fomnambüfen Sphäre angehört. Kopfformen von Schwärmern 
u. f. w. dienen bier zum Beiſpiel. 

Ich mag feine perfönlichen Bilder zur Erläuterung erwäh- 
nen. Diefes fomnambüle Geiſtesleben, welches fich in der Kopf⸗ 
form zu erfennen gibt, unterfcheidet fi) weſentlich von ber er 
centrifchen Kopfforn einer gewiſſen Idealitaͤt, Die leicht zu Wahn⸗ 
ſinn, Wahnwis u. ſ. w. übergeht. Hier iſt das nervöſe Leben 
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vorherrſchend, bort das ymphatiſche. Dieſes iſt der Boben 
Bppiger Lebenstriebe des Inſtincis, jenes ber Bereich exaltirter 
Imagination und Anſchauung. — Man unterſcheide ja bie vers 
ſchiedenen Formen geiftiger Thätigfeist! Das Organ bes Wiges 
z. B. if gar vielgeftaltet. Wie weitfdyichtig ift nicht das Wort 
Ganfalität! Ich wollte durch obige wenige Worte nur gelegents 
lich anzeigen, daß die kritiſche Analyfe der Phrenologie nicht 
vorfichtig genug fein fann, — in der Deutung organifcher For» 
men. Uebrigens verfteht es fich von ſelbſt, daß ich unter dem 
eben gewählten Ausbrude des Somnambulismus nicht die ge⸗ 
wöhnlichen vorübergehenden Zuflände diejer Art andeute, fon- 
dern dad analoge Berhältnig der bebingenden Iymphatiihen und 
vendfen Form, von der die Magie, das Nacht: und Traumles 
ben der Seele abhängt. Es gibt ein Traumleben — eine divi⸗ 
natoriſche Dämmerung auc in den Organidmen — auch in den 
höchſten innern und äußern Gebliven der Seele. Jene vorüber- 
gehenden Somnambülen Zuftände hängen auf Das genauefle zu⸗ 
fammen mit dem Wirken und ben Krifen des Serualfofleme, 
das in dem Ipmphatifchen und vendfen Organismus ded Wei- 
bes befonders fo vorherrſchend if. Der fomnambile pfychiſche 
Charakter , welcher ſich organiſch als Eerebralform darſtellt, iſt 
der auf ber pflanzifchen Ratur des Gehirns ftehen gebliebene, 
wuchernde Bildungririeb. Bei Bifiondwen diefer Art habe ih 
auch gefunden, daß fich bie männliche Körpers und Reife 
dem weiblichen Typus nähert. 


Phrenologifhe Fragmente von Profeffor 
Grohmann. 


Bor einigen Tagen ſah ih in einer Bilder⸗Auséftellung 
das Portrait von Chriftoph Columbus. Welcher Kopf, 
weicher Umrig! Ein unerfchütterliches Gebäube von Kühnheit, 
Ausdauer und Gewalt. Ich fenne nur etwa noch brei folche 
ähnliche Gefichter! Luther, Beethoven, Eoof. Die ganze 
Welt fheint auf dieſen Gefihtern zu ruben, Die Allgewalt 
bez Töne, der Gedanfen, der Entſchliſſe. — Neben bie 
ſem Bilde die heilige, die Engeldunfchuld ber Mäbches 
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Milanollo. Welche Zartheit, welche feine Zeichnung wieder 
auf dieſen Geſichterr! Man muß die Natur bewundern, wie 
ſich Pſyche malt, die zarteften Gefühle des Geiſtes und die ge 
waltigfien Entwürfe in das Antlig bed Menſchen legt. 

Aber auch bier wieder hat fich meine Ueberzeugung beftä- 
tigt, wie eitel die Theorie ber trei Kopfiwinfel für die Wiſſen⸗ 
ſchaft ver Phrenologie iR’). Was follen und fünnen biefe drei 
Kopfwirbel erflären! etwa daß ed ein Erkenntniß⸗, ein Ge 
fühls⸗, und ein Willens » Bermögen gibt? Alles, was ſich aus 
jener Theorie ergiebt, find die gemeinften und befannteften Dinge. 
Aus den enifernteften Analogien laſſen fih auch nur die allge: 
meinften Säge ableiten. Die Phrenologie ift eine ſehr zuſam⸗ 
mengefegte, die complicirtefte MWiflenfchaft des ganzen Organid- 
mus in feinen notbwendigen und fpecielliten Syflemen. Der 
menfchliche Kopf ift der vollendete Bau aller Lebensformatio⸗ 
nen, in ihrer phyſiſchen Beziehung und Anfündigung, der Ca⸗ 
vus’fche Taſte⸗Cirkel ift nur das gemeine Auge für den Hims 
melsbogen. 





Der allgemeine und einzelne Character des Menſchen cha⸗ 
rakteriſirt ſich durch drei Hauptſyſteme des Kopfs: Maxillen, Naſe, 
Stirn. Die Culminationen der Schädelorgane beruhen auf dem 
Berhältnifie diefed Baued. Der Charakter diefer Organe wirb 
felbft bedingt durch jene Berhältniffe. Wie der intellectuelle Geifl 
regieret oder regieret wird, in welcher Ausdauer, mit welchem 
Muthe, mit welchen befondern Ausdruck des Willens und des 
Gefühle — alles dieſes hängt zugleich von den befonderen Com⸗ 
plifationen ab, weldhe das Gebäude des menfchlichen Kopfes 
formiren. Ich beftreite auf Feine Weife die Bedeutung und 
Wahrheit der Schäbelorgane, frage aber doc zugleich: find die 
einzelnen Antligtheile nicht auch Organe des Seelenlebens? 


1) Dan höre und Iefe nur die zehnmal wiederholten Anpreifungen 
biefer Theorie von Carus. Oſteologiſch wollen wir gern diefe Kopf 
wirbel gelten laſſen, aber fie haben durchaus nichts zu ſchaffen für und 
mit phrenologiſchen Erklärungen. 
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welche Sprache in den Linien, in den Wölbungen bes Mundet, 
bed Kinns — welcher Austrud, welche Berichiebenheit derſel⸗ 
ben in der Bildung der Marillen, und in dem Organe bei 
Gehirn Athene, daß ich es fo nenne? Die Phrenplogie ift das 
tieffte und allſeitigſte Stubium ber phyfifhen und pſychiſchen 
Natur. 


Ich habe fchon früher bei einer andern Gelegenheit geäußert, 
daß, obfehon ber findkiche Kopf der Typus der Art und Weite 
feiner ferneren Entwidelung fei, dennoch derſelbe, ſelbſt nach 
den ausgewachſenen Jahren des Körpers, feine ihm eigenthüm⸗ 
lichen Formationen- fortfege und in ben Organen fi) weiter und 
volffändiger entwickle und fo zwar, daß nun ganz andere Mens 
furen ber Gefichtötheile zum Vorſchein fommen. Die Stirne 
breitet fid) mehr aus, oder wirb weit höher. Die mittlere ho⸗ 
rizontale Linie der Stirne fenfet ſich mehr ein, aber die obern 
Seitenhügel der Stirne haben fih nun deſto mehr hervorgewolbt 
u. fe w. Solche fpäter entwidelte Schäbelformation beobachtete 
ih) ohnlaͤngſt wieder bei einem meiner Bekannten. Der Eins 
tritt in das Geihäftsieben bedingt gleichſam eine neue te Forma⸗ 
tion des Kopfes, 
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Welches iſt die letzte Bildung des Kopfes — die Meta⸗ 
morphoſe der Pſyche? — Der Kopf ſenkt ſich wieder zur Bruſt 
— die Schläfe ſind eingefallen, das Auge wie in ſich ſelbſt 
geſunken. Die Sinne ſchlafen ein, wie ſie erwachen. Der Geiſt 
ſcheint ſich in einem Zwiſchenzuſtande von Wachen und Schla⸗ 
fen zu enthüllen, freier und reiner für das Jenſeits. Die Sinne 
ziehen ſich zurück, das Innenleben beginnt eine neue Periode. 
Wie der Keim für das Dieſſeits ein Fötusleben in ſeinen in⸗ 
nerſten Blättchen iſt: fo auch die beginnende neue Entwickelung 
für höheres und geiſtigeres Empfängniß durch das ruhige Wal⸗ 
ten verborgener Gedanfen. 





Zolgenbe, mit meinen phrenologifchen Orundfägen, die ich 


sau iöcelken, 


in dem Buche biefer Wiffenſchaft entwidelte, übereinftinnmenbe 
Berimmungen in Hinficht der Kopfformation habe ich ferner 
durch forigefente Beobachtungen beftätigt gefunben : 

1) die untere Formation bed Geſichts, Kinn, Maxillen 
ſtehen in genmuefter analoger Verbindung mit ber Kormation 
des Nadend, dem unteren Dccipitaltheile, mit der auffteigenden 
medulla oblongata der vegetativen Nerven. . 

2) Die mittlere Formation bes Gefichtö, die Region ber 
Nafe, der Infpiration — ſtehet in genaueſter analoger Beziehung 
mit den kleinen Gehirn, mit dem mittleren Theile, wit ber 
Wölbung des Hinterfopfe. Der arterielle Bau. 

3) Die Stirue, Die obere Formation des Geſichts im ber 
genaneſten Verbindung mit der Sphäre des großen Gehirns. 

Diefe drei Segmente find die Bafen ber Phrenologie. 

(Fortſetzung folgt.) 


Burkhard Wilhelm Seiler), 
geboren zu Erlangen am 11. April 1779, farb vor wenigen Monaten 
zu Sreiberg bei Dresden. Seine Verdienſte als Schriftfteller, Lehrer 
nd ausübender Arzt find hinreichend beiunt. In unferer Zeitſchrift 
verdient jedoch fein Name aus dem Birunde ehrenboll genamnt zu wer⸗ 
den, weil ex der Lehre Gall's Jahre lang bie regſte Auf 
merkſamkeit und Thaͤtigkeit widmete. 

Dr. Seiler, ſchon während ſeines Aufenthaltes in Wien 
ein eifriger Schüler des damals dort lehrenden Dr. Gall, hatte 
die Doctrin deffelben, von ihren Wahrheiten durchdrungen, nie 
ganz aus den Augen verloren. Beim Antritt feines Amtes in 
Dresden erfaufte er aus dem Nachlaß feines Vorgängers auf 
dem Lehrftuhl der Anatomie beim collegio medico chirurgico, 
des Dr. Tobias, welcher, ein Zeitgenoffe, begeifterter Schüs 
ler und thätiger Mitarbeiter Gall's, bie Phrenologie zum 
Hauptziele feines wiffenfchaftlichen Strebens gemacht hatte, eine 
große Sammlung von Menfchenfchädeln für dad anatomijche 
Gabinet der Afademie, eine mit unendlichem Fleiß zufammen- 
brachte Sammlung von Thierfchädeln für fich felbf. Denn in 


1) Wir verdanken diefe Mittheilung der Güte des Hrn. R. R. Noel. 
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der vergleichenden Anatsmie, deren Studium er fletd feinen 
Schülern ald ein Hauptförderungsmitiel der gefammten Phyſio⸗ 
logie des Menfchen und fomit der Helffunde dringend empfahl, 
glaubte auch Seiler einen Leitſtern In der noch ziemlich du⸗ 
fieen Morgendaͤmmerung dieſes neuen Zweiges der Menſchen⸗ 
funde zu erkennen. — 

Bor dem Winter 1833. A, wo ich feine Bekanntſchaft machte, 
wer übrigens Fein einziger Gipskopf in der Sammlung ber 
mebieinifch chirurgiſchen Arademie geweſen. Bon diefer Zeit an 
fammelte S. alle, ihm als Director der anatomifchen Anftakt 
zu Gebote ſtehenden Materialien ſorgfältig. Die Schädel ber 
enthaupteten oder im Zuchthaus gefterbenen und an das Dres⸗ 
dener anatomifche Theater abgelieferten Berbrecher wurden anfs 
bewahrt und eine möglichft genaue Darftellung der Charaktere 
und Lebenoläufe berfefben aufgezeichnet; and die Schäbel durch 
Kopfformen oder Charakierzüge ausgezeichneter Selbftmörber 
nebſt ven nölhigen Nachweiſen diefer Sammlung angereiht oder 
wenigſtens Meflungen derfelben vorgenommen. Das Abformen 
ber Schädel in Dresden verftorbener, irgend bemerfenswerther 
Menſchen ward fat nie verabfäumt. Die auf dieſe Art begrün- 
beie, durch Ankauf und Eintauſch einer großen Zahl von Ras 
tionalfchäbeln und Oypsabgüffen ausgezeichneter Köpfe vermehrte 
phrenologiſche Sammlung vervollfländigte S. durch Anfauf eis 
ner beteutenden Sammlung von Gypsabgüflen von Dumou⸗ 
tier in Paris und einer dergleichen vor O'Neil in Edinburgh, 
fo daß diefe in Deutfchland jet einzige Sammlung der Art, 
ben lehrreichften des Auslandes an die Seite zu fegen fl. 

Seiler hatie fi mehrere Jahre vor feinem Tode mit 
dem Gedanken befihäftigt, einen Enrins yhrenologifcher Vorle⸗ 
fungen in Dresden zu eröffnen. Seine vielfachen Amtsgefchäfte 
und fpäter feine. körperlichen Leiden ließen jedoch diefen Plan- 
nicht zur Ausführung fommen. 

Gerihtliher Fall vonkrankhafter Zerfiörungsfudt. 
Mitgetpeitt von Profefſor Dr. Ot to zu Eopenhagen. 
Neulich kam folgender Fall dem dänifchen Gerichte vor. 
Der Dane M. P. auf Seeland, 42 Jahre alt, haste in 
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einer 1Tfährigen Ehe fech® Kinder erzeugt, bie ex nebſt ber 
Mutter immer außerordentlich liebte. In der lebten Zeit halte 
er das Meifte feines Vermögens zugeſetzt und faft alles verkau⸗ 
fen müflen. Er war immer fehr ſchweigſam, wortfarg, in ſich 
ſelbſt verfchloffen und zur Schwermuth geneigt geweien, und 
als feine Umftände fo fchlecht geworben waren, daß er fürd- 
tere, eine fo große Kamilie nicht mehr ernähren zu koͤnnen, 
faßte er, wie er fagte, den Vorſatz, die beiden füngften und 
daher hülfsloſeſten Kinder, einen G6jährigen Knaben und ein 
2jähriged Mädchen, fo wie fich felber zu tödten. Diefen Bors 
ſatz trug ex, feiner Angabe zufolge, ſchon Tange bei ſich, ohne 
ihn Jemanden zu vertrauen, aber feine befferen Gefühle bes 
hielten die Oberhand und er ſah die Sünde ein, bie er dadurch 
begehen würde. Am Nachmittage, des 22. Juli 1843, fragte 
er während der Abweienheit ſeiner Frau die obengenannten bei⸗ 
den Kinder, ob fie mit ihm in den Wald gehen möchten. Sie 
wurten darüber fehr froh und gingen mit ihm. Als fie an ei- 
nem Märgelgraben vorbei famen, nahm er die beiden Kinder 
in die Arme, eines auf jeden Arm, und ſtürzte fich mit ihnen 
in ben Graben. Die Kinter ertranfen. Da aber dad Wafler 
nur "4, Fuß tief war, konnte er felbft nicht unter das Waſſer 
fommen, und nachdem er mehrere fruchtlofe Berfuche gemackt 
hatte, begab er ſich wieder auf den Weg nad Haus; inbem er 
aber an einem Nachbarn auf bem Felde vorbeiging, fragte 
derfelbe, wie er fo naß geworben wäre, worauf N. P. ohne 
weitered antwortete, daß er feine Kinder erfäuft babe und 
ihn bäte, ihn felber ums Leben zu bringen. — In ben 
erfien Stunden nachher antwortete er wenig ober nichtd auf bie 
Fragen, die ihm gemacht wurden, und ſchien völlig gleichgül⸗ 
tig, aber fpäter bereute er feine Miffethat bitter. — Ueber feis 
nen früheren Wandel wurden ihm die beſten Zeugniſſe ertheilt, 
namentlich war er nie dem Trunke oder anderen Laflern erge 
ben geweſen; auch hatte er nicht an eigentlichen ‚veligiöfen Scru⸗ 
peln gelitten und war wegen Mangeld an Kleidern ſogar län- 
gere Zeit nicht in der Kirche geweien. Sein Börperliches Be _ 
finden war aber feit längerer Zeit fchlecht geweien, unb na 
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mentlich hatte er Tange Magenſchmerzen, beſonders nach ber 
Mahlzeit, Sodbrennen und hänfiges Erbrechen gehabt und war 
lange nit zur Arbeit anfgelegt geweien. — 

Das dänische Geſundheitscollegium, dem ber Kal zur Ent- 
ſcheidung vorgelegt wurde, erflärte den Unglüdfihen natürli- 
herweife für unzurehmungsfähig;, — aber wirb irgend ein 
anderes philoſophiſches Syſtem diefen Fall fo leicht wie die 
Porenologie erflären können ? 


Das Ate Heft der englifhen Zeitſchrift Zoiſt 


enthält wiederum viele intereffante Mittheilungen über Phreno⸗ 
Iogie und Magnetismus, Folgende Artikel baben und am mei- 
Ben angeiprochen: die Erziehung, wie fie ift, eine neue Anſicht 
der Berrichtangen der Organe der Nachahmung und des Wohls 
wollens, und Berichte über verſchiedene durch Magnetismus bes 
wirkte Euren. Sin der erften diefer Abhandlungen wird mit 
Kraft und Nachdruck gezeigt, daß unfere Erziehung bie meiften 
and wichtigften Theile tes fürperlihen und geiftigen Organis⸗ 
mus unberührt laͤßt, mehr fcheinbar ald wirklich ift, und im 
grellſten Widerſpruch mit den Lehren des Chriſtenthums fteht. 

Das Streben der zweiten Abhandlung, den Gegenfa und 
die Bergleichspunfte der Drgane der Nachahmung und des Wohl- 
wollens feftzuftellen , ift gewiß anerkennungswerth. Allein wenn 
deren Berfaffer aus dem erftern das Organ der Sympathie und 
and dem letzteren dasjenige der Empfindung überhaupt machen 
will, geht er gewiß zu weit in feinen Sperulationen und ver: 
laͤßt durchaus die und von Gall gegebene Grunblage. Der, 
beiden Organen zu Grunde liegende gemeinfchaftliche Begriff 
iR vielmehr in der Sympathie zu fuchen, während ihr Gegen- 
fat darin beſtehen dürfte, daß die Sympathie dort einen äußer- 
lichen, formellen, hier einen innerlichen, materiellen Charakter hat. 

Befonders interefiant für Nerzte find die Berichte über die, 
durch Magnetismus verrichteten Heilungen. Es handelt fi 
bier nicht von oberflächlichen, unbeflimmten Angaben, und vers 
 eingelten Faͤllen. Das Heilverfahren if auf däs beſtimmteſte 
und genauee befehrieben, mannichfaltige Krankheiten find ver- 
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mistelft bed Magnetismus geheilt werben, und bie Grfahrungen 
mehrerer Männer, namentlich des Hm. Dr. Elliotſon, des 
Hın. Tubbe und dee Hr. Dr. Brindley find zujammen- 
getragen. Es if freilch leicht, alle dieſe Thatfachen vornehm 
zu ignorixen, ober adhfelzudend zu verwerfen. Der Forſcher 
it aber weder vornehm, noch achſelzuckend, er gibt fich bie 
Mühe zu prüfen, und theilt die Refultate feines Fleißes und 
feiner Beobachtung, nicht die Ergüffe feined zur Traͤgheit ger 
neigten Hochmuths mit. 


Auszug aus einem Briefe des Hrn. Dr. Quggen- 
bühl, Stifters u. Direftord der Kretins-Anſtalt 
auf Abendberg bei Interlafen, Cant. Bern, — 
an Kfpr. Schhatter, Lehrer. 


Abendberg, 10, Horn. 1844. 

Zu, Mit innigem Vergnügen las ich brute Ihre Abhanb- 
lung in der phrenolog. Zeitſchrift. Herzlich freut es mich, daß 
ein Schweizer auch an dem ſchönen Baue arbeitet, der noth⸗ 
wendig zu einer naturgemäßern Begründung der Seelenlehre 
führen muß. 

Auch bier iſt ein Wirkungskreis, ber vielleicht mit der Zeit 
einen Bauftein liefern fann, Ich wünfchte nun fehr, einen Maus 
zu gewinnen, welcher die nöthige pädagogische Einficht mit der 
Beharrlichkeit und dem chriftlichen Sinne vereinigte, um als 
Erzieher u. Lehrer meiner Zöglinge mir zur Seite zu fliehen, 
Die Aufgabe iſt wiſſenſchaftlich intereffant, Da die Anfalt den 
prattiichen Beweis liefert, wie die angeftrengte Beihätigung bed 
Seelentebeng — ſelbſt bei unvollfommner Hirnorganiſation, — 
noch günftige Refultate liefern kann. Die biefigen Verſuche 
lehren dieſes bereits, wenn man die Kinder jung genug bekoͤmmi. 

Für die Entwidiung der Sprache bei ben Kindern, wo fr 
moͤglich ift, wird der Mechanismus wie bei den Toubflummen 
eingehalten, 

Der Zwed ber hiefigen Auftalt hat bereitd in den meißen 
Ländern Anerfennung und Theilnabme gefunden, und wird 
immer fegensreiher dem großen Uebel des Cxetinisnuis enige 
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geuwirken, je mehr. an nun zus rechten Zeit bie Aufmerkſam⸗ 
feit — richtet u. ſ. w. 


Es grüßt Sie mit Hochachtung 
Dr. med. Gaggenbuhl. 


Jus dem 2ten Briefe des Hrn. Dr. Guggenbühl an 
8. Schlatter. 
Abendberg, 22. April 1844. 

zit. — Während meiner ganzen Studienzeit hörte ich von 
jonft ausgezeichneten Mösmern (Anatomen u. Aerzten) fiber bie 
Galliſchen Anfichten nur verwerfend fprechen. Erft pas Erſchei⸗ 
sen der neuen Zeitichrift machte mich auf bie Sache wieder 
aufmerffam. Ich werde fie mit Liebe zu verfolgen fuchen: „Pru⸗ 
fet Altes! und behaltet das Gute!“ ift überhaupt mein Wapl- 
fprud im Leben. 

Ich biste Sie, die beiliegenden fünf preußifchen Thaler für 
das Gall'ſche Denfmal aufzunehmen. 

Unter Bezugnahme auf unfere im vorigen Hefte enfhaltes 
nen Einladung theilen wir folgende Bekanntmachung mit : 


Phrenologiſche Befttebungen in Deutſchlaund. 


In den Monaten März und April I. J. bielt der Mit- 
berausgeber diefer Zeiiſchrift, ©. v. Struve, einen Curſus 
phrenofogifcher Borlefungen zu Dresden. Es wurde ihm zu 
dieſem Behufe von dem Cultus⸗ Miniſterium der naturhiſtoriſche 
Saal eingeräumt, worin ſich anfangs ein Auditorium von etwa 
70 Perſonen sufammenfand, das aber bald fih. auf etwa 138 
verntehrte. Darunter befanden ſich etwa AD Damen der Höchs 
ſten und gebildeiſten Geſellſchäft, die übrigen Zuhörer, etwa 
80 — 8 an ver Zahl, waren Männer aus allen Kreiſen bed 
Lebens, wamentlih viele Fehrer und Studitende der Medicin. 
Bor der Abweife des Sen. 9. Struve bilpete ſich eine phres 
nologiſche Geſellſchaft, weicher der thätige und ruhmlichſt bes 
kaunte Phrenologe Hr. Noel vorfieben wird, Die erfte Deuts 
ſche phrenologiſche Geſellſchaft! Möge fie gedeihen und eine 
ſchoͤne Wirtſamloit entfalten! Eine Sebächmiß« Tafel, welche 
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die Migliever diefer Geſellſchaft Hrn. 9. Struve nah Men 
heim fandten, trüdte in fehr anerfennenden Worten deren Ge⸗ 
fühle aus. 

Im Monate Mat machte Hr. v. Struve au in Her 
beiberg den Verſuch, einen Curſus phrenologifcher Vorträge zu 
halten. Es wurde ihm aber ein Hörfaal im afademiihen Os 
bäube, um den er gebeten hatte, von dem engern akademiſchen 
Senate abgefchlagen, nnd die Theilnahme namentlich) von Sei⸗ 
ten der Univerfität war fo gering, daß er füh veranlaßt fah, 
ihn nach dem vierten Vortrag zu ſchließen. 

Hr. Dr. Hirfhfeld gab im Laufe des Monats April 
einen Curſus phrenologifcher Vorlefungen zu Berlin. Die Zahl 
feiner Zuhörer belief fih auf 30 — 40. Bei „Gelegenheit ſei⸗ 
ner Anwefenheit in der Hauptftabt Preußens wurde berfelbe 
Sr. M. dem Könige, dem Qultusminifte Eihhorn, Hrn. 
von Humbold und anderen Männern von Bedeutung vors 
geftellt,, bei welchen er, wenn aud fein befondered Streben 
in der Richtung der Phrenologie, doch auch Feine Vorurtheile 
gegen ſie vorfand. 


Die Augsburger allgemeine Zeitung und die 
Phrenologie. 

Die Augsburger allgemeine Zeitung enthält durch viele 
Nummern der Donate März, April und Mai hindurchgehend 
fo genannte phrenologifhe Briefe. Wenn diefelben irgend ei⸗ 
rigen wiflenfchaftlichen Gehalt befäßen, fo foliten fie bier ihre 
Widerlegung finten, wie Tiedemann, Flourens, Re 
tban, Telut und andere fie bier gefunden haben. Da fie 
jedoch nichts anderes als unphrenologifchen Klatſch enthalten, 
da fie auf jeder Seite befunden, ihr Verfaſſer habe über alle 
bie ragen, welche er befpricht, die Natur ſelbſt niemals beobs 
achtet, uud es verfchmäht, fi) aus den Hauptwerken der Phre⸗ 
nologie auch nur theoretiich zu unterrichten, fo kann man und 
nicht zumutben, uns bier zu einem ſolchen Gegner berabzulaf 
fen. Um ihn von feinen Irrthümern zu überzeugen, müßten 
wir mit dem phrenologiſchen ABC. anfaugen, was unfer Le⸗ 


"ie mit belchren mb wicht unterhaften Ahımis, Es iR ie der 
„a zu bedauern, daß eine Zeitung, wie bie allgemeine, welche 
boch ben Anfchein gibt, als liebe fie die Grundlichleit, fich 
it ſelchem weitfchweifigen, oberflächlichen Gerede belaften fan, 
| m ſo mehr if dieſes zu bedauern, ale, wie wir and guten 
‚Kuickte wiflen, fie im Beſitze einer von einem gründlich gebils 
den Dhrenologen gefertigten Abhanblung über dieſe Wiſſenſchaft 
#, weiche the auf ihr Begehren von einem ihrer Correſpon⸗ 
bensen geliefert wurbe. Wer in aller Welt wird das Chriſten⸗ 
thum and den Schriften der Antichriften ſtudiren; und dennoch 
muipet die Augsburger Allgemeine ipren Lefern zu, die Phres 
welegie ſich von einem Antiphrenologen vornagen zu laſſen! 
Es iſt das Charakteriſtiſche der Heinen Geiſter, daß fie an 
allem Neuen Anſtoß nehmen, und es verwerfen, ohne es 
“prüfen. So wurden Gallilei’d, Harvey's, Hahne⸗ 
mann’d und anderer großen Männer Leiſtungen von den Klein⸗ 
geiſtern ihrer Zeit verhöhnt, angefeindet und verfolge. Mir 
dinfen und baher nicht wundern, baß die Kleingeifter unferer 
Tage in ähnlicher Weife auch den Entdeckungen und dorſchun⸗ 
gen Gall's und feiner Nachfolger entgegen treten, 


22te Berfammlung der deutſchen Naturforfcher 
und Aerzte in Bremen. 


Zu ber, in Folge des zu Gräg im September vorigen Jah⸗ 
res gefaßten Beſchluſſes, vom 18. bis 26. September biefes 
Jahres in Bremen zu haltenden” 

. 22ten Berfammlung der dentfhen Naturforfher 
und Aerzte 

erlauben fich bie unterzeichneten Gefchäftsführer, hiedurch alle 

Gelehrte und Kreunde der Wiffenfchaften des Ins nnd Auslan⸗ 

des ergebenft einzuladen. 


Die Theilnahme ſowohl an den allgemeinen Verſammlun⸗ 
gen, ald auch den Sigungen ber einzelnen Sectionen ſteht jes 
dem Freunde der Wiffenfchaften frei, während ſtimmberechtigt 
nur Gelehrie find, deren ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit, abgefehen 
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yon einer etwa verfaßten Inauguraldiſſertation, auf dem o; 
biete des Wiſſens gewirkt bat. 

Auch die Unterzeichneten ſehen fi) genöthigt, von ben 
ber üblich gewefenen fperiellen Einladungen zu dieſer Verſa 
fung durchaus abzuftehen und erfuchen Alle, welche die 5% 
Bremen bei diefer Veranlaffung mit ihrem Befuche zu beehueh, 
gedenken, dieſe öffentliche @inladung als vollgültig anzuerken⸗ 
nen und ihre Abſicht, hieher zu kommen, fo wie bie Borträge, 
weiche fie zu halten wunſchen, vor bem 1. September bet Ge⸗ 
ſchaͤftsfuͤhrern anzeigen zu wollen. 

Ueber nähere Beflimmungen und bie getroffenen Eimich⸗ 
tungen wird im Monate Auguſt ein Programm veröffentlicht 
werben, und ergeht hiemit an alle verehrliche Redactionen von 
Zeitungen und Sjournalen bie ergebene Bitte, durch Aufnahme 
biefer Einladung in ihre Spalten zur möglichften Verbreitung 
derſelben nach Kräften beizutragen. 

Bremen, 15. Mai 1844. 

Die Geichäftsführer der 22. Verſammlung 
ber deutſchen Nanitforfcher und Aerzte: 
Burgermeiſter Smidt, 
G. W. Focke, Dr. med. 
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XIX. 

Die Gefete des Nervenſyſtems im Der: 

haltniß zur Phrenologie, 

mit beſonderer Rüdſicht 

auf Longet's neueſtes Werk über die Anatomie und Phyſio⸗ 

logie des Nervenſyſtems, dargeftellt 

von 
Dr. Eduard Hirſchfeld. 


( Schluß des Heftes 5. No. I. begonnenen, Heft 6. No, XI. forige- 
feßten Artitels.) 

Ein Reihe von Beobachtungen, wie wir bier eine von Ber 
gin gemachte mittheilen wollen, wäre hinreichend geweſen, die 
Bell'ſche Lehre vollfommen genügend zu begründen und wohl 
hätte die Unmafle von Thierverftümmelungen gefpart werben 
fönnen, infofern fie uns nicht mehr ald die Wirklichkeit des 
Fartumsd darthun, daß die hintern Stränge ded Rüdenmarles 
der Empfindung, die vorderen ber Bewegung vorftehen. 

“ Rafontaine, marechal des logis in der Municipals 
garbe zu Paris, 59 Jahr alt, wurde am 21. Oftober 1840 
mit einem fohneibenden Inſtrumente am hinteren Theile bes 
Nadend verwundet. Er flürzte fofort rüdwärts und zur rech⸗ 
ten Seite nieder. Mit großer Willenskraft begabt, verlor er 
fein Bewußtfein nicht und beobachtete die Folgen feiner Vers 
wunbung felber mit Genauigfeit. Aufgehoben und zu Haufe 
gebracht hatte er von der Bedenklichkeit feiner Lage noch Feine 
Ahnung und nachdem die Wunde durch Heftpflafter vereint war, 
wollte er aud den Aderlaß, welden man vornehmen wollte, 
nicht geftatten. Am folgenden Tage, dem 22ften, ward er in 
Das Hofpital Val-de-Gräce geſchafft. Hier ſah Dr. Be- 
gin ihn zuerfi am Abend. Er klagte über Feinerlei Schmerz; 
nur über eine Art Erſtarrung in der rechten Seite. Die Bewe⸗ 
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gungen des Halfes und des Kopfes find vollfommen frei und 
erregen feine unangenehme Empfindungen. Die nähere Beſich⸗ 
tigung der Derlegung ergab, dag .diefelbe 13 Millimeter lang 
war, und ſich der Duere nach am der rechten Seite des Halfes 
in der Höhe: des fünften Halswirbels, 24 Millimeter von dem 
Dornenfortfage deſſelben entfernt, hinerſtrekte. Beide Winfel 
waren fpig, was auf ein zweifchneidiges Inſtrument fchließen 
lieg. Im rechten Arın zeigt fid eine Schwere und in ter Hand 
eine Empfindung von Ameifenfriechen; mit einiger Mühe Tann 
er jetod) den Arm aufheben und den Vorderarm rühren; aber 
die Finger verharren in halber Beugung und kann er fie weder 
ausftreden noch fett um einen Körper fehließen. Das rechte 
Bein ift vollfommen gelähmt. Auf der rechten Bruſt⸗ 
feite hat ein unbeſtimmtes Schmerzgefühl Statt. Ueberall fonf 
am Arme, dem Rumpfe, am Beine ift die Empfindlichfeit 
in vollfommen naturgemäßem Zußande vorham 
den. Auch die VBerbauungsthätigfeiten find ungeftört. 

Es fand denmad ein auffallender Widerfpruch zwiſchen der 
fheinbar einfachen Berlegung und der Gliederlaͤhmung der ent 
forechenden Körperbälfte hier flat. Begin ftellte Me Ding: 
nofe dahin, daß bei der einfeitig aufgehobenen Bewegungsfähig⸗ 
feit des rechten Beined und fortbauernder Empfindlichkeit def- 
ſelben eine Berlegung des vorderen Stranges ber 
Rüdenmarköfäule vorhanden fein müffe, und dag die weniger 
volffommene Lähmung bes rechten Armes daher rühre, ‚weil ein 
Theil der Armnerven erft: oberhalb der verlegten Stelle fidy mit 
dem Rüdenmarfe verernigen. 

Dom 24ten bie ten verfehlimmerte ſich der Zuftand des 
Kranfen immer mehr, und am 2Tten Morgens endete fein Ye 
ben. Der Leichenbefund ergab in der rechten Hälfte des Gten 
Halswirbeld das abgebrochene Stüd einer Mefferftiinge, welche 
das Rüdenmarf der Duere nad, von der Seiten 
furde, in welde die hintern Nervenwurzeln eintre 
ten, an big zur vorderen Mittellinie hin, getrennt 
hatte, fo daß folglich der ganze vordere Seitenſtrang beffelben 
dunchfchnitien war. Der hintere Strang derfelben Seite 
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wurbe bei forgfältiger Prüfung völlig unverlest 
Befunden. 


Mit Recht bemerkt Longet: n’est-ce pas la une ve- 
ritable experience physiologigue fatalement executee 
sur ’homme lui-meme; et un pareil fait ne depose- 
t-il pas d’une maniere peremptloire en faveur d’une 
doctrine, que nous voudrions voir generalement admise, 
à cause de son importance et par ce qu’elle se fonde 
sur des preuves incontestables? Une observation de 
cette nature ne demontre-t-elle pas aussi toute la 
hardiesse de diagnostie que justifierait une physiologie 


- exacie et positive? Nur der Menſch ift im Stande über 


bas Fehlen oder die Fortdauer der Empfindlichkeit in jedem 
einzelnen Körpertheile beftimmte NRechenfchaft zu geben; bei ben 
Thieren, insbefondere wenn eingreifende Körperverlegungen vor: 
ausgegangen find, bleiben wir in diefer Hinſicht ftetd mehr oder 
minder im Ungewiſſen, und Erfahrungen wie der vorliegenden 
gebührt daher, unter allen andern pathologifchen Beweisgrüns 
den — denn dahin gehören die Nivifectionen — unferer Anficht 
nah der Preis in der Ueberzeugungsfähigfeit. 

Das Problem, deffen Löfung im Jahre 1761 Boerhave, 
nach feinen denfwürbigen Worten: ex hac medulla exit du- 
plex genus nervosum, unum motui, alterum sensui in- 
serviens, nec unquam inter se Commanicans... Quis 
dicet hic: Hoc movet, hoc sentit*)?! zu urtheilen, für 
fehr wenig wahrfcheinlich hielt, fteht alfo nunmehr wirklich ge- 
löst da. Es ift eine phyſiologiſche Wahrheit, dag im Rücken⸗ 
marfe und den mit ihm in Verbindung ftehenden Nervenftämmen 
bei aller Gleichheit in ber äußeren Erfcheinung eine Reihe von 
Nervenfafern neben einander verlaufen, deren Berrichtungen fo 
völlig von einander getrennt und verfchieden find, wie die Be- 


4) „Aus viefem Rüdenmarke treten zwei Nervenarten hervor, von 


| denen die eine der Bewegung, die andere ber Empfindung vorfleht, 
: and welde niemals unter fih in Verbindung treten. ... Wer wird hier 


| fügen : dieſe vermittelt die Bewegung, diefe bie Emnpfinbung Yu 


16 * 
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ariffe Des Empfindens und bed Bewegens es ausdrüden. Laͤßt es 
bei Diefer Betrachtung ſich wohl für ſehr wahrfcheinlich halten, daß 
die ungleich zahlreicheren Nervenfafern, welche von allen Seiten 
des Gehirnes den Fafern der Bewegung und der Empfindung ents 
gegenftrablen, nur mit einer einzigen und gleichartigen Berrichtung 
begabt fein follten? Longet hat feine „Fundamentalfrage“ ges 
trennter Bewegungs⸗ und Empfindungsnerven im Gebirne verge- 
ben zu verfolgen gefucht; c'est a peine, s’il existe la quel- 
ques element pour une solution! Kein Wunder; denn im Ge- 
hirne ift eben nach etwas Anderem, als tiejen bloß animalifchen 
Functionen zu ſuchen und gar fihwer rächt ſich die Ur-Hypotheſe 
der nur leitenden Unfelbftjtändigfeit der Rückenmarksganglien. 
Auch begreift fih fhwer, wie Longet fo feſtklammernd bei ihr 

hat beharren fünnen, da er felbft des Weiteren die fo beſtimmt 
entgegenftchenden Anfichten und Beobachtungen eines Prochas⸗ 
fa, Legallois u. f. w. in feinem Werfe anführt und übers 
dies für gewiffe andere Erjcheinungen, das Erzeugen der fhieri- 
fchen Wärme, der Ausfonderungen der Haut und dergleichen, das 
Rückenmark ald ausſchließliches Nervencentrum gelten Täßt. 
Prochaska drüdt fih über die Selbftftändigfeit der Rüden- 
marfefäule folgendermaßen aus: „bad sensorium Commune 
eritredet fi) bis in das Nüdenmarf, wie dies die Bewegungen 
darthun, welche bei enthaupteten Thieren Statt finden, Bewe— 
gungen, welche nicht ohne eine Art von consensus unter ben 
Spinalnerven gedacht werden können. So zieht ein feines Kop⸗ 
fe8 beraubter Froſch, wenn man ihn flicht, nicht nur den ge 
ſtochenen Theil zurüd, ſondern er kriecht, er fpringt auch, was 
ohne zufammenwirfende Thätigfeit der Empfindungs> und Bes 
wegungsnerven nicht der Ball fein Fönnte, eine Thätigfeit, welche 
ihren Sig im Rückenmarke hat, ald dem einzigen Theil, wel 
cher von den Nervencentren übrig geblieben if.” „Gewiß if,” 
heißt es ferner bei ihm, „daß die Empfindungseindrüde ſich 
ohne daß ter Geift darum weiß, auf die Bewegungsner⸗ 
ven Übertragen können, wie Died die Erfcheinungen beweifen, 
welche fih ‘bei Apoplektifchen, die gänzlich ihr Bewußtſein ver: 
loren haben, zeigen: ihr Puls ift voll, ihr Athmen tief; fie 
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heben ihre Hand auf und nähern fie häufig, ohne darum zu 
wiſſen, der Stelle, wo ihr Leiden feinen Sig bat. Daffelbe 
fehen wir bei Jallfüchtigen und an den Bewegungen, welde, 
abgefeben von ber Herz: und Athmungsthätigfeit, bei tief Schla- 
fenden beobachtet werben: diefe ziehen unwilltürlich ihre Glieder 
zurück, wenn man fie flicht oder fonft auf eine leichte, empfind⸗ 
liche Weife reizt.” Nicht minder entfchieden find Legallois' 
Worte: le principe du sentiment et des monvements du 
Ironce a,son siege dans la moelle.... Non seulement 
la vie du trone depend en general de la moelle épin- 
iere, mais celle de chague partie depend specialement 


. de la porlion de cette moelle, dont elle regoit les 


nerfs. Und ebenfo Tallemand: Ces observations sufli- 
sent pour prouver, que le cerveau n'est pas la source 
unique de la puissance nerveuse, comme le croyait 
Hırzen, ni le centre unique du aysieme nerveux de 
ia vie animale, comme le pensait Bıcuar, Klles prou- 
veraient encore si’ cela avait besoin de l'être aujourd’hui, 
que les mouvements independants de la volonte ne sont 
pas aous Finfluence du cervelet. II en resulte enfin, 
comme eonsequence immediate, que les organes, qui 
recoivenf leurs nerfs de la moelle allongee et de la 
moelle Epiniere, y puisent direclemen? la puissance ner- 
veuse, qui les anime (wir haben jedoch noch ferner gefehen 
daß auch in jedem einzelnen Nerven die ihm eigene Kraft ent 
halten it und in fo fern das Empfangen ver Nerven aus 
dem Rüdenmarfe auch ein nicht wörtlich zu nehmender Ausprud 
iR) tandis que c’est du cervean, que partent les determi- 
ralione de la volonte....“. „La respiration, la degluti- 
tien, la sensibilite et le mouvement ont exisie, chez 
le foetus, malgre l’absence da cerveau et du cervelet. 
Aucune objection ne peut empächer d’en conclure que 
ces fonctions sont independantes de ces organes; que 
par consequent la moelle Epiniere et la moelle allongee 
ne puisent ni dans le cerveau, ni dans le cervelet la 
Puissance nerveuse qui anime les parties, qui en re- 
Soivent les nerfs.‘* 
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Peter Frank mug zuerſt — nah Burdach — ea de 
Banfen vor, daß jeder Theil des Rũckenmarks, der in einen 
eignen Wirbel enthalten ift, als eigenthümliches Centralorgan 
sder als eine Nachbildung des Gehirnes betrachtet werben muß 
— und nad allen ſolchen Vorgängen müht man fi doch noch 
ab, in dem Gehirne überall nach der Duelle oder nad) Tren⸗ 
nungsbedingniffen son Bewegung und Empfindung umherzu⸗ 
Suchen | 

Wir fteigen mit den Nüdenmarköfträngen bis an das Ges 
bien empor, fehen fie vor demfelben fih von der rechten zur 
Tinten und son ber linken zur vechten Seite zum bei weitem 
größeften Theile Freuzen und darnach mit den Yaferungen des 
großen und das Fleinen Gehirnes in die vielfältigfien Verbin 
bungen eingeben. inter der Bezeichnung der Pyramiden treten 
bie vorderen Hauptftränge in bie Barolöbrüde ein und nad 
ihrem Durchgange durch diefelbe ald Hirnfchentel mit den ver 
chen Saferungen, welche dad Ganglion der Sehhügel umgeben, 
zufammen. Der nicht in bie Pyramiden mit eingehende Stang 
der feillichen vorberen Bündel bes verlängerten Rüdenmarkes 
theilt fich; ein Theil geht als mittlerer Stamm zum Heinen Ge⸗ 
hirn ; dee andere liegt zwiſchen ber Varolsbrücke und den Ppr 
ramiden, tbeilt fich wieder und bilbet mit feiner aͤußeren Par 
tie das Neilihe Band an die Vierhügel, mit feinen inneren 
bie mittlere Lage der Hirnfchenfel, Die hinteren Hauptſtraͤnge 
des Rüdenmarks gehen ald corpora rectiformia im Verein 
mit einem Theile des feitlichen Stranges zum Fleinen Gehime; 
ein geringerer Theil derfelben aber verbindet fich mit ber Ber 
einigungsmaffe des Heinen Gehirnes und der Vierhügel (pro- 
cessus cerebelli ad testes). — So wenigftend meint mas, 
die verſchiedenen Partieen des verlängerten Rückenmarks m - 
Einzelnen haben verfolgen zu Köunen. — Mit einen Worte, 
nad allen Seiten hin werben von den Rüdenmarföflränge 
und ihren einzelnen Theilen bie mannigfaltigſten Verbindungen 
gefchloffen: allein die Eigenfchaften, weiche fie auszeichneien, 
bie Kraft, unmittelbar Bewegung und Empfindung hervor 
fen, geht verloren, fobalb wir mit ihnen an bas eigentliche Be 
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‚irn gelangen. Mit den Sıhenleln zum großen und zum Fick 
nen Gehirn endigt Die Gultigkeit der Belffehen Kehren; bis zu 
ihnen und in ben vorhergegangenen Kreuzungen und Verbindun⸗ 
gen der Ruckenmarksbündel unter einander laffen fie ſech hingegen 
‚auf die beftimnitefte Weile verfülgen. Empfindungs⸗ und De 
wegungethütigfeit kommt hier zum vollſtaͤndigſten Austauſch; fie 
fshließen fh in einander ab, unb was Darüber hiraus Liegt, 
Die gelammie Nervenmaſſe des Gehirns, ſteht mit ihnen nur in 
fo fern im Zufammenhang, ald Die höhere Grikkesthätigfelt, ald 
ber Wille, die Triebe, die Gefühle und der Verſtand des In⸗ 
Disivunms auf Bewegung web Empfindung Einfluß üben. Wir 
erinnern noch einmal au das Gleichniß der Haupiſtadt und ber 
Landesbahn. Berlängertes Nädenmark, Pyramiden, Varoels⸗ 
brucke, Bierhugel mit ihren Verbindungsmaſſen find ber guoße 
Bahnhef, in welche alle Bahnen des Reiche eingehen, der Haupt 
Baht ihre Transporte zutvagend und ihre Beflimmungen von 
dirſer empfangend. Ms — oft leider nad, reiht rohe — Land⸗ 
bauern und Provinzialen find wir Cultivatoren der Wiſſenſchaft 
bis in den Bahnhof bimeingelangt; von der Haupiſtadt wiflen 
wir aber nur im Allgemeinen, daß fie da and daß fie groß und 
mächtig if. Und wollen wir ibe Getriebe, ihren Bau und Wer 
fen näher erfennen, fo müflen wir eben mit feineren Sinner 
und Sitten darangehen. Die grob materiellen Anſchauungen 
und Prüfungen, wie fie anf den weiten Seldern in Gebrauch 
(ind, reichen bier nicht aus, im plumper Bauernweiſe erhalten 
wir faum Zutritt in den untergeordneten Sphären und die Ans 
Hänge der zarteren Saiten werden fo niemals yon uns erlauſcht 
werden. Nur im friedlichen Zuflande weben und regen fich 
hier die mannigfachen Kräfte der höheren menfihlichen Bildung; 
mer in ihm finden Künfte, Wiſſenſchafien und alles edlere Stre⸗ 
ben ihr Gedeiben; nur während eines folchen laſſen fie ſich er- 
fennen und ihrem Maße nach ſchätzen; wilde Zerſtörung aber 
Bei auch in der Hauptſtadt alle Bande auf, und während 
oder na einer ſolchen wird fich yon höherer Cultur auch in 
ige wenig vor dem fremden Eindringling enthüllen. 

Es find, insbelandese von franzoöſiſchen Phyfiologen — denn 
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biefe Gun es in der Grauſamkeit allen übrigen zuvor und in 
Frankreich vor Allem wäre ein entſchiedenes Beto in diefer Bes 
ziehung zu wünfden — eine unzählige Dienge von Beobach⸗ 
tungen über die Folgen angeftellt worben, welde Berlegungen 
des einen oder bed anderen Theiled bes verlängerten Rüden- 
marfes und feiner Umfchlingungs- und Bereinigungsmaffen zu 
Wege gebracht haben. Ins Einzelne derfelben einzugehen, würde 
ums fedoch hier zu weit führen. Faſſen wir nur ihre allgemei- 
nen Ergebniffe kurz zufammen. 

Das Encephalon fcheidet fih in Bezug auf Empfinbunge- 
und Bewegungskraft in zwei Theie. Ein Theil feiner Gebilde 
tft, wie Flourens es nemmt, excitabel, der andere nicht. Zu 
erfterem gehören das verlängerte Ruckenmark, die großen Hirn⸗ 
fhenfel, die corpora reetiformia, die Barolöbrüde und, wenn 
man tiefer in ihre Subſtanz einftiht, fo daß nicht bloß bie 
graue Maffe in ihrem Innern verleut wird, auch Die Bierik- 
gel; zu letzterem die Scehhügel, die geftreiften Körper und bie 
gefammten Hemifphären des großen und kleinen Gehirnes. 
Diefe letzteren Gebilbe können daher, wie wir bereitö oben ge 
feben, auch völlig fehlen ober weggenommen fein und bie Be 
wegungen gehen in ihrer ganzen Ausbehnung ungehindert vor 
fh. Wenn auf der andern Seite viele pathologiſche Fälle vor 
fommen, wo nad Krankheitsprocefien, Bilutergüffen, Verhaͤr⸗ 
tungen oder wäflerigen Ausfcheivungen in den nicht ercitabeln 
Theilen dennod Lähmungen einer ober der anderen Art, rechts 
oder links, in den oberen oder unteren Gliedmaßen bemerft 
werben, fo beweifen dieſe mit jenen Thatfachen zufammengehals 
ten nur fo viel, daß bie Thätigfeit des eigentlichen Gehirnes 
— gleich dem Verhalten der Hauptflabt — mit den Functionen 
des Rückenmarks mittelft feiner Verbinbungsfafern in inniger 
Wechſelwirkung fteht, wie denn überhaupt Krankheiten an ber eis 
nen Stelle nicht ohne alsbaldige Theilnahme anderer mit ihr ver- 
bundener im Organismus Statt haben fönnen: aber mehr als eine 
folche mittelbare Verbindung anzuerkennen, laffen die entgegenfte- 
benden Erfahrungen, wo nad) Abtragung bes Gehirnes die Bewer 
gung ungeftört fortbauest, durchaus nicht zu. Es diegt Darin mer 
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ber Beweis, dag man bei urfprünglichen Functionsbeſtimmungen 
in der Benutzung pathologifcher Erfahrungen, gleichwie bei den 
durch Stivifectionen erhaltenen Refultaten, mit äußerfler Vorſicht 
zu Werte gehen muß, um ſich nicht durch den ſympathiſchen Zu⸗ 
fammenhang bes Drganiemus, welder alsdann in verflärktem 
Maaße bervortritt, in feinen Schlüffen irre leiten zu laffen. 

Bon den erritabeln Theilen, welche wir alfo ausſchließlich 
mit Körperbewegung und Körperempfindlichfeit ) in unmittel- 
barem Cauſalnexus ftehend zu betrachten haben, ruft das vers 
längerte Ruckenmark, wenn es über der Durchkreuzungsſtelle 
gereizt wird, die Bewegungen an ber enigegengefegten Körpers 
feite hervor. Bei den Amphibien, wo. feine Durchkreuzung ſtatt 
zu finden fcheint, bleibt hingegen durchgehends das birerie Ver⸗ 
haͤltniß bis zum Gehirne hin in Kraft. 

Die Durchfchneidung der Barolebrüde, fo wie ber mitile 
ren Stränge zum Heinen Gehirne ruft bei ben Thieren Bewe⸗ 
gungen hervor, wodurch fie freisförmig um ihre eigne Axe ges 
dreht werben. Die gleichen Drebungsericheinungen zeigen ſich 
bei Durchſchneidung der großen Hirnſchenkel. Longet und Las 
fargue haben durch ihre Verſuche dargethan, daß dieſe Kreis⸗ 
bewegungen fletd nad) der Seite hin Statt finden, an welcher 
die Berlegung esfolgte. Magendie, ber das entgegengefebte 
Berhalten, daß die Bewegungen nad) ber unverlegten Seite zu 
wor fi gingen, niederſchrieb, fcheint hier wieder zu flüchtig in 
feinen Beobachtungen zu Werte gegangen zu fein. Das fo vers 


1) Es wäre wünfchenewertö, werm wir eine befondere Bezeich⸗ 
nung fehfegten, um bie allgemeine Empfindlichkeit, welche durch bie 
fogenannten Befüpls- oder Empfindungsnernen bes Körpers im Gegen- 
faß zu deſſen Bewegungsnerven vermittelt wird, und deren Ueberreiz 
fih als koͤrperlicher Schmerz äußert, von den Empfindungen und Ge- 
fühlen des Geiſtes, deren Nerven in jenem Sinne Tein Gefühl, keine 
Cmpfindung befigen, glei im Worte zu unterſcheiden. Die philoſo⸗ 
pꝓpiſche Sprache der Phrenologie bebarf no mehrerer folder genauerer 
Begriffsbefimmungen. Hier Tann bie deutfche Zunge von ber Ruffifchen 
Iernen, welche beifpielsweife für unfer einziges Wort Schwager vier 
verſchiedene Ausbrüde befitzt, je nachdem der Berwandtfchaftsgrad durch 
Dann ober Bruder, Schweſter oder Frau bebingt if. 


“ 
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wundeie Thier finft zunächft auf der verlegten Seite yafamımen 
und fängt darauf an, ſich um biefe herum fortdauernd mit 
großer Schnelligkeit im Kreife zu bewegen. Wie ertlärt fid) diefe 
Erſcheinung im Gegenfage zu ber bloßen einfachen Laͤhmung, 
welche bei der Trennung der tiefer gelegenen Theile der Rüden- 
marksſaͤule beobachtet wird? Sch meine den Grund darin zu 
ſiaden, bag in die Bildung der Varolsbrücke und der großen 
und Keinen Hirnſchenkel, welche an Stärfe dad Rückenmark 
übertreffen, bereits Faſern aus den Gehiruganglien eingeben 
und füh dort, wie im Rückenmarke bie Empfindnugs⸗ und Des 
wegungsfafern, zu gemeinfamen Wirken mittelft ber grauen 
Subfany mit einander verweien. Die Barolöbräde iſt mi 
grauer Subſtanz burchbrungen und umgiebt mit berfelben bie 
Hirnſchenkel; bietet alfo bie. Bedingungen zum Kuncliousaues 
tauſche dar. Eine Trennung diefer Theile durchſchneidet dem⸗ 
nach hier nicht mehr bloße Empfinbunge- und Bewegungsner: 
ven, fondern verlegt und reizt auch Faſern, welche mit den geis 
Rigen Thätigleiten in näherer Berüßrung fichen. Geiſtige Thaͤ⸗ 
tigfeit kommt dadurch unwilltührlich ald ſolche mit in Anregung. 
Ste theilt den Impuls der Bervegung denjenigen Theilen bes 
Körpers mit, welche nach ber Trennung noch unter ihrem Eins 
Bufle verharren. Die Glieder der ımverleßten Seite gerathen 
in aufgeregte Tchätigfeit, während bie ber verlegten gelähmt 
fand. Sie arbeiten vorwaͤrts, aber ba dies Borwärtöacheiten 
nur ein einfeitiges if, fo muß als nothwendige Folge beffelben 
die Kreisbewegung um bie Are der verlegten Seite eintreten. 
Die unwillfüslich durch die Verwundung ber Gehirnfafern an⸗ 
geregte Geiftesthätigleit, beſtehe fie num in Furcht, im ‘Triebe 
Winerftand zu leiſten, fi der Gefahr zu entziehen ober jedem 
andern geiftigen Motiv, welches zur Muffelbewegung autreibt, 
it es, welches hier das verwundete Thier fi in angeſtreng⸗ 
ten Rraftänperungen der noch dem Willen gehorcheuden Glicder 
enfchöpfen laͤßt, veährenb bei einer einfachen Durchſchneidung det 
Bewegungsfaſern, wo dieſe affein zugegen find, fein jolcher mes 
chaniſcher Reiz der Gehirnthätigfeit Statt findet, diefe daher nicht 
unwillführlih auf ben unverletzien She des Rüdenmarfd ein⸗ 


wirft, und Bas Thier bloß gelaͤhmt Legen bleibt, ohne bei ſei⸗ 
ner unverſehrten Geiſteskraft beſondere Anſtrengungen zu ma⸗ 
chen, welche ihrem Zwecke nicht entſprechen konnen. 

In dieſen kurzen Umriſſen haben ſich alle weſentlichen, phy⸗ 
ſiologiſch anerkannten Ergebniſſe in Bezug auf unſere Kennt⸗ 
niß der einzelnen Abtheilungen des Nervenſpſtems zuſammenfaſ⸗ 
ſen laſſen. Der Bell'ſche Lehrſatz und die unmittelbar unſeren 
ãußeren Sinnen angehoͤrige Functionsbeſtimmung der Nerven 
nach den körperlichen Organen, in welche ſie ſich ausbreiten, 
— das iſt Alles was wir über bie Verrichtungen der einzelnen 
NRervenpartieen wiflen. Wo die einen oder bie anderen Merk 
male aufhören, da erreicht auch unſere Erlenntniß ihre Ende 
Was darüber hinausliegt, Die ganze gewaltige Neryenmafie 
bed Gehirnes, wird zwar in feiner Geſammtheit als Draas 
ber Geiſtesthaͤtigkeiten phyſiologiſch auerkannt, aber die Beſtim⸗ 
mung feiner einzelnen Theile iſt den gewoͤhnlich betreienen For⸗ 
fhungswegen durchaus verfchlofien geblieben. Das Rüdemnarf, 
Die Siunesnerven, die Verbindungsaͤſte des vegetativen Nerven⸗ 
ſpſtemes — ſaͤmmtlich finden fie ihren End- und Vereinigungs⸗ 
punkt innerhalb der Gebilde des Encephalons, welche, als 
excitable, den durch äußere Reigmittel fichtlich nicht erregba⸗ 
- en gegmüber ſtehen, und welche ihre nicht erregbaren Faſern 
ebenfalls dieſen felben Gebilden zum Austaufche und zur Ver⸗ 
einigung enigegenfenden. Das verlängerte Ruckenmark mit feir 
nen Umgebungen ericheint fomit als eine Art Gordiſcher Kno⸗ 
ten, zu deſſen vollftändiger Röfung freilich noch manches Jahr 
und Jahrhundert erforderlich fein wird, während welder wir 
aber von den Färben, bie ihn fnüpfen, allmäblig einen nad 
dem andern Fennen zu lernen bemüht find. Zur richtigen Würs 
digung berienigen unter ihnen, welde von dem Körper zu ber 
Schürzung des Sinotens aufficahblen bat Bell, haben die For⸗ 
fgungen vor ihm im Ganzen wie im Einzelnen Bieles und 
Wichtiges geleiftet: über denen dagegen, bie aus dem Geiſtes⸗ 
srgane zu feiner Bildung niederſtrahlen, ruht für Die meiflen 
Phyſiologen noch die tiefſte Dunkelheit. Wohl ift hier die For⸗ 
fung fo viel zarter, Törpexiofer und fehwieriger; aber um 
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ebenfo viel ift auch die Geiftederfenntnig edler, einflußreicher, 
erhebender, und der größere Lohn entfpricht der größeren Mühe. 
Um Geiftesäußerungen richtig fehäten und würdigen zu lernen, 
muß man fie in ihrer reinen Natürlichkeit beobachten. Dazu 
reiht das Studirzimmer nicht aus. Bewegungen mögen wir 
nad Willführ bei Thieren hervorrufen. Ihre Geifteseigenthüm- 
. Tichleiten erfennen wir nur in der Geſundheit und in der na 
turgemäßen Freiheit, und auch bier bleiben uns biefelben noch 
häufig genug unflar und zweideutig, und nur bie menfchlide 
Sprache vermag uns im bewegten Leben volle und unzweiben- 
tige Aufichlüffe über Die Eigenthümlichleit des individuellen gei⸗ 
ftigen Lebens zu geben. 

Nur Hypothefen find es, welche, abgefehen von der Phre⸗ 
nologie, bisher über die Gebilde, die über das Nüdenmart hin 
aus liegen, welche vom eigentlichen Gehirne aufgeftellt worben 
find, Hppothefen, deren Faffung in der Regel ſchon das wenige 
Zuteauen beurfunden, welches ihre Urheber ſelbſt zu ihnen bes 
ſaßen. Wie Galen die Rebendgeifter in den verfchiedenen Ven⸗ 
trifeln des Gehirnes berumfreifen ließ, fo hielt Descartes 
die Glandula pinealis für den Sie ber Seele von dem aus 
fie mit Nervenzügeln den ganzen Organidmus regiere, Lapey⸗ 
ronie ſetzte fie in das Corpus callosum, Willis in die ges 
fireiften Körper des Sensorium commune, Treviranus 
in einen Theil des Ammonshornd das Erinnerungsvermögen, 
Foville darin den Sig der Zungenbeweglichfeit u. ſ. w., ent 
weder ohne überhaupt einen Grund dafür anzuführen, ober 
nur von einfeitigen Borftellungen, ohne alle umfaflende Beob⸗ 
achtung und DBerüdfichtigung der geiftigen Verhälmiſſe, geleitet. 
Longet erfennt dieſe Sachlage Har genug, intem er nad 
Anführung der verichiebenen aufgeftellten Meinungen feine Ab⸗ 
fehnitte über die Verrichtungen ber einzelnen Gehirntheile mei⸗ 
ſtens mit der DBemerfung fonctions restent encore & de- 
montrer fließt, sder doch nur in allgemeinen Worten beren 
Zufammenhang mit dem höheren geiftigen Leben mehr andeutet 
als beſtimmt zu unterfcheiden wagt. Nur fo weit ift bie Phy⸗ 
fiologie in der neueren Zeit entſchieden gelangt, daß fie, geleitet 
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durch und geftüst auf das Größenverhältmig des Gehirnes zu 
dem übrigen Nervenfufteme, feinem Organe die Vermittlung 
des höheren geiftigen Lebens ausfchließlich zugefteht, und es 
bleibt bei der Unummundenheit, mit welcher fih auch Longet 
hierüber auöfpricht, beinahe unbegreiflich, wie derfelbe Longet 
dennoch immer wieder aufs Neue in Auffaffungen verfallen 
fann , die fih in Worten wie: organes cephaliques, ela- 
borateurs des impressions et prodacteurs du principe des 
mouvements volontaires fund geben. Seite 585 im eriien 
Bande heißt e& bei ihm über die Hemifphären: Ce qni frappe 
de prime abord, dans l’etude des lobes cerebraux de 
Fhomme, c’est leur developpement enorme relativement 
a celui des autres ganglions de Pencephale (corps stries, 
couches optiques, tubercnles quadrijumeaux ete.): ce 
developpement est tel que, sous ce point de vue, peu 
d’especes animales approchent de la nötre. Le cerveau 
proprement dit est comme le couronnement principal 
et dominaleur du reste de Faxe cerebro -spinal; il 
est le siege ou Forgane des faculles superieures, qui 
placent Uhonme a un rang si eleve dans la creation, 
ei qui le distinguent si noblemen! des autres ani- 
mauxz. Das Größenverhältnig der Hemifphären in ih⸗ 
rer Geſammtheit iſt es, was und dieſe gewicdtige 
Wahrheit sffenbaret, — und an ben Hemifbhären iſt es 
wiederum die äußere graue Belegungsmaffe, welche vermittelfl 
der Windungen beim Menfchen ganz vorzugsweife überwiegend 
hervortritt. Was aber von dem Ganzen gilt, follte das nicht 
auch auf deffen einzelne Theile feine vernunftgemäße Anwendung 
finden? Wenn wir ber überwiegenden Größe des Gehirnes 
beim Menfchen die Erkenntniß verdanken, daß es ber Träger 
feiner geiftigen Fähigfeiten ift, ift ba nicht der Gebanfe nahe 
liegend, daß auch für feine einzefnen Theile das Größenverhält- 
mg zweckmaͤßig zur Ermittlung der einzelnen Gesiftesfähigleiten 
müffe dienen können? Lage und Geflaltung geben bier Teinen 
Aufſchluß; die geiftigen Eigenfehaften find nidt wie Die Muf⸗ 
felbewegung geradezu durch unfere äußeren Stune wahrnehmbar. 
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Auch hat uns weder ber Verſuch noch bie Formbetrachtung zu 
der Ueberzengung hingeleltet, daß das Gehirn dad Drgan bes 
Geiſtes ſei. Wir fahen es in der auffleigenden Thierreibe an 
Nervenmaſſe ftetig zunehmen, und bie entfprechende Zunahme 
an dem Geifte der Thiere gab uns Die Ueberzeugung, daß beide 
Erſcheinungen, in dem VBerhältniffe von Urſache und Wirkung 
zu einander fländen. 

Gall hat zuerft den glücklichen Gebanfen, das richtige 
Gefühl gehabt, denfelben Forſchungsweg, wie für die Erfennt- 
niß des Gehirns, fo zur Ermittlung feiner befonberen Provin⸗ 
zen: zu bemupen; mit ihm iR das erſte rofige Licht einer fchönen, 
vielverſprechenden Deorgenröshe auf einem Gebiete erfchienen, 
melches mit all' feinem geahnten Reichtbum bis dahin noch in 
chaotiſcher Finſterniß da Tag. 

Deutſchlauds Phyfiologen! Schaut mit klarem, offnem, 
freiem, Blide um Euch! Der Euren Eimer iſt es, welcher ein 
neuas, maͤchtiges Beſitzthum ber Wiſſenſchaft um Euch errun- 
gen! Bexfolgt den Weg. Kein anderer iſt's, ald der bis m 
des neuen Reiches Graͤnzen Euch fchon felbft: geleitet. An dies 
fer flebt ihr, ſtaunt, und mögt ihm fernerhin Euch nicht ver⸗ 
trauen? O, laßt die traurige Erfahrung, daß wir zu finden 
wohl, Doc nicht zu mögen, zu ergreifen willen, daß unfere 
größten Männer zur Anerkennung nicht gelangen, doch nicht fo 
oft, fo Jahre lang fi wieberhafen. Ihr wollt Gewißheit, feine 
Moantaſien. Wohl! So prüft. Erfahrungen, Beobachtungen ber 
Natur, nicht leere Worte find’s, die Eurem Forſchergeiſt entgegen 
treten. Und ift Gewißheit, ift Befriedigung aller Kräfte unferes 
Verſtandes etwa auf andre Weile, als auf biefe zu erreichen ? 
Ich weiß, die Wiſſenſchaft, bie deutſche Wiffenichaft vor allen, 
will Enthuſiasmus nicht. Und auch mit Recht. Es fei bie 
Forſchung nüchtern, ruhig, ernſt; nur menge Vorurtheil ſich 
ſtörend nicht hinein und nicht Die Sucht, von vorn herein ab⸗ 
ſichelich Alles zu negiren, weil Alles ſich von vorn herein nicht 
gleich erklaͤren, nicht gleich nach allen Seiten hin harmoniſch 
fi beleuchten und verfnüpfen läßt. Doch ſindet bie Begeiſter⸗ 
ung. er. richt'ge Stelle, wo es gilt, geſcheh'nes Unrecht wicber 
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gut zu machen, bie Ehre zu geben, wen fir gebühret, und für 
Wahrheit in die Schranten zu fordern, auf beren weitere Bes 
folgung uns die naͤchſte Anwartſchaft?zu Theil ward. Hab im 
Bewußtfein diefed Rechtes ergeht die Mahnung: Treiet zu ung, 
präft und würbiget den Weg, der in die innere Kenntniß bes 
Gehirns und feiner Kräfte einführt; ergreift und nitzt, was 
Euch auf ihm als reiches Erbtheil überfommen ! 

Wir wiffen, daß die graue Subflanz des Nervenſyſtemes, 
welche in bedeutendem Uebergewichte bie ganze frei nach außen 
gekehrte Maſſe des menkhlichen Gehirnes ausmacht, ald ame 
nächften mit dem höheren Seelenleben verfeäpft anzufehen iR; 
wie haben gefehen, daß von ihr aus taufendfältige weiße Ner⸗ 
venfafern ten auffleigenden Stämmen und Zweigen des Körs- 
pers entgegenftrahlen, und daß und warum die entgegengefobte 
Aufchauungsweife der fächerförmigen Ausbreitung des Rüden- 
marks, fo allgemein fie auch herricht, als naturwidrig und irre 
führend verworfen werben muß; wir feben ferner, baf viefe 
zufammenftrahlenden Nergenfafern zunächft unter ſich in ben gem 
Rreiften Körpern und den Eehhügeln, dann mit ben Koͤrper⸗ 
främmen und den Sinnesnerven in befonderen Ganglien ſich 
vereinigen, in deren grauer Mafle wie nad) der Analogie ded 
Radenmarks berechtigt find, eine Berfnäpfung und einen Auo⸗ 
taufch ven hinzugeführten Kraͤfte auzunehmen; wir erfennen, daß 
wie in der ganzen übrigen. Roter, fo aud in bem Nervenſy⸗ 
feme das Geſetz gültig if, wornach unter übrigens gleichen. Ver⸗ 
hauniſſen die größere Maſſe auf größere Kraftaͤußerung ſchließen 
läßt, und daß in Folge dieſes Geſetzes das Gehirn des geiftig hö⸗ 
ber begakten. Menichen an- verfältmifmäßiger Größe und Aus⸗ 
biſpung Die aller feiner Miigeſchöpfe bei weitem überragt; wir 
gewahren endlich, daß die geaue Wölbung, in welcher füh das 
höhere Noervongebilde, in fich ſelbſt gerumbet, abſchließt, beim 
Menfchen zum: bei weiten größeren Theile in ber Geſtaltung 
des aͤnßeren Schäteld ausgeprägt für unfere äußern Sinurn 
offen: daliegt: — erſcheint bei ſoichen Borlenninifien ber Schritt 
micht: chen fo einfady: als natürlich, durch Vergleichung einzelner 
geifiger Thänigteidäußerungen mit ber. Eunwichung unb Aus⸗ 
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bildung ber einzelnen Theile des Gehirngewoͤlbes bie Beſtim⸗ 
mung biefer zu ermitteln ? Die Berfahrungsweife, welche wir 
für das Ganze als gültig anerfennen, hat Gall auf die Er- 
fenntniß feiner einzelnen Theile ausgedehnt; er gab und bie 
erfte nähere, durch forgfältige Beobachtungen eines halben Jahr⸗ 
hunderts nunmehr bewährte Kunde, welche befondere Kräfte und 
von welchen befonberen Gegenden aus unfer Geifledorgan dem 
gefammten übrigen Organismus zur gegenfeitigen Wechſelwir⸗ 
fung entgegenſendet. Biel ift bereits geſchehen; viel aber bleibt 
auch noc zu leiften übrig. Toute verite d’un ordre supe- 
rieur n’atleint sen developpement qua l’aide d’efforts 
lents et successifs, heißt es bei Longet, und wie tief 
Ball felbR von der Nothwendigleit der weiteren forgfamen 
Berfolgung feiner Lehre durchdrungen war, wie ſehr er zu ra⸗ 
ſches Urtheil für verwerflich hielt, zeigt fein Ausſpruch, welchen 
bas Edinburger Phrenologifche Journal ald Motto gewählt hat: 
Quicongue a une trop haute idee de la force et de ia 
justesse de ses raisonnements, pour se croire eblige 
de les aoumellre & une experience mille et mille feis 
repeise , ne perfectionera jamais la physiologie du 
corveau. — Bietet ſich noch nicht nad allen Seiten bin 
Vollkommenes dar, fo fei Died ein Grund zur Vervollkomm⸗ 
nung, nicht aber zur Berwerfung von Beobachtungen unb Ent 
dedungen, bie zu ben wichligften und folgereichften gehören, 
welche feit Menſchengedenken in der Erkenntniß unfers eignen 
Weſens gemacht worden find. Nicht wir allein Iegen ſolch ho⸗ 
ben Werth den Verdienſten, welche Gall fih um bie Wiſſen⸗ 
ſchaft erworben, bei; es ift die Veberzeugung Aller, welche mit 
finnigem Auge die weitgreifenden Folgen überfchauten, bie im 
Laufe der Zeiten für bie wichtigften Richtungen unfres menſch⸗ 
lichen Sirebens fi) ans denſelben nothwendig eniwideln wer 
den, ja, zum Theil in Nordamerika und in Britannien fich zu 
entwideln fchon begonnen haben. Wohlen denn, prüfen wir 
die Erfahrungen Gall's zunähft auf dem von Gall betrete⸗ 
nen Wege; behalten wir ald Phyfioiogen im Auge, dag nicht 
ſowohl die Dertlichfeit, nicht materielles Experiment bier dienen 
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fönnen, und die erwünſchten Aufſchlüſſe zu geben, ſondern daß 
wir beim Gehirne vor Allem auf die Beobachtung des Größen- 
verhältniffes hingewieſen find, und in ber Vergleichung deſſelben 
mit den geiftigen Thätigkeitsäußerungen der naturgemäße Weg 
zur näheren Erkenntniß der einzelnen Functionen des Geiftes- 
organes und vorgezeichnet Tiegt. 

Wie das Himmeldgewölbe erfchließt auch das Gewölbe des 
Gehirns feine Gefege nur dem Auge einer höheren geiftigen 
Zorfchung. Die bloße Anfchauung der Sinne reicht nicht aus, 
fondern bei jedem einzelnen Schritte vorwärts müffen unfre 
Denktvermögen, muß eine umfaffende Urtheilöfraft mit der Be⸗ 
obachtung eng verbunden Hand in Hand gehen. Es wird im- . 
mer Menſchen geben, — und wir fennen deren unter Lebens⸗ 
und Bildungsverhaͤltniſſen, wo wir fie nicht mehr anzutreffen 
vermutbet, — welche zu fehr von dem Handgreiflichen befangen, 
» die Wiffenfchaft der Aftronomie und ihre Lehren von den Grö- 
Gen, dem Gehalte der Geſtirne und von ihrer Bedeutung für 
bie Kreisbahn unfrer Ervenwelt ind Reich der Hypotheſen ver⸗ 
weiſen, von denen bie Gewißheit Niemand ihnen zu geben im 
Stande fei. Wie follte und eine ähnliche Anficht in Betreff der 
noch fo jugenblichen Wiſſenſchaft der Phrenologie da wohl be 
fremden? Allein mit demfelben Rechte, mit welchem der Aſtro⸗ 
nom feinen über die unmittelbarfte Sinnenwelt erhabenen Ent- 
Dedungen den Stempel ewiger Wahrheiten aufprüdt, mit dem⸗ 
felben Rechte ftempelt auch ber Phrenolog die feinigen als fol« 
he, wenn fie fi ſtets und ausnahmslos unter den gleichen 
Umfänden auf die gleiche Weife wiederholen. — 

Auf die Beurtheilung, weldhe Longet von feinem Stand- 
punkte aus den Lehren Gall's über die Verrichtungen des Ge⸗ 
hirns zu Theil werden Iäßt, behalten wir es uns vor, zu eis 
ner andern Zeit noch einmal wieder zurädzufommen. — 
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Wenn Ihr Raum es geftattete, könnte ich Ihnen zur Eriäiter 
ung ber bier befprochenen Grundfäge manche andere Beifpiete 
von den griechiſchen Bildfäulen in dem Batican mittheilen. 
Allein ich werde mich mit einigen wenigen weiteren Bemerkuns 
gen begnügen. Der griechiſche Kopf, wie er firh in biefen 
Bildwerken darftellt , unterfcheibet fi fehr von bem alten rös 
mischen Kopfe, wie ihn die Büften und Bilbfäulen ihrer Kai⸗ 
fer und ausgezeichneten Männer zeigen. Das griechiſche Ge⸗ 
bien war nicht fo groß, wie das römifche, wodurch im Allge⸗ 
meinen eine geringere Geifteöfraft angebeutet wird. Allein bie’ 
moralifchen und intellectuellen Gegenden waren im Verhaͤltniß 
zu der thierifchen Region bedeutend größer und denteten daher 
eine. höhere Empfänglichfeit für feinere Bildung , desgleichen 
(infofern die voranftehenden Grundfäge richtig find) eine ſchö⸗ 
nere und anmuthigere Entwicklung ber fürperlichen Formen und 
Berrichtungen an. Diefe griechifchen Bildwerke fcheinen in vielen 
Fällen getreue Naturabbildungen zu fein, allerdings von der höch⸗ 
ften Orbnung, allein immerhin individuelle und durchaus Ines. 
nachgebifdete Eharactere. Es ift bemertenswerth, daß fich ım- 
ter den Köpfen der ausgezeichneten Männer bei den griechifchen 
Bildfäulen und den beften Bildungen alter griechifcher Schäbel, 
wie fie fih in der Sammlung, der phrenologiſchen Gefellfchaft 
zu Edinburg finden, fowohl was die Größe, als was bie Form 
betrifft, eine augenfcheinliche Aehnlichleit ſtattſindet. Geſchicht⸗ 
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ih genommen übertrafen die Griechen die Römer an Eleganz 
und feiner Bildung, und bie blutigen Kämpfe der Gladiatoren 
waren bei ihnen als Bolfsbeluftigungen unbefannt. In Ueber: 
einfimmung mit dem Character ihrer Köpfe ftehen ihre großen - 
Männer in dem Batican in edler anmuthiger Haltung, reinen 
ausbrudsvollen Formen der Geſichtsbildung, des Gliederbaues 
und des Stammes vor und. Schlank und dod nicht ſchwach⸗ 
und mit einer vollends harmoniſchen Bekleidung ſtimmen biefe 
Körper - Eigenschaften mit denjenigen ihres Geiſtes vollfommen 
überein. : 

Auf der andern Seite haben die römifchen Helden, Wei- 
fen und Kaifer, was ihren generellen Typus betrifft, große, an 
der Baſis auferorbentlih breite Köpfe, große intellectuelle, ge⸗ 
wöhnlich mäßige und in einigen Fällen mangelhafte moralifche 
Regionen, mit einem kraftvollen aber gemeinen Ausdruck bes 
Geſichts. Ihr Gliederbau übertrifft den griechiſchen an Größe, 
wird aber von diefem an Anmuth und Schönheit übertroffen. 
Ihr Character überhaupt deutet Feftigfeit des Willens und 
Tiefe des Verſtandes an, allein ohne die Begeifterung erhabe- 
ner Gefühle oder großherziger Zwecke. 

Es ift fchwer, die Harmonie aller Theile, welde dieſe 
Bildwerfe durchweht, zu erklären, infofern man nicht annimmt, 
daß die alten Künftler, wenn fie nicht die Portraite von Indi⸗ 
piduen nahmen, fich die Modelle höchfter Vollfommenheit aus— 
fuchten und deren Formen und Verhältniffen in allen Einzel: 
heiten treu blieben, und nur einzelne Mängel mit vollfommener 
Kenntnig des Chararterd des in Rede ftehenden Individuums 
verbefferten. 

Es würde leicht fein, zahlreiche Beifpiele von Bildfäulen 
und Gemälden anzuführen, in welden ber Künftler feinen 
Schöpfungen Kopfformen verliehen hat, welche im Widerſpruch 
fliehen mit dem Ausdruck des Geſichtes, mit den Anlagen und 
dem Character des Körpers und der Glieder feiner Figur. 
Allein da dieſes eine gehäßige Aufgabe ift, werde ich nur we- 
nige anführen. 

Sm einer der Galerien zu Florenz findet fih ein Gemälde 
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von Lot, welcher eine Mufchel hält, worein eine feiner Täds 
ter in der Abficht, ihn trunfen zu machen, Wein gießt, zu ben 
in der Bibel angeführten Zwecken, während die andere Tochter 
auf der andern Seite des Vaters fist und ihre Zuftimmung zu 
erfennen gibt. Die ganze Scene deutet auf Gemürhsanlagen 
der niedrigften Art; allein der Maler hat dem Lot ein herrli⸗ 
ches, moralifches und intellectuelled Gehirn, mäßige thieriihe 
Organe und einen entfprechenden Ausbrud des Geſichtes ver- 
lieben. Ich bin feit überzeugt, daß eine Handlung, wozu ber 
Maler bier das Borfpiel darftellte, von einem menſchlichen 
Wefen nicht vollzogen werden fonnte, weldes ein fols 
ches Gehirn befaß, aus dem einfachen phyſiologiſchen Grunde, 
dag bevor eine folche intellectuelle und moralifche Organifatien 
in ihren Berrichtungen dermaßen von Wein gefchwächt werden 
fonnte, um zu einer foldhen That einzumwilligen (oder vielmehr 
fie förperlih zu vollziehen, denn -einwilligen Tonnte fie nie 
mals) alle Kraft der Muffel-Bewegung aufgehört haben müßte. 
Ueberdies hat der Maler die beiden Töchter mit trefflichen mo⸗ 
ralifch gebildeten und guten intellectuellen Organen tes Gehirns 
und was den Ausdrud ihrer Geſtalt betrifft, als anziehende, 
unfchufdige und anmuthige junge Mädchen, ich möchte faR far 
gen, junge Damen, dargeſtellt. Denn fie find fo beſcheiden in 
ihren Blicken, fo anftändig in ihrer Haltung und Kleidung, daß 
man ihre Gouvernante für ihre‘ gute Leitung und den richtigen 
Geſchmack, den fie bei der Bildung ihrer Gewohnheiten ber 
währte, rühmen möchte. Wenn der Künftler mit den Verrich⸗ 
tungen ber verfchiedenen Theile des Gehirns, ihrer phyſiologi⸗ 
ſchen, moralifhen und intellectuellen Wirkſamkeit befannt gewe 
fen wäre, bätte er unmöglich in fo viele Irrthümer verfallen 
fönnen; er hat ein, in ber That, anziehendes Gemaͤlde geſchaf⸗ 
fen, und man braucht nur deflen Namen zu verändern, und 
ben einer den Vater nad) den Mühen des Tages durd Wein 
erfrifchenden Tochter an deſſen Stelle zu fegen, um die Gegen 
fände der Geſchichte mit einander und mit der Natur in Ber 
bintung zu bringen. 

Ich habe ſchon ein berühmtes weibliches Modell angefüht, 
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welches in gegenwärtiger Zeit hier von den Künftlern viel be= 
fprodhen wird, und bemerfe nun weiter, daß ihr Kopf von 
Ohr zu Ohr groß und breit ift, während die vorderen moralis 
fhen und die oberen intellectuellen Organe im Berhältnig zu 
diefen nicht groß, die Drgane des Selbftgefühle, der Beifalls⸗ 
liebe und der Feftigfeit aber fehr groß find. Ihr Tempera⸗ 
ment ift nervös =biliöd und ihre Büfte Shön. Die Züge ihres 
Gefichtes find flarf marfirt und regelmäßig und haben jenen 
Character, den man an ber römischen Minerva findet, und ber 
von vielen clafliihh genannt wird. Die hier befchriebene Kom: 
Bination von Gehirnorganen verleiht eine große Characterftärfe, 
jedoch in Berbindung mit Gemeinheit der Empfindungsweiſe 
und Reizbarfeit des Temperamente. Sie hat in ihrem Gefolge 
Eigenwille und Entfchiedenheit, und jene ftolze Haltung, welche, 
wenn fie, wie bei der angeführten Perfon, mit Chararterftärfe 
verbunden ift, der Geftalt eine Art von fpartanifcher Würde 
verleiht. Der Ausdruck ihres Gefihtd und natürlich die Fleins 
ſten Linien und Formen der Gefidhtszüge, welche diefen Aus- 
druck hervorrufen, fteben in vollfommner Harmonie mit diefen 
Gemüths » Eigenfchaften. Ich habe drei von verfchiedenen Künft- 
lern in Nom gefertigte Büften von ihr gefehen, die eine derſel⸗ 
ben hat nur den allgemeinen Character ihrer Geſichtsbildung 
beibehalten, Kopf und Geſichtsbildung aber in fo umfaffender 
Weiſe verändert, daß er eine ideale Geftalt, ſtatt einer Abbil- 
dung des Modells geliefert hat. Und da dieſes jedermann frei 
ſteht, fo erlaube ich mir feine Critif feines Werkes. 

Allein ein anderer Künftfer hat die Organe des Denfver- 
mögend vergrößert und ben Ausdrud des Geſichts veredelt, in- 
dem er es bei weitem fanfter und milder darſtellte; dagegen be= 
hielt er die außerordentlich ſtarke Entwidelung des Zerſtörungs⸗ 
triebs bei, welche durch die niedrige Stellung des Ohrs und 
Die große Breite des Kopfes angedeutet wird, desgleichen be- 
hielt er die thurmartig hervorragenden Organe des Selbftgefühls 
und der Feftigfeit, in vollftändiger Uebereinftimmung mit feinem 
Movelle, bei. Der dritte Künftler fügte etwas weniges den 
Drganen der Intelligenz und etwas bedeutendes denjenigen ber 
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moralifchen ®efühle hinzu, ftellte dad Ohr höher, verringerte 
ſehr merklich die Organe des Selbſtgefühls und der Feſtigkeit, 
behielt jedoch die Formen und den Ausdrug der Geſichtszũge 
mit vollfommener Treue bei. 

Beide haben in ihre Darftellungen offnen Krieg eingeführt 
zwifchen dem geiftigen Charafter, welchen das Gehim, und 
demjenigen welchen die Geſichtszüge andeuten. Der eine bat 
ung eine moralifche Gefichtsbildung und eine gemeine Kopfbil- 
bung, der andere eine gemeine Gefichtöbildung und eine erha> 
bene Kopfbildung gegeben! Und beide find nicht Anfänger"in 
der Kunft, fondern Männer von großer Erfahrung, welde in 
hoher Achtung ſtehen: Und diefe haben ſolche „phantaftifche 
Streiche” mit dem „edelften Werte Gottes” gefpielt. 

Wie ift es möglich, folhe Verirrungen vom Pfade ber 
Natur, der Vernunft und des guten Geſchmackes zu erklären? 
Ich vermag ed nur in folgender Weife zu thun. 

Es ift ein Grundfag in der Kunft, „daß ein bloßer Nach⸗ 
bilbner der Natur niemals etwas Großes fehaffen fann”, und 
„daß alle Künfte ihre Bollendung einer ibealifchen, in der wirk⸗ 
lichen Natur nicht zu findenden Schönheit verdanken.” „Die 
ganze Schönheit und Größe der Kunft“ fagt Sir Joſhua Rey⸗ 
nolds „befteht, meiner Meinung nad, in der Fähigkeit, ſich 
über einzelne Formen, örtliche Gewohnheiten, Eigenthümlichfeis 
ten und Einzelnheiten aller Art zu erheben. Alle Gegenftände 
ber Natur, die fi) und zeigen, werden bei genauer Unterfuchung 
mit Mängeln und Fehlern behaftet gefunden werden. Die 
fchönften Formen haben etwas an ſich, dad an Schwäde, Klein 
heit oder Unvolftändigfeit grängt. Der Künftler, welcher nad 
dem großen Style firebt, follte fih daher eine Idee von dem 
vollfommnen Zuftande der Natur bilden, und lernen, ed von 
Natur dahin zu bringen, feine Geftalten, anders als ir 
gend ein wirklicher Segenftand ift, zu bilden.“ 

Diefe Grundfäge der Kunft enthalten Wahrheit, allein fie 
find bisweilen übel angewandt worden, fie bebürfen überdies 
einiger Beſchraͤnkung. Vielleicht haben alle wirklichen, menſch⸗ 
lichen Geftalten Mängel und Fehler, allein biefe find bloß zu 
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fällig; man kann ihre Urſachen auffinden und ihren Beranlaf- 
fungsgründen nadfpüren. In der menſchlichen Organiſation 
gibt es eine große Mannigfaltigfeit von heilen und jeder ift 
in feiner inbivibnellen Stellung, Größe und Geftalt und in 
feinen Wechfelverhälmifien vollkommen. 

Wenn wir erwägen, daß eine, von Geburt an empfangene 
oder durch Krankheit, Beichäftigung, Elima und andere Ein- 
Hüfte berbeigeführte üble Bildung einige Theile verlegen und 
anbere unbefhädigt laſſen fann, fo mag es in der That felten 
fein, ben ganzen Organismus irgend eined Individunms volle 
fonımen zu finden. Der Künftler, welcher nach der Darftellung 
vollendeter Schönheit firebt, follte daher nicht Inechtifch irgend 
eine wirkliche Figur in denjenigen Theilen nachbilden, an wels 
Sen er Mängel bemerkt. Allein, damit ift nicht gefagt, daß 
ex verändern foll, was er wicht für unvollfommen erkennt, 
biod um die Natur nicht zu knechtiſch nachzubilden. Ebenſo 
wenig folgt daraus, daß er fähig ift, fchönere Formen zu er- 
finnen, oder vollflommnere Combinationen zu vereinigen, als 
die Natur jemals geichaffen hat. Sir Joſhua Reynolds 
hat die Beichräntungen wohl ausgebrüdt, unter welchen der 
Künftler ſich Veränderungen der Natır erlauben darf, wenn er 
fast: „Wenn fein Auge fühlg ift, die zufälligen Mängel, 
Answächfe und Berimftaltungen der Dinge nad deren Bil- 
bung überhaupt zu unterfcheiden, fo bildet ex ſich eine ab- 
Rirarte Idee ihrer Formen, welche jede wirkliche an Vollkom⸗ 
menbeit übertrifft.” Allein mir fcheint, daß die abfiracte Idee 
ſich den Belegen der Natur unterwerfen muß, fonft wird fie 
Diefe nie mit Erfolg darftellen. Einige dieſer Gefege mögen 
bier angeführt werden. In einem Kunftwerle muß jede Mus- 
gef an berjenigen Stelle ftehen, muß fie diejenige Geſtalt haben 
und in demjenigen Wechiel- Berhältnig zu den andern Muskeln 
fich befinden, wie fich Diefes an dem oollfommenften Mufter mus⸗ 
ulöfer Schönheit zeigt, welches die Natur und bietet. Diefelbe 
Regel gilt in Betreff der verſchiedenen Theile des Gehirns, 
Wie ein Styl mufenlöfer Entwidelung zu einem Bachus paßt, 
ein anderer zu einem Hercules und ein britter zu einem Apollo, 
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fo gibt es eine Kopfform, welche fich für den Banditen, eine 
smbere für den Bauerntölpel, und eine dritte, welche ſich für 
den Philsfophen eignet. Ueberdies muß man bei der Berbin- 
dung ber Elemente der Schönheit der Natur unbedingt folgen, 
d. 5. ein Künftler, welcher den Herfuled mit einer fchmalen 
Bruſt darftellen möchte, würde die Schranfen weit hinter ſich 
laffen, innerhalb welcher das Genie ſich von der Natur entfer⸗ 
nen mag. So verbeffert derjenige, welcher einer Gehirnbildung, 
bie mit ebenfo großer Entfchievenheit niedrige Anlagen verküun⸗ 
det, als ſtarke Rungen Kraft andeuten, eine Geſichtsbildung voll 
hoben, moralifchen und intellertuellen Ausdrucks verbindet, — 
die Natur keineswegs, fondern er zeigt nur, daß er die eigent 
fihe Bedeutung der verſchiedenen Gehirnbildung nicht fennt. 
Kurz, es gibt eine Negel für den Künftler, die zugleich einfach 
ift, und feine Ausnahme bat: er muß niemald Dinge vereinis 
gen, welche die Natur niemals vereinigt, 3. D. eine. Gehirn⸗ 
form, wie diefenige bed William Hare (fiehe. Seite 63. 
oben) und ein Geficht, eine Haltung und eine Körper» Entwides 
Iung, welche edle geiftige Eigenfchaften verfünden. Zweitens 
muß. er niemals Dinge trennen, welde die Natur in ihrem 
normalen Zuftande niemald trennt. Um fähig zu fein, dieſe 
Regel bei der Compofition einer menfchlichen Geſtalt zu beobach⸗ 
ten, muß der Künftler eine fehr ausgebehnte und innige Bekannt⸗ 
haft der Berrichtungen und ber Wechfelbeziehung faft aller 
menfchlichen Drgane befigen. Außer der Anatomie ift eine 
Kenntniß der Phyfislogie und die Philofophie des menfchlichen 
Geiftes in ihrer weiteften Bedeutung erforberlih, d. h. eine 
Kenntnif der Grundvermögen des Geiſtes, ihrer Organe, ihrer 
Combinationen, und der Art und Weife, wie diefe auf Form, 
Haltung und Ausdrud wirkt, „Mein Begriff von der Natur, 
fagt Sir Joſhua, umfaßt nicht bios bie Formen, welche bie 
Natur fchafft, fondern auch das Weſen, den inneren Bau 
und die innere Organifation, fo zu fagen, bes menfchlichen Geis 
ſtes und der Einbildungsfraft.” Erft nachdem man bie Form, 
Berrichtungen und Verhaͤltniſſe jedes einzelnen Elements der 
Echönheit Tenmt, darf der Künftler hoffen, fie mit Erfolg zu 
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verbinden. Er mag verfichert fein, daß in bemfelben Maße 
ald fi eine genaue und ind Einzelne gehende Kenniniß des 
Geiles und des Körpers mehr und mehr unter feinen Kritifern 
verbreitet, und ein beſſeres Erziehungsſyſtem macht täglich) grö- 
fere Fortfchritte, feine Beobachtung richtiger Grundfäge gewür⸗ 
digt, und feine Abweichung von denfelben entdeckt und verdammt 
werden wird. Es ift Mar, daß bie gefchicten Kunſtler, welche 
den Kopf und die Geſichtszüge des vorhin erwähnten “Modells 
inberten, nicht na) wahren Grunbfägen verfuhren, denn ihre 
Beränderungen wichen in gleichem Maße von einander als von 
der Natur ab. Wenn fte dachten, fie verbeflerten Mängel, 
braten fie ihre Verbeſſerungen an, ohne Kenntnig des Gegen- 
ſtandes, ben fie verbeffern wollten, und fielen fo in Irrthümer. 

Man mag vielleicht einwenden, daß viele große Maͤnner den 
Stempel der Größe an ihrer Perfon nicht tragen. So befchreibt 
ſich z. B. St. Paul als unfcheinbar in feiner förperlichen Er⸗ 
ſcheinung A lerander foll von niebriger Statur gemwefen fein 
and.Agefilaus war Hein, lahm und von unfcheinbarem 
Renßern. Die Erklärung diefer Erfcheinungen iſt nicht ſchwer. 
‚Beiftige Größe hängt von einer gewiſſen Größe und Geftalt 
des Gehirns ab und dieſe Größe iſt in der Wirklichkeit niemals 
von der entfprechenden Form und Größe getrennt. Allein das 
Gehirn bildet nur ein Element der menfchlihen Geſtalt. Wenn 
die Lungen yon St. Paulus Hein waren, mochte bie Leben⸗ 
digfeit feiner intelleetuellen Organe die Kraft feiner Berbauungss 
Drgane vermindert haben und da die Duellen ber Nahrung in 
folder Weife Titten, Tonnte feine ganze Geftalt mit Ausnahme 
feines Gehirns ſchwach und von nnangenehmen Formen gewe- 
fen fein. Sir Walter Scott war lahm und hatte durchaus 
fein edles Aeußeres; nichts deſto weniger trug fein Gehirn und 
der Ausbrud feines Geiftes, wenn fein Gehirn ihätig war, ben 
Stempel feines Genied. Der Künftler mag in einigen Fällen 
ein großes und wohlgebildetes Gehien wirklich in Verbindung 
mit einem mangelhaften geifigen Character finden; weil ein 
Gehirn, gleich einem Deine, an Geftalt untadelhaft und doch, 
feiner Befchaffenheit nach, Trank fein mag. Allein er wirb nies 
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mals große Kraft in Berbindung mit mangelhafter (Größe 
in den Organen, von welchen diefe Kraft abhängt, finken, es 
banble ſich von einer geiftigen oder bloß von einer Muslellraft. 
Ich fage, in den Organen, von welchen bie Kraft abhängt. 
Denn der Künftler wird fich nicht mehr viele Jahre hinter ven 
Gemeinplag verfchanzen können, viele Idioten hätten große Köpfe, 
und viele Männer von großen Talenten fleine u. ſ. w. Der 
Punkt, auf welchen ex feine Aufmerffamfeit richten muß, iR 
der folgende: gibt ed irgend einen Fall, da ein fehr ſtolzer Mann 
ein kleines Drgan ded Selbfigefühle, ein Mann, welder 
Schlußfelgerungen mit feltener Tiefe uud Sicherheit zieht, ein 
Heined Organ des Schlußvermögens befaß; irgend einem, der, 
ein Faltblütiger, feiger Mörber, ein Heine Organ des Jerfl 
rungstriebs beſaß u. ſ. w.? Wenn eine geifiige Kraft niemals 
mit Stärle an irgend einem Charakter fich bekundet, falls bad 
Drgan augenfällig mangelhaft iR; (immer vorausgefekt, daß 
es ſich im gefunden Zuſtande befindet,) dann muß er, wenn er 
bie Köpfe feines idealen Figuren treffend bilden will, ſich bie 
Mühe geben, ihnen Diefenigen Organe und in Demfenigen Maß 
von Größe zu verleihen, welde die Natur immer mit den von. 
ihm dargeſtellten Anlagen vereinigt. 

Nur eine ind Einzelne eingehende Keuninig der verſchiede⸗ 
nen Organe oder bie genaueſte Beobachtung der Natur kam 
ihn befähigen, diefe Combinationen richtig zu treffen Dieſes 
führt mich zu der Bemerkung, daß ed noch einen andern Zwei 
ber Phrenologie gibt, defien Studium für den Küuftler von 
hoher Wichtigkeit if; ich meine die Lehre vom ber naturlichen 
Sprache oder dem natürlichen Ausdruck ber Bermögen, Die 
Phyſiognomik ift ein allgemein anziehendes Siudunn. Wem 
wir zum erftenmale Perfonen fehen, die und intereffiren, fo bi" 
ben wir und Anfichten über deren geiſtige Eigenſchaften nah 
ihrer Daltung und dem Ausbrude ihres Geſichtes, den Tönen 
ihrer Stimme und ihrer fonfligen äußerlichen Eigenthumlichlti⸗ 
ten. ‘Da die Natur felbft und drängt, biefe Schlüffe zu schen, 
fo müffen fie fih auf die Natur gründen, Nichts deſto weniger 
bat fein Kreis der Speculation mit geößeren Schwierigleies 


‚Ueber die Anwendung der Pprenglogje auf bie ſchoͤnen Käufe. AU 


zu kämpfen als biefer, und in feinem fliehen die von verſchie⸗ 
benen Beobachtern über dieſelbe Perfon gefällten Urtheile in 
fchreienderem und häufigeren Wiberfpruch mit einander. Ges 
funde Grundfäte fehlen immer, wenn begabte und unterrichtete 
Männer in der Würdigung der Eigenfchaften deſſelben Indivi⸗ 
duums yon einander abweichen; und daher rubte vor den Ent 
bedungen des Dr. Gall die Phyfiognomif auf dem inflines 
mäßigen Scharffinn jeder einzelnen Perfon und entbehrte aller 
wifienfchaftlichen oder philofophifchen Grundlage. Der Grund, 
weßhalb fie in diefer Tage verblieb war der folgende: die Phys 
ſiognomik ift die Lehre der natürlichen geiftigen Eigenichaften 
in ihrem Verhaͤltniß zu äußeren Anzeichen, allein vor der Ent 
deckung der Berrichtungen des Gehirns und feiner verichiedenen 
Theile waren kiefe Eigenfchaften ſelbſt noch nicht wiſſenſchaft⸗ 
lich feſtgeſtellt; es konnten daher auch deren Anzeichen nicht ger 
nau erfannt werden. Die Eigenfchaften waren dem Forſcher 
nur maffenweife, oder in foldhe Elemente vertheilt, befannt, wie 
er fie vermittelt feines eigenen Scharfiinnd und der Specula⸗ 
tionen Anderer zu entveden vermochte. Als Gall entbedte, 
bag einzelne Begierden, Empfindungen und intellectuelle Kräfte, 
bei fouftiger Gleichheit der VBerhältniffe, der Größe einzelner 
Theile des Gehirns entiprechen, fo befähigte er und, die Maſſe 
ber geifligen Eigenfchaften zu entwirren und fie in ihre Ele⸗ 
mente aufzulöfen und zwar nicht blos durch ſpeculativen Scharf- 
ſinn, fondern buch den phyſiſchen Augenſchein ihrer Verſchie⸗ 
benastigfeit. Die Phyfiognomiler hatten die Verbindung zwi⸗ 
ſchen geiftigen Eigenſchaften und deren Anzeichen anerkannt: fo» 
bald daher Gall im Stande war, das natürliche Vorherrſchen 
einer Grund= Eigenfchaft in ber geiftigen Richtung des Menſchen 
vermittelt ihrer Verbindung mit der vorberrichenden Entwides 
lung eines befonbern Teiles feines Gehirnes fefzuftellen, übers 
zeugte er fih von ber einfachen Natur der Kraft und war fo 
in ber Lage, mit Erfolg zu beobachten, in welcher Weiſe fie 
fi) in den inftinstmäßigen Bewegungen bes Körpers, in dem 
Bange, in dem Spiele der Gefihtözüge und ben Tönen ber 
Stimme bes Individuums ausſprach. Gall theilte dieſe Des 
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obachtungen mit, und 308 aus denſelben Schlüffe in Betref 
der Gefege nach welchen die verfchiedenen Fähigfeiten ſich durch 
inftinftmäßige Blicke, Töne und Bewegungen ded Stammes 
und ber Glieder Fund thun. Erſt von diefem Augenblide an 
nahm die Phyſiognomik den Rang einer Wiffenfchaft ein und 
dieſes ift der Charakter, welchen fie in Gall's Werk über bie 
Phyſiologie des Gehirns inne hat. Ihr Raum erlaubt mir 
nicht mehr als einige Beifpiele zu Erläuterung der Grunbjäge 
Gall's und diefer Bemerkungen mitzutheilen. 

Wenn das Organ des Seldfigefühls 3. B. an Größe über 
alle andere Organe hervorragt, fo verleiht ed dem Menſchen 
ein kaltes, felbftjüchtiges Aeupere. Er trägt feinen Kopf ho, 
fein Blick ift vol Verachtung und fein Gang fo wie feine 
Sprache find feierlich und anſpruchsvoll. Die Eindrüde wers 
den dem Beobachter vermittelft der Muskelbewegungen und Stel 
Iungen des Individuums, welche, einfchließlich der Wirkungen 
der Stimme und des Auges, die natürliche Sprache des Ge⸗ 
fühls bilden, zugeführt. Um den Ausdruck des Gefühls mil 
Erfolg darftellen zu fünnen, muß der Künftfer genau und de 
ſtimmt die Geſetze kennen, nach welchen diefe Bewegungen ſtatt 
finden; und da jedes Vermögen feine eigene natürliche Sprache 
hat, und ba bei den meiften Individuen und allen gewöhnlicen 
Beranlaffungen, verfchiedene Vermögen , welche einen ziemlid 
gleihen Grad von Kraft befiken, in bemfelben Augenblide zu 
fammenwirfen , fo werden Haltung, Gang, Gefichtöbilbung 
und Stimme den durch dieſe vereinigte Wirkſamkeit hervorgern 
fenen Geifteszuftand ausſprechen; und folgeweife werben bie 
Muftelbewegungen, welche diefen Ausbrud dem Individuum vers 
leihen, fo beichaffen fein, wie die vereinigte Wirkſamkeit aller 
bewegenden Kräfte ed beftimmt. Bei diefem Punkte angelangt, 
verliert der gewöhnliche Phyfiognomifer feinen Weg, er ſieht 
fihh in einem Labyrinthe, aus welchem er fich nicht zu reiten 
weiß, die Gegenftänbe, welche fi) ihm darbieten, find zu zahl 
reich, ihre Verbindungen zu verwidelt und ihre Bewegungen 
zu raſch, um fie in den Stand zu fegen, fie zu entwirren und 
zu verfichen. Nichts befto weniger iſt es bie Aufgabe dei 
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Künftters , diefe vereinigten Wirkungen barzuftellen, und bie 
Phrenologie wird ihm einen wichtigen Dienft Teiften, indem fie 
tun lehrt, wie er ed mit Treue und Erfolg thun fann. 
Berfolgen wir das Selbfigefühl in feinen verfchiedenen Com⸗ 
Binationen ! Wir müflen jedoch die Bemerfung voran fchiden, 
dag, wenn das Selbfigefühl vorberrichend ericheint, Jedermann 
feinen Character und fein Borhandenfein erkennt. Wegen ber 
entfchiedenen Aeußerungen, welche die Folge des Vorherr⸗ 
ſchens ſind, kann die natürliche Sprache jedes Vermögens 
am beſten durch das Studium ſolcher Individuen feſtgeſtellt wer⸗ 
den, bei welchen es über alle anderen hervorragend iſt. Wenn 
wir feinen urfpränglichen und chararteriftifchen Ausdruck entbedt 
haben, dann erft find wir in ber Lage, feinem Einfluffe nach 
zufpären, falld ed mit anderen Bermögen zufammen thätig iſt. 
Nehmen wir 3.2. an, daß flarles Selbfigefühl mit ſtarkem Er⸗ 
werbtriebe und mangelhaften Wohlwollen und mangelhafter Ges 
wiftenhaftigfeit verbunden find! Der Einfluß des Erwerbtriebs 
wird Die Wirkungen bes Selbftgefühls in der Weife mobificiren, 
dag fi) eine kalte Selbſtſucht, eine um fich greifende habfüchtige 
und geizige Anlage bildet. Der Erwerbtrieb verleiht dem Körs 
per und dem Gefichte eine befondere Reihe von Musfelbeweguns 
gen, und wenn bie beiden Vermögen gewohnheitsmäßig zufams 
men wirfen, werben bie Haltung, die Geberben, ber Blick und 
die Stimme den durch die Mitwirfung des Erwerbtriebs modi⸗ 
ſtzirten Ausdruck des Selbfigefühls annehmen. Starkes Selbfl- 
gefühl mag aber auch in Berbindung ftehen mit großer Ehrers 
bietung, Gewiffenhaftigfeit, Wohlmollen und intellectueller Kraft, 
und wird dann in feinem Ausdrude von allen dieſen Gefühlen 
mobifizirt, es wird dann ein Element werben, welches dem In⸗ 
dividuum einen edlen Sinn der Unabhängigfeit und Selbſtver⸗ 
trauen in dem Streben nad Wahrheit, Gerechtigfeit, Religi- 
ofität und Menfchlichfeit verleiht. Es wird dem Ausbrud 
des Gefichtes Würde, und den Stellungen und Bewegungen 
dee Glieder Anmuth verleihen. Sehr nüglih muß ed dem 
Künftler, welcher die Refultate diefer Combinationen treu bar» 
fiellen will, fein, fie in ihre Elemente auflöfen zu können; und 
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hierin hat Gall demſelben weſentliche Dienfte geleiftet. Sir 
Joſhua Reynolds bemerkt über die Bedeutſamkeit der For⸗ 

men: „Als ein Beweis, weld hohen Werth wir auf bie bloße 
Trefflichfeit der Sorm legen, fünnen wir uns auf den größten 
Theil der Werke von Michael Angelo, fowohl was Malerei 
als Bildhauerei betrifft, und auf viele der antiken Bilbfäulen 
berufen, welche mit Recht fehr hoch gefchägt werben, obgleich 
ſie keinen befonders fchlagenden Charakter oder Aushrud irgend 
einer Art darftellen. Aber als einen flärkern Beweis, daß dieſe 
Trefflichkeit für ſich allein ſchon ein Gefühl einflößt, dient und 
insbefondere ber Torfo. Welcher Künftler blickte jemals auf 
ihn ohne einen wahren Enthuſiasmus zu fühlen, wie ihn bie 
höchften Werte der Dichtkunſt hervorrufen? Woher Fümmt bie: 
ſes! Was bringt in dieſem Bruchftäde dieſe Wirfing hervor, au- 
Ber der Vollkommenheit der Darftellung der abſtracten Formen?” 

Die Natur hat und ein Organ für bie Form gegeben, 

um von den Formen Kenntniß zu nehmen, den Größenfinn, um 

Größenverhättniffe, und einen Orbnungsfinn, um harmoniſche 
Anordnung zu würdigen. Jedes berfelben wird erfreut, wenn 

feine Gegenftände ihnen in ihrer vollkommenſten Befchaffenheit 
dargeboten werben. Zu biefem gefellt fih das Schönheitsgefühl 
( Idealitaͤt) welches eine Bewegung ber Entzüdung bei der 
Betrachtung der durch die untergeorbneten Kräfte wahrgenom⸗ 
menen Schönheit verleiht. ine etrudfifche Bafe von ausge⸗ 
zeichneter Geftalt und ausgezeichneten Verhältniffen richtet fih 
unmittelbar an biefe Bermögen. Je vollfommner ihre For: 
men und Berhälmiffe find, deſto mehr entfpricht fie volltändig 
ihrer Organifation und deflo reiner und vollfommner ift ber 
Genuß, welden ihr Anblick darbietet. So eben bin ich zurüdges 
kehrt von der Beſchauung einer einzelnen corinthiſchen Säule, wel- 
che von dem alten Tempel des Friedens ſtammt, und num auf ei- 
nem Sodel in ber Nähe ber Kirche der Santa Maria Maggiore 
in Rom aufgeftellt it, und welche zum Hintergrunde ihres gan: 

zen Umriſſes den Himmel bat. Nichts kann mehr feſſeln, als 
ein Gegenſtand reiner Form und reiner Verhältniſſe. Worte 
fönnen die genauen Linien und Entfernungen, welche dieſes reine 
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und lebendige Beranüigen verurfachen, weder bezeichnen noch 
ausbrüden. Allein. die obgenannten Bermögen fühlen die 
Wirkung und erfennen das Vorhandenſein der Urſache. Sir 
Joſhua Reynolds Hat daher vollkommen Recht, wenn er 
die reine Form eine Duelle des Bergnügend nennt. Allein dies 
fe6 Berguügen kann ein Elementarvergnügen genannt werden, 
weiches von demjenigen Individuum am ftärfften empfunden 
wird, welches die eben genannten Organe in flärffier Entwicke⸗ 
lung und höchfter Ausbildung befigen. Zu diefer Claſſe gehö⸗ 
ren die Künftler, und fie legen meiftentheild mehr Werth auf 
die Schönheit der Kormen und Verhältniffe an und für fi 
felb bei Werten, welche auh Ausdruck haben follten, als 
das gebifpete Publifum gewöhnlich thut. Dei der Vaſe und 

e machen die Yormen und Berhältnifie, welche Schön- 
heit entwideln, das ganze der Gompofition aus. Wenn biefe 
ſich finden, und man deren Schönheit fühlt, fo ift man befrie- 
digt. Allein anders verhält es fich bei einer Bildſaͤule. Bei 
einer folchen find Formen und Berhältniffe dem Ausdruck unter- 
geordnet. Sie verhalten ſich zu der Bildfäule, wie einzelne 
Worte zu einem Gedichte. Sie find bios die Elemente, durch 
deren Bereinigung die Seele ihre größten geiftigen und mate- 
riellen Conceptionen ausdrüden fann. 

Ich werde zu dieſem Gegenftand bei meiner naͤchſten Mit⸗ 
theifung zurüdkehren. Mittlerweile kann ich jedoch nicht umhin 
zu bemerken, daß mir das Bergnügen und ber Vorzug eines 
freien Ideeaustauſches über die in diefem Briefe ausgefprochenen 
Anfichten mit Seren Laurence Macdonald, diefem fo fehr 
ans gegeichneten. britsfchen Bildhauer biefer Stabt zu Theil wurde. 
Seine -Geitifen, welche ſich, anf eine umfaffende Kenntniß ber 
Phrenologie, Malerei und Bildhauerei gründen, waren mir 
von großen Nutzen. Wenn ic hier anführe, bag mehrere 
der Grundſaͤtze, vom welchen ich ausgehe, feit langer Zeit von 
ihm als richtig anerkannt und in feinen Schöpfungen praktifch 
angewandt werben find, will ich ihm nicht für irgend eiwmas, 
das ich bier mitgecheilt, verantwortlich maden, auch will ich 
meine Anſichten nicht durch feine bebeubenbe Autorikit unters 
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flügen. Meine Abfiht iR nur, die Verbindlichleiten, welche 
ich feinem Urtheil und feiner Genialität im Berfolge meiner 
eigenen Studien und Nachforichungen im Bereiche dieſes an- 
ziebenden Wiffenszweiges ſchulde, anzuerkennen. 
Ich bin u. f. w. 
® Combe. 





XXI. 
Die Phrenologie in ihrem Verhaͤltniß 
zur Kirche. 
| Bon 
G. v. Struve. 





Die Phrenologie iſt die Wiſſenſchaft der Menſchenkenntiniß, die 
Philoſophie der Menſchlichkeit. Sie iſt die Seelenlehre, welche 
ſich gründet auf Beobachtungen und Rückſicht nimmt anf die 
körperliche Befchaffenheit und insbeſondere diefenigen Theile fei- 
ned Organismus, welche mit dem Geifte in innigfter Verbin⸗ 
bung ſtehen, das Gehirn und das Nervenfyftem. Während 
bie Phyfiologie vor Gall bei der Betrachtung bes Gehirs 
ned und des Nervenfoflemes bie geiflige Seite ihrer Wirk 
famfeit viel zu wenig berüdfichtigt hatte, fliehen die ſpeln⸗ 
Iativen Pſychologen in dem entgegengefegten Extreme, indem 
fie die körperlichen Organe des Geiftes viel zu wenig be 
rüdfichtigten. Die Phrenologie ſteht in der Mitte zwiſchen bie 
fen beiden Extremen. Sie erfennt, daß gleich wie das Gehit, 
das Geficht, ber Geſchmack und alle übrigen Thätigfeiten ein 
doppeltes Element, nämlich) ein Törperfiches und ein geifiged 
befigen, e8 gerade fo ſich auch verhalte mit den höheren geifligen 
Thätigfeiten. Der Phyfiologe, welcher bie Berrichtung des Sehen? 
nicht weiter verfolgte, ald bi zu bem Sehnerv, die Berrihtung 
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bed Behörs nicht welter, als bis zu dem Gehörsnern, dachte 
nicht, daß dieſe beiden Nerven keineswegs geeignet feien, Das 
Bewußtfein des gefehenen Bildes und der gehörten Töne zu 
vermitteln, die Organe, welche das Bewußtſein vermitteln, die 
Erinnerung und die Thatkraft find vielmehr nad) ber einftims 
migen Anficht aller aufgeflärten Phyſiologen neterer Zeit in 
dem Gehirne concentrirt, die Phrenologie kann von einer drei 
fahen Seite betrachtet werden. Die äußerfte Vorballe verfel- 
ben bildet die Schädellehre, die Kraniofcopie, die Lehre, welche 
und anweißt, aus ber äußeren Erfcheinung des Schäbels Schlüffe 
zu ziehen auf die innere Ausvehnung des Gehirns und folge 
weile auf das Wechlelverhältnig der verſchiedenen durch verfchies 
dene Gehirntheile vermittelten Grundvermögen bed Geiſtes. Die 
tiefer liegende Seite der Phrenologie ift die Lehre von den Vers 
richtungen bed Gehirnes; als ſolche bildet fie einen Theil ber 
allgemeinen Phyſiologie, gleich wie fie ald Cranioſcopie ei⸗ 
nen Theil ber allgemeinen Phyſiognomik bildet. Die Phreno- 
Iogie hat fich übrigens jetzt bereits auf einen höheren Stand 
punkt gefcehwungen, die Krantoffopie und bie Lehre von ben 
Berrihtungen bed Gehirnes bilden jet gewiflermaßen nur bie 
Grundlagen, auf welden die Beobadhtungs -Seelenlehre ruht. 
As folche ehrt und die Phrenologie nicht nur, welches bie 
durch die Erfabrung erprobten Elemente des Seelenlebens oder 
Orundvermögen der Seele find, fie lehrt und ferner, in wel- 
den Brabationen fich diefelben fteigern, und unter welchen Ges 
ſetzen fie in Thätigfeit treten. Inſofern ift aljo die Phrenologie 
bie Wiffenfchaft, welche und Auskunft gibt über bie tiefſten 
Beheimniffe des Seelenlebens, welche und folgeweife nicht bloß 
die Menfchenfenniniß in wiffenfchaftlicher Weife erleichtert, fon« 
dern auch ung zeigt, in welcher Weile wir den Dienfchen zu 
behandeln haben, wenn wir auf ihn geiflig einwirken wollen. 
In unfern Tagen, wo es mehr und mehr anfchaulich wird, 
daß durch phyſiſche Gewalt verhaͤltnißmäßig wenig geleiftet wer⸗ 
ben kann, wird ed mehr und mehr nothwendig, für alle dieje⸗ 
nigen, welche eine gleiche Wirkſamkeit in größeren oder Kleines 
Zeitfihrift für Phrenologie. Bd. II, Heft 3. 18 
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ven Kreiſen ber Geſellſchaft bezwecen, fh diejenigen Kemuniſſe 
u verſchaffen, welche allein dahin führen fünnen. 

Don diefem Geſichtspunkte ausgehend hat die Phrenologie 
auch für die Kirche ihre hohe Bedeutung. Dieſes iR nameni⸗ 
Ich in England uud Nordamerifa auf's unzweideutigſte aner⸗ 
kannt; es has ſich neuerdings in London eine hriftliche phre⸗ 
nologiſche Gefellfchaft gebildet, viele Geiſtliche haben ſich ver 
felben mit großem Nutzen in ihren Kanzelveden bebient, die Er⸗ 
ziehungs-Anftalten des Staates Maflachuffets in Rorbamerifa 
mit einer Benölferung von einer Million Menſchen fteht unter 
ber Leitung der Phrenologen. Im Angefichte aller diefer That 
fachen wird es wohl erlaubt fein, auch in Deutfchland darauf 
hinzuweifen, in weldyer Art die Kirche fich der Phrenologie mu 
ihren Zweden bebienen könne, 

Die Phrenologie weist nach, daß ſich das Gehirn des 
Menſchen von demjenigen der Thiere hauptfächlich darin unier 
fcheidet, Daß es eine weit höhere Wölbung beſitzt. Diefe dem 
Menfchengefchlechte eigenthümliche Wölbung umfchließt die Or⸗ 
gane bed Denkvermögens, des Wohlwollens, der Ehrerbietung, 
ber Ger fienbaftigkeit, der Hoffnung, des Wunberbaren und 
des Schönen, ber Gegenfas der Gehimbiltung des Meunſchen 
und des Thieres deutet und daher ſchon an, welche Bermögen 
unfer ganzes geifliged Wefen lenken uud leiten und welche ba 
gegen ben höheren geifligen Kräften dienen und gehorchen ſollen. 

Das Organ der Ehrerbietung entſpricht dem Glauben, dab 
Wohlwollen entfpricht ber Liebe, und die Hoffnung bat in ber 
Phrenologie wie in dem Chriftenthum denſelben Ramen, de 
Yhrenologen haben daher auf dem Wege der Naturbeobachtung 
ermittelt, daß der Menfch für die Empfindungen des Glaubens, 
ver Liebe und der Hoffnung von Natur gebildet iſt, daß mir 
nid bloß zum Denken, fondern auch zur Bewunderung, zit 
Anbetung und Verehrung gefchaffen find. Derienige Menſch, 
welcher daher nicht fähig ift, jene Empfindungen zu hegen, iR 
entweder nicht normal gebilbet, oder hat im Laufe feines Lebens 
eine verfehrte Richtung eingefchlagen, welche ihn von jenen 
höheren und befieren Empfindungen mehr und mehr enifernt hal. 
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Es iſt von bewährten englifchen Geiſtlichen anerfannt wor⸗ 
ven, daß die Beweife, welche die Phrenologie für das religiäfe 
Vedurfniß der Menfchheit, für das Dafein Gottes Tiefert, die 
Rärftten und gewichtigften find, weiche die Philofophie jemals 


zu geben vermochte, 


Der Menſch bewegt ſich in einer boppelten Welt: der 
Welt feines Innern und der Außenwelt. Die eine entfpricht 
ben Debürfniffen der andern; nicht blos der Menfch, fondern 
das Thier, bis herab zum Infuſorium ift immer fo beichaffen, 
ba die Außenwelt und bie innere Welt beffelben in harmo⸗ 
niſcher Verbindung fliehen. Der Fifh wird mit Floßfedern, 
mit ber Gabe des Schwimmens und all denjenigen Organen 
geboren, deren er bedarf, um in feinem Elemente, dem Waſ⸗ 
fer Ieben zu fünmen. Der Vogel, welcher von ber Natur bes 
ſtimmt ift, in der Luft zu leben, ift Teicht gebaut, mit Flügeln 
verfehen, die ihn durch fein leichtes Element bewegen und ſteu⸗ 
em u. f. w. Gerade fo, wie bie irdifche und die körperliche 
Belt der Drganifation der Menſchen und der Thiere entfpricht, 
gerade fo und aus benfelben Gründen ſteht auch die himmli⸗ 
Ihe Welt in harmonifcher Verbindung mit der Drganifation des 
Menfhen. Das Drgan des Schlußvermögend treibt den Men⸗ 
hen, die Urfachen der verfchievenen Erſcheinungen des Lebens 
zu erforfchen. In demſelben Maaße, als dieſes bei einem Men- 
ſchen tief ift, wird er im Stande fein, die verfchlungenen Fä- 
den, welche Urfahe und Wirfung aneinander fnüpfen, tiefer 


und tiefer zu verfolgen. Wer den Grunbfag anerkennt, feine ' 


Wirfungen ohne Urſache, muß auch anerfennen, daß die Be⸗ 
wegung ber Welt mit allen ihren Sonnen und Sternen, mit 
allen ihren unendlichen Kräften eine Orundurfache haben muß. 
Auf diefe Weife fommen wir, wenn wir nur von unferm Schluß: 
vermögen Gebrauch machen, auf eine Urkraft aller Bewegung, 
auf Gott, welchen nur derjenige in Abrede ftellen wird, deſſen 
Schlußvermögen abnorm ſchwach if. Die höheren Empfin- 
dungen unferer Serle dagegen werben und drängen, das falte 
Ergebniß unferes Schlußvermögend, bie Gottheit als Urfraft 
18* 
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aller Bewegung unferm Innern näher zu verbinden, fie anzu⸗ 
beten, zu beivandern und auf fie zu vertrauen. 

Die beiden Gebiete, welche der Kirche zunächſt angehören 
find Diejenigen ber Moral und der Religion. Wenden wir und 
zuerſt zu der Moral. 

Die Unflarheit, welche bisher in dem Gebiete der Seelen, 
lehre berrfchte, hat auch in moralifcher Beziehung ihre nad: 
theiligen Folgen gehabt. 

Der Menſch hat ſich von der Natur entfernt, der Unter⸗ 
richt in der engen Schulſtube vermochte die Anregung des bes 
wegten Lebens nicht zu erfegen. Die Organe, welche die Grunds 
Tage der Moralität bilden, find das Wohlwollen und die Ge⸗ 
wiffenhaftigfeit in Webereinfiimmung mit einer erleuchteten In⸗ 
telligenz, nicht dur Worte, nicht durd) auswendig gelernte 
Sprüche, fondern durch den Anblick von Scenen des Unglüde 
wird das Wohlwollen, nicht durch Erflärung von Geboten und 
Gefegen, fondern durch Verhältniffe zweifelhaften Rechtes wird 
bie Gewiftenhaftigfeit zur Thätigfeit aufgefordert. Auf ber an 
dern Seite bilden wiederum nicht Worte, nicht Redensarten, 
fondern Thaten der Barmberzigfeit und der Gerechtigfeit die 
Kennzeichen der Wirkfamfeit jener Organe. 

Sp Tange übrigens die thierifchen Triebe und bie niedern 
Einpfindungen in dem geiftigen Leben des Menfchen eine fo 
große Rolle fpielen, Fünnen bie höheren Empfindungen de 
Wohlwollens und der Gewiffenhaftigfeit in unferm Innern feine 
praftifche Wirkfamfeit erlangen. 

In unfern Schulen, in unfern Erziehungsanftalten aller 
Art begnügt man fid) immer damit, die Jugend in der Moral 
zu unterrichten, d. h. ihnen von Moral zu fpredhen; die Me 
ralvorſchriften zu erklären, und fie zu einem moralifchen fe 
benswandel aufzuforbern. Linfere Jugend lernt daher aud in 
der Regel nicht mehr als dieſes, fie verfteht es, erforderlichen 
Falles auch ihrerfeitds von Moral zu ſprechen, die Moral 
Borfchriften zu erflären und andere zum moralifchen Lebenswan⸗ 
del aufzufordern. In folder Weife wurde die Moral in bad 
Gebiet der Theorie verwießen und drang daher ind praktiſche 
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Leben nicht ein. In diefem traten die Anforderungen der Mode, 
des Luxus, der Vergnügungsſucht, einer falſchen Ehre und mädh- 
tig entgegen, leine blos theoretifche Moralität vermag es nicht, 
mit allen diefen Realitäten fiegreich zu Tämpfen. 

Man Hagt oft und mit Recht über das Sitten - Berberbnig 
und die Unproduetivität unferer Zeit. Beide, feheinbar fo ver- 
ſchiedenen Momente unferer Tagegefchichte haben doch dieſelbe 
Urſache, Mangel an moralifher Kraft. Weil diefe die thieri- 
fen Triebe nicht zügelt, entfteht Sittenverberbnig und weil 
fie die Intelligenz nicht erwärmt und begeiftert, fehlen die Ele⸗ 
mente höherer Productivitaͤt. Die Intelligenz hat in unferen 
Tagen einen Höhepunkt erreicht, welcher fie in ihrer ganzen 
Hohlheit darftellt. Sie hat fih zur Dienerin aller Laſter, als 
ler miebrigen Beftrebungen gebrauchen lafien, fie hat feine ih- 
ser Berfprechungen erfülle Als Dienerin der moralifchen Em- 
pfindungen ift fie ebenfo nüglich, wie fie als Dienerin ber thieri⸗ 
hen Triebe und der niebrigen Empfindungen verberblid, ifl. 
Nichts ift fo gemein, fo verworfen, was die Sntelligenz unfe- 
tee Tage nicht bereit gewefen zu rechtfertigen. Wie die Intel⸗ 
ligenz früherer Jahrtauſende die Sktaverei, die Kampfipiele der 
Sladiatoren und andere Innatürlichfeiten zu rechtfertigen bemüht 
war, fo ift die Intelligenz unferer Tage gefchäftig, den Wort: 
bruch im großen, die Knechtung bed Geiſtes, die Schwelgerei 
des Körpers, die übertriebenen Anfprüce der Mobe und bes 
kurus und einer falfchen Ehre zu rechtfertigen. In unferen 
Tagen herrfchen noch immer bie thierifchen Triebe und bie nieb- 
tigen Empfindungen. Sie unterjcheiden ſich von früheren Zeis 
ten weſentlich nur dadurch, daß jegt bie Intelligenz größten- 
theild Die Stelle der brutalen Gewalt vertritt, daß dieſe nur 
im Hintergrunde fteht, während bie Intelligenz das vordere 
Glied einnimmt. Allerdings ift diefe Intelligenz faſt überall 
burch Gründe einer beſſern Intelligenz befiegt worden. Allein 
da jener die brutale Gewalt zum Hintergrunde dient, biefer 
ber Sintergrund der moralifchen Kraft fehlt, half fie der Sieg 
auf dem Gebiete der Theorie fehr wenig. 

Es if eine: herzzerreißende Erſcheinung, in chriftlichen 
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Siaaten unferer Tage auf der einen Seite ſolche Schwelgerel, 
folchen unfinnigen Luxus, ſolchen Modeſchwindel, und auf ber 
andern Seite fo viele Armuth und Noth zu gewahren Wem 
die höheren Stände den moralifchen Empfindungen nur ebene 
viel Kräfte, Zelt und Gelb widmeten, als dem thieriichen Trie⸗ 
ben und niebrigen Empfindungen, wie ganz anders waͤre dam 
die Welt beihaffen. Die Anfprüce tes Luxus und der Miete 
werben faft durchgaͤngig den wirllichen Lebensbebürfniffen, die 
Gebote einer falſchen Ehre werden faft allgemein denjenigen 
der Moral vorgezogen. So lange der Jugend in allen biefen 
Beziehungen ein fo ſchlechtes Beiſpiel durch Die That gegeben 
wird, können alle Sprüche und Regeln, die man fie answer 
Dig lernen läßt, nicht viel helfen. 

Die Empfindungen des Wohlwollens und der Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit werden in der That nicht geübt, daher bleiben fie ſchwach, 
bie thierifchen Triebe und niedrigen Empfindungen werben ſchon 
frühzeitig unausgefept zur Thätigfeit angeregt, daher erſtatken ft. 

Das zweite und eigentliche Gebiet der Kirche ift vie Re 
ligion. 

Die Grundlagen wahrer Religioſttät bilden die Gefühle 
der Ehrerbietung, der Hoffnung und bes Wunderbaren in le 
bereinftimmung mit einer erleuchteten Intelligenz. Nicht vu 
auswendig gelernte Sprüche und angelernte Körperbewegungen 
werben dieſe Gefühle geweckt und genaͤhrt. Der Anblid de 
Großen in der Natur und der Gefchichte, Pie unmittelbaren 
Werke Gotte® find es zunächft, welche das Gefühl religiöftt 
Ehrerbietung erweden,, nähren und ftärfen. Der Blick in die 
Zukunft in eine fehönere beffre Welt belebt unfre Hoffnung und 
die Geheimniffe der Natur erregen unfre Bewunderung. 

Auch find Worte nicht die Kennzeichen wahrer Neligiofität, 
fo wenig als Körperbewegungen, Gänge und Gefänge dieſes 
find. Vertrauen auf Gott, Liebe zu ihm, und das Befreben, 
feinen Willen zu thun, d. h. die von ihm gegebenen Geſetze za 
beobachten und fich in feine Fügungen zu ergeben, dieſes fin 
die Beweife veligiöfer Ehrerbietung. Allein nur zu Häufig we 
derſtreben die Menſchen ven göttlichen Gefegen, fie thun gerade 
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das Gegentheil von dem, was die Natur fie lehrt. Statt zu for 
ſchen nach dem Willen Gottes, fatt die Gefepe der Natur, welche 
er gegeben, zu achten, folgen fie ihsen eigenen verfehrten Reigun- 
gen und beflagen fi) dann über ihr Unglück, als wäre es nicht bie 
Folge ihres, den Geſetzen Gottes widerfivebenden Benehmens- 
Die Hoffnung auf eine jchönere Zukunft, bie Zuverſicht, daß 
jenſeits dieſes Leben ein höheres Dafein für uns beginne und 
bie darauf gegeündete Seelenruhe find bie Kenmzeichen religiöfer 
Hoffnung. Nicht dad Glauben an unverfändliche Lehren, nicht 
dad Feſthalten an Dogmen, welche von Menſchen zu ihren 
Zweden aufgeflellt wurben, fonbern das Gefühl der Bewuns 
derung defien, was in der That ihm erMärlich ift, bildet das 
Keunzeichen des Gefühle für dad Wunderbare 

Nur, wo die Kennzeichen dieſer drei Grund » Beftanbiheile 
ber Religiofität fich vereinigen, findet fih bie letztere in ihrer 
ganzen Hülle und Stärke. 

Wie ed übrigend Kennzeichen der wahren Religiofität,, ſo 
giebt es auch Kennzeichen ber falichen. Die Klippen einer fol 
den find befonders eine kalte Smielligenz, ein ſtarrer Puritas 
nisaus und ein Borwalten der thierifchen Triebe. Die kalte 
Erwägung kann bie Regungen eines warmen Gefühls nicht er- 
ten. Das Streben nach Gründen hat wohl feinen Werth, 
allen auch die Bewunderung bat ben ihrigen. Die Beweid- 
führung können wis nicht entbehren in menfchlichen Dingen, 
doch auch die Anbetung nicht in göttlichen. Die Wahrfchein- 
lichleitslehre iſt kalt im Bergleich mit dem Gefühle der Hoff: 
nung und bietet nicht denfelben feſten Anfer, wie die Zuverficht 
auf eine befire Zufunft. Die Jntelligen; vermag und daher bie 
Stelle der Religion nicht zu vertreten, fie giebt und Begriffe 
und Gebanten, fatt bewegier Empfindungen. 

Die Religion fchliegt Künſte und Wiffenfchaften nicht aus, 
fondern heiligt und erhebt fi. Der Sinn für Töne, Farben, 
Bauwerke und Kormen ift uns nicht minder von Gott gegeben, 
als das Gefühl der Ehrerbietung, der Hoffnung und der Der 
wunderung; infofern daher Zöne, Farben, Bauwerke und For⸗ 
men bios als Hebel unſerer moraliſchen Empfindungen dienen, 
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find fie leineswegs verwerflich, fonbern preiswiurdig. Une 
Schönheitögefühl ſoll durch unfere religiöfen Lebungen burchans 
nicht verlegt werben. Es heißt daher ebenfowohl der Raker 
widerſtreben, wenn wir alle dieſe Anlagen unferes Geiftes nicht 
berüdfichtigen,, ald wenn wir fie übermäßig hegen. 

So häufig wird aber fogar das Walten der niedrigen Em- 
pfindungen und thieriſchen Triebe felbft für Religiofität ausge: 
geben. Die Kurt if ein Ausflug der niederen Empfindung 
ber Sorglichkeit, die Verdammung anderd Glaubender das 
Refultat eines mächtigen Zerftörungstriebe. Die Furcht Acht 
nieberer ald die Hoffnung, bie Verbammung wiberfpricht bem 
chriſtlichen Grundſatze ber Liebe; die Bekämpfung Anderöden 
fender dem Grundſatze ber Berfühnung; wo daher Furcht, 
Kampfluft und Berbammung vorwalten, da if nicht Religion, 
fondern deren fchlimmfter Gegenfag, da walten nicht bie höher 
ren moralifhen Empfindungen, fondern bie thieriſchen Triebe, 
und bie nothwendige Folge davon muß fein innere Zemifiens 
beit, Troftlofigfeit und Seelen slinfrieden, fatt der Begleiter 
wahrer Religiofität, des Glaubens, der Liebe und ber Hoffnung. 

Indem die Phrenologie annimmt, daß jeder normal gebil⸗ 
bete Menfch die Organe des Wohlwollens, der Gewiſſenhaftig⸗ 
feit, der Ehrerbietung, der Hoffnung und des Wunberbaren 
befigt, fo nimmt fie auch an, daß derienige Menfh, weder 
diefe Gefühle nicht kennt, oder nicht zu Fennen vorgiebt, fein 
normal gebilveter Menſch it oder jih und Andere über feine 
normale Bildung felbft täuſcht. Indem die Phrenologie be 
weißt, daß gerade diejenigen Hirnwindungen, welche dem Deus 
fhen eigenthümlich find, welche die höchfte Stelle feines Haup⸗ 
tes einnehmen, die Gefühle des Glaubens, der Liebe, de 
Hoffnung , der Gerechtigkeit, und der Bewunderung vermities, 
fo zeigt fie, wie es der göttlichen Borfehung gefiel, und ſchon 
duch die Stellung diefer Organe barauf aufmerkſam zu ma 
chen, welchen Rang fie in unferm geiftigen Leben einnehmen 
follten. Da bie Menfchheit in folder Weife körperlich und ger 
fig mit Empfänglichfeit für Moral und Religion gebildet iR, 
fo fönnen wir mit voller Zuverfüht erwarten, daß es der 
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Spötern und Unheiligen niemals gelingen werde, die morali⸗ 
ſchen und religidfen Gefühle aus der Seele der Menſchen zu 
verdrängen ; im Gegentheil wirb  jeber Gegenftoß gegen dieſe 
Gefühle fie zu reger Thaͤtigkeit auffordern, während fie tm Als 
tagsleben der Sinnlichkeit und Eiteffeit nur zu leicht in Unthäs 
tigleit verſinken. Nur auf dem Gebiete der Freiheit werben 
fh daher auch die Gefühle der Moralität und Rekigtofitäs 
käftig entwideln. Wer das Boſe im Keim erbrüden will, er⸗ 
druckt zu gleicher Zeit mar zu haͤufig den Sporn zu angefireng- 
ter Thaͤtigkeit der höheren Kräfte der Seele. Wer das Unkraut 
ausjäten will, veißt damit. zu gleicher Zeit au den Weizen 
ms. Daher hat ſchon Ehriftus dieſes verbsten. Er hat 
ausdrücklich gefagt, man folle warten, bis ber Weizen reif fei. 
Allein Ehriftus bat nur gelehrt für diefenigen, die einfältigen 
Herzens find, und dieſes bewahren nur Wenige mehr im Ges 
treibe des politiichen und des Hoflebens. 





AI 
Beitere Mittheilungen über Phreno⸗Mag—- 
| netisums. 
Nach englifhen Duellen bearbeitet 
von 
Guſtav von Struve. 





ir Haben (Bo. I. Heft IL. S. 190 ff. Heft III. S. 304. ff) 
einige Mittheilungen über Phrenologie in ihrer Verbindung mit 
dem thierifchen Magnetisnus gemacht, und obgleich dieſelben 
. von mehreren Recenfenten fehr ungläubig und ungünftig aufge- 
senmmen worben find, fo werden wir biefelben bennoch fort» 
fegen. Ich bemerfe dabei wiederholt, daß ich nicht Gelegenheit 
gehabt, ſelbſiſtaͤndige Beobachtungen auf biefem Gebiete anzu- 
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Arllen, M ich es jcbedp für durchaus uamiffenfchaftieh haue 
Thatſachen, welde von glaubwärbigen und wiſſenſchaftlich ge 
bildeten Mänmern berichtet werben, lediglich deßhalb im Abrede 
zu fielen, weil wir fie ſelbſt wicht beabachtet haben. 

Die früher berichteten Thatfachen waren von Dr. Elliot 
fon, Hrn. James Simpfon, Hm. Brookes, Hm. Bo⸗ 
ardman, Hm. Caldwell, Hm. Spencer Hall, Hm 
Carkairs, Hm. Craig, Hm. Thomas Begge, Hm 
Zohan Smith und anderen beobachtet worben; bie Thatſachen, 
weiche wir heute mitzusheilen gebenfen, beruhen auf ber Deo 
achtung anderer Männer. Die Zahl derienigen Perfonen, welche 
ſich mit dem thieriſchen Magnetismus in feinem Verhaltniß zu 
Vhrenologie in England unb Rorbamerifa befchäfsigen, if ſehe 
groß, um fo mehr Glauben mäflen baber ihre Beobachtungen 
finden, je mehr fie mit einander Abereinſtimmen. Her F. B. 
Brindley theilt in Vol. XVII. Nr. 79 des Evinburgiſchen 
phrenologifchen Journale folgende Fälle mit: 


L Fall. 

Lucie Sriffin, Dienftmagb des Hm. Granger a 
Halescren, wurde bei Gelegenheit einer am 22. Dezbr. 184 
den Herm Meredith, William Moore, T. Whitmore, 
% Humphrey, H. Adkins und mehreren andern Hera 
gegebenen Gefellfchaft im Laufe weniger Minuten in magnei⸗ 
fhen Schlaf verſetzt. Das Mädchen wußte nichts von Mag 
netismus, da fie niemals irgend Jemand im magnetifchen Zw 
ftand gefehen hatte, und von Phrenologie kannte fie nicht ein 
mal die Bedeutung. Nachdem ich fie, erzählt Hr. Brindley in 
verfchiedener Weife geprüft hatte, um zu erfennen, daß fie wirl⸗ 
lich in magnetiſchem Schlafe fei, entmagnetiſirte ich das Gehe 
und vegte den Wortfinn an, (denn fie war in einem Zuſtande 
vollftänviger Iſolirung). Wir ſprachen daun zu ihr, aber ft 
onnte Niemanden hören, außer den Magneniſeur. Rachden 
ich alle gegenwärtige Perſonen gewarnt alte, bie Drgamı 
welche angeregt werden follten, nicht zu nennen, regte ih bad 
Selbfgefühl durch Berühsung an, worauf fie ſich ſofert in ihren 


Stuhle erhob, ihren Kopf mit großer Warde trug unb mic bes 
merkte: „fie fei viel zu gut, um fich mit wir abzugeben”; ich 
bewegte dann meinen Finger zu dem Orgmıe ber Anhaͤnglich⸗ 
feit, worauf fie mich umfchlang und ausvief: „Sie werben mich 
nicht verlaflen, Sie werben bei mir bleiben”; als ich meinen 
Singer auf das Organ ber Kinderliebe feste, ſprach fie von 
Kindern und jungen Thieren, indem fie bisweilen die erſteren 
lichfoPte und ben legteren rief. Als das Organ ber Gewiffen- 
haftigkeit angeregt wurde, gab fie ihr Pflichtgefähl zu erkennen. 
Sie fagte: „fie müßte bie Gefchäfte ihres Herrn beforgen, wi⸗ 
drigenfalls fie ihn um ihre Zeit beiröge.” Als das Organ ber 
Eprerbietung berührt wurde, fand fie von ihrem Stuhle uf 
und fagte: „wohl, ich muß gehen“, „wohln wolten Sie gehen? 
‚in die Kirche; „was wollen Sie dert than“? „ei, Gott aus 
beiten, natürlich!“ „o ich würbe an Ihrer Stelle nicht in bie 
Sirche geben, das iſt fo Tangweilig, Iommen Sie, wir wollen 
zu einem Tanz geben”; „o Sie gottloſer Bölewidht, ich wurde 
nicht für die ganze Welt gehen.“ Sie begann dann, mich wer 
gen meiner Sünbhaftigfeit zu ſchelten, indem fie fich einbitbete, 
ich fei eine andere Perſon; aber als ich meinen Finger auf bas 
Organ des Gegenſtands⸗Sinns fegte, erkannte fie mich angens 
blicklich. Bei Anregung des Organs bed Wohlwollens entwidelte 
fie Großmuth. Der angeregte Erwerbirieb rief eine Neigung 
hervor zu nehmen, was fie erreichen Tonnte unb zu behalten, 
was fie hatte. Bei Anregung der Idealitaͤt fprach fie vom 
Monde, von Hainen und Poeſie. Als das Drgan des Witzes 
angeregt wurbe, lachte fie und ſagte komiſche Dinge. Als das 
Drgan der Feſtigkeit angeregt wurde, weigerte fie ſich, irgend 
etwas zu thun gegen ihren gefaßten Borfat, ungeachtet wieber« 
holter Diiten. Bei Anregung des Organs des Verheimlichungs⸗ 
triebs weigerte fie ſich, mir irgend eiwas zu ſagen; worum ich 
fie befragte, indem fie bemerkte: „fie ſpreche ihre Geheimniſſe 
nicht and.“ m Ganzen wurden 30 Organe, wie fie an dem 
pirenologifihen Kopfe bezeichnet find, angeregt, (wir hatten 
nicht Zeit, die andern zu berückſichtigen) und bie entfprechenben 
Manifeſtationen entwidelten fi immer, ohne daß eine Frage 


geſtellt und eine Wermentbung an bie Hand gegeben wurde 
Eben fo wenig übte mein Wille den geringſten Einfluß. Die 
Wahrheit diefer Anführungen werden die oben genannten Her 
zen und mehrere Andere, welche gegenwärtig waren, mit Ver⸗ 
‚guügen bezeugen. 

IL Fall. 

Am 1..Aug. 1843 magnekifirte ich Hrn. John Braund 
von Stourbridge in Gegenwart folgender Perfonen: der Herrn 
Dykes, Karper, Wilkins, Porter, Perrens, Gib 
fon, Ridholls, Allen und mehrerer Anderer. Als er im 
‚magnetifchen Zuftande war und das Organ der Chrerbietung 
berührt wurde, erhob er. feine Hände unb beugte fein Haupt, 
wie bei Anbetung bes hoͤchſten Weſens; zu welchem er. jofrt 
in den fchönften und eindruckvollſten Worten ſprach, ſobald 
das Drgan ded Wortſums angeregt wurde. Als der Finger 
auf das Organ bed Wohlwollens geſetzt wurde, gab er. Ales 
weg, was er in feinen Tafchen hatte, und zog feinen Rock und, 
um ihn mir zu geben;. aber als mein Finger auf bas Organ 
des Erwerbtriebs geſetzt wurde, ergriff er feinen Rod wie 
berum mit ber einen Hand und leerte meine. Tafchen mit der 
andern aus. AS das Organ. des Wied angeregt wurde, 
brach er in unmäßiges Gelächter aus und erzählte eine fomis 
fche Geſchichte von feines Großvaterd Dampfſchublarren, 
welcher mit feiner Großmutter durchgegangen fei, von welder 
man, obgleich fie in Zeitungen ausgefchrieben, und eine ſcho 
Belohnung für ihre Entdeckung verfprochen. worden fei,. feilhe 
nichts mehr gehört habe. Wahrfcheinlich fei der Dampf» Schub 
farren von einigen böfen Geiftern in ein Luft⸗Dampfſfchiff ver 
wandelt und zu einem Befuche im Monde verleitet worden. Al 
das Drgan bes Selbfigefühls berährt wurde, verſchlang m 
feine Arme, erhob er feinen Kopf und bemerfte hochmuͤthig: 
„ich befümmere mich um feinen Menfhen, ih bin allen in je 
der Beziehung und zu jeber Zeit unendlich überlegen“; als das 
Drgan der Beifalldliebe angeregt wurde, vertheidigte. er ſich 
gegen eine imaginäre Anfchuldigung einer unangenehmen At; 
bei Anregung des Organs der Feſtigkeit, ballie er. feine ‚Fünfte 
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und nahm er die Miene entfihievener und feſter Entfihloffenheit 
an. Bei Amregung des Organs des Geſchlechtstriebs drückte 
er die imaginäre Dame’ feiner Liebe an fein Herz, bei Anre⸗ 
gung des Organs bed Tonfinns fang er den alten bunbertften 
Palm, bes Organs des Befämpfungstriebe gab er dem Mag- 
netifeur einen ftarfen Schlag ind Geſicht; des JZorſtörungs⸗ 
triebs, ſagte er: „er fei bereit, Jedermann zur Ehre feines 
Baterlandes zu toͤdten“. Als das Organ des Schlußvermoͤgens 
angeregt wurbe, fragte er: „wer eine gewifle Wohlthaͤtigkeits⸗ 
Schule gegründet habe’; bei Anregung der Vergleihungs - Gabe 
verglich er zwei Häufer mit einander; bed Thatfachen- Sinng, 
ſprach er über die Korngeſetze und den Korngeſetz⸗ Verein, dem 
er nicht freundlich gefinnt if, Als das Organ der enlität 
angeregt wurde, ſprach er in den erhabenften Worten und nahm 
eine enifprechende Haltımg an. Alle andere anf dem phreno⸗ 
logiſchen Kopfe verzeichneten Drgane führten, ats fie angeregt 
wurden, zu entfprechenden Manifeſtationen. Altes diefes wurde 
yon meiner Seite ohne den geringften Einfluß durch meinen 
Willen zu üben und ohne irgend eine Bermuthung in Betreff 
der magnetifirten Organe zu geben vorgenommen. Hr. Braund 
feinerfeits befaß nicht die geringfle Kennmig von Phrenologie; 
er kannte nicht einmal die Namen der Organe, indem feine 
Thätigkeit fi) mehr den Sprachen, ald den Wiffenfchaften zu⸗ 
gewandt hatte. An Magnetidmus glaubte er durchaus nicht, 
als er ſich nieberfegte, um magnetiſirt zu werden, und fein 
herausfordernder Unglaube beftimmte mid allein den Verſuch 
nit ihm zu machen. 
IE Fall. 

Am A. Septb. 1843 magnetifirte ih in Gegenwart der 
Herren: Braund, Jones, Trueman, Hopfing, Webb 
und Anderer, Pamela Price, ein Dienftmäbchen von Sr. Webb 
von Stourbridge. Sie wurde in den magnetifhen Schlaf in 
3 Minuten verfegt, ungeachtet fie niemals zuvor magnetifirt 
worden war und ich fie durchaus nicht gefannt hatte. Waͤh⸗ 
rend fie in dem magnetifchen Schlafe Tag, gelang ed mir, bie 
ſchoönſten WManifeftationen ſaͤmmilicher phrenologiiher Organe 
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beroorguenfen. Alo das Organ der Yoealität angeregt wurde, 
ſpeach fie von der Erbe, der See und dem Himmel, und fagte 
fie Gedichte her, und alles biefes, ohne vaß mein Finger im 
geringften von dem Yunfte entfernt wurde, wohin ich ihn ans 
fange geſtellt hatte. Als ich das Organ des Yarbenfinnd ber 
zühete,, bewegte ich gleichfalls meinen Finger nicht von einem 
Yunkte zum andern, obgleich fie von verfchiebenen Farben ſprach. 
Auch bei Berührung des Organs ber Kinberkiebe und des Rab 
rumgötriebs zeigte fih, daß die Liebe für Kinder und Thiere 
- dort, die Neigung für Speife und Trank bier, nicht an vers 
ſchiedene Stellen der Organe gebunden fein Tönme, indem bei 
Berhhrung verſchiedener Stellen dieſelben, unb bei Berührum 
denſelben Stellen verfchisbene innerhalb des Bereiche jener Di 
gane liegende Manifeftationen ſich kunb thaten. 

In dem Wolvarhampton Chrosicle vom 6. März ſin⸗ 
des ſich ein langer und anziehender Bericht eines von Dr. 
Dwens nngefellten magneiiichen Verſuchs Einige Aerye 
hatten denſelben aufgefordert, feine magnetiſchen Verſuche der 
ſtrengen Prüfung eines Comitoͤs aus ihrer Mitie zw unterwerſen. 
Dr, Owens nahm bie Aufforderung an; es wurde ein zahl 
reiches und achmugswerthes Eomite niedergeſetzt und unter deſ⸗ 
fen Leiuung am 1. März I. J. eine Reihe von Berſuchen an⸗ 
geſtellt. Hr. Edwardes, fagt der Bericht, ſetzte fich auf ei⸗ 
nen Stuhl nahe zu der Perfon, welche magnetiſirt werben 
ſollte, legte feine Hand auf deren Schulter und berührte Wie 
Wirbel am der Rüdfeite ihres Nackens. Dr. Dwens berührt 
dann das Organ der Kinderliebe an dem Kopfe des His 
Edwardes, in weniger ald 2 Minuten gab die magnetiſitte 
Perfon die Manifeftationen der Kinderliebe von fich, welchen 
Iawer Beifallöruf folge. Hr. Ed wa rdes fand auf von fer 
nem Stußle und erklärte: „ich glaube fe, ich Tann nicht am 
ders, ich weiß, daß Fein Betrug durch mich gefpielt wurde“. 
Nachdem dieſer Berfüch geendigt war, wandte ſich Dr. Owens 
su Dr, Mannis, dem Praͤſidenten und fagte: „ic; habe num 
den Phrenomagnetismus hewiefen”. Dr, M. fehien etwas über 
raſcht und erklärte ſofort, der Verſuch folle durch eine Perjes 
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feiner eig’nen Wahl angeſtellt werben, worauf Dr. Owens 
erwieberte: „Raffen Sie fie fommen“. Hr. Thomfon, Wundr 
at, ein ftarler Dann und 30 oder AO Jahre Alter als bie 
magnetifixte Perſon, feste ſich dann in den Stahl, welchen 
Dr. Edwardes veslaffen und der Berfuch wurde von Neuem 
gemacht. Es währte 2 ober 3 Minuten länger, ale in dem 
vorigen Fall, bevor irgend eine Manifeftation flatt fand. Als 
fein am Ende hatte diefer Verſuch, wie der vorbergehende, ei- 
nen volllvmmenen Erfolg. Das Organ, welches in Dätigkeit 
gefegt wurde , war basfenige ber Ehrerbietung; bie magneni⸗ 
firte Perſon bengte ihre Kniee und fiel dabei auf die Erbe, als 
wärbe fie niebergedrüde. Der Prüfivent erlärte dam, Dr. 
Dwens habe alles yollzugen, was das Eomite von ihm ver⸗ 
langen Tönnte, und ſprach feine Befriebigung üben den Erfolg 
des leuten Verſuchs ans, welcher durch eine dritte Perſon ver- 
mittelt worden war. Die magnetifirte Perfon wurde Dann ent 
magnetifirt und erwiederte auf die an fie geflellten Fragen, fe 
wife nichts von alle dem, was ſich zugetragen habe; fie wiffe 
nur, daß fle geſchlafen habe. Nachdem no einige Worte ges 
wechjslt worden waren, fchlug Dr. Mannix vor, zu beſchlie⸗ 
fen, daß das Comite den Berfuhen des Dr. Owens ſeinen 
Beifall fchente. 


Die oben angeführte Nummer des Edinburgifchen phrenos 
Iogifchen Journals enthält noch mehrere andere Mittheilungen 
über diefen Gegenfland, namentlid auch eine Abhandlung des 
Herrn Drideaur über die Täufchungen des ‘Phrens = Magne- 
tismus. Aus einer Zufammenftellung aller diefer für und ges 
gen den Phreno-Magnetismus angeführten Thatfachen und Aus⸗ 
führungen ergibt ſich fo viel wenigftend als vollfommene Ge⸗ 
wißheit, dag das englifhe Publifum diefem Gegenftande die 
größte Aufmerkfamfeit widmet, und daß die Stimmen für und 
wider forgfältig geprüft werden. Auf diefem Wege muß die 
Wahrheit früher oder fpäter glänzend zu Tage kommen. 


Auch die nenefle Nummer (80) ber Edinburgiſchen phee⸗ 
welngifehen Zeitſchrift gibt. mehrere iniereſſante Mitheilungen 
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über Phreno⸗Magnetismus. Wir entnehmen derſelben folgende 
thatfächliche Bemerkungen. 

Diefer Gegenftand fährt fort in verſchiedenen Theilen Eng⸗ 
lands Intereſſe zu erweden und öffentlihe Darlegungen phres 
no smagnetifcher Erfcheinungen find nod immer häufig. Dr. 
Owens bat in verſchiedenen Theiten der Grafihaft Stafferb 
Borlefungen gehalten. In den Monaten April und Mai hat 
Herr Spencer T. Hall zu Ripon, Sunderlanb und ande 
ven Orten Borträge gehalten. Der York-Berald vom Aten Mai, 
weicher feiner Borlefungen zu Ripon erwähnt, bemerkt: „Daß 
der Contraſt zwifchen feiner erſten Aufnahme und feinem Ab» 
ſchiede im höchſten Grade fchlagend war. Dei der erfleren 
wurde er durch befländige Einwendungen gequält und von bem 
Präfidenten mit Duerfragen beftärmt, bevor er felbfi Gelegen⸗ 
heit gehabt hatte, feine Beweife darzulegen. Bei der letzteren 
Gelegenheit war Herr Smith, ein Arzt jener Stadt, Borfiger, 
welcher fich ſelbſt durch Berfuche von der Wahrheit des Mag⸗ 
netismus überzeugt bat, und zwei Wunbärzte, die Herrn Bruce 
und Thomas trugen in den anerfennendften Ausbrüden auf 
eine Dank⸗Adreſſe zu feinen Gunften an, welche einfimmig 
angenommen wurbe.’ | 

Daſſelbe Blatt enthält einen langen Brief von Herm Als 
fred Smith, welder die Aerzte auffordert, den Magnetis« 
mus mit Redlichkeit, Fleiß und Sorgfalt zu unterſuchen. Eine 
ähnliche Aufforderung wurde an biefelben vurh Dr. Webb, 2. 
Carpenter von Briftol, ‘dem wohlbefannten Berfafier meh: 
rerer phyfiologifcher Werfe gerichtet. Und ein Comite von 
Aerzten hat zu Halifar dieſelbe Anficht ausgeſprochen. Am 
1. April hat Herr Myles Pennington, eine Borlefung über 
Magnetismus zu Brefton gehalten und Herr Hicks gab foldhe 
zu Derby, Lichfielb und andern Orten. Sn einem Briefe da⸗ 
tirt Devizes vom 6. Mai werden wir burh Herrn John 
James For, welder ein Mitglied der Gefellfchaft der Freunde 
zu fein ſcheint, unterrichtet, daß Herr Rundie neuerbinge einige 
ſehr intereffante magnetiſche Berfuche in jener Stabt angeftellt 
habe. Die Erfcheinungen wurden zuerſt an zwei Individuen 
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dargeſtellt, weiche Heren 2. zu beiuchen pflegen; allein fle ers 
wedie nur Zweifel, bis J. E., ein junger Mann in Heren 
Fox's Anftalt, anf deſſen Ehrenhaftigfeit er ſich vollkommen 
verläßt, magnetifirt wırde und die gewöhnlichen Erfcheinungen: 
ch ergaben. Zwei Aerzte, welche bei der leuten Borlefung 
dem Knaben den Puls fühlten, bevor und während er in mag⸗ 
netifchem Schlafe war, ertlärten, daß, der Phreno⸗Magnetis⸗ 
mus möge wahr oder falſch fein, der Puls bes Knaben, bevor 
er magnetifiet wurde, 75 Schläge in der Minute hatte und 
während bes magnetifchen Zuſtandes auf 150 gefliegen fei. Eis 
nen folchen Zuftand Fünne Niemand ohne Bermittelung außer⸗ 
gewöhnlicher Kräfte in einer fo kurzen Zeit (ungefähr 15 Mi- 
unten) ober in irgend einer Zeit hervorrufen, 
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Wenm es noch eines weitern Beweifes bebürfte, wie ſehr vor⸗ 
gefaßte Meinungen und Unkenntniß der wahren Lehre Gall's, 
einen wiflenfchaftlich gebildeten und denfenden Menfchen außer 
Stand feben können, über das wirkliche Weſen dieſer Lehre rich⸗ 
Sig zu urtheilen, fo liefert der Aufiag über das Gehirn von 
Profeſſor Volkmann in Wagners phyſiologiſchem Handwoͤr⸗ 
terbuch ein ſolches Beiſpiel. 

Dieſer Aufſatz. enthaͤlt eine ſehr intereſſante Zuſammenſtel⸗ 
lung vieler wichtigen Erfahrungen und Forſchungen der Anato⸗ 
men und Phyſiologen über die Entwidelung des Gehirns, über 


41) Zu vom Panbwörterbag der Phyſtologie von Dr. Rubolyp 
Bagner. Vierte Lieferung, s. v. Gehirn. 
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Die allgemeine Anatomie, über bie vergleichende Anatomie u: ſ. w. 
wodurch auf ber einen Seite gezeigt wird, daß biefed Organ 
wenigftens „bei den höhern Thieren das ausſchließliche Seelen⸗ 
organ, den Sig der Leidenfchaften und Affecte bilbe, fo wie 
daß das Gehirn der Dienfchen und Wirbelthiere einen analogen 
Entwidelungsgang nimmt, bei welchem die höhern Thiere und 
mehr noch der Menſch zu den vollfommenften Bilbungen durch⸗ 
beingen, während die niedern Claſſen, gleichſam auf den unten 
Sproſſen der Stufenleiter ftehen bleiben.” Kerner, Daß, „ke 
mehr man fih von dem Menfchen entfernt und finfenmeile in 
die tiefern Ordnungen hinabfteigt, dad Gehirn in bie frühern 
embryologifchen Formen mehr und mehr zurüdfält.” Auf ber 
andern Seite jedoch wird der Parallelismus zwifchen dem Ent: 
widlungsgange der Gehirnorganifation und dem bes Seelenle⸗ 
bens für unbegründet erklärt und einige Beifpiele aus ber ver 
gleihenden Anatomie werden angeführt, worauf dieſe Anfiht 
begründet wird. Hierüber ließe fich vieled erwidern, um zu zei⸗ 
gen, wie fehr ind Bage und Allgemeine ſolche Bernerkungen 
geben, wie 3.2. daß ber Affe bei weitem das menfchenähnlihfe 
Gehirn befigt, während Elephant, Hund und Pferd in Bezug 
auf ihre Fähigkeiten nicht unter ihm ſtehen,“ — daß „das Ge 
hirn des Delphins äußerft entwidelt fei, ohne große Gaben 
zu befigen, während jenes des durch Kunfttrieb und Fähmbers 
feit amsgezeichneten Bibers höchſt unentiwidelt daſteht.“ Aw 
ner daß „eine Vergleichung des Hirnbaues zweier Pachyderner, 
wie Elephant und Schwein, einen Vorrang bed einen Baum 
nachweiſen ließe.” Es ift nicht meine Abſicht, in eine tiefe Ihr 
terfuchung dieſer Fragen einzugehen und ich beichränte mh 
auf einige kurze Bemerkungen. Bei einigen Affenawten finb die 
Fähigkeiten allerdings gering, dies iſt jedoch nicht Der Fall beim 
Drangsültang und Schimpanfe, und bie Legtern find es, bie 
das menfchenähnlichfie Gehirn beſitzen. Was das Gehirn des 
Deiphins betrifft, fo haben die Anatomen bie Aufmerlſamteit 
noch nicht gehörig darauf gerichtet, welche Parthieen der He 
miephären fo befonbers fchön entwidelt find, ob bie des Ber 
der⸗, Mittels ober Hinterlappens, denn ber Onerburdmefle 
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für ſich allein, der von Volkmann angegeben wird, wirft 
faft fein Richt auf dieſen wichtigen Punkt. Auch haben wir nur 
adußerft bürftige, mitunter fabelhaft Flingende Kenntniffe des 
Seelenlebens diefer Thiere. Bei den Unterfuchungen bee Ges 
bins des Bibers haben die Anatomen feine Rückſicht darauf 
genommen, ob nicht gerade jener Hirntheil, welchen Gall als 
befondern Siß des Bau⸗ oder Kunſtſinns erkannte, fehr hervor⸗ 
ragend fei; auch -feheinen fie bei der Vergleichung des Gehirns 
des Elephanten mit dem des Schweind, der Thatfache Feine 
Aufmerffamfeit gefchenft zu haben, daß gerade der Vorberlap- 
pen und die höhern Parthien der Hemisphären des Erftern im 
Verhaͤltniß zu dem des Lestern einen merhvürbigen Contraſt 
biſden. Auf der Berüdfichtigung des Speeiellen in der Ent- 
widelung der Hemisphären, befonderd in der Lage und Nic: 
tung der Windungen, beruht ja aber das wichtigfte Mittel, die 
verichiedenen Functionen des Gehirns zu erfennen. Dies wirb 
ja im Ganzen genommen in der That von Bolfmann felhft 
anerfannt, denn er fagt; daß „mit ber Entwidelung des Ges 
hitns, (Zunahme der- Theile) die Zahl der Triebe und Affeete 
wählt”, daß bei feinem Thiere die Hemisphären ſowohl, als 
and die Zahl und Mannigfaltigfeit der Windungen, den Reich» 
thum an grauer Maffe, weldhe das Wichtigfte bei Erzeugung 
von Nerventhätigfeit als Dermitilerin des Willend und ver 
Empfindung bildet, fo vorherrfchend gefunden werben, als beim 
Menfhen. Genug, aus allem, was biefer Auffag enthält, geht 
Har hervor , daß der jebige Standpunkt der Lehren über Ana⸗ 
tomie und Phyfiologie des Gehirns die Möglichkeit, ja die 
hohe Wahrfcheinlichfeit beweift, daß die Entbedungen Gall's 
was die Hauptfache betrifft, begründet find. Daß aber Die 
Phyfiologen von Fach, durch genaue Beobachtung, die Function 
ber verfchiedenen Theile dieſes wichtigen Organs nicht heraus⸗ 
geftellt haben; daß die Phyfiologie des Gehirns ein Feld bildet, 
das von ihnen noch wenig ausgebeutet worben ift, findet auch 
einen Beleg tm Anfange des Auffages Volkmanns, wo er 
ausdrücktich fagt, daß die phyſiologiſchen Verhältniffe dieſes Kör⸗ 
pertbeild am wenigſten befannt feien. Um fo mehr muß es 
19 * 
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befremden, daß der Hr. Profeffor, wo er von der Phrenologie 
zu fprechen kommt, dieſer Erfahrungswiſſenſchaft jede Grund⸗ 
läge in der Natur abfpridt und fie mit fo großer Geringfchäs 
gung behandelt, Es ift fehr zu bebauetn, daß er die. Galffde 
Lehre nicht genau kennt. Unmöglic fann er die Werfe, die 
Gall in Paris herausgab mit Aufmerkfamfeit gelefen haben, 
fonft wäre er nicht zu foldhen irrigen Meinungen über diefelben 
gefommen. Es würde zu weit führen, alle Irrthümer genau 
durchzugehen und vollftändig zu berichtigen, denn dies würbe 
eine vollkommene Auseinanderfegung aller Grundiehren der Phre⸗ 
nologie erfordern; ich werbe daher nur in ter Kürze einige 
Punkte berühren. 

Gleich im Anfange, wo der Profeffor von dem Verhaͤlt⸗ 
niffe der Gehirnlehre fpricht, Außert er ſich auf folgende Weife: 
„Entfpreche die Erfahrung in manchen Fällen nicht, daß bie 
Borfpringung und Bertiefung am Schädel die Kennzeichen für 
dag Mehr oder Weniger der Talente und Neigungen abgibt, fo 
wird dieß dadurch erklärt, dag Anlagen vorhanden fein fünns 
ten, ohne zur Entwidelung zu kommen, jo wie andererſeits eine 
geeignete Erziehung den Mangel der Anlage wo nicht erfegen 
doc verhehlen könne. Diefe Hinterhüre im Gall'ſchen Lehrge⸗ 
bäube muß wohl beachtet werben, denn fie ift es, durch welche 
bie Phrenologen jedem ernfthaften Begriffe zu entichlüpfen wuß- 
ten.“ Hier läßt fih bemerken, daß bei befondern Fällen wo 
von Haus aus verfchiedene ſtark ausgefprochene Neigungen, 
Talente u. ſ. w. zum Borfchein fommen, die Phrenologen viele 
vermeintliche Hinterthür keineswegs bedürfen; denn ‚bier ſtell 
fih für den unbefangenen Beobachter die Richtigkeit der Ga 
ſchen Lehre ſchlagend heraus. Durch folhe Fälle bat Ball 
feine Entdedungen gemacht und feine Lehre ausgebildet, umb 
durch Hervorfuchen Achnlicher ift fie vor allem zu beflätigen: 
oder zu miberlegen. 

Doch was bie Hinterthüre betrifft, fo läßt fich Leicht zeigen, 
was eigentlih an der Sade if. Es if nicht zu leugnen, daß 
man täglich eine Menge Menfchen finden kann, bie feine karl 
ansgefprochene Individualität befigen und deren Köpfe eine zien⸗ 
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lich gleichförmige und unbedeutende Entwidelung ber verfchies 
denen Theile der Gehirnhemisphären zeigen. Bei diefer Claſſe 
von Menfchen wirft der Einfluß der Erziehung und aller äußes 
ren Berhältniffe des Lebens am bebeutendften und folglich darf 
man bei folchen nicht die auffallendften Beweiſe für die Gall 
ſche Lehre fuchen. Bon einer Hinterthüre kann hier jedoch feine 
Rede fein, denn der erfahrene Beobachter findet auch hier Ges 
legenheit die Wahrheit der Phrenologie zu beflätigen, wenn 
er fh auch auf mittelmäßigere Erfcheinungen und daher auf 
wenig einfache und in die Augen fpringende Thatfachen bes 
Shränfen muß. Auch darf man bier nicht überfehen, daß 
bie Eigenſchaften des menfchlichen Geiftes vielfeitig find und 
daß durch ihre Beziehungen zu der Mannigfaltigkeit der Außen⸗ 
weit bald dieſe, bald jene Claſſe von Fähigkeiten in Thätigfeit 
gerufen werben fann. So wie man es bei einem vergleichsweiſe 
untergeordneten Theile des thierifchen Organismus, namentlich 
kim Muskelſyſtem, findet, dag einzelne Parthien auf längere 
Perioden verhältnigmäßig ruhen, während fie zu andern zu bes 
fonderer Thätigfeit angehalten werben, fo ift es auch bei dem 
Gerebral = Nervenfoftem der Fall: denn Niemand wirb in Abrebe 
fiellen können, daß ein und derſelbe Menfch, nicht allein in ben 
verfihiedenen Abfchnitten des Lebens, fondern auch bei jedem 
bauerndem Wechfel in feiner Tage und in feinen äußeren Ber: 
haͤlmiſſen, verſchiedene Zuflände des Gemuths, verfchiedene 
Richtungen in feiner Denkungs⸗ und Handlungsweife, äußert. 
Im Raufche der Liebe, im Strudel der Gefchäfte, in der Ruhe 
des Landlebens oder bei den Zerftreuungen des Reiſens, fcheint 
ber Menfch in vielen Hinfichten ganz verſchiedene Fähigfeiten 
md Gemüthseigenfchaften zu befigen. Wenn nun der Phreno- 
log die allgemeine Empfänglichfeit für die Eindrüde der Außen- 
welt bei einem Menfchen bemerkt, fo ift er allerdings nicht im- 
mer dadurch im Stande, ein Mares Bild feiner berzeitigen In⸗ 
dividualitaͤt zu entwerfen; boch die Berüdfichtigung in der For- 
hung aller möglichen Einwirkungen von Innen und außen auf 
das Gehirnleben, fo wie ber verfchiedenen Richtungen von deſ⸗ 
fen Ihätigfeitsäußerungen macht ja einen weſenilichen Theil 
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ber wiffenfchaftlichen Phrenologie aus, und ich wicderhole, Daß ei 
isrig ift, in den obigen Fällen von Hinterthüren zu fprechen, 
diefe Anficht kann nur von einer einfeitigen Auffafiung berrübren. 

Gleich darauf bemerft Volkmann; „Ball wollte Or 
gane für pipchiiche Elementarfräfte aufftellen, aber eine Auf 
fellung der Art ift erſt dann möglich, wenn nicht nur über 
das, was einfache oder zufammengefegte Kräfte find, fehon ent 
ſchieden, fondern auch das weſentlich Zufammengehörige und 
weſentlich Berfchievene a priori ſchon erfannt iſt.“ Erſtens if 
es ganz unrichtig, daß Gall die Organe für pſychiſche Ele 
mentarfräfte, in dem Sinne wie ed Bolfmann meint, auf 
ftellen wollte, denn hätte ex die thun wollen, jo wäre es ihm 
etwas fihwierig geweien, aus der großen Zahl und Verſchie⸗ 
‚benheit der pfochologiichen Lehren, ſolche Elementarfräfte aus⸗ 
zuwaͤhlen, bie alle Denfer hätten befriedigen fünnen. Gall 
bat einen ganz andern Weg eingefchlagen, naͤmlich den ber 
Naturbeobachtung. Mit bemunberungswürbigfter Thätigkeit 
und Beharrlichkeit fuchte er nad ſolchen Thatfachen, welche 
die verfchiedenen Eigenthümlichfeiten des Geiftes darſtellten, 
und da er im Allgemeinen das Cauſal-Verhaͤltniß zwifchen 
dem Cerebralſyſtem und dem Seelenleben kannte, fo wußte er 
auch, daß das Allgemeine das Befondere in fich fchliegen muß 
te, und er beobachtete ganz einfach, welche Parthie des Ges 
hirns bei jeder ſtark audgefprochenen Fähigkeit oder Leidenfchaft 
ftarf entwidelt fei, wobei ex jebody das Unweſentliche der Er⸗ 
fcheinungen von den inhärenten Cigenfchaften des Menſchen 
gut zu unterfcheiden wußte. Er verfuhr hierin wie ein Natur⸗ 
foricher und urtheilte nach den Gejegen ber inbuctiven Philoſo⸗ 
phie. Erſt nachdem er bedeutende Erfahrungen gefammel 
hatte, teachtete er diefelben in theoretifcher Hinſicht zu verei⸗ 
nigen und zu beleuditen. Nicht zufrieden einen Zufammen- 
bang zwiſchen verfchiedenen Anlagen und mit verfchiebenen 
Bildungsformen des Gehirud zu zeigen, bemühte er ſich 
auch, feiner Lehre die phyſiologiſch⸗ wiſſenſchaftliche Baſis zu 
geben , die Fähigkeiten au und für fih — ihre Naturges 
fhichte und ihr Geſammtwirken zu unterfuhen, um auf dieſe 
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Beife, fo vielfeitige Hare Begriffe; als möglich über die Men⸗ 
fen» Natur zu verbreiten. Daß es mitunter einzelne Thaͤtig⸗ 
feusarten ‘des Gehirns nach einer zu geringen Zahl der Erfah⸗ 
rungen ald Grundkraͤfte und die ausſchließlichen Functionen ein⸗ 
zelner Gehirnparthien, betrachtete, ift wohl möglich ; bemn ſchwer⸗ 
lich fonnte ed einem Menſchen gegönnt fein, alle fpecifiicdgen 
Sunctionen der verſchiedenen Theile dieſes Organs zu entbeden:' 
daß er aber als gewiflenhafter Beobachter verfuhr, beweift nicht 
allein bie Thatfache, dag er Jahre lang mit gewiffen Gedan⸗ 
fen umging, ehe er fie durch eine große Anzahl von Thatfachen 
als beftätigt annahm, fondern auch Profeſſor Volkmann zeigt 
ja ſelbſt, daß Gall, bei feinen Unterfuchungen, durch feine 
vorgefaßten Theorien über die Elementarkraͤfte des Geifted, ger 
leitet wurde, denn fonft würde er nicht wie es biefer fein Hr. 
Gegner rügt, Hochmuih und Höbenfiun abs die Functionen «is 
ned und beflelben Organd, wie er es im Anfange feiner Er⸗ 
fahrungen that, betradyiet haben. (Doch hierüber ließen füh 
manche Thatfachen zur Rechtfertigung Gall's, erwähnen, bie 
eben nicht hierher gehören.) Auch würde er nie vom einem 
Diebfinn, ald etwas Alfgemeinem im Menſchen, geſprochen ha⸗ 
ben. Uebrigens hat er ja nie den Diebfinn als die Aenperung 
eines Organs betrachtet, und Bollmann irrt hier gänzlich, 
indem er dies behauptet. Gall erfannte, daß bie Neigung zu 
Liſt oder Verheimlichung fehr häufig eine große, wenn nicht 
die groͤßte Stelle bei ven Achten Dieben fpielt. Alles baber, 
was Bolfmann in biefer Beziehung über den Unſinn ber 
Gall'ſchen Lehre fagt, fällt von felbft zu Boden. 

Eben fo äußert fich eine einfeitige Auffaffung der Gall'⸗ 
ſchen Lehre durch feine Bemerkungen über Gall's Eutdeckung 
des Organs des Stolzes. Es ift nicht wahr, daß Stolz al- 
lein bie Menſchen immer zu Anſtrengungen ermuntert, ſich 
Geltung zu verichaffen. Unmöglich kann man bie Wichtigkeit 
und Schönheit ver Gall'ſchen Lehre erfennen, wenn man nicht 
die Auſſchluſſe über bie verſchiedenen Aeußerungen bes Charac- 
ters, welche das Zufammenwirten der verfchiedenen Bühigfeiten 
gibt, berüdiichiigt. Dex Stolze, der zugleich moraliſche Faͤhig⸗ 
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teiten und bedeutende Sutelligenz befigt, wird füh allerdings 
bemähen, fein Brod auf eine ehrliche Weife zu verdienen und 
fih dur Edelſinn auszuzeichnen, daß aber in den Fällen we 
nad der Kopfbilbung großer Stolz mit niedriger Sinnlichkeit 
und mangelhafter Intelligenz geredmet ift, dieſer ſich auf eine 
gemeine, prahlerifche Weiſe äußern und folche Individuen, flatt 
zu Fleiß und Ehrlichkeit anzufpornen, fie zu einer ganz falfchen 
Schaͤtzung ihrer Wichtigkeit und zu Faulheit führen kam, 


babe ich felb durch merkwürdige DBeifpiele erfahren. Bei 


zwei Selbfimirbern, die an die mebicinifchschirurgifche Akade⸗ 
mie in Dresden abgeliefert worden find, war die obige Ge⸗ 
Hirnentwidelung äußerft auffallend, und bie Notizen über dieſe 
Unglädlichen beftätigten, daß fie fih als außerorbentlich ſtolz 
md prablerifch, faul und finmlich gezeigt haben. Gall hat 
daher nicht, wie Bolfmann meint, „vie Sprache des Stel 
zes gänzlich verfaunt“, und es ift nicht richtig auf eine folche 
Grundlage, „zu bezweifeln, daß er Unterfuchungen gewachſen 
war, bei welchen ſich der feine Beobachtungsgeiſt des Pſycho⸗ 
logen mit dem des Pfyfiologen hätte vereinigen müſſen.“ 
Ferner, fagt Profeffor Boltmann: „Gall behauptet, 
bag die Größe der pſychiſchen Anlagen, durch bie meßbare 
Größe der Hirmorgane angebeutet werde, er müßte alfo einen 
Maßſtab nachweiſen, mit weldhem die Größe pſychiſcher Ans 
lagen und Neigungen mit Sicherheit gemeflen werden könme. 
Wir zweifeln, daß ein folder Maßftab exiſtirt. Diefelben geis 
fligen Thätigfeiten haben nicht nur ihre quantitativen Steiges 
rungen, fondern aud in Bezug auf die Richtung ihre quafiia- 
sive Differenz. Hiermit ift die Dlöglichleit quantitativer Ber 
gleichung fo gut ald vernichtet. So Tann ein Effert, wie die 
Liebe, eine ſinnliche, eine verfländbige und eine vernünftige Rich⸗ 
tung haben, und es fcheint dann unmöglich zu fagen, ob bie 
Eine die größere fei, oder die Andere. Syn diefen Bemerkun- 
gen äußert fich wieder Unfenntuig der Gall'ſchen Lehre und bes 
ſonders der der jegigen Phrenologen, denn erſtens gehört bie 
Berüdfihtigung der qualitativen Berhältniffe zu ihren Grund» 
lehren und zweitens maßen fich bie Phrenologen, durch bloße 
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Uinterfuchung ber. Kopfbildung, fein genaues Urtheil über 
bie Größe der pſychiſchen Anlagen an und für fi, naͤmlich 
in Beziehung auf die abfolute Kraft derfelben, an. Allerdings 
faın man fehr intereffante Vergleichungen. bei verfihiebenen In⸗ 
dividuen in biefer Hinficht machen, und die phyſiognomiſchen 
und patbognomifchen Merkmale find hierin von großer Wich⸗ 
tigfeit. Die Hauptfache bei den phrenologiſchen Beobachtun⸗ 
gen bleibt aber immer die !Berüdfichtigung der Berhältniffe 
der verſchiedenen Gehirniheile unter fich, bei einem und demſel⸗ 
ben Indivibium, und wo man etwas Abnormes in der Rich⸗ 
tung diefer Entwidelung findet, da äußern fich zugleich in Har⸗ 
monie bamit, (mit ſolchen Ausnahmen wie Bloͤdſinn, Atrophie 
u. ſ. w.) befondere unverfennbare Eigenfchaften bes Charac- 
ters. Uebrigens was die verichiedenen Richtungen eines Effelis 
wie bie der Liebe, betrifft, fo hängt es nicht fo fehr „von qua⸗ 
litativen Differenzen ab, ob biefelbe „finnlich, verftändig oder 
vernünftig ei,” fonbern von der Verbindung des Gefchlechie- 
triebs mit den intelectuellen und moralifhen Faͤhigkeiten, fo 
wie fie ſich durch eine gute Entwidelung des Vorder⸗Lappens 
und der obern Theile des Gehirns modifleirt und fe nachdem 
die Erziehung auf diefelben eingewirkt hat, äußern. Die Leh⸗ 
ten der Phrenologen über das Zufammenwirfen verfchiebener 
Fähigkeiten, das klare intereffante Licht, das biefe auf Die man⸗ 
nigfachen Individualitäten bes Menfchen werfen, fcheinen Volk⸗ 
mann nicht bekannt zu fein, fonft würde er nicht geäußert has 
ben, daß „bie Talente und Neigungen nicht fo einfach find, 
als Die Phrenologen vorausfegen u. f. w.“ Was er über das 
Weſen der Talente fagt, ald Gegenſatz zu den vermeintlichen 
ehren der Phrenologen, ift ja ganz wie aus den Werken der 
Lehtern gefchrieben. 

Und nun noch einiges über dad, was Profeffor Bolt 
mann über die Unzuverläßigfeit der Schägung ber Guöße der 
yſychiſchen Kräfte nach der Größe der Hirnorgane, fagt; denn 
es ift wahrlich nicht nothwendig, viele Worte hierüber an ver- 
even. Seine Bemerkungen beruhen wiederum zum Theil auf 
Unlenuinig der wahren pheenologiichen Lehren und zum Theil, 
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we er fie doch zu ahnen fepeint, geht ex gewiß zu weit, indem 
ex dem ceteris paribus ber Phrenologie feine Gültigfeit zu: 
ſchreibt. Seine Bemerkung, dag bie Didleibigleit eined Buches 
eben fo gut ceteris paribus den Maaßſtab für deſſen Werth 
abgeben fönnte, ald die Größe der Gehtrnorgane ceteris pa- 
ribus ein Maaßſtab ihrer Energie, ſteht ja zu fern von einer 
ernften wiffenfchaftlichen Frage, um als analogifhe Beweisfüh- 
rang zu gelten; dieſe Anerfennung ift ſehr unfchulbiger Art 
und wohl nicht fo eruftlich gemeint. Doch nehmen wir es in 
diefem Sinn, fo brauchen wir und nur zu denfen, daß ein und 
derſelbe Berfaffer zwei Bücher über die Arzneifunft herausgeben 
möchte, beide zu gleichem practifchem Zweck, ohne alle Weit⸗ 
ſchweifigkeit, nur mit Berüdfichtigung wirklicher Erfahrungen 
nad wiſſenſchaftlicher Oxrumbfäge ‚gefchrieben, daß aber bei glei⸗ 
dem Format und Type, dad Eine ein bünned, das Andere 
ein dickes fey, fo müßte man doch wohl annehmen, daß Leptes 
res mehe Werth ald Erfieres haben mäfle. Es iR nur bei 
wöglichiier Derüdfichtigung aller Berbältuiffe,, die auf das Ges 
birnleben einwirfen,, nämlich ber Werhfelbezicehungen zu alien 
förperlichen Organen und zur gefammten äußern Natur, baf 
bie Phrenologen verfahren und ihre Schlüffe ziehen. Es if 
allerdings nicht immer möglich, alle genau zu erfennen und 
richtig zu ſchätzen. Das ceteris paribus ift in conerete nie 
buchftäblich vorhanden, aus der Mafle der Beobachtungen ſtellt 
fir) jedoch das Geſetz der Größe als ein wichtiger Macfflab, 
die Energie ber verſchiedenen Gebilde im organifchen Wefen zu 
ertennen, als durchaus richtig heraus, unb thörigt wäre es, 
biefe Wahrheit zu verfennen, weil man in einzelnen Allen alle 
Modificationen dieſes Geſetzes noch nicht mit mathematiſcher 
Genauigkeit zu ermeſſen vermag. 

Dieſe wenigen Bemerkungen find im freundlichſten Geiſte 
gegeben, denn ein jeder, der durch wirkliche Erfahrungen bes 
Lebens und Beobachtung der Gehirnorganifation von ber Wahr 
heit der Hauptfache der Gall'ſchen Lehre bundbrungen if, 
fann nur innig bebauern, bag Männer mie Bolkmann neh 
nicht zu vermögen find, biefe Lehre genau feunen zu lernen und 





Ein Wort Über die Maenciegie son eiara ine. DEU 
durch wirkliche Unterfuchungen des Lebens ihre Saͤtze entweber 
zu betätigen oder zu berichtigen, denn von gaͤnzlicher Verwer⸗ 
fung der Phrenologie kann nicht mehr die Rede fein, 





AXIV. 


Ein Wort über die Phrenologie von 
einem Arzte. 
Leipzig, Gebauer'ſche Buchhandlung, 184. 
Beſprochen 
von 
Guſtav v. Struve. 


Der Berfaffer dieſer Sqhrift, der ſich micht nennt, iR ger 
wiß ein wifienfchaftlich gebilbeier Mann, allein, wie fo vie 
unjerer Aerzte, kennt er die Yhrenologie viel zu wenig, um 
ein gewichtiges Wort über fie fprechen zu Fönnen. Der Ton 
des Werkchens läßt anfangs hoffen, es fei dem Verfafler um 
Wahrheit zu thun, er wolle nicht, wie fo viele andere Ge⸗ 
lehrte und Ungelehrte Deutfchlande bie deutſche Wiffenfchaft ver 
Jöhnen oder verleumben. Allein gegen Ende kömmt der mäh« 
ſam verhaltene Groll doch zum Borfchein. Der Wille, die Ges 
funung des Verfaſſers fei übrigens, welche fie wolle, es fehlt 
ihm die phrenologiſche Special» KRenntmig, weiche erforderlich 
iR, die That dem guten Willen gemäß zu geſtalten. Er ſchiebt 
ber Phrenologie eine Reihe von Behauptungen, Anfichten und 
Anſchaunugsweiſen umter, die fie nicht hat, und thut ihr fo, ſei 
ed auch wider feinen Willen, Unrecht. 

©. 7 und 8 fihreibt der Berfafler dem Weſen der Phres 
uplsgie „die Gunſt zu, welde fie jegt von einer Seite her er= 
fahre, wo man gewohnt fei, mar Verdunkelung und Unfreiheit 
des Geiſtes begünſtigt zu ſehen“ Bon einer ſolchen Gunft if 
zur Zeit nichts befannt geworben. Thatfache ift es, Daß Gall's 
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Vorleſungen dur ein Handbillet des Kaiſers im Jahre 1802 
geihloffen wurden, daß Kaiſer Napoleon der deutfhen Wiſ⸗ 
fenfhaft in Paris feindlich entgegentrat "), daß fie in Rom 
mit denfelden Worten verbammt wurden, mit welchen feiner 
Zeit Galilei's Korfchungen verdammt worden waren, daß fie 
in England und Norbamerifa zuerft feindlich aufgenommen 
wurden, und daſelbſt fchmere Kämpfe mit den Orthodoxen in 
Kirhe und Staat zu befteben hatte, daß Georg Combe, 
ber Berfafler des „Weſens des Menſchen“ ihr bedeutungsvoll⸗ 
fer Vertheidiger nah Gall und Spurzheim war, und baf 
in Deutichland fie nur von Männern mit Nachdruck gehegt 
wird, welche eine von dem Staate durchaus unabhängige Stel 
lung haben. Die Mächtigen der Erbe haben für die Phreno⸗ 
logie weder in Deutfchland, nod in Frankreich, noch in Eng⸗ 
land, noch irgend fonft etwas geleiftel. Wenn fie da ober 
dort fie günftig aufnahmen, fo geichah es mehr der Neuheit 
als irgend eined andern Grundes wegen. Die Phrenologie 
bat ſich aller Orten frei gehalten von den Ketten, womit die 
Gunft der Mächtigen alle diejenigen umfchlingt, denen fte fi) 
zumenbet, und wird fi) auch in Zukunft von folchen Hemmnifs 
fen wahren Foriſchritts frei halten. Sie wird aber eben fo wes 
nig, als den Dlächtigen, dem Pöbel fchmeicheln. Sie wird ven 
Muth Haben, zu geißeln, wo ed Noth ihut, und dabei feine 
Rackſicht nehmen auf die Perfon. Sie wird ſich immer an bie 
Sade halten, vom Geifte der Wahrheit befeelt, wird fie feine 
Gefahr fcheuen, ſich Eingang zu verichaffen in bie Tiefen ber 
menfchlichen Seele. Wir weifen Daher obige Infinuation bes Hru. 


Verfaſſers ale eine gehäffige und unmwahre mit Unwillen zurüd. 


S. 8. ff. wirft der Hr. Berfafler der Phrenologie unter 
der Ueberfchrift 1) Studium des Körpers überhaupt 
vor, fie babe „das Studium bes Körpers überhaupt” vernach⸗ 
laͤßigt. „Nicht das Gehirn, (welches nur ein Sammelorgan 
iR) ſondern der ganze Menſch, mit all feinem Blute und Ner⸗ 
venmarte und feinem wunderbaren Zellenbau fei das Drgan 





1) G. v. Struve, Gefchichte der Phrenologie ©. 3. $. 6. 
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bes Geiſtes!“ Allein gerade dieſes iſt von den Yhrenologen bei 
jeber Gelegenheit behauptet worden. Ihr erfter Grundſatz ifl: 
„mas Gehirn bildet das Central-Organ des menfchlichen 
Geiſtes⸗ ). Das Hauptwerf Gall's führt den Titel „Ans- 
tomie et Physiologie du systöäme nerveux en general 
et du cerveau en particulier. Schon dieſer Titel muß da⸗ 
ber darauf führen, daß die Phrenologen das Gehirn als den 
Dereinigungspunft des gefammten Nervenſyſtems, Teineswege 
aber ald eine von bemfelben ifolirte Maſſe beirachtet haben, 
Das Nervenſyſtem feinerfeitd flieht wiederum mit den übrigen 
Theilen des Körpers in unteennbarer Berbindung. Allerdings 
„lehrt und die tägliche Erfahrung, daß wir die geiftige Indivi⸗ 
bualität und den Ausbrud der Gedanken and Haltung, Gang, 
Geberden und Bewegungen erfeımen, daß bie Störung ber 
Leber oder bed Magens Afferte hervorruft oder mäbl” u. f. w. 
Allein dieſes gefchieht nur durch Vermittelung des Nervenſy⸗ 
Rems, if von den Phrenologen gerade auf das ſchlagendſte 
nachgewiefen worden, ſchon zu einer Zeit, ba dieſe Anficht noch 
keineswegs Gemeingut der wiflenfchaftlichen Aerzte war. 

S. 14. befhuligt der Verfaſſer unter ber Ueberſchrift 
2) Stupium des normalen Gehirnbaues bie verfchles 
denen fich feindlich gegenüber ſtehenden Phrenologen, „fie ſtimm⸗ 
ten in dem Sage überein, daß bie Energie der einzelnen Hirn» 
fheile von der Menge ded Hirmmarfs und ber ſtaͤrkeren Laͤngs⸗ 
entfalung der betreffenden Faſern, alfo von der Quanti⸗ 
tät allein (nicht aber von der Qualität der Maflen, ihrer 
Dichtigkeit, ihrer chemiſchen Miſchung u. |. w. und ben feines 
ven Modalitäten ihrer gegenfeitigen Verbindung) abhängen 
follew. 

Auch diefer Vorwurf ift eben fo ungerecht als häufig ſchon 
zirüdgewiefen. So babe ih z.B. gegen Volkmann Bd. IE 
$. 2. dieſer Zeitfehrift S. 190. ausgeführt: 

„Schon Gall hatte darauf hingewieſen, wie felbfi ber 





DE. Ziſchr. |. Phren., Bd. M. Heft 1. 2. 3., die Abhandl. von 
Dr. Hizfpfeld „die Geſetze des Rervenfphans” Br. IL. Heft2 S. 19. 
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Wldbfinn bie Folge der mangelhaften Dunlität bei uns 
tadelhafter Quantität und Yormation bed Gehirns fein 
fönne; u. f. w. 

Der dritte Grundſatz der Phrenologie Tautet, wie folgt: 

„Der Grad der Energie, mit welcher ein Bermögen bes 

Geiſtes wirkt, entipricht, unter übrigens gleichen 

Berhältniffen, der Größe feined Organe“. 

Es wird alfo auf eine mögliche Verſchiedenheit ber übris 
gen Verhaͤltniſſe ausdrücklich hingewieſen. Dieſe Berfchieben- 
heit iſt eben die Verſchiedenartigkeit der Qualität. 

Was diejenigen Gehirn⸗Windungen betrifft, welche ſich 
an ber Oberfläche des Schäbels nicht fichtbar abbrüden, fo 
bleibt in Betreff derſelben allerdings noch gar vieles, ja fat 
alles zu erforfchen übrig. Allein daraus folgt nur, daß auf 
dem Gebiete der Phrenologie noch viel zu thun ift, was von 
alten tüchtigen Phrenologen unumwunden zugeftanben wird. 

Unter Nr. 3. befpricht der Hr. Berfafler pie Phyfiolo- 
gie des Gehirns, und beleuchtet bei diefer Gelegenheit den 
Gegenfag zwifchen den Anfichten Carus und denjenigen ver 
Gall⸗Spurzheim⸗ Eombifchen Schule. Diefen vielfach ſchon, 
auch im dieſer Zeitfchrift beleuchteten Gegenſatz will ich bier 
nicht weiter hervorheben. Wenn aber der Hr. Verfaſſer bei 
diefer Gelegenheit bemerft: 

„Barus neige fi eben fo fehr nach der naturphiloſophi⸗ 

schen und idealiſchen Richtung bin, ale die Gegenpartei in 

dem nüchternften materialiſtiſchen Empirismus und Sen- 
ſualiomus befangen zu fein pflege !“ 
jo beweist derſelbe eine gänzliche Untenntnig bes Wechſelver⸗ 
haͤltniſſes beider Theile. 

Unmöglich können dem Hrn, Berfaffer die praftifch = phre- 
nologiſchen Werte Gall’d, Spurzheim’s, Eombe’s, Wars 
ne’s und anderer befannt gewefen fein. Sonſt hätte er mimmers 
mehr einen fo ungerechten Vorwurf den Phrenolsgen gemacht. 
Die Phrenologen bringen ihre Wiffenfhaft in Verbindung mit der 
Erziehung, der Kunf, der Moral, der Religion, dem Rechte, mit 
ben höchften Zweigen aller Wiſſenſchaft. Dieſer Imßand für fid 


Gin Wort Mer wie Ueenolegie von rim Arzte. 
Rein beweist eine höhere, eblere Richtung, als die Worte 
Moterialismnd , Senfuaktemnd und Empirismus bezeichnen. 
Carus bat nirgends verfucht, derartige Anknupfungspunkte zu 
finden, ja er hat ſich diefelben unmöglich gemacht, indem er in 
ie Knochenwirbel zunächft das Eintheilungsprinzip und folges 
weile das Lebens⸗Element feiner Gehirn Organe oder Geiſtes⸗ 
vermögen fest. ine Anfchauungsweife, welche die Knochen» 
Entwidelung zu ihrer wefentlichen Grundlage hat, fcheint mir 
keineswegs einer idealiſchen Richtung entfproffen zu fein. 

Unter Nr. A. „pathologiſche Phyfiolegie” beſpricht der Hr. 
Berfaffer hauptsächlich die Experimente von Flourend. Wir 
haben die Leiftungen dieſes Anatomen in Beziehung auf Phre⸗ 
nologie in Bd. I. Heft 2. Ro. XIII. ausführlic) beleuchtet, kön⸗ 
nen alle unfere Lefer auf diefe Abhandlung verweilen. 

Unter No. 5. „Schädel” werben bie alten, bundertmal 
(don widerlegten Einwendungen gegen den vierten phrenologi- 
Ibn Grundſatz wieder vorgebracht, nehmlich gegen den 
Grundſatz: 

„Die äußere Oberfläche des Schädels entſpricht der inne⸗ 

ren und dieſe der Oberflaͤche des Gehirns in der Regel. 

Die Ausnahmen dieſer Regel hat die Wiſſenſchaft feſt⸗ 

geſtellt⸗, 
und zwar befriedigender, viel ſorgfältiger, weit mehr in alle 
Einzelnheiten eingehend, als der Hr. Verfaſſer dieſes Aufſatzes. 
Ih wiederhole hier, was ih Bd. J. H. 1. S. 61. dieſer Zeitſchrift 
dem Hrn. Geh. R.Tiedemann desfalls entgegengehalten habe; 

„Der Hr. Geh. Rath hat augenſcheinlich nieht erwogen, daß, 
da die Abweichungen vom vollfommenen Parallelismus 
der beiden Seiten des Schaͤdels, abnerme Fälle ansgenom- 
men, den achten Theil eines Zolls nicht Aberfieigen, waͤh⸗ 
rend der Unterfchted zwiſchen einem großen und einem klei⸗ 
nen Organ einen Zoll und mehr beträgt, fene vage Bes 
merdang den Brandfügen der Phrenologie nicht im Wege 
ſteht. 


Nur dann wäre dieſes der Fall, wemn fie erklaͤrte, daß 
am einem geſunden Schädel mittlern Alters die Abweichun⸗ 
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gen vom vollfonemenen Parallelimns feiner beiden Seien 

einen Zoll oder mehr zu beizagen pflege. So tft aber bie 

Behauptung nicht gefaßt, denn fo würbe fie mit allgemein 

bekannten Thatfachen in Widerſpruch ſtehen.“ 

Bis zu der eben mitgetheilten Bemerkung behauptet das 
Schriftchen einen wiflenfchaftlichen Character, haben wir es baher 
gewürbigt. Mit ©. 28. nimmt ed einen andern an, fpricht von 
Schäbelbudeln, wird perfönlich und verdient Daher nicht weiter 
befprochen zu werben. Dem unhöflihe Rebewenbungen und 
Perſonlichkeiten, wie fie in ben früher (Bd. II. H. 1. diefer 
Zeitfehrift) befprochenen Angriffen des Hm. Dr. Nathan zu 
Hamburg vorkommen, haben mit ber Wiſſenſchaft nichts gemein. 





XXV. 


Phrenologiſche Unterſuchung des Dr. 
David Friedrich Strauf, 


vurch allgemeine phrenologiſche und philofophifche Anmerkungen 
erläutert von M. Caftle, M. Dr. Heilbronn 1844. 
133 Seiten. Beiprochen 


von 
Guſtav v. Struve. 


In dem erſten Hefte des zweiten Bandes dieſer Zeitſchriſt ha⸗ 
ben wir bie phrenologiſche Analyſe, welche Dr. Caſtle von dem 
Character des Hrn. Dr. Zuftinus Kerner gab, befprocen. 
Diefes Werkchen befpricht in ähnlicher Weile den berühmten 
Theologen Strauß, den Berfaffer des Lebens Jefu. Es 
beginnt mit einer Widmung an den Hrn. Grafen Otto von 
Weftphalen, gibt nad einem kurzen Vorworte einige einlei- 
tende Bemerkungen über die Hauptgrundfäge der Phrenolo⸗ 
gie und geht dann zu einer Befchreibung der verſchiedenen Drs 
gane im Allgemeinen über, worauf bie Organsgraphie dei 
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Br. Strauß folgt. Hier müflen wir bedauern, daß ter Hr. 
Berfafler die fonft in England, Nord» Amerifa und Deutfch- 
land übliche Bezeichnung der Größen: Berhältniffe der Organe 
durch Zahlen, nicht befolgt, fondern ſich nur ber ziemlich va⸗ 
gen Bezeichnungen: mittelmäßig, ziemlich groß, groß und mehr 
als groß, bedient. Durd Zahlen laſſen ſich bie verfchiedenen 
Abſtufungen der Größen - Berhältniffe der verfchiedenen Organe 
viel fchärfer und viel beſtimmter bezeichnen. Die Folge ber 
mangelnden Beftimmiheit in Bezeichnung der Größen - Berbält 
niffe ber einzelnen Organe ift, daß die- auf die dieſelbe gegräns- 
bete Analyſe nicht ald eine mit ben bezeichneten Organen in 
befimmtem Caufal-Zufammenhang ftehende Darftellung des 
Eharacterd des Individuums erfcheint. Dr. Caſtle, ald er 
die phrenologifche Analyfe des Characterd des Hrn. Strauß 
ſchrieb, mochte fich allerdings noch beftimmt an die Größen- 
Berhältniffe der von ihm unterfuchten Organe erinnern; allein 
möglich wäre ed auch, daß er eine ober bie andere Abſtufung 
vergefien hätte. Inſofern dieſes der Fall war, konnte ihm die 
wicht fehr genaue Organsgraphie, welde ihm vor Augen lag, 
vie mangelnde genaue Erinnerung nicht eriegen. (Einer ber 
großen Vorzüge der phrenologifchen Charakterfchilberungen be⸗ 
feht gerade darin, daß fie mit einer feften thatfächlichen Grund⸗ 
Inge beginnen, welche von jedem, der phrenologifche Kenntniffe 
befigt, geprüft werben fann. Im vorliegenden Falle würde es 
feinem Phrenologen möglich fein, ohne zuvor den Kopf bes 
Dr. Strauß gleichfalls unterfucht zu haben, zu ermeffen, in 
wiefern die Charafterfchilderung, welde Dr. Caſtle aus fei- 
ner Organograpbie ableitet, richtig fein möchte, oder nicht. 
Die Analyfe des Charakters ift übrigens hier fehr kurz gefaßt, 
Sie umfaßt nur 6 Seiten, Auf diefelbe folgt eine Beleuch⸗ 
tung der moralifchen und intelleftuellen Natur des Dr. Strauß, 
fo wie fie fi in feinem gegenwärtigen Alter darſtellt. An 
dieſe ſchließen ſich allgemeine phrenologifche und crläuternde Bes 
merfungen an und darauf folgt ein größerer Abfchnitt, welcher 
den Titel führs: Vorläufige Studien für Die Anwendung der 
Phrenologie. Die Eintheilung der Vermögen in erpanjive und. 
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retenlive, und fümmilicher Organe in 10 Gruppen will un 
nid recht einleuchten. Sie entbehrt auch jeglicher Motivirung. 
a8 der Zufammenftellung der in dieſem Abfchnitte gebilveten 
Gruppen werben in einem folgenden eine Reihe von Folgerun⸗ 
gen gezogen, welche den groͤßern Theil des Werkchens ausma⸗ 
then. Das Verdienſt des Hrn. Verfaſſers beſteht unftreitig das 
rin, daß er eine Reihe von Ideen gibt, welche intereflant mb 
geiſtreich ſind, ganz unabhängig von ber Frage, ob fie als 
richtige Schlußfolgerungen aus der gegebenen Beichreibung ber 
Organe erfcheinen und ‘ob fie in der That ein getreues Bild 
von dem GEharafter bed ausgezeichneten Schrififteller® enthal⸗ 
ten, von deſſen phrenologiicher Unterfuchung es fih hier handelt. 

Unfer Raum geftattet und nicht, tiefer in bie Kritik des 
Werkihens einzugeben und vieled aus bemfelben anzuführen, 
nee eimelne Stellen erlauben wir uns biex hbervorzubeben, 
für welche ſich unfer Publikum befonders interefiiven bürfte. 

©. 23. finden ſich folgende charakteriifche Worte „Strauß 
bat viel Sinn für Häudlichkeit und Geſelligkeit, und naments 
lich fühlt er in den Stunden, die nicht den Studien gewibmet 
find, dad Berürfmig gefelligen gemüthlichen Umgangs. Geime 
Neigungen werben weder fchnell erregt, noch leicht zum Eu 
thuſiasmus gefteigert. Sie entwideln ſich nur finfenweife, find 
aber dann befkänkig.” 

„Feſtigkeit des Willens ift eine feiner Haupteigenſchaften; 
feboch bedient er fich derfelben nur bei wichtigen Beranlaffen- 
gen; in unwichtigen geringfügigen ‘Dingen if er eher zum Rad 
geben ale zum Streiten bereit.“ 

S. 25. „Getrieben von feinem vorherrſchenden Streben 
nad Wahrheit befämpft er den Irrthum, wo er ihn findet; 
aber aus demfelben Grunde zollt er auch feine Bewunberung 
Allem, was er für wahrhaft ausgezeichnet erkennt.” 

©. 77. „In feinem Geifte liegt weder abfolute Zweifelſucht 
noch abfolute Leichtgläubigfeit; die natürliche Hinneigung zu letz⸗ 
terer (Die einigermaßen vorherſchend,) ift durch den böhern 
Emfiug des Forſchens und Nachdenkens beichränlt, das einer 
Sache nicht eher Glauben beimipt, als bis dem Verſtande Ge 
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ubge geleiſtet if. Hierans enifpeinge aber nicht ſowohl Zwei⸗ 
fet als vielmehr das Verlangen nach Beweis und Ucberzeugung.“ 

„Kine vorhersfchende Neigung und ein Geſchmack für alle 
gründliche Unterfuchung iſt daher in Dr. Strauß unverlems 
bar — und cine genaue logiſche Drbmmg in ber Berfolgung 
der Urſachen unterflügt dieſelbe; — daher fein entſchiedenes 
Talent für philofophifche Forſchungen. 

©. 31. „Was immer die Anfichten des Dr. Strang übes 
religiöfe Dokteinen fein mögen, fo ftebt in der Aualpyſe feines 
Charakters die befiimmte Behauptung oben an, daß in ihm Dur 
Sinn für Neligiofität, obgleich durch den Verſtand geleiter, 
ſehr thaͤtig iR.“ 

Dem Werkchen iſt ein Bir vom Dr. Strauß .beigege 
ben, welches weit gelungener zu fein ſcheint, als dasjenige des 
Hm. Dr. Kerner in der früher beſprochenen Schritt der 
Grm. Berfaffere. 

In einem Nachworte nimmt derfelbe Abſchied von feinem 
beſern und theilt barin zu gleicher Zeit dieſe in A Claf 
fen: 1) die unwiſſenden, 2) bie felbfigefälligen, 3) die gewiffewe 
Isfen und A) bie einzigen philofophifchen Lefer. Mögen dem⸗ 
feiben echt viele aus der Claſſe der legteren zu Theil werben "I 





XXVI. 
Die Phrenologie vom wiſſenſchaftlichen 
Standpunkte aus beleuchtet 
von G. H. Meyer. Tübingen 1844. 60 Seiten. 
Beiproden 
von 
Guſtav v. Struve. 


Wieder ein Buchlein eines deutſchen Schriftgelehrien, das 
bei Lampenſchein entſtanden, ein fünfzehntes, das aus ben 


1) das Werhkqhen enthält noch eine Antikritik anf Dr. eye 
Ormertungen über S. 57 der Unalpfe des u des Dr . gun 
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Moſaikſteinen von vierzehn älteren zuſammengeſetzt ift, wo 
als Kitt das eigene Räfonnement des Berfaflers hinzufdmmt. 
Bor vielen andern Schriftftelleen, welche mit Hulfe einer gewiſſen 
Anzahl von Drudichriften eine weitere zu Stande bringen, hat 
übrigens Hr. Br. Meyer den großen Vorzug voraus, daß er 
ehrlich die Bücher nennt, welche ihm ald Material bes feini- 
gen dienten. Wenn wir indeß biefed etwas ſpärliche Material 
wit dem hoch trabenden Titel des Schrifichens vergleichen, fo 
will und bevünten, Material und Titel paßten nicht befonters 
yefammen. Hieße ber Titel: „bie Phrenologie von dem Stand» 
yarnkte nachbenannter vierzehn Drudichriften aus beleuchtet,“ 
fo wäre er zwar weniger wohlflingend, allein richtiger. Der 
Hr. Berfaffer hat den eilf am Ende feiner. Schrift benannten 
phrenologifchen und den drei nicht=phrenologifhen Werfen, 
und umier ben erfleren and ben unfrigen, zu viel Ehre ange 
than, wenn er fie ald die ausfchließlichen Bertreter der Phre⸗ 
wologie behandelt. Keiner der Verfaſſer der eilf phrenologi⸗ 
fen Werle, die er anführte, wirb füh, auch in Verbindung 
mit allen übrigen genannten Schriftftellern,, für fo bedeutungs⸗ 
voll erachten, dag, bei Beiprechung des wiſſenſchaftlichen Werihs 
ber Phrenologie, alle übrigen follten übergangen werben bürs 
fen. Sie werben alle eingefteben, daß fie in diefer Ruckſicht 
Höhere über fich erfennen. Was würden wir von einem Ju⸗ 
riften denken, welcher das Recht vom wiffenfchaftlichen Stand 
punkt beleuchten wollte, fein zu biefem Behufe benutztes Mas 
terial anführte, dabei aber Das Corpus juris überginge, ober 
von einem Theologen, welcher die chriftliche Religion vom wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Standpunkte aus beleuchten wollte, aber die Bis 
bei nicht gelefen hätte? Wir würden ihm wohl mit Recht bes 
merflich machen, daß, wenn er felbft nur rein theoretifch ver- 
fahren wollte, er ſich durchaus mit den Duellen der Wiffen- 
Schaft befannt machen müßte. Die Werfe von Gall find aber 
in Betreff der Phrenologie daſſelbe, was dad Corpus juris 


Rinus Kerner. Da diefelbe jedoch unferer Wiſſenſchaft durchaus 
feemd iR, fo Übergepen wir biefeibe mit Stillſchweigen. 
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für dad Recht, und die Bibel für die Theologie find. Es 
nimmt fih gar zu fonderbar aus, wenn Hr. Dr. Meyer 
(&. 6. ff.), welcher ven wifienfchaftlichen Werth der Phrenoles 
gie prüfen will 3. B. die anatomifchen und phyfiologifchen Des 
weiſe Gall's, infoweit fie ihm Durch einen Auszug aus Galt’s 
Schriften befannt wurden, auf dad Schärffte Fritifirt, Dagegen 
aber die pathologiſchen Beweiſe beffelben und alle biefenigen 
Thatfahen und Ausführungen, auf die fich alle feine Beweiſe 
gründen, als nicht vorhanden betrachtet und zwar: lebiglich deß⸗ 
wegen, weil fie in den 14 Schriften, die ihm zu Gebote ſtan⸗ 
den, nicht mitgetheilt wurben. Uebrigens machen wir einen 
Unterfchied zwifchen dem Schriftgelehrten und dem Mann ber 
Wiſſenſchaft. Einen Schriftgelehrten neımen wir benfenigen, 
ber, gleich unferm Hrn. Berfafler, fein Wiffen aus Schriften 
gezogen hat, einen Mann der Wiſſenſchaft Dagegen benjenigem, 
ber fein Wiffen auf unmittelbare Anfchauung der Wirklichkeit 
gründet, und dieſes in foftematifcher Weile georbnet beſitzt. 
Bevor wir daher den Hrn. Dr. Meyer für befähigt erachten 
innen, die Phrenologie vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt zu 
beleuchten, müßte er fi) die Mühe geben, wenigftens bie Haupts 
werde dieſer Wiſſenſchaft zu Iefen und wenn er dies gethan, 
bie Tharfachen, die fie ihm an die Hand geben, mit der Wirk 
lichleit zu vergleichen. Es nimmt fih in ber That poſſirlich 
ms, wenn wir feben, wie Hr. Dr. Meyer Männer wie 
G. Combe, Noel, Chenevix, Eaftle, Hirſchfeld, (mich 
will ich gar nicht nennen) Laien betitelt in Bezug auf eine 
Wiſſenſchaft, welche ihnen anerkannter Maßen bedeutende Fori⸗ 
ſcheitte verdankt. Unter den genannten Männern finden ſich 
namentlich auch Aerzte. Dr. Meyer, welcher in ber Phres 
logie noch nichts geleiftet bat, deſſen Namen zum erfienmal 
nit dieſer Wiſſenſchaft in Verbindung gebracht wird, muß es 
ſich gefallen laſſen, daß er geradezu ausgelacht wird, wenn er, 
der in phrenologifiher Beziehung ſich auf feine einzige felbft- 
gemachte Beobachtung, Teine einzige auch noch fo geringe Leis 
Rang berufen Tann, ben anerkannten Männern der Wiffenfhaft 
gegenhber einen: f& hoben Ton anſtimmt. Wir können es nur 


feiner, durch foin Schriftchen genugſam bekundeten Unkenntniß wer 
Phrenologie zuſchreiben, daß er in einem fo durchaus unhaltba⸗ 
ven Tone dieſe Wiſſenſchaft und bewen jetzt lebende Coryphäen 
beſpricht. Hr. Dr, Meyer iſt Medtsiner und bildet füch ein 
als ſolcher auch Phrenologe zu fein, und von biefer Einbilbumg 
ausgehend, nennt er die größten der jebt lebenden Phrenologen, 
Laien. Allein es iſt ein Unterſchied zwiſchen ber Medizin und 
der Phrenologie. Es kann daher Jemand in Beziehung auf 
dad Gefammigebiet der Heilkunde allenfalld Laie genannt wen 
den, der in Beziehung auf diefenigen Zweige ber Medizin, bie 
mit der Phrenologie in inniger Berbindung fliehen, keineswegt 
Role if. Hr. Dr. Meyer glaubt, die Phrenologie wie dis 
nen Leichnam bebanbeln, und in A Stüde zerfihneiden zu bär 
fen, um dann mit ſedem einzelnen um fo leichter fertig werben 
zu können. Er zeriheilt bie Phrenologie in A Lehren, nämlich 
4) eine befondere Anatomie, 2) eine befondere Phyſtologie des 
Gehirns, 3) eine eigenthümlicdhe Pfychologie und 4) die An⸗ 
wendung biefer Lehren auf die verfchiedenften Verhaͤlmiſſe; 
und bebanbelt jeden einzelnen biefer A Theile, ald habe er mit 
dem andern durchaus michte gemein. Hätte er Galls Werte 
gelaunt, fo würbe er fich überzeugt haben, daß bie Anatomie 
und Phyfiologie des Gehirns fih ebenſo wenig trennen Saffen, 
als bie Gall'ſche Phyſiologie des Gehirns von feiner Pſycho⸗ 
Iogie und dag hinwiederum biefe lette von ihrer ’Mnsenbung 
nicht losgetrennt werden inne. Sehr erklaͤrlich iſt es demje⸗ 
nigen, der Die Phrenologie kennt, daß Hr. Dr. Meyer keinen 
Zuſammenhang finden konnte zwiſchen ber Anwendung ber 
Phrenologie und dieſer ſelbſt. Er beginnt damit die Phreno⸗ 
logie in A Stücke zu zerſchneiden, er töbter fomit dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft, er trennt felbft deren ganzen Organismus unb nachdem 
er biefes geihan, erklärt er ſehr naiv, daß zwifchen dieſen, von 
ihm zerfehnittienen, A Stüden feine Verbindung flat finde, 
Bei Beſprechung bed Iten Stüdes Phrenologie: Gall! 
Anatomie des Gehirns laͤßt unfer Schritigelehrier dem Dr. 
@ all gebührende Gerechtigleit wiederfahren, den Dr. Gall, 
befien Schriften er nicht kennt, beffen trefflichen Arlas namens 
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lich er augenfcheinlich niemals zu Geſicht bekommen hat! Er 
wirft den Phrenologen (S. 24.) vor, daß ihre Abbildungen 
mangelhaft feien, allein er bezeichnet feine einzige Abbildung, 
weiche Gall in feinem großen Werk geliefert hat; dieſes läßt 
ich nur dadurch erklären, wie fich auch fchen aus ber von ihm 
angeführten Literatur entnehmen läpt, daß er Gall's Akad 
sicht fanmte, denn wenn von Abbildungen der Phrenologen bie 
Rede iR, können doch wahrhaftig die bei weitem wichtigen, 
weiche vor allen anderen auf auatemiiche Genauigleit Anſpruch 
machen, nicht übergangen werden. Dabin gehören abes nicht 
sr Gall's Tafeln, fondern auch Bimont’s Atlas. Beide 
kunt Hr. Dr. Meyer nicht, und bricht doch den phrenologi⸗ 
hen Zeichnungen den Stab! Unter diefen Umſtänden verbient 
es allerdings Anerkennung, daß Hr. Dr. Meyer auf Treu und 
Glauben Hin Gall's Anatomie des Gehirns zu beloben fich 
berabläßt; allein von Bedeutung kann biefed Lob in wiflenfchafte 
licher Beziehung wohl eben fo wenig fein, als der Tadel, ben 
er in dem 2ten Abfchnitte feines Werkchens, der phrenologiſchen 
Hirnphyſiologie angrbeihen läßt. Hätte Dr. Meyer die Werke 
Ball’s, Spurzheim’s und insbeſondere aud das Edinbur⸗ 
de phrenologiſche Journal gelefen, fo würbe er fi) überzeugt 
haben, daß alle feine Einwendungen gegen ben phyſiologiſchen 
Jeil der Phrenologie Tängft widerlegt worden find. Nur bies 
imigen Einwendungen, welche ſich auf Drudfehler, grammati- 
aliſche Verſtöße u. d. g. Kleinigkeiten beziehen, find dem Hrn. 
Dr. Meyer eigenthünlich. Bor ihm hat allerdings noch Nies 
mand der Phrenologie deßhalb ven Stab gebrochen, weil ein 
Schrifiſteller dem Worte viscus ben beutfchen männlichen Ar- 
üfel und dem Worte pons ben beutichen weiblichen Artitel beis 
gelegt hatte. Diefe dem Herrn Dr. Meyer eigenthümliche 
Eimvendungen find übrigens doch nicht fo bedeutend, daß fie 
und mehr als ein Lächeln abgewinnen konnten. Wenn ſich in 
dem ganzen Abſchnitte, welcher son ber phrenologiſchen Hirn 
phyſiologie hanbelt (außer den erwähnten Sprachverſtößen) 
ein einziger, dem Herrn Berfafler eigenthümlicher Einwand ger 
gen die Phrenologie fände, fo ſollte er hier feine Wiberlegung 
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finden, allein bie zum Ueberdruß in allen umfangsreicheren 
phrenokogifhen Werten abgebrofchenen Einwendungen, welde 
der Hr. Dr. Meyer vorbringt, hier noch einmal zu widerle⸗ 
gen, können wir nicht über und gewinnen. Wir zweifeln nicht 
baran, daß Hr. Dr. Meyer von der Originalität feiner Ein⸗ 
wenbungen feft überzeugt if, es mag fein, daß er fo wenig 
son deren laͤngſt erfolgten Wiberlegung als von deren vorher 
gegangenen Geltendmachung die geringfte Kenntniß befigt, allein 
daraus folgt nur feine Unbefanntfchaft mit der phrenologiſchen 
Literatur. Was forann feine Beleuchtung der phyfiologiichen 
und anatomifchen Beweisgründe Gall's betrifft, fo glauben 
wir biefelbe bier gänzlich übergehen zu fünnen, da ber Dr. Ber 
Fafter vermöge feiner mangelhaften Bekanntſchaft mit den Gall’: 
ſchen Werfen augenfcheinlich nicht in der Rage war, fie richtig 
zu würdigen. Die beiden legten Abfchnitte find überfchrieben: 
„die phrenologifche Piychologie” und „bie angewandte Phreno- 
Inge.” Der erfte enthält, der Hauptfache nach, nur eine Aus⸗ 
einandberfegung von Anfichten der Seelenlehre alter Schule, 
feineöwegs eine Darftellung der Seelenlehre wie fie die Phre⸗ 
nologte an die Hand gibt. Im letztern lobt der Herr Berfafler 
zwar bie Tendenzen ber Phrenologen, allein er vermag ben 
Zufammenhang bderfelben mit der Phrenologie nicht aufzufinben. 
Zu dieſem Behufe bebürfte er eben einer genaueren Kenntniß 
der Phrenologie , als er fie beſitzt. Daß aber biefer Zufanmen- 
bang eriftirt, erhellt fchon daraus, daß die Phrenologie übers 
all, wo fie auftritt, in England, Schottland, Ntorbamerifa und 
in Deutfchland zu gleichen Reſultaten führt. Diefe Gleichhei 
ber Refultate hat ihren Grund in der Gleichheit der Urfachen; 
und biefe beſtehen in den phrenologifhen Grundanfichten, 

Nachdem wir im bisherigen das Schrifthen im Ganzen 
und in feinen Theilen charakterifist, wollen wir auch einige 
Stellen mittheilen, aus welchen unfere Lefer ſich ein anſchauli⸗ 
chered Bild beffelben werben entwerfen fünnen. | 

Nach einer VIII Seiten langen Borrebe beginnt das Büch⸗ 
lein mit den Worten: 

„Die Lehren, welche man mit dem einen Namen ber Phre⸗ 
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nologie umfaßt, find eigentlich siere an ber Zahl. Dis 
mit es nun möglich fei, bie Phrenologie entſprechend zw 
würbigen, ift ed vor Allem nothwendig, durch Trennung 
biefer vier Lehren Orbuung in das zu behandelnde Mate⸗ 
rial zu bringen, und bann eine jebe derſelben einzeln zu 
beſprechen.“ 

Dieſes geſchieht, ohne daß auch nur mit einem Wort darauf hin⸗ 

gewieſen worden waͤre, daß dieſen vier Lehren doch etwas ge⸗ 

meinſames: „bie Menſchen⸗Namur⸗ zu Grunde liege. 
Aus dem erſten Abſchnitte heben wir folgende Stelle hervor: 
S. 4. „Die Phrenologen haben übrigens gar nicht nöthig, 
Gall's anatomiſche Arbeiten zu preiſen und hervorzuheben, 
denn fie find allgemein anerkannt; wollen fie fie aber an⸗ 
führen als einen Theil feiner phreuologiſchen Leiſtungen, fe 
find fie im Irrthume, dem fie find ganz für fich beſtehende 
Leiftungen, welche zu ber phrenologifchen Hirnphyſiologie, 
wie mm gezeigt werben fol, in gar feiner Beziehung ſtehen.“ 
Wie paßt ſich diefe Bemerfung zu der oben (S. 8.) an⸗ 
geführten anatemifchen Rüge? Die Phrenologen dürfen ſich, 
nady Dr. Meyer’ Anfiht auf Gall's anatomische Verdienſte 
nicht berufen. Aber er Darf den Phrenologen ſelbſt einen Sprach⸗ 
verſtoß in dem Gebiete der Anatomie vorwerfen! Heißt das 
mit gleicher Wage wägen? Ueberdies fteht dieſem Räfonnes 
ment die Thatfache entgegen, dag Gall fein Hauptwerk nicht 
nur „Anatomie et Physiologie du Systöme nerveux 
on general et du eerveau en parliculier‘ genannt, fon» 
dern auch in bemfelben Anatomie, Phyſiologie und Seelenlehre 
in untrennbarer Berbindung behandelt hat. 
Im zweiten Abfchnitte S. 6. fagt unfer Schriftgelehrter: 
„Was nun aber Gall's Beweife ſelbſt angeht, fo iſt vor 
alfen Dingen zu bemerken, daß dieſelbe aprioriſtiſche De⸗ 
duftionen find, angeflelli zur Interkügung einer beveits 
gebildeten Lehre. 

Thatfache if, daß Gall der entſchiedenſte Gegner aller. aprio- 

riftifchen Deduktionen war, fich bei jeder Gelegenheit dermaßen 

- gegen dieſelben erklaͤrte, daß diejenigen jeiner Gegner, welche 
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wenigſtens eine oberflächliche Kenniniß feines ‘Methode hatten, 
ihm gerade umgelchet Empiriömus vorgeworfen haben ). 
Die Kraftitelle des dritten Abfchuitts iſt folgende: 
„Das ganze Spftem der phrenologiſchen Yychologie bes 
weit ſich demnach als ein durchaus nicht wiſſenſchaftliches 
oder nad) Einheit der Geſichtspunkte ringenbes, wicht eins 
mal ald mit Kolgerichtigfeit auf bie phrenologiſche Hirn⸗ 
phyfiologie gegründete; — Dagegen muß man in bemfels 
ben nur eine Zufammenftellung berienigen Seelenthaͤtigkei⸗ 
ten, welche populäre Auffaflungsweife und Sprachweiſe 
annehmen läßt, erfennen.” 
Dieſem Urtheile bes Schriftgeleheten, weicher Balls Werte 
nicht einmal kennt, fepen wir entgegen bas Urtheil eines fehr 
ausgezeichneten englischen Arztes Profefior Dr. Guy ?), wel- 
Ges ſich in diefer Beziehung folgendermaßen ausſpricht: 
„Ball, Spurzhbeim und deren Nachfolger gebührt 
das große Berdienft, die Aufmerkſamleit auf biejenigen Ber 
mögen gerichtet zu haben, welde die wirklichen Quellen 
der Handlungen bilden: bie Empfindungen usb Leidenſchaf⸗ 
ten, und ihnen muß das Lob gefpendet werben, Die ein, 
fachſte und am meiften praktiſche Theorie des menfchlichen 
Geiſtes aufgeteilt zu haben. Die phrenologiiche Frage in 
Betreff des Wechielverhältniffed gewiffer Theile des Gehirns, 
gewifier Geiftesfähigfeiten und gewiſſer Entwidelungen des Schä- 
dels mögen immerhin bezweifelt, und die praktifchen Vortheile 
beftritten werden, welche man aus dieſen Wechſelverhaͤltniſſen 
ableitet; allein die Richtigkeit der Theorie, daß ber Geiſt eine 
Mehrheit von Kräften umfaßt, melde entweber allein ober zus 
fammen wirfen fünnen, bei verfihiebenen Perfonen und bei der: 
felben Perfon zu verſchiedenen Zeiten große Abſtuſungen ber 
Stärfe an den Tag legen — kann vernünftiger Weiſe nicht 
länger bezweifelt werben. Nimmt man das abgeſonderte Bors 


1) ©. oben die Kritil des Werkchens „Ein Wort über Phrenolo⸗ 
gie von einem Arte.“ 


2) In feinem Werke über gerihttihe Mepigin. 
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handenſein und die möglicher Weiſe abgeſonderte Thaͤtigkeit der 
verſchiedenen Geiſteskraͤfte an — die Denkvermögen, die Ems 
Yfindungen oder Gefühle und die Leidenſchaften — fo if es 
wicht fehwerer, einen wmorallichen als eimen intelleftuellen Wahn⸗ 


finn anzunehmen. Gefteht man zu, daß die verfchievenen Geis . 


Reöfräfte bei verſchiedenen Perjonen urfpränglich verſchiedene 
Abftufungen von Stärke befiten und in mannigfaltig verſchie⸗ 
denen Combinationen zufammentreffen können, fo haben wir bie 
Materialien einer faft unendlichen Dannigfaltigfeit des Cha⸗ 
rafters, den Schlüffel zu endlofen Meinungsverjciebenheiten 
und die Erflärung der dunfelften Beweggründe der Handlungs⸗ 
weile der Menſchen. Die Theorie befonderer Geiftesvermögen, 
welche urſprünglich verfchiedenartige Kraft beſitzen, durch Er⸗ 
ziehung und Gewohnheit fähig find, gebeſſert und ſowohl durch 
innerliche als äußerlihe Urſachen in verfdhiedenartigen Graben 
angeregt zu werden, welche bald allein und bald in Verbindung 
mit andern Geiftesfräften in Thätigfeit treten — diefe Theorie 
ſtimmt mit Vernunft und Erfahrung am beften zufammen.“ 

Zum Schluſſe gibt Hr. Dr. Meyer noch eine Kritif der 
Kranioffopie von Carus. Mit diefer kömmt er jedoch etwas 
ſpaͤt. Wir übergehen fie daher hier, und bemerken nur noch, 
daß wir überzeugt find, Hr. Dr. Meyer werde ſich in ganz 
anderer Weife als er gethan, über bie Phrenologie äußern, 
wenn er ih, wie Bimont, Brouffais, Kerrarefe, Otto, 
Dr. Andreas Eombe und andere tüchtige Aerzte die Mühe 
genommen haben wird, die Phrenologie theoretiich und praftifch 
lennen zu lernen. So wenig ald man Mediciner durch das 
Seien von vierzehn mediciniſchen Schriften, wird man Phreno- 
Inge durch das Lefen von vierzehn phrenologifchen Werfen, na« 
mentlich wenn unter letzteren Die Hauptwerle fehlen, 
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XV. 
Miscellem 


Neumodifhe Ketzermacher. 


In dem erſten Hefte dieſes zweiten Bandes unſerer Zeitſchrift 
(S. 106. f.) haben wir von der altmodiſchen und neumodi⸗ 
ſchen Ketzermacherei geſprochen, und dabei bemerft, alle Geg⸗ 
ner der Phrenologie, welche es nicht vermöchten, deren Ber: 
theidigern Irrthümer nachzumeifen, und welche fie dennoch mit 
herabwürdigenden Prädicaten belaften, würden wir dem Publis 
kum unter der Rubrik „Neumodiſche Ketzermacher“ mittheilen. 

Ein ſolcher neumodiſcher Ketzermacher iſt in den Nummern 
167 und 178 des Heidelberger Journals aufgetreten. Seinen Na⸗ 
men hat er freilich nicht genannt, obgleich derſelbe ſeinen in Hei⸗ 
delberg wohlbekannten Charakter nicht verläugnen konnte. Die⸗ 
ſer neumodiſche Ketzermacher erzählt ſeinem Publikum eine Menge 
Unwahrheiten, welche er Thatſachen nennt. Die Vergleiche, 
welche er anſtellt, zeichnen ſich eben fo ſehr durch ihre Gemein⸗ 
heit, als die erfundenen Thatſachen durch ihre Abgeſchmacktheit 
aus. Es widert uns an, Beiſpiele anzuführen. Wenn dieſer 
Gegner der Phrenologie ein Knabe wäre, der noch in der Pe⸗ 
riode des Lernens ftünde, fo würden wir feiner hier nicht er- 
wähnen. Allein wir haben guten Grund anzunehmen, daß er 
längft aufgehört hat, zu ITeınen. Darum bezeichnen wir ihn 
bier als einen neumodifchen Kegermadher. 


®. v. Struve’s Handbuch der Phrenologie. 
auf deſſen Erfcheinen bereitö wiederholt) hingewiefen wurde, 
befindet fih nunmehr unter der Preſſe. Hr. F. A. Brodhans 
zu Leipzig hat den Verlag davon übernommen. Es gründet fi 
im wefentlichen auf biefelbe Speenfolge, welche ber Berfaffer 
N) Guſtav v. Struve, bie Phrenologie in und außerhalb Deutſch⸗ 
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bei feinen mündlichen Berträgen zu Mannheim und Dresden 
beobachtete. Das Werk zerfällt daher in drei Theile: den. ſyn⸗ 
ihetifihen, welcher bie. allgemeinen Grunbfäge der Phrenologie 
und die einzelnen Organe befpricht, den analytiſchen, welcher 
die Begriffe der alten Seelenlehre in. bie phrenologifchen Ele⸗ 
mente auflödt, und den praftifchen Theil, welcher die Anwen» 
dung ber Phrenologie auf die wichtigften Beziehungen des Le⸗ 
bens und der Wiffenfchaft nachweist. 

Der erfte fonthetifche Theil bildet die Grundlage des gans 
zen Werkes, reiht gewiflermaßen die Baufteine an einander, 
aus welchen bas phrenologifche Gebäude aufzuführen if. Er 
iſt möglihft furz gefaßt, befcehränft fi auf das Wefentliche und 
verweift in Betreff der Einzelheiten und ihrer weiteren Ausfüh« 
sung auf bie desfallfigen beutfchen und ausländifhen Werke, 

Der zweite Theil beginnt mit einer Widerlegung der ger 
gen die Phrenologie gerichteten Einwendungen, und befpricht 
fur; das Verhaltniß der Phrenologie zur Schäbellehre, Phyſio⸗ 
logie und zur Pfychologie, das Verhaͤltniß der fonthetifchen zur 
analptifchen Seelenlehre, die Geſetze des Seelenlebend und bie 
verfchiedenen Combinationen. Es werden dann in ſynchroniſti⸗ 
ſcher und chronologiſcher Orbnung bie verſchiedenen Seelenzu⸗ 
ſtaͤnde der Einzelnen, der Familien und der Menſchenracen ana⸗ 
lyſirt, und gezeigt, aus welchen Elementen dieſelben beſtehen. 

Der dritte, prafifche Theil handelt von ber Phrenologie 
in ihrem Berhältnig zum Leben, zur Erziehung, zur Kunft, zur 
Gedichte der Menſchheit, zur Heilkunde, zur Moral, zum 
Rechte und zur Religion, und weit bier die bebeutungsvofle 
praktiſche Wichtigfeit einer aus dem Leben gegriffenen Seelen⸗ 
lehre nad). 

Das Werk ift mit ſechs Steinpräden und 26 Text⸗Abbil⸗ 
dungen ausgeftattet. 

Veber die Knohen-Rathen. 

Aufmerkſam gemacht durch eine Stelle in der Zeitfchrift, 
(Heft A. Miscelln pag. 455) — „daß bie Nathen der Schä- 
dei der Thiere und ber wilden Menſchen im Verhaͤlmiß zu den 
Civiliſirieren viel einfacher felen“, — machte ih deßhalb Ver⸗ 


gleichungen an meinen Menſchen⸗ und Thierſchaͤdeln, und fan 
bie Sache völlig befätigt. Die menfchlichen Schaͤdel, vergli⸗ 
den mit denen der Thiere, baben viel mehr gezadtere Naͤthe. 
Eben fo find die Näthe verhälmmigmäßig ber edleren Hirnſchuͤ⸗ 
delbildung und Wölbung bei ven volllommneren Thieren beträchts 
lich gezadier, als bei den Unvollkommneren. Spig- und Mops 
handchen mit gewölbtem Hirnſchaͤdel zeichnen ſich hierin merllich 
aus vor den fladhern Schädeln der Fleiſcherhunde, der Füchſe, 
der Katzen, der Marder und gel; fo zeichnet fih auch das 
Reh aus, und zwar an den gemwölbteften Stellen des Scheitel 
em meißen, vor der Ziege, dem Schafe dem Kalbe; auch beim 
Pferd und Schwein find die Näthe faft ungezadt; bei ben Nas 
gern, — Hafen, Kaninchen, Mänfen, faft ganz am Hirnſchä⸗ 
del verwachſen; unter dieſen find die des Eichhörnchens, dadt 
ben gewölbteften Schädel unter meinen Nagern bat, die ges 
zadtefen. Bei den Bögeln find die Näthe meist fa ganz 
fpurlos verwachſen. Kin menfchlicher Schäpel, bei dem alle 
andern Naͤthe ſtark gezadt find, ift Die — felten zu findende — 
- vorhandne Stirnnath (von der Naswurzel aufwärtd) nicht ges 
zackt. Ich glaube, eine Urſache biefer Erſcheinungen Tiege in 
ber früheren ober fpäteren Bermachfungszeit der Schäbellnochen 
der vollfommner ober unvolllommner im Gehirn auögebilveten 
Menſchen und Tpiere. Bei den volllommmer Gebildeten im Ges 
hirne, fo beſonders beim Menſchen in Vergleich mit den Thies 
ren, und beim kultivirten Menſchen in Vergleich mit dem Wil 
den, bildet fi) die Hirnſchale fpäter vollfommmer aus und 
wachen die Schäbellnodhen Langfamer uud fpäter, Daher um 
volltändiger, gezadter zufammen, ale bei letzteren. Wo die Ku⸗ 
chen ſchon früh wie bei den unvollkommneren Thieren, in erfier 
Lebensfülle vor der Verknocherung zufammenwachfen, bilder ſich 
entweder gar feine Nath oder eine ungezadte; Hingegen an ben 
gewölbten Gehirnen und Gehtrutheilen der Menfchen und voll 
kommneren Thiere, wo bie Zufammenwachfung ber Schäbelfne- 
hen fpäter, bei minder jugendlicher Lebensfülle in Vetknoͤche⸗ 
sung geſchieht, verzaden fie fi. Weil die Stienbeine ded Men⸗ 
pen am frühſten vom den übrigen Schadellnochen zuſinmmen⸗ 


wachſen, fo. laſſen fie Teine Natbipus zur; nur, wo es foätex 
geſchieht. So kann man alio auch am Dafein und an ber De 
fyaffenheit der Näthe eiwelchen Schluß auf die größere ober 
geringere Bollfommenheit des Gehirns und der Sedienfähigfels 


ten machen. 
Caſp. Schlatter. 


Thalysie ou la nouvelle existence par J. A, 
Gleizes Tom I. II. III. Paris 1840. 1841. 1842, 
L. Delessart Rue des beaux arts, 13. 


Dieſes Wert beipricht in tief eingehender, gründlicher Er⸗ 
ötterung den Einfluß, welchen bie Pflanzen- und die Fleiſch⸗ 
Nahrung auf Körper und Geiſt des Menfchen, wie bes Thie⸗ 
zes übt, und beweist für alle diejenigen, weiche im Stande 
find, fi über die Gewohnheiten des Augenblids in die höhere 
Region ewiger Wahrheit zu erheben, daß die Pflanzen⸗Nah⸗ 
rung in- jeder Beziehung der Fleifch- Nahrung vorzuziehen if. 
Die Fleifh- Nahrung befördert die Animalifation, die Bildung 
thieriicher Subftanzen, die Folge hiervon ift ein zu raſcher Ents 
widelungsgang, zu früh eintretende Berfnöcherung, eine Bil 
bung ungefunber, namentlich zu vielen Koblenftoff baltenber 
Säfte, Neigung zu entzündlichen Krankheiten, zu Faulfiebern 
und zur Eniflehung von Ungeziefer. Wenn wir bie fleifchfrefs 
fenden Thiere und die Völlerſchaften, die fich ausſchließlich von 
Fleiſch nähren, wie die Eskimo's und andere, mit ben Herbis 
voren und den Kationen vergleichen, die fich, wie bie höheren 
Hafen der Hindu's, die Japanefen von der Sinto⸗Seite u. a. 
ausſchließlich, oder wie die Hochſchotten, Dalikarnier und Non 
weger doch faft ausſchließlich von Begetabilien nähren, fo fehen 
wir Har and deutlih den Einfluß der Nahrung auf Körper 
und Gef. Das fleifchfreffende Thier, 3. B. der Adler, ber 
Löwe, ber Tieger u. a., ift leivenfchaftlih und doch arbeitsun⸗ 
fähig, ift mürriſch, grauſam, fein ganzes Wefen verräth innere 
Zerriffenheit, Unbebaglichkeit und Unfrieven, während bie Thiere, 
bie fih von Pflanzen nähren, 3. B. das Pferd, der Elephant, 
Das Kameel u. a. verhaͤltnißmaͤßig heiter, mild, arbeitsfähig 
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und intelligent find. Das fleiichfreffende Thier hat eine ſchlechte 
Berbauung, fein Fleiſch if ungefund, es lebt nicht lange. Das 
pflanzenfrefiende Thier hat bei weiten Träftigere Verdanungs⸗ 
Drgane, die Beftandtheile feines Körpers haben einen viel rei- 
nern und gefundern Charakter als diejenigen ber erfleren, und 
fie eben durdyfchnittlich viel Länger als dieſe. Auf und inmit⸗ 
ten ber fleifchfreffenden Thiere fammelt fih das Ungeziefer in 
Maflen an, 3. B. das Crokodill bat ſolches in feinem Schlunde, 
der Haifiſch ift davon ganz bedeckt u. ſ. w. Das gleiche Schid- 
ſal haben die VBölfer, die ſich ausſchließlich von Fleiſch nähren, 
Das Ungeziefer der Eskimo's Fümmt ihnen nicht von außen 
zu, es ift die Folge ihrer fchlechten Säfte. Diefe Völkerſchaf⸗ 
ten find haͤßlich, ftumpffinnig, graufem, roh und höherer Eis 
viliſation unfähig, dagegen ift Hinbeftan, das Land vegetabis 
Iifher Nahrung, vor Zahrtaufenden die Wiege aller Civilifa- 
tion gemwefen. Eine Reihe von Krankheiten, 3. DB. das gelbe 
Sieber, die Cholera, der Scorbut if urfprünglich nur dem 
Fleiſchgenuß zuzufchreiben. 


Während bie beiden erſten Bände die gefchichtliche und 
phyfiologifche Seite der Frage behandeln, erörtert der dritte Die 
moraliihe. Das Reſultat deſſelben ift folgendes: der Menſch, 
welcher beim Genuffe der Fleifchfpeifen Daran denkt, auf welde 
Weiſe fie ihm bereitet werben, ift böchft ungerecht, wenn er 
durch den Gedanfen an alle mit der Bereitung verbundenen 
Graufamkeiten nicht abgehalten wird, fie zn geniefen, ber 
Menſch, welcher aber an alle dieſes nicht denkt, muß außer⸗ 
ordentlich beſchraͤnkt fein. 


Das Werk ift mit einer Fülle der Begeifterung, mit einem | 
Reichthum des Wiſſens und mit einer Tiefe des Gedankens ge 
fhrieben, daß es niemand unbefriedigt aus der Hand legen 
wird, dem ed um Wahrheit zu thun if. Es iſt das Reſultat 
40 jähriger Forſchungen, eined AQjährigen bis zum Tode tren 
verfolgten Strebene. 
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Le Christianisme expliqu& par J. A. Gleizes, 
Paris, de fimprimerie de Firmin, Didot 
freres et Cpie. 1834. 


Während das erfte Werk die Frage in Betreff des Ein- 
fuffes der Fleifh- und der Pflanzen- Nahrung von der phyſi⸗ 
fhen und moralifchen Seite, fo befpricht diefe Schrift diefelbe 
von der chriftlich veligiöfen. Sie deutet auf die Zeit des Pas 
rabiejes hin, in welcher Pflanzen Nahrung allein geftattet war, 
auch die prophetiſchen Worte Jeſaja, welde von der Zeit 
verfünden, da Friede fein würde zwifchen Thieren und Menfchen, 
zwilhen Löwen und Schaafen u. |. w., und auf die heilige 
Handlung, dur welde Chriſtus an die Stelle bed Opfers 
eines Thiers, an die Stelle des Paſſa-Lamms das Opfer von 
Brod und Wein gefegt hat. Die Opfer bildeten immer den 
Typus der Nahrungsweife der Nationen. Indem Chriftus 
an die Stelle des Paſſa-Lamms dad Opfer des Brods und des 
Weines ſetzte, bezeichnete er den Typus der Nahrung der Anhäns 
ger ded neuen Bunded. Diefe Nahrung entfpricht wie bem 
Symbol, fo auch dem Geifte des Chriftenthums allein, wäh- 
end das thierifhe Opfer und die thierifhe Nahrung weder 
den Symbolen, nod dem Geifte des paradieſiſchen und des 
chriſtlichen Lebens entiprechen. 


The Zoist, a journal of cerebral Physiology 
and Mesmerism and application to human 
welfare. London, Bailliere. Edinburgh, Mao 
lachlan, Stewart and Cpie Dublin, Hodges 
andSmith, and Fannin and Cpie Voll Nr. I, 
IIand 111. 1843. Vol. II. Nr. IL 1844. 


Es ift diefes die zweite wifienfchaftliche Zeitfchrift für Phre⸗ 
nologie,, welche in Großbrittannien beſteht. Sie if faſt aus⸗ 
ſchließlich von Aerzten gegründet und vom mediciniichen Stand⸗ 
punfie aus redigirt. Sie vertritt zunaͤchſt benfenigen Theil der 
Londoner phrenologifchen Gefellfchaft, welcher ſich mit der Rebe 
einverftanden erklärte, die im Juni 1842 von Dr. Engledue 
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an’ dieſelbe gerichtet werde, und weiche damals fo viele Ber 
handlungen zur Folge hatte. Die Zeitfchrift enthält viele ſchaͤt⸗ 
bare Mittheilungen praftifcher Aerzte, namentlich einige höchſt 
intereffante Fälle, welche der an der Irren⸗Anſtalt zu Hans 
well angeftellte Dr. Davey daſelbſt beobadıtete, eine Reihe 
von Mittheilungen über die praftifchen Erfolge der Anwendung 
des thieriihen Magnetismus auf verfchiedene Kranfheitsfälle, 
Nachrichten über die Verhandlungen der Londoner phrenolegi- 
ſchen Gefellfhaft, und außerdem noch manche intereffante Ab: 
bandlungen über Wahnfinn, Erziehung und Strafrecht. Wäh: 
rend die Edinburger phrenologifche Zeitichrift mehr in allgemein 
philofophifcher, ift der Zoist mehr in fpeciell medicinifcher 
Richtung gehalten. Die Phrenologie, welche in alle vier Fa⸗ 
eultäten eingreift, macht allerdings eine vielfeitige Bearbeitung 
nothwendig. Es befteht auch in London bereits eine chriſtliche 
phrenologifche Geſellſchaft, welche gleichfalld beabfichtigt eine 
Zeitſchrift für Phrenologie nach ihrem Standpunkte zu gründen. 


Ein Fall, welcher beftätigt, daß die vorderen Ge 

hirnlappen den Siß der Intelligenz bilden Aus 

gezogen aus Dr. Brighbam’s Unterfuhungen der 
Berrihtungen und Krankheiten des Gehirns. 


Wenn die Anficht, welche den vorderen Gehirnlappen die 
Verrichtung der höheren intelfectuellen Organe zuweist, einer 
neuen Beftätigung bebürfte, würde fi) eine foldhe in einem von 
Hrn. Lacroix berigteten Kalle finden. In dieſem Falle fand 
eine vollitändige angeborene Abweſenheit der vorderen Gehirm- 
lappen ftatt, an deren Stelle fi eine Anfammlung durchſichti⸗ 
ger Feuchtigkeit zeigte, welche mit den Gehirnhöhlen in freier 
Berbindung fand. Diefe phyfifche Befchaffenheit war begleitet 
nicht von einer Verkehrtheit, fonbern von einer faſt gänzlichen 
Nichtigkeit der intellectuellen und moralifchen VBerrichtung. Hier 
wurde von ber Natur ſelbſt ein Verſuch gemacht, welcher für 
bie Phyſiologie ſchaͤtzenswerther war, als alle Bivifectionen dar 
Anatomen. | 


Miocellen. sıs 


Beberficht der bedeutungsvoliften pathologiſchen 
Erfheinungen, welde fi bei 72 in Beiblem- Hof 
pital feit dem 1. Januar 1837 von William 
Lawrence unterfuhten Geiſtes⸗Kranken zeigte. 

Aus obiger Ueberficht erhellt, daß fich in dem Gehirn ober den 
Gehirnhaͤuten fämmtlicher 72 feeirter Körper einige pathologifche 
Structur⸗ Beränderungen mehr oder weniger fichtbar darftellten. 
Fünf und fünfzig Fälle flellten zugleich auch krankhafte Struc- 
tur» Veränderungen einer oder der anderen Art in den Orgas 
nen ber Bruft dar, während nur 14 Patienten franfhafte Er⸗ 
fheinungen in den Gebilden des Unterleibes zeigten. Diefe Bes 
fonberheit mag vielleicht dem Umſtande zugefchrieben werben, 
daß der Unterleib nicht in allen Fällen geöffnet wurde. Die 
Deberficht umfaßt nicht blos auserlefene Sertiondg - Fälle, ſon⸗ 
dern eine Folgenreihe, wie fie fich biftorifch ergab; nur zwei 
Fälle, in welchen das Gehirn nicht unterfucht wurde, wurden 
ausgelaffen. Die pathologifchen Struftur-VBeränderungen, wels 
be in dem Kopfe beobadytet wurden, waren die folgenden. In 
nenn und fünfzig Fällen fand ſich Infiltration der pia mater, 
In neun und fünfzig, Anjchwellung der Blutgefäße ded Gehirns 
und der Membranen, in ein und vierzig Ergiegung von Waſſer 
in den Gehirnhöhlen. Syn fieben und zwanzig fand fi) Waſſer 
au der Bafis des Gehirnd. In 19 blutige Punkte an den 
durchſchnittenen Oberflächen der Mark⸗Subſtanz, in 16 Bers 
dickung und dunkles Ausſehen der Spinnwebenhaut, in 14 war 
bie Farbe der Marf= oder Rindenſubſtanz des Gehirns, flatt 
ihrer natürlichen Farbe, in braun, hellroth, grau, violett, hoch⸗ 
roth oder weiß verwandelt. In 13 Fällen fand fi Bluter⸗ 
gießung in dem Gehirn. Außer biefen franfhaften Erfcheinun- 
gen wurden verfchiedene andere Structur- Veränderungen bei 
einzelnen Partien beobachtet, 3. B. Ergießung von Eiter im 
dem Gehirn, veränderte Feftigfeit feiner Bildung, ungemöhn- 
liche Trodenheit der Membranen, ein verflachter, eingefchrumpf- 
ter oder gefchiwollener Zuftand des Organs felbft u. f. w. 

Phrenologiſche Thätigfeit in England. 
Ein ganze Reihe von Berichten der neueften Nummer des 


. Marellen. 


Geinburgifihen phrenologiſchen Journals gibt Runde von ber 
großen Thaͤtigkeit, weiche in England und Schottland der Pree⸗ 
nologie gewidmet wird; ber III. Bierteljahrs » Bericht des Co⸗ 
mite’3 der Liverporler phrenologiſchen Geſellſchaft enthält na- 
wentlich bie folgenden Worte : 

„das Studium der Phrenologie wird bald unter der ben 

enden Claſſe allgemein werben, venn bie Vorurtheile, 

welche fi) felang ihrer Aufnahme entgegenfesten, weichen 
mehr und mehr zurück, und die Bigotterie wanft ihrem 
Falle entgegen. Der Geift der Forſchung ift rege und das 
lobenswerthe Streben wird in dem menfchlichen Gemäshe 
immer reger, fich felbft kennen zu lernen. Diefes find 

Zeichen einer befferen Zukunft.“ 

„Da die Nutzanwendung das große Ziel tft, welches wir 
bei unferen phrenologiſchen Forſchungen immer vor Augen bar 
ben müflen, und da die Phrenologie eine praftifche Wiſſen⸗ 
ſchaft if, welche auf jeden Zuſtand Anwendung findet, in wel 
chen der Menſch von feiner Kinpheit bis zum Greifenalter eins 
treten mag, fo ift zu hoffen, daß deren praftifye Nautzlichkeit 
nicht werde überfehen werden, daß die Lehren ver Gerechtigkeit, 
der Barmherzigkeit und der Nachficht, welde ihr eigen find, 
fih in ihrem Benehmen gegen Ihre Mitmenſchen bewähren 
mögen. Indem Sie foldhergeftalt die Grundfäge der Phreno⸗ 
logie practifch machen, wird die gefeßgebende Gewalt endlich 
erfennen, daß das Princip des Böfen wirkfamer befämpft wer 
den kann durch Vermehrung der Mittel, das Gute zu end 
wideln, als durch die Verhängung von Uebeln und Strafen. 


Tſchech und die Todesftrafe 

Die Ungwedmäßigfeit ber Todeöftrafen wird durch die be 
dauerliche That Tſchech's wieder recht anſchaulich gemalt. 
Es fann mit der größten Beſtimmtheit angenommen werben, 
der überfpannte Dann hätte feinen unheilfchwangern Plan nie: 
mals gefaßt, wenn er voraudgewußt hätte, eine ſolche That 
werde für ihn zur unmittelbaren Folge haben, „ale moraliſch 
Kranker behandelt und in diefer Behandlung gehalten zu wer 


ben bis zu erlangier vellieınmenen moraliſcher GBefanbheit 
Er wie fo viele andere Verbrecher vor ihm, betrachtcten bie aiı 
ihm vorzunehmiende Hinrichtung als den legten Yirt bed vol 
ihm zu ſpielenden Trauerſpiels. Ohne diefen. würde Die gange 
Ansgeburt feiner krankhaften Phautaſte und ſeines üaberfpanu⸗ 
ten Gefüple ihre Bollendung, ihre Würze gleichſam ensbehren. 
Alle feine vorbereitenden Dandlungen waren mit Vorausbereq⸗ 
mung ber ‘an ihm zu vollziehenden Todesſtraft unisranmmen. 
& ließ in theatraliſcher Stellung fein Lichtbild anfertigen, 
es brachte feine Bildniſſe an ſichere Orte unter, Damit fie nach 
feiner Hinrichtung mit Eclat. follten verbreitei werben. Er 
dachte es fich höchſt anziehenb, won Tauſenden zum Tode ge⸗ 
leitet zu werden; im Angeſichte von Tauſenden einen heroi⸗ 
ſchen Muth entfalten zu lönnen. Tſchech's ganzes Auftreten 
wird nur durch bie Tobdesſtrafe erklaͤrlich, welche auf ſeinem 
Verbrechen ſteht, if dagegen durchaus umvereinbarlich mil ci 
wm rationellen Straffyſtene. Gin grauſames Strafrecht er⸗ 
zeugt grauſame Regungen im menſchlichen Gemuthe, während 
ein mildes in die Seelenzußaͤnde ver Menfchen tiefer eindriu⸗ 
gendes folche nicht auffommen läßt, ihnen jeden Rabhrungsuff 
entzieht und fo fie allmählig verdrängt. Enthielten die preu⸗ 
Bilden Steafgefege die Beflimmung: „jeber Mörder, wie je 
der, welcher die Hand an das Staatd- Oberhaupt gelegt, fol 
fe lange in füherm Gewahrſam gehalten werben, bis mit Be 
Plmmiheit augenemmen werben faun, die geiſtige Verſtimmung 
fh gründlich geheilt, aus weicher fein Verbrechen hervorging/ 
fo haͤtte Tihe fi gewiß niemals wit allen den Gedaufen 
getragen, weiche jeut als Vorläufer feiner That mit Recht fig- 
nalifirt werden. Der Gedanke, ſtatt feierlich hingerichtet, im 
ein Gefaͤngniß geſperrt, ſtatt in thratraliſcher Haltung ſich ver 
Menge zu zeigen, ber Behanblung eines Seelen⸗Arztes Aber- 
geben zu werben, hätte nothwendig als Gegengift gegen ſei⸗ 
um Mordgedanden wirten mäflen. Wir füer Drademäbee 
und wundern und ber rückte, die fie bringen, wir drohen pıit 
em Tode, und bebenten nicht, daß diefe Drohung binveicht, 
Zopeögehauten hervorzurufen. Eo if eine unlengbare Thau⸗ 


— daß fie Gefühle der Rache, Gefühle des Boſen erzen⸗ 
gem — Es wäre fehr zu wüniden, daß Tſchech von einem 
Dhrenslogen gründlich unterfucht wärbe, und nicht etwa erh 
‚fein. Sanpt, wenn vom Rumpfe getrennet, fondern im Leben, 
fo Lange der ganze körperliche Organismus nach genau beobs 
achtet werden Tann. Sollte dieſes nicht zu erreichen fteben, fo 
wäre. es wanſchenswerth, daß ein treuer Gypsabguß von bem 
Kopf des Lebenden genommen wärbe, bamit wenigſtens biefer 
den yhrensiogifchen Forſchungen zu Grunde gelegt werben könnte, 
Die phrenslogifche Unterſuchung dieſes Mannes wird gewiß 
dazu beitragen, die Beweggründe, die ihn Teileten bis in bie 
tiefen Kalten feines Charakters gu verfolgen; unb Klarheit’ 
über biefen merfwürdigen Rechtöfall zu erlangen, Tiegt gewiß 
im Intereſſe der Strafgerechtigteit ſowohl, als der Menſchlich⸗ 
feit, welche ſich aus demſelben eine Lehre für die Zukunft me 
sieben aufgefordert if. 


Schreiben ded Hrn. Klefeder an Hrn. ©. v. Struve 
über bie praftifche Seite der Phrenologie. 
Heute hatte ich, fehr werthgeſchaͤtzter Herr! die Ehre Ihre 

phrenologiichen Bemerfungen über meinen Sohn zu empfangen; 

erlauben Sie, daß ich Ihnen meinen geftern mündlich abgeſtat⸗ 
teten Dank für Ihre mit fo vieler Bereitwilligfeit mir über bie 

Organifation meined Richarbe gegebenen Aufichlüffe hiemit noch⸗ 

mals auf das aufrichtigfte und innigfte fehriftlich ernenere; fe 

werden mir als ficheser Reitfaden in meinem fernen Verhalten 
gegen ibn bienen und find um fo wichtiger als fie faſt ohne 

Ausnahme alle bisher an ihın gemachten Erfahrungen volllom⸗ 

men beftätigen und in dem einen Punkte wo ich mit mir rüd- 

fichtlich feiner Behandlung nicht einig war, die Richtſchnur geben, 
Nach dem fchlagenden Beweiſe, dem ich jetzt Durch Ihre 
Güte von ber unendlichen Wichtigleit dieſer vehre mpfangen; 


eb. mir unbegweifiich, wie fie wicht. ſchon allgemeiner verbrei⸗ 
jet und mir will es ſcheinen, es ſollie eine Angelegenheit der 
Siaatsgewalten fein, fie namentlich bei den dem Erziehungsfach 
Gewidmeten möglich einzuführen. 
Mit beſonderer Hochachtung und Erlenutlichleit u. |. w. 
Weinheim den 28. Juli 1844, 
DB 5 M. Klefeker. 


Zimmermann’s englifhsbeutfhe Penſions⸗ 
Anfalt. 

Wir fernen und, bie Aufmerkſamleit unferer Leſer auf 
eine Erziehungs» Anftalt Ienten zu fönnen, welche ausgezeichne⸗ 
tes zu leiſten verfpriht: die Anſtalt, welche Dr. Zimmern 
mann, ber Berfafler des Weges zum Parabiefe, um Michae⸗ 
56 l. J. zu Halle bei Leipzig eröffnet. Die Prineipien, von 
welchen berfelbe bei Gründung dieſes Inſtituts ausgeht, ſchei⸗ 
sen und trefflich zu fein, und die Perfönlichleit des Unterneh⸗ 
mers leiſtet Bürgichaft dafür, daß fie treu werben vollzogen 
werden. Er fpricht ſich desfalls in einem an ben Unterzeichne⸗ 
tn gerichteten Schreiben in folgender Weile aus: 

„Den Leib und Geift urgefeglich zu bewahren und zu bilden 
und zwar innerlich und äußerlich — if die Aufgabe, die 
ich mir geftellt. Innerlich fol der Verdauungsweg nicht län⸗ 
ger ein Krankheitsheerd fein und äußerlich fol das erkrankte 
Mustelfpftem nicht Länger dem Siechthum Thor und Thür of⸗ 
fen halten. Deshalb wird bie Diät alles Alkoholhaltige, Thee, 
Kaffee, fremde Gewürze, Tabaf, Neizmittel, beige Präparate, 
ſchlechte Nahrſtoffe ꝛc. ausſchließen. Gymnaftid, Baden, zwed⸗ 
mäßige Kleidung, rationelles Bett ıc. werben der Berweich⸗ 
lichung und dem Elend ſteuern. Als Unterrichts⸗Anſtalt wird 
meine Anſtalt zu denen erſten Range gehören, da alle Zög⸗ 
linge den öffentlichen Unterricht der Realſchule, der lateiniſchen 
Hauptſchule und das Päbagogium des hiefigen Waifenhaufes 
befuchen, welche Schulen ja einen europälfchen Ruf haben. 
Ale drei Anfatten bereiten zur Univerfität vor und alen fie 
hen bebeusende. Lehrmittel zu Gebote, als naturhiſtoriſche Saumm⸗ 


lungen, Sammlungen für ben phofifch «chemifcken Umerricht, 
für dad Zeichnen, für den hiſtoriſch⸗geographiſchen Uncerricht, 
Schulerbibliotheken ze. ıc. Der Unterricht bezicht ſich auf die Ra 
turwiſſenſchaften (Chemie, Yhyfil, Raturgeſchichte) Mathema⸗ 
til, Sprachen (Deutſch, Lateiniſch, Griechiſch, Hebraͤiſch, Tran 
zoͤſiſch, Engliſch) Religion, Geſchichte, Geographie, JZeichnen 
und Singen. Die Realſchule bildet außer zur Univerſität, zus 
glei zu allen Fächern, die eine kritiſche Belanntfchaft der 
alten gelehrien Sprachen nicht weientlich nothwendig machen, 
als: für das Poſtfach, Bergfach, Seeweien, Baufach, Hans 
delofach, Forſtweſen, Delonomie, Miltär, Buchhandlung, Ayo 
thelerfach. Für Schüler für dergleichen Fächer hat die Real 
ſchule Griechiſch nud Hebraͤiſch ausgeſchtoſſen unb bas Latein 
wird nur in ben umerſten Claſſen getrieben. Die Aufnahme 
iſt zu Michaclis und Oſtern. Die nöshigen Unterrichtsbücher 
hängen vom Standpunkt des Zöglinge ab und find am beyuam- 
fien durch meine Bermitilung zu befchaffen. Die Programme 
erſcheinen alljährlich in der hieſigen Waiſenhausbuchhaudlung. — 
Deine Aufgabe ik hauptſaͤchlich das Phyſiſche, bie Disciplin 
und Inſpektion außer der Schalzen, 1) Rothwendigkeit: 
Jahrhunderte beweifen, daß weber Pathologie noch Theologie 
den phyſiſch⸗ moraliſchen Berfall zu hemmen vermochten, nad 
bie edeiften ver Aerzte bezeugen laut, bag dies nur durch ur⸗ 
geſetzliche Bewahrung der Gefundheit möglich fei, 2) Bafis: 
die Haupibedingung aller menfchlichen Gtüdkfeligfeit iſt bie 
Geſundheit; diefe aber if das Ergebniß des Gehorſams gegen 
die im Inſtinkt begründeien Lebens» und Gefunkbheitsgefeke, 
3) Ziel: Verſtopfung der Ducken, die Ruin in bas Inmerſie 
unferes Lebens brachten und Herausbildung des phyſiſch⸗ me« 
raliſch gefunden unb glüdfeligen Menſchen, 4) Deittek: bie 
aufs Syftem der Natur bafirte theoretiſch⸗ praltiſche Hygiole⸗ 
gie und Hygiecommie (über welche ſich bereits Andentungen in 
meinem Weg zum Paradies vorfinber.) 

Die Auftalt führt ven Ramen Doutſch⸗ Engliſche Penſtor⸗ 
Anſtalt. Bon 6 und 7 Jahr an werben bie Suaber. aufge 
nommen. Kür Station, Unterricht im Ganzen, Gym 


Mitreliin, au. 
nsfid, Shwimmunterrit, Wäſche, Bett werden 
von ben Scrüfern, welche die Neal» und Lateiniſche Haupt: 
Schule: befuchen, 180 und von denen, die das Pädagogium 
frequentiren, des höhern Schulgelbes halber 200 Thir. in vier⸗ 
telfjährigen Zahlungen entrichtet. (Das Bett ift eingefchloffen, 
weit Federbetten ſich nicht mit den Principien ber Anftalt vers 
tragen) doch werden billige Rüdfichten genommen, vorzüglich 
bei Eltern, weldye mehrere Kinder zugleih dem Inſtitut an⸗ 
vertrauen möchten. Keine Extras außer Muſik, dem etwa nös 
thigen Privat⸗ Unterricht, Reiten, Tanzen, Fechten, größere 
Reifen. Befondere ZTafchengelver Tünnen den Zöglingen nur 
wit Wiffen des Unternehmers zufommen. Die Anflalt nimmt 
zu jeder Zeit Zöglinge auf, um fie nötigenfalls für Die Schu- 
Ien vorzubereiten. Sie kann nach viersefähriger Kündigung 
verlaffen werden. Prof. Dr. Tholuf gibt nähere Auskunft.“ 


W. Zimmermann. 


Möge dieſes zeit» und naturgemäße Unternehmen gedeihen 
und Früchte tragen! Nur eine Erziehung, welche auf berartige 
Grundſaͤtze bafırt ift, kann eine Regeneration bed Menſchen⸗ 
geſchlechtes "befördern. 

G. v. Str uve. 


Akeſios Blide in die ethiſchen Beziehungen der 
Medicinvon Marx. 

Wir haben früher ſchon Gelegenheit gehabt, auf die An⸗ 
fichten hinzumeifen, welche Hr. Profeffor Marr über Phreno⸗ 
logie äußerte (S. Br. 1. H. 3. ©. 339 dieſer Zeitfchrift). 
In dem eben angeführten Werke finden ſich wieder einige Stel- 
ten, welche darauf deuten, daß biefer gelehrte Arzt feine Vor⸗ 
urtheile gegen unfere Wiffenfchaft noch wicht abgelegt hat. Die- 
fes wird namentlich durch folgende Stellen bekundet. 

„Der Aberglaube ſteckt fo tief in der menfchlichen Natur, 
Daß ein Phrenolog gewiß noch das Organ dafür auffindet. 
Wie am gelben Fleck im Auge kein Bild gefehen wird, fo wirb 
an jener Stelle des Hirns feine Wahrheit erlannt“. 
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Hätte Prof. Marr, fett feinen Beruribeilen ge 
unfere Wiſſenſchaft blind in die Arme zu werfen, Diefelbe * 
oretiſch und praktiſch ſtudirt, ſo wüßte er, daß fein Organ an 
und für fih zur V it, zum Unfinn und zum Böfen, 
bag vielmehr nur ein ——— der verſchiedenen Or⸗ 
ane und namentlich ein Vorherrſchen der niederen über die 

öheren zum Schlimmen führt. Der Aberglaube insbeſondere 
die dotge des Vorherrſchens der Organe des Wunderbaren 
und der beerbetung über biefenigen der Intelligenz. Ein 

Drgan des Aberglaubend wird Daher von einem Phrenologen 

aufgefunden werden. . 
©. 78 findet ſich folgende Stelle : 

„Blinde lefen den erhabenen Schriftbrud mit den Fingern; 

Phrenologen befühlen das Zifferblatt der Gchirnfchale, um 

u wiffen, wie viel es geichlagen”. 

8 ift höchſt en dag ein Gelehrter, welcher gefteht, 
das Zifferblatt der Behirnfchale oder mit andern Worten die 
Wiffenichaft der Phrenologie ni kennen, die Phrenologen 
den Blinten an die Seite fegt. Mir ſcheint, es liegt viel näs 
ber, in Beziehung auf eine Wiffenfchaft diejenigen blind zu 
nennen, welce von Vorurtheilen geleitet, ihr das Auge ver: 
fchloffen, als diejenigen, welche mit offenen Augen fie erfortcht 
haben. Um übrigens gegen Hrn. Prof. Marx gerecht zu fein, 
müffen wir gefteben, daß obige beide Stellen keineswegs den 
Eharafter des genannten Werfed bezeichnen. Im Gegentheile 
finden fi darin viele fehr wahre und beherzigungswerthe Des 
merfungen. Als ſolche hebe ich insbeſondere die folgenden aus; 

um Beweis, dag der Geift aus vielen Thätigfeiten bes 

ſtehe, dient die Erholung durch Wechſel der Beichäftigung“. 

Den Beweis diefer Anfiht bat zuerft Gall geführt. Dick 

beffen an „sur les fonctions du cerveau“. Vol. II. 

ag. . 

P &* Wie durch die Folter dem Menfchen, fo werden burch die 
Bivifection dem Thiere Antworten abgepreft, wobei bie 
Humanität verfummt”. 

„Der eine Sache nicht gleich findet, meint öfter, fie fei 

entwendet. Der SHeilfünftler, welder das Rechte nicht 

trifft, befchufbigt die Unzuverlaͤſſigkeit der Mittel, vie 

Schädlichfeit äußerer Einflüffe, nidt die Mangelhaftigfeit 

eigner Beurtheilung”. 

„Die veinften und denfendften Dienfchen Lächeln viel, lachen 

aber wenig 2); 


1) Das Lachen enthält in der Regel eine Beimiſchung ans dem 
Gebiete des Zeritörungstriebs, welche A bei dem Lächeln nicht, ones 
doch nur in ganı untergeorbnetem Maaße findet. Bei bem &s 

herrſcht der Siun für das Komifche zu Fark vor, um eine qe 


Miscellen. 383 


©. 151 „die einfache Nahrungsweiſe tft die geſundeſte. 
% leidender der Körper, befto mehr bat ex fi vor Finkfien 
ubereitungen und vielen Gewürzen zu hüten. Diele der ade 
fi Kuren werden durch Beichränfung der Koft auf einfache 
peifen und Getraͤnke erreicht. Der aueh der Milch⸗, Mols 
fens, Traubenkuren befteht hauptſächlich darin, dag der Ors 
ganismus längere Zeit ausſchließlich auf fie angewieſen bleibt.“ 
„Auch im Moralifhen und Sittlichen find bie einfachen 
Raturen die edelften, Träftigften. Sie bedürfen nicht Fünfklichen 
Reise, um des Lebend froh zu werden oder ihr eigenes innres 
Leben zu entfalten ).“ 


Dr. William Smweetfer über die Urfadhen 
verfdhiedener Seelenzuftände, 


Dbengenannter nordamerifanifcher Profeffor und Arzt, ein 
Schüler des Dr. Ball, Ipricht fih in feinem Werfe; „Men- 
tal Hygiene‘ in folgender Weije über die Urſachen verſchie⸗ 
dener Seelenzuftände aus. 

„Theilweiſes Zittern einzelner Glieder, oder ein allgemeis 
ned Schaudern, Schütteln und Zähneklappern, wie fich dieſes 

igt bei den höchſten Graden der Kälte oder bei dem erſten 

tabium des Paroxismus ded Wechſelfiebers find gleichfalls 
gewöhnliche Ericheinungen. Es ift bemerfenswerth, Daß eben 
biefe Symptome, wenn fie die Nefultate franfhafter, phyfifcher 
Zuftände Pk leicht in Verbindung gebradyt werben mit einem 
unnatürlien Grade von Schred aftigfei oder Furchtſamkeit. 
Ich bin in der That überzeugt, daß wir weniger Muth haben, 
wenn wir frieren, oder unter dem Einfluß der Kälte zittern, 
ald wenn die Oberflähe unſers Körpers einen angenehmen 
Grad von Wärme befist, und das Blut ungehindert bis zu 
feinen äußerftien Gefäßen dringt. In gleicher Weife wie Kum⸗ 
mer und Trauer bie Verrichtungen der Leber und ded Magens 
flören, ruft ein geftörter Zuſtand der Leber und bed Magens 
feinerfeits wieder unangenehme Seelenzuftände — aß 
der Zuſtand der Gallenausſcheidung mit der Behaglichkeit des 
Gemuͤths in inniger DVerbindung Hecht, daß eine ungefunde, 
überreiche oder gehemmte Galle zu gleicher Zeit der Geſichts⸗ 
Iire eine dunklere Beimifchung gibt und die moralifchen Ges 
ühle mit trüben Schatten erfüllen möge, wirb bei dem gegen 
wärtigen Zuftande der Wiffenfchaft faum mehr beftritten wer⸗ 


Gemüthsftiimmung anzubeuten. Bel dem Lächeln Hält ſich piefer Sinn 
innerhalb der ihm zugewieſenen Schranten. G. v. eE. 
0 o 
1) Diefe Anſichten finden i eführt in Zimmer 
mann's Beg Jum Paradies, — —— —* und in 
dem geiſwollen Werke von J. A. Gleizes. Thalysie on la nourelle 
existence. Paris 1840 — Al und 42. ©, oben ©. 311 f 
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den. Eine Reihe von Nebendarten bed gewöhnlichen Lebens 
führen auch bierauf. Gallenfüchtig bezeichnet zu gleicher Zeit 
einen körperlichen und einen geiffigen Zuftand.” 

„Ein krankhafter oder unnatärlidh reisbarer Zuſtand ber 
Schleimhaut des Magens wird oft dem the eine folde 
Stimmung geben, daß ed, unfähig Freude zu den, 
ein Raub der wildeften Verzweiflung wird. Ein folder un 
gefander Zuſtand der inmeren Oberfläche ded Magens if eine? 

nothivendigen Refultate bes a Trintend 
anfregender und beraufchender Getränfe. Die Gefahr, welde 
ervorgerufen wird, wenn man zu folchen Getränfen feine Zu 

cht nimmt in der Abficht, die niedergebeugte Stimmung zu 
erheben oder die Erinnerung an irgend einen Kummer zu bes 
täuben, ift leicht einzufehen. Wenn eine ſolche Herabflimmung 
des Geiſtes von einer phyſiſchen Urfache flammt, wird ein der: 
artiged Reizmittel fie gewiß vermehren, und wenn fie von einer 
geiftigen Urſache herrührt, fo wird auf dieſe Weile bald eine 
— 598 hinzutreten. In der That gibt es feinen trubern und 
drüdendern Seelen Zuftand, ald derjenige ift, worin ſich m 
den Zwifchenräumen feiner fünftfichen Aufregung ein gewohn- 
eitsmaͤßiger Trinfer geiftiger Getränfe oder. ein Opium⸗Eſſer 
efindet. Bei dem Delirium tremens, einer Krankheit, welche 
ch bei unmäßigen Menſchen beſonders baufi findet, if das 
emüth immer mit den trübften Gedanfen erfüllt, und Neigung 
zum Selbftmord fümmt babei fehr bäufg vor. Niedrig gelegene, 
moraftige, ungejunde Gegenden, wojelbft in Folge giftiger Ein 
wirfungen iniermittirende Fieber grafliren, üben anf bie fürper- 
lihe Beſchaffenheit einen, die moralifche Kraft niederbrüdenten 
und die Gemüthsftimmung trübenden Einfluß. Das Nerven 
Syftem, die Leber und andere, bei der Verdauung betheiligte 
Organe werden in foldhen Gegenden fat immer in einen met 
oder weniger peflörten Zuftand verfegt. Wir haben hier ein an 
deres —2— für die Bemerkung, welche ich früher ſchon 
machte, nämli daß diefelben phyſiſchen uſtaͤnde, welche un 
ter dem Einfluß des Kummers en wenn fie aus anderem 
Urfachen entfpringen, gleigfane biefen fchmerzlichen Gemuͤthe⸗ 
zuftand —5 en. Dieſelbe hagere, nervöſe und bilioͤſe Kir: 


—* afepren welche die trüben Bewohner ungeſunder 
en 


auszeichnet, findet ſich auch bei denjenigen, welche 
—* Ep lange ee und —* Sei eöleiben 
anden”, 


Dr. Barlow's Apologie für das Studium der 
. Phrenologie 
enthält pigende bezeichnende Stelle über die Angriffe gegen 
Spur eim und feine Gegner. 
„Auf die heimtüdifche Weile, in welcher die Bhrenologk 
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bei een erfien Auftreten angefeindet wurde, und auf bie aͤrm⸗ 
lichen. Befteebungen, welche Fir immer von zu Zeit ges 
macht werden, e läcperlich zu u machen, en, u dhreien und zu 
—— lege fr wenig Werth, hin 

üprbeiten der orenoisgie 1b leben een ei anertannt fein 

en, Ban ihre 35 ner werden verg ſein. Meine ei⸗ 
ee Ueber A war nicht die —* De gefleigerten Ein« 
ern das Refultat vu joe And vr blervꝛeng 

Bergen en AN nah 22 Jahren der B und bes 
Zacben end ſteht fie unerfchüttert feft. — ſehr rigens bie 
Lehren Spurzheim’s mögen angefochten werben, feine pers 
fünlihen Verdienſte werden bereitwillig anerfannt werben, von’ 
Denen weldye das he yatten, mit ibm in Verkehr zu ſtehen. 
Mit einer Feäftigen Inte igenz verband er moraliiche Eigenſchaf⸗ 
ten der hoͤchſten Ordnung, und bie größte Liebenswärbigfeit bes 
Benehmens. Es war unmöglich, ion zu Tennen, ohne mit ne 
bem tiefbentenden Philofophen gebüprenben-Bervunberung die auf: 
richtigſte Hochachtung und bie wärmſte Zuneigung zu verbinden. 


Berzei & ni ® 
En ern | 
bei der neuen afabemifchen Buchhandlung von Karl Groos 
zu Heidelberg vorräthigen das Stubium ber Phre⸗ 
nologie beförbernden Gyps - Ahdrüde. 
u. Phrenologiſche Stadien. 


n Er. 
4. Phrenologiſcher Kopf ohne Green .» . . . 12 
2. Prenologiſcher Kopf wit Farben 3 12 
3. Phrenologiſcher Schaͤdel ohne Farden ..1. — 
4. Phrenologiſcher Schaͤdel mit Barden .. 2. — 
5. Denfiies Sehen . L. — 
1m. “ne abete 
6. Napoleon ..1. — 
7. Dr. .-. . ». 2 2 2 01. 1 — 
8. Dr. Spurzheim . . . . . . o 1. — 
9. Willlam PH . -- re 1. — 
10. Geſche Margarethe Goitfrieb oo. 1. — 
11. James Cardinal, far -» . . 1. — 
12. Ein biödfinniges Mädden, 20 Jahr alt 0 o 1. — 
III. Vorderkbpfe. 
13. Boltaire Be ie 1. — 
14. Gieme ee ed 1. — 


' r ” u 7 
. - 


En 
16. Thomas Moore ® I 0 * . ® 
17. Heinrich IV. von Grand - 


18 Dapen Su co 0. 00a at il F * 
AK: Baujamn Frankkin. N 

20- Lord Brongham er 4 
21. Nungo PVarttt 


— —— —————— — 
817 


22. Sir Iſak Newton. . . 
IV. RetienaissääneL, . 





B. Caratbe ee } —* | t: FEREERE ie DEE 8 
2 Peruvianiſcher Inka een 8 
3, Epinefe ® . . . . 0 
23. Sandwich⸗ Infulaner a Br 
27. Alter Griche..28 
B. Reuſeeläͤnder .. 6 
39. Mumie vn Thebeennnn.... 88 
20. Mumie ° - ° — 2 = ° — ui + . ° 6 
31. Ein . . Te . 8 
32. Rorbamerilauifgger are mn Lie ec #8 
33. Neger . en .. 8 
36 Brafilianifer Inliner - . . . 68 
MA 


.: +“ ron IT 


jr“ Zu Ding, , weiße die ganze Sanmtung faufen , erfalten vi 
ee ge Bei einem Anlauf von 12 und 

nd ider wi für —— ige ‚ bei Abnahme 900 
weniger Stüden für die Berpadung eines GStüds 2& fr., 

jedes folgenden Stüds 9 Ex. berepnet. Auswärtige Bud m 
Sunkganblungen weiche größere Parthien übernehmen wol 

rhalten günftigere Bedingungen. 
Deidelberg, den 1. September 1844. 


Reue akademiſche Buchhandlung 
von 
Bari Groos. 


M 








Beriätigung. 


3». 1.9.2.6. 2023. 13 v. o. flatt „Galilei wurde burh Ke⸗ 
pernicue“ leſe Kopernicus wurde durch Galilei.“ 
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| XV 
Ueber den Einfluß der Phrenologie anf Die 
Wiſſenſchaft überhaupt. und Die. Main, 
nwviſſenſchafternabe ſondere; 
Eine von vem Obl? Wer re Senne vor der 
Generitv Berfiiiktung' ver Ratutforfcher Ri Bremen am 
2 Septendes 184. gaprocheneo Biene ). 
oe Asunsifuh is 


u Sodstreirie nkuntegı 


Wenn ich es wage, hier meine Stimme zu erheben, ſo ge⸗ 
ſchieht es in dem Bewußtſein, daß ich treu bleibe dem Berufe, 
den ich mir erkoren. Denn ich ſpreche hier als Anwalt einer 
aus ihrem Baterlande verdrängten Deutſchen, welche von Ih⸗ 
nen, meine Herren, begehrt, daß Sie ihr die Pforte ihres 
Heimathlandes wieder öffnen, daß Sie der Verbannung ein 
Ende machen, in der fie gemwelte bald AO Jahre lang. Bon 
Shnen, meine hochverehrten Herren, den verfammelten Vertre⸗ 
tern deutſcher Naturwiffenfchaft, wünjchte ich eine Entſcheidung 
darüber, ob unfere deutfche Landsmännin ohne Gehör von dem 
vaterländ’fchen Boden wieder hinweggewiejen werben, oder ob 
ihre Anfprüche auf Heimathsrecht und Anerfennung ihrer Ber» 
dienfte follen gewiffenhaft geprüft werben, Mehr verlangt fie 


1) Bei der Kürze ber Zeit, welche den Borkrägen in ber Gene⸗ 
ralverſammlung zugemeſſen war, konnte allerdings nicht Die ganze er 
mitgetheilte Rede gefprochen werden; fie enthält daher nähere Ausfuͤh⸗ 
zungen, in welche der gefprochene Bortrag nicht eingehen Tonnte; je 
von ſtimmt fie mit biefem in affen Hauptpunften überein. 

" ®. v. St. 


Zeitſchrift für Hhrenologie. Bb. II. Heft 4. 22 


De — — — — — — 


BB Neber den Sinnen Diferſchaft aberhaupt 


heute noch nicht. Sie begehrt nur Gehör, fie wunſcht nur eine 
genaue Unterfuchung defien, was fie geleiftet hat, und der Er⸗ 
wartungen, bie fih an ihre bereits erfüllten Leiftungen Fnüpfen, 

Ich fpreche zu Männern ver Wiffenfchaft, denen die Wahr: 
beit und ter Fortfchritt auf dem Wege ber Erkenntniß theuer 
iſt. Hier darf ih den Namen weier Glientin offen nennen. 
Sie wird feinen Vorurtheilen begegnen, wenigſtens feinen jol- 
cher, tie fih ihr feindlich widerſetzen möchten. ‘Meine Schutz⸗ 
beföhlene heißt Die Phrenslogie und deren im Auslande ver- 
fiorbener Vater Gall. Mit Stolz unt Frame nenne ich tie: 
fen Namen. Denn er war ein großer deutſcher Mann, ber 
feinem Baterlande Ruhm bereitet, wo er genannt: wird. 

Wenn es mir gelingen foll, Sie, meine hechzuverehrenben 
Herten, von ber hoben Bedeutung ter Wiffenfchaft zu überzeu⸗ 
gen, als deren Anwalt ich bier fpredhe, fo muß ich etwas 
weit aushohlen. Ich muß ihr Verhäftnißg zur Wiſſenſchaft über- 
haupt und zur Naturwiffenfchaft insbeſondere feitftellen, und zu 
gleicher Zeit die Grundfäge, auf weldhen fie beruht, Die Ele⸗ 
mente, aus welden fie befteht, die vielen Berzmeigungen, wel: 
dye fie mit anderen Wiffenfchaften verbinvet, auseinanderfegen. 
Ich muß einen Blid auf ven Entwidiungsgang unferer Wiffen- 
fhaften werfen von den Zeiten ber alten griechifchen Philoſo⸗ 
phen bid auf unfere heutigen Tage, um die Stelle andeuten zu 
kounen, welche der von mir vertretenen Wiffenfchaft gebäßrt. 
Wenn ed fi darum handelt, eine neue Schwefler in den Bund 
ber Wiſſenſchaften aufzunehmen, fo dürfen wir nicht ftehen blei⸗ 
ben bei ven Erfcheinungen bes heutigen Tages, wir mäffen zu⸗ 
rüdbliden bis zu den erfien Stäuen der Geiſtes⸗Cultur. a 
den Zeiten ber Griechen und Römer hatte bie Wiffenfchäft ei- 
nen Character, welcher von demjenigen unferer Tage in wefent- 
lichen Punkten abweicht. 

Im Alterihum find die Wiffenſchaft dem Leben weis nd- 
ber, abe in ber neueren Zeit. Sie zerfiel nicht in fo viefe be 
fiimmt geſchiedene Theile. ever Einzelne, welder ſich ber 
MWiffenfchaft befleißigte, umfaßte mehr oder weniger ihr ganged 
Gebiet. Der Dhilofoph befchäftigte ſich mit der Heilfunde, der 


| 
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Geleggebung und ver Gottes gelehriheit. Ramenilich aber ſtan⸗ 
den Philoſophie and Naturwiflenichaft in ungetrennter Verbin⸗ 
bung. Im Laufe dev Jahrhunderte wuchs das Material ber 
Wiſſenſchaft mehr und mehr heran; man befehäftigte ſich mehr 
mit den Einzelheiten ver Gegenftände, während man fih im 
Alterthum bäkfig nur mit allgemeinen Ueberſichten begnügt 
hate. Es wurde dan Manne ber Wiſſenſchaft unmög- 
ih, fih mit den Einzelnheiten der Wiffenszweige genau 
befannt zu machen. Er begnügte ſich daher mit der Bes 
arbeitung eines einzelnen und bfieb demzufolge nicht felten allen 
übrigen fremd. In folder Weife ſchieden füh vie Wiſſers⸗ 
jweige fchroff von einander ab. Es gab nicht eine, alles wiſ⸗ 
fenswärbige umfaffende, homogene Wiſſenſchaft mehr, ſondern 
nur eine Reihe von Wiffenichaften, deren eine nicht ſellen im 
grellſten Widerfpruche mit der andern ſtand. Allerdings ge⸗ 
reichte die Ausbildung einzelner Wiſſenszweige der Wiſſenſchaft 
überhaupt zu nicht geringer Förderung; allein mir frheint, bie 
Zeit ift gefommen, ba ed Noth thut, die verfehiebenen Glieder 
des wiftenfchaftlichen Körpers zu einem lebendigen Ganzen zu 
vereinigen. Zu biefem für die Wiffenfehaft überhaupt fo hoch⸗ 
wichtigen Zwecke wird bie Phrenologie in enticheidender Weife 
mitwirfen. Denn gerade fo, wie fie unmittelbar bie Lehre ift, 
weiche den Geift des Menfchen mit feinen verichiedenen Börpers 
lichen Organen in der innigften Verbindung betrachtet, fo greift 
fie mittelbar in alle Wiffenfchaften ein, die ed mit dem, was 
da lebt, dem Menfchen, feinen körperlichen und geiftigen Bes’ 
bürfniffen, fo wie mit dem Thiere zu thun haben, 

Die Phrenologie ift die Lehre yon dem Geiſte in untrenns 
barer Verbindung mit feinen förperlichen Organen. Sie geht 
von folgenden Grundſätzen aus: 1) das Eentral- Organ gei⸗ 
figer Thätigkeit in das Gehirn, und dieſes bildet feinerfeits 
wieder den Bereinigungspunft des gefammten Nervenſyſtems 
des Körpers, und da die Beſchaffenheit der Nervenmaſſe durch⸗ 
aus abhängig ift von ben Säften, welde ihr ihre Nahrung 
mführen., fo ſind für die Phrenologie mehr oder wenigen alle 


Organe bes Körpers von hoher Bedeutung. 2) Das Gehim,, 
22" 
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gleich allen Abrigen Theilen ber Nerenmaſſe, weist: aber nicht 
als ein einziged untrennbared Organ, fondern ald eine zu ei⸗ 
nem Ganzen verbundene Mehrheit ſolcher. Diefer zweite Grund 
fat der Phrenologie unterliegt glei dem erfien, vorhin ges 
nannten, bei bem jeßigen Stande der Phpſiologie durchaus 
feinem Zweifel mehr, Alle die Gründe, welche denfelben in 
Detreff ver Nervenmafle des übrigen Körpers feitgeftellt haben, 
beziehen fich und zivar in noch höheren Maaße auch auf das 
Gehirn. 3) Der Grab der Energie, mit weldem ein Bermös 
gen bed Geiſtes wirft, entfpricht, unter übrigens gleichen Ber- 
häliniffen, der &röße feines Drgand. Auch diefer Grunbfag 
ſteht untaftbax fe, infofern man ihn nicht verdreht ober miß⸗ 
verfieht. Die Dualität des Gehirns ift allerdings gleichfalls 
von der höchften Bedeutung. Allein daraus ift nicht zu ſchlieſ⸗ 
fen, dag die Duantität nicht auch bie ihrige babe. Inſofern 
wir der Dualitat ihr volles Recht einräumen, vinbiziven wir 
der Duantität auch das ihrige. Der vierte phrenologiſche 
Grundſatz, welcher fi auf Die Quantität des Gehirns bericht, 
it ber folgende: Die äußere Oberfläche des Schäbels emſpricht 
in der Pegel der innern, und diefe der Oberfläche des Ge 
hirns. Die gegen diefen Grundfag gemachten Einwenbungen 
beruhen ſaͤmmtlich anf einer irrigen Auffaffung. Die Phreno⸗ 
logie Hat mit der größten Genauigfeit alle diejenigen Fälle 
feftgeftellt,, da biefe Regel Ausnahmen erleibei. Allein mit vers 
jelben Sicherheit, mit welcher wir von ber Ausdehnung ber 
Bruſt⸗ ober Bauchhöhle auf die Größe der in denfelben eni- 
haltenen Organe fließen, mit derfelben Iöunen wir es iu Be 
treff der Kopfhöhle. Es ift nicht minder irrig zu behaupten, 
man fünne einen ſolchen Schluß nicht ziehen wegen bisweilen 
sorfommenber Abweichungen von dem Parallelismus ber beiden 
Scäbelplatien, als es irrig wäre, zu behaupten, man fine 
auf bie Größe der Organe der Bruſt⸗ und Bauchhöhle vom 
ber Ausdehnung der letzteren nicht fchliegen, weil bie Rppen 
bisweilen eine abnorme Bildung hätten, oder weil ein Geſchwär, 
das ſich auf bes Bruſt finden möchte, Feines Erhabenheit in den 
inneren Gebilben ber Bruſthoͤhle entfprecge. 


und die Naturwiſſenſchaft inobefſeubere. BL 


Diefe vier Orundbfäge haben zunädft Ju der Entdeckung 
ber Berrichtungen der verfchievenen Organe bed Gehirnd ge: 
führt. Auf den erften Blick muß es einleuchten, daß, wie man 
nit blos von dem Unterleibe und ber Bruſt alb einem un- 
trennbaren Ganzen fprechen kann, biefelbe Analogie ſich auch 
auf den Kopf bezieht. Ebenſo oberflächlich tft Die Kenntmmiß ter 
Bauch⸗ und Bruſthöhle, als diejenige ber Kopfhöhle, wenn 
man fie nur im Ganzen betradhtet und nicht weiter unterfucht, 
weiche Berrichtungen mit den einzelnen Theilen verbunden find, 
die fe umfaffen. Ein Theil des Gehirns ift rückſichtlich feiner 
Serrihtungen von ben übrigen Theilen nicht minder verfchie- 
ven, als ein Theil der Organe der Bruftböhle von den ubri 
gen cheilen derſelben. 

Der Phrenolog unterſcheidet ſich daher von dem nicht phre⸗ 
nelogiſchen Phyſiologen nur dadurch, daß er ſich nicht damit 
begnügt, die Verrichtungen der Organe ber Kopfhöhle id Gan⸗ 
zen zu unterſuchen, ſondern in bie Einzelheiten der Verrichtun⸗ 
gen eingeht, welche mit den verfchiedenen Theilen derſelben 
verbunden find. Der Phyſiolog, der fi; dem Phrenologen 
entgegenſtellt, kam Died nur thun, indem er ohne Prüfung er⸗ 
Mär: eure Forſchungen find irrig, und wer dieſes thut, ſtellt 
fh eben deswegen, weil er verwirft ohne zu prüfen, auf den 
Standpunkt des Vorurtheils und verläßt Dad Gebiet der Wiß 
fenfchaft. Derfenige Phyſiolog dagegen, bem es um Wahrheit 
und Wiſſenſchaft zu thun ift, muß fih bie Mühe geben, zu 
präfen und hat daher vor allen Dingen bie Frage zu beants 
werten: Sind die Thatfachen wahr, aus welchen die Phreno⸗ 
logen ihre Grundſätze und die Verrichtungen der einzelnen Ors 
gane ableiten und 2) find Die Schlüffe richtig, welche fie aus 
jenen Thatfachen ziehen? Diefe beiten Fragen find bie zu bie- 
fer Stunde noch von feinem Phyfiologen geprüft worden, wel⸗ 
her ein Gegner ber Phrenologie geblieben wäre. Alle diejeni⸗ 
gen Phyſiologen welche fid) Die Mühe gaben, biefe Kragen zu 
prüfen, wie z. B. Andreas Sombe, Bimont, Brouf 
fals-und Andere, find Phrenologen geworben, weil fie fir) von 
bee Wahrheit jener Ehatfachen im Allgemeinen und ber Rich⸗ 
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tigfeit der daraus abgeleiteten Schluſſe aberzeugt haben. Tr 
vor Ball vie Lehre von den Berrichtungen des Behind in 
tiefften Dunkel lag, fo war Died auch der Fall in Betreff tn 
Lehre von den körperlichen Drganen bed Geiſtes. Wähem 
ſich vie Phyſiologen um das geiftige Element, hatten ſich de | 
Pſychologen um das Förperliche Element tes Menſchen fo gt 
als gar nicht befümmert, Die Phyfiologen bearbeiteten einen, 
die Pſychologen einen andern Zweig der Wiſſenſchaft, ohne fh 
bewußt zu werden, daß fie ſich die Hand reichen, daß fir Ale 
per und Geif in ihrer untrennbaren Vereinigung ihren Uni 
fuchungen zu Grunde legen mußten, went fie ſich mit dem & 
bendigen Menſchen, mit dem befeelten Körper ober wit dem 
an ein förperliches Organ gefnüpften Beifte befchäftigen wollten. 
Die ſchroffe Scheivung ber verſchiedenen Wiſſens weige, 
von welcher wir im Anfange dieſes Vortrags geſprochen, Fri 
nirgends entſchiedener hervor, als bei den verſchiedenen Vifſens⸗ 
zweigen, deren Gegenſtand ber Menſch iſt: dieſes gik wit 
blos von der Phyſiologie and der Piychelsgie, ſondern mt 
minder von allen denjenigen Wilfenfchaften, welche mit dieſen 
in unmittelbarer Verbindung ſtehen. Die Moralphiloſophie, 
Die Dogmatik, die Rechtswiſſenſchaft, die Gefihichte, die Ppile 
ſophie der Kunft ziehen alle ihre Rebendx Elemente ans ber Re 
hir des Menſchen. Berkehrte Anfidsten über diefe mäffm no 
wendig einen verberblichen Einfluß auf deren Entwickelung Bben. 
In gleicher Weife fiehen Anatomie, Therapie, namentlich Mr 
chiatrie, Arzneimittellehre und andere mebizinifche Wiffenszweig 
in engfler Verbindung mit ber Menſchen⸗Natur. Wie bei de 
letzteren Wiſſenſchaften mehr die Förperfiche Seite, fo iritt be 
den erfieren mehr bie geiflige Seite ter Menſchen⸗Natur in den 
Borbergrund. Allein beim lebenden Menſchen laͤßt ſich Körptt 
und Geift niemals ſcharf trennen, ever, felbft der kleinſe 
Theil des belebten Körpers übt eine Ruckwirkung auf den GR 
bed Menfchen aus, wie er feinerfeitd wieder die Rädwirtum 
des Beiftes empfindet. ine fchmerzliche Wunde am dem ftir 
nen Finger kann uns unfähig machen, einen Entfehtuß zu Pr 
fen, ober flört ven Zuſammenhang unferer Gedanken u. 1. ®: 
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: Mm wir deher den Mexnſchen richtig ‚beumipeilen wallen, fe 


möüffen wir immer zu gleicher Zeit Ruckſicht neben auf feine 
Beptelichen, feine geiſtigen Zufände und beven Wechſelverhaͤlt⸗ 
niß. Diefelben Erſcheinungen koͤnnen in letzter Inſtanz eutweder 
auf loͤrperliche oder auf geißige Urſachen yirüdgeführt werben. 
Hefliges Zittern und Beben, Zaͤhneklappern und Schauber 
Saun die Folge ſtarken Froſtes, es kann aber auch bie Folge 
eines hohen Grades von Furcht fein. Eine trübe Gemüthaä⸗ 
ſtimmung mit allen ihren begleitenden Spmptomen bat nicht 
ſelien ihren Grund in einer Krankheit- Des Unterleibs, allein 
aicht minder ſelten in einem unfer Gemüth aufs tiefile ergrei⸗ 
enden. traurigen Greigniffe. Daffelde hagere, bleiche, düßsse 
Ausſehen finden wir zu gleicher Zeit au Menfchen, welche. im 
Brgenben wohnen, die von des. Malaria beimgefucht find, und 
an Menichen, weiche unter Dem Einfluſſe eined siegen Seelen 
Muerzes fichen. 

Nicyer und Geiß hängen Daher ſo inmig zuſamuren, bir 
Eympiome förperlicher Krankheit gleichen denjenigen ber. gei⸗ 
Magen fa fehr, daß nur ein tief eimbringenber, ſcharfer Blick bie 


lehte Urſache der Grfcheinung zu exrfennen vermag. Inſofern 


un Irankhafte Serienuhände ihrerſeits wieber bie Urſachen 
von Handlungen ober Leiden aller Art werben, ſtehen fie is 
Berbiubung mit einer Reihe von Wiffenichaften. Mit den Hand- 
Inngen des Menſchen beſchaͤftigt ſich zunächſt Der Juriſt, mit ſei⸗ 
nen Beiden ber Arzt. Allein jo wenig man Handlung von Lei⸗ 
ben in ber Wirktichkeit fcharf zu trennen vermag, fo wenig iſt 
eine ſolche fchasfe Trennung möglich zwiichen ben dem Arzte und 
bem Inriſten nochwendigen Kenntniſſen. Der Philoſoph und ber 
Gechjeegen folten Theil nehmen ſowohl an ber. neliven ald au 
der pafſiven Seite bed menjchlicgen Lehens⸗ Yregeſſes. Alltin 
die Thätigfeit aller biefer verſchiedenen Fachmaͤnner wird anf 
unüberwinbliche Schwierigfeiten fioßen, wenn fie ben. elgentli- 
den Gegenſtand ihrer Beſtrebungen: ben Menfchen nicht ke 
wen, wenn fie vom bemisiben .nus einen Theil ihrer Fexſchiug 
unterwosfen haben, gleich als ließe ſich hiefer von ben andem 
trennen. Man bat sides bedecht, daß fo balo isgenb ein Theil 
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von bein Menſchen getreuut wird, der Ted entweder bes Theils 
oder des Renſchen ſelbſt die Folge iR. 

Die PYhrenologie hat die Erlenniniß der Menſchen⸗Natur, 
wie die Botanik die Erlenniniß ber Pflanzen» Ratur zu ihrem 
Gegenſtand. Sie lehrt uns daher keımen bie Eiemente, and 
welchen die Menſchen⸗Natur beſteht, bie Reſultate ber verfchie- 
denen Miichungen diefes Elemente unb die Gefage, unter wel⸗ 
“hen dieſelben fieben ober mit anderen Worten bie Geſetze un 
ter deren Einfluß der Rebensprozeh vor ſich gebt. 

Die Organe bed Gehirns bilden die eigentlichen Verrini⸗ 
gungspnntte des Türperlichen und geifligen Lebens. Wie dieſel⸗ 
ben auf der einen Seite die Eentralpunfte des gefammten Re 
venfofiems, fo find fie auf ber anderen Seite die körperlichen 
Degane der Elementarträfte tes Geifted. Indem bie Plweso- 
Iogen die Berrichtungen der verfehiebenen Theile des Gehirns 
entvelten, erforfchten fie zugleich bie verſchiedenen Elemenar⸗ 
feäfte des Geiſtes. An die erſte Enidedang von biefen Ele 
mentarträften nebft deren Lörperlichen Organen reihte füch eine 
zweite an nom ber Bebrutung ihrer Miſchungs⸗Verhaͤltniſſe 


oder die Lehre yon den Combinativnen und bie dritte son der 


Thätigfeit der einzelnen und der combinirten Kräfte bes Geiſtes 
oder die Lehre von den Gefegen des Mienfchengeiftes. 

Wer daher sermeint: bie Yhrenologie Iehre nur, ans der 
änßeren Erſcheinung des Kopfes Schläffe ziehen auf bie Bes 
ſchaffenheit der menfchlichen Anlagen, der if mit dem jegigen 
Stande der Wiſſenſchaft nicht versaut Allerdings lehrt fie 
dieſes und ſchon infofern iR fie von hohrr Bedeutung, allein 
die Kranisfeopie bildet nur die Außerfte Außenfeite der Mreno⸗ 
logie, bie Borhalle, durch welche man eingeht in den vom ihr 
erbauten Tempel, Sie verhalt fü zur Phrenologie, wie ber 
Schädel zur Beele, 

Die Phrenologie iR eine Wiſſenſchaft, von deren Wahır 
heit man füch nicht aus DBürheen bei dem Scheine einer Lampe 
üßerzengen, welche man nicht durch Excerpte aus hundert (es 
lianten bereichern lann, fie erforbert nicht. bins Godaͤchtniß, nicht 
bles Wenniniie mannigfalliger Art, ſondern auch. Schariblid, 
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Iehenögsinanbiheit und regen Verklehr mit allen Klaffen der 
Geſellſchafi. Sie fept eine. vielfeitige Bildnug, naturwiſſen⸗ 
ſchaftliches und philoſorhiſches Einbringen in bin Erſcheiuungen 
des Lebens voraus. Daher ſind ihr alle Suubengelehrten grau. 
Har wer dem Menſchen in feinem Gange durchs Leben mit 
forſcheudem Winge folgt, wer bie Fürpenlihen und geifligen 
Symptome bes Esbensprogeffes ind Auge zu faflen, und ifmen 
in allen Beziehmgen nachzuſorfchen weiß, wird im Gebiete 
bee Phrenologie etwas elften. Daher :ift fie bei dien Dre 
nigen nicht beliebt, welche fi) dem Studium ingenb eines Fa⸗ 
Ges, mit Bernachläffigung ber übrigen, ergeben haben. Sie 
jept einen gewiſſen geißigen .Hößepunfs voraus, weichen der 
Sachgelchete in der Regel wicht beſitzt. Dem fie vereinigt iu 
fh alle die verſchiedenen Faͤben, welche in ihrer Verlängerung 
die verſchirdenen Fachwiffenſchaſten bilden, Die ſich mit ben 
lebenden Weſen, und insbeſondere dem Menſchen beſchaͤftigen. 

Der Grund und Boden, auf walchem die Phrenologie 
hßeßt, iſt die Erfahrung Die Beobachtung der Menſchen⸗Na⸗ 
ine in allen ihren Theilen bat denſelben im. Laufe won meht 
als ſechs Decennien durch das uſammenwirlen tücktiger Maͤn⸗ 
nee aller Wiſſenszweige nach und nach beſeſtigt. Werte waren 
die erſten Grander biefer Wiſſenſchaft. Unſere Bandölente Gall 
mb Spur zheim werben bier billig vor allen andem mit 
Ruhm genannt. Allein an fie fchlofien fich im Laufe der De- 
tennien, erzte, Philsfopben, Paͤdagogen, Theologen, Juriſten 
und Künftier beutfcher Nation und hauptſächlich anderer Ras 
üsmen an. Den Zufaumnenwisien alter biefer Kräfte allein 
kaun vie hohe yeaftifihe. Bedeutſamkeit der Pheecologie zuge, 
ſchrieben werden. Wie bie Phrenvingie allen Wiſſenſchaften 
bie ſich mit dem Menſchen befchäftigen, ihren Lebenskeim, ihre 
sıen Principien leiht, fo bedarf fie auch ver Miwirkung aller 
Jünger biefer. verfiebenen Wiſſenſchaften, und inſofern bildet 
fi: Die Central⸗ Wiſſenſchaft fämmilicher mit dem Menſchen 
befhäftigter. Special⸗Wiſſenſchaften, den Eeniralpunft, in weis 
Gem. fh alle Yieger dieſer verſchiedenen Wiſſenſchaſten wer- 
eungen. oo . . 
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‚Wie das Gehirn ber Vereinigungẽpunlt iR zwiſchen Alt: 
‚per unb Geift, fo. bilbet bie Phrenologie ben Wereinigungdpuukt 
ver Phyſiologie und Pſychelogie, wie das Gehirn ber Gm 
sualyantt des geiummten Vervenigftiens und folgeweiſe des ge 
famndsen förperlihen Organismus if, fo if bie Yhrenolsgie 
‚ber Centralpuntt ber Miſſenſchaft des menſchlichen Sörpers, 
ab. wie ed auf ber anderen Seite bad Central Organ bei 
menſchlichen Geiſtes if, fo bildet die Phrensiogie Die Central⸗ 
Wiſſenſchaft aller Wiflendzweige, bie es mit. ben lebendigen 
Weſen zu thun haben, 

Nur daburch kann Einheit: in die verfihiebenen mit dem 
——* Kirper und. dem menſchlichen: Meiſte beſchaaftigten 
Eperial⸗ Wiſſenſchaften fommen, daß fe als Enrhlen einer 
und berfelken Wiſſenſchaft der Menſchen⸗Matur fi in: im 
. .dentealpunkt vereinigar, unb biefen Genirainuuft: Bietet bie 
Myenologie. Sobald viefed von den Bebauern ber. verſchiche⸗ 
wen Willenichaften, beven gemeinfamer Gegenſtand bes Menſch 
iR, erkannt fein. wird, werben: ſich alleabiefe Miſſenſchaſten als 
her rücken, werden fie alle in ein harmoniſcheres Verhaltuiß 
weten, als daszenige iſt, in welchem ſie ſich ſedt ‚befinden. 
Die Phrenologie verſpricht daher ſamnctlichen, wmit ben Men⸗ 
fen beichäftigten Wiſſenſchaſten -Diejenige Ciuhrit der Princi⸗ 
vien zu verſchaffen, obue weiche ſie niemals eine. gedeihliche 
Wirffemferi im praktiſchen Leben entfalten koͤnnen. 

Die alte Schule ber. Seelenlchre haͤlt ſich zu Sehr. im all⸗ 
gemeinen, während aur ein maͤglichſt tiefes Einbringen in die 
Einzelheiten eines Charakters und über die innert Bewegungen 
deſſelben gemawen Aufichluß zu eriheiien varmag. ie. Geiſtes⸗ 
vermögen, welche. fie als Brunbfräfte der Seche annahm, ud 
annimmt, find feine fohhben. Sie füitirsitiueben Ucberſichte⸗ 
Momente, Gradationen oder Refultate der Zuſammenwirkung 
verſchiedener Geiſtes vermͤgen. Die alte. Schuale der Seelen⸗ 
lchre nimm z. B. das Empfindungkvermögen, vas Deukver⸗ 
wögen, das Begehrungsverngen als Grundvermoͤgen an. 
Allein es iſt augenſcheinlich, dah ale: dieſe Memgen. bie ver⸗ 
ſchiedenartigſten Grundkraͤfte in ſich faſſen, z. B. das Empfin⸗ 














und bie Mainrisiffenkpeft snshafandene. = : UT 


bumpövermögen die Enpfiudungen der Hoffnung und der Me 
ſergniß, des Wohlwollens und ber Beifallsliebe, der Ehrerbie⸗ 
kung und des Selbſtgefühls, das Begehrungsvermögen, den Nah⸗ 
rungstrieb und ven Gefchlechtäirieb u. |. w. Kin Eteinent bes 
Seelenlebend muß noibwendig untvenwbar, untheilbar fein. 
Ein Bermögen, welches ſich in fo viele verſchtederartige, Sb 
gegenfeitig wiberfprechenbe Theile theilen läßt, {ft eben barmmım 
fein Grundvermogen, fein Element des Seelenlcbens. 

Die Faffungsgabe, das Gedächtniß und die Tpaskraft auf 
ber anderen Seite Find eben fo wenig Gruncwermoögen ber Seele, 
es find ®rabationen der verfchiedenen Grundtnäfte, Es erhuit 
dieſes dentlich daraus, daß derſelbe Menſch, welcher eine Mrund⸗ 
fraft, z. B. das muſikaliſche Talrnt, ober ven Zahlenſſem in 
der hochſton Bradatien' befttzt, d, h. im Verriche derſelben nicht 
wie leicht faßt, ſondern auth leicht das Gefaßte bepärt, und 
ſabſtſtandig arbeitrt, in anderer Beziehung, z. B. We 
des Farbenſinmes oder des Beftakfinnes Fehr wenig Telflet, we⸗ 
der eiwas zu ſchaffen, noch leicht zu behalten uud aufzufaſſen 
vermag. 

Andere Beelmfräfte, welche ale Grundvermogen ange⸗ 
nommen wurden, z. B. Die Vernunſt, bie Weaendkraft u. ſ. w. 
find die Reſultate der Zuſammenwirkung veriipiedenes Ernud⸗ 
fräfte, Die Vernunft iſt das Refultat einer harmoniſchen Bes 
ſchaffenheit ſaͤmmtlicher Organe des Empfindungevermögens 
und ber Inielligenz, die Willruskraft eine Folge der-Zufammens 
wirlkung ber verſchiedenen Kräfte der Intelligenz u. ſ. w. 

Die Grundvermögen der Phrenologen dagegen find aus 
der Wirktichkeit geſchöpft und befiten eben deßhalb auch Wirk: 
lichteit, fie laſſen ſich nicht weiter auflöfen, fie bewähren fh 
In allen Beriehungen, Der Ditfinn, das Wohtwollen, ber 
Zahlenſinn u. f. w, find feine Abſtractieonen. Der Phrenologe 
weit ihre korperlichen Organe nad, seigt wie fh :biefe Haud 
in Hand mit ber entſprechenden geiſtigen Kraft entwickein, ihren 
Hohepuukt erreichen und wieder abnehmen. Jede ber von ben 
Wrenologen angenommenen Wrumblräfte der Seele xuht- auf 
vinem Intfächlichen und Sürpetlihen Grund und Baden, if 
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durch Raum umd Zeit beſtimmt begrünzt, und eben dadurch 
aus beim Gebiete der Abſtraction in dasjenige der Wirklichkeit 
verfetzt. Bei febem einzelnen der phrenologiſchen Organe if 
eine beſtimmte wiffenfchaftlige Beweisführung nit nur moͤg⸗ 
Hd, ſondern auch bereits gegeben. Bei jedem einzelnen Or⸗ 
ame find Die Kragen geprüft worben, und Fönnen baber wies 


der: und wieber geprüft werben : 


1) nd die Thatſachen, welche für deſſen Begründung 
wngeführt werden, wahr ? 

2) folgt aus denſelben, daß die dem Drgane entfprechene 
Serlenkeaft eritirit _ 

2) und mamentäih, daß ife Körperfices Drgan fih an 
zer von den Phrensiogen bezeidmeten Stelle ſindet 9 
Eine derartige Berwweisfährung allein bat sim wiſſenſchaft⸗ 

jichen Charakter. Auf der feiten Grundlage der Thatſachen 
und. ver Fürperlichen Beſchaffenheit, der zeitlichen und räalls 
den Elemente bes Lebens, laͤßt ſuh eine geiflige Grundkraſt 
fielen. Die alte Schule ber Serienlefre hat weber eimen 
thatfächlichen noch einen Eörperlichen Grund und Boden, baher 
Edammt es denn auch, daß jeker ihrer Anhänger ganz andere 
Serlen-Bermmögen annimmt: der eine 2, ber .anbere 25, der 
eine viefe, der andere jene. Daher fümmt es, daß, nachbem 
alle anberen Wiſſenſchaften fich aus dem Gebiete einer maaf- 
loſen Speculation in dasjenige ber Thatfachen geſluchtet Haben, 
Die Serlenlehre alter Schule allein fich noch in dem luftigen 
Gebiete der Abftraction aufhält, d. h. noch keinen feften Grund 
und Boben gewonnen bat. * 

Wie in der bezeichneten Weife Die Phrenologie ber Seelen⸗ 
lchre zuerſt einen wiffenfchaftlichen Grund und Bobden Beveiteie, 
fo: verbreitete fie erſt Licht Aber Die vor ihr in tiefſtes Dunkel 
gehällten Berrichtungen des Gehirns. Wenn wir und zur 
verfeben in bie Jeiten vor Gall, fo müfen wir befenmen, bei 
nicht nur die Lehre von den Berrichtungen: des Gehirns, "for 
bern überhaupt die Lehre von den Berriektungen des Nervenſh⸗ 
ſtems fo gut als gänzlich unbekannt war. Gafl war ed, ver 
in jeinem trefflichen Werle: Anatomie et Pirysiniogie du 


syslöme nervenx en gendmi et du cerveau en partien- 
lier den Forſchungen auf dieſem Gebiete Die Bahn brach, a 
ale Forijchritte, welche auf demſelben feit feiner Zeit geſcha⸗ 
ben, waren fo viele Behätigungen der son ihm gemachtten 
Entvedungen. Gall machte zuerſt darauf aufmenlinm, daß. 
neben ben Organen ber fünf Sinne fi Organe finden mochten, 
weiche die vermittelt derſelben gesmachten Wahrnehmungen gu 
unferm Bewunßtſein brädten. Des Sehnem ift es nicht, wel⸗ 
der die Gebilde der Außenwelt zu umferm Bewußtlſein bringt, 
bes Gehoͤrnerv ift es nicht, weicher deu Töne fich bewußt wird. 
Es gibt Menſchen von ſehr ſcharfem Geſichte, die doch feinen. 
Sinn und feinen Geſchmack für Zeichnung un» Coloru Imben, 
Menſchen von ſehr ſcharfem Gehör, die had die falſchen Küme: 
ber Muſik von den richtigen nicht mmiericheiben Zünnen, unb . 
benen letzterer feinen Genuß bist. Es iſt Daher ein Unten 
ſchied zwiſchen Geſicht und Geſtalt⸗ und Farbenſinn, ein Un⸗— 
jerſchied zwiſchen Gehör⸗ und Muſik⸗Siun, gerabe fo wie ein 
Unlerſchied iſt zwiſchen dem Seh⸗Nerv und bein Organe bed 
Geſtalt⸗ und des Farben ⸗Sinns, und ein Unterſchied zwiſchen 
dem Behör «New und dem Organe des Gehirns, welches ben 
Tonſinn vermittelt. 

Es kommt nur darauf an, daß ſich bie Phyſtologen des 
Verhaltniſſes bewußt werden, in welchem fie zur Phrenologie 
ſtehen, um fie zu den eifrigſten Freunden und Pfleger biefer. 
Bilfenfchaft zu machen. Allein leider haben: ſich durch bie Un⸗ 
ganſt ber Zeiten fo viele irrige und. verlehrie Begriffe über 
Phrenologie verbreitet, daß es anferorbentlich ſchwer ik, vun 
biefe. hindurch der Wahrheit eine Baba zu öffnen. 

Wenn wir die Bhrenologie vom ihrer aͤnßerſten Auſßen⸗ 
feite: ber kranioſtopiſch⸗ phyſiognomiſchen betrachten, fo bietet 
ſe nus ſchon die reichſte Ambbeute. Dieſe wird jedoch immex 
bedentungsvoller, je tiefer wir durch die Borhallen des Schä⸗ 
dels eindringen bis zum Gehirn, bie. zur Sesie ſelbſt and al⸗ 
len den Grunbfägen, weiche eine richtige Wüurdigung bed Sem 
lenlebens fünmiliden Wiſſenſchaften vr, die es mit Dem 
Menſchen zu thun haben.. 


IE licher den Gtuup der Moenetogtr ach Ne Mbillentepaft überhaupt 


Alles Wirken und Streben auf dieſer Erbe geſchiche dar 
Menihen, auf Menkten und für Menſchenr. Wer den Men⸗ 
ſchen nicht kennt, wird mit dem beſten Willen wicht: für ihn zu 
wirlen vermögen, wird nicht auf ibn Einfluß gewinnen, und 
wird fich feiner nicht zu den Bweden, bie er verfolge, bedienen 
fönnen. Menſchenfenntniß iſt alfo bie Grundbebingung aller 
gedeihlichen Wirffamfeit. Die Wiſſenſchaft der Mienfchentennt- 
mp iſt daher Die wichtigſte alter Wiſſenſchaften, benn- fie bricht 


gewiffermaagen alten -Abrigen erfi die Bahn zu Dem Menſchen⸗ 


geiſte. Mer Theolog, der ur, der Ark, dev Philoſoph, 
weirhe ben Menſchen sich lennen, mögen mit großer Gelcher 
ſamkeit ihr Wiſſen dem Menſchen gogenüber entfalten, allein 
mer. wenn dieſes Wiſſen Müuchſicht nimmt auf die Gemutheſtin⸗ 
mung ‚ud Menſchen, aus wenn ver Man. Der: Wiſſenſchaft 
biefe zu erkennen und auf: fie einzuwirkan verſteht, werben 
feine Kenntniſſe Früchte bringen. Wie viele wohlgemeinie Des 
ſteebungen find lediglich am ber Ihnfähigfeit Der Fachmänner, 
Menſchen zu exfennen und zu behandelt, gefcheitert! 

Es genügt nicht, daß ber Theologe und ber Moralphile⸗ 
ſaph gute Lehren gebe. Wenn fie den Deräriniffen, dem gei⸗ 
fligen Richtungen der zu Belehrenden nicht entſprechen, werben 
fe nicht Eiegang finten zu dem geifigen Ohre derſelden. Der 
Gufeggeber mag Gelege publiciren, welche er will, nur bieje« 
nigen, welche den Bebüsfuifen bed Bolles entſprechen, werben 
ibm. zum Frommen gesehen. Damit, daß cin Bee ver 


fünbet wird, ift feine Wirkſamkeit nicht gefifert, fe wenig als 


danch die. Erlaſſung einer aͤrznichen Bevorbuung, deren Erful⸗ 


lung durch den Patienten. Allein, wenn auch die Wirkſaneit 


des Geſetzes, bie Befolgung der ärgilichen Verordnung etzwun⸗ 
gem. wird, fo wirb biefe Dach nur dann eine wohlthätige, "eine 
dem Zuvedie entipzechende fein, wen fie ben Bedurfniſſen ver 
Borheiligten entſpricht. Niummermehr kann fie aber dieſen ent» 
fpuschen, wenn man biefe ‚nicht feunt, und inmermehr: kennt 
man dieſe mit Schärfe und Beſtimmcheit, wenn man Die Mit⸗ 
tet verfgmäht, welche am ſicherſten bieje Benninig: verwiein: 
die Wiſſenſchaft ver Mienfchenfenninig. gr 


£ 
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Die YHreriokögie macht un aufmerkſam auf die Verſchie⸗ 
denheit der Gehirnbildung der Thiere und des Menſchen, und 
bie derſelben entſprechende Berſchiedenheit der Geiſtesbildung. 
Sie zeigt und, daß wir mit dem Thiere gemein haben die Triebe 
der Nahrung, des Geſchlechts, der Kinderliebe u. |. w. Geſtali⸗ 
ſinn, Farbenſinn und andere Erkenntniß⸗Vermögen, daß aber 
die Organe des Denfvermögend und der moraliſchen Empfin⸗ 
dungen ber Ehrerbietung, der Hoffnung, des Wohlwollens; 
das Schönheltägefühl u. f. vo. koͤrperlich in ihren Organen des 
Gehirns und geiftig in den enifprechenben Anlagen das Son: 
bergus bes Menſchen bilden. Ste lehrt und, wie namentlich 
vie drei böchft gelegenen Organe: die Organe der Ehrerbie⸗ 
mag, der Hoffnung und Ted Wohlwollens den drei Elemen⸗ 
in des Chriſſeuhums: tem Glauben, ver Hoffnung und ber 
liebe enifprechen, daß alfo: der normal gebildete Menſch vo 
der Natur nicht nur überhaupt beſtimmt ift, dieſe Gefühle zu 
begen, fonvern fie vorzugsweiſe als die höchſten und fehönften 
feiner Gefühle über die anderen walten zu laſſen. Die Or⸗ 
gane der Gewiffenbaftigfeit und der Feſtigkeit reiben fih auf 
der einen, diejenigen des Wunderbaren und das Schönheitsge⸗ 
fühle anf. der anderen an die genanmen Organe an, ‘Den 
Organen der moralifchen Gefühle zunaͤchſt liegen diefenigen bes 
Denlvermogens, und bie Organe der Talente und des Erfennt 
nißvermögens reiben fich in Gruppen, welche fih bestehen auf 
Zeit, Raum und Zahl vorn auf der Stiene ar, währenn nady 
ben binteren und feitllichen Theilen des Kopfes zu ſich Die nie- 
bern Empfindungen und Triebe in abfleigenber Progreiflen 
anſchließen 


Die Phrenologie lehrt uns, daß eine harmoniſche Kraft⸗ 
enwidelung nur möglich iſt, wenn jedes Organ denfenigen 
Pay ausfüllt, der ihm von der Natur angewieſen iſt, wenn 
die thieriſchen Triebe gehorchen und die moraliſchen Empfin⸗ 
dungen unter Mitwirkung der Intelligenz herrſchen. Nur die⸗ 
jenige Samitie, nur dieſenige Kirche, wie nur derjenige Staat, 
welche Ruchſicht nehmen auf dieſe Ordnung ber Natur, wer⸗ 
ven ſich naturgemäß entfalien. ‘Eine Erziehung, eine Rekigion 


ober eine Etaatsregiruug Dagegen, welche fait ſich auf die mo⸗ 
valifchen Kräfte und bie Intelligenz ber Menfchen, auf deren 
thieriſche Triebe fügt, dieſe vorzugsweiſe entwidelt, unter 

geäbt ſich ihren eigenen Boden. Denn oßme die Befähle der 
Ehrerbietung, der Gewiſſenhaſtigkeit und bes WBohlwollene 
wirb bie Juielligenz gar Isicht ein zweiſchneidiges Schwerkt, 
daß fich gegem denjenigen menbet, dem es dienen follte. Wo 
bie thieriſchen Triebe bereichen, ba iR bes Gefidptöfreis eng die 
Ausdauer gering unb nur bas Lingeftüm bee Leidenſchaft zuft 
eine momentane Kraft⸗ Entwickelnug hervor. Wo bie morali- 
ſchen Gefühle walten, dehut füh ber Blick über den Heinen 
Kreis der Familie aus, da nur nimmt der. Menſch Theil an 
beu bewegten Leben bes Welt, fühlt er ſich in der Unendlich⸗ 
Seit, bie ihn umgibt, firapli ihm ein helleves Jenſeits, und hat 
er einen fehlen Anker in den Stürmen des Lebens dieſſeits. 

So fiellt und die Phrenologie sine harmoniſche Gutwides 
lung unſerer ſämmtlichen geifigen Mräfte als Zweck uujexrs 
Lebens . dar, und. weist uns mit naturwiſſenſchafilicher ars 
heit Die Mittel nach, wie wir benfelben zu erveichen: vermügen. 

Es gibt epibemifche, endemiſche, anBediende Störungen uud 
Aufregungen der Körperlichen Beichaffenheit, es gibt auch epi- 
demiſche, audemiſche und aufleddende: Störungen und Aufregun⸗ 
gen der geifligen Beishaffenbeit der Menihen. Wer bort bie 
Dygane nicht kenut, welche zunachſt ergriſſfen werden, "wid 
ebenjo wenig abzubelfen verfichen, als wer bier bie geifigen 
Kräfte nieht kennt, welche ymädft ergeiffen find. Wer dest 
auf die exgriffenen Organe nicht ordnend und beruhigend ein⸗ 
zuwirken im Stande if, wirb eben fo wenig zu leiten veumds 
gen, als wer bier nicht weiß, wie er bie aufgeregten und amd 
ihrer Ordnung aufgeftörien geiſtigen Kräfte: zur Be uub- Lu 
vegelten Ihätigfeit zurüdbringen fol. 

Die Natur wirkt nad ewigen Geſetzen, unbebiusmert de 
um, ob der Menſch fie kennt und beachtet, oder werlenut und 
mißachtet. Allein wer fie mißachtet, wird gm feinem: Schaden 
feüher oder fpäter exfennen, daß bie Manm mächtiger it, als 
er, und daß er im Kampfe mit ihr ſich zu Grunde richten muß. 





Boa der Menſchenlenntniß, wie von ber Gonfeligfeit Tann 
‚man jagen, fie if zu allen Dingen nüge. Ohne fie wirb wos 
der der Staatsmann, noch ber Kirchenfürſt, weder der Erzie⸗ 
her noch der Prediger, weder der Gelehrte noch ber Ungelehrie 
eine tief eingreifende Wirkſamkeit zu entfalten vernögen. Ohne 
Menſchen⸗Kenntniß kann die Mutter nicht ihr Kind, der Ba⸗ 
ver nicht den Sohn einer aniugemäßen Entwickelung entgegen⸗ 
führen, Wie dem Gefunden, fo if fie dem Kranken gegemüber 


. von der höchſten Bedeutung. Der Arzt bat gar häufig nicht 


die Zeit, durch Jahre langen Umgang. fih bie Kenmniß des 
Characters eines Kranken zu verſchaffen. Er wird an das Bette 
eines Patienten gerufen, den er nie zuvor geſehen, deu er, for 
rt richtig beurtbeilen muß, wenn nicht unwiberbeinglicher 
Nachtheil erfolgen fol. Don welcher unendlicher Wishtigfeit 
iR für ihn die Wiffenjchaft, welche ihm bie Mittel an bie 
Hand gibt, in wenigen Augenbliden den Charaster eined Men⸗ 
ſchen in allen feinen hervorragenden Eigenfchaften und Maͤn⸗ 
geln zu erfennen. Auf dem Vertrauen zum Arzte beruht ber 
größere Theil feiner. Wirkſamkeit. Dieſes wird ſich nur De 
ienige .zu erwerhen wiſſen, welcher den Krauken nad feiner 
Individualitaͤt behandelt, und biejed wich nur Demjenigen ge 
lingen, welder ihn volllommen genau kennt. Durchaus nicht 
ungewöhnlich ift der Fall, da ein Sranler die Urſachen feine 
Kraufheit dem Arzte nicht mitteilt. Der Arzt iß hann: allein 
anf feime Kenntniffe und feinen Scharfblid angewiefen, um bem 
Uebel, das er heilen fol, euf ven Grund zu fommen. Dem 
Phrennipgen wird in ſolchen Fällen Die Kopfbildung häufig bie 
bedentungsvollſten Winfe geben. Vorherrſchend ſtarke Entwi⸗ 
delung des Organs des Nahrungstriebs z. B, wird ihn auf⸗ 
merkſam machen, ob nicht Uebermaaß im Eſſen und Trinfen 
Die Urſache der Krankheit fein dürfte, während eine beſondecs 
ſchwache Entwidelung besfelben dieſen Gebanfen fern halten 
wird u. ſ. w. Nicht felten ſtellt ſich auch ein Gefunber aus 
dem Arzte unbekannten Gründen frank. Ein ſtark entwickeltes 
Organ des Verheimlichungstriebs bei ſchwacher Entwidelung 
des Organse ber Gewiſſenhaftigkeit wird den Art * hier 
Zeitſchrift für Phrenologie. By. H. Heft 4. 
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erinnern, daß er Vorſicht zu gebruuchen habe. Zu kam phre 
nologiſchen Schriften finb eine Reihe ter intereffanseften Fälle 
fowohl von Verſchweigung der Krankheus⸗Urſachen, als von 
verftellten Krankheiten mitgetheilt, in welchen nur eine ver 
traute Kenuinig der Phrenologie der Wahrheit auf die Spur 
führte. 

Sehr häufig hinwiederum if es zweifelhaft, ob in irgend 
einem äußeren Organe, ober in tem Gehime felb ter Sit 
einer Krankheit zu ſuchen fei. Dielen Zweifel kanu nur Dex 
jenige Löfen, welcher mit den Berrichtungen bed Gehirns vers 
tom if. So kann es zweifelhaft fein, ob ber Eis einer 
Kranfbheit im Unterleibe ober in dem Organe Ted Rahrunge⸗ 
triebs zu ſuchen fei. Eine krankhafte Gefräßigfeit, und Trunk⸗ 
ſucht wurde zu wiederholten Malen von phrenologiichen Aerz⸗ 
sen dadurch geheilt, daß an der Stelle des Organs des Nah⸗ 
wungstriebe Blut⸗ Entziehungen vorgenommen wurben. ben 
ſo kann es zweifelhaft fein, ob bei einem Menſchen, welcher 
nicht genau und fcharf flieht, dad Auge, ober aber das Drgan 
des Farbenſinns, bes Geſtalt⸗ und des Größenſinns mangel- 
haft beſchaffen find, bei einem Menfchen, dem die Babe der 
Sprache ganz -ober theilweiſe fehlt, ob der Sitz des Uebels in 
ben äußeren Spradywerkzeugen ober in bem Organe des Ge 
hirns zu ſuchen fei, welches bie Sprache beperricht, 

In allen Fällen, da der Sitz einer Krankheit, eines Man—⸗ 
gele oder einer Schwaͤche wicht im Magen, nicht m Gefche, 
nicht in ben äußeren Spradawerbzeugen u. f. w., forbera iR 
den Drganen des Gehirns zu fuchen if, wird der Arzi, wei 


cher Teine phremslogifche Bildung befigt, entweder ſich wicht 





helfen wiffen, oder auf einen falichen Yunft hin operiren. Er 


wird feine Mittel auf ben Unterleib, auf bie äußeren Geh 


oder Sprach - Werkzeuge sichten, flatt fie dem Sipe der Krank | 


heit, den betreffenden Organen bed Gehirns zuzuwenden. 


Wenn die Phrenslogie für den Arzt, der fih mit Bengb 


wöhnlichen Körperkrantheiten befchäftigt, fehen von hoher Mih⸗ 
tigkeit iR, um wieniel beventungdsoller mug fit Deufeuigen 


fein, welder es mit den ſ. g. Geiſteskrankheuen zu Gun Gas! 
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Jede |. g. Geiſteskrankheit fegt die Krankheit eines Gehirntheiß 
notinvendig voraus. Der Arzt, welcher weder die Verrichtun⸗ 
gen der verſchiedenen Organe des Gehirns, neh die Symptome 
der Wirkſamkeit der verſchiedenen Elemente des geifiigen Le⸗ 
bens fennt, wird and) hier fich fehr verlaffen fühlen, und noth⸗ 
wendig Fehlgriffe machen. Was wilden wir von einem Arzte 
fagen, welcher fi um die Werrichtungen der einzelnen Organe 
der Bruſthoͤhle und ter einzefnen Organe der Bauchhöhle 
nichts kümmerte, und ſich nur im allgemeinen mit den Kranke 
beiten der Bruft oter des Unterleibs befhäftigte, ohne Mil 
ficht darauf zu nehmen, ob die Krankheit ihren Ste im Her- 
zen oder in ber Runge, im Magen oder in der Leber babe? 
Der Unterfihied zwifchen einer Magen» und einer Leber⸗Kraul⸗ 
beit ift aber nicht größer, ale ver Unterſchied zwiſchen einer 
Kranfheit des Drgand des Rahrungstriehs und des Organs 
der Ehrerbieting, eine Herz⸗Krankheit unterſcheidet fich nicht 
mehr von einer Lungenkrankheit, als eine Krankhell des Dr- 
gans der Sorglichkeit von einer Krankheit des Digand der 
Hoffnung. 

Es handelt ſich bier, wie in allen vorhergehenden Beer: 
fungen meines. Vortrags, nicht um Suppofitionen und Specus 
Iationen, fondern um Grund-Anfichten, welche duxch die über: 
wugendften und unzweifelhafteten Thatſachen feftgeftellt find. 


Es kommt nur barauf an, dieſe Thatfachen zu Sonnen, 
um zur Anerfennung ihrer Bedeutſamkeit gebrungen zu werben.: 
Seitdem eine Reihe der bedeutungsvollſten Irren⸗nſtalten ber 
Welt unter der Leitung der Phrenologen ſtehen, haben alle biefe 
Anfichten ihre unerfchütterlihe praltiſche Bewaͤhrung erhalten. 
Bon den vielen Irren⸗Anftalten, welche in Großbrittannien 
und Rorbamerifa unter der Leitung ver Phrenologen fiehen, 
will idy Bier nur einer erwähnen, ber Anſtalt von Hanwell bei 
Lenden, weiche ohne Zweifel maushem der anweſenden Herren 
bush eigene Auſchanung befannt geworben il. Es iſt bie 
geößte, unb vielleicht auch die beſte Irren⸗Auftalt der Belt. 
Sie flieht feit vielen Jahren unter der Direction be trefflichen 
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Br. Conolly, weiber fie ganz nad phrenologiſchen Grund 
fügen behandelt. 

Ich habe weiter oben bemerft, daß die Phyſiologen bei 
chren Sorfhungen gewöhnlich die geiſtige, die Philoſophen di 
Körperliche Seite des Menſchen zu wenig beobachteten. Die 
Brmerfung gilt auch von ven Irrenaͤrzien. Es heiten ſich dieſe 
in zwei Glaffen, von denen bie eine die horperliche, bie ambere 
die geißige Seite der Kraukheit beſonders beachtet. Gerade fo 
wie übrigens in neuerer. Zeit die Phyſiologen fich gezwungen 
gefeben haben, die. geiiigen Elemente des Menſchen mehr al 
fräßer zu beachten, und bie Philofophen, auch Rüdficht zu ur 
men auf.den Körper, gerabe fo finden wir jepe.umter aumferen 
ren» Aerzien ‚nicht bios Vertreter bes ſomauſchen, ober des 
pſychiſchen, fondern aud bes ſomatiſch⸗ pſychiſchen Hrilverfch⸗ 
rens. Allein wie den Phyſiologen und Philoſophen, jo fehlt 
auch allen nicht phrenologifch gebicheten Irren⸗Rerzten ber Se 
den, welcher Körper und Geiſt verbinket, weicher. die ſperiche 


Störung wit dem ſpecieleen Sitze der Kraukheit, Die Die _ 


monomanie mit dem Organe bes Zerfiörungsiriebe, hie Me 
nomanie des Hochmuths mit dem Drgane bed Selbfgefühlt 
u. f. w. in Verbindung bringt. 

Wer die Thätigfeit der einzelnen Organe in ihrem gefmb 
ven Zufande nicht kennt, wirb bie Krankheit eines Otgen 
von berienigen eined andern nicht zu unterfcheiden vermägkt 
Wer nicht weiß, daß der Menſch mit kranken Organen dieſes 


ober jenes Gefühle: eben fo mohl geſunde Organe der Sul 
genz haben fann, als mit krankem Magen einen gefunden Dame 
Ianal, ober mit krankem Herzen gefunde.Rungen, wird tub 


bafte Seelenzußaͤnde niemals richtig beurtheilen. Nicht bles 
für den Arzt, ſondern auch für den Richter und Geſchworct 
find dieſe Kenniniffe von der hoͤchſten Wichtigkeit. Hunberie um 
Menfchen find dem Schaffette verfallen, weil die Richter. mb 


— 


die Gerichtsaͤrzte nicht zu umerſcheiden wußten zwifchen ie 


Krankheit einzelner Organe des Geiſtes und ſaͤmmilicher De 
deſſelben, und weil fie insbeſoudere nur Denjenigen für vä 
krant hieuen deſſen Intelligenz erkraukt war. 
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Wie bie Pireenetegie ibrigene die kirperlichen Gefennung® 
zeichen der geiftigen Beſchaffenheiten der Eingelnen au die Haud 
gibt, fo auch diejenigen deu guoßen Maſſen der Menſchen und 
Thiere, und daher muß fie auch auf Eihnographie und die Rs 
tuegefchichte der Thiere den bebentungsontiken Emeflub gewinnen. 
Der Anfang iſt bereits gemacht werben, binABehisnblikung zum 
Eintheilungäprinzip der verſchiedenen Menfcheuraflen. zu erhe⸗ 
ben, und wenn wir bebenten, daß das: Gehirn berianige Teil 
des menſchlichen Körpers ift, welcher dem Geiſte am naͤchſten 
ſteht, daß eine Eintheilung nad Venſchiedenheit, ver Gchirnbil⸗ 
sung: und zu gleicher Zeit nicht Dos körperliche, ſondern auch 
daß dieſee Einsheilungaprineip bei Menfchen und Thieren bas 
fruchcbarſte und befriedigendſte iſt, dad fh: denlen pt. 
.Ian neusrer Zeit wuarde die Phrenologir auch mis dem thie⸗ 
riſchen Weagmetitund in Berbintung gebracht. ya England 
au Rorbomenfo. find eine Reihe deraruiger, Verſuche zum Theil 
unter Puff aͤrgicher Comie’s angeſtellt worden, weiche zu 
zbehſt Antereffansen- Refultaien führten. Ich fetbit habe feine 
Griegenheit gehabt, ſolche anzuſtellen. Ichh habe mir daher 
deßfalls keine ſelbſtſtaͤndige Anſicht bilden Türmen. Allein die 
Berichte, welche mir in dieſem Beireffe zugegangen find, halte 
ich für fo bedeutungsvoll, daß ih glaube, Ihre Aufmerkſamkelt 
auf diefen Oegenſtand richten gu müflen.: Der Umſtand, daß 
mit dem Magnetiömus, wie mit fo vielen anderen Kräften bir 
Ratır Mißbrauch getrieben werben if, Tann mic durchaus 
nicht beftinunen, benfelben mit Sulfchweigen zu übergeben. 

Den vielen glanbwärtigen, wiſſenfchaftlich gebildeten Man⸗ 
sem wird die Thatſache bezeugt, daß wenn man einzelne Or⸗ 
gane · des Gehirns einer im magneiifihen Zuſtande befinplichen 
VPerſon berührt, dieſelben ihre naturliche Thaͤtigkeit entfalten. 

Bei Berührung des Organs. ber Ghrerbietung ſpricht, banbelt 
wab :gebärbei.. fi die maguetiiiste Perfon ımtes dem Einfluſſe 
Diefet Gefühle, Sie beiet zu Gott, fällt auf die Kniee nieder, 
ſpricht von goulichen Dingen und legt überhaupt alle äußeren 
Zeichen lebendig wirkender ‚Srfühle der Sheesbietung au:'ben 
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Tag. Bei Berikeung des Organe des "Bekkunpfungätriche 
außert ſich ungezügelte Streitiuß, nach Verſchirdenheit der Per: 
Somen mehr in Worten ober mehr in Thaten. Einigemelle hatte 
ber Magnetiſcur vie Folgen dieſer erregten Stteitluſt bitter zu 
empfinden, indem ber Magmetifitte aufferang une ihm inv 
Gefahr ſchlug. In ſolcher Weiſe fine Die meiſten Orgaue dei 
Behind, welche die phrenologiſche Buſte nachweiſt, . geprüfl 
und bewährt zefunden worden, und wie gefagt, wicht von einem 
Magnetifrur, fontern von vielen, nicht an einem Orte, fondern 
an verſchiedenen Orten in England, Schottland und Nordame⸗ 
rika. Auch wurden diefe Berfuche nicht weit einer und derſel⸗ 
ber Perſon, ſondern mit einer ſeht großen Anzuͤhl ‚Folder ans 
geteiit,, weldhe zum Theil gerabezu aus dem verfammmelten Pu⸗ 
bficum ohne alte beſendere Auswahl genommen: wurben. 
Dabei erlaube ich mir, auf wei Thatamſtaͤnve anfmerkſam 
zu machen, welche mir von ‚befonberen Wichtigkeln zu Fein fihel- 
nen. Es wurde conftatiet durch Werte, welche bri Auflelkig 
bdes phrenomagnetiſchen Vrrſuchs zugegen :umaxen und ber mag 
menſirten Derfon ben Puls fuhtten, daß dieſer: während ber mag 
metifchen. Operation von 5 Schlägen in der Blinnte auf 130 
Reg; und ferner daß derſelbe Erfolg anch dann eintrat; wenn 
ſich zwifchen den Magnetifeur und die magnetifivkt Perfen ine 
Deitte in tie Mitte feste, der Magnetiſeur ein Organ ber 
Mittelöperfon, und biefe wieberum baffelbe ber. magnenſar⸗ 
Verſvn beruͤhrte. — 

Dieſe beiden Thatſuchen entfernen auf der einen Eeite fen 
Gedanken der Möglichkeit eines gefplelten Betrugs, auf bei aube⸗ 


- on Seite verbreites fie einiges Licht über Die noch fo duulelu Ge 


feße des thieriſchen Magnetismus. Dir erhöhte Puleſchlag zriäiet 
eine erhöhte Thätigfeis des Nervenſyſtens, und steht Daher die 
Erſcheinungen, welche ter magnetiſche Zuſtand zu Tape färbt, 
uns dem Bereiche des Wunderbaren mehr in dasſenige ded U 
Aarlichen. Die Thatſache, daß der Magnetiſenr and band 
das swifchen ihm und ber magnetiſtrien Perſon in der RER 
befindliche Inbieidaum auf {me zu wirken veemochte, Achein 
anfubenteni:dapt bei dem thitrifäken Dragyketiänuss ee aähmchet 








woſelbſt ber ea bie Wirkung von einen Punkte zum 
andern verbringt. Ueberhaupt führt eine nähere Unterſuchung 
der Wirkſamkeit des Gehirns auf mannigfaltige Verwandiſchaft 
mit Electricicͤt und Galvanismuo. 

Alles dieſes führe ich nicht an, um bie großen Exfoige zu 
rühmen, welche bie Phrenologie ſchon errungen, fonbern mır 
um- zu beweifen, wie beteutungeooll fie zu werden verfpriche, 
wenn fie einmal von den tächtigften Männern der beutichen 
Nation: won Anatemen, Phpfinlogen, Diplom, Arten, Ye 
riſten, Theologen, Philoſophen, Künflern, von Gelehrten und 
Ungeleyrten, von Erziebern unb Eltern zu einem Begenflande 
rigner Forſcheug ‚erheben fein wirb.. Beide Geſchlechter find 
bezufen, ſich die Neheltate eenologiſcher Forſcheugen augueigr 
nen, ſie im; praktiſchen Beben ausmusnben, und hanwiederus 
durch Die Mitheilung ihrer gemachten Erfahrungen Die Wiſſen⸗ 
Haft zu beueidern: In GEnglaud und Nordamerika iR dieſes 
bewitd gefchehen. Zahireiche vhrenologiſche Geſellſchaften, Wei 
weichen ab und zu auch Freuen Zutritt haben, wirlen für bie 
' Berbreitung ber Remaiß, praltiſche Arwendung und weisse 
hartbildung der urſprunglich deuiſchen Wiffenſchaft. In Deusih- 
land ſind wir noch nicht ſo weit. In Großbrittammen umb 
Nordamerila bedarf unfere Landomaͤnnin keines Anwalts mehr, 
der fie dort zu Ehren und Auſehen brechat. Dort wird fie 
den lange in. Ehrengehalten. 


De hier in.ihrem Bateslande erhebt fie erſt ſeit farm . 


wicder ihr Haupt, und verlangt beste zum erſtenmale vor ben 
VDertretern beutfißer Naturwiffeuſchaft nicht Ehren, Yineriemmung 
unb Ruhm, fonbern eine jorgfältige und gewiffenhafte Prüfung 
ihear: Reitungen,, und auf ben Grund dieſer — feiner Zeit eine 
Virderaufnahme in das bentiche Vaterlaud und eine Stelle 
unies ihren Schweſtern, ben übrigen Wiflenfchaften ver Natur. 
.Dieſe Bitte werden Sie ihe nicht verfagen. Ste werden 
pxafen; .umd feinex Zeit, vielleicht bei Ihrer nädken Wieder 


wu ‚Die Openutolien in von Mfenudlogke: 
vereinigung Ihre Eutſcheidung file. Dieſe wald, :u rend 
niche daran zweifeln, ‚gerecht fehn, dem dentſcheuc Rufteraude 
und zugleich auch feiner: auge verkarmten Tuer Eyee bringen. 
XXIX. 
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Zuvorderſt erfanbe ich mir, in meinem und. —— — 
ter Mamen ven aufrichtigſten Dauk für dio aufspfeuuber Mahe 
wuöziferedgen, welche Guer ac. in Verbeabung wit: andern On 
irhrien cheils durch Abfaffung beſonderer Schriften⸗ heis deh 
De. Ausgabe. ver ſo danukenwerthen Zeitfch reſe far die 
Mhrenoln gior :darauf vermenbetibaben und noch verecen 
dieſe intereffante und mit fo reichen, beſonders Wenteifpengek 
gen. veriukyfte Wihtenichaft aus ihrer Doppeiverbonnmmg in Si8 
Mieland und auf die veriſche Sinterbanf hervorzuziehen wıh 
in die‘ the gebühtende Aufnahmenauch in ihrem Wiegerlauee 
zu bringen.‘ Sie haben jedenfalls die Defriedigung, duß die 
namentlich auch im Irer Zeitfiheift. gegebene "Inmerpung ua 
Ferment geworden if, das feine bofruchtende Wirlſancken ht 
mir. in den großen Beähten‘, als men Herben der Wiſſenſchan, 
erweist, ſondern dioſelbe bereit auch inte ſtillern, Tem wiß 
fenfepafttichen Verkehr mehr verfihloffenen‘ Orte Ylsamsgerungle 
hat, Wio man daher überhauyt zur Einſicht gefonunm WM, 
daß ein vornehmes Ignoriren, ein mitleidig⸗ ſpoͤtiſches A 

zucken, ein bovniviee Abſprechen und audere berariige: sehe 
handhabende Waffen in unſern Tagen Der Wltenfuiäfiii 
wu Humanitaͤt überall nicht mehr verfangen gegen, Semi 
and dem Gingeinen darol ſcheinende, fo doch unit witicheniiet 
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berzengung und mit Begeiſtereng aufgeſtellir und vercheidigte 
Syſteme: fo haben ſich jegt ganz beſeuders ruckſichtlich der Phre⸗ 
nologie viele Freunde der wiſſenſchafilichen Ferſchung vorge⸗ 
nommen, ihr in dem mehr nach dem Idealen hingerichteten 
ECharalter der Deutſchen wurzeindes Voruriheil gegen bie ge⸗ 
nannte Wiſſenſchaft fo viel als mr immer moͤglich nieder⸗ 
zudrücken und ſich auf ben Ernſt ber wiſſenſchaſtlichen For⸗ 
ſchung in. dieſer Frage ſelbſichaͤtig und unpartheiiſch einzulaffen. 
Sie und ihre gelehrten Freunde haben ſich daher in Ihrem 
Vertrauen. anf: den deniſchen Geiſt nich. verrechnet unb gewiß 
wird. dieſer das unwandelbare Vertrauen auf feine energifche 
Tpeilnahme an allem, was den Nauen Wiſſenſchaft trgt, ale 
ws an ver Phrenslogie, immer dankbarer anerkennen und 


‚Subeffen iR andy eine Wahruchmung : minber 78 
zu mwachen, bie Wahenehmung nemlich, daß Biete, ‚bie 
-yam. wrblicfien Eifer die. Sage angegriffen haben umb 
muthig vorwärte: gefchritten ſiud, pylblich 
und, wie an einem frohen Diele verzweiſelnd, * 
Heüne. Geſtehe ich Ihnen, daß and) mich, mit 
friſcher Duft ich mich auch in das nen erregie Gebrauſe die⸗ 
lchensvollen Wiſſenſchaft hineingeworſen babe, doch nach 
‚wicht :urähelnfen. Ringen: die Vedenllichteit ergriffen ‚bat, 
anf ihren Wogen ein ficheres Land zu erzielen fer Dos 
sälie ich auch nicht ſogleich ſeiger Weiſe ahamade ſchlagen, 
‚tg zeges vor, nad dem Grund ber Brandung zu 
„die den mucthig Anſtrebenden immer wieder zurück ins 
—28* werfe und an ben Rädzug mahne, um dann um ſo 
leichier ben Abſtoß zu bemeiſtern. 

Was das Refultet diefer Unterfuchung wer, ahnen Sie 
wo ſchon zum Voraus, und ich theile ed Ihnen um fo liebet 
mt; als irh durch baffelbe biefer Wiſſenſchaft nicht nur sicht 
satfrembet,, ſondern durch die Meberzeugung , daß die ächte Phre: 
nologie wiſſenſchafuiche Kraft: genug hat, um jenes, Mufangd 
zurückſcheuchende, Spröbe in Fluß zu bringen, nur noch ent⸗ 
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ſchiedener für fie gewonnen werten bin. Das Eyräbe uber, 
das des deuiſche Bingen fo Schwer verdam, ber weine Kup 
rienus, weiber mir bicher mis mod; gu eimfehtigem Nacherui 
en die Spitze dieſer Wiffenſchaft geſtellt zu werden ſcheint, mb 
es fieht zu beflirchien, daß, wenn die Phrenologie auf dieſer m 
piriſchen Ausſchließlichteit beharrt), und nicht auch Bas ſpern 
lattoe Moment in ſich anfninmt, und: mit dieſem ſich zu ver⸗ 
mittein ſucht, alsdaun die neun BVeſtrebungen auf läugere Zeit 
fo wenig Glüd bei den Deuiſchen machen werden, als bie wu 
wwiängtichen des großen Meiſters Johnun Jofepb-Gxik 

Diefe Erwägung einer Seits ab ıbisı Ucberzengung, af 
auch die phrenotogiſche Wiſſoufchaft· Naum für das ſpecnlauive 
Moment hat, aubrer Geile iſt es, was⸗ mich ſpornt, wih 
über dieſt Gare des Rühmen gegen: Sie, als: ‚onen. ber 
elfrigften und am Hefften eingebrungenen Frrunde solefes Wh 
ſenſchaft, zu erlläͤren. Zwar des tiejere Gingehen auf Die Bet 
uud Weiſe, wie bie Phrenologie mit. der Specnlatien ange 
vermitteln hat, muß einem Sendſchreiben, das dech wur. mußr 
Die äußern Verhaͤltniffe zu beſſprechen vermap, eriaffen-und W 
ner folchen Arbeit anheimgeneben werden, bis:benriremgen Chung 
der Wiſſenſchaft geht. Indeſſen lönnen meins Andeutuugen über 
biefe Suche virlleicht von Ihrer Seite bie Beaniworking iu 
Frage verautaffen, ob die Phrenvlogie ſich dis auf den von m 
für nochwendig erachteten Yunci une der inne: ——— 
Sonne der nichteẽe⸗ 

Die Speichen nun, ven Ge -bananf Suhrag malt 
auch ein. Wort in :der Wreasiogir, und zwar nicht blos· a 
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fogifche Gebäude von unten aufgebaut werden muß. 

Die Regionen ber Sperulation dringen Bnnen, muß 224 % 
bittum auf die tHalfächlihen Brunblagen zunäuf Tingeiwiefes WERD 
Die wenig übrigens namentlich der Unterztichnete „geneigt iR, 
Tpatfachen ſtehen zu bleiben, wirb fein Hanbby ber 
weifen, in welchem zwei Theile die fpeenlative Gele 
Behandeln, und nur der erſte den Hattlpligen Bema nö 
"&, 1. Brei" 
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wneineinde uns vornchin oben Tnkihefimeig elfpuehenie ,' jen⸗ 
dern auf mit aufbanenve Weite zu ſprechen, läpt ber Mre⸗ 
neiogie nach ihrer empiriſchen Seite den Haubigrundfatz geb 
sen: daß nemlich bie verſchiebenen geiſtigen BVermögen, fer 
des in einem beflimmien und zwar inner in dem nmarlichen 
Organe bed. Behind, ihren Sitz haben; aber fie muß darautf 
beſtehen, daß iene Bermögen, jedes in feiner Art, nicht ſchen 
urſprünglich reale, wahrhaft gute oder wahrhaft höfe ſcien 
fonbern daß jebes hiefer Vermögen, in feiner Art uxferänglich 
kind: Potenz, blos Moͤglichkeit und Möglichfeit fowehl des Gu 
ten als des Biſen inıfeimer Su, fei, eine Moͤglichkein alſe bie 
nuter ben verfchiebenen Eonficiatienen, unter denen jeglicht⸗ 
Vermögen ſich ansbildet, ihre reale Nicksung zum Cyan ober 
Difen uehmen kaun und fe nun erh Astuakuht in dem Einem 
oder in dem Audern uch. Wenn alfa das Organ irgend ei 
med Bermögens verhätinigmäßtg Haie it, fo wird es fi 
deß gibt am Die Eiyerulation zu — auch nich zu einer wu 
faffenden Aichrasrät im Gheten ober im Voſen entwideln. Eben⸗ 
fo Bünum auf der anbeın Seite gewiſſe Gohirnparthien vos 
Rat and zu einer umverhältuigmäßigen Groͤße angeſchwellt 
fein und ſolche Organe, die in Folge der änßern Anorbemug und 
Verhaͤlmiſſe des Lebens eine leichtere Neigung zum Böen ale 
men, wie 3. B. das fogenaunte Organ fir den Emverbätsieb, den 
Berhoinilichuugetrieb, Den Zeefösungsirich, durch ihre natürliche 
Große Raum zu ſchnellerer und energifcherer Entwidiiung nach 
dem Böfen hin geben. ber am ft) ifk das Böfe nicht durch biz 
Größe. ded Organs bedingt. Um aus feiner Iinmiltelbarfeis zu 
kommen, muß zu dem an füh.für das Gute und Böſe in feiner 
Art indifferente, d. h. zu beidem gleichmäßig fählgen Organ 
ein anderrs Moment von Außen ber, hinzutreten und für die 
Reigung zum Guten oder Schlechten eittfeheidend werben. ‘Dies 
ſes Moment un ift der Zuſammenhang des Subjects mit Drau 
infern Leben überhaupt, dann weiter bie Erziehung, Bilduug 
Hehung u. db. g. Tritt an das auch verhältnißmaͤßig große 
Drgan, welh grimmen Namen fein Trieb aud haben mag, 
unb wäre es ſelbſt der fogenannte Zerftörungstrieb, eine gere: 





ss Die -Oyesuiatien ia bee iesuliegkä 


gelte, omninnfigemäße. Gntwitltungssscite; ſo wish ab um: ferf 
in: dem ihm. entfiovechenten Guten wesdeng If aber umgekehrt 
Saflelbe ‚Dogan. mit feiner Sreft dem Zufall: ober. einer. un 
gänfiigen Einwirkung preis. gegeben, fo wird es dem gu Folge 
won dem ihm entfpuechenben Moſen erfaßk-und. hat darnit aller⸗ 
diugs ſogkeich auch eine poſitive Stäule. crhalten. Des. febe 
Webung ‚bed Organs im: Buten Poren "Tafel Fr Bo 
deſſelben in dem einenwober 'aubert.. : r. 

Hlermit ‚glaubertich ben —* —— Gaben, er 
dem vie Phrenologie ſich zu dem Endung eine : weientlichen 
Foriſchrictes innerhaib ihter ſeibſt aufammenzufaffen: dat, zb 
Di werde mich ſchweorlich: taufchen; wenn ich nie hasspefichiich 
auch in Jyter Zelſchriſt Die MBnfenchnungsgemicht: m Gaben 
ſcheine, daß ſelbſt vir feyigen.' Beriteter dicſer Wiſſenſchaß, 
wenn auch noch mehr blos infiinchnäßig dleſen: Fortſchrie 
in Angriff genommen: haben“). Freilich iß noch ˖ mannigfalc⸗ 
ges Schranken in‘ dieſer Sache bei brctſeben sachrumupenen, 
und ich erinnere in dieſer Deriehung deſonder ar’ die harie 
eußernng, welche Herr Dr.: Himchfol de min Beugrahne 
auf die Giftmiſcherin Gotefried gheich im erſten· Hefie 
rer Zeitſchrift geihan⸗ bat: „Zeigt: ſuch einmal⸗ bei inenn An 
wachſenen ein ſelches Berhaliniß wie wie» es hier EGerr 








Gottfried) fehen, ein derartiges Acherwiegen bet Dane 





Berfbeunges „und. · Verheunnlichunas · Trieben der Borſiche · ud 


der Beifallsliebe vorhanden — dann lann auch für ben Wie 
digen fein Zweifet mehr obwalten, daß der Mari; ck 


unter. dem Einflufie deſſelben ſteht, zu Allem, was feine un 
ſtohlene Selbſtſucht und ſeine Tüßetne Voswilligkeit befeisbigt, 


bereit ſein wird, Daß alle wahrhaft menfhenfreunbiihen. Ge ⸗ 





ſianungen feinem eigentlichen Charakter fehlen und max infoweit 


als ein Ingredienz. deſſelben ericheinen, als er fie. zur mega 

sauen Aushälfe. und Mitwirfung ‚für feine: nr 

benuiht und Servorfucht. DE | SEE Den" 55 
Solche hie and da vorkommende, bart und ae 


De 





1) m meinem Handbuch der Pfernolsgie. [7 
ausführlich beſprochen. 
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Iungenbe Aenßerungen 1) ſcheinen mir von dieſen Blämiern bey 
Wiſſenſchaft ſelbſt durch den Nachdbruck hauprfächlich limitirt 
und vesföhnlicher gemacht zu werben, welıhen dieſelben, und 
wie mich bünkt mit Recht, auf die Wichtigkeit der phrenologi⸗ 
Men Wiſſenſchaft für einige prafsiipe Puncte wie bie Eigier 
hang, bie. Strafrechtspflege u. d. g.: legen. 

Wie könnten yon der. Erziehungslunſt für den. Fall, dep 
ifre Grundfäge auf die phrenologiſche Wiſſenſchaft bafırt wer⸗ 
den, fp entichieden hervorragende Refulinte erwartet unb vers 
feroshen sorsben, wenn hie Große eines Organs an fi ſchon 
die böfe Natur -neftelben. bebingte ? Es ik. zwar phremelogifche 
Grfapsung, daß :vurch:Alckung die Organe wachſen, alfo durch 
unterbrüctte Urbung · im: Wachtthum gehemmt werben. . Aber 
es iR-cheafo gewiß Erfahrung, daß bald biefen bald jenen 
Dganen ſchon von- ber Natur, eine unverbältkiimäßige Größe 
zebeſchieden wird, Wohl ſchwerlich aber Ichri Die Erfahrung; 
WE ſolche von Nah aus ſchon übergroge : Organe duxrch 
Trachliegenlaſſen Tieiner ' menden; ſondern Daß, fie: vielmebs; 
wenn fie: auch and Mangel an Uebung. nicht befonbers geför⸗ 
dert werden, Doch ‚im zein phyſiſchen Wachsthumsverhaͤltiſſe 
Bleiben. Wie nun? Wenn bie Laune den. Natur eigem Diem 
ken ein überaus großes Organ des ‚Zerflörungstwiebs zur 
Mitzift in diefeg Leben mitgibt, das doch durch Seine. phpfiihe 
Mittel der Erziehung zu feinem normalen Maße herabgebracht 
werden kann: foll diefe Uebergröße jened Organs abſolut das 
Bhfe bedingen? Gewiß verwahren fih au bie intelligenten 
Beriveter der Pprenologie feierlichſt gegen .diefe Conſequenzen 
ded Determinismus, ja des Fatalismus, welche mar aud jenes 
ker yisben fu gendehigt ſehen mäck. Sat. doch jeibf 


4) Dee Sr. Brieffeifer ſcheint hier nicht u erwägen, ur vie 
Chatalter⸗ wie die Behienbildung ber Giftmiſcherin Outtfriedh zu Dem 
alerfeltenfteu Ausnahmen gehört. Mir if -in meinem ganzen Leben 
tige. fo ungünflige. Sombination vorgeloumen. Es gibt eben ſowohl 
moraliſche als intellertuelle Geiftestrante. Die Annahme der erſteren 
begründet eben fo wenig als diejenige der letzteren den Borwurf des 
Raterialismug. G. v. St. 
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Serr Dr. Hirſchfeld au dem Beiſpiel ber kftmtigerie 
Gottfried aufs deuilichſte erwiefen, wie bei ihr bie an fh 
„guten, nüslichen und nothwendigen“ Triebe ber Zerftörung, 
ber Verheimlichung u. f. w. nicht ſowohl in Folge der ur 
forünglichen natärlichen Groͤße Diefer Organe, als in folge der 
Uebung der Kräfte am derfelben ſich zu einer fo furchtbaren 
Macht gefteigert haurn. Her Dr. Hirfchfeld "Hat dieſe 
Triebe an fi gut, nutzlich und nofhwerbig‘ geheißen. Wa 
aber an ſich dieſe Prädiente hat, in dem muß auch Die Mogliqh⸗ 
feit Tiegen, zu eher glacküchen Wirklichkeit ſich auszubilden U, 

Domit fiehe auch im Erziehungefyheme nach Ybremiog 
ſthen GBrunvfägen eine große Schwierigkeit hinweg. & MR 
nämlich unter anderem phrenologiſch⸗ paͤdagogiſcher Gran, 
gewiſſe, an fih zum Böfen inclinirende und von Ratur aus 
fon übergroße Organe brach liegen zu Taffen )Y. Weich a 
ängfiliches Mißbehagen müßte 8 aber auf dem Boden ers 
zichung bringen, wenn man bei jedem Trüte des Rufet nie 
dent fein müßte: ne irrites leonem! Und wir falte ui 
genb eine Kraft, die urſprunglich „gut und nützlich und m 
wendig” ift, bei einer zwedmaͤßigen Bildung und Urbung in 
um der Bergrößerung ihres Organed willen nothwendig am 
Wnbeil ansſchlagen müffen? Gerade darin fihehit mir ut 
Phrenologie für die Erziehungsmethode fo wichlig und einße⸗ | 
sei werben zu wollen, daß fie mit ganz befonberem Nadel 


1) Es if ein Unterſchied zwiſchen Moͤglichleit und Wapfgeiilip | 
feit. Gerade fo wie der Menfchentenner opne alle Rüdficht * 










Cr 





nologie von efnem notorifchen Trinker, Lügner oder Dieb vo 
fann , ee werbe der Berfuchung zu trinken, zu Lügen ober zu | 
wenn fie mächtig lockend auf ihn wirkt, nit gu wiberſtehen vermbsi, 
ebenfo Tann der Pprenolog nah der Bildung bes Kopfes aͤhnliche 
vorherfagen. Allein fo wenig als die erftere ſchließt die Lehtere Br 
berfagung irgend einen Determinismus in fh, ſondern wur ie 
naue Kenntniß der großen Macht, welche in ben bezeichneten | 
zum Zrupfe, zur Züge ober zum Diebhahl drängt und der- 
mäßigen Schwäche der verfelben euusgegenfkeheunen Kräfte. ..€, 
2) Dieſer Ausdruck FA nicht gut gewählte. KRichtiger würd Wr: 
fegen: man Tolle fi Yieten, ſolche Organe ie * 
v 







Dis Oyszakation in der Pprendlogie as j 


auf die alekkenäßige Getwicklang aller Organe unb Krbfte bes 
Menihen dringt. Mit Recht klagen ihre Bertreter ganz ber 
ſonders darüber, dag bie bisherige Erziehungsmethode die Ins 
telligenz zu einfeitig bevorzuge und über biefer die Cultur des 
Willens, der moralifchen Organe und Kräfte verabfäume, im 
Wahne, ale ob, fei nur die Intelligenz einmal recht erflarkt, 
mit der moraliichen Kraft ed füh von felber gebe. Diele Täus 
hung und ber in ihr begründete päbagegifhe Mißgriff muß 
ſogleich ſchwinden, wenn einmal feſtſtehet, daß jedes Vermögen 
fein eigenes Organ habe, und daß, während 3. B. bie Intelli⸗ 
genz mit bem größten Eifer gejhuk wird, dad moraliiche Ver⸗ 
mögen unterdeflen jchlafen. fünne. Nichts if hienach einleuch⸗ 
iender, als die Nothwendigleit, nun auch zu gleicher Zeit mit 
der Intelligenz die moraliiche Kraft zu weden, zu üben und 
in ih erfiarfen zu machen. Nun follte ich aber meinen, daß 
dieſe Forderung zu Gunften aller Organe und Kräfte ohne 
Ausnahme follte gemacht werden dürfen, ohne irgend eine Ges 
fahr, bei vermunftgemäßer Bilbung derfelben, befürchten zu 
müßen. Nur jo hätte die durch die Phrenologie geſtellte For⸗ 
derung: zur Erleichternug und zeitweilen Erholung ber einen 
Drgane und Kräfte auch an bie andern zu geben und fie au 
üben, eine vollwichtige und allffeitige Bedeutung. Wan faun 
wicht jedem Schüler feinen befondern Lehrer geben, ber ie 
ua feinem, des Schülers, Kopf erziehe. Wie müßte aber 
jene Forderung einer aflfeitigen Bildung ber Organe und Ver⸗ 
mögen zufammenfchmmpfen, wenn man bei dem einen Schüler 
diefen, bei dem andern jenen organifchen Löwen"), mit ber 
einfachen und umfchulbigen Kunſt der Bildung zu reizen fi 

1) Wenn in derfelben Schule fih die fhrofffien Gegenfähe ohne 
Mittelglieder neben einander fänden: die perfonificirte Zerkkörungetufl 
m die perfonifleirte Sanftmuth, Die perfonificizte Meigiotät und die 
yerfonifieirte Srreligiofität, dann wärbe allerbinge eine gemeinfhaftlicde 
Erziehung zur seinen Unmglichkeit. Allein ſolche ſchroffe Degenkkpe 
liden nicht We Regel, ſondern die ſeltenen Ausnahenen, fie Konnen 


daher nit die Gruntlage uufexer Erziejangs-Grunbfühe an die Haud 
geben. G. v. Gt. 





m In Uyagggign. 16 vr Aeyantpeie 
wit afzgsıen. blicke; „pber wenn man. das uckuii Te 
in gewiſſen —* vorausgeſetzt, ſolche — * 
nicht naͤhme, — wie dies denn auch wirtlich 
welch’. eine gefährliche Anſtalt müßte die. Schule we 
in ihr, mit den. guten Eigenſchaften au, neibmenbig, | 
len. wachſen müßten! u ern 
Wie _in den Grunbfäsen ber. ar Pirna 
treff der Erziehung , fo. ſcheint mir auch in. ben Anſig 
die Behandlung ber Verbrecher ber Anlauf au. — m 
ten Auffaſſung und. Behandlung dieſer Wfffeniaft ‚gendgt 
zu fein. Zwar ift auch bier noch Oft Moeg. ei 
momentanes Usberwiegen. —B——— 
bar, und. ich erinnerg „in dieſer Beziehung uunyeu.h 
ſchlag 1), bei. folehen, ———— 
augenſcheinlich au gewiſſen Verbrechen dißxonirt Seien, . 
ende Maßregeln zu treffen „ober Sie: Äherbaupiu gung 
Kranfe oder Irre zu behandeln. . . Vebrigens Er 
glauben, dag man jene Dis poſition poch nich — 
Grbße ber Organe an. ſich, ſondern vielmchr. aus vi 
gemachten Erfahrung, Daß. bad Abergafe: —— 
ſchen wirklich feine Richtung zum, Boͤſen hin. ge 
alſo nicht aus einer aprioriſchen Norfwenbigfeit, — 
aus dem in einem oder dem andern Fall bereiiß e ng 
Erfolge, apofteriorifch exfchliegen wolle. Und daß —* — 
ber Phrenologie der Lehre von einer- verlndcherten La 
keit unmöglich das Wort zu reden, geneigt ſein M 
geht daraus auf's unzweidentigſte hervor, daß * “ng 
bung und Zurechtbringung auch. ber erwachſenen 
als möglich annehmen. Denn zu weldem Ende ge M 
B, in Beziehung auf Diejenigen, melde ns 2 
































1) Bor ‚einem ſolchen Vorſchlage iR: mie. nicht 
Triminalrecht Hat es nur mit Handlungen zu than, umd.'W 
Ropf- oder Charakterbildung. Die norbauenbe, Mefigegel 
æechtlich erſt daun gereihtfertigt, wenn das Strafgeſeg | 
mal wirklich Abertreten murbe, und Pepwadk Mann ln 
verhũten. O. n 





Bin Eeneaklendin-att. Pierbing. PN 


gen: Gefeen:: die. Todeefttafe oben: lebenlaͤngliche Nichthaus⸗ 
Heafe verwirit haben, eine tyeißigiähtige, in perſchiedepen Shy« 
fen ſich miſdernde Heilpflage amurathen,.: wenn man doch Die Ans 
ſicht Hätte,. daß. das Raftey zum Organ geporben ſei ? Wird nach 
wirklich exfolgier Beſſerung, deren Moglichkeit mit jenem huma⸗ 
nen. Mathe unzweideutig ‚zugegeben wirdz auch das Organ ſich 
verfieinert haben? Es ſteht dies zu bezweiſeln)! And doch if 
uf dieſen Grundſatz der Beſſerung ber. Verbrecher und alſo 
anf die nothwendige Vorausſetzung ihrer: Befferungsfähigfeit 
das Syſtem der Strafrechtspflege nach der sehre der Phrenolo⸗ 
gen durchans zu bauen. 

ESo glaube id alſo aus dem prattifchen ile unete ber 
Phrenslogie ſelbſt berans, d. h. aus den phrenologiſchen Girmbr 
fügen. in Bezichung auf Die Kindererziehung und auf die Styafr 
wechtspflege für die Vertreter dieſer Wiſſenſchaft die Nothwen⸗ 
Mafeik der: Anerkennmiß fattfam exwieſen zu haben: einmal 
daß · das Vermögen eines ſeden Organtz urſprungſich blos Por 
tenz und ber Richtung ſowohl zum Guten als zum Böſen fä⸗ 
big ſei ); und dann daß felbft aus ber bereits genominerien 
Weäprung Zum: Bien bar: ofme irgend’ eine. weſenctiche oder ber 
Broße bes Uniſchwungs eniſprechenbe Beer des Ochaus 


Weteht zuin Guten genommen! werden kann 2). ‚m 37 
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1 3 Ebenfowohl ale im gewohnlichen Bange der. Ciboideinig bie 
Dr ‚Organe nach und nach ‚größer werben, eine Jei fang 





in’ hrer Ausdehnung glei bfeiben , und ſpaͤtex wieder abne men, 
Io wohl fann diefes au ſtatt finden in dem "außergewöhnliche: 
ue von welchem hier bie Rede iſt. Allerdings find in dieſer Rüde 
m oft. u“ } t hinreichende Erfahrungen geſammelt, welche ung 
Kerala, nſicht ale vollkommen thatſächlich hegründet anzu- 
Ph t8 Fi — Pprechen alle Analogieen für ne 
©. v. St. 


ey Buch Wrundfab unterliegt, vurchlus leinem — 


v. St. 

nn Si ber Menih in jeder. ‚Lage feines Lebens * iſt, m: 
wen berange det zu werben, und daß es die Pflicht der Mitmen- 

pud indhefonbere, der Sirafrechtspflege den Verdrechern gegen⸗ 
h Fbin zu wirlen daß auch der vermpriende n her. am, Hejßten 


— für Phrenologie, Bd. U. Heft 4. 
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„2% vieſt zwel Puncke von den Phreuologen yugegebeie wer 
von, darauf kommit es an, nm ein Verſtaͤndniß ‚ver eunptrtfchen 
Seite der Phrenblogie wit der Speculation zu Wege ehe 
pen, und ich muß geſtehen, dab es für wich von. hohem: Zuir 
ni wäre, hieraber die Anſicht von Ener Hochonhlgebarrn ¶ñ 
vernehmen. Ich wurde, wir ich brreits glaude angebritet· n 
haben und mich num hier noch unumwundenet; Darüber ree 
dei. einer etwa ganſtigen Antwort don Inner: Echte, euren 
ſuch wagen, näher nachzaweiſen, wir zunaͤchnnjene zwei elite 
— noch weitere würden ſich auf ihrer Grunblage von ſEan e 
mitteln — die Stufen der Vermittlung zwiſthen det Pyreacci 
und der Speeulatibn abjugeben vermoͤgen, wodei ich Vai Er 
rarlich Berankaffung heben würbe, mid. eiwnß, vghiꝛca 
dich fogleich auch Hier noch mit Menigen geſchehen wihe 
das: Berhälmiß der Speculation und Eupitke und RE A 
itllung auspuldffen: Wie warre ich Tai fumsen; ; In 
einem kundigeren Freunde ber Phrekologie die Moglich ö 

Kr Ar 7 Ce Be" | An: 























gefallene ee her a ade? , wenlahene ‚nong: En i 
abgehatien werde, iA pipez ber miptig — — —“ 
—* Ob dagegen mit der Seranvernn de *J 
genfigen vie Veranderung feiner Behru-Dtgemitaflön Hide 
alte, mag Bielen unwahrſcheinlich düuken. Allein dieſe Um⸗ 
Jigteit wird meht und mehr ſchwinden, je mehr wir deu Dir 
—— — K er wie &k Yerkads 
Minden Wwerall, vaß ritte use neh — I— 
walk einer Susartang ed Geiſtes ande unige kehrn. Yu... 
xteme leiter wahrgenommen wird, als “bei geringeren Bet | 
‚den, fo it das Prinzip da und dort dennoch ba : 
heinſtch der Borfehtitg gefatlen, ein Inätgeren SStıpletbrchet 
Tiger Körper de Wei zu, begtäntben, als han geuwdpiciy Alk 
rt Ir 4) 1öst' varfelbe auf. FT Hin tr A e 7 
ur dann wäre bie geiftige Sreippit bed Menfhen aeüh 
wenn entweder tn dem abrpet die In der in Sen 
efunden, oder angenommen würde, der — anne — 
Eisen, De Vorausſehung einer rperiicpä 
ver Vewittung einer geihigen made daher BIC H 
Veränderung namentlich in ſpateren Jahren unnbati te 
Wehiapkingen ſtelli aber vie pᷣdtenologit nicht al. "ET 


ag nalen nt Nr ie“, 












Die Spernlation In ven Ybonkdlogiö. os 
net Micen Vermnittlung auf: die : angegäbene Bei in — 
oͤrſtellt zu ſehen n. 7 35 6 
Und tgewiß, viel wurde unter ſolcher Sengeg für die 
Sache der Phrenologie gewonnen 'werbeil. Deum wenn: fie ſich 
änfchttehe, auch die Speculation in ihr’ zu Mecht fommen -zu 
offen?) vann wird fie ganz gewiß immer mehr wie Aufmerk⸗ 
ſamkeit duch blsher widerſtrebendet Geiſter auf ſich ziehen und 
bieſe zu Ihrem unbefangenen und gründlichen Studiam verun⸗ 
laſſen; ben alsdann reiht fie ſich als ein nothwendiges, er⸗ 
gunzeicbes Glied in den großen Ming?erufter wiffenfchaftlicher 
Beſtrebungen unfter Zeit überhaupt ein, und ihr neues Auf- 
arkchen iſt bamanice als eine zufällige Erſcheinung, bie, 109- 
hetreum won: bei alle Faſetn unfrer Zeit burchwebenden Spe⸗ 
anbieten tote Abſttartum / in bhmtlächtigen Zuckun⸗ 
gers;. "gut Shlte tiegen. würbe, "Tondern” arte ein inothwendiger 
Deranbtpeit dei Eubpan ws Iegt gefteiben Senes zu bes 
ug. I» . 

—— pi e dann kmmerhin mit ihrem Haupewichee der En⸗ 

zumigen und mögen ihre ausſchließlicheren Vertreter Ihre 
Kap’ uind Eiliſicht vorzigsweiſe auf die Erforſchung von That⸗ 
ſAchen verwenden; Sofern dieſe Wiſſenſchaft im nicht im Ge⸗ 
gencſartz· gegen die Speccclation ſteht, ſondern in Flaß wit ihr 
geteten iſt, wird daB mehr empiriſche Sireben Ihrer Vertreier 
der le unſern Tagen Immer. mehr einſeitig werdenden Specula⸗ 
dien: ein wohlihaͤtiges Gegengewicht: enigegenfellen. - Die Spe⸗ 
alation nemlich entzieht fich enleugbar gerade in der neueflen 
Zeit vem von Schelling durch- vas große Wort „der Identi⸗ 
rrben:Beißes und ber. Natur mgehabnten und zugleich m mit 
— 

Es iſt vielen bereits geſchehen. ehr achaatengen in * age ve 
äbagei- Berein, JZagemann’s und Röllner’s Zeitfchrift für deut⸗ 
ſches Ekrmfoerfaßten, Neyfher und Wilde's Zeitſchr. f. deutſches 
Zub, vn Änshufonnaee; de qweite aud ritte heil; meines Ovb. c der 
we alorie leiſten dalgr Pirgkhaitz in noch boͤber em Hrabe aberndic 
ER; re qher das Wales Das; Manſchen, Meral Phileſo· 


sule;u. 1.104: Nedrigens pleibt noch. qar. xiel zu tim. abrid⸗Jain 
Reben ‚u; in.per Entwickelungsperiode der Pprenologienudh 88 14 
24 
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ihm von rüſtigen Forſchern wie Steffen, SEAL ve 
tretenen Wege, mit tief forfchendem Geifte in’ Did Niur nib 
ihr Weſen und Wirken einzubringen, und' ſo die Wirklähreit in 
iprem Herzen zu erfaſſen, und macht ſich in ver "Sam 
hung, Alles A priori conftruiren zu Biinei‘, Ai ver Ben 
bed von. der Natur abftrahirten Geifled breit und iſt fü je 
Spige gelangt, "Gott und’ Welt in das menfhftäe 
wußgfein zu fublimiven. Aus dieſer Verſlüchtlgung aler oh 
tiven, ſubſtanziellen Inhalts in einen bodenloſen Sichſcac⸗ 
mus muß wieder Umkehr zur Soliditaͤt und Subpritziäiiit 
ſucht werden und jeder Meg, wie ungrebnet er dakl" PM 
noch zu fein heine, muß hiezu vottlkonteien "Term. "Real 
ſolchen Weg bietet fich.iitter andeten' utteilgbär 535 
nologie dar, ‚hauptfächlich dabürch bahn ſedenr 
Menſchengeiſt wieder einfuhrt in vie Mertfiätte ber vet | 
Augen ſchaffenden Natur. Es IM wahr’ kri * 
gleich in der Vorrede zu Ihrer Zeitſchrift vorurgeſ 
„Deuiſchland hat in dieſem Augenblick meht dennje 3 
durfniß einer naturgemäßen Erfenntniß des nienfih fichen Miete 
einer Philoſophie, die anſtatt aus abfrackei Höhe Een 
ten und zu verneinen, mit Nückſicht anf wie Wlrtiihleh 
und :fchafft.” Sie fnüpfen an biefes Wort die Hoffriugiey 
die Phrenologie bier befonders in Die Mitie treten wirt 
eben damit. fie Vermittferin werden könne, muß fie whf Ws 
ſich por ber eritgegengefeßten Einfeitigfeit bes Beharrend Kr 
Empirismus hüten und Speculation und Empirie in weht 
bern Einheit in fih zufammenzufaffen fireben °). Ä 
ı  &ie, bocverehrtefter Herr, machen der S 
Borwurf, daß fie fei „Räfonnement ohne andere 
bie, Perſonlichleit Deffen, | ber es aufftcuin welched u ende 
7 — 77 
Jh. Ze 771: 5 |; 
:9) ) Dietes iſt: durchaus vos Sercen det au en erbaubc· · 
fm Phrenologen, nur mit dem Unterſchiede, daß wit Dash 
turbeobachtung, Erfahrung unð Berädfichtigäng ber pair 
ſchaffenheit nennen, was der Sr. Brie er mit Den Ranch SER 
piriet. bezeiqnet. — 


























Die Spoonſalien in et Vvreiologũ ur 


u euren anderer Perſulichteiten durchaus feinen As 
hreuiy machen Tann.” | 

Sie :meinten damit doch wohl nur bie Speculation in ih⸗ 
ver Degenerirung, tn ihrer hohlen in ber Eitelkeit bed Subfect® 
fh fund thuenden Ausſpreizung, wie fle ſich eben in unfern 
Zagen fo häufig zeigt 1)7 Aber Sie werben anerkennen, daß 
bie Speculation auch eine edle, verehrungswürdige Seite hal, 
die freilich gegenüber von jener Afterfpeculation allein den Nä⸗ 
men Speculation verbient, imfofern nemlich der förjchende Men⸗ 
ſchengeift im Dienfte der ächten Specufation ganz von feiner 
individuellen Beſonderheit abftrahirend das Einzelne und Allge- 
meine, das Reale und Ideale, Natur und Geiſt in ihrer bi 
dern Einheit zufammenfaßt und fich mit feirter bentenden Thaͤ⸗ 
tigleit in ber soncreten Allgemeinheit, in ber 'realen Bernüsnfs 
tigkeit bemegt. Diefe Spernlation ift nicht Häfonnement 4 
nes Einzelnen, noch über Einzelnes. Vielmehr iſt dies gerabe 
das ausſchließliche Weſen der empiriſchen Betrachtungsweiſe. 
Dieſe hat ihre Wurzel und ihr Gefchaͤft in den Einzeltheiten 
uud inſofern ſie weiter geht als zu dem bios handgreiflichen 
Gmpirichen, und füh nicht blos etwa damit begnügt, zu jagen, 

3 Organ iſt fo und ſo beſchaffen, fondern aus der Be 
Maffenheit ber Drgane Schlüſſe auf dad Wefen des Geiſtes 
weht, iſt iſt jegliches ‚ihrer. Nefultgte nur ein Räjonnement, d. & 
ein wenn gleich quch ‚auf Erfahrung wurzelndes doch durch Wer 
Berionsfchläffe herauggebrachteg Ergebniß. Und ein, jegliches 
derartiges Reſultat ift Räfonnement eines Einzelnen. Es 
loͤnnen zwar Viele miteinander in Einem Reſultate übereinftims 
men, aber fie find dach nur aggregatenartige, ‚nicht in einer 
organischen Ginheit verbundene Facioren ihres Reſultats, daher 
gelten fie immer wur, als Einzelne. 

Die Speculation aber bewegt fi im Allgemeinen, und, 
als Achte, mit der Empirie vermittelte Sperulation im concxet 
Marmeinen. ‚Ihe Drgan, wenn es fo zu fagen erlaubt iſt, ifl 
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au Die Moreaten "in At VänetiiieBit. 


bir: Vernunft, das: Drgwie Det Girpteiein Vie engine 
bie Reflexion '), Die Empirie nun muß Bechaifbrannigmen 
won bez Spenulatlon, d.h. muß durch ſpecnlative Batradiiugs- 
weife qus ihrer‘ Zerfpliterung ind: Einzelne in den Achür ves 
Allgemeinen Sich’ erheben laſſen; aber bie Sperklation muirbkund 
vie Empirie zu Verfiand kommen, d. h. ans ihrer Inpilätefen 
‚Ulgemeinbeit:zu rerllem Beſtande convenfiet werden; "Wieiireiif- 
ſen ſich beide Seiten miteinander zar Einheit virnilitehk. Be 
ber Sperulation, welche die Empirie veraͤchtet, wehe die En 
pirie, welche bie Specnlation perhorresciei. Sbenerſtkicka der 
eine mein Conglonierat von Imenblidjen emteiten/ he "ia 
dur Vieifiiaft ver Sperutation Geiſt und rvchfaigen; 
ſo verflächtigt ſich die · andere in ein gefpenſtethtiftes Phartbcu 
Das. nur durch dir FupiriaFleifchn tana Bisiesahält uNur im 
gemeinfamen Bunde des Forſcharsatud Wirkens bezwingen ab 
hepergicäen fie Ne Welt. einſam jiede Repend werben fr au de 
xer Ohnmacht inne. ' 

Sieht man nur oberflaͤchlich die PR antik, fo 
erlennt man doch ſogleich die nothwendige Zufanmteitgehöriglent 
beider. Die Empirie in der Phrenologie ſagt z. Br was I 
in dem finnlidhen Organe Ange 72 iſt im Gehe und Ar 
auch im ar fein“; be Dies —* f on nit: al 
ing rare TAT Is 
und im Geifte Minnie ie — al uub 
Wirklichkeit geben“; heißt dies nicht: was allgemein iſt, muß 
auch einzeln werben? Damit dfüden fie aber ihre innige Ber 
wanbdffchaft und: weſentlicher Einhektacub: Es könnte ihnen Hate 
noch einfallen, Streit zu erheben üser bad Privritätstecht, vrh. 
darüber, ob zuerft das Allgemeine, Dann das Eimelne;’ zuerſ 
das Innere, dann das Aeußere u. fi f. "ober ob zuerſt das 
Einzelne, dann das Allgemeine, such d dos e ern: durn das 


2. 








"N In phrenologiſcher Sprache wären wñ vieſen Br 
genberweife ausfprechen: die Naturbeobachtung gründei Fi -anf-Die 
Organe des Erkenntniß⸗Vermoͤgens, bie Relleren auf viejenigen bes 
Denkvermoͤgens. an GE 
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umert:iei, MB dexquet abat Fin, hab. Rich. ein Anka cwãre 
um bed Raifers Bart. . Dann ich zweifle ſehr, oh. Einer vor 
ben infelligenien, Üprennlogen ig Ernſt behanpten werbe: zu⸗ 
erß fei das Drgan, .basm erſt ſei die Kraft, fo wenig als. ber 
Abbe Speculant ſagen wird: zuerſt Kraft, dann Organ. Sondern 
der Eine und der Andere werben, die Sache genauer exwogen, 
darin mit einander ũbereinſtimmen, daß, fie ſagen: Junczes uud 
Aeußeres, Allgemeines und Cinzelnes, Kraft und Organ u. fu 
find pugleich und find Eins. Dieſe Identität des Natürlichen 
nad. Geiſtigen iſt bie. Baſis und das Reſultat der Sperulation 
so weich dunlt, daß auf ihr. allein auch die Phrenologie ruhe, 
menn ſe ſich mit dieſem Titel auch dem Weſer m über die 
Bari fie kinanggeifhrungen hat. red 
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xxx. —— 
ueber Die Anwendung. Der Sheristogie‘ 
| anf Die ſchoͤnen Käufe . 
Bon u 

Geors Eombe. 


IE Artkiket. 
Mm ben. Hanusgee ber Zeiſchrift für Vhrenologie. u 
Rom den 20. April 1880, 
Meia Herr, ich Pe weine Iepse Mitthellung, inbem N 


bie Bemerkung Sitr Joſua Reynolds in ihrer Allgemein 
heit ia Zweitel zog, wäntich, „daß wiv and Erfahrung willen, 
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die Sehe ce For TER: or ee 
einer andern Eigenſchaft bilde ein großes Werhetz/ uber 
merkte, dieſer Ausfpruch bemäßre fih abſolut aux indem: Fol, 
da es fi non Gogenftänben handle, deren. anf Iwächſt wm 
in ber Schöupeit ihrer Form beftehe, wie z. D. bei Vaſen · uud 
Saulen.Der menſchliche Körper iſt der Tanpel. Dir Seele 
und fein hoͤchſtes Attribut if. ber Ausprud deſſen, was er enn⸗ 
Hält. Ich habe mid ‚bemüht zu zeigen, daß ¶das Mehirn. wem 
es in benjenigen Formen und Verpaͤltniſſeu. entwidelt in, ie 

es zum vollfommenflen Organe des Geiſtcrs maden, ;upm Der 
Natur. (in ihrer normalen Bildungeiweife) ‚mit Ara volkiomu. 
Ken Formen und Verhaͤlmiſſen des übrigen. Körper. werkubas 
wird, was Geſundheit, Thätigkeit und Lebensgeunf, Zeil: 
Dieſe Combiyasipgen jab auch bie heißes mirdgpolien non 
ſchönſten, wenn wir "bie menjhlide Figur quch hlos alß einen 
Gegenſtand der Kunſt betrachten, Allerdiugs gewähren die grie⸗ 
chiſchen Vilbſaulen und Eorf 0’8 burd die Schoͤnheit ihres For⸗ 
men allein denjenigen Pexfanen ‚großes, Bengnügen,ı welrhe Die: 
Drgane bes Geftalsfinn’s, Größenfinn’s und Schönheitdfun’e ſtacß 
entwidelt befigen. Allein, wenn zu der Schönheis ben. Form. 
ein glei vollfommener —— er, geiſtiger Eigenſchaften 
— 7 fi HM das Bergnigen in ——— * 


w 

ih —— ——— Base er a 
auch wenn er X ER ten und Verhaͤliniſ⸗ 
fen ſich darftellt, vege macht. . Diefe En wird von.ugs, 
ler anerkannt, welcher, inhesw,er, yan der Naturalifien geyanne.. 
ten Malerſchule vedet, welche bie Natur zu knechtiſch nachahmen 
fagt: „bie Formen, welche fie darſtellen, find nicht bielemigem 
einer verfeinerten Natur, "gleich denfenigen ber großen Meißen 
des Anfangs-des 16. Jahrhunderts, eines Mätur, ir wel- 
Her die . SPponheiteder Spiegel moralifger aan 
monie if und die Gefühle ber Liebe, oder bed Haffı 
Andestungen ‚eine gättlihen. Enpngde, find." In Neſen - 
werfungen liegt eine. sipfe. Wahrheit, alleis Die nrere Mricie 
Bey, at, Künflee Legen. grwähnlid un uasofke; Westsuf alas 













XXVECEXEVXXEEAXV 
lee en, morlche Pe het nen, und 
and: Derfitkensıipottkur Oben‘ Wreke welche Mnbiecbutite ober 
coinnbinirte timpfirtiningen: vver eine beftinnitte: mtellectment 
Riigleinknitiohllen! Dub vneiagewrihre Publtrun und ver 
artige Aumffler "Reben" in offener: Fehbe gegen die Verdienſte 
ler anftevir. So ſmder⸗ſich z. Brſin· Im ho ff War 
ſane hit ſelbſt eine Oruppr non! Ha gar und · ihrent Sohn iA 
we Rio, welche bie Seſchirgr ihrer Vrtden lauf Ye pure 
tiſchſio Weiſe darſtrilt. "Iyr Suche Uiegt nusgeftedt "pa Toren 
Toben, Ru: Eh a · einen · ſeinxe Arme und Halt mit ham ans 
ver feine Mutter: eln Gefäß entgegen‘, als wolke er fie. um 
Maſſer⸗ Willen: Dod-Atbehe-Gefäßt; worisi fie dieſes Fe 
Vebfnefeiiis: wie > geflihet hatte,’ haͤngt ie’ ihrer Hande, den 
Hals mach amkiir -uubdeitel: fo an, daß ver letzte -Tropfeh 
darin vertzodizt: if. Die "Wucbe: inne. Hunger md : Er⸗ 
fchöyfung "dem Rode: nahe undr din Matter ſteht neben in, 
Die: wahre Peeſoniſiratjon der imüßterlichen Liebe und faͤllt fuſt 
in⸗Verzweiſung⸗Unverſchrobene jedoch gebiſdete Frauen bra⸗ 
chen in Riesen. aus, als ſie quf Diefe Grappe blickten; sk 
Kin einige Mnſtler verdennmen diefes West, indem fie behaup⸗ 
saw, es habe eindn / niedern Styl und. beſtrebe ſich, ein Intereſſe 
hervorzurufen; indem ed: fi: an gewoͤhnliche, um nicht zu far 
Bew, gemeine Eefuhla wende; feat. feinen Werth nusſchließlich 
wuf die Schönheit ber: Zonmen und Verhaͤltaiſſe zu gruͤnden 
Ich will über die abſtnacten Hünftlersfchen: Berbienfte dieſer Grup⸗ 
ge. nicht: entſcheiben und ‚führe. diefelbe blos als ein Beiſpibl 
an Cgeſtehe jebbch, vapfe-mich: ſehr intenefitie)‘, und bemerke, 
af, während: ch bloßen geiſtigen Anſdruck ohne Reinheit und 
Schonhein der ern: für: einen Mongel an rinem Gemälbe 
ben: oiner Bipfime halte, fo kaun ih doch die Form al 
Sinne Aucdruck nicht. häher fihigen.. - Die, Berbindung bei⸗ 
Ders Migenichaften iſt: erforderlich, um ein. nollfennnenes: Werl 
az: bilden... Diefe Wahrheit wird voͤn manchen ‚Künftlern. Trus 
Borie. un Zugefiakben: werben, ‚allein im Allgemeinen wii 
zen. die eurrun Aalieniſchen Maler und Bildhauer ber Schü“ 
Teit bes Fornuen und: Berbälinife mehr Aufmerfſuſti, abe 









Sem Ausdrucke. Ich ſchreibe, dieſen Zuſtand der Dinge den 
Mangel einer Philoſephie des Anedrucs, in andern Worten, 
dem Mangel einer richtigen Philoſophie des wenſchlichen Gri⸗ 
ed zu Dieſer Mangel iſt wiederum bie Folge Der mangel⸗ 
haften Kenniniß der Bewrichuungen des Gehirns uud feine 
Einfluſſes auf. die Formen, und den Ausdruck bes Körpers, 
Es, iſt mir gleichfalls aufgefallen, daß bent zu Tage ber Aus 
uf von italiemiſchen Kuünſtlern wenigen gefhäßt und ausge⸗ 
hildet wirb, als von Denen ‚anderer Nationen. - 

-. Da das Wechſelverhaͤliniß von Ausbrud und Form be 
fleitten wird, erlaube id) mir, einige Belfpiele anzuführen, wel 
che zeigen werben, weiche Bedeutung ich ber einen unb der am 
dern zuſchreibe: Vei der Bildhauerei verhalten ſiih Form und 
Verhaͤliniß, wie Melodie and Tatt in der Mufil. Melodie und 
Tact find an: ſich angenehm; weil fie. fih an die Organe bes 
ZTonfimms und Zeitſims wenden: und biefe angenehnı anregen, 
Allen fihöne Formen und. Berhätniffe, wie bie einfache Mes 
lodie und. der Taet, : bilden. blos, urſprüngliche Quellen bed 
Bergnügend. Die Harmonie In ber Muſil entſpricht der Grup⸗ 
pirung in den Formen; biefe vereinigt Formen, jene ‘Töne in 
harmoniſchen Berbälttuiffen Allein wenn wie auch Harmonie 
in: dr Muſik und Bruppicung in. den Formen hervorrufen, 
fo erheben wir uns nur einen Schritt Aber die Elemente ber 
Muſik, Malerei amd Bildhauerei. Denn dadurch, daß wer 
einfache Elemente vereinigen, bringen wir mur Die Verglei⸗ 
chungsgabe in Verbindung mit Zeit⸗ und Tonfim oder mi 
Geftalt: und Groͤßenſtun. Allein Formen und Verhältnifte und 
desgleichen Toͤne fiehen in einem folgen Verhaͤltniffe zu ben 
übrigen geiftigen Fähigkeiten, daß fie im Stande find, deren 
Thätigkeit auszudrücken. Tiefe Töne brüden. bie Thätigfeit ber 
thieriichen. Triebe. aus ;. fie. bilden: beren natürliche Sprache und 
man fagt,. bag Löwen und Tiger: heftig und wüthend werben, 
wenn.fie folche. hören... Sanfte unb volle Töne bilden bie na> 
turliche Sprache ober den Ausdruck moraliſcher Empfindungen, 
während flare,: tale, füberbelle. Düne iislleciuekle. Thatigleit 
ausbrädee, .. Ken: baber ein Conrponiſt: mit der veinſten und 





Merbit, weine. Decke bewehen whb- euftenen): Sersaheihh 
Wrbgen Tnfprüche- feier Rank :und su ver allen Blink 
Inter derſelben Die Heite un hochſton Efferuuhervervaft Mei 
bir Harmoale nud Tart / mögen, wem ber. Lircdend fott, ale 
Renner ans werfen! Rüniler ‚Devon Drganenves Jeitficcch 
ws Tohfamd na. ter Bergleichungegave berkaohiäser iii, 
welche bis Schwitrigheiten Der TuinpoſtionmundeSrechtivn wan 
digen and⸗die aAberwimbenen Schlviletigkeuve / bucinborn u 
wetten, Auein · ein: Aubluorium bandittgerarinen briag ine dus 
Üoneert nur trübe Empfindungen mid: Inillermiie: Gählifeiten 
in dem gewöhnlichen. Auftanbe ihrer Ihätigfeit weit; und da 
Die beiden erfteren bei weitem die &hätigften und einfluß 
aller geiftigen Vermögen finb, wird ber Ausdruck beu in 
Tonen liegt, allein dieſes lebendig intereffiven und ante. 
Ya gleicher, Weife wird bie Schöreit und bie: Berhäfeife ber 
tormen · den Kenner und Kanſtler und Ale, beren Organe. 
-Geßalt, Groͤßenſinns und ber Idealitat groß und wohlaebiibtt 
And; befriedigen; allein wenn dieſe Borgfge. ich in 
ken. und Gemälden allein finden, fo werben ne die Deich 
im Aligemeinen kalt laſſen und fein lebendiges —— in 
ihnen anregen. Der Grund hievon iſt unveriennbar. . dor⸗ 
men und Verhaltniſſe ſind nicht blos elemeniauifche Kräfte, ſon⸗ 
dern auch, gleich der Melobie und dem Zarı, Miütel 
Ausdrucks. So bieten z. B. Redzſ ch's Abbildungen zu Sh 
aks peare, und Flachsmann's Zeichnungen nicht bloß eine 
große Reinheit und Anmuth ver Form bar, fie drücken ferner 
Empfindung, Bewe ung und intelleknielſe Kraft aus uind den⸗ 
noch ſind es bloße Umriſſe, bloße Vereinigungen von Formen 
med: Berhaltuiſſen. Wenn alſo Feamen und Merholtniſſe die 
Mittel des geiſtigen Autoruds fine, fo leuun man. umauglich 
dehanveen, ‚daß fie in. ihrer urſarunglichen Beſchafftahein ie 
Ber Ruuft jemals ſo viel lüften Eimnen,. als Yorum ſiarmit si 
Yermisberter , arprunglicher ‚Reiaheit aufesbeu, moch un erher 
Aiſtem/ Deck ab rwrgengen hei enucs. u 10 
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x: Ale Date ee are 
ber Bildſhanerei (un daſſelbe gilt. von: der Malerei) 'audgebrne, 
Dinbt vie. Phei loſio hi e 746. Audeudä gu unterfuchen. can 
Yen · mauſchlicht· Dryer iin der That pen. Tampal des Geiſes 
inz iſo Taten aan mit Recht erwariea daß jeder. Theil deſſel⸗ 
Deu. den: Charalter, eheniingenh:eine Cigenſcheft Dad Eharaliers 
eine Sewahners, nacheirle., : Si. habe Dale. auticer. legten 
MWitbebtung.. einige wohduige: Derbalaniſſe zwiſchen heſoenden Go 
wachen Samen. amb: befenbezen: geiftinen. Mahen. angebeuiet; 
und-hek,;nex Teskiekung: Dieb agenſtanas werde ich, der 
erhon wegen, velleicht geuunnaaun an. Finian. meiner ſcue⸗ 
ρνσασ BF I AU nr To Fee 
ihm überhaupt große geiftige Soft 2 in ee; Hr 
raliſ er und intellectuielfer Beziehung” a ie —* nn 
Kop in allen ſeinen Teilen groß fen. Na 
mittelſt eines wunderbaren Vaſtiutitbter Der 
Beobachtungen, werde" ihn gewoͤhnlich aut Se 


















dieſe —— gefühlt zu haben; denn ich Aue ‚ug 
er im af geineinen denjenigen Ferute I % —— 
welchen ef Siitereffe, und Wichtigteit je 

BGehirne verleiht. Bisweilen, ſevoch ſelten in — 


dieſe Regel. Anbrea der Sarto Auf” fir — 
heilt bisweilen ſeinen Heiligen und Patriarchen ein üner En | 
Vurchſchnitt ſtehendes Gehirn zu, und der vermiitere u 
brud geiſtiget Kraft und Würbe wird ſelbſt von Derfetigen 
[Hauern gefühlt, welde'nicht erkennen, worin ver 
zwifchen den Wirfungen der Gemälde Raypatıs“ us , 
festen Künftfers Tiegt. Allerdings iſt dikies‘ Nur eirte det. 
den ihres geringeren Werths, allein ein, bedküte a 


Am Geiſteoſchwache im —— — 
die drri Regtonen des‘ Kopfes Bel fonk; Vic berahnur Mail 
wu: Medicis:ift.mongeliaie:ininiefer-Beyiehung. ‚ rehnf 
gu Aein, {ih für eine mittchmäßige:geifiige Rufe lii 
Vercbenten: mehr geiige Kraſt an. als zer Rupie · Mati 
Größe dm: ligemeinen.zu fee verria gerr iuiäb;,. fo Aguineined 
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aber die. Andeninag pin; Mernogie na: Sie Apr aacaa ER 


auf- Bföpftun ; ind’ went flo zır" Tehr wehäge: lb, Crecicionais 
dber andere Kramkheitsformien an. re 3. 2 222.008 
Yin flärfe thierifche Vitebe angudeuten,“ manß die Sal) 
wid die nieberen henteren Dyeile 826 Kopfer vergrohzett nennen? 
mn große moraliſche Trefftichkell aus zubrucken Muß DIEB, 
nen⸗Gegend, und um große Inttigen, auszuorlcen, der vor⸗ 
bere Lappen des Gehitns groß vargemn werden. Wölfe Mad 
geln find von Leonardo' da Bin ind he we gewöhm 
lich beobachtet worden. "In -Lesnardo’s'Gerihiten Geincckbe 
„Bas Teste Abendmahl⸗ ift der Kopfe Sbrer ver erhadrnſte · in 
feinen Formen und. Verkinnitffen, verſenlge Si.! gJohn nniẽ 
folgt dann, derſenige St. Pet er& if diefemn witbrrumergrorde 
net und der Kopf von Judas iſt, nach ben Regeln zu urthei⸗ 
len, die wir bier beſprochen haben, vor aͤllen ber niebrigfie; 
Diefes Gemälde hat durch ben Zahn der Jeit und ungeſchẽc 
zes Auffeifchen fehr gelitten; allein ungeachtet aller dieſer Uñ⸗ 
vollfommenheiten iſt bie Vemertung in Murra vis Handbts⸗ 
doch richtig, daß 
„die beſten Abbildungen‘, bie beſten Kupferſtiche, welcht 
wir von dieſem Gemälde haben, nur einen unvoffRdubigeır Des 
griff feiner Schönheit gewähren und id; kann hinzufügen med 
einem fehr guten runde: denn fie find nicht wahr. Die Künpt) 
ler, welche ed copirten, ſcheinen keine richtige Borftellung von 
der Bedeutung der Formen und bed Ausdrucks gehabt Er 
haben, welche Leonardo feinen Köpfen und Geflalten gab, 
Eie haben biefelbe auf ihre eigene Leinewand ungefähr In der 
felben Weife übertragen, wie ein Seter die Buchftaben eines ' 
Wertes’ fept, deſſen Sprache er nicht kennt. Der Unterfchieb 
zwiſchen einem M unb N, ober einem E und einem C in ei 
ner fremden Sprache erfcheint dem Auge des Setzers Tatim’ bei 
mertiih. Die Worte‘ fehen, was’ WE Geſtati beitifft, einander 
fe ahnlich, daß' er ven Iinterfchteb nicht ahnt, welchen He Wehr 
werhfehing eines Buchſtabens mit bem!’ambern "in ven! Cine 
zur Folge hat. "Im demfelben Berhättäfe ſteht ver nachachmibnde 
Kuıfker, welihem vie Grundſatze Les Aucdrutto fremd TAB“ 
Er Tape dans Vinie ausi fFugt Dort 6 Fate hiſu ger 
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Kira Sich tin: ober vermichtt: daB Dit in ſv pri 
ben, daß er eine Abweichung vom Deignale gect micht· Lerniſ 
Diele: Dex umiereichenin: Anliken. erfißrt-ohhe: Bntitn; we 
den genen Eharalter · des Biſbes nariinbert aber Bubuarden 
Gyoißapr Boni ifi- mie. vine. Pad wuheeie Danhelckig eiok 
ulligen, ‚und: anne Empfang ci Dad SER ra 
Win: qiche, al die menſchliche Matur up Grlfunne ih, ER 


iR noch Bann: Anedenck ande arbeite 


mi lien Ma. Sy · habe deſſen Tns xer 
Säit. geliehen und: den Austen: exlann, den: eucheſtgurDuh 
Venperaweni IR das rpbt fangaiuiſace, ver RE 
ſole Pigis: qu. Den SDafie:uyanb; den · Seiten die mworatiſche Mei 
an Brof-unp- der; vewere Rappen: IM laug;Vreiß urdiheh 
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gen fnb-miebexgefihlagen. Bie-Krgnns der! Sorglichtrin⸗rau 
Verheimlichung, des Wohlmellens- ul. ter Chrmabienungtiflih 
roh, und das Geſicht ſpricht Deren schäflgfeht nn ER 
rig, mild, reſignirt, wohlwollend, in ſich ſelbſt verſchloſſen malt 
ungeüffneien Lippen, doch in kopen. Erabde · arziehere; DIE RAR 
Gussyistekung der Paſis und der.. Seiſenchelie tvr8-Kepfenb-ühe 
Weißen ihm.einen menſchlichen Charakter; allein ale Eur iR 
[hen „Elements. find fa voll moralifcher. Tuefſlichtou uh’Dii 
Ircinellen Kraftz daß bie Eommpinatim den Aysoruc heile 
Ben Erhabenbeit in ſich ſchlicht. Mit dem "Worte -rgkhif 
fig) dexſelbe nicht bezeichnen, dafur iſt. er zu ih, zu dau· 
upeigennägig. Er. ift mehr, er iR, hochberzig, gutig * 
trautig und: intelligent, niedergebeugt durch Sorgen 
nicht ſein eigen find und uͤberhanpt gleich dem reinten vnd 
fen Wenſchen, welcher ‚yon. —— m (tan ah, 
aber, nicht miedergebeugt iſte te ee 
11.066, AR Mies Menilliggeit hab Pr ee a⸗⸗ 
caniebend nant. Der Lopf Bir hi in vihee 
tr Hrgaue Her Monglithi un: Deurllignez 
Ireland: Rap: amd Ib Auſſir Ya den: 
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Dax "Yalnad : Sri Ds Cr ar hu die Drake 
vun Dikiipfend; des BRLRUDER" Um Hefe Seht 
rvortretan; nichte veſto Avdaiger Yakier- cinen: großen vorbern 
Vpen uk gutituihnäkelie uw Degane. Esin Ausdruck 
euiſoricht· dieſce· Becicuuug.: Ær ir emſheven, laencuſtia 
na Skafieoll: Out BAR Hark Data Far die großz⸗ · Maſ⸗ 
des upiene ‚pialee Ych Giiken; Sündkoiieigei Eine u Id 
Wihcke  upec- Bigsnn- dit ’ rk Ylatii) igeuntugigen ge 
wiki Se a: Bekkies; Die FJahigtoit ſoiche "Kombi 
wahren zu -biigch mach den Aufl: zum: Weißer. Dieſe⸗ 
Giniitee wand innen: Ginbaudanuf jchen ah 
gi: ur: von fee ch gu Denen RUHE: ad ach 
wß: franen watume far in dien Ainiigant tv alle fein len 
us --Baluygein us ihte Kumikenthön : hımit vabendeteni 
Eqqide geuffen Mies: iüunen mm Win, soarin:: Due 
Wnbepeit-eirht: Cd hängen ur orähhht, aber fee 
u nit: Gefdig anealoſirti worbeise: 3. zu au Sn. un 
1. Nau enbe-Mkbiwibetile:geifige-Raatti ober. Ben Allemgsi die 
ws inch Rrofe cusrcuclu vou· daa empor 
Dig ans Reypfedi cart ‚Mela: Bnneibelit: werkestu. Ki 
Tunis: far Aa Rünkige it dieſen tada und: feat: ii ber 
rise, vine vile Figur unlkisinellehimeller: nafd, Meade ih 
Nnunih ſin Behehtgröße za: zeikhmen, ı Cu: wünfchen anaine Au 
abs daven zu erfähnen,: and pi ſprach meine: Bessunbebungd 
Uber ‚feinen Gefolg: and, fepte:.aben:guwifienhufs. himzu ua 
werhr mer. ch. Fehr, Er. fügte, er fühle: dicſes -feibit 
Sin: Beichnung ‚ erweicge.nichb: das Eubilde feinen Ppambajiei al⸗ 
lin as. käse: nicht entneden, vxciui dex Maigel ſege.. 
weh ee, daß die Rinioibeis Hopfen addris in 
Dem Organe bet. Efreubiptäng in! iaiktefnigruiein Dichtung: geh 
an vie anengatbite Tatra nei aunnigelhuiigtı. Schhftgsfügl 
mibrädtj. nöhprenb. efichk: uget Haftung sıbeine: Mgenchaften 
dusferien lkuimickchitg teilig. Ge zog: mp Binicikähen, 
Sign dadutch: text, Gabirumepe:. id ex Gegend denen Dirham 
ish kim mai erlaubt fafent an, Daß: en. Kubarıhiöer lien 
rläldeung: fciietıinnecn, Befüiie um eiara chritt nühegr zes 
































XXXXXIIAAARA 


victi ſi. ige. Madrvck der Marde ab ie ia 
— und den Kopfe air auf dieſe Weile harmeniſche 
2 hatte es, bie pexpendiculare Linie deq Kinns ein Basen zu 
jervorſehend und.gefrämmt gepeht. Ich bemerkte ihm, bad 
porhartſchende Feſtigleit dag. Stun sulomuunpgeht., ‚feine Ges 
tar gerabe wacht und es gegen den Raden zuszicht,- Sr. lacu 
* Veraͤndernmg an, und ſfand Ben dca Darmenlicher; 
3 hatie ex ein Theil des Haap's - upa def Daxgefefit; ich 
bemertie ihm, daß er Das nerxvoſ ſanguiniſcha Trapensmen 
brafwoll ausgedrückt, und ſainer Goſtalt in höheren Alter. bei 
anlegt habe; - und ‚hoß unten binfen- limfänken das Danz. im ber 
Reatur. außereudenilith fein zmab- mailen fe. Er hNrachte an 
dieſe Beranderung: an. muh fah,. Daß, auch Aunb; fie De. Höcdie 
ieierhäitig milden Geſicht ud Ganı harnoniſchet gemat- 
ben ſei. Ich brauche dieſen Meghaſtand nicht meiter zu heile 
den,.tö geuüge. hier zu ſagen, daß::ditier anſder, ucicher 
ein Mann von großem Talent iſt, ſeine Mexrmnderumg Me 
chber,. aulfprad) ,- daß os. Renuinifle: Iecien tääshigehe,, welche 
dech ſo, wenige Küunſtler :beiäßen! Malen eigene Gehiru⸗ De 
ganiſatien macht wich mfähig, den; einiaghfien Gagenßand. xih⸗ 
tig aut. zeichnen. (mas ich. ihm aaa) nis niert ber 
Yheenzisgie ‚befäpigse wich hun; zu gegen, mo Rinien: fehäktn 
oder zu viel waren; und mit dee Aikfesibiefer Anweiſeng 
hnachte ſeine geübte. Hand. beufelbem Charalter haxvar, welcha 
duoor ‚in feines Phamaſte als sine Gache des, Gefühle ober 
tes. Einbuudd. (mie er es ‚nannie) geweſen war, weichen ex 
jehoch vergeblich ſich bemaht Katie, zu ſtiner eigenem: Zufeis 
denheit auf Ind. Napier v Iringen, . Alaningswird die eu 
wi dieſer Ötegele ssuiemald. bie Stelle das Giemis!d wmriveien 
Wagıesz,: ober: einta geähniichen Müuftierbefühigen sine voll, 
nme Bilpfinie oder ein, meiiskgeftr : Beushfvonnekaniid 
hervovzubeingen, wie bez Schloſſer Patent: Schlöffen mer 
Echrell⸗ Bogen. nad) ver Vega fertigt. . Wllsiau fie werden da⸗ 
m. dienen, das: Menie gu hefaͤßigan, ik - Exfölg. vie: EOchilde 
feiner rigenen Phantaße zu verwirklichen.Sie werhen: den 
Aönkier: eine genaue Keuutuiſder Elrmente ime iſnr Mech⸗ 
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M+Berhältnig enthullen; duech Deren Eombindrtion er gtoße 
Werte hervorbringen fan Mein das Bermoͤgen; vie Ele⸗ 
mente felbſt zu bewaͤltigen, ſie zu vereinigen mb’ anzuwenden, 
wird von feinem Genie und friner Mrsbiftung abhängen. " 
habe bereils "auf: Belſpiele aufmerkſtim gemacht, dA 
Blänner von großem Talent und veicher Erfaͤhrung aus Un⸗ 
kennt der Bebeutung ber Elementarformen; werde "fie wor 
einigen, ch Fehler verfſtelen; ich Lörmfe noch manche: andere 
Ylyafüget: - -Eines’) weiches Ah mir hufbeimgt, erlaube’ ich 
inte, hier kurz zu erwähneir. In den Arbeitszimmer eines hie: 
ſtgen Bllbhaures Yon: bebrutenbemn Rufe find ich diefetken For⸗ 
men VeB-Sepfes, Dir Geſichtszugetnd deriifiener mit nitr 
geringen · Mobiſtencciouen idı- Far: lo fettes" Tocafen Fignrkn 
wieben. + Ar hab ·ſeinen Beil er ſcheinrnile frftigen Rel 
winiörergewderdtgriechifääce Form Ges Ronfeh;; bed‘ Haarputzeb 
beirauen/ uder Kigenbkainen‘ dir Male: desugſunbes; der 
Wangen yes: Rita des Nuiaßfes unv "der "licher "erfüllt, 
Von · dieſeunn weoſchiedenen Whehlen: bringt er Defeat, 
ſteſei: Pycher oder Band, eine! vder bie andere ber Grazien, 
Yo : ones Fkora: wieder zum Worſcheine Hier flehen alle 
dieſe Seſtalten gleich Zwiſtlagoſchweſtrrnjeben ſfehr ſchon en 
Ferin und Gerhalucß, ſehe kiuſſiſchzeellein:ſie· jeigen·ſehr we⸗ 
utz pie: ſchous · Manigfalligkeit · der Natitr· denn mar fit 
schen eintinderi frelt;,-fo- fehen fie a Fe Fünfter and) Wenn 
eich. wien diſdraden Sbtenieitte einen‘ erhabenen ui verfeinert 
u: Nacur allgeme ‚gekannt fein Werden ;-i dann · erſt - wird 
wahrſcheialuh der; Mangel andiviburllen Charakter und tırs 
dwidneller Banigfaligleit an didſed und audern Figuren ber: 
ſellen⸗ Slaffo alo ein: Fehler betrachterrverdennu "DaB ſie ar? 
muthigund. ſchoͤn der don nach. fündi, kann nicht bezwei⸗ 
fit: :askzın unbe: baby: werden ſie immer" Werthvoll ·bleiben! 
alltin Die Schonheinr riner ünfläihen Combination von Formen: 
weile Ianmermisbertehrt, wie fir Laugewede und den Gedan⸗ 
kn: einerrarmen: Erfinbungegabe :ertegt, vnden eine ſthwacht 
Genublagerhauernden: Ruhm. © °. 
tlifaneinewi@egenfag. hiorzu ware ich awahnen— Dip: 
Zeitfäprift für Phrenologie Bd. II, Heft A. 2) 
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yon der Wahrheit des individuellen Charakters ter Köpfe uch 
Phyſiognomiren einer großen Sammiuug von Porireiten au 
gezeichneter Männer beieoffen wurde, welche ein bemtfcher hie 
wohnender Künfller gezeichnet hatte. Sie ſprachen die Sprache 
der Natur jo fräftig, daß fie für ihre Treue ſich ſelbſ verbäng- 
ten. Der Künftler erzählte mir, daß fein Veuer, der rin Me: 
fer war, Gall's Vorträge in Deutfchland angehört, unb im 
bei feinem Eintritt in denſelben Lebensbernf folgenden RNath en 
theilt hatte: Studire Phrenologie, damit du Füßhg werben, ben 
Kopf genan zu zeichnen, dein jede Linie deſſelben⸗ hat ihre Be: 
deutung.” Der Sohn hatte dieſen Math befolgt, er Rubisteaub 
ftellte die Rormen und Berhältatfie des Kopfes mit derſelben 
Sorgfalt dar, als vie Gefichtszge und eine Foige hierron wer 
die Treue der Abbildungen, weiche ich ſeben :euwäßntte, Wern 
dieſe kleinen Formen und Berbäliniffe des Kopfes "ven Yorisai 
ten einen fräftigen Ausbrud der Treue verleihen, fo Timenfk 
bei ter idealen Bildhauerei und Malerei nicht unwideig ſein 
Ihre Berentung wird ſelbſt von Perſonen gefüßte,: welche uk 

Phrenologie nicht Tennen, während fie dem Phrenologen few 
Hende Zeugen der Natur find. Um einem gebildeten Gefchmade 
genug zu. thun, muß bie ideale Figur die Ratır in tere Who 
beit und Schönheit darflellen. Und dies kann niemals acid, 
wenn man willkürlich ihre bedeutungsvollſten Elemente des ib 
drudts befeitigt ober verändert. Bon allen Künfkiern, bem 
Werte ih beobachtet, haben Leonardo da Binct uns Be 
phael den treuen inbisibuellen Kormen und Verhältniſſen det 
Köpfe ihrer Figuren am meiften Aufmerkfamkeit gewidmet. Melk 
Beurtheiler von Geſchmack kaun fie aufingen, die Nat Ra 
gemeiner ober nieberer Form dargeſtellt zu haben, und beumaf 
haben fie die individuelle Natur mit aufßerorbentlicher Zum 
dargeftellt. Ihr hoher Geiſt erfaßte bie Periellen Formen ıb 
Verhaͤltniſſe, welche ſich bei lebenden Menſchen in beſtucchpe 
Verbindung mit gewiſſen ſpecie llen geiſtigen Gigeuidaflie 
finden; dieſe Formen und Berhäliuifie ſtellten ſie tren bar, 99 
hoben nur deren Styl, aber veraͤnderten ſelten deren u 
Leonardo's IRdas⸗Kopf z. B. bezeichnet ‚eine aicdrig dew 
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fenbe Jutelligenz und mungelnde moraliſche Auafı: Und in 
Folge einer ſtarken Entwicklung der Organe ber thieriſchen 
Triebe und der nietern Gefühle, weiche hinter ten Ohren ge- 
Segen find, ift 26 der Kopf eines nichrigen ſelbſtſücheigen Ehn- 
tafterd. Allein es iR nicht ein gewöhnlicher Kopf, nit 
ein thieriſcher Kopf; er hat dieſelbe Eigenſchaft, welche wir 
an Milton’d Satan finden; er if Fin gemaldger, hub wicht 
ein gemeiner, kriechender Schurke. Kurz Leonardo und Ras 
phael verleihen ihren Köpfen Kraft, Bedrunmg und Erha⸗ 
benhoit, fo ſehr fie In der. Regel auch neturlich find, und bieein 
liegt: Die: Belienkung des hoben Geiſtes 

Der naͤchſte Punct, auf van ich aiıfınerkjonn made, iR bie 
aatirliche Sprache der Geiſttsfaͤbigleiten, wie fie fh in ber 
Geltung ber. genzen Perfon und in ‚vers Spiele der Geſichts⸗ 
ige zu erfennen gibt. Dickes ik od, was man gewöhnlich 
Ausdruck nennt. Der Schaufpieler pricht dieſe Sprache auf 
ber Bühne, ber Carriosturen - Zeichnen bringt, indem er fie in 
tem Extreme ſchildert, Die aftigfe Wirkung hervor, und 
der Bilbhauer und Moler Haben es mit ihr bei ihren idealer 
Figuren mehr ober weniger zu thun. Es if} übrigens unter 
ben Kritikern eine Streitfrage, wie weis bie letzteren in ihren 
Werten Höfen Ranges ſich dieſer Sprache wit Erfolg bedie⸗ 
nen Sonnen, Die nieberländifchen Maler und andere, weiche 
Scenen aus bem Afltagsleben darßellen, bedienen ſich derſelben 
wichlich, allein Die hoͤchſten Ausoritäten beisachten fie als sin 
Clement, deſſen man fi bei geſchichtlichen Bemälben und clafr 
ler Bildhauerei war ſparſam bedienen durfe. 

Zn meiner übern Mittheilung (biefed Bandes) erwähnte 
th, daß. Die Philoſophie der matürlichen Sprache jeder geiſti⸗ 
gen Kraft, wie fie ſich in den Blichen und Gebürben aus⸗ 
ſaricht, in den Werken son Gall und Spurzheim enörtert 
und erläutert ſinden, auf welche ich Daher wiederholt verweiſe. 
Diele untärtiche Sprache mag ſich bei einem Individuum in 
ſehr großer. Stärle zeigen und wird dann zum Busbrude ber 

n, oder aber mis Ruhe, und beutet Daun Den ge⸗ 
wöhrtiien Zußend ner Anlagen und der Suichkong bet In⸗ 
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dividuums an. Sir Charles Belt hat von den Rerven md 
Muskeln des Ausdrucks gehandelt; allein da er mit den me 
fprüngliden Geiflesfähigfelten nicht befannt war, bat ex zur 
Beleuchtung der Daͤtigkeit dieſer Nerven und ber Formen, 
welche fie und die Muskeln bei dem Ausdruck befonterer gel 
iger Zuflände annehmen, nicht viel zu leiſten vermocht. Er 
gibt 3. B. eine Darftellung der Art und Meife der Thätigfeit 
ver Muskeln beim Rachen und beim Werten; allein :ex bemertt 
nicht, daß jede geiflige Kraft ein ihr eigenthümliches charalteri⸗ 
Rifches Rachen bat. Das Laden bes Zerftörungstriebs tft Kit: 
ter, und basfenige des Selbftgefühls veraͤchtlich; das Rachen des 
Wohlwollens ift fanft und freundlich, Dasfenige ver Beifaltötiche 
einfhmeicheind , während tasjenige des Berheimtichungetriehe 
ſchlau iR.” Wenn dad Lachen des Zerfiörungstriebs und des 
Selbſtgefahls zufommentreffen, fo ift es bitter und veruͤchtlich, 
und fo fort in Beireff der Eombinationen der übrigen Geiſtes⸗ 
kraͤfte. Das Lachen einer jeden beofelben bringt eine eigenthun⸗ 
liche Thätigleit der Muskeln und einen eigenthämlichen Ausbrad 
des Auges «hervor, und dieſelben Bemerkungen bestehen ſich anf 
das Weinen. Das Weinen des Kindes, welches die Folge dei 
durch eine Kraͤnkung aufgeregten Zerfiörungstriebs iſt, hat einen 
sang verichiebenen Charakter von bem Weinen ans verlegier 
Beifallsliebe. Str Ebarles Beil hat zwei, das Laden ex 
laͤuternde, Zeichmungen gegeben: bie eine Rellt das Laden bes 
feiedigter, thieriſcher Triebe in Verbindung mit Wohlwollen 
dar, und die andere das Lachen der Sbealikkt, des Witzes 
und der Intelligenz. Der Künſtler, welder. mit Meifterhau 
ben Ausdruck des Geiſtes darſtelilen will, muß die Formen 
fennen, deren ſich bie Natur in allen jenen Fällen bebiest, 
und fie laſſen ſich entbeden, wenn man ben Schlüffel: zu den 
ſelben beſitzt, nämlich eine Kenntniß "ver. primitiven @eifteöwen 
mögen und der Bewegungen und Linien, durch weiche ein je⸗ 
bes derſelben feine eigenthümliche Dhaͤngleit in allen ihren Die 
dificationen und Gradationen .ansorüdt: Der Ausdrudk iebed 
Geifteövermögend im Zufanbe der Ruhe, . ber Befriedigung, 
ber Verletzung, ber Beivenfchaft, din Furrude umb. Schmerz bil 
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det eine Modiſication feiner wefentlichen und unveraͤnderlichen 
Form. Wenn man biefe leutere Tennt, fo mag man bie ans 
dere erlernen; alfein wenn man fie nicht Fennt, ift ed außer- 
ordentlich fihwer, fie genau unterfcheiben zu lernen. Deßhalb 
muß, wie ich fo oft wiederholt babe, ein großer Künftier nicht 
ein oberflächlicher, fondern ein Hief eindringender und gewand⸗ 
ter Phrenolog fein, um wiflenfchaftlich die Elemente zu ver⸗ 
fteben, durch deren Bereinigung er fein Gläd und feinen Ruhm 
zu gründen ſucht. | 
“ Wenn man den Ausdruck ald ein Element der Kunftwerfe 
beuriheilt, muß man einen Unterſchied machen zwiſchen ben Res 
fultaten Heinerer Organe, bie fih im Zuſtande ber höchften 
Aufregung befinden, und großer Organe in demſelben Zuſtande. 
Ich babe auf der Bühne einen Schaufpieler aufmerffam betrach⸗ 
tet, welcher ein feines Gehirn, allein ſehr lebhaftes Tempe 
rament befaß. Er war fehr innig in ben Scenen ber Leiden⸗ 
shaft und Bewegung, allen es fprach füch nicht eine entſpre⸗ 
chende Fülle geiftigen Gewichts uud geiftiger Kraft aus, um 
der Innigkeit der Darftellung Größe hinzuzufügen. Er glich 
einer Pfüse in einem Sturm Er ſchrie, brüllte, gefticulirte 
und zerriß bie Leidenschaft in Fetzen. Kurz er bemühte fich, 
duch Bewegung, auffalkende Stellungen und Grimmaffen feine 
eigenen Gefühle von dem Charakter auszubrüden und er brüdte 
wirffih aus Alles, was er fühlte —; allein große Kraft konnte 
fein Beined Gehirn nicht ausbräden. Wenn auf der andern 
Seite bad Gehirn groß. und thaͤtig, ift der Erfolg durchaus 
verfchieben. Mrs. Sittens vereinigte in ihrer großen Seele 
große Kraft mit der volllommenfen Ruhe. Sie ftellte die Ges 
fühle in jenem Zuftande dar, in welchem fie in jeiner großen 
Ratur bervorketen, einer Natur, in welcher die angeborene 
Kraft ohne Anftrengungen füh zu den &rforberniffen und ges 
fahrvollſten Lagen erhebt; in weicher Intelligenz nimmer ih⸗ 
ren Einfluß verliert, und in welcher die natürliche Sprache ties 
fer und kräftiger Bewegung fih auf dem Gefichte ausfpricht 
und ben ganzen Körper durchzieht, ohne auf feiner Oberfläche 
Linien und Kalten zurückzulaſſen. Diefe Ruhe ber aͤußern 
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Form, währmd gigantiſche Leidenfchaften fid im mern. fpier 
gein, bietet den treuften Ausdruck meralifcher Erhabenheit. Et 
ſcheint mir, daß der Ausdruck ſchwacher Bewegung bei leben⸗ 
diger Aufreguug ſich für Bildhauerei und Malerei nidyt eignet 
(und dieſe Eigenſchaft iR gewöhnlich gemeint, wenn Kritiler den 
Ansdruck verdammen); während anf der andern Seite ber Yin 
druck großer geiftiger Energie bei tiefer, jecboch Trime Yeitige 
äußere Spuren zurüdlaffenden Innertichfeit, bei Werten, weile 
auf tie hoöchſte Stelle in der Kunſt Anſpruch machen, ein wer 
fentliches Erforderniß if. Einige Erläuterungen werden dieſe 
Ideen Har machen. 

In der Ambroſiſchen Bibliothek zu Mailand ſindet ſich ein 
Carton einer ſchwarzen Kreidezeichnuung von Giuſeppe 
Barſſi, einem neuern, kürzlich verſtorbenen italieniſchen Ma⸗ 
ler. Der Gegenſtand derſelben iR „Die Verbannung des Oedi- 
pus.“ Die Figuren ſtehen da gleich Schauſpielern auf ber Bhee, 
jede beſtimmt in ihrer Haltung, mit ſcharfen Zügen, tärmmb 
und beweglich. Sie haben bie in die Augen fallenden Stellun⸗ 
gen und den geswangenen äußern Ausbrud ber framzbfiiigen 
Schule, welcher ein charakteriſtiſches Merkmat Heiner Gchrwe 
in Zuſtande hoͤchſter Aufregung bildet: und die Köpfe ſind in 
vollkommener Harmonie mit dem Ausdruck, alle im Werk 
niß zu den Körpern unter Mittelgröße. Die Geſtalten haben 
eing gewiſſe Kedkheit und Eleganz und bie Zeichmg HR gut, 
Wir ſehen auf den erften Bid, daß dieſe Perſonen von fun 
fen Gemuthsbewegungen befeelt find, welche ſich in ihren BEs 
gen und Stellungen lebendig ausſprechen; allein der Audert 
ift derjenige der Lebendigkeit ohne Tiefe, bei welchem bie Mu⸗ 
kelthaͤtigkeit die Stelle grundlicher geiſtiger Kraft eimimm, 
Wenn fie ſich bewegten, wurden alle ihre Bewegungen rafh 
und ſcharf fein: und wenn fie ſprächen, wurben fie Ströme 
leidenſchaftlicher Worte mit dünnen Stimmen ansſchütten: greße 
geiſtige Kraft it in ihrem Ausdruck ruhig, beſonnen und Wiek. 
Den Figuren fehlt nicht Sammlung, fie beſchaͤftigen fir anf 
der Bühne; allein ihre geifligen Gaben find zu gering, um 
den Zuſchauer ebenfo Tebendig anzuſprechen, ats fie fefbR 
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bewegt ſind. Er iſt geneigt zu fragen: wozu all dieſe Le⸗ 
bendigkeit? | | 

In derſelben Bibliothefe findet fih Raphael's Carton: 
die Schule von When“, deſſen Charakter ſich von dem vor⸗ 
hergehenden weſentlich unterfcheibet. Er ſtellt Männer von 
großes Geiſte und großen Köpfen dar, wpvon jeder fich mit 
feinem eigenen gewichtigen Gegenſtand beichäftigt und in feis 
ser Haltung und in feinem Antlige mächtige Geiftesfeäfte aus⸗ 
drũdit, welde ſich wit ihren eigenen Gegenfländen auf's Inn⸗ 
igſte beſchaͤſtigen. Raphael ſtellt die natürliche Sprache ber 
Geiſtesvermögen in einem Zuftand von Thätigleit und Kraft 
Dar, weiber jede Spur einer ſchwachen Gereisibeit und Bes 
wegung anschließt. 

Ein anderes fchlagendes Beifpiel ift mir gerade befannt 
geworden, Herr Zenerani, ein ausgezeichneter römischer Künft« 
ker. unb Schüler von Thorwaldſen, hat eine koloſſale Figur 
eines Engeld vollendet, welcher ben Befehl erwartes, in bie 
Segte Poſaune zu fioßen, welche die Tobten aus den Gräbern 
sor ihren Richter rufen. ſoll, um ihr ewiges Urtheil zu empfan⸗ 
gen. Eine srhabenere Idee laͤßt ſich faum denken, und es iſt 
anziehend, der Geſchichte ihrer Ausführung zu folgen Der 
Künftler erzählte mir, er babe mehrere Fleine Modelle der Fi- 
ger gemacht, deren feines feine Boritellung von dem Gegen⸗ 
ſtande erreicht Habe. Er zeigte mir eines berjelben. In dem⸗ 
felben hat des Engel eine große Entwidelung der beobachtenden, 
allein feine große der denfenden Drgane, d. h. der untere und 
perpenbiculäre imittlere Theil der Stirne if groß, allein ber 
obere horizontale Theil, ver Sig bes Schlußvermögend und 
des Witzes, weiht zurück und dacht fih ab nach den beiden 
Seiten. Dieſe Form deuntet eine forſchende, beobachtende und 
praltiſche, aber oberflaͤchliche Intelligenz an. Die Augen und 
der Kopf find nach oben und nach der Seite gegen bad Organ 
ned Munderbaren gerichtet, und der Ausdruck bes Geſichts ent⸗ 
ſpricht hiefer Gombination volllommen. Gr if voll eifriger 
Erwartung, feine Aufmerktamfeit ift vollfländig nad außen ges 
nichtet, ex ſieht ein wunserbares Ereigniß voraus. Die ganze 
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Figur IR in Harmonie mit dem Gharafter bes Kopfes. Cie 
Arm ift auf die Lehne des Siges geftenmt, auf welchem der 
Engel fiet, um ihm bei einem plöglidhen Sprung zu flügen, 
die Hände halten die Pofaune in geringer Entfernung, um 
fie in einem Augenblid an den Mund jepen zu können. Das 
eine Bein ift theilmeife hinter dem andern befindlih, um eim 
plötzliches Erheben zu erleichtern. Aengſtliche Erwarung brüdt 
fi) in der ganzen Haltung aus. Wir fehen ein ſchwaches Ges 
müth und ein Kleines Gehirn in lebendiger Aufregung in bem 
Bewußtſein feiner Lage. In dem foloffalen Werke, wie es 
wirklich ausgeführt wurbe, bat fi alled verändert, außer ber 
urfprünglichen dee. Der Kopf ſtellt nım einen großen, brei⸗ 
ten, maſſenhaften, vorderen Gehirnlappen bar, welcher Die 
Fühigfeiten des tiefiten Denkers andeutet. Die Augen find nah 
oben, aber nidyt nach augen gerichtet, und der Ausdru if der⸗ 
jenige des Wunderbaren in Verbindung mit Ehrerbietung und 
Schlußvermögen. Der Kopf ift nicht nad) der Seite gerichich, 
fondern ruht in vollfommen gerader Haltung; und das Geficht 
bentet tiefed, dauerndes und ruhiges Denken an, in Verbindung 
mit einem unbefchreiblichen Gefühle des Exrhabenen, Die Arme 
und Hände ruhen auf ben Lenden und halten Die Pofaume in 
vollfonnmener Ruhe, während die Beine in einiger Eniferunng 
von einander, wie bei einer Perfon erfcheinen, welde fügt, um 
zu ruhen, und nicht mit den Gedanken befchäftigt iR, ihre Ste 
lung zu verändern, Eine erhabene Ruhe durchzieht alle Theile, 
die feierliche Draperie eingeſchloſſen. Das Gemüth if tief er⸗ 
griffen, allein nicht bewegt durch das hevannahenbe ungehenere 
Ereigniß. Seine unendlichen Refultate und unbefchreibliche Er 
habenheit werden von dieſem Kopfe und biefem Antlige begriß 
fen, gefühlt und ausgebrüdt. In keiner Linie diefer Figur. 
eine Spur von GSelbfivertrauen zu erfennen, allein fie fie 
eine innerliche Kraft und Größe dar, welche ihrer Lage voll 
fommen entfpricht. In dem Heinen Modell war der Geiſt bed 
Engeld ſchwach, allein feine Empfindungen waren lebendig, 
und alles deutete einen oberflächlichen Ausdruck, Aengflicdkkeis 
und stheatralifihen Effect an. Das vollendete Werk fiellt die 
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tiefe Empfindung einer großen und mädhtigen Natur dar, in 
weicher fich die innerliche Kraft ohne Anfrengung zu den Er⸗ 
forbernifien der bedeutungsvollſten Lagen erhebt und in welder 
die Intelligenz niemals, auch nar für einen Augenblid, ihren 
Einfluß verliert. Die aͤußerliche Ruhe und Faflung eines fols 
chen Gemuͤchs bildet, wie wir bereitd bemerkt haben, ben Cha⸗ 
zafter wahrer moralifcher Erhabenheit. 

Diefes große Werk wurde durch angeborenes richtiges Ur⸗ 
theil ohne die Hülfe der Phrenologie vollendet und verräth das 
hoͤchſte Genie; allein daneben findet man hinreichende Beweiſe 
von den Vortheilen, welche ferbft ein folcher Geift von biefer 
Wiffenfchaft ziehen möchte. Derfelbe Künftler hat Pſyche, die 
Derfonifieation der Seele, mit einem Eleinen fchwachen, vordern 
Gehirnlappen, mittelmäßigen Organen ber moralifchen Empfin- 
dungen und einem übergroßen Sinterfopf dargeftellt, welcher 
Rarte thierifche Triebe darſtellt. Das Geſicht hat einen feinen 
Ausdruck und die Formen der Glieder find fchön, allein ber 
Kopf verringert bedeutend bie Verdienſte dieſer Bildſäule. Die 
berühmte Pſyche der Alten in dem Muſeum zu Neapel ftellt 
einen fehr langen und breiten vorderen’ Gehirnlappen dar, mit 
der vollfommenften Bereinigung intellechueller Kraft, moralifcher 
Reinheit und weiblicher Lieblichfeit und Zartheit. Es iſt zu 
verwundern, wie ein Mann von Gefchmad, Genie und richtis 
gem Urtheil mit einem ſolchen Mufter Eombinationen, wie bie 
fo eben erwähnten, wählen konnte. Die Phrenologie würde 
ihn nicht bios vor ſolchen Irrthümern bewahren, fondern ihm 
auch die Bollendung aller feiner großen Ideen erleichtern. 

Das legte Element des Ausdrucks erfordert eine mehr in 
das Einzelne eingehende Erläuterung, als einige der bereits 
erwähnten. Ich beziehe mich wiederum auf bie Figuren und 
Bemerkungen, welche mein voriger Brief enthält, und erlaube 
mir, zu wiederholen, daß ber vordere Lappen des Gehirns In⸗ 
telligen; anbente, Daß bie Bafern, welche ihn bilben, ihre Rich⸗ 
tung gerade nad) der vordern Säule des Rüdenmarfs nehmen, 
bag von biefer die Nerven der freiwilligen Bewegung ausgehen, 
weiche fih nad allen Muskeln bin verzweigen. Die Nerven, 
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weiche dem Belichte Bewegung geben, Temmen. nen. bapiekkın 
Linie von Faſern. Die Organe der Triebe und moreliihes 
Empfindungen enifenben gleichfalls Faſern nad der Rüden 
martefänle, weiche die Bemegung vermitielt, und ‚uegen zit de⸗ 
ven Shlfe Die Muskeln zu inftimctaeiigen Bevegunges au, weis 
de deren Tihätigleit ausdraen 


Die Nerven der Empfindung geben feine Anregungen in 
der Richtung von dem Gehirne nad unten. Ihre 
beſchränkt fich darauf, Empfindungen nach oben und nad innen 
der Hintern Säule des Rüdenmarfs und von da dem | 
zu verleihen. Sie verleihen daher ben Bewegungsnerven 
directe Anregungen. Wenn bie Haut verlegt wird, fa wird 
das Schmerzgefühl nach innen und oben dem Rückenmark [) 
Gehirn zugeführt und eine freiwillige Bewegung finbet at, 
- welche darauf berechnet ift, die Urfache bes Leidens zu eng 
nen ober die verlegte Oberfläche ihrem Einfluße zu entziehen 
oder fie davor zu fhüsen. Je zahlreicher bie Gefühld« Pages 
find, deſto größer ift die Empfindlichfeit der Haut und ber 
Muskeln, und je größer diefe, defto wanigfaltiger und ſchtet 
find die Anvegungen, welche fie vermütellt ber Neuen Ip 
Gehirne geben. Suchen wir nun ben Einfluß bes Achim 
auf ben Kösper feftzuftellen! Je größer der vorbere Gehiralap 
pen, deſto größer ift der Einfluß der intelleciuellen. Kyaft, yadlfe 
sermittelt der Bewegungsnerven ben Gebilden des Käuyens 
einverleibt iſt. Unter ihrem Einfluß find die Blieber dr 





ſtiſch und von beſtimmten Formen unb bieten eine * 


venreiche Oberfläche dar. Wenn ber vordere Lappen 

Baſis unb die Kronengegend des Gehirns groß finb, 
mindert fih die Beſtimmtheit der Form, Elaſticitaͤt der 
und Nerven» Reichthum der Oberflähe. Wenn die Sreneuge 
gend vorhersfcht, find bie Formen rund und anmuthig, all 
bie Gebilde find weich und weniger elafifch. Wenn die. * 
des Gehirns vorherrſcht, find die Formen grob und bie Dig 
feln mis Fett bebedit, ober wenn fühtbar, ſcheinen fie aps Si 
und nicht aus feibenen Schnüren zu beßehen wie in beyn 7 
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da der vordere Gehirnlappen und bie Kronengegens vorherr⸗ 
ſchend find. 

Zwiſchen ver Bruſt⸗, Bauch⸗ und Kopfböfte finber cin 
WechſelverhAuniß ſtatt. Selten Rebt ein großer vorderer Lap⸗ 
pen und eine ſchmale Baſis des Gehirns mit großen Lungen 
und großem Unterleibe in Verbindung und eben fo ſellen eine 
große Baſes unb ein Feiner vorberer Lappen bes Gehirns mit 
Heinen Lungen und kleinem Unterleibe in Verbindung. Im 
Allgemeinen wohnt daber- ein beftimmter Charakter in dem gan⸗ 
zen Törperlichen Gebilde des Menſchen und jeber Theil feiner 
fchibaren Oberflaͤche drüdt ebenfo wohl vie Onantität als die 
Dualität der geifligen Kraft aus, welche es beſecit. Um große 
moraliſche und intelleeiselle Kraft darzuſtellen find Anm und 
Harmonie der Form für ſich allein nicht hinreichend. Weiter 
wird erfordert ein nervenreiches Beben in ben Oberflächen, Ela⸗ 
fieität des Fleifches in den Maffen, Beſtimmtheit in den For⸗ 
men; furz jene Eigenſchaft, welche Künftler und Kritifer mit 
dem Namen Eharakter bezeichnen. Ich finde dieſe Eigenſchaft 
am den meiften großen Gemälben und Bilbfäuien, allein ich 
habe wenige Künſtler ober Kenner begegnet, welche ſich irgend 
eine Anficht über deſſen Urſache gebildet Hatten, und noch wenigere, 
welche deſſen Berwandifchaft mit geiftiger Beichaffenheit und 
Gehirn⸗ Entwidelung erkannten. Einige Worte mögen viele 
Berwandiichaft erläutern. 

Wenige bezweifeln, daß das Gefiht eines Mannes von 
großer tnielleciuellee und moralifcher Kraft tiefe Spuren bes 
Denfend und Empfindens in feinen Formen und Gebilden zu⸗ 
rödtäßt; und daß weiche, runde, unbeftimmte und Iymphatiiche 
Wangen unb fihläfrige Augen eine träge Lebensweife und 
ſchwache intellecinelfe Bermögen erraihen. Diefe Wirfungen find 
ohne alle Frage die Folgen der Thätigfelt, welche das Gehirn 
auf die Nerven übt, bie ſich über das Geſicht und die Aigen 
verbreiten. Hant und Fleiſch fühlt fich In dieſen Fällen ver- 
fhiesen an: in dem einen Falle iſt es fer, elaftifch und wirft 
tem Drud enigegen, in dem andern weich, unelaftifch und ges 
neigt den Eindruck zu bewahren, melden bie Finger darauf 
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gemacht haben, Diefelbe Giafle son Rerven durchticht ak 
äußeren Seiten bes Körpers und verfieht in denſelben ähnliche 
Berrichtungen als in dem Gefichte; und bewegen iſt ber gang 
Körper ein Organ bed Ausbruds bes Geiſtes. Wenn Jemand 
durch geiftige Anfirengungen und korperliche Strapagen em. 
det fchläft, wie ſehr iſt dann ber Ausdruck feines Geſichtes 
verändert! Die Formen find nun fchwerfällig und unbeftimmt, 
die Elaſticitaͤt des Fleifches iſt dahin und der Geiſt ſtrahlt wicht 
mehr durch bie Gefichtezüge, Fühlt man die Lenden, die Beine 
und ben Unterleib an, fo wird man an ihnen ähnliche Ber 
änderungen wahrnehmen. Was die Erſchoͤpfung ber Encrgie 
der Nerven und der Schlaf in diefem Kalle herbeiführen, ſindet 
in vermindertem Grabe flatt, wenn man bie Nervenkraft an 
ihrer Duelle vermindert, nämlich in dem Gehirne, und insbe 
fondere in bem vorbern Lappen beffelben, welcher am kräftig 
ſten die vordere Rüdenmarksfäule freiwilliger Bewegung be⸗ 

herrſcht. | 
Ich werde einige Erläuterungen dieſer Grundfäge Far 
folgen laſſen. Sir Joſhua Reynolds hat gefagt: Æs er⸗ 
heilt aud der Erfahrung, daß die Schönheit der Form allein 
ohne Zuzug irgend einer andern Eigenſchaft ein großes Wed 
bildet und mit Recht unfere Achtung und Bewunderung in An 
fpruch nimmt.” Und um einen ſtarken Beweis zu Tiefer, deß 
biefe Eigenfchaft allein Gefühle einflößt, fragt er: „welcher Klar 
ler blickte jemals auf den Torfo, ohne eine Wärme der Bey 
fierung zu fühlen, wie nur die höchften Anſtrengungen der Dich⸗ 
funft fie hervorrufen können. Woher fommt dieg? Was iR ie 
Diefem Bruchftüd, das diefe Wirkung hervorruft, außer der Ber 
fommenheit ber Kenntniß der abſtracten Formen d Ich erwicbeit 
in aller Demuth, daß in bemfelben ein außerorbentlicdher Au⸗ 
druck geiftigen Lebens und geifliger Energie athmet. "ehe 
Theil desfelben lebt und diefe Eigenfchaft ik ed, weiche ie 
Waphrnefunugen 









Wirkungen hervorruft. Als ich zuerft biefe 
machte , fürchtete ich, meine Einbildungstraft möchte mil 
täufchen, und begleitete daher Künftler und Kenner zufmie 
und abgefondert in den Batifan, machte fie auf bie fragkche 
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Eigenfchaft des Bruchſtücks aufmerffam, veranlaßte fie, den 
Ausdruck der Oberfläche einer andern verftümmelten Bilbfäufe, 
gleichfalls von fchöner Form, jedoch ohne die Fülle des Ners 
venlebens, zu erforfchen, und fie erfannten Alle den Unterfchieb 
an. 

„Als einen Beweis, fährt Sir Joſhua fort, des hohen 
Werthes, den wir auf die bloße Trefflichkeit der Form feten, 
mögen wir uns auf den größten Theil der Werfe Michel 
Angelo’s berufen, ſowohl feine Malereien, als Bildhauereien, 
beögfeichen auf die meiften antifen Bilbfäulen, welche mit 
Recht hoch geſchätzt werben, obgleich fie feinen fehr bezeichnen- 
den oder treffenden Ausdruck irgend einer Art oder Charakter 
beſitzen.“ Mit der größten Achtung vor einer fo hohen Auto⸗ 
rität bin ich, in Folge meiner eigenen Wahrnehmungen, und 
anf die Gefahr hin, für meine irrigen Urtheife getadelt zu 
werben, genöthigt, zu erklären, daß in dieſe Kritik fih ein 
großer Irrthum eingefchliben bat. Michel Angelo’ 
Bildſäulen und Gemälde find voll nervöſen Lebens und ner- 
vöfer Energie, welche große geiftige Kraft in Tebendiger Thäs 
figfeit ausdrückt; und dieſe Eigenfchaft mehr als jede andere 
hat ihnen ihren hoben Ruhm errungen. Nehmen wir 3.2. 
feine Bilpfäule eines Chriſtus mit dem Kreuze in ber Kirche 
6. Maria Sopra Minerva. Die Geftalt und der Cha⸗ 
rakter des Kopfes find gemein; die Stirne ift nicht groß; der 
Umfang des Kopfes überhaupt ift mittelmäßig und das Ge⸗ 
ſicht drückt leicht Mißſtimmung und Aerger and. Der Leib 
und die Glieder jedoch drücken in außerorbentlihem Manfe 
Leben und Energie aus. Sie befigen in diefer Rüdficht einen 
weit höhern Typus, als der Kopf. Jeſus umfaßt fein Kreuz, 
als wolle er mit demfelben dreinſchlagen, ober als wäre er 
feſt entichloffen, es feſt zu halten im Kampfe mit einem, ber 
ss ihm rauben wollte; feine Muskeln find demzufolge in eis 
nem Zuſtande Träftiger Spannung, welche die anatomifchen 
Kenniniffe des Künftters verratben. Allein der Ausdruck deu⸗ 
tt mehr als phyfifche Stärfe an. Leben, Energie, geiftige 
Kraft und Eutſchiedenheit fpiegeln ſich in alien Theilen der 
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Baur außer dem Kopfe; und biefe Eigeufihaft nicht Die She 
beit der Formen allein, iR es nad meiner beſcheldenen Anſicht 
welche die Aufmertiamfeit des Beſchauers feſſelt und fein 
Gefühle anregt. Dieſelben Bemerkungen gelten von feinem 
berühmten Mofes in der Kiche St. Pietro in Bincuie 
Die Bildſaͤule ſtellt Mofes dar bei feiner Ruckkehr von dem 
Berge, die fleinernen Gefetztafeln Baltend und die Iſrackiten 
bei der Anbetung des goldenen Kalbes beiveffend. Die Bil 
fänle iR voll bes Ausdrucks unheilſchwangern Unwillens; ab 
ion der Zorn, den fie verräch, iſt derienige einer gemeinen 
Seele und die Formen des Kopfes finb gemein. Das Geht 
Sat den Ausbrud des Geſchlechtstriebs, Das Verheimlichungs⸗ 
wriebs und des Zerſtörungstriebs. Der vordere Lappen des 
Gehirns iR ſehr lang, aber ſchmal und in Barhätinig zu fe, 
ner Länge nicht Hoch. Das Organ ber Idealitaͤt iſt Heim, und 
bie Kronengegend mangelhaft, insbefonbere iR es auch dad Or 
gan der Feſtigkeit, während der hintere Gehirnlappen groß ik. 
In einer geringen Entfernung gleicht ber Aublick und ber Hub 
druck des Kopfes mit feinem Görnerpaar mehr einem gigauti- 
fen, gewaltigen, ärgerlichen Satyr, ald einem erhabenen be 
geiftertien Propheten; allein je mehr wir und von der Figw 
entfernen und je weniger wir bie inbivibuellen Gefichtösfige 
wahrnehmen, um fo ammuthiger und großartiger winmt (6 
die Dilbfänle aus, und ba fie koloſſal ik, fo muß fie. von der 
Eunifernung betrachtet werden. Die Figur figt und iſt heficihel, 
allein bie Arme find unbedeckt und fie find voll nervoſen Beben 
und nerodfer Energie, währen bie Haltung und die Gormm 
des Körpers ſelbſt durch den Faltenwurf ven Eindruck in 
von großer geiftiger Kraft befeelien und lebhaft angeragen 
Weſens bewähren. Der Kopf, ber Charakter unb ber Mundtund 
fiehen unter ſich nicht in harmoniſcher Verbindung, fo wenig 
als mit der Situation, welche dargeſtellt werden ſollte. Wah 
meiner Anficht iſt es gerade bad Bepräge augeheuner geißige 
Energie, wenn es bem Werte fein hauptſachlichnes Dusuik 
gewährt. Kurz Michel Angelo beging gleich Sheste⸗ 
peare viele Verſtoͤße gegen ben Geſchmack, Reiter uud ie 





munft, allein ex Wößte feinen Werken einen fo Teäfigen Ehurat- 
ter ber Genialität ein, daß fie, trotz allen ihren Unvollfemmens 
heiten, gegen alte Axititen und theilweiſen Berbammungs Ur⸗ 
theile iunner fiegreid, die Gefühle verwandter Geiſter gewinnen. 

Als ein Gegenſtuck zu jenen Werken kann ich mich anf 
eines von Kanova beziehen, das Denkmal für Papft Cie 
mens XIIHI. in ver Peterskirche. Der Kopf des Papftes iR 
voll von Leben und Schönheit, unter ihm zur Rechten ſieht 
eine keloſſale brapizte Figur, welche die Religion darſtellt. We⸗ 
ber das Geficht, noch Die Arme haben viel Leben. Zur Linken 
neigt ſich rin unbefleiveter Engel. Die Formen und Ber 
hältniffe feines Kopfes, feiner Arme und Lenben ſind ſchün, 
anziebend und fein; und ver Ausbrud des Geſichts if ange⸗ 
nehm. Bruſt und Unterleib find wohlgebilbet; allein ber letz⸗ 
tere ift gu groß, um einen hoben Ausbrud männlicher Schönheit 
darzuſtellen. Die ganze Figur if übrigens ſehr mangelhaft im 
ver Eigenſchaft, welche ich nerwöfes Leben, Gmergie unb Ems 
pfindung nenne, und fie macht mur einen ſchwachen Eindruck 
omf den Beſchauer, wenn er nicht ein Bewunderer ber Schön: 
heit bloßer Formen und Verhaͤltniſſe ik. Am Fuße des Denk 
zecl3 finden füch zwei liegende Löwen, und fonberbar, fie finb 
fo voll Leben und Energie, daß fie, ungeachtet ihrer volllom⸗ 
men ruhigen Halteng, durch jene Eigenſchaft allein bie Auf⸗ 
merffamfcht des Beſchauers von dem Engel und ber Religion 
abtenten und unwiderſtehlich feffefn. Die Eigenfhaft ber Lebens 
fülle und thierifchen Kraft ik mit allen ihren Gebliven verwo⸗ 
ben, and bie Wirkung davon fpricht ſich aus in ben umszähligen 
Abbildungen, weiche man yon diefen Löwen in Marmor, Bronze, 
Steindruck und Kupferſtich, nicht bios in allen Läben son Rom, 
fordern in ganz Europa begegnet. Der Engel, welcher, was 
bie Formen allein betrifft, viel fchöner, iſt verhaͤltnißmuͤßig un 
berühmt geblieben, 

Dieſen Erlaͤnterungen mag noch eine kurze Erwähnung ber 
zwei berüfmten alten Bilbfäulen: „ver fierbende Gladiator 
zu ‚Antinsug“ folgen. Es wird nun allgemein eingeräumt, 
daſß die erſte Figur wicht einen gewoͤhnlichen Gladiator von 





Proſeſſton, fonbern einen edlen gefangeuen Sallier barelit, ber 

gezwungen ift, diefe niedere Rolle zu ſpielen. Bruſt, Unterleib 

und Glieder gehören alle einem feinen und intelleciuellen, nichts 

beito weniger gefunden kraͤftigen Manne an; fie find zart, aus⸗ 

druckovoll und reich an neroöfen Leben, Energie und Empfin- 
bung. Die Hände allein find groß und grob und fcheineh un: 

vollendet. Michel Angelo bas den rechten Arm hergeſtellt 
und zwar fehr gut; nur hat er bemfelben einen gewifien Cha⸗ 
rafter ber Härte beigelegt, ben die Bildfäule im Allgemeinen 
nicht hat. Der Kopf iſt von weniger edlem Charakter als der 
Körper. Er fieht aus wie ein Portrait; die Breite ift durch⸗ 
ſchniitlich, beögleichen der vordere Gebirnlappen, was Größe 
und Combination betrifft. ‘Die Organe der Beobachtung find vor: 
herrſchend. Das Gefecht ift nicht ſinnlich, auch nicht won gemei⸗ 
nem Ausdrud, fondern Träftig und etwas grob. Der ganze üb⸗ 
rige Theil des Kopfes ift von dickem geflochtenem Haar bebeitt, 
weiches für den Charakter des Körpers zu grob if. Diefes Wert 
it von Sir Charles Bell wegen der anatomifchen und phy⸗ 
fiologipchen Kenntniffen, die ſich in feinen Formen und feiner 
Haltung ausdrüden, mit Recht hoch gepriefen morben, und 
Byren beichreibt feinen geiftigen Ausdruck richtig. Der Ola 
diator iſt ganz in Gedanfen vertieft, welche auf Gegenflänten 
verweilen, bie fern find von der Scene, in welcher er flirkt; 
während ber männliche Körperbau Schmerz und dahinfluthendes 
Leben nicht durch verzerrte Glieder und anfchwellende Musfeln, 
fondern durch geduldige Feftigfeit und eble Refignation ausprädt. 
Das Eharakteriftifche dieſes Werkes, wie des „Laotoon“, Tiegt in 
ber Belebiheit der ganzen Figur burch Nervenfülle und Empfir⸗ 
bung, ohne ben Ausbrud der Bewegung. Die Musfeln rufen 
alle, und die Lage ift fe; dennoch fpricht fih Empfindung und 
Leben in jedem Theile des Körpers und ber Oberfläche anf. 

Die einzige Bemerkung, welche uns zum Nachtheil diefes gro 
Ben Werkes auflößt, ift, daß in der Wirklichkeit ein Kopf ven 

folder Form in Verbindung mit einem folgen Körper ſich nicht 
findet. Er konnte den mächtigen Einfinß nicht üben, welither 
biefen beivunberungdwärdigen Bau bildete und noch immer am 

ihm bervorftrahlt. 
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Neben dieſer Bilbfäule ift eine des Antinous, des Lieb⸗ 
lings Hadrian’d, Nr. 13. p. 94 des Kataloge. Diefes if 
eine feine anmuthige Geſtalt. Die Formen dee Gefüchtes, der 
Bruſt, des Unterleib und der Glieder find fließend und Teicht, 
und die Berhältniffe find gut; allein fie erwecken viel weniger 
Intereſſe, ald diejenigen des Gladiators. Die Glieder deuten 
eine Rage von Fett zwifchen der Haut ans; fie find nicht aus⸗ 
drucksvoll und, in Vergleichung mit denfenigen des Gladiators, 
fehlt e8 ihnen an Leben und Empfindung. Sie bilden einen 
fchlagenden Gegenfag zu diefem und dienen ale ein Beweis, 
wie viel weniger der Beſchauer durch die Schönheit der Ge- 
ftalt und Verhälmiſſe allein angeregt wird, als durch geiftige 
Kraft im Bereine mit fehönen Formen und verwoben in die 
Gebilde des Körpers. 

Achnlihe Bemerkungen gelten auch von der Malerei. 
Kleine Organe des Gehirns in einem Zuſtande Yebendiger 
Anregung bringen, wie ich gefagt habe, große äußere Bewe⸗ 
gung in dem Körper hervor. Die Augen rollen oder glotzen, 
die Glieder bewegen ſich raſch, und die Muskeln derſelben, wie 
die des Geſichts, erheben ſich zu ſcharfen Linien, welche einen 
übermäßigen Ausbdruck geiſtiger Bewegung hervorrufen. Wenn 
große Organe des Gehirns angeregt find, zeigt ſich nad Au⸗ 
Ben hin weniger Bewegung. Allein ein unbefchreiblicher Aus⸗ 
drud von Stärke, Nachdruck und Tiefe der Leidenfchaft und 
des Gedanfens durchzieht den Körper. In der Krönung ber 
Jungfrau von Julio Romano im PBatican fliehen die 
Apoftel um den nun mit Blumen gefüllten Sarfophag, von 
welchem Chriſtus aufgeftanben ift, während Jeſus bie Jungs 
frau im Himmel frönt. Diefed Gemälde ftellt dar, was in 
der Wirflichfeit das Nefultat Feiner, lebendig bewegter Gehirne 
fein würde. Die Augen glogen; die Hände find aufgehoben; 
die Haltung verräth heftige Bewegung; die Linien find fcharf 
gezogen; und wenn man bie Gefichter näher betrachtet, fo ent⸗ 
dedt man an ihnen einen Mangel geiftiger Tiefe und Kraft, 
welcher mit der ſchwachen, fchwanfenden Nerventhätigfeit ver 
Figuren vollfommen übereintrifft. Auf der einen Seite biefes 
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Gemaͤldes findet ſich derſelbe Gegenftand von Raphael in 
feiner erftien Jugend behandelt. Es ift voll von Anmuth, Lieb: 
lichfeit und Einbildungskraft; allein bie Jugend des Künftlerd 
zeigt fi in der forglofen Zeichnung einiger Figuren, und in 
einem großen Mangel geiftigen Ausdrucks in den Gefichtern 
von einem ober zwei Apoſteln, und einem geringen Grabe dee 
Ausdrucks in den Gefichtern ter übrigen. Sie find jedoch niet 
im Zuftande der Aufregung gleich den Yiguren von Julio 
Romano, und Fein Contraſt zwiſchen ihrer überfpannten 
Thätigfeit und geifiigen Schwäche macht einen unangenehmen 
Eindruck auf den Beſchauer. Auf der andern Seite des Ges 
mäldes fieht Raphael's Madonna ti Foligno; in welder 
die Jungfrau, St. Johannes der Täufer, der Papft, ein 
anbetender Heiliger und ein Cherub die Hauptperfonen bilten. 
Mit aller Anmuth, Reinheit und Schönheit Raphael’s ver 
bindet das Gemälde eine Fräftige und tiefe Darftellung geiftiger 
Kraft in ruhiger Thätigfeit, welche fi) in die Gebilde ber drei 
menſchlichen Figuren verwebt, während eine Art himmliſcher 
Begeifterung und Lebensfülle fi aus dem ganzen Körper bed 
Cherubs zu ergießen feheint. Die Haltungen find ruhig; allein 
des Einfluß Fräftiger und thätiger Gehirne durchdringt alle Kör- 
pertheile. Die Gefichter fcheinen wirklich zu leben. Neben 
diefem Gemälde flieht Raphael's „Berklärung“, welde für 
das größte Gemaͤlde der Welt gilt. Der erfte Eindrud, den 
ed auf mich machte, kam dem Rufe beffelben keineswegs gleich; 
allein ich traute meinem eigenen Urtheile nicht und fuchte bei 
Künfttern Belehrung. Man ſagte mir, „die Compoſition, welche 
die harmonifche Vertheilung der Gruppen bezeichnet, durch 
welche Einheit in der Mannigfaltigfeit fidy bildet, fei vollkom⸗ 
men, die Zeichnung jeder einzelnen Figur desgleichen; der Auf 
drud jeder Figur im Verhälmiß zu ihrer Stellung, Haltuag 
und Charafter fei außerordentlich fchön; und dag Licht und 
Schatten mit außerorbentlihem Erfolge behandelt ſei.“ Eirige 
diefer Anfichten find beftritten; allein zugegeben, fie wären ale 
richtig, fo fagt mir mein Gefühl doch, daß dieſes micht dad 
größte Gemälde der Welt fei. Ich kann nun den Grund em 
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flären, warum ich Anftand nahm, die hervorragende Trefflich⸗ 
feit dieſes Gemäldes anzuerfennen. Die Zufchauer in dem Ges 
mälte und die Jünger, welche am meiften bervortreten, find ge⸗ 
wiffermaßen in einem Zufßand nervöfen Hin= und Herſchwan⸗ 
kens; ihre Blicke, Haltung und Gebärden find diejenigen ſchwa⸗ 
cher, oder wenigftend gewöhnlicher Geifter, weldhe durch ein 
Ereigniß angeregt und in Bewegung gefeßt werden, das ihr 
geiftiged Gleichgewicht vernichtet. Die Aufregung if zart und 
anmutbig bargeftellt; alfein fie bildet einen fehr hervorragenden 
Zug und ift fehr verfchieden von jenem ruhigen, kraftvollen und 
tiefem Ausdrud der Beftürzung und Bermunderung, befien große 
Geiſter fähig find. Obgleich ein gewifles Hin⸗ und Herfchwanfen 
bei den Zufchauern natürlich geweien fein mag,’ hätte doch ein 
fräftiger Ausdruck in biefem großen hiftorifchen Gemälve ven 
hervorragendſten Jüngern verliehen werten fünnen. Diejenigen 
derſelben, welche in ruhiger Haltung bargeftellt find, athmen 
mehr geiftige Kraft; allein felbft fie find, meiner Anficht nad, 
in biefer Rüdficht den anbetenden Figuren in der „Madonna 
di Foligno“ nicht gleich. Die „Verklärung“ war das legte Ge- 
mälde, welches Raphael madte, und er hat ed nicht vollen» 
tet. Er flarb an einem bitigen Sieber; allein biefes Probuet 
macht auf mich den Eindrud, ald ob er in einem Zuftande 
höherer, nerodfer Aufregung und größerer Schwäche geweſen 
wäre, als er diefed malte, denn zur Zeit, da er die Madonna 
di Foligno malte; und daß die Anlage zur Krankheit fchon in 
ibm war. Der große Zauber feiner „Madonna di Sifte” if 
der Ausdrud großer moralifcher und intellectweller Kraft in voll« 
fommener Ruhe: und das Gemälde bildet in dieſer Rückſicht 
einen fchlagenden Contraft zu den geiftigen Stimmungen, wel- 
che die „Berflärung” darftellt. 

Ich fchliege mit einigen Bemerfungen über ben „Vaticani— 
ſchen Apollo,“ der allgemein als die ſchönſte Bildſäule der 
Welt anerfamt if. Was die Form, die Verhäͤltniſſe außer 
den untern Gliedern, welche zu lang find, und Haltung be- 
trifft, iſt es ſchwer, fich eine vollfommenere Geflaft zu denken. 
Wenn man jedoch die Grundfäße, welche ich fo eben erläutert 
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babe, auf basfelbe anwendet, fo fiebt er dennoch nicht durch⸗ 
aus über jeder Kritik. Das Geſicht ift ausdrucksvoll; allein 
bie beftimmte Natur der Bewegung oder des intellechuellen Zu⸗ 
ftandes ift fo unvollſtaͤndig ausgebrüdt, daß verfchiebene Per 
fonen Verſchiedenes barin leſen. Den Wangen fehlt ed an 
nervöfem Leben, während die Lenden und Beine lange an: 
muthige Linien darftellen, welche von jener lebendigen Nerven 
fraft wenig befigen, die den „Torfo und Laokoon“ fo an 
ziebend machen. Man fagt, ein Gott foll nit die Handlun⸗ 
gen des Menichen darftellen, allein diefe Bilbfäule ift eine 
Perjonifieation des Gottes der Dichtfunft und Mufif, und. biefe 
fegen geiftige Ihätigfeit voraus. Sein Körper follte baber 
ber Natur der Sache nad jene hohe Eigenfchaft darſtellen, 
welche die. menfchliche Geftalt, die er hier annimmt, unwans 
beibar begleitet. Es ift mir gefagt worden, eine Theorie, 
welche den „ApoLLo“ verdamme, fei dadurch ſchon an und 
für fih widerlegt und verdammt. ch erwiebere: die Grund: 
fäge, welche ich vertheidige, räumen dem „Apollo“ die größs 
sen Schönheiten der Form, der Berhältniffe und göttliche Würde 
der Haltung ein, und Diejenigen, welche nieht mehr verlangen, 
mögen ihn allerdings für volllommen halten. Allein gegen bie 
fe Berbammungd »Urtheil muß ich an diejenigen Kritifer Be 
sufung einlegen, bei denen die Organe des Geftalt- und Grö- 
Benfinnd weniger. entwidelt find, als diejenigen ded Denkver⸗ 
mögend und ber moraliihen Empfindungen. Diefe werben in 
Folge ihrer DOrganifation durch den geifligen Ausdruck am 
meiften entzüdt werden und in der Form nur ein Element bes 
Ausdrucks erfennen. 

Die Künftler, welchen ich bier diefe Anfichten entwickelt 
babe, und welde die befchriebenen Eigenfchaften anerkennen, 
haben verfchiedene Anfichten in Betreff der Befchaffenheit der 
Oberfläche in der Bildhauerei und Malerei, welche nervöfes 
. Leben, Energie und Empfindung zum Borfihein bringen. ch bin 
ziemlich gewiß, daß biefe Eigenfchaften dadurch nicht dargeſtellt 
werben können, baß man bloß die Musfeln in Thätigfeit ver 
fest. In dem tanzenden Gaunen, in ber Billa Borgheſe, ei⸗ 
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nem geihästen Werke, zeigt fich ein flarker Ausbrud der Be⸗ 
wegung und Geftalt ohne die Eigenfchaft geiftiger Energie, 
Wir fehen in der Wirklichkeit nicht felten Männer mit Fleinem 
Gehirn und ihätigem Temperamente oft voll fehneller Bewe⸗ 
gung und Lebenbigfeit, welche nichts deſto weniger unfräftig 
find, .und diefer Charakter drückt fi) in dem tanzenden Faun 
aus. Bernini’d „Pluto’s Raub der Proferpina“ hat 
in der Bruft denfelben Charafter, während fich in den Beinen 
eine höhere geiftige Kraft darſtellt. Ich kenne auch Beifpiele, 
welde zeigen, daß jene Eigenfchaft nicht von dem Umſtande 
abhangt, ob ter Marmor 'polirt oder unpolirt iſt; denn 
ih babe ihn ohne Unterfchieb bei allen diefen Oberflächen vor⸗ 
banden, und nicht vorhanden gefunden. Bon dem Stand» 
puncte der Phyſiologie aus vermuthe ih, daß zahlreiche Ner- 
venfafern, welche die Muskeln und bie Haut durchdringen, 
wenn fie unter dem Einfluffe eines hohen und Tebensfräftigen 
Gehirns ftehen, in diefen eine gewiſſe feine und zarte Spann⸗ 
ung und Beugung hervorrufen, welche eine Unebenheit ber. 
Oberflähe zur Folge haben, welche jedoch fo zart ift, daß fie 
nicht angefühlt, fondern nur gefehen werden fann. Bei der Un⸗ 
terjuchung des „I orfo” und „Raokoon“ fah ich zarte Erhabens 
heiten und Senfungen der Oberfläche, welche den Wiederſchein 
bes Lichtes brachen und es dem Auge unmöglich machten, Yange, 
glatte, einförmige Linien oder Lichtmaffen zu überfchauen, waͤh⸗ 
vend der „Apollo“ und mehrere andere Bildfäulen, bei wel⸗ 
Gen der nerodfe Ausdruck geiftigen Lebens mangelhaft ift, jene 
langen, mangelhaften Linien oder Maſſen barflellten. Ein aus« 
gegeichneter Vildhauer fagte mir bier, dag zu große Vollendung 
ben lebendigen Ausbrud im Marmor ſchwäche. Eine glatte 
Oberfläche langer, ungebrochener Lichtlinien ift auch bei Ge⸗ 
mälden ausdruckslos. Allein außer den Eigenfchaften der Ober- 
fläche, von welcher Art diefe andy fein mögen, fcheint eine ges 
wife Mobification der Form der Glieder, der Bruft und bes 
Unterleibs ebenfo wohl, als des Geſichtes erfoderlich zu fein, um 
geiftige Kraft auszubrüden. 

In meiner nächften Mittheilung wecde ich die Derwandt- 
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ſchaft zwiſchen der Gehirnentwickelung und ben Werken Re 
phael’s, Michel Angelo's und einiger andern Künfler 
unterfuchen, fo weit befannte Thatfachen mir zu gehen erlauben. 


Mittlerweile verbleibe ich u. ſ. w. 
Georg Eom b e. 
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XXXI. 


Die 22. Verſammlung deutſcher Natur 
forſcher und Aerzte, 


beſprochen von 
Dr. Ed. Hirſchfeld. 


Die eben beendete 22, Berfammlung der Raturforfcher und der 
Aerzte zu Bremen ift für die Phrenologie nicht ohne Deren 
tung geblieben. 

Zur ficheren Begründimg neuer wiffenfchaftlicher Wahr: 
beiten ift es bienieven — abgefehen von ihrer in ſich rich⸗ 
tigen Ermittlung — ſowohl erforderlich, daß ihre Ueberein⸗ 
fimmung mit den bereits früher entdeckten Naturgeſetzen nad 
gewiefen werbe, als daß eine Mehrzahl unter den gleichzeitig 
lebenden Gebildeten mit ihnen befannt werde und fie im Ange 
behalte, um nach Zeit und Gelegenheit felbfiftändig weiter for 
chen, verfolgen und bewahrheiten zu können. Der Hamas 
ihres Zufammenhanges mit ben übrigen Zweigen der NRahır 
wiflenfchaften fichert ihnen unter diefen die ihrem Range ge 
büßrende Stellung und Würbe; das Einführen in die Geſamm⸗ 
heit der gelehrtien Welt bahnt den Weg zur Benutzung ihrer 
Ergebniffe für das wirkliche Leben und förbert je nach Maß 
gabe der Bedeutung ber binzugelommenen Wahrheiten das 
Wahsthum und die innere Ausbifkung des gefammten Wiſfen⸗ 
reiches überhaupt, 

In Bezug auf dieſes zweite Erforderniß fefter Begründung 
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der Phrenologie in ihrem deutſchen Baterlande konnte ſich mm 
faum ein erwünfchtered Feld der Wirkfamfeit barbieten,, als 
eine ausgebehnte Verfammlung beutfcher Naturforſcher von 
nah und fern fie an die Hand gab. Wir glauben das Ver⸗ 
trauen hegen zu dürfen, daß die auf bemfelben ausgeftrente 
Saat feine ganz verlorene fein, vielmehr manches Körnchen 
Wurzel fchlagen und feiner Zeit beranreifen werde. Konnte 
in der kurzen Zeit auch noch fein reges, umfangreiches Leben 
in den Keimen ſich fund geben, fo. ift doch auch fein Sturm⸗ 
wind erftanden, fie zu verwehen, noch hat tüdifch Verderben 
brobender Nachtreif fich über beträchtliche. Streden der Ausfaat 
verbreitet. 

Die Mitglieder des Empfangsausichufles hatten es freund» 
lich übernommen, jedem fremden Theilnehmer an der Verſamm⸗ 
ung gleich bei ver Behänbigung feiner Aufnahmsfarte ein 
Eremplar der Umriffe der Phrenologie, welche von 
Dr. Hirſch feld zunächft für diefen Zweck entworfen waren, zu 
überreichen. Nur Wenigen werben es die durch Beichäftigungen 
ter mannigfaltigfien Art in Anfpruch genommenen Tage erlaubt 
haben, fi) mit dem Schriftchen während der Dauer der Bers 
fammlung ſelbſt näher befannt zu machen. Einzelne Snterefle 
daran beurfundende Stimmen find und zu Ohren gekommen. 
Sm der mebdicinifchen Section hatte Hr. Dr. Manngfeld 
über baffelbe nebſt mehreren anderen eingegangenen literariichen 
Arbeiten zu referiven. Bon einem ber bort anmwefenden Her⸗ 
ren warb und die Mittheilung, feine Anzeige babe fih auf bie 
Hindentung befchränft, wie die Grundfäge der Phrenologie 
jedem Arzte befannt feien und die Zeit bereits ſchon über fie 
geurtheilt und entfchieben. ‚Leider waren wir felbk in ber Sigung 
nicht zugegen und find daher außer Stande, die eigenen Worte 
des Herrn Neferenten. anzuführen. Im alle unferer Anwe⸗ 
fenheit würden wir, wofern ber Sinn bed Neferats in Obigem 
richtig aufgefaßt ift, es nicht unterlafien haben, einer Voraus⸗ 
fegung zu widerfprechen, welche mit ber Wirklichkeit in grellem 
Widerſpruche ſteht. Der Mehrzahl, ja, mit geringen Ausnah⸗ 
mer, der Geſammtheit ber deutſchen Aerzte find die Grundfäge 
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der Phrenologie fo durchaus unbelanat, daß vielmehr die aller 
traurigfien und wiberfinnigften Begriffe über die MWiffenfchoft 
unter ihnen vorberrichen, von gänzlicher Unbefanntichaft mit 
derfelben zeugende Fragen täglih aus ihrem Munde vernom- 
men werben fönnen. Falſche Auffaflungen und Entftellungen 
liefern den Stoff zu ben unbeitimmten Gedanken, welche bei 
den Namen Gall, Schäbellehre, Phrenologie in ihrem Geifte 
ſich regen, und da darf es benn freilich nicht Wunder nehmen, 
wenn ber Einzelne Troft und Beruhigung in der Annahme 
ſucht und findet, die Sade fei des eigentlichen Wiſſens wicht 
werth und ihre Anfprüde von den Bätern fchon erledigt. Nur 
von einem einzigen der fämmtlichen Anwefenden hätte ich bie 
Erklärung bören mögen, daß er den Inhalt des großen Gall 
fhen Werkes gelefen, geprüft, verfolgt, flubirt habe! — Die 
Aerzte wiffen ed am beften, dag ſchwerlich ein ärmliches „Ja“ 
auf die Frage in ber großen Berfammlung getönt haben würbe. 
Britanniens Aerzte haben allerdings in großer Anzahl fich 
wirklich mit ihr befannt gemacht und die phrenologifchen Ges 
feljchaften des Landes find in überwiegender Mehrheit aus ih⸗ 
nen gebildet. Um feinen Thron herum flehen Sir James 
Clark und Dr. Andrew Combe, bie Leibärzte der Königin, 
als beredte Zeugen für die unfterblihen Berdienfte des beutfchen 
Genius in Gall. — Gegen jene Annahme einer Befanntfchaft 
aber, die in der That nicht vorhanden ift, muß Widerſpruch 
eingelegt werden, ſchon ter Ehre des eignen Intereſſes bed 
ärztlichen Standes felber wegen, der ohne Scheu — wenn aud) 
dies Geftändnig ihn nicht eben fchmüdt — wohl befennen mag: 
der Gegenftand erfehien und bis jet nicht wichtig genug, um 
ihm eine ernftere Aufmerkſamkeit zuzuwenden; nicht aber ohne 
Unehre für ſich felber ein Urtheil in der Wiffenfchaft gutheißen 
darf, ohne dieſelbe einer näheren Prüfung an der Hand der 
Bernunft und der Erfahrung unterworfen zu haben. Kaum 
find irgend einem anderen Stande die Mittel zu einer fols 
den vielfeitiger zu Gebote ſtehend, ald grade ten ersten. 
Hüten fie fih von der Bahn ächter Naturforichung auch 
in dieſer Richtung bin abzuweicken und Autoritätsausfprüden 
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eine ungebührliche Geltung einzuräumen; bie ſchweren Folgen, 
ber voruriheilslos beobachtenden Menge gegenüber, bleiben in 
unjerem fortgefchrittenen Jahrhundert nicht mehr aus. Die 
Epoche der menfchlichen Autorität neigt fih auch für die Arz- 
teswelt ihrem Ende entgegen; die höhere ausfchließlichere Gel⸗ 
tmg ber ewigen, unwandelbaren Naturgefege Gotted, wie fie 
eine treue, nüchterne Naturforfchung ermittelt, hebt an, bie 
Strahlen bes reineren Himmelslichte® in ſich aufzunehmen. 
Wenn fhon Gall's Beobachtungen, die einfachen aber beftän- 
digen Ergebnifle feiner Erfahrung den deutſchen Aerzten im 
Allgemeinen nur burch Ueberlieferung befannt find, an eine ern⸗ 
fere Nachprüfung derfelben aber von Keinem von ihnen mehr 
gedacht warb, fo läßt es fi von vorn herein nicht andere er- 
Warten, als daß ein tieferes Eingehen in bie eigentliche Wiſſen⸗ 
haft der Phrenologie — diejenige umfaffende Geiſteslehre, 
welche aus jenen fcharffinnig und ausdauernd ergründeten That⸗ 
ſachen im Laufe der Zeit fich entwirelt hat — von ihren Stu⸗ 
bien völlig ausgefchloffen bleiben mußte. Und doch gewährt 
bie Seelenlehre der Phrenologie, felbft abgefehen von ihrer 
materiellen Grundlage, eine fo Hare, brauchbare und befriedi- 
gende Anfchauung des geifligen Weſens des Menfchen, wie noch 
feine frühere es geihan hat, und zeigt fih demnach als foldye 
ſchon berechtigt, die Aufmerkſamkeit jedes gebilbeten Arztes 
nicht nur in gleichem, ſondern in höherem Maße in Anfprud 
zu nehmen, als irgend ein philofophifches Syſtem, welches er 
font der Bildung feiner Anfichten über den edelften Theil des 
Menſchen, mit dem er fich zu befchäftigen hat, zum Grunde 
legen möchte. Bei dem überall in Gotted Werfen erfennbaren 
Einffange könnte man in der That die Einfachheit und Naturs 
gemäßheit der phrenologifchen Geifteöfunde mit als einen Wahr- 
ſcheinlichkeitsgrund für die Richrigfeit der urfprünglichen Gall'⸗ 
hen Erfahrungsfäge, denen fie ihren Urfprung verbankt, her⸗ 
vorheben, gleichwie andererfeits bie wirkliche Naturbegründetheit 
biefer für eben, der. fie einer forgfamen unmittelbaren Nach⸗ 
präfung unterworfen hat, einen Felfengrund abgibt, auf wel 
den fortbauend er ruhig der Auflöfung aller bisherigen philo⸗ 
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ſophiſchen Syfteme entgegenfehen Tann, deren einzelne Bauſteine 
dermaleinft je nach ihrem Gehalte in dem neuen einigen Ge 
bäube, welches unter der Aegide einer wahren, Gotted Geſetzen 
allein die Ehre gebenden Naturforfhung raſch im Wachsthume 
begriffen ift, ihre würbige Stelle finden werden. Wan nahe 
der Phrenologie von welder Seite man wolle, fafle zunädt 
ihre philofophifche, anatomifche, phyſiologiſche ober praktiſche 
Bebeutung ind Auge: überall tritt alsbald dem ruhigen Blide 
Bedeutungsvolles entgegen, und die in einander greifende Har- 
monie des Ganzen läßt die einzelnen darin waltenden Gefebe 
ale göttliche, treu vom Menfchengeifte erfannte, ſchon beim 
esften finnigen Anfchauen ahnen und ehren. 

In der phyſiologiſchen Section wurden von Dr. Hirſch⸗ 
feld in Betreff ver Nervenlehre vom phrenologiihen Stand» 
punete aus vornehmlich die drei Punkte erörtert: 

1) daß die graue Subflanz des Nervenſyſtems als die mit 
dem höheren geiftigen Leben am ummittelbarften verbundene zu 
betrachten ſei; daß fie- überall da angetroffen werde, wo bie 
mit verfchiedenartigen Berrichtungen begabten Faſern der weißen 
Nervenmafle zu einem gemeinfamen Zufammenmwirfen fi) einten 
und ihre Kräfte von dem gemeinfchaftlidhen Einigungspuncte 
aus zu einem harmonischen Sneinandergreifen verfnüpft und 
befähigt erfchtenen — fo in den Ganglien bes vegetativen Ner⸗ 
venfoftemed, welche den Einklang in den Berrihtimgen ber 
Nerven der Begetationsorgane zunaͤchſt und ziemlich unabhängig 
von ber Gehirnthätigfeit vermitteln; fo in der Döitte der Rüden 
marfsfäufe beim Zufammentreten aller einzelnen Nerven bes 
Rumpfes und der Gliedmaßen; fo in den fogenannten Mark 
fernen des Gehirnes; — daß ferner die graue Belegungsmafle 
des Gehirnes nach ben neueren mikroskopiſchen Unterſuchungen 
von der grauen Nervenmafle der Marflerne, des Rüdenmarfes 
und der Ganglien auch in ihrem ſichtlich wahrnehmbaven Ber 
halten wieber als eine verſchiedene erſcheine; dag grabe ihr 
verhältnigmäßiges Vorwalten, vormittelt durch die tieferen nub 
zahlreicheren Winbungen der großen Hirnlappen, das weient 
lich unterfcheivente Merfmal des menfchlichen Schirnes abe 
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made, folglich bie anatomifche und phyſtologiſche Wahrfchein- 
lichleit vorhanden fei, daß das höhere geiflige Leben des Men⸗ 
ſchen auch in ihr vorzugsweiſe ſeine Vermittlung finde. 

2) Daß das Rückenmark nicht bloß in feinen vorderen und 


hinteren Strängen, fondern auch in jeder von einem eintreten 


ven Nervenpaare gebilbeten Abtheitung viefen entſprechende 
gefonderte Berrichtungen erfennen läßt und, wie ſchon vor Zeis 
tim bemerkt, als aus einer Anzahl einzelner Ganglien zuſam⸗ 
mengefegt zu betsachten ift, Die bei dem Menſchen durch ihr 
unmittefbared Zufammenliegen als ein homogenes Ganzes er- 
ſcheinen, bei niederen Tieren, z. B. beim Yale, aber auch finn- 
lich ihr getrenntes Beftehen noch durch die perlenfchnurartige 
Gliederung beurfunden; daß bie phyſtologiſchen Verſuche ſelbſi 
in der einzelnen peripheriſchen Nervenfaſer, unabhängig vom 
Rückenmarke, ein ihr eigenthümliches ſelbſtſtaändiges Nervenle⸗ 
ben und Nervenwirken zu erkennen gegeben, und die einzelnen 
Rüdenmarksganglien nur als höhere Vermittler zu harmoni⸗ 
ſcher Tpätigfeit aller dieſer einzelnen am jene gebundenen Kräfte 
erſcheinen. 

I) Daß die graue Umhüllungomaſſe des Gehirns ihrer⸗ 
ſeits als Urboden einer Reihe ſtrahlenartig neben einander ge- 
lagerter Nervenfaſern zu betrachten fei, die ſich concentriſch dem 
aufſteigenden Rüdenmarf zumenden, zuvor in den WMarffernen 
im Inneren des Gehirnes fich zu gemeinfamen harmoniſchen 
Wirken verfnüpfend, gleichwie von der anderen Seite bie peri⸗ 
pheriſchen Umhullungen bes Körpers, Haut⸗ und Muclelmaffe, 
den Urboden bilden, dem in mehr verzweigten Straͤngen vie 
einzelnen Empfindungs⸗ und Bewegungsfäden enifieben, um 
nach einigender Zufammenfaffung im Rüdenmarfe durch biefes 
dem Gehirne entgegengeführt zu werben, dort die harmonifche 
Vernäpfung zwiſchen körperlichen und geiftigen Thätigleitdäuf- 
ſerungen zu bilden. 

Die nähere Begrundung und die Ausführung dieſer An⸗ 
ſichten von dem Verhalten des Nervenſpftemes find in den fru⸗ 
beren ‚Heften dieſer Zeitſchrift bereits gegeben. 

Schließlich wurde in dem Vortrage ber Naturgemaͤßheit 
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der Gall'ſchen Erfahrungsfäge über die Eniwidelung der Kopf 
form in ftetigem Verhaͤltniſſe zu gewiflen geiftigen Eigenthäns 
lichkeiten der Individuen gedacht und erging an die Theilneh- 
mer der zahlreich befuchten Berfammlung, denen es um nähere 
Einficht zu thun fei, die Einladung, die zu dem Ende in ber 
Wohnung des Vortragenden aufgeftellte Sammlung von Schä- 
bein und Abgüffen gelegentlich in Augenfchein zu nehmen, eine 
Aufforderung, der indeß bei den vielen beflimmt feſtgeſetzten 
Beſchaͤftigungen in ihrer Allgemeinheit faum Folge gegeben 
werden konnte. 

Deſto bereitwilliger wurden dahingegen in den verſchiedenen 
geſelligen Vereinigungen die in Bezug auf Phrenologie gege⸗ 
benen Anregungen vielfach mit Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
verfolgt, insbeſondere nachdem Herr von Struve in der zwei⸗ 
ten Allgemeinen Verſammlung das Weſen und die Be⸗ 
deutung der Wiſſenſchaft, für welche er „treu feinem ſchönen 
Berufe“ als beutfcher Rechtsanwalt dad Wort ergriff, in bes 
zeichnenden Umriſſen hervorgehoben hatte. Die alte würbige 
Halle des Rathhauſes der freien Stadt Bremen, von beren 
Deden die Bilder der deutſchen Kaiſer an dem Tage auf eis 
nen zahlreichen fchmuden Kreis von Frauen und Männern 
aus allen Gauen der deuifchen Heimat herabfchauten, war es, 
in der zum erflen Male die Anfprücde der reinen, naturgeſetz⸗ 
lichen Geiftesfunde ſich laut und über Das gefammte Baterland 
vernehmbar geltend machten, zum erften Male die Zeichen ei⸗ 
ned theilnehmenden Beifalls ihrem Vertreter in den Schranfen 
des geifligen Ringens nad) Erfennmig und nah Wahrheit zu 
Theil wurden! — 

Wenn wir in dem unaufhaltfam fortchreitenden Gange der 
allmäligen Entwidlung unferer Wiffenfchaft beftimmte Mark⸗ 
zeichen aufzuftellen verfuchen wollen, fo muß ber 21. Septem- 
ber des Jahres 1844 ald der Tag in ihrer Gefchichte bezeich- 
net werben, wo fie das ehrende. Bürgerrecht unter ben Schwe⸗ 
ſterwiſſenſchaften in dem Rande ihrer Heimat wiebererlangte, — 
als der Anfangspunet einer neuen Epoche umfaffenderen, that 
fräftigen Treibens und Lebens, deren Früchte, fo Gott will, 
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fon in den naͤchſten Jahren reich zum Vorſchein kommen wer⸗ 
den vor ben Angen der dbeutfchen Mitwelt, die fo lange dem 
Sterne, der fie an heilige Stätte hinzuleiten die innere Kraft 
birgt, verfhloffen blieben! — Hr. v. Struve's Rede findet 
fih, und zwar ausführlicher, als fie wirklich, bei der Kürze 
ber zugemeflenen Zeit gehalten werden Fonnte, im Anfange 
dieſes Hefted. Wir Eönnen daher unfere Lefer auf biefelbe 
verweiſen. 

Selten iſt es, daß gleich im Anbeginn einer neuen Eni⸗ 
bedung der, welcher fie zu Tage zu fördern auserleſen war, 
bie ganze große Bedeutung ihres demnächſtigen Einfluffes auf 
das Menfchenleben zu umfaflen im Stande if. Guttenberg 
abnete fchwerlich, als er feine erften Typen in Holz gefchnitten, 
dag damit der Keim eined der gewaltigften Förderungsmittel 
ber Aufflärung die erfien Wurzeln gefchlagen hatte, und eben 
fowenig vermochte ed Gall, als er den ftetigen Zuſammen⸗ 
hang gewiffer Kopfformen mit beftimmten geiftigen Eigenthüm⸗ 
fichfeiten als neue Wahrheit erfannt, die Folgen zu überfehen, 
welche daraus für unfere ganze Auffaffungsweife des menſch⸗ 
lichen Weſens, Thund und Treibens, fo wie für die Behands 
Iung und Läuterung der wichtigſten Wiſſenszweige fich ergeben 
würden. Wir ftehen in biefer Beziehung ſchon eine Stufe hö⸗ 
ber und fünnen ahnend im Geifte esfchauen, wozu der Aus⸗ 
bau jener einfachen Wahrheiten bei thätiger Regſamkeit in allen 
Gebieten der Exfenntnig führen, wie Großes er darin fürbern 
wird. Daß dieſe Erwartungen auch in unferem Baterlande 
nicht zu Tange auf ihre weitere- Verwirklichung zu warten ha⸗ 
ben, hoffen wir getroſt. Fahren wir indeg fort, bes jungen 
Baumes zu warten, ihn zu pflegen und forgfam zu begie- 
in! — 
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Vom gegenwärtigen Stande Der wiffen 
ſchaftlich begründeten Eraniofeopie. 


Ein öffentl. Vortrag, gehalten zu Leipzig am 3. Februar 1844 
von Dr. C. ©. Carus Nürnberg. Verlag von 
Th. Cramer. 184. 8 59. ©. 


Befproden 
von 
Dr. Ev. Hirſchfeld 


Ein geiftreiher Freund bemerkte fürzlih, Carus hätte ber 
Phrenologie Feinen befieren Dienft erweiſen Tönnen, als das 
durch, daß er auf halbem Wege zu derfelben fiehen geblieben 
fei — und wir find geneigt, dieſem Ausſpruche beizupflichten. 
Non datur saltus in natura, und fo will auch die naturge⸗ 
mäße Ausbreitung neuer Wahrheiten ihre vermittelnden Webers 
gangsformationen aufzumweifen haben. Zwifchen ben „Tags⸗ 
und den „NRachtoölfern“ finden die „Dämmerungsvölfer” ihre 
Stelle. Wäre Carus gradezu Phrenolog geworben, jo wür 
den fi) die „Männer vom Fady“ auch von ihm „zurüdgeftoßen“ 
gefühlt und teog feines nicht unbebentenden „Appergu’s” eime 
„Art Widerwillen“ gegen feine -„abfurden Borftellungen” empfun⸗ 
den haben — hätten fi) allenfalls darüber verwundert, wie 
ein folder Mann in feinen fpäteren Jahren noch jo kindiſch 
geworben, dem „hypothetiſch abfirufen Organenweſen“ des 
„Deutihen, Dr. Ball“, fein fiat zugumenden, und mit bem 
Beklagen diefer traurigen Berirrung wäre vielleiht Die Sade 
liegen geblieben. So aber erfcheint der Name Eraniofcopie in 
Berbindung mit den empfehlenden Beiwörtern „neu“ und „wifs 
ſenſchaftlich begründet“ von hoher wiſſenſchaftlicher Hand hoͤchſt⸗ 
eigen ausgeftattet, und da kann die öffentliche Aufmerffamfeit 
doch nicht ganz apathifch verharren, fondern muß der Phreno- 
logie mit gebenfen, wäre es auch nur, um über das Problem 
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ind Klare zn fommen, ob Gall feine eigne „wunberlidh abs 
Airufe Anficht” „wirklich im ganzen Ernſte geglaubt haben follte«, 
wovon ber „zu fehr an wiflenfchaftliche Folge und Klarheit ges 
wöhnte” Carus ſich „nie überzeugen fann“! — In der That, 
wir „glauben wirklich im ganzen Ernfte”, Carus leiftet durch 
biefes fein Verhalten der Wahrheit einen großen Vorſchub, in« 
dem er bie blöben Augen der im Finftern Wandelnden für ihren 
Lichtglanz empfänglich macht und im Hinblid auf diefe der 
Aufftärung geleifteten Dienfte wollen wir ihm denn auch gern 
die einem Gelehrten in Erfahrungswiflenfchaften gewiß nicht 
zum Gebrauche zuflebenden Epitheta ber Phrenologen, die es 
N einfallen laſſen, Gall höher zu ftellen ald Carus, ver 
geben, wenngleich bie obige Anführung derfelben unferem „Däm- 

merungsfreunbe” wicht erlaffen werben fonnte. Der Bortrag 
ſelbſt fügt den unfern Lefern bereits befannten Anfichten des Ver⸗ 
faffers feine neue Seite hinzu. Seine unbeftimmte, nebelhafte Auf: 
faſſung phyfiologifcher Erfcheinungen verführt ihn zu ber Ans 
nahme, „daß, je höher die Organifation fteigt, auch um fo freier 
ber Geift wird von allen urfprünglichen Iocalen Beziehungen“, 
und dag demnach in den Gehirnen der Säugthiere und des Men- 
ſchen die Berrichtungen weniger ausſchließlich an beftimmte Abs 
iheilungen des Encephalons gebunden vorfämen, ald dies noch 
in den niederen Thierreiben der Tall fe. Demnach, meint 
er, Fönnten auch beim Menishen am wenigften „bie einzelnen 
Geiſtesſtrahlen in einzelnen Hirnläppchen firirt gebacht werben“; 
weil, „wenn durch höhere Spnthefe die Einheit des Hirnlebens 
volllommener dargeftellt fei, ed nicht mehr möglich wäre, fo zu 
fagen ein Regifter zu ziehen und nicht. zugleich Die anderen 
mit anflingen zu Iaflen”. Im einfahen Mechanismus bed Des 
bels weiß Carus das bewegende Moment bes Tichtenden Ar- 
med, Das gehobene des tragenden, und Das vermittelnde des ſtützen⸗ 
den Punctes genau zu unterfcheiven; aber in bem complicirten 
Baue der Dampfmafchine — ja, da kann die Berrüdung ei⸗ 
ned kleines Raͤdchens eine tief eingreifende Störung in. dem 
Gange des ganzen Werkes zur Folge haben: welche Thorheit 
daher, ift fein Schluß, hier den Zwed nnd die Bedeutung aller 
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einzelnen Theile noch verfolgen zu wollen, wo „burd höhere 
Synthefer die Einheit des Triebwerkes fo vollfommen barge- 
ftefft ift, dag von einer Einfchliegung der beflimmten Momente 
in beftimmte Abtheilungen gar nicht mehr die Rebe fein Tann. 
Wer in diefem kunſtreichen Erzengniffe menſchlichen Erfindungss 
geiftes überall nur nach den drei Grunbbedingungen ber He: 
beifraft fucht, ohne die Mobiftcationen ihrer Benugung, ohne 
den Hinzutritt neuer eigenthümlicher Bewegungsfräfte mit in 
Anſchlag bringen zu wollen, wird allerdings bald feine Hömbe 
unbefriedigt in den Schooß zurüdfaflen Yaflen müffen und mag 
"dann bier über die Unerforfchlichkeit des Kunſtproductes wie 
dort über die Unerforfchlichkeit des menſchlichen Hirnbaues feine 
unbefriedigten Herzendergießungen Taut werden laſſen: ber Ein- 
geweihte kann den armen Befüngenen nur bevauern, der nid 
vermag, feinen Blid über die erfte Hebeftheorie hinans zu er- 
heben, und der es ſich zur leichteren Anfgabe macht, Schwierig: 
feiten abſchredend auszumalen, anſtatt zu lernen, fie zu über 
minden. 

Wie fehr unfer Berfaffer mit feinen Speen zwiſchen Chir 
und Angel fteht, wie er in feiner Dämmerung zugleich mit ber 
fHeidenden Nacht und mit dem kommenden Tage Tiedängelt und 
doch von ihr, die fo lange Ihm Gefährtin war, ſich noch aiı 
wenigften trennen mag, erhellt insbefondere aus S. 46, wo «ed 
nad) einer und der anderen Richtung. hin heißt: „Wäre es, wie 
die abfirufe Phrenologie der Anhänger von Gall fagt, daß 
befondere urfprüngliche Anlagen für dad moralifge Gute 
und Böfe nachgewieſen werden könnten 1), daß es ein’ ke 
fonderes Diebsorgan, ein Zerflöringdorgen, ein Berheimli- 
chungsorgan 2) und hinwiederum ein Organ bes Gewiffens 


1) Die Phrenologie lehrt, daß jegliche geiflige Anlage des Men- 
ſchen an und für fih eine zwedgemäße, nützliche und gute ſei und 
nur bush ihren Mißbrauch, indem ihr ein ungebührliches Uebergewicht 
über bie vereinten übrigen Geiſteskräͤfte eingeräumt würde, Böfes aus 
ihr hervorgehen Tönne. 

2) Diefe Behauptung iſt, was ben jetzigen Stand der Beer 
betrifft, unwahr. D. Red. 
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gäbe, fo wäre bie menfchliche Freiheit ein Unding, und ber 
Mörder und Dieb, der die erfteren Organe hätte und dem das 
Iegtere fehlte‘), er wäre vollfommen gerechtfertigt. — Aber 
diefe Irrthümer fehließt die wiffenfchaftlihe Cranioſcopie voll« 
fommen aus. Das Gewiſſen, das moralifche Gefühl ift das 
eigenthümlich Göttliche in jedem Menfchen, der nur überhaupt 
zum Selbfibewußtfein erwacht ift, und der Menfch mit ſchwa⸗ 
chen Geiftesanlagen ?), der im Schädel fo dürftig gebildete Ne- 
ger z. B., kann, wenn ex diefer Stimme hört, eben fo gut 
fein, als der mit großen geiftigen Anlagen und einem fehr gu- 
ten Schädel geborne Menſch unter Umftänden fehr fchlecht wer- 
den kann, wenn er diefer Stimme nicht hört *). — Nichtsde—⸗ 
ſtoweniger ift aber Die wahre Cranioſcopie auch für Criminal⸗ 
juſtiz ſehr wichtig. Es verfteht fih nämlich, daß allerdings. 
eine Anlage, 3. B. von fehr wenig Gefühl, fehr ſchwacher Ins 
telligenz und ftarfem Trieb bed Begehrend und Wollens, ben 
Menfchen fehr leicht in Verbrechen der verfchiedenften Art ge⸗ 
rathen laſſen fann, in Verbrechen, welche der mit höherer Ins 
telligenz ) Ausgerüftete ſchon deshalb umterläßt, weil ihm fein 
Wiſſen fagt, daß er fich felbft Dadurch unglücklich machen müffe, 
In Wahrheit findet man deshalb bei vielen Verbrechern fehr 
ungünftige Schäbeldildungen” u. |. w. 


4) Jeder Menſch beſitzt ſämmtliche Drgane, nur in verfchiebenen. 


Graden der Entwicklung. D. Red. 
2) Diefe durchaus faliche Bolgerung aus den Ball’fchen Praͤmiſſen 
iR wohl ſchon hundertmal widerlegt worden. D. Red. 


3) Die Frage bleibt hier immer, 1) ob das Gehör für dieſe Stimme 
bei allen Menfchen gleich if? die Erfahrung fagt: nein, und 2) ob. 
daſſelbe ein Förperlihes Organ hat? Antwortet Carus: ja, fo tritt 
er in die Fußſtapfen Gall's, antwortet er: nein, fo tritt er mit fi 
ſeldſt in Widerſpruch, denn er nimmt doch an, daß der mittlere Ge⸗ 
hirnlappen die Empfindungen vermittele. IA denn die Gewiffenpaf« 
figleit feine Empfindung? Macht fih die Stimme des Gewiſſens dem 
Ohre, oder dem Empfindungsvermögen vernehmlich? D Red. 

4) Richt bios die Intelligenz, fondern haupifäcdhlic die morali- 
ſche Kraft des Menfchen bildet das ſtarke Gegengewicht gegen bie Re⸗ 
gungen unferer thierifhen Triebe. D Red. 
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Das find die Refultate der Carns'ſchen Cramioſcopie, die 
Ergebniffe „eigentlicher wiffenfchaftlicher Folge und Klarheit.” 

Den wiflenfchaftlihen Paratoren aber angehörig möchten 
wir die Stelle ©. 51. bezeichnen: „Was die Beziehung des 
Schädeld auf die großen Sinnesorgane betrifft, fo muß man 
wiffen, daß namentlich Ohren und Augen gradezu Yorsbiltuns 
gen ber einzelnen Hirnmaffen felbft fin” u. f. w. — 

Schließlich theilen wir noch einige thatjählihe Angaben 
des Bortrages mit, welche für deſſen Anfichten und Folgerun⸗ 
gen, die wir wohl als „wirklich im ganzen Ernfie von dem 
Hrn. Verf. geglaubt“ anerkennen müffen, ſchadlos halten mö⸗ 
gen. Daß des Hrn. Berf. jüngfte Reife nach. Englaud in je 
nen Anfichten noch eine welentlihe Aenderung hervorgerufen 
baben follte, ift fchon deshalb nicht zu erwarten, weil eine 
Veränderung des fchönen Motto's: „durch Nacht zum Licht” 
in ein: „durch Dämmerung zum Licht“ für ein poetifches Ges 
müth zu unäfthetifch Flingen würde. Genüge es ung denn 
und gereiche ed ung zur Freude, daß Carus die Stelle, wel 
che er einmal zum Frommen unfrer Wiffenfchaft einnimmt, im 
regfamer Thätigfeit ausfüllt, in feinem Neiche ähnlich dem 
Mulattenfürften auf Domingo, der wohl Negeru aber feinen 
Weißen das Bürgerrecht in feinem feinen Staate einräumt — 
eine Anordnung, verfteht fih, für die Dauer feines Lebens und 
allenfalld nad eine Spanne Zeit Darüber hinaus. — — 

Das Thatfähliche lautet: „1, Nie fand ih, dag, undeg 
Männern bei einer bürftigen Entwidlung des Vorderhaupi⸗ 
wirbels (3. B. unter 4° 6” Höfe von der Ohröffnung gemef- 
fen und unter 4” Breite ber Stirn) eine irgenb bedeutende in- 
telligente Entwicklung vorkam; bagegen fand ſich 2., bei einer 
ganzen Reihe von intelligem qusgezeichnezen Perſonen durchaus 
immer das Maaß des Borberhauptwirbels bebeutend (5 — 
5 3” — 6” Höhe und 4° 6” — 5” Breite). Ich will von 
Gelehrten nur nennen Kant, Ehrenberg, Purfinje, Re 
tzius, v. Raumer; von Staaismännern ben intriguanten 
Tallepyrand und den ebien v. Lindenan, von Kunſtlern 
Rauch (5 4” Höhe, A’ 7” Breite) Bendemann, Thor 
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waldfen (5" 2” Höhe, 4” 8” Breite) und Gottfr. Scha- 
dow; von Dichten Schiller, Göthe, Tief; — bei allen 
biefen war die Entwicklung bes Vorderhauptes bedeutend zu nen⸗ 
nen. (Ausnahmsweiſe fand ich einen der kleinſten Vorderhaupts⸗ 
wirbel in dieſer Reihe an tem Schädel bes italieniſchen gelehrten 
Phyſikers Nobili, nur eine Höhe von 4’ 6” und eine Breite 
von 4” A”, dagegen war ber ganze Schädel fehr fein organi⸗ 
fit und die Knochen namentlich des Vorderhauptes fehr dünn, 
an ver Dede der Orbita ganz zart und durchſcheinend, auch 
bie Breite des Ohrwirbels fehr bedeutend, 5” 6”.) 3) Bei 
einer Reihe von Meffungen zum Theil fehr intereffanter und 
geiftreicher Frauen fand fi) doch niemals eine Höhe des Vor⸗ 
derhauptwirbels gleich der bei ausgezeichneten Männern. Cine 
Höhe von A” 11” war bad bedentendſte vorgefommene Maaß, 
ed fand fidh namentlich bet der aß Schriftſtellerin bekannten 
Mrs. Auftin.” — u. ſ. w. | 
Wir wiederholen unferen Wunſch, daß es Geh. Med.⸗ 
Ratte Carus gefallen möchte, die vielfach ſich ihm bietende 
Gelegenheit zu Meffungen intereffanter Perfönlichfeiten zur Auf⸗ 
zeichnung der Dimenfionen jeber einzelnen nah allen 
Richnmgen hin zu benugen und dieſe als lehrreiche Ihatfachen 
gelegentlich zufammengeftellt der Deffentlichfeit zu übergeben, be» 
merten übrigens hierbei, daß Meffungen nur dann von Belang 
fein können, wenn fie ſich auf alle Theile des Kopfes, daher 
nicht blos auf den Vorderlopf beziehen. 





XXXIII. 
Miscellen. 





Ueber die Phrenologie und die Pedanterie. 


Dir dentſche Pedanterie, welche ſich mit ihrem Milchbru— 
der Schlendrian im Gebiete aller Wiffenfchaften ſehr breit macht, 


muß naturlich an der Phrenologie großen Anſtoß nehmen. 
27 * 
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Denn biefe iſt weber von ihr, noch ihrem Milchbruder entbedt, 
. begünftigt, bevorwortet oder aboptirt worden. Vielmehr haben 
beide Gefchwifter unſerer deutfchen Wiffenfchaft recht eniſchie⸗ 
den den Rüden gefehrt. Was follten auch Pedanterie und 
Schlendrian durch fie gewinnen können? Richtd anderes, als 
die Larve abgeriffen zu erhalten, durch welche fie fich den An- 
ſchein der Gelebrfamfeit zu verfchaffen fuchen. Die Phrenologie 
it eine entſchiedene Gegnerin der Pebanterie, wert fie, ale 
Wiſſenſchaft ver Menſchenkenntniß, den Peranten aups fhärffte 
von dem Manne der Wiflenfchaft, den Schlendrian aufs ge 
nauefte von dem lebensfräftigen Manne zu unterfcheiden lehrt. 

Der Pedant folgt in geiftlofer Weiſe immer der Richtung 
der Zeit, kann mit diefer freilich niemald gleichen Schritt hal 
ten, allein glaubt dennoch, fie in feiner Sphäre, wem wiht 
durch die That und in der Wahrheit, doch durch das Wort 
und in der Einbilbung zu beherrſchen; d. h. Beifallsliebe und 
Selbſtgefühl bilden die ſchwachen Hebel feiner noch ſchwächeren 
Intelligenz, während ber tüchtige Mann ver Wiſſenſchaft wnb 
der Wirkfamfeit von hoher moralifcher Kraft befeelt, unbefints 
mert um grandiofen Tadel und durch feinen Widerſtand auf 
gehalten, auf dem Wege der Wahrheit feinem: Zeitalter voran⸗ 
ſchreitet. 

Hinter der Richtung unſerer Zeit einherhinkend will’ Wie 
Pedanterie, wie fie es nennt, Fritifch gegen die Phrenologie 
zu MWerfe geben. Die Krititer, welche ſich mit der Phreneie 
gie zu thun machen, glanben diefe Wiffenfchaft ganz zu zer 
fohmettern, wenn fie behaupten, fie hätten nicht gefeben, was 
Gall gefehen haben wolle. Allein fie bebenfen nicht, daß wie 
man zu mifrosfopifchen Forſchungen einen mikroskopiſchen, ſo 
zu phrenologiſchen einen phrenologiſchen Blick haben müſſe. 
Dieſer ſetzt eine theoretiſche Bildung und eine praktiſche Uebung 
voraus, welche jenen Pedanten gänzlich fehlt. 

Die Pedanten unſerer Tage ſeigen noch immer Müden 
und verſchlingen Kameele. Sie halten den Phrenologen ſelbſt 
Drudfehler, Ueberſetzungsverſtöße und grammatikaliſche Ber: 
fehen vor, glauben auf den Grund Tolcher Anſchuldigungen ihre 
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ganze Wiſſenſchaft über den Haufen werfen zu fönnen, wäh 
rend fie ſelbſt durch ihre Angriffe wicht einmal die Grundfäge 
der Phrenolögie, nicht einmal die Elemente, aus benen biefe 
Wiſſenſchaft befteht, zu fenuen an ben Tag legen. 

Der Pedant hört, erforderlichen Falles, den Ausführungen 
der Dhrenologen zu, und veriegt am Ende ganz kalt: „Sie 
haben mich nicht überzeugt!“ Als ob man jemanden gegen fei- 
nen Willen überzeugen fönnte, ald ob es einen Rürnberger 
Trichter gäbe, durch welchen fish wiſſenſchaftliche Wahrheiten 
mittheilen Tießen !- 

Der Pedant gibt,. gebrungen durch die geichichtlichen Aus⸗ 
führungen ber Phrenologen zu: „ed möge fein, baß er feiner 
Zeit einmal in gleicher Weife beurtheilt werden möge, wie die 
Gegner. Galilei's ober Harney’s, allein dieſes fünne ihn 
sicht beſtimmen, von bem. Pfade abzumweichen, welden fein Bes 
ruf ihm ſetze.“ Beſteht denn der Beruf des Gelehrten gleich 
demjenigen des altägyptiſchen Kaſtenmannes nur darin, das 
Gelernte wieber zu lehren? Soll der. Gelehrte nur das alther⸗ 
gebrachte weiter verbreiten? Soll er nicht ſelbſtſtaͤndig forjchen © 
Sol er nicht präfen, ob die Forſchungen Anderer ſich bewäh⸗ 
ten, oder nicht ? . 

Gemeinpläge find bie Schlahtroffe, Sprühwörter die Ver⸗ 
ſchanzungen, Achfelzuden das Kleine Gewehrfeuer und Rodo⸗ 
montaben .bie Bomben ber Pedanten. Diefer ganze Apparat 
wird fie vor dem wohlverdienten Looſe, das alle befchräuften 
Gegner ber Wahrheit früher oder fpäter trifft, nicht ſchützen. 


Gedichte eines Wahnfinnigen. 
Bon Eafp. Schlatter. | 
Ich hatte einen älteren Bruber U. S., der in feiner 
Jugend fchon ſchwermüthig war und mit zunehmenden Jahren 
völlig wahnfinnig wurde. Er warb geboren A, 1784 und 
zeigte frühe ſchon viel Verfiand, Talent, Gefchidiichkeit und 
manche gute Gemuͤthseigenſchafien. Mehr oder minder flarf 
entwickelt fanden ſich an ſeinem Kopfe die Organe der Verglei⸗ 
chungsgabe, des Thatſachen⸗ und Gegenſtandſinns, der Form⸗, 
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" Sarten» und Kunftſinne, des Spruchfiund , der Idealität, des 
Nachahmungstalents, des Wohlmollens , der Feſtigkeit und Ges 
wiſſenhaftigkeit, der Sorglichkeit, ver Verheimlichungs⸗, Jer⸗ 
ſtörungs⸗ und Bekaͤmpfungstriebe, des Selbſtgefühls, der Anhäng- 
lichkeit und der Kinderliebe. Er hatte einen ausgezeichneten 
Kopf, und alle bezeichneten Seeleneigenſchaften äußerten ſich be⸗ 
traͤchtlich in ſeinem Leben und in feiner Wirkſamkeit. Er hatte 
eine leidenſchaftliche Vorliebe für Lectüre, beſonders bie ges 
ſchichtliche und beifetriftifches aber, leider! gerieth ſeine Wahl, 
trog ber Wachſamkeit und den Ermahnungen und- Warnungen 
feiner zärtlich Tiebenden und beforgten chriſtlichen Mutter, auf 
viele frhädkiche, feinen Verſtand und feine Phantafie überreis 
zende und bie niebern Gefühle aufregende Schriften, die er im 
geheimen las, damit fie ihm nicht genommen würben. Er 
ward ein Zweifler an Gott und allem Göttlichen, verweigerk 
bie Confirmation, nahm nie -Cheil am: Abendmahle und vers 
fiel endlich, bhngenchtet aller liebevollen und eruften Belchrum- 
gen, Aufmunteerungen und Troͤſtungen ver geiflig und leiblich 
leidenden Mutter, in folche Schwermuth, daß er ſich mehrmals 
das armfelige Leben nehmen wolkte, — was aber jebedmal 
durch Gottes Leitung vereitelt ward. Nach dem Tode des Be 
ters (A°. 1807), bei dem er auf dem ˖ Handelscomtoir angeſtellt 
war, und beffen, kurz vor dem Tode erfolgies Falliment den 
Schwermüthigen noch ganz beſonders affieirte, zeigten ſich num 
immer beutlichere und häufiger wieberfehrende Spuren. von offen⸗ 
barem Wahnſinne bei ihm, der fo überhand nahın, Daß er im⸗ 
mer weniger Momente freien Seibftbewußtfeind hatte, und en» 
lih in immerwährende oft tobende Manie überging. Viele 
Jahre hindurch behielt, ihn gleichwohl die treue zärtliche, forg- 
fame, gebuldige, mitleivende Mutter bei fih in ihrem Haufe 
und an ihrem Tifche, obgleich ihre übrigen 4 Söhne entweder 
in der Fremde oder ihren Gefchäften nachgehend und fpäter 
verheurathet waren. Mehrere Male nahm er Reißaus und 
mußte aufgefucht werden; mehrere Male wollte er fie thätlich 
angreifen, ober that er fonft allerkei arge Streiche; — fie wußte 
ihn durch Klugheit, Liebe, Sanftmuth und ruhigen, feften Eraft im: 
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mer wieder zu befünftigen. Als er ed aber einmal zu tpll und ger 
fährlih machte und, obgleich man ihm nur Pantoffelu und Alltage- 
kleider ließ, immer vwieber in. bie Weite entflob, mußte fi — wie⸗ 
wohl fehr ungerne — die gute Mutter entichließen, ihn in einem 
Kranfenhaufe einfprexen und unter Aufficht ſtellen zu laſſen. Er 
ward aber nieht gebunden, hatte gute Koß, und wurde wö⸗ 
chentlich mehrmals entweder yon den Brüdern ober von ber 
Mutter ſelbſt beſucht. Nun bat ex mit Thränen, nnd alles Gute 
verſprechend die Mutter, die er dennoch ſehr liebte, fie möchte 
ihn wieder zu fich nehmen. Dit Srenden-gefchah es; und er 
betrug ſich nun lange Zeit recht ordentlich, nur daß er oft aller: 
ki. Sottifen fpielte. , Allmäjig erlaubte er ſich aber wieder fo 
auge warb gefährliche Grobheiten und Eutweichungen, daß er 
wm andern Male, und zwar dießmal wegen feiner Wuth ins 
nigentiche Tollhaus, tod ungebunden und nur furze Zeit, ein⸗ 
‚geiperat. werben, mußte. Bald trat. bittere Reue ein; er that herz⸗ 
Ihe Abhitte bex Muster und flehte ſie an, und mit Betheurung 
fein -Wohlverhalten. verſprechend, ihn wieder zu fich zu nehmen. 
Es. geſchah; und. ppn nun an durfte man nur wit dem Toll 
hanie drohen, ſo wurde jeder Sturm geſtillt. Ex brachte feine 
gan übrige, Lebenszeit noch bei der treu pflegenden Mutter zu, 
Wahrand ſeines völligen Wahnſinnes zeichnete und mahlte er 
noch, vecht ordentlich und correet, beſondexs gerne aber mon⸗ 
fröfe Menſchen und Thiere und. ſatyriſche Darſtellungen. Seine 
Lieblingobeſchaͤftigung hatte er mit vielen felbfiverfertigten pa⸗ 
piernen· und mit. den vielen von ihm gekauften bleiernen Soldaten; 
an. biefen ließ ex denn aud oft feinen Zerftörungstrieb wirken. 
Beißender Spoit war faſt immer in feinen Worten und fehr 
haufig brummelte und. deciamiste. er nit oft fiolzen Pantomimen, 
als ob ex. Benrral ober König wäre, ober er räjonirte auf fran⸗ 
zöſeſch mit fi und feinen Leuten, Er lud eva auch — wie 
Goliath einen David — höhniſch zum Zweikampf ein, — man 
war aber gleichwohl nun völlig fiher um ihn. Er ftarb plög- 
lich an einem Schlagfluffe, A% 1838. Merfwürbig war, wie 
angenſcheinlich, auffallend fein Hirnſchädel während den Jahren 
Bed Wahnfiund immer mehr und mehr einjanf und ſich verflachte, 
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bauptfächtich jedoch· an der Stirn und am. Säeitel. Er hatte von 
Geburt an auch einen organischen Fehler in ver Bruſt; zwiſchen 
den falſchen Rippen zeigte ſich äußerlich eine faſt hühnerei⸗ große 
Bertiefung. Da nun die zwei antiphrenologifchen Aerzte die 
fitfache feines Wahnſinns hauptiſächlich in diefer Mißbildung, 
Ye ihm große, keuchende Engbräſtigkeit zuzog, ſuchen zu müſ⸗ 
fen gfaubten, fo beſchraͤnkien fie ihre Section, meines Wiffend 
(ein andrer nun auch verſtorbener VBrurer war dabei gegenwärtig), 
nur auf den Rumpf, und fie unterfachten den Zuftand des Ge 
hirns nicht, der doch fo wichtige Belehrung gegeben Hätte, Die 
trene zärtfihe Mutter A% 1764 geboren farb At. 183% — 
Halte dieſer beminridenswerthe Bruder: nicht die zärtlich beforgte 
Pflege und Behandlung ver gedufbigen, treuen, fanften Mut⸗ 
ter genoſſen, fordern wäre er bleibend ins Tollhaus unterges 
bracht, da gefangen’ gefeut und gebunden, wenn auch nicht 
roh behandelt soorben, ’fo haͤne ſich unzweifelhaft feine Ma⸗ 
nie in faſt immerwährende Wuth und Naſerei ausgelaſſen und 
ei hätte ein qualvolles Leben gehabt: So aber fühlte er ſich 
wahrhaft glücklich, war völlig vergnägt und oft fogar luſtig; 
da er hingegen noch zur Zeit ber bloßen Schwermath gende 
das Gegentheil war und ſich Yacht unglüdtich fühlte. Ein neuer 
Beweis für vie Richtigkeit und Wohlthaͤtigkeit der von den Phre 
nologen angeratherien und anegeubten Vehandtang der Wahn⸗ 
ſinnigen. 


Beben das Berhältniß ber Intenfion zur Erten 
2 fion verfhiedener Hirnorgane 
et Bm Caſp. Shiatter. 

Das Verhaͤltniß der ertenfiven Größe zur am: der ins 
tenfiven Kraft der verſchiedenen Hirmorgane und des Stärke 
grades ihrer geiftigen Verrichtungen zu einander iſt fehr von 
fhieden. Da mir hierüber feine Bemerkung in phrenologiſchen 
Schriften bewußt ift, fo fei hier ein Wort darüber gefagt. — 
Bekannt ift, daß die räumliche Ertenfion ber meiften Hirnor⸗ 
gane, der thierifchen Triebe und der niederen und höheren Ge 
. fühle, beträchtlich ober gar viel größer if, als diejenige ber 


Organe ber Deufvermögen und beſonders ber. firienntnißfcäfte, 
Wie viele ertenfiv, größe Organe finden ſich am Unter⸗, Hin 
ters unb Geitenlopfe und auf dem Scheitel, als hingegen an 
ber Stirn, zumal an der Unterfirn, und ben Augenraͤndern. 
Solche ungleiche räumliche Groͤßenverhaͤltniſſe zwiſchen erſtern 
und letztern finden ſich an alten Menſchenköpfen und bei jedem 
Temperamente. Bergleicht man nun aber auch die Intenfitä- 
ten der organifchen Energie und. bes Stärke der geifligen Ber- 
richtungen im Verhaͤlmiß zur extenfiven räumlichen Größe zwi⸗ 
fhen erſtern und letztern Organenpartbien und einzelnen 

Organen, ſo findet man, daß hierin ein betraͤchtlicher oder 
großer Unterſchied, ja ein umgelehries Verhaltniß, zwiſchen 
jenen und dieſen flatt hat; — fo nämlich, daß die Organe 
der Stien, zumal’ der Unterſtirn, verbälmmißmäßig zu ihrer 
Ertenfität mehr Intenſitaͤt der organifchen und geiftigen Kraft 
offenbaren, ja 2 — A mal fo viel als Hingegen bie Organe 
des Ober⸗, Seiten«, Hinten» und Umerkopfes. Räumlich groß 
find bie Organe des Geſchlechtstriebes, der Kinderliebe, bes Zer⸗ 
ſtörungstriebs, der Sorglichkeit, und zwar ‚bei jedem Menſchen, 
in Bergleich der räumlichen Größe der Erlenninißkraͤfte, auch 
wenn dieſe ungewöhnlich ſtark eniwidelt vorhanden find; — 
gleichwohl offenbaren biefe in Vergleich mis jenen, die einzel- 
men dieſer mit den einzelnen jener, — oft eben fo viel Stärfe 
und Heftigfeit der intenfiven organifchen und geiftigen Kraft. 
Hat 3. B. ein Muſiker das Organ der Sorglichkeit ſehr ſtark 
entwitkelt, fo offenbart fi das bei ihm ebenfalls fehr ſtark 
entwidelte, doch räumlich etwa mur —, fo große Organ 
des Tonſinns in feiner .Intenfiven Kraft eben fo heftig ımb lei⸗ 
deufhaftlich, wie die intenfive Kraft von jenem, und hält jenem 
das Gleichgewicht oder gar das Lebergewicht, die Oberherrichaft, 
bat alſo in Berbältnig der 3 — A mal Heineren räumlichen 
Größe 3 — 4 mal fo viel Intenfität als jened. Hätte ein 
ſolches intelleetuelled Drgan nicht 3 — A mal mehr Inienſitaͤt 
feiner Kraft in Berhältnig feiner räumlichen Größe ald hingegen. 
jenes 3 — 4 Mal größre Organ des Gefühls, fo müßte es bei 
gleichen Intenſitaͤtsgrade mit jenem 3 — A Mal fo groß 


8 Niscslre. 


‚fein ale. es if, um ber Energie von jenem das Gleichgewicht 
zu halten. Man fine ſich aber ein imtelleciuelles Organ, 3. 2. 
eben das des Toufinnd, als räumlich fo groß vorhanden ver, 
wie das Organ eines ſtark entwidelten Gefühle ober thieriſchen 
Triebes, 3. B. wie das ber Sarglichkeit it, jedoch mut ber ben 

inteſlectuellen Organen zum: eignen ſtaͤrlern Ontenfitäs, — welche 
* übermäßige Energie und Leideufhaftluhfeit ber Geiſtesverrich⸗ 
sang ‚müßte ſich bei folchen intelleciuellen Organe zeigen! — 
Walch ein monfixäfer, extravaganter Witzkopf wäre ein folcher, 
ber das Organ des Wites fo ſtarkentwickelt hätze, wie etwa 
dae Organ der Sorglichleit ſtark entwidelt vorfümmt. Schon 
das nur halb fo ‚große Organ des Witzes hält das Gleichge⸗ 
wicht ober Uebergewicht dem ſtark entwickelten Organe ber Sorg⸗ 
lichkeit, obgleich es freilich deſſen bedeuuende Einwirkung nicht 
verhindern kann. — Vielleicht koͤnnen bei den Foriſchritien 
der Phrenologie die Verhaͤlmiſſe der Imenſionen und Extenſi⸗ 
onen der Organe des vordern Hirnlappens zu den Intenſionen 
und Ertenſionen der Organe des mittlern und hintern Lappens 
und bes Kleinhirns noch genauer ausgemittelt werden. Vielleicht 
ſindet ſich ein Bexhaͤumißnunierſchied der Intenfitaͤt in jedem der 
drei Lappen und im Kleinhirn sigenthäwlicdh; eine Proportion 
ober Progreſſſon etwa, wini:; 2: 3: 4 oder wie 1: 27:4: 8. — 
Auch die: Dunntitäten der. Wahrnehmungen und. Verrichtungen 
ver Seetenkraäfte, bie, durch die vordern Organe des Gehirns 
vermitielt werden, Reben. in umgekehriem Verhaͤliniß zur raͤum⸗ 
lichen Groaͤße in. Vergleich mit denen der hintern Organe, im 
em die au geiſtigen Qualitäten höhern vordern uund ‚oberen 
Organt auch queutitativ Zugleich mehr Wahrnehmungen und 
Verrichtungen vermitteln, als hingegen die. an Qualitaͤten ber 
Seelenkraͤfte niedern hintern und untern Organe, obgleich die 
räumliche Größe der erſtern geringer iß als die ber letztern. 
Mnd weil, wie jede Nervenfiber, fo auch jeve Hirnßeber ihre 
eigentbünliche. Berrichtung ‚haben wirb, jede Vorſtellung viel⸗ 
leicht je in einem Drgane feine eigne. Fiber aber. feinen eignen 
Fiberbundel hat, — fo werben: bie; Fibern des yorbern Lap⸗ 
pens, and je eines Orgaues beffen, zur geäfieen Menge ihr 


Nine: a7 
Berrichungen bei ber Kieinheit des Remms: unb der Gxöße 
ver Anzahl ungleich viel feiner fein. müfen ale bie Fibera 
der übrigen Lappen, zumal bes himern und bes Kleinhirns — 
wenn auch gleich das guibewaffnete Ange foldeen Keinheitäuns 
terfihteb nicht wahrzunehmen vermag. Wie Hein if bie Anzahl 
der Berfdhiedenheiten der Wahrnehmungen und Berrichtuugen 
bed Geſchlechtstriebs, der. Kindesliebe, der Anhaͤnglichkeit gegen 
bie des Tonfinnd, Farbenſinns, Sprachſinns, Geftalsfinne, Go⸗ 
genſtandſinns, und doch ſind Die Organe ber erflern fo guck, 
und die der letztern fo Fein. Und welche Legionen verfchieden⸗ 
artiger Gedanken kreuzen fi in den Organen ber. Denkvermö⸗ 
gen, die doch alle zufammen in ihren Drganen keinen größeren 
Raum brauchen, ald die Kinderliebe allein in feinem einen. gro⸗ 
fen Organ. Ich wunſchte, daß die Phrenologen dieſen Ges 
genſtand der Phrenologie ihrer Beachtung, ihrer borſchang u und 
ihres Nachdenkens werth finden möchten! — 


EinfInß der Mustelthätigfeit auf die zorn des 
Kopfes, | Ä 


Wenn eine Lebensweiſe mehr die Musfeln. als bie Beifess 
fräfte übt, find die Anſprüche, welche an bie erſteren gemacht 
werden, ber Entwickelung der letzteren niemals förderlich. Wir 
haben in der That eine ſchlagende Verſchiedenheit an ber Kopfs 
form der Individuen wahrgenommen, deren. Beichäftigungen 
in verfchiebenen Graben die geiftigen Kräfte in Thätigfeit vers 
fegen. Wir find nicht geneigt, biefelben .einer urſpruͤnglichen 
Bildungs verſchiedenheit zuzuſchreiben, vielmehr find wir ‘ber Ans 
ſicht, daß fie den verſchiedenen Graden beizumeſſen ift, in wel 
chen bie insellertwellen Kräfte geübt werden. Die Natur erlaubt 
niemals, einen hohen Grab von Energie in zwei verfchiebenen 
Richtungen zu entwideln. ‚Eine fräftige Muskelthätigkeit des 
Körpers muß immer auf Koften der intellectuellen Kräfte flatt 
finden. Die Säfte, welche erforderlich find, ben Körper zu 
bausender und ſchwerer Arbeit zu befähigen, laſſen nur wenig 
übrig, um .den vorbesen Lappen. des Gehirns anzuregen und 
m ernähren. Daher finden wir bei.den Schmieben und allen 
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ühnticyen Handwerkern diefer Art eine ſtarke Entwidiung bes 
Kopfes von hinten und an ben Seiten. Die Stirn ift gewöhn⸗ 
lich niedrig und zurüdweichend und ber Raum zwiſchen der 
Kronengegend bed Kopfes und den Ohren ift gemöhnlich von 
geringer Ausbehnung. Im Gegentheil gewinnt der Kopf der⸗ 
fenigen Handwerfer, deren Geſchaͤft die Dentvermögen in hoͤ⸗ 
berem Grade in Anfpruch nimmt ald Die Muskeln, an Höbe 
und Ausdehnung in ben vorberen und feitlichen Theilen beffels 
ber. (Die Lebensflatifiil von Sheffield von G. Ealvert 
Dodan M. Dr.) 


Neigung zum Selbftmorb. 

In einigen Familien herrſcht von Natur eine flarfe Reis 
gung zum Selbfimord, feine lebe zum Leben, und feine Kraft, 
die mit demfelben verbundenen Müpfeligfeiten zu ertragen. Ei: 
ner unſerer Patienten, berichtet Dr. Wo od ward in feinem 
10. Berichte Aber die Irren-Anſtalt von Worcefter im State 
Maſſachuſets, hatte 20 männliche Berwandte näherer und 
fernerer Grade, welche Selbſtmord verübt hatten. Der Selbſt⸗ 
mord iſt gleichfalls anſteckend oder epidemifch. In Irrenan⸗ 
Kalten’ gift es Perioden, in welchen wir deshalb große Bes 
forgniffe hegen, und andere, da wir verbälmimnäßig wenig 
beforgt find. Im gewöhnlichen Reben fommen ſolche Fälle ſel⸗ 
ten allein vor. Der Selbftmorb berubt oft auf einem unwi- 

derſtehlichen Drang; die Mittel ihn zu vollziehen erregen bie 

fen bisweilen und umgefehrt bisweilen eine entfchievene Furcht 
dor dem Tod. In dem einen Sal bedient man ſich der dar⸗ 
gebbteneh Mittel, in dem andern werben fie‘ ſorgfaͤltig vermie⸗ 
den. Oft haben mir Kranke Meſſer, Scheeren, Stricke u. ſ. w. 
gegeben, indem ſie fürchteten, fie möchten verſucht werben, fie 
zu gebrauchen, umd dennoch 'verfteden dieſelben Individuen bis⸗ 
weilen eben dieſe Werkzeuge in ihren Kleibungsftüden oder 
Aufenthalt - - Orten, 


‚ Wirkung der Gemüthb3- Bewegungen. auf den 
Körper. 
Ein irlaͤndiſches Mädchen, 17 Jahre alt, welches eines 


isertien. a8 
guten Ruf gehabt hatte, wurde jüngft zu Stafford vor Gericht 
gezogen wegen eined Diebſtahls eines Node und eined Inter 
rocks und zu 7 jähriger Transportation verurtheilt. Sie nahm 
dieſe Gegenftände wahrfcheinlich nur, um fie bei einer gewiſſen 
Gelegenheit zu tragen, ohne bie Abficht zu hegen, fie zu behal⸗ 
ten. Sie hörte den Urtheilsſpruch in bumpfem Schweigen an, 
24 Stunden darauf war fie wahnfinnig, ift nun in bem Irren⸗ 
haus und gibt feine Hoffnung, jemals wiederbergeftellt zu wer⸗ 
den.. Sie war ein auffallend fchönes Mädchen; allein von bem 
Augenblid an, da ihr Das Urtheil verfündigt wurde, nahm 
ihre Geſundheit ſichtlich ab, und ihr Daar it bereits grau ge⸗ 
worden. 
Es fraͤgt ſich, beabſi ichtigie der Richter, eine ſolche Wirkung 
in dem Gemüthe des Mädchens beroorzurufen, oder nicht? Im 
erften Fall, welche Graufamfeit! im zweiten Falle, welche Ges 
Dantenlofigkeit! Allein unfere, wie bie irländiſchen Richter pfle⸗ 
gen fich um ben Seelen» Zuftand der Inquifiten nicht zu bes 
fümmern. Sie wenden dad Geſetz auf ben Fall an, wie der 
Kanonier eine Bombe in eine befagerte Stabt ſchickt; wie. ber 
Kanonier nicht weiß, welches die Folgen der Bombe, fo weiß 
der Richter nicht, welches die Folgen ſeines Urtheilſpruchs ſein 
werden. 


Macht der Stimme über die Kinder. 

Gewöhnlich pflegt man bei der Erziehung der Kinder ſich 
entweder förperlicher Strafen, oder ber fih.an bie Siune rich⸗ 
tenden Belehrungen, oder endlich blos her Worte zu bedienen. 
Es gibt nach ein anderes Mittel der Herrfchaft, deſſen Gewalt 
und Wichtigkeit felten gehörig gewürbigt wirb, ich meine bie 
menſchliche Stimme. Ein Schlag mag dem Kinde gegeben wer⸗ 
den, während die Worte, die ihn begleiten, dem Erfolge durch⸗ 
aus wibderftreiten, den man bei dem erfteren beabfichtigt; ober 
bie Eltern mögen bei der Zurechtweifung eined Kindes Worte 
gebrauchen, welche zwar an ſich nicht tadelnswerth, jedoch in 
einem folchen Ton gefprocdhen find, welcher ihren Einfluß mehr 
als befeitigt. Das füße Lächeln und das immer beitero Antlis 
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einer liebenden Mutter und ihre Hangvolle, liebreiche Stimme 
werden immer bewegte Erinnerungen hervorrufen. Was lullt 
das Kind in Schlaf? Es ift nicht eine Reihe bloßer Worte, 
Buchſtaben, Silben und Säge; diefe üben feinen Zauber auf 
Kinder aus; ed ift der Ton, mit. weldgem fie gefungen werben, 
welcher das Ohr des Kleinen beruhigt und es in Schlaf ver 
ſetzt. Wenige Töne, fo ungefchidkt fie auch an einander gereiht 
fein mögen, wenn fie nur mit einem fanften Ausdrud begleitet 
find, haben einen magifchen Einfluß. Derſelbe befchränft ſich 
wicht auf Die Wiege, er macht fih geltend bei jedem Alter und 
hoͤrt nicht auf, wem das Kind das väterliche Haus verläßt. 
Die Mutter, welche zu einem heftigen und zornigen Sohme in 
harten Ausdrücken ſpricht, gießt nur Del in die Flamme. Ge 
bes Wort des Zornd erwedt in dem Kinde benfelben Geift, dem 
es entfprungen if. So wedt eine freundliche. Stimme freund; 
liche Gefühle. Die Stimmung, welde wir daher im unfern 
Kindern, oder allgemeiner gefprochen, in unfern Nebenmenfchen 
zu erweden wünfchen, follten wir daher immer in dem Ton 
unferer Stimme an den Tag legen. (Magazin der Kärthe 
in England. I u a 





1) Es if ein allgemein phrenologiſcher Grundſatz, daß die Tha⸗ 
tigkeit jedes Organs das enifprechende.. Organ berienigen Dieufigen 
anregt, welche diefelbe wahrnehmen. Nicht blos durch den Ton der 
Stimme, ſondern auch durch Haltung, Miene und Gebärden, und 
hauptſãchlich durch die ganze Handlungsweiſe ſelbſt fprict ſich bie 
Thaͤtigkeit unſerer Organe ans. Wir werden immer diejenigen Or⸗ 

aus unferee Vitmenſchen anregen, welche in uns: ſelbſt in reger 
Tpätigkeit find. 5 DR, 
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Zwei Jahre ſind verfloſfen ſeu mit dem erſten Hefte 
bes II. Bandes dieſer Zeitſchrift ein Aufruf zur Gründung 
eines Dentmats für Doktor F. I. Gall erging. Derfelbe 
dat nilgt den erwänfchten Erfolg gehabt. Allerdings gingen 
einige Beitraͤge ein. Dem Tode meines Freundes Br. Hirſch⸗ 
feld und manchen andern ungünſtigen Umſtünden iſt es aber 
wohl: zusufcheeiben , daß die eingegangenen Beiträge kaum 
100 fi. überfitegen. Ich kaffe die Lifte der "Beiträge folgen in 
derfelben Drbnung, in welche fie mir zugegangen find. 


Liste der Beiträge 


für 
Ball’ Dental. 


Rr. Datum. Namen. Wohnort. Beitrag 
1844. in 
Thalern, Gulden. 
1. Mai 15. Dr. med. Gug⸗ zu Abendberge, fl. kr. 
genbuͤhl. Cretinsanſtalt 
bei Interlacken 
Cantons Bern. 5 rl. Gold 9 48 
2. Juni 12. Hr. NN NM. 50 — 
3. Dr. J. C. F. zu Koͤnigsberg 
Schmidt. 51. Pr. 8 45 
4. Juni 5. Graf Franz v. Prag 
1845. Thun 40 50 
5. R. R. Noel Roſawitz in Böhmen 
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Sinne)”. Die gemeiniamen Gegenftände find Bewegung, 
Rupe, Zahl ¶Zahlenſinn) “ Gehalt „(Geftalium)“ , 
Größe „(Grögenfinn).” 

„Eindildung, Gedächtniß und Erinnerungen find Aeuſ⸗ 
ferungen nur eined Vermögens, wozu der Grund in dem 
Gemeinfinne, in dem Empfindungsvermögen liegt.“ 

„Das Berguügen ift ein unzertrennlicher Erfolg von 
Thätigfeit, durch weiche die Berrichtungen einer Kraft vers 
vollfommnet werden, oder mit anderen Worten, dasjenige 
Gefühl, welches die vollkommenſte Ihätigfeit einer Kraft 
begleitet.“ 

„Unter allen Thängfeiten it die Wirkfemfeit der Gei- 
ftedfraft die befte; das Vergnügen, welches aus bem Den- 
fen und Betrachten entfpringt, if daher das edelſte, dauer⸗ 
baftefte, vollftändigfte, unabhängigfte unter allen, und als 
lein ſich ſelbſt Zweck.“ 

Ariſtoteles überſchätzt bier augenſcheinljch das Deutoer- 
mögen, über demſelben ſtehen die Vermögen der moraliſchen 
Empfindungen: des Wohlwollens (Liebe), der Ehrerbietung 
(Glaube), der Hoffnung, des Schoͤnheitsgefühls, der Gewiſ⸗ 
fenhaftigfeit u. f. w. Allen biefen legt der Stagirite nicht 
dasjenige Gewicht bei, Das fie in der That befigen 2). 


1) Ariſtoteles legte au ven erfien Grund zu einer Phpſiog⸗ 
nomik, ober der Wiflenfchaft, von dem Aeußern bes organifshen Kör⸗ 
pers auf die Anlagen und erworbenen Fähigkeiten des innen wohnen⸗ 
den Geifles zu fihließen. Sein Beobachtungsgeiſt umfaßte ben wei 
felfeitigen Einfluß des Geiſtigen und Körperlicden,, woranf ſich bie 
phpfiognomiſche Kunſt Kühl. Seine darüber verfaßte Schrift entpält 
mehrere Wahrnehmungen ber Art; aber was diefe Kunſt zur eigentli- 
fhen Wiffenfhaft „macht, die Zurüdführung jener Wahrnehmungen 
auf Naturgefehe, vermißt man doch.*) Diefes it erſt den Phrenologen, 
wenigfieng theilweife, gelungen. Sie wiefen nad, wie der Ausbrud 
des Geſichts und bes ganzen Körpers fich zurüdführen läßt auf bie 
Organe bes Gehirns, unter deren Einfluß alle Beivegungen ber Geele 
und folgeweife ihr Ausdruck im Körper ſtehen 

Hier genügt diefe Anveutung. Wer fich über biefen Gegenfland 
tiefer eindringende Belehrung verfchaffen will, den verweiſen wir auf 
bie in der Rote **) enthaltene Literatur. 


Anzeige von dem Ableben 
des . 
Herru Dr Eduard Hirſchfeld. 





Es if mit dem tieften Schmerze, daß ic) die Feder ergreife, 
um ben Lejern biejer Blätter den Tod meines innigft geliebten 
Sreunded und Mitherausgebers diefer. Zeitjchrift anzuzeigen. 
Montag den 17. März I. J. befiel ihn ein Unwohljein, und 
Samſtag den 22. hauchte ex fein Leben aus. Die Aerzte nann- 
ten feine legte Krankheit ein rheumatiſch⸗nervöſes Fieber. 
Stephan Eduard Hirfchfeld wurde zu Bremen ge: 
boren den 1. uni 1806. Nach vollendeten vorbereitenden 
Studien bezog er um Oftern 1825 die Univerfität Göttingen, 
und 1827 Heidelberg, wofelbft er bis zum Schluffe des Jah⸗ 
red 1828 verweilte. Zum Lebendberufe hatte er fich die Heil- 
funde erforen. Nachdem er auf den beiden genannten beutfchen 
Hochſchulen den Grund zu feinen wiffenfhaftlichen Kenntniſſen 
gelegt hatte, begab er fich zu feiner ferneren Ausbildung auf 
Reiten. Im Januar 1829 befuchte er Berlin, im Sommer 
des gleichen Jahres Schottland und England, woſelbſt er bie 
zum Srühfahr 1830 verweilte. Weber Paris, die Schweiz und 
das füdliche Franfreich kehrte er am Schluß des Jahres 1830 
in feine Heimath zurüd. 
In Schottland und England ward er mit ber urjprüng- 
deutfchen Wiffenfchaft der Phrenologie näher befannt. Sein 
r die Wahrheit offener Geift erfannte in ihr einen mächtigen 
ebel des Fortfchritts nicht blos der Arzneiwiffenfchaft, fondern 
Werhaupt aller Wiffenfchaften, deren Gegenfland das Tebende 
Wefen : Menſch und Thier, ift. Ungeachtet der durch Klein- 
wifter und Pedanten gegen die Entdeckungen Gall's hervors 
grufenen Vorurtheile griff er ſofort thatfräftig ein. Er über- 
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Weiſe die Seelenvermögen embeden, welde die Phrenologen 
mit: Hülfe jener Grundfäge auffanden, auch vermochten fie nick, 
feld die Kräfte, welche fie ald ſolche erfannten, mit derieni- 
gen Beftimmtheit zu bezeichnen, mit welcher die Seelenvermi- 
gen der Phrenslogen befchrieben werben. 





— 


Die Principe des Schönen und Wohl: 
gefälligen, 
in bejonderer Beziehung auf den menſchlichen Leib 
bargefiellt von 
Cafpar Schlatter. 


Das Wort „ſch oͤn“ iſt nur gebräuchlich bei Dingen, die dem 
Auge oder Sehfnn und dem Ohre oder Hörfinn angenehm na 
wohlgefähig find; Diejenigen Dinge, die den übrigen Sinnen 
gefallen, heißen nur „angenehm“ oder „wohlgefällig® 
Hier ein Wort über Schönheit, Angenehmheit und Wohlgefaͤl⸗ 
ligfeit der Dinge und ihrer Eigenfchaften und zwar hauptſäch⸗ 
lich angewandt auf den menfchlichen Leib. 

Alles in der Natur kann in gewiflen Sinne fchön genann 
werden. Es gibt Grade, Stufen, Potenzen der Schönheit. Dat 
Eine ift Schön (poſiiv); das Andre fchöner (comparativ); das 
Dritte am fchönften (fuperlativ); — oder auch — bas Eine 
ift häßlich, das Antre häßlicher, das Dritte am häßlichſtea. 
Schönheit und Häßlichkeit ſind in gewiſſer Beziehung — rela⸗ 
tive Begriffe, — nämlich in Beziehung auf einzelne Gegen⸗ 
ftände oder Parthien, wovon immer bie Einen mit den Fol 
genden und biefe wierer mit Folgenden in unendlicher Reihe 
verglichen werden. Faßt man aber bie ganze Schöpfung als 
Ein Banzed oder eine herausgehobene Parthie derfelben in’e 
Auge, und vergleiht man da die einzelnen Gegenftände alle 
mit einander, fo findet man Eulminationspuncte, ein Hoͤchſtes 
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und ein Tieffted der Schönheit, und es laflen fi) aus bem Höch⸗ 
fien derfelben die beſtimmteſten Regeln abftrahiren für alle Grade 
ber Schönheit bis zum tiefften Punct hinab. Das Allerfchönfte 
ber Schöpfung ober einer beftimmten Parthie derfelben (zumal 
verglichen mit dem Allerhäglichfien) gibt Maß, Norm, Regel, 
um jeden Gegenftand nad dem Grabe feiner Schönheit zu 
fhägen. In diefer Beziehung find „Schönheit und Häßlichfeit“ 
feine relative, fondern abfolute, pofitive Begriffe. — Betrach⸗ 
ten wir nun bie ganze Schöpfung, und vergleichen wir alle 
ihre Gegenftände in diefer Beziehung mit einander, — welcher 
Gegenftand mag wohl in ihr der fehönfte, angenehmfte, wohl⸗ 
gefälligfte feyn? Das Häßlichſte ift dann das äußerſte Extrem 
dieſes Schönften, fein Nadir oder Antipode oder Antagonift. 
Das Schönfte, Angenehmfte, Wohlgefälligfte in der fihtbaren 
Welt ift wohl unfreitig der Menſch im Normalzuftande, das 
höchſte, evelfte, geiſtigſte, vollfommenfte Gefhöpf der Erbe, 
das Haupt und ber Here der gefammten Schöpfung, das Eben- 
bild Gottes! Im Menfchen finden fih alle Schönheiten der 
ganzen Schöpfung, des Makrokosmus, ald in einem Mikrokos⸗ 
mus verein! — Aber welche der verfchiebenen Nacen oder 
Barietäten des Menſchengeſchlechts, und weiches Individuum 
biefer Rare, diefer Barietät, welcher einzelne Menſch — ift 
der Grundtypus, die Norm der Schönheit und Wohlgefälligfeit ? 
— Bon Natur iß nur ein dunkles, unbeſtimmtes, unentwideltes 
Schönheitögefühl (im Spealitätsfinn inbegriffen) im Menſchen, 
— mie ja aus jeber natürlichen Anlage oder Fähigkeit — uncul⸗ 
tivirt oder in mangelhafter eriter Entwicklung — noch dunkle, 
unbeftimmte Gefühle und Erkenntniſſe hervorgehen. Nur bei 
pielfeitiger Entwidlung und Bildung des Geiftes wird Das 
Scönheitögefühl fo entwidelt, dag er, mit klarem Bewußtfein 
verbunden, die Richtung nad der Wahrheit befümmt; nur 
Durch jene erhält die Seele deutliche Begriffe von wahrer, in 
der Natur begrünbeter Schönheit. Die eultivirten und civilifirten 
Bölfer fünnen allein, und unter biefen die Geiftig = Gebildet- 
Ren, (doc nicht die Verbildeten) entfcheiden, worin wahre na⸗ 
türliche Schönheit beſtehe. Wirklich ftimmen ſolche Ale — in 
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alten Yahrbamderten — in der Hanptfache über Das Wefen der 
Schönheit überein; nur in dem Unwefentlichen,, in Kleinigfeiten 
herrſcht Meinungsverfchiedenheit. Was Die Schönheit der Dien- 
ſchenracen betrifft, fo wird ber Preis der Schönheit von allen 
Eultivirten , felbt von ſolchen — nicht mehr aus Vorurtheil 
für fi eingenommenen — andrer Racen —, ber europäiſchen 
oder faufafifchen zuerfannt. — Aber welches Individuum, wel 
ber einzelne Menfch diefer Race iR der Schönfte, ber zur Rosm 
oder zum Maße aller Schönheit und. Wohlgefälligieit genommen 
werden, und von dem man die Regeln der Schönheit und Woßl- 
gefälligfeit abſtrahiren Fünnte und ſollte? — ch denke und 
glaube wohl nicht irrig, daß es entweder der erſte Menſch ge 
weſen, der ans des Schöpfers Hand hervorging, oder daß es 
— Chriſtus Jefus, dieſer neue geiſtige Adam, das geiflige 
Haupt der Menfchheit als wahres Ebenbild Gottes — war 
und ſei. Allein ben flieht man nicht, und ed iſt uns über 
feine phyfifche Schönheit und Wohlgefälligfeit nichts Umſtaͤnd⸗ 
liches und Beſtimmtes geoffenbart oder binterlaffen worben. — 
Doch — die Betrachtung bes Menfchen überhaupt und die der 
ganzen Natur, die nach gleichen Geſetzen und Regeln, wie der 
Menich, (der Mikrokosmus, ihr Gentrum,) die Schönheit dar 
ftellt, gibt, wenn bienieden freilich noch nicht vollländigen, 
gleichwohl einftweilen genügenden und richtigen Auffehfuß über 
die Regeln der Schönheit und Wohlgefälligfeit. Ewige Regeln 
der Schönheit finden ſich hienieden zwar vielleicht nicht, aber 
fie bleiben fo lange, als dieſe Körperwelt ſteht. Etwas voll⸗ 
fommnered einft — ftellt neue Segeln, wenigſtens theilweife, 
auf, worin jedoch die alten Regeln gewiß mit inbegriffen find, 
wie im Schönften das Schöne der ganzen Schöpfung vereint 
iſt, — im Menfchen alle Schönheit der ganzen Schöpfung. — 

‘jedes Wefen wird beſonders angezogen zu Seinesgleichen, 
oder eigentlich, — weil nichts ganz Gleiches in der Schöpfung 
fih findet, — zu dem, das — Aehnlichkeit mit ihm hat, das 
mit ihn in mehreren oder mindern Stüden harmoniri und ſym⸗ 
pathifirt, feinem pofitiven und produchven (männlichen) Be⸗ 
bürfnig und Streben etwas Negatives und Neceptives (weib⸗ 
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liches) feiner Art und Gattung und eine Erſetzung des Man⸗ 
gelaben feines Weſens, — und dieſem Andern binmieber fein 
eignes gibt. Jedes lebendige Weſen wird am meiften angezo⸗ 
gen zu einem Lebendigen feiner Gattung und. feiner Art, und 
qwar, je lebendiger und geifliger es ift, zum Lebendigern und 
Geiſtigern angezogen. So verhält ſich's auch mit den chemi⸗ 
schen Berwandtichaften in der ansrganifchen mie in der orga⸗ 
niſchen Ratur. - Das Einfache wirb angezogen vom Einfachen, 
das Mannigfaltige, Zufammengefegte vom Mannigfaltigen, Zu⸗ 
ſammengeſetzten, das Niebre vom Niebern, das Höhere vom Hö⸗ 
bern, das Höchſte vom Höchften, Das Bollfommne vom Belllomms - 
nen und Bolllommenften, — und zwar fo, daß ungleiche Grade 
Ser Gleichheit over Aehnlichkeit duech Anziehung und Verbindung 
potenzirt ober metamorphoſirt werden fünnen. Daher wird Das 
eimfache Geiſtesweſen zum einfachen Beinesgleichen, bie einfältige 
Seele zur Einfältigen, das Leibliche zum Leiblichen, das Irdiſche 
zum Irdiſchen, bad Himmliſche zum Himmliſchen, Das Göttliche 
zum Göttlichen hin» und angezogen, und in biefer Attraction 
und Cohäfion ober Alfimilation (Verbindung, Vereinigung) zum 
Höhern oder Niebern — potenzirt oder metamorphoſirt (geflei« 
gert oder verwandelt). Richt kömmt zu Licht und wächſt in 
Licht, wie Finfternig in Finſterniß. Und dies Hin⸗ und Ange 
zogen- und Vereintwerden (dieſer Magnetismus) iſt's, was 
eben dem Weſen angenehm und wohlgefaͤllig iſt, was lieblich, 
ſchoͤn, oder gar erhaben und herrlich heißt. Und eben darum, 
weil dem gemeinen, rohen, ſinnlichen Menſchen das Gemeine, 
Rohe, Sinnliche, — dem Edeln, Gebildeten, Geiſtigen, 
das Edle, Gebildete, Geiſtige wohlgefällt, herrſcht ungleiches 
Urtheil über Schönheit, ja oft ganz entgegengeſetztes Urtheil. 
Sp ungleich aber die Einwirkungen, die Eindrüde ber Coexi⸗ 
fen; (des gleichzeitigen Dafeind eined ober mehrerer andrer 
Weſen) auf die Eriftenz dieſes oder jenes Weſens oder einer 
Weſenparthie von individueller Aehnlichfeit find, fo ift doch 
wohl tag Urtheil je eines höhern, vollfommnern, geiftigern 
Weſens, oder einer ganzen Clafle folder, über mahre Schöns 
heit gefällt, gewiß richtiger, als dasjenige von wirklich niedrigen, 
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mittelbarer Verbindung mit der Körperlehre und als einen Theil 
der Naturwiffenfchaft.. Zu feiner Zeit waren Phyſiologie und 
Anatomie allertings noch in der Wiege, fie fonnten Daher ihm 
nicht fehr förderlich in feinen Beftrebungen fein, über die Natur 
und das Weſen der Seele Ticht zu verbreiten. Allein er war bog 
auf dem rechten Wege; während: unfere Philofophen nad meir 
alg zwei Jahrtaufenden, in beren Verlaufe alle Hülfswiſſen⸗ 
fchaften der Seelenlehre große Fortſchritte machten, Die richtige 
Bahn verlaffen haben, tie Seelenlehre nicht ald einen Teil 
der Naturwiflenfchaft, fondern ald einen Theil der fpeculativen 
Philoſophie behandeln. Auf diefen Wege fonnten fie natürlich 
trotz allen ihnen zu Gebote ſtehenden Hülfsmitteln die Seelen: 
lehre nicht fördern. 

Dlaton verfteht unter der Seele „bie Kraft, welche fih 
durch Wohlen, Ueberlegen, Denken, Urtheilen, Luft und Unluf, 
Hoffnung und Furcht, Haß und Liebe, und andere dergleichen 
Veränderungen, welche wir durch ten Innern Sinn erfahren, 
äußert. Weil die Seele mit einem Körper verbunten if, fo 
fteben beide in Wechfelwirfung. Die Seele beftimmt den Kör- 
per, fie. wird aber auch wieder durch ihn beſtimmt. Alle Ber: 
änderungen der einen und der anderen Art fließen aber in ein 
Bewußtſein zufammen, und fie werben Daher alle auf ein und 
daſſelbe Subjest bezogen.” 

Alfe diefe Anfichten ftimmen mit, ben Grundfägen der Phre⸗ 
nolpgie genau überein. Diefe hat nur zur Haren, durch Ana» 
tomie und Phyfiologie begründeten Anſchauung gebracht, was 
Platon in ſolcher Weife zu begründen nisht vermochte, und hat 
die allgemeinen Andeutungen Platon ’s in ihren Einzelnheitra 
verfolgt, bat nicht nur Denken und Urtheilen, Hoffen und 
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änderungen erforfcht, durch welche die Seele wirffam in dieſes 
Leben eingreift. | 

Platon nimmt gleichfalls, wie Die Phrenologen, Empfin⸗ 
dungen höherer Art und thierifche Triebe an. Zu den letzteren 
zählt ‘er den Trieb. nad. Erhaltung und Ernährung des Kör⸗ 
pers (Nahrungstrieb) und den Geſchlechtstrieb; zu den erfieren 
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die Gefühle, die fich auf Stärfe (Selbftgefühl), Ehre und Bor- 
zug (Beifallsfiebe) beziehen. Unter Vernunft faßt er Dagegen 
nicht blos die höheren moralifchen Empfindungen, ſondern aud) 
das Denkvermögen sufammen, ohne jedoch hierbei in Einzeln- 
beiten einzugehen. Dem Dentvermögen wies er ben Kopf, dem 
Empfindungsvermögen vie Bruft, den Begierden ben Unterleib 
als Sie an 
Er machte ſchvn aufmerffam auf den Widerftreit ver höhe- 
ren Gefühle und der thierifchen Triebe, und ihrer Rüdwirfung 
auf den Körper. Sehr wahr bemerft er, daß jedes diefer ver- 
fchiedenen Seelenvermögen fein befondered Prinzip, feine be- 
fonderen Triebe und Gefühle habe '), daß jebe der Natur an⸗ 
gemeflene Befriedigung eined Triebs mit einem angenehmen 
Gefühle begleitet fei, welches bei dem Denfen um fo reeller 
fein müfle, als die körperliche Luft, je mehr die Seele vor 
dein Körper den Borzug behaupte. Trefflich find in diefer Rück⸗ 
ficht namentlich, folgende Worte des großen Philofophen: 
„Diejenigen Menfchen, welche blos nach finnlihem Genuß 
und Erwerb „(Erwerbtrieb)“ trachten, bleiben auf der unter- 
ften Stufe der Menfchheit ftehen ; ihre Blicke find gleich denen 
ber Thiere auf die Erde geheftet. Effen und Trinken „(Nab- 
rungstrieb)“ und Geſchlechtsluſt „( Geſchlechtsrieb)“ füllen 
ihr ganzes Leben aus. Dieſe Menſchen ahnen nicht die 
Würde ihrer unſterblichen Seele, und empfinden nie ein 
reines und dauerhaftes Vergnügen. Ihre angenehmen Ge⸗ 
fühle find nur Schattenbilder, Vergnügen mit Schmerzen ge- 
paart. Nicht anders ift es bei denen Menfchen, deren ein- 
ziges Streben auf die Befriedigung ihres Ehrgeizes „(Bei- 
fallsliebe)“, ihrer Herrſchſucht „(Selbfigefühl),, und Rad: 
begierde „( Zerftörungstrieb)” eingefchränft if. Rur da, wo 
die Bernanft in ihrer Würde erkannt ift, wo fie die Res 
gierung führt, und alle Kräfte ihrer Leitung folgen, wo 
wahres ntereffe für Wahrheit und Recht („Gewiflenhaf- 
tigkeit)“ herrſcht, ift wahres, reines, dauerhaftes Vergnü⸗ 


1) Som Staate IX. S. 257. 
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Grundzüge Der Seelenlehre Der alten grie: 
ebifchen Weltweifen, 
insbefondere 
des Platon und Ariſtoteles, 


verglihen mit den Örundzägen der Phrenologie. 





Ariſtoteles theilt in ſeinem Werke von der Seele ausführ⸗ 
lich die Anſichten der älteſten Philoſophen über die Natur der 
Seele mit. Er ſagt: „Die Alten haben Bewegung und Em⸗ 
pfindung für die Beſtandtheile der Seele gehalten. Demo kri⸗ 
tus behauptete, die Seele ſei Feuer und Wärme, gleicher Mei⸗ 
nung war Leucippus. Einige Pythbagoräer hielten bie 
Seele für Sonnenſtäubchen; andere für Das, was fie in Be⸗ 
wegung fest, noch andere, für das, was fich felbft bewegt; 
Anaragoras für dad, was die Bewegung bervorbringt; und 
ein Anderer für dad Gemüth felbft, weil es alles bewege. 
Empedocles glaubte, die Seele beftebe aus allen Elementen, 
Zenofrates hielt die Seele für eine ſich felbit bewegende 
Zahl. Hippardus hielt Die Seele für ein Klämmden, Tha- 
les für eine Art des Magnete, Diogenes für die Luft, 
Heraflitus für einen Nebel, Alcmäon für etwas göttlicheg, 
Das fich ewig bewegt, Hippon für den Saamen, Critias 
für das Blut u. f. w. 

Erft mit Platon beginnt die Seelenlehre von höherem 
praftifhem Intereſſe zu werden. Er) behandelte fie in un- 








1) Phädrus, von den Gefeßen, vom Staate, Timäus, Phi⸗ 
Lebu 8. Tennemann Geſchichte der Philoſophie Bd. I. &. 430 — 468. 
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3 Grundzüge der Seelenlehren der alten grierhifchen Weltweifen , 


mittelbarer Verbindung mit der Körperlehre und al® einen Theil 
der Naturwiffenfchafl. Zu feiner Zeit waren Phyſiologie und 
Anatomie allertings noch in der Wiege, fie konnten daher ihm 
nicht fehr förderlich in feinen Beſtrebungen fein, über die Natur 
und das Wefen der Seele Licht zu verbreiten. Allein er war doch 
auf dem rechten Wege; während unfere Philofophen nach me;r 
als zwei Jahrtauſenden, in beren Verlaufe alle Hülfswiſſen 
haften der Seelenlehre große Fortſchritte machten, Die richtige 
Bahn verlaffen haben, die Seelenlehre nicht ald einen Theil 
der Naturwiflenihaft, fondern ale einen Theil der fpeculativen 
Philofophie behandeln. Auf diefem Wege fonnten fie natürlich 
trog allen ihnen zu Gebote ftehenden Hülfgmitteln die Seelen: 
lehre nicht fördern. 

Platon verfieht unter der Seele „bie Kraft, welche ſich 
durch Wolfen, Leberlegen, Denken, Urtbheilen, Luſt und Unlußt, 
Hoffnung und Furcht, Haß und Liebe, und andere dergleichen 
Veränderungen, welde wir durch ten Innern Sinn erfahren, 
äußert. Weil die Seele mit einem Körper verbunten if, fo 
fteben beide in Wechfelwirfung. Die Seele beſtimmt den Kör- 
per, fie wird gber auch wieder durch ihn beſtimmt. Alle Ber: 
änderungen ber einen und der anderen Art fließen aber in ein 
Bewußtſein zufammen, und fie werben Daher alle auf ein und 
daffelbe Subjest bezogen.“ 

Alte dieſe Anfichten ftimmen mit. ben Orunbfägen der Phre- 
nologie genau überein, Dieje hat nur zur Haren, durch Ana 
tomie und Phyfiologie begründeten Anſchauung gebracht, was 
Platon in ſolcher Weife zu begründen nicht vermochte, und hat 
die allgemeinen Aubentungen Platon ’s in ihren Einzeluheilen 
verfolgt, bat nicht nur Denken und Uriheilen, Hoffen und 
Fürchten, Haß und Liebe, fondern auch die anderen Ber 
änderungen erforfcht, durch welche die Seele wirffam in dieſes 
Leben eingreift. 

Platon nimmt gleihfalls, wie die Phrenologen, Empfin⸗ 
dungen höherer Art und thieriiche Triebe an. Zu den letzteren 
zählt er den Trieb. nach Erhaltung und Ernährung des Kör⸗ 
pers (Nahrungstrieb) und den Geſchlechtstrieb; zu. ben erfteren 
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bie Gefühle, die ſich auf Stärfe (Selbitgefühl), Ehre und Vor⸗ 
zug (Beifalisliebe) beziehen. Unter Bernunft faßt er Dagegen 
nicht blos die höheren moralifchen Empfindungen, fondern aud) 
das Denfvermögen zufammen, ohne jedoch hierbei in Einzeln- 
heiten einzugehen. Dem Denfvermögen wies er ven Kopf, dem 
Empfindungsvermögen die Bruft, den Begierden ben Unterleib 
als Sun 
Er machte [hun aufmerffam auf den Widerftreit der höhe- 
ren Gefühle und der thierifchen Triebe, und ihrer Rüdwirfung 
auf den Körper. Sehr wahr bemerkt er, daß jedes dieſer ver- 
ſchiedenen Seelenvermögen fein beſonderes Prinzip, feine be- 
fonderen Triebe und Gefühle babe‘), daß jede der Natur an- 
gemefiene Befriedigung eined Trieb mit einem angenehmen 
Gefühle begleitet fei, welches bei dem Denken um fo reeller 
fein müſſe, als die förperliche Luft, je mehr die Seele vor 
dem Körper ven Borzug behaupte. XTrefflich find in diefer Rüd- 
ſicht namentlich folgende Worte des großen Philofophen: 
„Diejenigen Menfchen, welche blos nach finnlihem Genuß 
und Erwerb „(Erwerbtrieb)“ tradyten, bleiben auf ber unter- 
ften Stufe der Menfchheit fiehen ; ihre Blide find gfeich denen 
ber Thiere auf die Erde geheftet. Effen und Trinken „(Nab- 
rungstrieb)“ und Geſchlechtsluſt „(Gefchlechtörrieb)" füllen 
ihr ganzes Leben aus. Diefe Menſchen ahnen nicht bie 
Würde ihrer unfterblichen Seele, und empfinden nie ein 
veines und bauerhaftes Vergnügen. Ihre angenehmen Ge- 
fühle find nur Schattenbilder, Bergnügen mit Schmerzen ge- 
paart. Nicht anders ift es bei denen Menſchen, deren ein- 
ziges Streben auf die Befriedigung ihres Ehrgeizes „(Bei- 
fallsliebe)“, ihrer Herrſchſucht „(Selbftgefühl),, und Rach⸗ 
begierde „( Zerftörungstrieb)” eingefchränft if. Nur da, wo 
die Bernanft in ihrer Würde erfannt ift, wo fie die Ne- 
gierung führt, und alle Kräfte ihrer Leitung folgen, wo 
wahres Sntereffe für Wahrheit und Recht („Gewiffenhaf- 
tigfeit)” herrſcht, ift wahres, reines, dauerhaftes Vergnü- 


1) Bom Staate IX. ©. 257. 
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gen zu finden, eine vollfommene Harmenie aller Empfin- 
dungen und Gefühle, fo wie Zuſammenſtimmung aller 
Seelenkräfte“ U. 

„Die Bollfommenheit. des Menfchen beſtehet in ver bar- 
moniſchen Uebereinftimmung tes Körpere und der Seele. 
Bollfommenbheit it überhaupt Harmonie des Mannigfalti- 
gen. Daher müflen Körper und Seele, die fo enge mit 
einander verbunden find, in einem richtigen und harmoni⸗ 
ſchen Verhältniſſe ftehen.” 

„Die Vollkommenheit der Seele beſtehet ebenfalls in ei⸗ 
nem richtigen Verhaͤltniß und einer harmoniſchen Ueberein⸗ 
flimmung. Die Vernunft als Die regierende und auffehenve 
Gewalt in dem Menſchen muß über das Begehrungs- 
und Gefühldvermögen Tas Lebergewicht haben, damit fie 
mit Weisheit Das Steuerruder führen fann. Darin beſteht 
die Gefundheit der Seele und ihre unfterblihe Würde. ZA 
aber eines von biefen Vermögen ftärfer ald die Vernunft, 
fo wird ter Menfch ganz irdiſch gefinnt, und finft unter 
die Würde des Menſchen, ja bis zum Thiere berab®). 
Sie wird durch harmonifche und zweckmaͤßige Thätigfeit 
befördert und erhalten. Körper und Seele müſſen beide 
yerhältnigmäßig geübt, alle Vermögen der Seele in ge: 
böriger Proportion und Unterordnung zu ber Vernunft 
gebraucht, in Wirffamfeit gefegt und genährt werben. Das 
Begehrungs- und Gefühlsvermögen darf weder Mangel 
leiden, noch überfättigt werben, damit fie nicht in beiden 
Fällen die Vernunft beunrubigen, und ihre Verrichtung, 
bie Erfenntniß ber Dinge, flören“ ®), 

„Die Unvollkommenheit ber Seele beftehet in dem Man⸗ 
gel des gehörigen VBerhältniffes, und der durch die Natur 
beftiimmten Unterorbnung. Die Mittel zu deren Heilung 





1) Bom Staate S. 267 — 270.. 
2) Gorgias ©. 39. 117. 124. 125. vom Staate IV. S.377. 378. 


3) Zimäus ©. 470 — 433; vom Staate IX. ©. 239, 2. 
Thileb. ©. 71. | 
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find überhaupt Selbftfenntnig, Erziehung, Vermehrung ber 
Kenntniffe, Berbefferung der Gefinnungen. Unwiſſenheit 
wird dur Belehrung, Selbfivünfel durch die Disciplin 
gehoben ). 
Dieſes find die wichtigften Stellen, welche Platon’s Werfe 
über die Seelenlehre enthalten. Nicht minder bedeutungsvoll find 
die Grundfäge, welche Ariſtoteles über diefe Lehre aufftellt. 

Daß tie Erfahrung die einzige Duelle aller Erfennt- 
niß fei, if ein Huuptpunet in der ariftstelifchen Philo- 
fophie ). Es ift nur eine Folge hievon, daß ber Welt- 
weife aus Stagira die Seelenlehre ale einen Theil der 
Naturlehre betrachtet und befpricht *). Ihm ift die Seele 
das Princip des Lebens. Leben nennt er die Thätigfeit 
der organiſchen und geifligen Kräfte. „In den thierifchen 
Weſen,“ fo bemerkt er, „vorzüglich in den Menfchen, find 
beide Arten von Kräften einander neben und untergeord- 
net, und ihre Wirfungen fließen im Bemwußtfein zuſammen“. 

Bon diefem Gefichtspuncte ausgehend zieht er den organifchen 
Körper in den Kreis feiner Unterfuchungen, und tadelt mit 
Hecht an den Älteren Philofophen,, Daß fie Darüber ganz hins 
weggefeben haben. 

„Die Vermögen der Seele find die thierifhe Ernäh⸗ 
rung” „(Nahrungstrieb)”, die Erzeugung „(Gefchlechte- 
trieb)”, das Empfindungsvermögen, Denk⸗-, Begehrungs- 
und Bewegungsvermögen. Mit der Empfindung ift Phan- 
taſie und Begehren unzertrennlich verbunden, denn wo Em- 
pfindung ift, da ift auch Vergnügen und Schmerz in De- 
gleitung , und diefes hat nothwendig Begehren zur Folge. 
Die befonderen Objecte der Sinne find die Farben des 
Sefihts, der Schall des Gehörs, die Gerüche des Ge- 
ruchs, die fühlbaren Eigenfchaften des Gefühle „(die fünf 


1) Timäus ©. 425, Alcibiades I. ©. 54, Sophiſten 
©. 226, 229, Gorgias ©. 36, 119, Tennemann Geſchichte der 
Philoſophie Br. I. S. 430 — 455. 

2) Tennemann Bdo. II. 3. 49. ©. 199. 

3) Ariſtoteles von der Seele. 
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Weife die Seelenvermögen emdecen, welde die Phrenologen 
mit: Hülfe jener Grundfäge auffanden, auch vermochten fie nicht, 
ſelbſt die Kräfte, welche fie als ſolche erfannten, mit derjeni⸗ 
gen Beſtimmtheit zu bezeichnen, mit welcher die Seelenvermö« 
gen der Phrenologen beiehrieben werden. 





Die Principe des Schönen und Wohl: 
gefälligen, 
in befonderer Beziehung auf den menſchlichen Leib 
dargeftellt von 
Eafyar Sälatter. 


Das Wort „ehön“ if nur gebräuchlich bei Dingen, die dem 
Auge oder Sehſinn und dem Ohre oder Hörfinn angenehm und 
wohlgefällig find; biefenigen Dinge, die den übrigen Sinnen 
gefallen, heißen nur „angenehm“ oder „wohlgefällig.“ 
Hier ein Wort über Schönheit, Angenehmbeit und Wohlgefäl- 
ligfeit der Dinge und ihrer Eigenfchaften und zwar hauptſäch⸗ 
lih angewandt auf den menfchlichen Leib. 

Alles in der Natur fann in gewiflen Sinne ſchön genannt 
werden. Es gibt Grabe, Stufen, Potenzen der Schönheit. Das 
Eine ift ſchoͤn (pofitiv); Das Andre fchöner (comparativ); das 
Dritte am fchönften (fuperlativ); — oder auch — das Eine 
ift häßlich, das Antre häßlicher, das. Dritte am häßlichſten. 
Schönheit und Häßlichkeit find in gewiffer Beziehung — relas 
tive Begriffe, — nämlih in Beziehung auf einzelne Gegen 
ftände oder Parthien, wovon immer die Einen mit den Fole 
genden und dieſe wieter mit Folgenden in unendblicher Reihe 
verglichen werden. Faßt man aber die ganze Schöpfung ale 
Ein Ganzes oder eine herausgehobene Parthie derfelben in’s 
Auge, und vergleiht man da bie einzelnen Gegenftände alle 
mit einander, fo findet man Eufminationspuncte, ein Hoͤchſtes 
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und ein Tiefftes der Schönheit, und es laſſen fi) aus bem Höch⸗ 
ften derfelben die beſtimmteſten Regeln abftrahiren für alle Grade 
der Schönheit bis zum tiefften Punct hinab. Das Allerſchönſte 
ber Schöpfung oder einer beftimmten Parthie derjelben (zumal 
verglichen mit dem Allerhäßlichiien) gibt Map, Norm, Regel, 
um jeden Gegenftand nad) dem Grabe feiner Schönheit zu 
fhägen. In dieſer Beziehung find „Schönheit und Häßlichfeit“ 
feine relative, fondern abfolute, pofitive Begriffe. — Betrach⸗ 
ten wir nun die ganze Schöpfung, und vergleichen wir alle 
ihre Gegenftände in diefer Beziehung mit einander, — welder 
Gegenſtand mag wohl in ihr der fehönfte, angenehmfte, wohl⸗ 
gefälligfte feyn? Das Häßlichſte ift dann das äußerfte Extrem 
dieſes Schönften, fein Nadir oder Antipobe oder Antagonift. 
Das Schönfte, Angenehmfte, Wohlgefälligfte in der fihtbaren 
Welt ift wohl unftreitig der Menſch im Normalzuftande, das 
höchfte, edelſte, geiftigke, volifommenfte Gefchöpf ber Erbe, 
das Hanpt und ber Herr der gefammten Schöpfung, das Eben- 
bild Gottes! Im Menfchen finden fih alle Schönheiten der 
ganzen Schöpfung, bed Makrokosmus, als in einem Mikrokos⸗ 
mus vereint! — Über welche der verfchiedenen Nacen ober 
Barietäten des Menfchengefchledhts, und welches Individuum 
diefer Race, diefer Varietät, welcher einzefne Menſch — ift 
der Grundiypus, die Norm der Schönheit und Wohlgefälligfeit ? 
— Bon Natur iß nur ein dunfles, unbeitimmtes, unentwideltce 
Schönheitögefühl (im Spealitätsfinn inbegriffen) im Menſchen, 
— wie ja aus jeder natürlichen Anlage oder Fähigkeit — uncul« 
tipirt oder in mangelhafter erfter Entwidlung — nod dunkle, 
unbeftimmte Gefühle und Erfenniniffe hervorgehen. Nur bei 
vielfeitiger Entwicklung und Bildung des Geiftes wird das 
Schönheitögefühl fo entwidelt, daß er, mit Harem Bewußtſein 
verbunden, die Richtung nad der Wahrheit befömmt; nur 
durch jene erhält bie Seele deutliche Begriffe von wahrer, in 
ber Natur begründeter Schönheit. Die eultivirten und civilifirten 
Bölfer fönnen allein, und unter diefen die Geiftig- Gebildet- 
ſten, (doch nicht die Verbildeten) entſcheiden, worin wahre na⸗ 
tärliche Schönheit beftehe. Wirktich ſtimmen ſolche Alle — ın 
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alten Jahrhunderten — in der Hanptfache über das Wefen ber 
Schönheit überein; nur in dem Unwefentlichen , in KTeinigfeiten 
herrſcht Meinungsverfchiedenheit. Was tie Schönheit der Men⸗ 
ſchenracen betrifft, fo wirb ber Preis der Schönheit von allen 
Cultivirten, ſelbſt von ſolchen — nicht mehr aus Vorurtheil 
für ſich eingenommenen — andrer Racen —, ber europäifdgen 
oder kaukaſiſchen zuerkannt. — Aber welches Individuum, wel 
ber einzelne Menfch diefer Race ift der Schönfte, Der zus Rorm 
ober sum Maße aller Schönpelt und Wohlgefälligbeit genommen 
werben, und von dem man die Regeln der Schönheit unb Wohl⸗ 
gefälligfeit abſtrahiren könnte und follte? — ch denke und 
glaube wohl nicht irrig, Daß es entweder ber erſte Menſch ge 
weſen, der aus des Schöpfer Hand hervorging, oder Daß es 
— Chriſtus Jefus, dieſer neue geiflige Adam, das geifkige 
‚Haupt der Menfchheit als wahres Ebenbiſd Gottes — war 
und fei, Allein ven flieht man nicht, und es ift uns über 
feine phyſiſche Schönheit und Woplgefaͤlligkeit nichts Umſtänd⸗ 
liches und Beſtimmtes geoffenbart oder hinterlaſſen worden. — 
Doch — die Betrachtung des Menſchen überhaupt und die der 
ganzen Natur, die nach gleichen Geſetzen und Regeln, wie der 
Menſch, (der Mikrokosmus, ihr Centrum,) die Schönheit dar 
ftellt, gibt, wenn bienieven freifich noch nicht vollſtäͤndigen, 
gleichwohl einftweilen genügenden und richtigen Auffchluß über 
die Regeln der Schönheit und Wohlgefähligfeit. Ewige Regeln 
der Schönheit finden fich ‚hienieden zwar vielleicht nicht, aber 
fie bleiben fo lange, als dieſe Körpermelt ſteht. Etwas voll 
fommnered einft — ftellt neue Regeln, wenigſtens theilweiſe, 
auf, worin jedoch die alten Negeln gewiß mit inbegriffen find, 
wie im Schönften das Schöne der ganzen Schöpfung vereint 
it, — im Menfchen alle Schönheit der ganzen Schöpfung. — 

Jedes Mefen wird befonbers angezogen zu Seinesgleichen, 
oder eigentlich, — weil nichts ganz Gleiches In ber Schöpfung 
fi findet, — zu dem, das — Aehnlichkeit mit ihm bat, das 
mit ihm in mehreren ober mindern Stüden harmoniri und ſym⸗ 
pathifirt, feinem poſitiven und probuchven (mänthlichen) Be⸗ 
durfniß und Streben etwas Negatived und Receptives (weib⸗ 
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liches) feiner Art und Gattung amd eime Erſetzung bed Ban: 
gelnben feines Weſens, — und dieſem Andern hinwieder fein 
eignes gibt. Jedes lebendige Weſen wird am meiften angezo⸗ 
gen zu einem Lebendigen feiner Gattung und. feiner Art, und 
zwar, je lebendiger und geifliger es ift, zum Lebendigern umd 
Geiſtigern angezogen. Sp verhält ſich's auch mit den chemi⸗ 
ſchen Verwandiſchaften in der anerganifchen wie in der orga⸗ 
niſchen Natur. Das Einfache wird angezogen vom Einfachen, 
das Mannigfaltige, Zufammengefegte vom Mannigfaltigen, Zu⸗ 
fammengejeßten, das Niebre vom Niebern, das Höhere vom Hö⸗ 
bern, Das Höchfte vom Höchften, Das Bolllommne vom Vollklomm⸗ 
nen und Bolllommenften, — und zwar fo, daß ungleiche Grabe 
zer Gleichheit oder Aehnlichfeit durch Anziehung und Verbindung 
ꝓotenzirt oder metamorphoſirt werben fünnen. Daher wirb das 
einfache Geiſtesweſen zum einfachen Seineögleichen, die einfältige 
Seele zur Einfältigen, das Leibliche zum Leiblichen, das Irdiſche 
zum Irdiſchen, Das Himmliſche zum Himmliſchen, Das Göttliche 
zum Böttlichen hin» und angezogen, und in biefer Attraction 
und Cohaͤſion oder Aftimilation (Verbindung, Bereinigung) zum 
Böhern oder Niebern — potenzirt oder metamorphoſirt (geſtei⸗ 
gert oder verwandelt). Licht kommt zu Licht und wädlt in 
Licht, wie Finſterniß in Finſterniß. Und dies Hin⸗ und Ange 
zogen- und Vereintwerden (dieſer Magnetismus) iſt's, was 
eben dem Weſen angenehm und wohlgefällig iſt, mas lieblich, 
ſchon, oder gar erhaben und herrlich heißt, Und eben barım, 
weil dem gemeinen, rohen, finnlishen Menichen das Gemeine, 
Rohe, Sinnliche, — dem Even, Gebilveten, Geiſtigen, 
das Edle, Gebilnete, Geiftige wohlgefältt, herrſcht ungleiches 
Urtheil über Schönheit, ja oft ganz entgegengefegtes Urtheil. 
Sp ungleich aber die Einwirkungen, Die Eindrüde ber Coexi⸗ 
ftenz (des gleichzeitigen Dafeind eines ober mehrerer andrer 
Weſen) auf die Eriftenz dieſes ober jenes Weſens oder einer 
Wefenparthie von individueller Aehnlichkeit find, fo iſt Doch 
wohl das Urtheil je eines höhern, vollfommnern, geiftigern 
Weſens, sher einer ganzen Claſſe ſolcher, über wahre Schön: 
heit gefällt, gewiß richtiger, ald dasjenige von wirklich niedrigen, 
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unsollfommnen, ungeiftigen Weſen. Mit der fteigenden ädhten 
Eultur und Givilifation des gefammten (nicht bloß theilweiſen) 
Menſchenweſens, mit der höhern Entwidlung, Ausbildung und 
Hebung der Anlagen und Kräfte, mit der Erwachung mannig- 
faltiger Bebürfniffe u. |. w. werben zwar die Verhaͤltniſſe der 
Aehnlichfeit zwifchen den Individuen — fowohl der Thierheit 
als der Menſchheit — in geiftiger und Teiblicher Beziehung 
ungleicher, unähnlicher; aber das Urtheil über Schönheit und 
Wohfgefälligfeit, der Wohlgefhmad, wird einftimmniger auf 
dad Weien wahrer und höchſter Schönheit und Wohlgefällig- 


keit gerichtet fein. Darum werben bie fchönen und erhabenen 


Werke der Alten 3. B. in der Baufunft, Bildhauerkunſt, Ma 
lerfunft, und in der Redefunft und Dichtkunſt, — von allen 
gebildeten Menichen aller Völker und aller Zeiten als foldhe 
erfannt; und auch der Nichtkunſtverſtaͤndige und Nichtgeiſtighoch⸗ 
begabte und Ausgebildete bewundert eine Madonna Raphael's, 
einen belveberifchen Apoll und eine mebiceifhe Venus ꝛe. — 
Es gibt alfo unftreitig ganz beſtimmte, nicht bloß im willfürs 
lichen Geſchmacke, fondern in ber Natur gegründete, jeden vors 
urtheilsfreien, wahrheitfuchenden und Tiebenden Menfchen an⸗ 
fprechende,, ja in jedes Menfchen Gefühl (zumal in eine feiner 
Grundanlagen oder Kräfte der Seele, in den Schönheitdgefühle- 
finn ?) eingepflanzte, aber nur dem genau Beobachtenden, Ber 
gleichenden, Nachdenkenden und Gebildeten ins klare Bewußi⸗ 
fein tretende Schönheitd- und Wohlgefälligkeits⸗Geſetze. Altes 
in der Natur ift nad) denfelben gefchaffen ober erzeugt, aber fe 
die vollfommnern Weſen nad höhern, und ber Meufch, das 
vollfommenfte Gefchöpf, nad) den höchſten derſelben. — Es ge- 
fällt ung — cultivisten Menfchen — bei allen Gegenftämden, 
wo es Zufammenfegung, Gleichheit oder Abwechslung in ben 
felben bewifft, — die Mittelſtraße, das juste miliea, das 


1) Außer diefem dürften übrigens noch mande andre Seelenträfte 
von Bedeutung fein, fo 3. 3. für die Geftaltung ber Geftaltfinn, für 
die Sarbenverhältniffe der Farbenfinn, für bie TZonverhältniffe der Ton⸗ 
fun u f. w. D. Reb. 
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Mebium der Vereinigung bed Verſchiedenen. Es gefällt uns 
weber zu viel Gleichartiges, noch ein Chaos von Verſchieden⸗ 
beiten in ber Compofition, fondern in der Einfachheit eine -über- 
fehaubare und georbnete Mannigfaltigkeit, geregelte Abwechs⸗ 
lung von Gleichem und Ungleihem, und darin eine Orbnung 
— nit fteif, fondern mit Freiheit verbunden. Zwiſchen Mit- 
ternachtödunfel und Mittagslicht däucht ung der Morgen und 
Abend, zwiſchen WBinterfälte und Sommerhitze — Lenzes⸗ und 
Herbfied-Temperaturmilde, am angenehmften, wohlgefälligften ; 
zwifchen ſchwarz und weiß (feinem und allem Barbenverein) die 
gebrochnen Strahlen in ben Farben bed Regenbogens ober bes 
Spectrums; in Scattirungen nicht grelle Abftihe, fondern 
Schmelze der Tinten und Halbfehatten (und erft durch biefe 
Die Extreme); — in den Tönen nicht die höchften ober die nie- 
derften, fondern Mitteltöne und Eonfonanzen; in der räumli« 
chen Größe nicht der Riefe oder der Zwerg, fondern eine dem 
Maaße unferer eigenen im Durchſchnitt allgemeinen Menſchen⸗ 
größe entfprechende; — bei der Form nicht das Vollrunde und 
nicht das Gerablinichte, fondern das Elliptiſche und Coniſche; 
— daher nicht Heine Kinder und nicht Greife, fondern Men- 
ſchen im Jünglings- und männlichen Alter, in voller und doch 
fchlanfer Geftalt, in ihrer Blüthekraft ıc. uns am beften gefal- 
fen. — Der Eulminationspunct des Schönen, das Schönfte, (fo 
wie das Beſte) findet fi) (analog dem Magnetismus) nicht am 
einen der Extreme, (der Pole) fondern innerhalb feiner Are, So 
verhält es ſich auch mit dem Qulminationspunct des Häßlichen. 
An den Ertremen findet ſich, bei jenem und diefem, das Mits 
telmäßige; daher ziehen fich diefe zwei Pole an, — Extreme 
verbinden ſich meift Teidht und bald; da Hingegen jene zwei 
Gufminationspunete ſich niemals vereinigen, fondern ewig an- 
tagoniftifch bleiben. jede der zwei antagoniftifchen Parthien 
bat ihre Scale. Der Mittelpunct zwifchen beiven — aneinan- 
derhängenden — Scalen, ihr Bereinigungspunet, ift ein In⸗ 
pifferenzpunet, und nicht oben erwähntes juste milieu; fon- 
dern biefe rechte Mitte jeder Scale liegt eben in ber Mitte 
jeder Scale, ald ihr Culminationspunct. Beide Culminations⸗ 
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puncte find nun freilich auch Extreme, aber die niemals ſich 
vereinigen; und fie find in ihrer Scale nicht in ded Duantums 
Mitte, fondern in der Mitte der Dualitäten, und ihre Er: 
treme find Puncte der Intenſttät und der Ertenfität, ober ber 
Receptivitaͤt und der Energie oder Probuctivität. 

An einem normalen Menfchen, ber in jeder Hinſicht — 
geiftig und leiblich — (mas gewiß mit einander in harmoni⸗ 
fher Berbindung wäre) als Norm aller Schönheit und Wohl⸗ 
gefälligfeit eriftirte, würden fich oben angebeutete Geſetze ober 
Regeln der Schönheit und Wohlgefälligfeit aufs Bollfommenfte 
darftellen, — feine Extreme, ſondern die Culminations puncte 
jeder Eigenſchaft und Beſchaffenheit der Seele und bes Leibes, 
in deſſen räumlichen und formellen Berhältniffen, in Yarbe, 
Ton der Stimme, der Sprache, des Gefangs, der Bewegung 
in der Zeit, in den Zahlenverhältniffen derſelben u. |. w. 

Hier no ein paar Auszüge aus Werfen Dalberg’s, 
Fürſten Primas, — die wenig bekannt find: 

Aus Theod. Dalbergs Werke: Grundfäge der Schön 
beitslehre oder Aeſthetik Ar. 1791. 

1) „Das Geiftige ift Weſenheit des Schönen; das Körperli- 
he ift deſſen Außenhülle. Die äfthetifhen Geſetze verlangen fo 
viel Geiftiged, als möglich, und fo wenig Körperfiches, als un- 
entbehrlich ift. Ohne Geiftiges ift fein Dafein des Schönen; ohne 
Körperliches Fein Anfchauen des Schönen. In der Fülle und 
Stärfe des Geiftigen Tiegt die Kraft des Schönen. In Spar 
famfeit und Abwechſlung bed Körperlichen Tiegt Anmuth tes 
Schönen. Bereinigung der Kraft und Anmuth ift Inbegriff des 
Schönen für den Menfchen.“ 

2) „Diefenigen Gegenftände verdienen die Benennung dee 
„Schönen“ nicht, die fein hohes intenfives Schönheitsgefühl 
erregen Tönnen. — Das Vebertriebene mißfällt deßwegen, 
weil es die Vollkommenheit fucht, wo fie nicht ift, und weil das 
Streben jenfeitd des Zieles ein häßlicher Fehler der Beurthei⸗ 
Iungsfraft if. Die Liebe zum Schönen fann niemals allzu 
febhaft, allzuinnig fein, wenn fie in den Grenzen der Wahr: 
heit bleibt,“ 
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3) „Die Kraft jeder ſchönen Darftellung beſteht — in ber 
Einheit des Gegenflandes und in der Fülle mannigfaltiger Um⸗ 
Hände; ein Einziger Brillant, der aber unzählige Facenen 
bat.“ 

4) „Kraft und Schönbeit beſtehen in den Gedanken ( Ideen); 
Worte find nichts als deren wahrnehmbare Außenhülle. Jedes 
entbehrliche Wort vermindert und ſchwaͤcht bie Schönpeit des 
Gedanfens.“ 

9) „Alfo — nit Kraft allein, nicht Anmuth allein, fon- 
bern bie Bereinigung Beider erzeugt äfthetiiche Vollkommen⸗ 
heit, Kraft beftimmt den innern weſentlichen Werth, erzeugt. 
Hochachtung, befriedigt den Verſtand. Die Mäßigung und. 
Anmuth in Aeußerung der Kraft erwirbt Zuneigung, Liebe, 
ergößt das. Herz. Da wo Kopf und Herz (die intellectuellen 
und bie fenfibeln Sinne) vereinten Beifall geben, da ift Kenn- 
zeichen wahrer aͤſthetiſcher Vollfommenheit, da find äfthetifche 
Gefege befolgt worden. — Die moralifch- äfthetifche Vor⸗ 
ſchrift ber Vernunft ift: 

„Vereinige Kraft mit Anmuth !- 

Wir gehen nun in bie Betrachtung ber x Sabnpeäbverpält 

niffe noch tiefer ein. 


J. Schönheitsregeln, ſich beziehend auf Gegen- 
fände, die das Auge oder ber Sehfinn 
wahrnimmt. 

A. Naum. a. Ausbehnungs- oder räumlide 
Größen-Berhältniffe. (Größenfinn) Ä 

Betrachten wir zuerft — vergleihend — einfache räum- 
liche Größen, und fuchen wir unter biefen die und wohlgefäl- 
ligſten aus, fo. finden wir dieſe, wie oben gefagt, weder in 
bem (bloß frappirenden) Riefenmäßigen, noch im Zwergarti⸗ 
gen, weder im Didfeibigen, noch im Hagern; — fondern in dem 
dem allgemeinen Menſchenſchlag im Durchſchnitt gleichfommen- 
ben, doch etwas ſich über dieſen allzugewohnten Schlag erhe- 
benden,: etwa 6 Fuß hoben. und verhältnifmäßig beleibten Men⸗ 
ſchen. Diefe Größe ift wohl die fchönfte unter allen dem 


26 Die Principe des Schönen und WBohlgefälligen ıc. 


Menſchen auf Erden fich darſtellenden Größen — für ihn; 
denn, man nehme den höchſten räumlichen Gegenftanb ber Exte 
einen e. 5000 Klafter fih über das Meer erhebenden Berg, 
und zugleich ein 00 eines Klafterd meſſendes Geſchöpf, dad 
mit unbewaffneten Augen noch gefeben werben kann, (1 Klafter 
== 6 Fuß, — 60 Zoll, = 600 Linien, = 6000 Serupel, 
wogegen "sooo Klafter, alfo etwas mehr ale 1 Scrupel, ober 
als 14, Linie, gleih einem Sandförnden ift,) fo bat der 6 
Fuß hohe Menſch gerade das Mittelmaaß zwifchen den größ- 
ten und Feinften fichtbaren Gegenfländen; und gefett, es gäbe 
broptignatifche Niefenvölfer und lilliputſche Zwergvölfer, und 
auch Völker unfers Mittelſchlags — gewiß würbe fowohl ber 
Niefe ald der Zwerg den Mittelfchlag als den fchönften an⸗ 
erfennen müffen und ed würde biefem Mittelfchlag weder nad 
dem Erftern noch noch dem Letztern gelüften. — Betrachten wir 
nun — vergleichend zufammengefebte räumliche Verhältniſſe, fo 
finden wir auch unter diefen die ſchönſten im Menſchenweſen 
vereint. Die Größenverhältniffe aller Leibestheile des Menſchen 
zu einander, bie Wohlproportionen berfelben untereinander, find 
von Aeſthetikern (Architekten, Plaftifern, Antiquaren, Phyſiologen) 
aller Bölfer der alten und neuen Zeiten ald Muſter der Schönheit 
anerfannt und in den fchönen Kunftwerfen nachgeahmt und 
dargeftellt worben. Diefe Verhältniffe haben manche ältere 
und neuere Schriftftellee — und zwar im Wefentlichen über: 
einftimmend — in ihren Schriften angegeben, 3. B. ber rö- 
miſche Architekt Vitruv, die alten Maler Reonardo da 
Binci, 9. Dürer, und Tautenftab, der Anatom, Phys 
fiolog und Phyfiognom Camper, u. a. m. Die Einen rech⸗ 
nen nah Kopflängen 7 — 8 auf die menſchliche Größe, Ans 
dre nach Gefichtslängen 10 auf biefelbe. (Die Gefichtslänge 
bis zu Anfang des Haarwuchfes, — welche 10 mit den T—8 
Kopflängen faft übereinftimmen.) Ich flimme für 7 — 8 Kopf: 
längen Höhe und Armausfpreitung, den Mittelpunct zu Ende 
des Unterleibes fegend. Was dann bie befondern Berhältnifle 
ber einzelnen Theile zu einander betrifft, fo iſt merkwürdig 
dag die nämlihen Hauptverhaͤltniſſe im Planetenſyſtem, im 
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sarbenfpechum , (im Regenbogen) in der Tonſcale, und 
überhaupt häufig in der anprganifchen und organifhen Na- 
tur, fo wie auch in der Welt des geifligen angetroffen wer- 
den, und der Menſch alſo aud) bierin ein Mikrofosmus und 
Inbegriff aller Schönheiten if. — 

Es if zum Schönen, Wohlgefälligen erforderlich, daß bie 
manigfaltigen, verfchievenen — innern und äußern, kleinſten 
und größten — Theile ded Ganzen in folchen Berhältniffen und 
Proportionen zu einander fliehen, die, ihrer Größe und Ord⸗ 
nung wegen, leicht und fchnell überfehn, erkannt, begriffen 
werden und dadurch WBergnügen erweden können; dent Ver⸗ 
hälmifie, die allzu groß oder allzu Flein, entweder nicht bald er- 
fennbar, oder hingegen plöglih ind Auge fpringend, oder in 
Bergleich mit andern Berhältniffen allzu gleich oter allzu ungleid 
find, — gefallen nicht, und verurfacdhen oft Mißvergnügen. 
Die mwohlgefälligften Berhältniffe finden fih, wie gelagt, am 
Menſchenleibe, und in der lebloſen Natur am Farbenfpertrum 
und in der Tonſcale. Da verhalten fih die Grade der Farb⸗ 
breiten, wenn dad Ganze in 360 Theile getheilt ift, zu einan- 
der, wie folgt: Roth 45, Orange 27, Gelb 48, Grün 60, 
Hellblau 60, Dunkelblau AO, Violet 80. — An einem wohlge- 
wachfenen Menfchen nun (oder an der fehönen Statue des 
belvederſchen Apollos) verhalten fi die Größen ber Haupt- 
theile eben fo, und alle Kormen des Leibes, auch die Breite 
und Die, nad ähnlichem Berhältnig; — der Kopf hält 45 
— 2 der Größe, der Hald 27, Die Brut 48, ter Bau 
co, (Summa 180) Oberſchenkel 60, Mittelbein 40, Unter⸗ 
bein mit Zug 80 Theile (Cumma 180, und Summa Summas 
rum 360). Die Ausflafterung der Arme mit ber Brufibreite 
(gleidy Kopfhöhe) mißt ebenfalls folcher 360 Theile. Man 
fann alfo dem menſchlichen wohlproporiionirten Leibe 8 Kopf: 
längen geben, diefe dann aber in 7 Theile theilen. — Ausführ⸗ 
liche Darftellung der fpeciellen Berhältniffe des menfchlichen 
Leibes, bie jedoch beim männlichen Gefchlecht eiwas verſchieden 
»on denen des weiblichen Gefchlechts find, ſehe man in ben 
Schriften oben angeführter Aefthetifer. — Vitruv fagt in jei- 
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nen Büchern: „Es Tann fein Gebäude ſymmetriſch proportienirt 
eonftrnirt werden, wofern ed nicht nad Ten Berhältnifien ei⸗ 
nes wohlgeftalteten menfchlichen Leibes eingerichtet if.“ Un 
neuere Naturfundige (Schubert u. 9.) weifen gründlich nad, 
dag felbft das ganze Planetenfpfem, und das natürlide Ey 
ftem der Gefchöpfe unferd Planeten, ja befonderd wieder — 
für fih allein — tas Tierreich (ähnlich — das Pflamm- 
seih) in den Grund- und Hauptzügen nad ten räumlichen 
Verhaltniſſen des menfchlichen: Leibes angeordnet und eingerid 
tet fei. — 

b. Ortsverhältniſſe. (Ortöfinn und Örbnungefan.) 
Die örtlichen Verhältniſſe ter Körper ketradhtet und verglichen, 
d. h. die Richtung ihrer Größe und Form, ihre Stellung un: 
ter fih — bloß an fih, abgefeben von ter Größe und form 
ſelbſt, — fo finden wir in dem einen Sulminationspuncte der 
felben eine verticale, im andern — horizontale Richtung. Der 
Förperliche Raum dehnt fich nad) Fänge, Breite und Höhe and: 
jene zwei find horizontal, diefe Eine ift vertical, und ik dad 
Mittel von jener, aud das Mittel zwifchen fpigen und ſtam⸗ 
pfen Winfeln. Die meilten anorganiſchen Körper der Erie 
(Beupr und mande Kryftalle ausgenommen) liegen horizontal; 
unter den organifchen ſteht Die aus dem anorganiſchen er⸗ 
ftandne höhere Pflanzenwelt (die niederften Waflerpflanzen an 
genommen) vertical; hingegen die Welt der Tiere, ale nit 
derſtes Reich geiftiger Wefen, hat wieber horizontale Leibesrich⸗ 
tung. Auch die Vögel find im Ganzen, zumal im Fluge, be 
rigontal. Aus der Thierwelt erhebt fih nun der Menſch «ld 
höheres Wefen (wie die Pflanze aus der Erde) vertical empor 
— gerichtet gen:Himmel. — Und dies ift vie fchönfte Rich⸗ 
tung! — Die borizontalliegende ift die wenigfifehöne; de 
fchiefliegende ift fehöner, und vie fehlefanfrechte, der verlife 
Ien fi nähernde, noch fihöner, aber nicht völlig befriedigend; 
denn diefe bewirkt in und immerhin das widrige Gefühl des 
Fallens. Beim Menfchen ift weder die vorwärts gebüdte Lage 
des Greifen, noch die fleifrüdwärts gerichtete, ſondern eine | 
frei und ungeswungen aufrechte Etellung die ſchönſte. And 
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was die Ortsverhältniffe in Richtungen ber einzelnen Theile 
betrifft, fo find dieſe am menſchlichen Leibe ebenfalls muſter⸗ 
haft. Es finden ſich in ihm auch in biefer Hinficht bie ſchön— 
ften Abwerhffungen und Manigfaltigfeiten von Gegenfägen, von 
oben und unten, rechts und links, vorne und hinten ı. und 
jeder Leibestheil ift an feiner fehönften Stelle, in feiner fdhön- 
ften Richtung vorhanden, — Ein ſymmetriſches Ganzes bil: 
dend. — 

ec. Formverhältniſſe. (Geftaltfinn.) Die Schönheit der 
Formen oder Geftalten, Die ter einfachen und bie ber zufammen- 
gefesten, befteht nicht in geraden, ebenen und rechhwinfelichten, 
nicht in vollrunden, ſphäriſchen Linien und Flächen, fondern in 
Linien, Flächen und Winfeln, die zwifchen jenen bas Mittel ‘ 
halten, in Elliptifhen, Coniſchen, Parabofifchen und Hyperbo⸗ 
liſchen, — in der VBerbintung und fanften Ineinanderſchmel⸗ 
zung von geradem und rundem. Diefe Formen gefallen deß⸗ 
wegen , weil fie ein in ber Einfachheit manigfaches, durch 
Abwechſlung ergögendes und doch Teicht überſehbares, geregel- 
tes Bild darftellen. Die menſchliche Geſtalt befteht aus fafl 
lauter ſolchen, auf die manigfaltigfte und doch einfache, freie 
und doch geregelte Weife abwechjelnden Formen; jedoch nähern 
ſich die einen mehr dem geraden, die andern mehr dem Voll- 
runden; und bei gewiffen Dienfchenclaffen, Volksſtaͤmmen, Al- 
tern {ft dies befonderd der Fall. Beim Greifen, deſſen Leib 
und Leben erfhwacht, erfaltet, vertrodnet, erdartet, veriteift ift, 
werben bie Formen gerablinichter; beim Fleinen Kinde, deſſen 
Leibes⸗ und Lebensfülle fi) noch nicht entwidelt und ausgebil⸗ 
det hat, das aber voll Berveglichkeit, Wärme und Weichheit in 
allen feinen Leibestheilen ift, nähern ſich die Formen dem voll: 
runden, als Ausdruck von Weberfülle des Lebens. Diefe find 
weniger ſchoͤn, als die Formen, bie zwifchen bein geraden und 
runden das Mittel tragen, als eoniſche Formen, als Geflal- 
ten von Jünglingen und Yungfrauen, oder des erwachfenen 
männtidden Alters; in diefer Zeit ift die Geftalt (zumal bei 
Hnverzärtelten und Unverborbenen) am ſchlankſten, reizendften, 
ſchönſten. Man wird feine fchönre Geſtalt in der Schöpfung 
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- finden, ale die wohlgewachſene menfchlide if. — Der Bor 
zug ber weiblichen Geftalt vor’ der männlichen befteht eben in 
ber noch vollenteteen Darftellung ter Verbindungen elliptiſcher 
und parabolifcher Formen und in der coniſchen Totalform tes 
Leibed. — Diefer auch im Zuſtande ter Ruhe fo fchön ges 
formte Menſchenleib ift noch zutem fo geſchmeidig und gelen: 
fig, daß er in feinen Bewegungen und Stellungen wieber neue 
manigfaltige Formen darftellen fann, — Formen, die des Leis 
bes Schönheit erhöhen. Und aud) hierin zeigt das weibliche 
Gefchlecht eine höhere Grazie als das männlide. Der Menſch 
ift gefhaffen nah dem Bilde feines Schöpfer, iſt — dus 
Ebenbild Gottes! freilich eigentlich nur in feinem Normalzu: 
flande. — Die Formen tes fhönften und erhabnen müß- 
ten ſich auch an einem Normalfopfe des Dienfchen finden, 3. 2. 
am erſten von Gott geichaffnen Menſchen, (gleihlam aus 
Zeus Haupt entfprungen,) oter an Chriftus, gleichfam dem 
zweiten Adam. Die Organe des Gehirns, am Hirnfchätel aus⸗ 
gebrüdt, würden da feine fugelförmige, (übermäßige) und feine 
flache, (mangelbhafte,) fondern elliptifche Formen haben, daher 
in ter Gefammtheit feine, oder nur faum bemerkbare, fanft- 
gewellte Vertiefungen neben den Erhöhungen bilden, und jo 
dem Kopfe eine unedige, wohlgerunvete, eiförmige Geſtalt ges 
ben, auch in der Breiten- und Längenausdehnung wehlpre: 
portionirt, im beiten Berhältniß zu einander, ſich Darfiellen. — 

B. Farbenverhältniſſe. (Garbenfinn.) Form 
und Farbe tragen das wmeifte und weſeutlichſte zur körperli⸗ 
hen Schönheit hei. Schönheit beſteht hinſichtlich der Karben 
— in Tag, nicht in Naht, in Weiß (der Barbenfumme), 
nicht in Schwarz, (dem Farben⸗ oder Licht: Mangel) — be 
fonders aber in ber Brechung des vollen Lichtes, und in gewiß 
fen Zufammenfegungen dieſer gebrochnen Lichtftrablen. Die 
einfachen und zufammengefegten fchönen Farben des Regenbe 
gend und Specirums find die Grundfarben aller nur möglichen 
übrigen Farben. Die einfachften Elementarfarben jener 7 find 
bie 3 Farben — Roth, Gelb und Blau. Gemiſchte ſchillernde 
Farben feheinen ſchöner, als einfache, daher au unter 
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den Farben des Regenbogens und Speetrums — Violet, 
Grun, und Orangegelb beſſer gefallen, als Blau, Gelb und Roth. 
Ihre Verbindung in Ein Ganzes flellt in der fämmtlichen 
Schöpfung den fihönften Farbenfchmelz dar, ber fih an Ele⸗ 
mentar> und Mineralförpern, an Pflanzen und Thieren, und 
unter dieſen befonters an Käfern (Inſecten) und Bögeln zeigt. 
Doc jete Farbe einzeln für fich betrachtet, übertreffen die bes 
Regenbogens und Spertrums einige andre, nicht im Regenbo- 
gen fih findente, nicht. So ſchön das Smaragdgrün der 
Begetation, Die Mitteffarbe Im Spectrum und Bogen, ift, fo 
ſchön iſt auch das Billa und Iſabell, und befonvers das Mit- 
tel von dieſen, — dad Incarnat, der Barbenteint in feiner 
Abwechflung am Menfchenleibe. Welch ein Unterfchied ift zwi⸗ 
fhen einer leichenblaſſen, ſiechgelben, oder fehmusiggelben, oder 
braunen, oder ſchwarzen, oder weinrothen, und hingegen einer 
Haut — Incarnat, weiß — ins röthliche fpielend, mit Rofen- 
wangen ımb Purpurlippen!? — Dieß Inkarnat iſt eine neue 
Compoſilion von den 3 Grundfarben Roth, Gelb und Blau und 
vereint alfo eigentlich alle Farben in fih. Für ſich allein, in 
gleihmäßiger Tinchir über den ganzen Leib ergoffen, gäbe es 
freitich dem Leibe noch nicht Die Schönheit, wie der Wechfel 
bellerer und dunklerer Teinte am gefunden, blühenden Men- 
fehen, verbunden mit dem fanften Rothe der Tippen und Wan⸗ 
gen, mit der feurigen Bläue oder Bräune ded Augenfterng, 
mit ter Damit harmonirenden Farbe des Haarwuchſes, ihn gibt. 
Auch Testere find folche Farben, die fih nieht im Spectrum 
finden, Miſchungen, die aus 3 — A derſelben zufammengefett 
find, — nämlich Orange, Grün, Violet, mit einander verei- 
nigt. — Zudem fintet fih im Menfchenleibe, (und in mans 
chem Thierleibe,) wiewohl verborgen, im Organe des Lichtes, 
im Auge, auch ber frhönfte Schmelz aller Karben des Regen⸗ 
bogend oder Spectrums, ter Schmelz ber fchönften Mineral⸗, 
Planzen- und Thierfarben, die Schiller der Schmetterlinge 
and ber Vögel, — nämlich in der Regenbogenhaut des Aug- 
apfeld; fo dag alfo auch in Hinficht der Farben der Menſch 
alle Schönheit vereint, ein Mikrokosmus if. Alle Farben ber 
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ganzen Schöpfung find in ihm fummirt und aufs ſchönſte ver- 
bunden. Darum gefällt auch das weibliche Gefchleht und die Ju⸗ 
gend fo wohl! — Was bloße Schatten = und Lichtparthien an- 
betrifft, fo gefallen hierin ebenfalld die Uebergänge, Schmelze, 
Halbichatten, Rundungen, nicht die grellen Abſtiche; und ſolche 
EC chatten» und Lichtſchmelze, folche Rundungen — bat, wie 
fein anderer Körper , der aus faft lauter elliptiich und para⸗ 
bolifch gerundeten Theilen beſtehende Menſchenleib, zumal der 
— der kaukaſiſchen Race. — 

C. Mengeverhältuniſſe. (Zahlenſinn.) Bei 
ber Menge oder Zahl der Gegenftände gefällt und weber bie 
höchſte bloße Einheit an fi, noch die unenblide Bielheit, — 
fonbern eine Einheit in einer georbneten, Abwechflung barbies 
tenden, und doch wohl überfhaubaren und auffaßbaren Mehr- 
heit, beſonders das BVerbundenfein der Zahlen 2 und 3, umd 
ihred Duplums und Triplums, in einer Kinheit, in einem 
Ganzen, — welde genannte Zahtenverbindungen in ber Ra- 
tur ber Körper- und Geiſterwelt am häufigften vorkommen; sder 
die Duadrate und Kubus, die We und Ite Potenz einer Zahl, 
— Berhältniffe folder Zahlen findet man unter den Himmels⸗ 
förpern, unter den Elementarlörpern der Erde, bei den Kry⸗ 
Rallifationen, — im Pflanzenreiche, zumal bei den Blüthen, 
— im Thierreihe und am Leibe des Menſchen. Zwifchen der 
erften Mehrheit des erſten Zehends, nämlich 2, und Der erfien 
Mehrheit des zweiten Zehends, nämlich 12, if die arithmeti⸗ 
ſche Mittelzahl 7 = 2x2 + 3; und diefe Zahl bilbet Wie 
ſchönſten Berhältniffe, und zeigt fih 4. DB. am. Regenbogen 
oder im Farbenfpectrum, (in Licht,) in der Tonfcale, (in Luft,) 
und befonders am Menfchen in feinen Leibestheilen und Orga⸗ 
nenfpftemen und in geiftigen Beziehungen. 

D. Bewegungsverbältniffe. (Zeitfimn). 
Auch da gelten die angeführten Regeln des Wohlgefälligen: 
Mittelweg zwifchen Extremen! Manigfaltigkeit in Einheit! 
Abwechslung, Ordnung und Freiheit! ꝛc. Schön ik alfo eme 
Bewegung — ter Gefhwindigfeit (Zeit) nad, wenn fie 
nicht zu ſchnell, zu raſch, nicht zu langſam, zu träge tft; der 
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Art nad, wenn fie nicht ſchießend, heftig, nicht fchleichend, 
nieht fpringend und flüchtig, nicht ſchwerfällig und plump, nicht 
lahm und ftolpernd, und nicht ausfchlagend ift; der Richtung 
(dem Raum) nad, wenn fie feine frumme und feine fteife Be⸗ 
wegung iſt; — fdhön ift die Bewegung, wenn fie ein munteres: 
shätiges, Tebendiges, und doch ruhiges, fanftes, ein gleichmäs 
Biges, und doch allmählig und zumeilen abwechſelndes, freies, 
leichtes und fees Bewegen in elliptifhen Richtungen und fanf“ 
ten Uebergängen zum Schnellen oder Yangfamen, ein — Eilen 
mit Weile — iſt. — 

Die Ausdrüde für die Muſik fönnen auch auf die Bewe⸗ 
gung der Körper, auf die der Leibestheile, und auf die Sprade, 
(mo ed auf Bewegung der Sprachorgane oder der Mienen ans 
formmt,) angewandt werben; nämlich: Grave! (ſehr langſam, 
ernft!) Lento! (langfam!) Adagio! (bedädtlih!) dieſe 3 
find Stufen vom Langſamen. — Majestoso! (feierlih!) An- 
dante! (gemäßigt!) Amorose! (lieblich!) Grazioso! (aumu- 
tbig!) Con spirito! (begeiftert, belebt!) Majestatio! (majeftäs - 
tiſch, erhaben!) Diefe 6 find Stufen des Gemäßigten. — Vi- 
vace! ma non iroppo! (lebhaft, aber nicht zu fehr!) Festino! 
(eilend!) Allegretio! (fchnell!) Allegro! (hurtig!) Presto, 
risolnto! (jehr geichwind, ensfehlofien!) Prestissimo! (Außerft 
ſchnell!) Diefe 6 find Stufen des Schnellen. — Unſtreitig aber 
find die gemäßigten die fchönften, und unter dieſen ift bie 
fhönfte: Majestatio! — Majestatio find im Durchſchnitt die 
Bewegungen, der Gang, die Gefticulation, die Geberben, 
Die Sprachen — gebildeter Menfchen, in Vergleich. gegen die 
der Thiere und gegen die Bewegung anderer Körper in ber 
Schöpfung; und unter den Menfchen die ber Eultivirteften, und 
unter biefen die der Geiftigfigebildeten. — 

1. Schönbeitsregeln, fich beziehend auf Ges 
genftände, die das Ohr oder der Hörfinn 
| wahrnimmt. 

E. Tactverbältniffe. (Zeitfinn.) Sie beftim- 
men die Dauer der Töne, ohne NRüdficht auf den Grad ih⸗ 
rer Stärfe oder Höhe, die Metrif und Profodie ohne Rüdficht auf 
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Melodie. Sie befrimmen überhaupt die Zeitdauer aller Schalftene 
in der Schöpfung, fowie hefonderd die der Mufif und ber 
Sprade. Es ift begreiflih, daß in den Zeitverhältnifien bes 
Schals ebenfalld weder das anhaltend gleichmäßige, noch die 
allzumanigfache, ungeordnete Abwechflung, fontern das Mittel 
zwifchen beiderlei — wohlgefällt ober fihön if. Darum gefällt 
unter den Formen der Poefie der Herameter dem eultivirten Geifte 
und Sinne am beften, weil in ihm Ordnung mit Freiheit und Abs 
wechflung auffs zweckmäßigſte verbunden if. (Man Iefe ober 
höre Homer, Birgit, Klopftod x.) Weniger gefällt einer 
feitö die Form der Strophe, wo fo viele Wiederholungen im Vers⸗ 
baue vorkommen, und anderfeitd die Profa, wo man zu wenig 
Regel wahrnimmt. — Aehnlich verhäft ſich's mit den Tactverhalt⸗ 
niffen in der Muſik, — und ähnlich mit den Regeln der Rhe⸗ 
torif. Daß auch bierin der Menfh — in feiner Sprade, 
feinem ®efange, feiner Inſtrumentalmuſik — die fchönften Ber- 
hältniſſe zu treffen wife, allen fchönen Tactverhälnifien, welche 
die Natur hervorbringt, auch denen der Singvögel, ihrer bes 
ſten Sänger, es gleichthun und fie noch übertreffen fönne, das 
rin werben wohl die meiften Birtuofen einig fein. Die menſch⸗ 
lihen Stimmorgane find die vollftommenften. 

F. Tonverbältniffe. (Tonfinn und Sprad- 
fnn.) Oken fagt in feiner allgemeinen Naturgefchichte für 
alle Stände, Bd. A, pag. 284. bei Beſprechung der Sinnor- 
gane: „Alle Töne, welche beftimmte Klangftguren hervorbrin⸗ 
„gen, find angenehm, wofern fie nicht durch Stärfe das Ohr 
„überſchreien. Mehrere Töne zugleich find nur angenehm, 
„wenn die Klangfiguren ſich ähnlich find, fonft Flingen fie dis⸗ 
„harmoniſch. Verdorbene Klangfiguren find nur Geräuſche. 
„Es gibt alfo auf dreierlei Art unangenehme Töne: durch ver 
„dorbene Figuren, durch quantitatived und qualitativeg Miß—⸗ 
„verhältnig, wodurch eigentlih auch eine Figurenflörung her: 
„auskommt, in den grellen Tönen durch Ungleichheit der äus 
„gern Figuren und derer, die in den Gehörorganen entftehen; 
‚und endlich bei Digharmonifchen, durch Ungleichheit der äu⸗ 
„Bern Formen unter einander.“ — 
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Allzu heftige Eindrüde und Empfindungen verurfachen 
Mißvergnägen oder gar Schmerzen; und folche Fönnen une 
nit wohlgefällig, nicht fchön für uns fein. Es giebt aber 
aud mäßige Empfindungen, bie und unangenehm find, allein 
niht um der Mäßigfeit willen, (die mäßige Stärfe davon 
wäre und angenehm) fondern wegen ber in gewiffen andern 
Berhälmiffen empfundnen Art des Eindruckes. So verhält 
ſich's auch mit den Tönen. Nicht die mäßige Stärfe eines 
Schalls, fondern die zu andern Tönen mißproportionirte Höhe 
ober Tiefe des Tons (fei es in der Sprache oder in der Muſik 
ober fonft im Schalle,) iſt und unangenefm, — wenigftens 
dem cultivirten Hörfinn. - Der Unterfihied des Wohlflanges bes 
ſteht nun bauptfächlich in der Geſchwindigkeit der Luftzitierung 
und der Bewegung bed Tonwerkzeuges. Bei den wohlllingen⸗ 
den, den Confonanzen, kommen die Bervegungen oft, bei ben 
übelflingenden, Diffonnanzen, hingegen — felten zufammen. 
— Die Eonfonanzen erregen darum Bergnügen, weil ihre 
Berhältniffe fo befchaffen find, daß man fie leicht überfehen 
und ſich einen lebhaften, deutlichen Begriff davon machen fann. 


Dei den Diffonanzen find Proportionen, bie fchwerer zu ber 


greifen find, weil fie fich nicht in fo kleinen, fchnell überſehba⸗ 
ren Zahlen ausprüden laſſen; fie erregen Mißvergnügen. (Doc 
if dieſer Grund wohl nicht der einzige, warum bie einen Töne 


angenehm, die andern unangenehm empfunden werben; ſondern 


ber Hauptgrund muß in ber Achnlichkeit oder Unähnlichfeit des 
productiven mit dem receptiven, nämlich der Schalldart mit ber 
Bewegbarkeit des menfchlihen Organismus, Tiegen. —) Eine 
Saite, die halb fo lang, als eine andre, aber gleich did ift, zittert 
noch einmal fo geſchwind, oder macht in.gleicher Zeit noch einmal 
fo viele Schwingungen, ald jene, und gibt einen Ton, der 
eine Detave höher ift, als der Ton jener; alfo verhält ſich ein 
Ton zu feiner Dftave, wie 1:2. So laſſen fih aus den 
. Saitenlängen die Gefchwindigfeiten ber zitternden Bewegungen 
und auch die Verhaͤltniſſe der Töne beftimmen. — Confonans 
zen und ihre Berhältniffe find folgende: Unifon (vollkommenſte 
Eonfonanz) 1:1; Terz 5:4; Duart 4:35 Duint 3:2; Sext 
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5:35 Octav 2:1. — Sie drüden fih mit Heinen Zahlen 
aus; die Diffonanzen hingegen mit größern, nämlich: Secunde 
9:8; falſche Duinte 64:45; Septime 15:8. — Bei jenen 
ik die Geſchwindigkeit größer; die Bewegungen kommen ſchnell 
zufammen und barmoniren; bei dieſen ift bie Geſchwindigkeit 
Heiner, das Zufammenfommen, Harmoniren , iſt ſeltner; in 
diefem Falle kommen nämlich die Verhältniffe burcheinanber, 
langfame und ſchnelle Bewegung fallen ineinander, und das 
gefällt nicht. (Keibnitz nannte Daher die Muſik — eine un⸗ 
vermerfte Ausübung der Rechnungsfunft!) Die Berbältnife 
ber Grundtoͤne ber Scale. find ſowohl in ihrer Breite, Völle 
als in ihrer Höhe, zueinanbergeftellt, gleich ben Farbentönen 
des Negenbogend und Karbenfpeetrumd. Die nämlichen Ber 
bältniffe, die dem Auge und Zarbenfinn gefallen, gefallen aud 
dem Ohre und Tonſinne. — Obige Schönheitßregeln unter den 
Tönen gelten auch für die der Stimme, der Sprache, und für 
alle Schalltöne in der Natur. Die fchönften aller Töne in 
ber Natur, bie fchönken Melodien, die fchönfte Stimme und 
Sprade, bringt der Menſch hervor, vermöge feiner pollkomm⸗ 
nen Organe und feiner geiftigen Fähigkeit. Der Schall ber 
Raturförper ift unter feiner Herrſchaft! Die Töne find zwar 
kein Theil feines Leibes, aber eine Wirkung feiner Kräfte, 
wie dies bei allen Geſchöpfen der Fall if. Bringe nun ber 
Menſch Töne durch feine eignen Spracorgane oder durch 
Kunftwerfe feiner Hände, durch Inſtrumente und Spielen auf 
venfelben — hervor, fo find fie in jedem Kalle fein Wer, 
nicht dad Werk der Natur außer ihn, und gehören gleichfem 
ſelbſt als Kunſtwerk zu feiner Natur, Er ift auch ein Milro⸗ 
kosmus der Töne des Weltalls ’). 


Schluß. 


Die urfprünglide und Grundbilduerin des Leibes des 
Menschen ift deffen Seele, ſchon im Eubryo unb dann durch 


1) Die Saonheitoregeln, fh beziehend auf ben Riech -, Schened⸗-, 
und Taffinn,, übergehen wir. 
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fein ganzes Leben ; die äußern Ancteren find nur untergeorhnete 
Nebenfactoren. Die Urheberin eines wahrhaft ſchönen, wohlge⸗ 
fälligen Leibes und wohlgefälliger Eigenfchaften defielben, zumal 
eined Normalleibeg, ift alfo — eine fhöne, erhabene Serle, — 
nämlich eine ſolche Seele, in der alle Befchaffenheiten und Eigen⸗ 
ſchafien, alle Anlagen, Kräfte, Vermögen und deren Thätigfeiten 
und Wirfungen in barmonifchen, wohlpropoztionirten Berhälinif« 
fen fi finden, gemäß ben reinen Zwecken der Natur. Je mehr 
Die Seele in dieſer Beziehung von der Norm des fehönften, wohl⸗ 
gefälligften, erhabenften abweicht, deito mehr findet auch an ih. 
vom Leibe ‚Abweichung vom Normaltypus Teiblicher Schön 
beit und Wohlgefälligfeit ftatt, — Mißproportion der einzelnen 
Drgane und Drganensrduungen und Deren Thätigfeiten in 
Daalität und Quantitaͤt, uud zwar derer des Gehirns und ger 
fammten Nervenſyſtems übereinftimmenb mit denen ber übrigen 
Beibestheile und Syſteme, wozu dann freifich auch äußre Um⸗ 
Rande und Einwirkungen entweder portheilhaft ober nachtheilig 
zur Erhöhung der Verringerung ber Schönheit und Woblgefäl- 
ligkeit mehr ober weniger beizutxagen vermögen, — 





_ . III. 
Heber die unbedingt ſchaͤdliche Wirkung Des 
Brauntweius und Der übrigen ſtarken 
Betranke af Den Geiſt. 


Von 
Prof. Dr. Otto in Kopenhagen. 


Es giebt wohl jetzt keinen denkenden Menſchen, der an 
den. ſchaͤdlichen Wirkungen bes Branntweins und ber anderen 
ſtarfen, beſonders deſtillirten Getränke auf ben Körper und den 
Geiſt zweifelt, und nur darüber wird noch unter Einzelnen 
geſtritten, ob der Einfluß unbe dingt ſchaͤdlich fei, ob ſogar 


y NRepfin, den eigentlich verbauenten Stoff, aus 


38 Yieber die unbedingt fchäplihe Wirkung des Yranutivelns sc. 


ein mäßiger Genuß berfelben immer und in allen Källen 
ſchaden mäffe. 

Was die Wirkung auf den Körper betrifft, fo muß, 
benfe ich, ein Jeder, ber die neueften Erfahrungen und bie 
Refultate der jüngften Unterfuchungen im Gebiete der Ehemie 
und der Mitroffopie kennt, die unbedingte Schädlichfeit des 
PBranntweind einräumen, und nur Unkenntniß derſelben kann 
die entgegengefegte Meinung noch aufrecht erhalten. Denn ed 
it jegt bewiefen: 1) dag der Bramiwein und die anderer 
ftarfen Getränfe immer den Magen in fo hohem Grabe 
reizen, daß eine acute oder chronifhe Entzündung Davon 
die Folge if; 2) daß der geringfte Genuß des Branntweins 
auf die Verdauung fhätlich wirft, theils weil er das 

ji. mi 
außer Thätigkeit ſetzt, theils weil er auf die Art vie Galle 
verändert, daß fie mehr ober weniger ihre alfalifche Beſchaf⸗ 
fenheit verliert, fobann nicht ihrem wichtigen und nothwendigen 
Zwede: die Säuren im Darmfanale und in den Speifen zu 
fättigen und zu bezwingen, entfprechen kann; 3) daß der Brannts 
wein einen offenbar fhädlihen Einfluß auf das 
Blut und feine Mifhung äußert, mittelbar, weil 
in Folge der durch den Branntwein geflörten Verdauung ein 
mehr oder weniger ſchlechter Chylus und freie Säuren in dus 
Blut gebracht werden, und weil der Branntwein auch die Wir 
fung auf die Galle hat, daß er die Deftandiheile derſelben, 
weldhe die Natur zur Ausleerung durch bie biden Gebärme 
beftimmt bat, in berfelben aufgelößt hält, fo daß fie mit dem 
Chylus vermifcht bleiben und mit demfelben ind Blut überges 
ben; — unmittelbar, weil der Alkohol im Branntwein 
als ein Stoff, der niht vom Magen verbaut werden 
fann, felbft unverändert in das Blut geführt wird, und weil 
er auf das Blut felbft in der Art wirft, daß er dasſelbe fläl 
figer, unnatürlih reih an Waſſerſtoff und Kohlenftoff (die we⸗ 
fentlihen Beftanbtheile des Alkohols) macht, feine Farbe ver 
ändert und die Form und den Umfang der Blutförperchen 
ftört. | 
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Die unbedingt fhäblihen Wirfungen, aud der ge- 
singften Menge Brannweins, fogar eines einzelnen täg⸗ 
lihen Schnapses, müflen diefen Thatfachen zufolge in die Au⸗ 
gen fpringen. — 

Was die Einwirfung der ſtarken Getränfe auf den Geift 
betrifft, jo gefteht man zwar im Allgemeinen, daß der Miß⸗ 
braud oder der habituelle Genuß berfelben auf den Geift bru⸗ 
talifirend wirft, daß Leidenfchaften und Tafterhafte Neigungen 
Davon die Folgen find, daß manche Miſſethaten und Berbrechen 
nur dadurch ind Werf gelegt werden. — Die Erfahrung lehrt 
dieſes Teiber! im Uebermaaß; — aber man firäubt ſich, die 
Wahrheit der Behauptung anzuerfennen, daß fchon der tägliche 
Genuß eined oder einiger weniger Schnäpfe, einiger weniger 
Släfer Punſch oder Cognaes⸗Toddy dann und wann, — die⸗ 
felbe Wirkung baben. Es Lohnt fich daher wohl ber Mühe 
zu unterfuchen, wie weit wir burch die Fackel ber Phyſiologie, 
unterffügt vom Fichte ter Phrenologie, den unbedingt fchäb- 
lichen Einfluß der ftarfen Getränfe aud in dieſer Rüdficht 
zu beweifen und zu erklären vermögen, — und dieſes ifl 
der Zwed diefer Abhandlung. Es wird aus ben folgenden Be⸗ 
trachtungen auch einleurhten, wie leicht und bequem alle gei- 
flige Erſcheinungenn, die vormals unerflärlich waren, in ber 
einzig wahren Seelenlehre, in der Phrenologie, ihren beften 
Scläffel finden. — 

Das Gehirn if dad Drgan der Geiftedvermögen und 
Fähigkeüen, und folglich hängt die geſunde Aeußerung der letzt⸗ 
genannten von ber Geſundheit des Gehirns ab. Aber der Zu⸗ 
fand des Gehirns hängt wieder von dem übrigen Körper ab, 
und jede Veränderung in diefem wirft auf jened zuräd. Die⸗ 
ſes kann nicht anders fein, weil die Berpflanzung aller mög- 
lichen Einbrüde theild mittel der Nerven, und theild mittelſt 
des Blutes gejchieht, und das Gehirn auf der einen Seite ja 
eben als Gentralpunct des Nervenfpftems, zu welchem und aus 
welchen alle Nerven unmittelbar oder mittelbar geben, von je⸗ 
dem Eindrude, von jedem Gefühle im Körper affteirt werben 
muß, und temfelben auf der anderen Seite ungefähr '„ des 
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Blutes, welches im Berhätmiffe zur Größe des Gehirns meh⸗ 
rere 100 Procent mehr ift als irgend ein anderer Rörperibeil 
erhält, zugeführt wird, — eine Menge, die nothwenbig ift, um 
die für die Belebung aller der Rebensverrichtungen erforberlick 
Nervenkraft, die größtenfheild® im Gehirne ihre Duelle hat, 
immer aufs Neue zu erzeugen, aber bie auch die große Ab: 
hängigfelt des Gehirns, mithin der Geiftedvermögen, von bem 
Zuftande des übrigen Körpers, der fa gleih auf das Blut 
wirft, beweist, Alſo ſowohl mittelü der Nerven als mittel 
des Blutes wirft der Körper und eine feve Veränderung in 
bemfelben auf das Gehirn und fo zugleich auf die Geiſtesver⸗ 
mögen ein. Aber das Gehirn darf nicht als ein einzelnes Or⸗ 
gan betrachtet werben. Es befteht aus mehreren Theilen, von 
denen feder ber. Aeußerung verfchiedener Geiftesvermögen vorfeht. 
Der vorberfte Theil des Gehirnd iſt der Sit der Organe ber 
intelleetuellen Kräfte, — der mittlere Theil enthält die 
Organe der moralifhen Gefühle (Gemüt); — und bie 
Organe der Triebe und Neigungen, bie durch Mißbraud 
ober allzu große Thätigfeit zu Leidenſchaften und Raftern führen, 
liegen im hinteren und unteren Theile des Gehirns. Im 
Derhättniffe zur Entwickelung, Uebung und Reizung Diefer ver- 
ſchiedenen Theile des Gehirns iſt bie Aeußerung ber entfpre 
chenden verichiebenen Beiftedvermögen, Wir werben in biefer 
Hinficht ſchon verſchieden geboren, aber die Entwidelung haͤngt 
zugleich von ter Erziehung, von den Beifpielen, die wir vor 
Augen haben, von unferer verichiedenen Lebenslage, und von 
vielen anderen Umftänden ab, — und der Theil des Gehirns, 
der am haͤufigſten und am fräftigften entweber von phyſiſchen 
ober pſychiſchen Urfachen in Thaͤtigkeit gefeut wird, wird dann 
in der Aeußerung ber entfprechennen Geifteövermögen über die 
anderen Theile vorherrſchend, nicht allein, weil er ſelbſt fo ofl 
und Fräftig geübt wird, fondern auch weil bie anbem ‘Theile 
einem allgemeinen Naturgefege gemäß relativ geſchwächt 
werben. — | 

Die Frage iſt nun, ob überhaupt, und wie die ſtarkes 
Getränke auf ven Geiſt wirken? 


Urber vie unbedingt ſchabtiche Wirkung des Branntweins . SIE 


Es kann mit Ruckſicht darauf fürs Erſte kein Zweifel ob⸗ 
walten, daß der in denſelben enthaltene Alcohol ſowohl bedeu⸗ 
tend auf die Nerven einwirkt, als in hohem Grade das 
Blut in Bewegung feut. Daß die flarfen Getränfe die Ner- 
ven fräftig reizen, erhellt ſchon aus ihrer Wirkung in offenen 
Wunden und durch Berührung mit einem entblößten Nerven; 
ein außerordentlich brennendes Gefühl if Davon die Folge; 
aber dieſer Neiz ift fo bedeutend, daß er fich jogar, wenn bie 
Haut unbefchädigt und die Nerven nicht entblößt find, offen- 
bart: Der Branntwein brennt fchon im Munde und in dem 
Magen, und es if ja eben wegen biefer brennenden d. h. er» 
wärmenden Eigenfchaft, daß fen Gebrauch eingeführt wurbe 
und noch befteht. Das Blutfyftem wird ebenfalls deutlich in 
flarfe Bewegung durch Branntwein geſetzt, theils weil ber 
ſelbe wegen eigener Unverdaufichfeit unverändert vom Magen 
ind Blut übergeht, wo er ald fremder Körper in hohem Grabe 
reizen muß, theils weil er ja einen Reiz im Magen hervor» 
bringt, der wieder auf den ganzen Äbrigen Körper, namentlich 
auf das Blutfoftem wirfen muß, und theils weil er der Ber 
bauung fehadet, mithin den Uebergang nicht gebührend verdau⸗ 
ter, zubem reisfähiger Stoffe ind Blut befördert: Ohnedies er- 
heilt diefer reizende Einfluß -ded Branntmeind auf dad Blut aus 
dem beichleunigten Blutfluß nach dem geringften Genuffe defiel- 

Da alſo die flarfen Getränfe theild unmittelbar die Ner- 
ven (deren Mittelpunet dad Gehirn iſt), theild mittelbar das 
Blut, deſſen größte Menge dem Gehirne zugeführt wird, rei- 
zen, fo ift es eine Selbfifolge, daß fie auch einen großen Reiz 
auf bie Geifteövermögen, deren Organ fa das Gehirn ift, aus⸗ 
üben müffen. Aber welcher Theil des Gehirns, welde 
Claſſe der Seifteövermögen wird nun vorzüglich burd bie 
ſtarken Getränke gereist und in größere Thätigfeit verfett F 
Sollte ed der vordere oder miitfere Theil des Gehirn, mithin 
die Berfiandesfräfte und die moralifchen Gefühle, fein, fo würde 
es gewiß zu unferm eigenen und zum Heile unferer Mitmen⸗ 
ſchen fein — wie ſchädlich auch in anderen Rüdfichten die flar- 
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fen Getränke fein möchten; — aber nein! Der ganze rei- 
zenbe Einfluß des Branntweind wirft ſich im Gegentheil 
auf den hinteren und unteren Theil bes Gehirns, 
ober, mit anderen Worten, e8 find die thieriſchen Triebe 
und Neigungen, welde durch die ftarfen Getränfe in Thä—⸗ 
tigfeit gefegt werden, und nad) dem Gelege, daß, was bie eine 
Claſſe der Geiftesvermögen veizt, die andere ſchwächt, wirfen 
die ftarfen Getränfe dann zugleich ſchwächend auf die Verſtan⸗ 
desfräfte und die moraliihen Gefühle, fo dag die Leidenſchaf⸗ 
ten und Begierben, die aus den Trieben fließen, dadurch no 
mehr in ihrer Kraft Aeugerung gefteigert werden. Daß dieſes 
in der That fich fo verhält, erhellt theils aus der Art, im 
welder im Ganzen alle fünftliden Reizmittel, alles 
was reizt und den Blutlauf vermehrt, auf den 
Geiſt wirkt, — und theild aus der tägliden Erfahrung 
bei Allen, die ftarfe Getränke im Uebermaaß ge 
nießen — 

Was die erfie Behauptung betrifft, Daß alle fünf- 
lichen Reizmittel, alled was den Blutlauf ummatürkich reizt, 
auf den hinteren und unteren Theil des Gehirns, mithin 
auf unfere Triebe und thierifhen Neigungen, die nur 
egoiftifche Gefühle erzeugen, wirft, fo wird dieſes einem Je⸗ 
dem ganz natürlih vorkommen, wenn ich auf folgendes auf 
merkſam mache. u 

1. Die Hirnmaſſe, die der Aeußerung der niederen Neis 
gungen und Triebe vorfteht, Liegt, wie gejagt, im unteren und 
hinteren Theile des Gehirnes, mithin am nächften dem üb- 
rigen Körper, deſſen Bebürfniffe fie ja naturgemäß befriedigen 
foltte, fo daß die Verbindung dadurch außerordentlich erleichtert 
wird und der Körper und bie erwähnte Hirnmafle einen gro- 
Ben gegenfeitigen Einfluß auf einander haben müflen, — wäh: 
vend Die Organe der intellectuellen Kräfte und der moralifchen 
Gefühle, durch ihre Lage im oberen und vorderen Theile des 
Gehirns fo weit wie möglid von ben Eörperlichen Einflüffen 
entfernt find, mithin fo wenig wie möglich vom Zuftande des 
übrigen Körpers affieirt werben, — eine gewiß fehr weile 
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Einrichtung der Natur. Die Folge davon iſt, daß, was auf 
eine unnatürlihe Weiſe den übrigen Körper reizt, vorzugs⸗ 
weiſe feinen Einfluß auf den hinteren und unteren Theil des 
Gehirns, d. h. auf die thierifchen Neigungen und Triebe, äu⸗ 
gern muß. 

2, Die größte Menge des Bluts firömt, wie bes 
fannt, den unteren und hinteren Theilen des Ges 
birnes, und eine viel Kleinere den oberen und vorderen zu. 
Sie werden deßwegen, fogar in natürlicher und gefunder Lage, 
viel ftärfer, ald tie legterwähnten Theile gereizt. Died mußte. 
fo fein, denn unfere thieriſchen Neigungen und Triebe find ja 
zur Aufrechterhaltung unferd Lebens und unfers Geſchlechts 
unenibehrlih ; fie theilen und den nothwendigen Trieb zu effen 
und zu trinfen, den Wunſch zu leben, ten Inſtinct unfere 
Kinder zu lieben und zu pflegen, unwillführlihe Liebe für un⸗ 
fere Heimath, Trieb zur Fortpflanzung u. f. w. mit; aber ba- 
raus erhellt auch, warum bei jeder Leibenjchaft, die bei ung 
entfieht, das Blut gleich im größerer Menge nad) dem Kopfe 
fließt, das ganze Geſicht dadurch roth wird, — es erhellt das 
raus, warum der hintere Theil des Gehirns fich bei dem Finde 
zuerfi entwidelt, — warum unfere Neigungen und Triebe und 
damit unfere Leidenfchaften im Ganzen viel fräftiger und thäti- 
ger find, als unfere intellectuellen Fähigfeiten und unfere mora⸗ 
Lifchen Gefühle; — warum ed, ſogar bei völliger Geſundheit, 
fo äußerft ſchwer ift, unfere thierifchen Gelüfte und Leidenfchaf- 
ten zu befämpfen, — und warum ein Jeder von ung eine ober 
die andere thierifche Neigung bat, die er nur mit Mühe und 
- Anftrengung im Zügel hält. — 

Wenn fi diefes unter allen Umftänden, fogar wenn 
nicht unnatürliche oder fünftlühe Reizmittel auf diefe Neigungen 
und Triebe wirfen, fo verhält, — wie viel thätiger, fräftiger, 
unbezwinglicher müffen fie dann nicht werben, wenn fie auf 
eine ungewohnheitsmäßig flarfe Art gereizt werden, — wenn, 
wie es Folge aller künſtlichen Reizmittel ift, das Blut in grö- 
Berer Menge als ſonſt dahin ſtrömt ?! 

Man wird damit ſchon a priori begreifen fünnen, daß je⸗ 
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des augenblidlihe Kraftgefühl, jede Erregung des Kör- 
vers, Alles, was den Blutumlauf befchleunigt, dieſe thieri- 
hen Neigungen und Triebe, die Duellen unferer Leidenfchaften 
und wilden Gelüfte, in vergrößerte Thätigfeit und Bewegung 
ſetzen muß — und Die Erfaprung lehrt, daß dieſes wirf- 
lich geſchieht. — | 

Es ift in der Hiße, die ja unſern Blutumlauf vermehrt, 
daß wir beſonders ſinnlich ſind; es werden vorzugsweiſe in den 
warmen Ländern die heftigen Leivenfchaften bemerkt; die 
meiften Berbrechen werden im Sommer begangen; es if 
dur Körperbewegung, burh anftrengende Arbeiten, 
durh erwärmende Getränfe, dag wir unfer phyſiſches 
Wohlſein, und damit unfere Lebensluft, unfere Neigung zu Ges 
nüffen, unferen Muth, vermehren; in allen Krankheiten mit 
einem krankhaft befchleunigten Blutumlauf, fo wie 3. B. befon- 
ders in allen Fiebern und Entzündungen, erwachen unfere rein 
egoiftifchen Gefühle (d. i. unfere Neigungen und Triebe) in ip 
rer vollen Kraft, indem fie durch ängftlihe Furcht für un: 
fer Leben, durch Verdrüßlichkeit, durch Eigenfinnigfeit, durch 
Mangel an Rückſicht auf das MWohlfein Andrer fich äußern, 
während unfere intellectuelen Vermögen und moralifchen Ge- 
fühle fo gut wie gänzlich außer Thätigfeit gefegt werben, u. f. w. 
Diefe Thatfache, daß der übrige Zuſtand des Körpers am er- 
ften auf den hintern und untern Theil des Gehirnd, auf uns 
fere Neigungen und thierifchen Triebe wirft, fegt und auch in 
den Stand, mehrere Phänomene bei Sterbenden u erflä 
ren. Dei ber Annäherung ted Todes hört das Leben erft in 
den Ertremitäten auf und die Gefühlsfähigfeit des Körpers 
nimmt dann fchnell ab; dann erlöfchen die thierifchen Nei- 
gungen, d. 5. Luft zum Effen, Gefchlechtötrieb, Kinderliebe, 
Neigung zum Zorn, alle harten Gefühle u. f. w., und am 
fpäteften werben bie moralifchen Gefühle und die intellectu⸗ 
ellen Kräfte vom Tode ergriffen. Es ift deßwegen in den letz⸗ 
ten Augenblicken des Lebens nicht ungewöhnlich, eine oft wun⸗ 
berbare Ergebung in den. Willen Gottes zu beobachten, eine im 
Verhaͤltniß zum gewöhnlichen Charafter unbegreiflihe Frömmig- 
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feit, eine merhvärbig Hare Gedankenreihe, undj eine fegens- 
reiche "G&eiftesruhe, die es fo Teicht macht, die Welt und feine 
Lieben zu verlaffen. Man filirbt dann als ein ehr, wenn 
man auch nicht ald ein folder gelebt hat. 

Diefer Grundſatz von der vorzüglichen | Abhängigkeit der 
unteren unb hinteren Hirnmaffe von ber übrigen Körperlage 
wird auch durch bie allgemeine Thatfacdhe betätigt, daß, wenn 
man Beiftand zu Thaten und Handlungen wünſcht, man fid 
an funge Leute, wenn man aber guten und weifen Rath 
fucht, dagegen an Aeltere oder Alte wendet. Thatkraft 
und Charakterftärfe werden nämlich von den thierifchen Nei- 
gungen und Trieben gegeben, und dieſe find ja immer fräftiger 
bei jungen als bei alten Leuten, eben weil ihr Klörper 
fräftiger iſt; aber „guter; und weifer Rath” hängt von den 
intellectuellen Vermögen ab, die, weil fie im vordern und 
oberen Theile des Kopfes belegen find, ihre vormalige Stärfe 
lange nachdem Die phyfiichen Kräfte und damit die thierifchen 
Leidenfchaften durch Das Alter gefchwächt find, behalten. 

Derſelbe Grundfag erklärt und auch die häufige Erfahrung, 
dag viele junge Menfchen mit wilden Leidenfchaften oft, wenn 
fie älter werden, ſich durch Talente oder eine moralifche und 
intellectuelle Thaͤtigkeit auszeichnen; — denn mit dem Abneh⸗ 
men ihrer phyfifchen Kraft vermindern fich auch bie Leidenſchaf⸗ 
ten, — und die intelleciuellen Vermögen und moralifchen Ge⸗ 
fühle lönnen dann ihre durch Geburt, Erziehung u. |. w. große 
Entwidelung geltend. machen. — Daher find auch einjames 
Gefängnig, ſchmale Koft, harte Arbeit, indem fie die Körper⸗ 
kraft vermindern, fo zwedmäßige Mittel um Bosheit und alle 
anderen ſchlechten Eigenfchaften bei Verbrechern zu beswingen, 
— und daher auch im Katholicismus und unter mehreren reli- 
giöfen Drden ber Nugen vom Faſten oder von ausſchließlicher 
Pflanzenkoſt ) zu gewiffen, fürzeren oder längeren Zeiten, weil 


— nu. 





— 


1) Ohne katholiſch zu fein und irgenb einem Orden anzugehören, 
hat der Unterzeichnete, welcher feit mehr als 12 Jahren ſich lediglich 
von Pflanzenkoſt nährt, die guten Folgen dieſer Lebensweife an fich 
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die Körperfraft dadurch vermindert, ber Blutumlauf Tangfamer 
wird, mithin die thierifhen Neigungen ihre Ihätigfeit und 
Kraft verlieren. 

Wenn wir folglich die Thatfache vor Augen behalten, daß der 
Branntwein und andere ftarfe Getränfe eine bedeutende Irri⸗ 
tation im Magen hervorbringen, und daß dieſe Irritation auf 
den ganzen übrigen Körper zurückwirkt; — wenn wir beben- 
fen, daß ter Weingeift, der Hauptbeftanttbeil diefer Getränfe, 
indem er als ein fremder Körper in das Blut hineinkömmt, das⸗ 
felbe in vergrößerte Bewegung fegen muß; — wenn wir wiſ—⸗ 
fen, daß der Blutlauf immer bei Denen, die Branntwein 
und vielen Wein trinfen, befchleunigt ift, daß befondere Blut 
frömung nach dem Gehirne dabei ſtattfindet; — wenn wir in 
unjer Gedächtniß zurückrufen, wie viele anvere wichtige Or⸗ 
gane des Körpers, wegen bed gereisten Magens, wegen der 
fchlechten Verdauung, wegen ber zur Audleerung in das Blut 
beftimmten, von der Galle Übergangenen Stoffe, und wegen 
der durch den Branntwein felbft als foldhen bewirften fehlerhaf⸗ 
ten Blutmifchung, gereizt werben müflen (die Leber, die Lun⸗ 
gen, die Nieren, das Gehirn u. f. w.), — fo wird es jenem 
obenerwähnten Grunbfage gemäß außer Zweifel fein, in wel 
chem hoben Grade der Branntwein und bie anderen farfen 
Getraͤnke, indem fie den Körper fräftig reizen, das thieriſche 
des Menſchen in Thätigfeit fegen und gleichzeitig damit an⸗ 

tagoniftifch feine moralifchen Gefühle und Verftandesfräfte ſchwä⸗ 
chen, — und wir haben fomit bewiefen, daß fie eine unbe- 
dingt ſchädliche Wirfung auf den Geift haben! 

Wir brauden nicht überzeugende Thatſachen anzuführen ; 
bie tägliche Erfahrung wird und ſolche in Uebermaaß Tiefern. 
Zeichnen die Trinker fih durch Frömmigkeit, Scharflinn 
oder nüßliche Unternehmungen aus? Bereiten fie Glück und 


ſelbſt erprobt. Er hat allerbings die von dem Hr. Berfaffer ange 
gebene Verminderung ber thierifhen Triebe, jedoch keineswegs rine 
Berminderung der Törperlichen Kraft wahrgenommen. 

G. v. St. 
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Freude unter den Ihrigen oder unter ihren Mübürgern? Bes 
obadhten wir nicht eben das Gegentheil? Sind fie nicht allen 
möglichen Leidenſchaften hingegeben, Sclaven roher Sinnlichfeit? 
Sind nicht beinahe alle Verbrecher ſtarke Trinfer ? Iſt es nicht 
eben durch Branniwein, daß man fih Muth zum Mord und 
zu anderen Gewaltthätigfeiten zutrinft? Vermag der gewöhn⸗ 
liche Genuß flarfer Getränke nicht einen urfprünglich guten 
Menfchen in einen wahren Teufel umzuwandeln? Und hat man 
auf der anderen Seite jemals gehört, dag ein fchlechter Menſch 
durch ten Genuß geiftiger Setränfe zu einem guten, ein uns 
moralifcher zu einem vechtichaffenen wurde? — 

Jedermann daher, ver Branntwein genießt, muß fi 
mehr oder weniger brutaliftren und bloß was den Grad betrifft 
unterfcheidet fi) Derjenige, welcher nur einen Schnaps täglich 
trinfet, von Dem, ber zwanzig nimmt. Möge es daher einft 
gelingen, diefen Feind ber förperlichen und geiftigen Geſundheit 
aus der Welt völlig zu verbannen, und möge Gottes Segen 
den fchönen Beftrebungen der Mäßigfeitövereine folgen! 





IV. 
Briefe von Gall und über Gall!) 
1. 


Auszug aus einem Briefe Gall’d an Herrn Ober: 
bofprediger Reinhard ?). 


Leipzig den 1. Juni 1805. 
Am Wiener Hof hat man den Verdacht des Materiafisinus 


1) Indem ih dem geehrten Publicum Hier wiederum einige Briefe 
von Gall und über Gall vorlege, kann ich nicht umhin, meine frü- 
her ſchon außgefprochene Bitte gu wiederholen, alle Diejenigen, welche 
zu Sammlung der Correſpondenz Gall's behälflih fein können, 
möchten mich in dem Beſtreben unterflüben,, eine folche zu Stande zu 
bringen. G. v. Struve. 

2) Dieſer und der folgende Brief» Auszug befinden ſich in einem 
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längft aufgegeben, Es find alle. Schriften über meine Lehre 
erlaubt, wenn ſich nur die Verfaſſer der unanftändigen Anzäg- 
lichkeiten gegen den Hof felbft oder gegen die Regierung ent 
halten. Deffentlich darf in Wien nur darum nicht vorgetragen 
werben, weil man dem Kaifer überhaupt alles Öffentliche Be 
treiben der Wiffenfchaften verdächtig gemacht bat, weswegen 
auch alle auferordentlichen Borlefungen fogar im Univerfütätäges 
bäude höchſt eingefchränft, und in Privatwohmungen, fo wie 
alle Haustheater, verboten find. Uebrigens weiß ich ganz ge 
wiß, daß der Kaifer wünſcht, das berühmte Handbillet nicht 
herabgelaflen zu haben. Ich bin bedwegen meinen Unterſuchun⸗ 
gen treu geblieben, und hoffe, Daß auch Sie meine Standhaf⸗ 
tigfeit billigen werden. — Mein Curſus befieht in 8 bis 10 
Borlefungen, aber jete zu 2 Stunden, weil ber Zufammenbeng 
unmöglich fo gut abgebrochen werden fann. — Es ſoll mir eine 
Freude fein, alle unvermögenden, jungen Aerzte, Studierende, 
Prediger, Erzieher ıc. ze. unenigeldlich zuzulaflen. Gegen das 
weiblihe ®efchlecht kommt nicht das geringe Unanfländige 
vor. Eine einzige PViertelftunde erfuche ich fie gewöhnlich, ſich 
etwas früher wegzufchleihen. Ich wünſche in der That überall 
viele Mütter zu Zubörerinnen zu haben, weil doch diefe in den 
erftien Jahren den wicdhtigften Einfluß auf die Erziehung haben, 
und meine Tehrfäge diefen Gegenftand fehr anſchaulich berichti- 
gen. Indeſſen füge ich mich recht gen.” 


2. 
Auszug aus einem Briefe Gall’d an Herrn Gehei— 
menrath Loder. 
Den 1. Juni 1805. 
Es iſt mir alled daran gelegen, einen Daun von Ihrem 


Buch, das dem verfiorbenen Hofrath Böttiger zu Dresven angehörte. 
Diefes Buch entpält die Brofgüre von H. G. L. von Selpert 
„Dr. Gall's Borlefungen über die Berrichtungen des Gehirns“ u. ſ. m. 
und ift zwifchen jedem Blatte mit Schreibpapier durchſchoſſen, worauf 
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Ruhme, uud was wir über alles ſchätzbar ift, von Ihrem ed⸗ 
len Chnrafter ganz nach Muße und Herzensluft zu geniegen- 
Was id anders weiß als Sie, will ih Sie lehren. Aber wie 
viel werben Sie mic lehren müften ! 

Wir wollen uns lieben und ed mit der Wiſſenſchaft gut 
meinen. Kann ich mich dann Ihres Unterrichtes und Beifalls 
freuen, ſo habe ich in jedem Fall Theil an Ihren Verdienſten. 
Was ich ganz vorzüglich recht zu lernen und bei Ihnen zu 
feben wünjchte, wäre das Rüdenmarf mit allen Nerven, welche 
aber nicht zu kurz abgefchnitten fein bürfen. Was ich nad 
den Gefesen, die id im Bau des Gehirns hervorgehoben 
babe, vermuthete, Das habe ich jetzt ſchon beflätigt gefunden. 
Wir bearbeiten fo eben das Rüdenmarf einiger Kätzchen und 
Hunde, mit diefen Unterfuchungen foll ed mit der ganzen Ner⸗ 
venlehre in's Reine fommen. Ich werde in Halle thun, was 
ich überall getban babe. Unvermögende Studenten, junge 
Aerzte, Prediger, Pädagogen u. |. w. Taffen wir umſonſt zu. 
Kür jegt noch iſt die Verbreitung meiner Lehre mein erfter 
Zwed. Geh’ ich einftens in’d Ausland, fo werde ich noch ei⸗ 
nen andern. damit zu vereinigen fuchen. . Denn der pauper 
Aristoteles fann einem Denjchen nicht anftehen, der in 
der fogenannten Philoſophie fo wenig Schabloshaltung findet. 


3, 
An den Herrn NR. Meier, praftifher Arzt in 
Bremen. | 
Braunſchweig den 7. Septbr. 1805. 
Mohlgeborner Herr Doctor! 


Ich danfe Ihnen aufs. Berbindlichfte für Ihre fo gütige 
Einladung: Bisher konnte ich) Ihnen nichts antworten, weil 


Böttiger, der einem Curſus von Balls Borlefungen beigewohnt, 
zahlreiche und fehr intereflante Bemerkungen gefchrieben hatte. Der 
Hr. Dr. Schön in Dresden erftand diefes Buch bei der. Berfleiger- 
ung des Nachlaſſes Böttiger’s und gab es dem Hr. R. R. Noel, 
Durch defien Güte mir obige Auszüge zulamen. ®. v. St. 
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mein Reiſeplan höchſt unbeftimmt if. Entweder muß ich nad 
Wien zurüdeilen, oder ich muß mir eine viel Tängere Zeit feſi⸗ 
fegen, als es mir die Wiener erlaubt haben. Im letztern Kalle 
will ich recht gerne nach Bremen kommen, obſchon ich alle der» 
gleichen Einladungen bid jetzt ausgeſchlagen babe, um mid; blos 
auf Univerfitäten aufzuhalten und zu rechter Zeit zu meiner Pra> 
xis zurück fehren zu können. Nur weiß ich nicht, ob ich jegt gera⸗ 
den Wegs nah Hamburg und dann zurüd nach Bremen, oder 
etwa zuvor noch andersmehin gehen werde. Dieſes kann ſich 
erft in Zeit von 14 Tagen emtfcheiden. Sollten und die bevor- 
ftehenden Kriegsunruben nicht hindern, fo gebe ich Ihnen einft> 
weilen mein Wort, daß ich über Bremen gehen werde. OB 
ih da zu leſen, werde die Ehre haben fünnen, wird von Um⸗ 
fänden abhängen, die nur dann beurtheilt werben fünnen. 
Die Subferiptionen find immer unnüß, weil fi am Enbe doch 
Jeder nach Belieben zurüdzieht, und Manche erft ſich entfchließen. 
Ich wage ed auch nicht, Em. Wohlgeboren für’d geringfte ver- 
antwortlich zu machen. Erlauben Sie mir nur, Ihnen unge 
fähr 8 Tage vor meiner Abreife nach Bremen wieder zu ſchrei⸗ 
ben. Finde ih, daß die Zahl meiner Zuhörer meinen Wün- 
ſchen nicht entfpricht, fo wird es mir Niemand verargen, wenn 
ich weiter ziehe. Ich muß dies Teste beinahe wünſchen, weil - 
ich meiner Reife fein Ende wüßte, wenn ich überall die Höf- 
lichkeiten annehme, die man mir fo ganz gegen meine Erwar⸗ 
tung anbietet. 

In Jena und Göttingen babe ich, um Zeit zu fparen, des 
Tages 2 mal, jedesmal 2 Stunden gelefen. Auf diefe Weile 
läßt fi mein Plan mit dem Wunfche der Llebrigen am beflen 
verbinden. Die Zeit überlaffe ic) gerne meinem Aubitorio zu 
beftimmen. Empfangen Sie unterbefien die Verficherung mei⸗ 
ner größten Hochachtung. 


Braunſchweig 
Poste restante, 
An Hrn. Dr. Albers bitte ich alles verbindliche zu ent 
richten. 


Dr. Joſeph Salt. 
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Zu meiner Entfehuldigung kann ich nichts anders thun, 
als Ihnen den Irrthum beklagen, der mit meiner Antwort auf 
hr gütiged Schreiben vorgegangen if. Mein Gehilf hatte 
meinen Brief ftatt nad Bremen, nad Hamburg abbreflirt. 
Diefes habe ih nun erft bei meiner Rückkehr nah Hamburg 
erfahren. Sprechen Sie mich alfo von der Schuld einer fonft 
unverzeihlichen Nachlägigkeit los! Gewiß ift es nicht, aber es 
fcheint, daß ich in einem Monate in Bremen eintreffen werde, 
Meine übrigen Sefinnungen find die nemlichen, wie fie im 
Driefe ſtehen. Entſchuldigen Sie mich doch auch bei Ihren 
Freunden und verfihern Sie alle, dag ich mich unendlich freue, 
in den Zirkel fo wiffenfchaftlicher und aufgeflärter Menſchen 
zu kommen, wie man mir die Bremer von allen Seiten ber 
ſchildert. 


An Dr. Albers bitte ich meinen ganz beſonderen Em⸗ 
pfehl, mit der vorlaͤufigen Erinnerung, daß ich eines ſolchen 
Benehmens gegen unſeren gemeinſchaftlichen und ſo hoch ver⸗ 
ehrten Freund Blumenbach, wie es der verlogene Oſian⸗ 
ber ſchildert, gar nicht fähig bin. 

Mit vorzäglihfter Hochachtung 
Euer Wohlgeboren 
ergebenfter Dr. Joſeph Gall. 


Hamburg, den 10. Dezember 1803. 


8. 
:Samburg, den 9. Jenner 1806. 


Wohlgeborner, Hochgeehrteſter Herr! 


Sie verbinden mid fo vielfältig, daß ih am Ende nicht 
wiflen werde, wie ich meine Schuld abtragen fol. Für Ihr 
fo gütiged Anerbieten muß ich Ihnen mit wahrem Herzenleid 
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danken. Wir ſind unſerer ſo Viele, und ſind ſo an einander 
gebunden, daß wir ſchlechterdings eine geräumige Wohnung 
zuſammen haben müſſen. Ich, mein Begleiter, Hr. Dr. Spurz 
heim, mein Bediente, mein Wachsbofirer und zwei Affen. — 
Nun wohin mit diefer anfehnlichen Familie? Wenigftend müſ—⸗ 
fen wir 3 Zimmer haben, nebft dem Recht, Menfh und Bich 
anatomiren zu bürfen. Weil wir nur fehr furze Zeit blei⸗ 
ben werden, fo werben wir wahrfcheinlih im Gafthaufe wohs 
nen. Abreifen werben wir von hier den 17. oder 18. Jänner, 
und alfo den 19. over 20. in Bremen anfommen. Je bälder 
ih anfangen kann, deſto lieber ift ed mir. Können Sie bie 
bahin frifhe Gehirne in Bereitichaft haben, fo mache ich ben 
Anfang mit der Demonftration des Gehirned, was zwar mit 
notbwendig, aber doch Sehr vortheilhaft if. Der ganze Curſus 
befteht aus 10 Vorträgen. Iſt's möglih, daß ich des Tages 
2 mal, jedesmal 2 Stunden leſen fünnte, fo würde dieſes den 
Fremden und mir fehr willfommen fein. Die beiten Stunden 
find zwiſchen 11. — 2 ober zwifhen 5 bi8 8— 9. Dies über? 
loffe ih Ihrem Publicum zu beftiimmen. Die Säle werte ich 
anfehen und den fchieklichften wählen. Noch überall haben ſich 
die Damen zu den Männern gefellt. Zu einem bejonderen 
Curſus würde fi) jchwerlic eine hinreichende Zahl finden. 
Sie beleben ganz angenehm das Auditorium, weswegen es mit 
fehr lieb ift, wenn fie nicht fo umftändlich find. Sch boffe, 
fie fo zu befriedigen, daß fie gegen die Anmerfungen ver ſeich⸗ 
ten Aberwigler hinlänglich ſchadlos gehalten fein follen. Un⸗ 
fere Mütter haben einen weit bebeutenderen Einfluß auf. bie 
erften 10 — 15 Jahre, als unfere Väter; deswegen erwarte 
ih mehr Nugen von meinen Lehrſätzen, wenn id) fie ben Hän- 
ben der Damen anvertraue. Uebrigens geht es in meinen 
Borlefungen gerade nur fo gelehrt zu, dag mich Jedermann, der 
fünf gefunde Sinne, und einen geraden reinen Berftand hat, 
vollfommen gut verfteht. Nichts von geheimnißvoller Anato- 
mie, nichts von unverltändlichen Kunſtwörtern. — Schlicht und 
populär, fo wie bie nadte Wahrheit, ift alles, was ich meinen 
Zuhörern zu fein wünſche. Ich freue mich, die mir. fo ange 
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rähmsen Bremer zu feben, und Wre perfönliche Belanniſchaft 
zu machen. 


Mit aller Hochachtung 
Euer Wohlgeboren 


gehorſamſter 
Dr. Joſeph Gall. 


6. | 
Bamburg, den 17. Sanuar 1806. 


MWohlgeborner, Hochgeehrteſter Herr! 

Mit Herzenleid muß ich Ihnen fagen, daß ich noch nicht 
fobald das Glück haben fann, Sie und meine verehrten Bremer 
zu ſehen. linfere Abreife war auf morgen früh beftimmt. Als 
lein fo eben fchidt mir der König von Schweden den hiefigen 
Geſandten und feinen erfien Hrn. Leibarzt mit der Einladung, 
auf einige Tage zu ihm nach Boizenburg zu fommen. Sie 
feben felbft ein, daß ich diefes nicht abfchlagen konnte. Ich 
reife daher morgen dahin. Ob ih 2 oder A — 6 Tage werde 
ba bleiben müflen, fann ich voraus nicht beftimmen. Belieben 
Sie, mich doch bei den Hru. Bremern zu entfchuldigen. Ich 
werde eilen, was ich fann, und Ihnen ben Tag meiner Ab» 
reife anzeigen. 

Nicht die Unkoften, fondern die Kürze ber Zeit nöthigen 
mich, meinen Aufenthalt fo viel Imöglich zu verkürzen. Ich 
wünſche, Ihnen und den Bremern ganz nad Ihrem Wohlge- 
fallen zu leben, und werde mein Dafein nur infofern verfür- 
zen, als es zur umfländlichen Darftellung meiner Lehre über- 
Hüpig if. Aeußerſt angenehm würde mir's fein, wenn alle 
Die, welche mich hören wollen, ſich in einen Curs verfammel- 
ten, oder wenigftend zu verfchiebenen Stunden, aber zu glei« 
cher Zeit. Es geht gar zu viele Zeit verloren, wenn erft zu 
Ende bes einen Curſus ber zweite anfangen fol, 

Ihr fo ausnehmend gütiged Anerbieten nehme ich an und 


aa Briefe von und über Gall. 


veripreche Ihrer theuerften Frau Gemahlin, daß wir uns fo 
gut aufführen wollen, ald es Bagabunden nur immer möglid 
if. Wir haben an zwei Zimmern genug, wenn nur das eine 
von der Art ift, dag man es nicht zu fehr fchonen darf. Weis 
fen Sie ung daher den fchlechteften Theil in Ihrem Hauſe an 
Wir leben mehr für unfere Thiere und für unfere anatomi- 
ſchen Unterfuchungen, als für uns ſelbſt. 
Empfehlen Sie mi Ihrer Frau Gemahlin, Herren Dr. 
Albers, Hm. Profeffor Mertens u. ſ. w. und empfangen 
Sie die Verſi icherung meiner innigſten Hochachtung. 
Ihr ergebenſter 
Dr. Joſeph Gall. 


7 
Münſter, den 3. März 1806. 


Theuerfter Freund! 


Für Ihren Brief vom 22. Dezember danfe ich Ihnen aufs 
Derbindlichfte. Sie haben Unrecht, ſich wegen begt "Erfolgemei- 
ner Lehre in Bremen zu entfhuldigen: Ich bin vollfommen zus 
frieden, und könnte Ihnen in feinem Falle etwas zur Laſt 
legen, als daß Sie ſich zu gütig gegen uns benommen haben. 
Ich bedaure, daß Sie fo fchlecht von Dieben behandelt wurs 
den. Sie werfen zwar feinen Verdacht auf meinen Bedienten. 
Allein er hat fo oft betrogen, und ift dabei fo unvernünftig 
keck, dag ich doch wünfchte, Sie ſchickten mir eine genaue Be 
fhreibung Ihrer Kleidungsſtücke, ich will ihn dann in Win 
beobachten laſſen, wo er ed gewiß nicht mehr vermuthet. Auch 
ih habe erft fest Dinge erfahren, die ihm fihon ange den 
Hals gebrochen hätten. — Wenn H. die Sache wegen dem 
Kopf fo weit treibt, fo wäre der Mühe werth, es als eine 
Anekdote in der Zeitung befannt zu machen. 

- Das Affengehirn follen Sie haben, denn ih bin Ihnen 
noch ein großer Schuldner. Auch Ihren Halbſchaädel erhalten 
Sie zu gleicher Zeit zurück. Nur nicht fo bald, ale wir ver 
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fprochen haben; denn unfere Richtung geht nun nicht nach Hei⸗ 
delberg, fondern zuerft nah Holland. Sch habe wieder bie 
dringendfien Einladungen erhalten. Sie wiflen, wie viele Ges 
legenheit Holland mir darbieten wird, meine anatomifchen Un⸗ 
terfuchungen zu erweitern. 


Da hoffe ich, ſoll es Delphine, Schilpfröten, Affen, Pas 
pageien ꝛc. 2c. genug geben. Indeſſen bleibe id) Ihnen doch 
verbunden, daß Sie auch Aufträge gegeben haben. Des Gu⸗ 
ten kann nicht zu viel gefchehen. 


In Münfter habe ich ein fehr eifriges, vornehmes und zahl⸗ 
reiches Auditorium. Aber Arzt babe ih von der Art Teinen 
getroffen, wie Ihrer mehrere in Bremen find. Auch hier hat 
Adermann gewaltig geipudt. Die fich haben verleiten laſ⸗ 
fen, die eriten Borlefungen weg zu bleiben, bebauren es jetzt 
ſehr. So hoffe ich, foll es allen meinen Gegnern fo lange 
geben, ald einzig die Natur meine Autorität fein wird; unb 
Died wird fo lange dauern, als mein Gehirn nicht wird im 
Schwinden begriffen fein. 


Wie geht ed denn meiner liebenswürbigen Schülerin ? 
Hat fie Ihnen ihre Hefte ſchon vorgelefen? Spricht Ihnen 
Die gefcheite Kleine hie und da ein Wörtchen von mir? 


IR Ihre Frau Gemahlin wohl und hat fie fih ſchon von der 
Unruhe erholt, die wir ihr gemacht haben? Bleibt ihr oder Ihe 
nen der geringfte Berdruß zurüd, daß fie uns in Ihr Haus aufs 
genommen haben, fo verfchaffen Sie mir Gelegenheit, Ihnen ir- 
gend einen wefentlichen Dienft zu thun; dadurch werden Sie 
mich Ihnen aufs neue verbindlih machen. Empfehlen Sie 
mid) doc allen unfern Befannten und zählen Sie in allen Fäls 
len auf die Hochachtung und Dankbarkeit Ihres 


Dr. Joſeph Salt. 


Meine Aoreffe bleibt fo Tange ich fie nicht zurücknehme an 
Johann Beierle in Münfter. 


En 7 ek u men 2 2 — — — — 
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- 
Blumenbach über Ball. 
Göttingen, ben 19. September 1805. 
Sm. einem Briefe befielben an Hr. Dr. Albers zu Bremen. 
Hier nun der von Dr. Gall für Sie bezeichnete Schäbel, 
ber hoffentlich bei der Art,. wie ich ihn in dem Kaften habe 
frei befeftigen laffen, unverwifcht in Ihre Hände fommen wird. 
Haben Sie die vor Kurzem in Dresden (bei Arnold) 
erfchienene Schrift: „Gall's Lehre über die Berridtuns 


gen des Gehirns dargeſtellt von einem unbefange 
nen Zuhörer”, fo Finnen Sie nad dem dabei befindlichen 


‚ Kupfer die Regionen der Organe und deren Benennung, falle 


Ihnen je eine oder die andere auf dem Schädel felbft nicht le⸗ 
ferfih fein follte, leicht ausfinden. | 

Daß es mich ungemein freuen muß, den Dr. Gall ge 
hört und feine nähere Belanntichaft gemacht zu haben, braude 
ih Ihnen nicht zu fagen. Mir waren feine Vorleſungen eben- 
fo intereffant als unterhaltend. Leider konnten wir gerade 
während feines Hierſeins Fein frifches Menſchengehirn haben. 
Doch bat er und bei Himly eines von Ochſen nach feiner 
Methode fecirt. Sobald ih ein wenig, Mufe friege, will id 
nun mandjerfei Gehirne auf die gleiche und auch auf ver 
änderte Weife unterfuchen; denn feine Behauptungen über die 
Organifation bed Hirns, die Ableitung der SHirnnerven vom 
Rückenmark ꝛc., ift mir vorzüglich wichtig. "Was alle Welt 
bisher im Gehirn der Voͤgel, Amphibien und Fifche für bie 
thalamos genommen, hält er für bie Nates ıc. 

Solcher Behauptungen und resp. Neuerungen hat er eine 
Menge, die — aber body noch erft wieberholte Prüfung .erfor- 
bern, 3. B. aud, daß ber Nervus phrenicus bei denjenigen 
Säugethieren, die Winterfchlaf halten, von auffallender Stärfe 


fei. | 
Seine Organen» und Schaͤdellehre hat freilich fürs große 
Publicum das größte ntereffe und ich habe mit Vergnügen 
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bie Fälle von netten Beobachtungen mit angehört, die er zur 
Begründung terfelben anführt. 

Auch auf. meinem Golgatha (von Rationalſchädeln) fand 
er da manche gar paſſende und ihm folglich ſehr willkommne 
Beſtätigung, z. B. Ortsſinn an den Tunguſen, Kinderliebe 
an den Grönländern, Sprachſinn bei den Hottentotten (von 
welden Kolbe fagt, daß fie leicht europaͤiſche Sprachen ler⸗ 
nen) u. dgl. m | 

Nur freilich kann ich mid in manches noch. nicht recht 
finden, wie in die Menge von fo heterogenen und kleinen Or⸗ 
gäncen, die er unten an der Stine und in den Orbitid zu⸗ 
fammenhäuft. 

Vale vir amicissime et me amare perge! 

totum tuum 


Blumenbad. 





= V. | 
Ueber Die GSall’fche Schädellebre und die 
phufioiogifche Eranivfeopie nach Carus, 
von Prof. Dr. E. Burdach. 
Geleſen in der phyfifalifch - öfonomifchen Gefellihaft am 22. 


Sepibr. 1843. (Königsberger naturwifienfchaftliche Unterhal« 
tungen. Königeberg, bei Gebr. Bornträger 1844.) 


Beſprochen 
von 


Dr. Ev. Hirſchfeld. 


Da obige Vortrag des geehrten Verfaffers gehört zu denjeni⸗ 
gen, welche der Durchlefung einiger bezüglicher Schriften in 
Berbindung mit einer allgemeinen, bereits angelernten ober an⸗ 
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geeigneten Anfchauungsweife ihr Dafein verbanten, weiche alſo 
bei dem Mangel einer ernfteren Selbfiprüfung ihres Gegen⸗ 
ſtandes, ſei es vor dem Nichterfiuhle der Vernunft oder der 
Erfahrung, für die Wiffenfchaft nur in fo fern Werth haben 
können, als fie nach Maaßgabe der von ihrem Urheber beffeis 
deien Autorität die Anerfennung und Yörberung ermittelte 
Wahrheiten hemmen oder befchleunigen, jenachdem derſelbe feine 
Worte Iobend oder tadelnd , anregend oder abſtoßend in's Ge 
wicht fallen läßt. Möchten wir den Verfaſſer zu überzeugen im 
Stande fein, daß die Wiffenfchaft, über welche er auf folde 
Weife in der Eigenfihaft eines Lehrers des Bolfes feine An 
fihten — fein Urtheil abgegeben, es verdient, ja von beul 
ſchen Gelehrten zu fordern berechtigt ift, etwas tiefer, mit we⸗ 
niger Phantafie, aber mit mehr Beobachtung und Nachdenken 
gewürdigt zu werben, als es biöher von ihm, und von feinen 
Vorgängern gefchehen ift. Jedenfalls glauben wir, ihm dar 
thun zu fönnen, daß bie blos oberflädliche Anſchauungsweiſe, 
an der er fich und feinen Zubörern in diefem alle genügen 
ließ, eine Unbeftimmtheit und Unflarheit in dem Mitgetheilien 
zu Wege gebracht hat, welche wenig geeignet erfcheint, ben 
Berftand zu befriedigen und eine beftimmte Einſicht in dad 
Mefen und den Gehalt des befprochenen Gegenftandes zu gr 
währen. 

Der berühmte Vater unferes Hrn. Verfaſſers faßte feine 
Anficht über Gall's Forfchungen in folgende Worte zuſam⸗ 
men: „Erf Gall flellte vielfeitigere Beobachtungen über die 
Geftalt des Schädel ale den Ausdruck der Geftalt des Ge 
hirns, in Vergleich mit der pſychiſchen Kigenthümlichfeit, an. 
Das Gehirn ift das Organ der Seele und die Befchaffenpeit 
der Function muß ber Geftalt ded Organes entjprechen '); nun 


1) Unvermerkt erfiheint hier des verfiordbenen Burdad morphe⸗ 
Iogifcher Lieblingsgedanke auch in der Auffaffung der Gall'ſchen Enlde⸗ 
dungen. Es follte heißen: die Stärke der Function muß (ceier 
paribus) der Größe des Drganes entſprechen. So aufgefaßt entpäll 
der Sag allgemeine Naturwahrheit; wogegen das Feſtkleben an dei 
vorgefaßten morppologifchen Grundidee es war, welches den Blick feut 
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hängt die Geſtalt des Schaͤdels im Ganzen von der Gefnit 
des Gehirnes ab: folglich mäflen bei den einzelnen Individuen 
eigenthümlicye. Artungen ber Seele den eigenthümlichen Formen 
des Kopfs enifpreden. Died war Gall's Princip, gegen 
welches fih nichts Erhebliches einwenben läßt. 
Ansgeräftet mit ſcharfem Beobachtungsgeifte, begünftigt durch 
die Berhätinifie, unbefangen und frei von irgend einer vorges 
faßten Meinung, widmete er einen großen Theil feines Lebens 
der Besbachtung in diefer Hinficht und wir ınüflen die Reſul⸗ 
tate derfelben als Ausfpräche ber Empirie achten und fie als 
eins der: Mittel benuben, durch wehhe wir zur Erkenntniß ber 
Functionen der einzelnen Hirngebilde gelangen können, nicht 
als die Bafis noch weniger ald die Erkenntniß ſelbſt, aber auch 
nicht als eine Chimaͤre.“ In diefen Worten liegt ausgebrüdt, 
daß DB: vie einfache Auffindung .einee Thatfache nicht ausreis 
Send hielt, eine volle Erlenntniß zu begründen, bag er viel 
mehr deren Zufammenhang und beren Vebereinftimmung. mit 
den übrigen Naturericheinungen zu dem Ende ebenfalls mit 
nachgewiefen: haben wollte. Außer der Befrievigung feines 
Thasfarhenfinnd verlangte er auch bie Befriebigung feiner höher 
ven Denkkraͤfte, ſeines Vergleichungs⸗ und feines Schlußver- 
mögend. in. ber Rarhweifung, daß die Beobachtungen Gall's 
mit der Entwicklung des Gehirnes in ben verſchiedenen Lebens⸗ 
altern und in ben anffleigenden Thierreiben fo wie mit den 
Ergebniffen ver pathologiſchen Anatomie bei geflörten Geiſtes⸗ 
verrichtungen und endlich mit feinen morphologifchen Anforbe- 
rungen in allen Beziehungen im Einklange fländen: erfl dann 


trefflichen Forſchers befangen erpielt und troß feines umfaflenden 
und ausdauernden Fleißes ihn hinderte, neue Entdedungen über die 
Zunctionsverhältuiffe des Gebirnes machen zu können. Richt bie Ge⸗ 
Raltung läßt une im Nervenfpfteme bie Bedeutung feiner einzelnen 
Tpeile erleunen: der Gefühlsnerv iſt zart und rund wie der Bewe⸗ 
gungsnerv und verläuft mit und neben ihm ununterfcheibbar durch 
äußere Form und Anfehen; nur bie unmittelbare Bergleigung 
Des Borhandenſeins oder des Fehlens ber Subſtanz und ber 
Berrichtung gibt und den gewänfchten Aufſchluß. 
Zeitſchrift für Phrenologie Bd. III. Heit 1. 4 
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meinte er den gewonnenen. Erfahrungen das Präbicat wahrer 
Erfenntniß beilegen zu bürfen. So fehr nun auch auſer 
Wunſch auf die Erreichung eben dieſes Zieled gerichtet iR, je 
nothwendig wir ed zur völligen Zufriedenflellung unſerer ge 
fammten Berfiandesfräfte erachten, daß durch vereinte Be 
mühungen demfelben fortwährend eifrig enigegengeflrebt werde, 
fo müflen wir ed doch als einen ariftotelifepen Irrihum zurüd- 
weifen, wenn inan treu gefammelte, gehörig verwielfältigie und 
lets auf gleiche Weife erprobt gefundene Beobachtungen ur 
darum nicht als eine gewonnene Erkenntuiß gelten lafen will, 
weil dad Wie und Warum ihres Vorhandenſeins und wal 
Die Verbindungsfäden, durch weiche fie mit gewiſſen jenfi- 
gen Raturerfcheinungen zufammenhängen, nody nicht volRän 
dig haben nachgewiejen werben fünnen. Haben wir eimmal 
die Thatſache durch hinreichend wiederholte Verſuche ermittelt, 
daß der freifchwebende Magneifiab mit feinen Enden fh nad 
Säd und Norden wendet, fo if dies eine vollgültige willen 
ſchaftliche Erkenntniß, gleidyoiel ob wir fie und für ben Anger 
blick fchon genügend zw erklären wiffen, ober nicht. Ihre Aut 
nabmelofigfeit unter ſich gleich bleibenden Berhältniffen Armpelt 
fie zum NRaturgefege und wenn wir fpäter bier ober dor MW⸗ 
weichungen von bemfelben gewahren, fo if Une richtige Der 
fahren, diefe zur Bervollfändigung der gewonnenen Erkennmij 
zu nutzen, wicht aber fie ald ein Zeugniß aufzuftellen, daß die 
gewonnene Erfahrung über jenes Naturgeſetz nicht zu den Mr 
fprüchen einer wirklichen Srfenntniß. berechtigt fei. 

War aber fchon zur Zeit Burdach's, des Vaters, im 
Fahre 1826 die GalPfche Lehre, infoweit fie fich in ihren Eir- 
zelheiten ausnahmslos erwied, gleich wie bie Hinneigung KT 
Magneinadel zu dem Nordpole als eine wiſſenſchafflice 
Thatſache anzuertennen, fo finb wir doppelt berechtigt, jehh 
nachben jene Lehre während zweier weiteren Decennien an in 
nerer Ausbildung, an geläuterter philofoppifcher Auffaffang und 
an Nachweis ihres Zufammenhanges mit fonftigen Disciplinen 
jo Beträchtliches gewonnen, dieſelbe mit aller Entſchiedenhei 
gegen Ausfprüche zu verwahren, wie fie in Prof. Emil dar: 
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dach v Schlußworten auch jetzt noch enihäkten ſind, gleich als 


wenn bie 20 feither verfloffenen Jahre und noch unverrücket 
auf derfelben Stelle des vor ums Tiegenden Entwickelungsweges 
erhalten hätten. Er jagt: „Wenn wir aber auch die Gall'ſche 
Schädellehre ald unwiſſenſchaftlich verwerfen mäf- 
fen, jo dürfen wir doc nicht verfennen, daß fie aus fleifiger 
Beobachtung der Namr, fern von aller Speculation, hervorge⸗ 
gangen, gewiß viel Wahres, wenn- au meift falfch Ger 
bentetes, enthält und daß fie auch infofern von Rutzen geweſen 
iſt, als fie die Aufmerkſamkeit auf die Beobachtung der Kopf: 
formen gelenkt hat. Wir: werden fie daher nicht ale eime 
Chimäve bei Seite werfen, vielmehr bie durch fie gewon⸗ 
nenen und noch zu gewinnenden Reſultate als Ausſprüche vor⸗ 
urcheilsfteier Empirie aufnehmen und benützen.“ 

Wohl hätten wir erwarten dürfen, daß Hr. Prof. Bar- 
dach nicht bloß dabei fiehen geblieben wäre, das vor fo ges 
raumer Zeit gefällte Urtheil feines verdienten Vaters zu wies 
derholen. Die Gall'ſche Schäbellehre ift feitvem zur Wiſſen⸗ 
ſchaft der Phrenologie geworben. Er prüfe diefe, prüfe fie mit 
fcharfem., vorurtheilsfreiem Blicke und halte fie in ihren Grund⸗ 
lagen und in ihren Kolgerungen zufammen mit ber Carus'⸗ 
ſchen Graniofeopie: wir zweifeln nicht, daß die Stimme eines 
Mannes, der das Wahre und das Gute zu fihägen. und 
zu fördern weiß, Dann anders ustheilen und bie Ehre geben 
wird, wen fie gebührt. 

Es ift ung in der That faum begreilch, wie ein vorur⸗ 
theilsloſer phyſiologiſcher Blick in den Carus'ſchen Gehirn⸗ und 
Birbelzuſammenfiellungen nicht alsbald das Spiel der Phan⸗ 
tafie erfennt, welches in biefem alle mehr den Dichterfreund 
als ven ſcharfen Beobachter und Denker beurkundet. Das 
menfchliche Gehirn verdankt feine überwiegende Größe allein 
der gewaltigen Entividiung des Gewölbes, welches, urſpruͤnglich 
aus einer Heinen Zelle ſich geflaltend, die übrigen Gebilbe bie- 
ſes Organes überwänft und nad deffen Umfang und Ausbil- 
dung fih die Form der fnöchernen Unſhüllung richtet, Die 
Zelle, aus welder: das Heine Gehirn hervorgeht, berüpet nur 
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an einem Fleiwen Theile das Hinterhaupisbein; die Vierhügel, 
das Probuct der ‚mittleren Zelle, bleiben ganz von der Beruh⸗ 
rung der nah Carus zu ihnen belangenden Seitenwanbbeine 
ausgefchlofien. Letztere find vie größeften Wirbel: die Bierhü- 
gel die Heinen Gebilde der Dirnmafle; und doch folk ein be: 
dingendes Berhältmig unter ihnen befiehen! Vorder⸗, Mittel- und 
Hinterwirbel wachſen nah Maßgabe des Wachothums ber ei- 
nigen vorderen Gehirnzelle; dieſe liefert den Stoff, dieſe bedingt 
die Richtung, wodurch und worin bie Schäbelfnocdhen ausge⸗ 
trieben werden; überall unter benfelben treffen wir nur form: 
gebende Maſſe der vorderen Abtheilung, ja die Eintbeilung in 
vordere, mittlere und hintere Gehirnlappen fogar bezieht fi 


. aur auf diefe: und dennoch — fo verführeriich ift Das Haſchen 


nad) Analogieen — foll die fötale Dreitheilung des Gehirues 
die Bafıs einer wiſſenſchaftlichen, phyſiologiſchen Erauiofcopie 
abgeben! Burdach hat das Verkehrte in ſolcher Auffaffung 
wohl auch gefühlt, aber, anftatt es in fein gehöriges Licht zu 
ftellen, begnügt ex ſich mit ber höchft gewagten Beſchönigung, 
„daß die Bildung des Schädels nur zeige, auf welche Weife 
die urfprüngliche Geſtaltung bes Gehirnes ſich eigentlich 
erhalten habe, wie denn 3. B. der Mittelkopf vorherrſchen wird, 
wenn die mittlere Hirnmaſſe urfprünglich präponderirte, troß 
dem, daß fpäter bie Vierhügel ganz unter dem großen Gehirne 
fech verbergen.” Wird Herr Prof. Burdach bier und unfere 
Anempfehlung eines etwas ernfteren Eingebens in die Sade 
verübeln konnen, verübeln dürfen ? 

Der Unterſchied der Gal’fchen Lehre und ter Carus'ſchen 
Eraniofeopie befieht darin, daß erftere aus reiner, befcheibener 
und vorurtheilsfreier Naturbeobachtung hervorgegangen ift, Teptere 
Dagegen erdachte Analogieen an bie Stelle der Wirklichkeit fest, 
und die Natur nad) den eignen Ideen mobelt, anſtatt dieſe dem 
treu erforichten Geſetzen jener unterzuordnen. Die von Bur⸗ 
dach aufgeftellten Unterfcheidungdmerfmale find theild wur nothe 
wendige Folge dieſes Grundunterſchiedes, theils find. fie unrichtig 


aufgefaßt und daher umwahr. Ihre bloße Auführung wird zum 


Erweife für jeden mit dem Gegenfiande nur irgend vertrauten 
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Lefer genügen. „i.,” Heißt es, „zerfplittert die phyſiologiſche 
Eranisfcopie die geiflige Natur der Menfchen nicht wie bie 
Gall'ſche Lehre, indem fie nicht das Gehirn als ein Aggregat 
von vielen abgefonderten Organen betrachtet, fondern nur den 
Hauptrichtungen der Seelenthätigfeiten eine befonbere von den 
übrigen wefentlich gefchiedene Region des Gehirnes zum Wohn⸗ 
fit anweist.” Die Beobachtung hat aelehrt und lehrt täglich, 
daß das Mufiftafent weſenilich verfchieden if vom Talent zum 
Zeichnen, Rechnen; die Neigung zur Surchtfamfeit von der zum 
Zorne, zum Erwerben u. f. w. und daß jenen Neigungen und 
Talenten enifprechend die Gehirnbildung der Individuen eine 
verfchiedene, nur unter ähnlichen geiftigen Verhälmiſſen ähnlich 
wiederkehrende iſt. Gall bat, indem er diefe Thatſache er⸗ 
mittelte und zur Gewißheit erhob, nicht die geiftige Natur des 
Menfchen zeriplittert,, fondern er hat und nur den Schlüffel zu 
der Erfenninig erworben, wie eine ſolche Vielfeitigfeit der geis - 
figen Richtungen hier in der Erbenwelt in die Erſcheinung 
gu treten vermochte, Die Natur hat er erkannt! nicht ihr 
Gefege, nicht ihr Theilung vorgefchrieben. Wer bat denn zu 
entfcheiden über die Grenzen ber Theilung, wenn einmal ges 
fehiedene Regionen im Gehirne für Richtungen der Seelenthä- 
tigfeiten angenommen werben müflen? Doch nur die Natur 
feiber, nicht das Gutdünfen des Menfchen. Nur der Nach 
weis, daß Gall's Beobachtungen in der Natur fich nicht bes 
ſtätigt zeigen, würde bie vernunftgemäß aus ihnen gezogenen 
Folgerungen ungültig maden fünnen. Daß doch Herr Prof. 
Burdach, daß doch viele tüchtige Phyfiologen auf dieſem 
Wege die phrenologifchen Lehren befämpfen oder bewahrheiten 
möchten! 

Als zweites Unterfcheidungsmerfmal bezeichnet Burdach: 
die Cranioſcopie lege nicht wie die Phrenologie „auf fees eins 
zeine Theilchen der Schäbelfnochen einen befonderen Werth, 
indem fie jede oft ganz zufällig entfiandene Erhabenheit auf 
der Schäbeloberflähe ald den Ausdruck einer befondern Seelen- 
function anfehe, fondern fie lege nur ben brei thatfächlich aus 
der elementaren Wirbelbildung hervorgegangenen Regionen bes 
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Schädeld eine befondere Bedeutung für die Beurtheilung ber 
geiftigen Anlagen eines Individuums bei.“ — Die Unrid- 
tigkeit des erſten Theils dieſes Saped Betreffö der Phrenslo- 
gie hätte Prof. Burdach ſchon die Einfiht in Combes Sy 
ſtem der Phrenologie an die Hand geben Finnen, und es kann 
und nur leid fein, Diefelbe bei einem Manne, wie er, rügen 
zu mäffen, 

Die Phrenslogie lehrt anebrüdlich, vor welchen Täufchun- 
gen man fich in der Beuriheilung der Gehirnentwidlung amd 
der Form des Schäbeld zu hüten babe und begnügt ſich nicht 
biemit allein, fondern gibt auch die Mittel zur Interfcheibung 
der nafürlichen,, zufälligen oder Franfhaften Kormationen an 
die Hand. Der Jochbogen, die Schläfenmusfeln, die Stirn⸗ 
höhlen, der Hinterhauptsfnorren, die Schätung der Stärfe 
der Sinochenfihale wie ter Integumente werben von jebem er- 
fahrenen Phrenofogen im Allgemeinen ſowohl ale in fedem ber 
fonderen Falle entfprechend berüdfichtigt, und wir dürfen das 
ber dieſen Borwurf mit eben der Entichiedenheit auf Gründe 
geftüt zurückweiſen, ald er von Burdach mi Entichiebenheit 
aber ohne Begründung ausgefprochen worden ift. 

Daß nad des Satzes zweiter Hälfte die „thatſächlich“ aus 
der elementaren Wirbelbildung hervorgegangenen Regionen bed 
Schädels eben darum eine befondere Bedeutung für die 
Beurtheilung des Geiftigen haben, wird bei näherem Rad 
denfen wohl Burdach felber nicht vertreten wollen. Das 


Gehirn iR das Drgan des Geiſtes, der Schädel nur deffen 


fhügende Hülle, deſſen Zufammenfügung wohl bedingt durch, 
nicht aber bedingend für den Bau des Gehirnes fein mag. 
Beiläufig gefagt, foll ed und doc wundern, wad Carus mit 
tem von Dr. v. Tſchudi fogenannten Os Incae anfangen 
wird, welches derfelbe bei den Peruanern gefunden und von 
dem nad Angabe jenes. Forſchers ſich bei den gewöhnlichen 
Menfchenracen auch noch bald verfchwindende Spuren in den 
erften Monaten der Schwangerfchaft finden follen. Daß vie 
fletigen Partes squamosae des Schläfenbeind, wenn gleich fe 
eine beträchtliche Flaäͤche der Hirnwölbung teden, nicht zur 
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Ehre ter Repraͤſentation einer befonderen Haupt⸗ Geiſtesxich⸗ 
tung im Carus'ſchen Hirabau gelangt find, erklärt fich natür- 
lich daraus, daß er eben nit mehr ald 3 Haup trichtungen 
bedurfte, um die Geifteöwelt zu confiruiren. Aber welche au s⸗ 
nahmsweiſen geiftigen Richtungen werben erſt — wenn ein 
Scherz erlaubt ift — außer vem Os Incae die Osra Wor-. 
miana noch zu Tage fürderu müflen! — 

Endlich 3. beisachtet die Carus'ſche Eraniofcopie nicht wie 
iene den Schäbel ale einen getreuen Abbrud des zur vollftän- 
digen Ausbildung gelangten Gehirnes, fondern fie faßt ihn nur 
in fo fern ind Auge, als feine Korm und die relative Größe 
feiner Theile bei der erſten Entwicklung ſchon durch die ur⸗ 
ſprũnglichen Bildungsverhaͤltniſſe des Gehirns beftimmt werden.“ 

Da iſt wieder der Gegenſatz zwiſchen Naturbeobachtung 
und Phantaſie in Maren Worten ausgedrückt. Carus's geiſt⸗ 
reiche Combinationen und Gall's nüchterne Forſchung — 
welche von beiden wird der Wiſſenſchaft die ſicherere Grund⸗ 
lage zu gewähren im Stande fein? Anſtatt den Menſchen, wie 
er ift, zum Gegenftande der Korfchung zu nehmen, fol. ans 
dem Embryo fchon der ausgebildete Menſch beurtheilt werben! 
Und wenn mın im Laufe der Jahre mit der veränderten geifti- 
gen Thätigkeit die Hirn⸗ und die Schäbelform eine andere 
wird, wie mag da noch die „relative Größe der Theile bei der 
erften Entwidlung, welche durch bie urfprünglichen Bildunge- 
verhaͤltniſſe beftimmt wird“; den genügenden Erflärungsgrund 
abgeben? „Der Schäbel bildet fih nad dem Gehirn; feine 
Form und feine Größe find von der Form und Größe des in 
ihm enthaltenen Gehirns abhängig. Diefer Satz ſteht un- 
feugbar fer“ find Burdach's eigne Worte ©. 61, und nun 
S. 72 der der Phrenologie gemachte Borwurf, daß fie — 
und zwar unter ihren umfichtigen Gautelen — ben in Form 
und Größe nach bem Gehirne gebildeten Schädel als einen ge- 
treuen Abbrud defjelben anfieht! — Die Hirndecke wächſt mit 
bes Peripherie des Gehirns; mit dieſer dehnt fie gleichen 
Schritte fih aus, und zwar gleichviel ob die mittlere Embryo- 
nenblafe der Bierhügel früh im ihrer Entwicklung fleben bleibt 
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oder nit. Nicht Die Fötusblafen find maaßgebend für des 
Schaͤdels Form und Geflaltung, fondern ber Umfang , welchen 
der Mantel, welchen dad gefammie fogenannte große Gehirn 
erreicht, und dies verbanft, wie gefagt, feinen Urfprung feiner 
Dreitheilung, fondern dem einigen vorderen Keimpunfte. Die 
Fifche, bei denen ber mittlere Keimpunft jo überwiegend bleibt, 
müßten zu ben gefühlvoliften Weſen gehören, wenn bie um 
fprünglichen Bildungsverhaͤltniſſe als maaßgebend für das aus⸗ 
gebildete Gehirn, für den Schädel und bie Geiftedrichtungen 
des entwidelten Individuums angefehen werben follten. 

Der phrenologiſche Erklaͤrungsgrund biefer Sucht ber Ge 
Iehrten, die Wahrheit lieber aus Kombinationen und Hypothe⸗ 
fen bersorgeben Tafien zu wollen, als aus dem einfachen De 
obachten der Natur felber, if in dem inflinctartigen Bewußt⸗ 
fein des höheren menfchlichen Werthes unſeres Bergleichungs- 
und unferes Schlußvermögend zu fuchen, welche nicht, wie bie 
Erfenntnißvermögen, von den niederen Gefchöpfen mit und ge 
theilt werden. Wir möchten gern, daß bie Wahrheit unferen 
edelften Kräften ihre Ermittlung. verbantte. Allen es follie 
‚mehr und mehr erfannt werben, daß dies weder ber einzige, 
nd der unferer Gefamminatur gemäßefle Weg iſt, unfere 
Kennmiſſe zu vermehren. Zunaͤchſt "find. wir mittelſt unferer 
Sinne und unferer Erfenntnißvermögen auf ein aufmerffames 
Beobachten des Borhandenen bingewiefen. Je treuer, umſichti⸗ 
ger und vielfeitiger wir dabei zu Werke geben, um fo ficherere 
Anhaltspumete gewinnen wir für bie Beurtheilung dur Schluf- 
und Bergleihungsvermögen, für die Befriedigung unferer ge 
fammten Berftanvesthätigfeiten. Die bloßen Erzeugniſſe jener 
legteren Bermögen flehen gar zu häufig, wie in dem Garn’ 
fchen Falle, mit ber Wirklichkeit nicht im Einflange, und nit 
ungeflraft vergißt der Menſch, daß er der Ratur gegenüber nur 
erfenmendes Geſchöpf, nicht felbiiconfiruirender Schöpfer zum 
fein bat. 

Betreu dem Doppelausfprude, die Gall'ſche Schäbellehre 
fei „nicht als Chimäre bei Seite zu werfen“, und bed 
gleich auch, „als unwiſſenſchaftlich müſſe fie verworfen 
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werben‘, erklärt Prof. Burbach auch die von ihm hervorgeho⸗ 
beuen Fundamentalſätze biefer Lehre ald wahr. und als falfch 
zugleich. „Der erſte Funbamentalfag der Phrenologie“, heißt 
es S. 55, „mörhte etwa fo Tauten: Das Gehirn if das Or- 
gan der Seele; es ift-bei jeder Aeußerung geiftiger Thätigkeit 
betheiligt, diefelde mag ſich auf die Denffräfte oder auf das 
Gefühl berieben. Diefen Sab werden wir wohl unbe- 
dingt unterfchreiben müffen, denn“ uf. w. Daran 
fließt fi dann unmittelbar Die Beleuchtung des eben fo wer 
fentlihen, aber von Burdad nicht zu den Tundamentalfägen 
gezählten phrenologiſchen Lehrſatzes, daß das Gehirn aus einer 
Mehrheit von Organen, jebes für befondere, getrennte Geiftes- 
yerrichtungen beftimmt, zufammengefegt fei, mit folgenden Wor⸗ 
sen, weldye allein genügen würden, die Flüchtigkeit darzuthun, 
mit welcher Prof. Burda in biefen Zalle Die ihm vorlie- 
gende vwoiffenfebaftliche Frage behandelt hat: „Diele Behauptung 
(der Mehrheit der Drgane) emibehrt fehon jeder Begründung 
and man möchte ſich geueigt fühlen, bie Gegenbehauptung aufs 


‚zuftellen: das Gehirn if ein einiges Organ, dad der Seele, 


denn diefe ſelbſt ift ein Unsheilbares. Ohne und ben Borwurf 
des Materialismus zuzuziehen, Tönnen wir wohl annehmen, 


- daß gewilfe Hauptrichtungen des Seelenlebend in bejonderen 


Hanptabtheilungen des Gehirns ihren Sit haben, nicht aber, 
daß für jede einzelne Seelenfunction ein beſtimmtes Stüdchen 
tes Gehirns ausſchließlich beftimmt ſei.“ Alſo am liebften möchte 
Burda amnebmen, das Gehirn wirfe ungeiheilt bei jeder 
Geiftesthätigleit; eine Dreitheilung ift er indeß geneigt zu fla- 
miren, weil fie zu feinem Borwurf des Materialismus berech⸗ 
tigt, aber eine Dreißigiheilung — nein, das ift zu viel! Und 
warum das Eine, warum nicht das andere, nicht das dritte? 
Was iſt Burdach's wirkliche Anficht, die Dreitbeilung ober 
die Einheit, weranf dieſe, worauf jene begründet ? Bon alle 
dem ift feine Rede. Das profeffertiche: car tel est notre 
plaisir muß genügen, um feinen Leſern — Worte fait 


‚Anhaltspunkte zu geben. Beobachtungen und Gründe ſte⸗ 


ben auf Seiten Gall's: individuelles ſchwankendes Hinnei⸗ 
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gen zu einer halben Anſicht iſt Ales, was Burdach darbietet. 
Und dabei wie abſprechend, wie entſtellend wieder das Fol⸗ 
gendes „Aber geſetzt auch, wir wollten biefe Aggregation bes 
Gehirnd aus einzelnen Organen gelten laſſen, fo find dieſelben 
doch von den Gründern jener Lehre durchaus willkührlich und 
zum Theil unlogifch aufgeftellt und auf eine unpaffende Weile 
placirt.” Die Willkühr war den Gründern bei ihren Rüben 
fern: fie haben die Ratur gefragt und an diefe allein fich ges 
halten; die Organe find gefunden, nicht placirt, und an ben 
gefundenen bat fidh die Logif ber Natur in einer Weiſe be 
währt, welche die ſcharfſinnigſten Speculationen der Pſycholo⸗ 
gen a priori zu Schanden werben läßt, Den Nachweis bie, 
von findet Burdach in den phrenologifchen Lehrbüchern, und 
es ziemt ſich auch für ihn, zuvor das Richtige zu lernen, che 
er Unrichtiges zu lehren unternimmt. | 
Ueber den zweiten Fundamentalſatz der Phrenologie „Die 
Form und Größe des Gehirns und feiner einzelnen Drgane 
fieben in geradem Berhälmiffe zu der Geifteöfraft Aberhaupt 
und der Energie, mit welcher bie einzelnen Bermögen ber 
Seele wirken, und find von denfelben abhängig” heißt ed ©. 59: 
„Diefen Sab werden wir gelten laffen müfjen, 
jedoch nicht in der Ausdehnung, weldhe die Anhänger jener 
Lehre ihm eingeräumt wiffen wollen.“ Als befchränfenb wird 
dann ber Qualität der Gehirnmaffe gedacht und auch bier wies 
der ſcheint Burdach nicht zu wiffen, daß bie Phrenologie 
indbefondere in der Lehre von den Temperamenten jene Bes 
fhränfung nicht nur volltändig berückſichtigt, ſondern überhaupt 
das ceteris paribus bei ihrem Grundſatze, nad) welchen Größe 
das Man der Kraft abgibt, fidh ſtets ausdrücklich vorbehält. 
Der Anerfennung der Wahrheit bes dritten phrenologiſchen 
Fundamentalſatzes „der Schädel bilder fih nad dem Gehirn; 
feine Form und feine Größe find von ber. Form und Größe 
des in ihm enthaltenen Gehirns abhängig” von Seiten Bur- 
dach's if ſchon oben gedacht worden. 
: Werben aber auf diefe Weiſe die Gundamentaiejren einer 
neuen Wiffenihaft als naturgemäß erfunden und mäffen die 
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ferneren Ergebwiffe diefer Wiffenfchaft, wofern fie auf richtigen 
Beobachtungen und vernunftgemäßer Benugung jener Funda⸗ 
mentallebren beruhen, zu den wichtigfien und einflugreichfien 
gerechnet werben, welche im Gebiete ber Kenntniß unſeres Ner⸗ 
venſyſtems und unferes Seelenlebens je zu Tage geförbert 
worben find, fo dürfen wir ed von einem Profeſſor an einer 
beutfchen Hochſchule wohl fordern, daß er bie vielverſprechenden 
Ensbedhungen eines beutichen, anerfannt tüchtigen und verbienft- 
vollen Gelehrten, wie Gall ed wer, einer ernſteren Selbſt⸗ 
prüfung unterwerfe, als die in der vorliegenden Schrift bes 
urfundete, und daß er der Wiflenfchaft, über weiche er ſich 
eine unmstivirte, eine bloße Antoritätäbeurtheilung erlaubt, 
nicht Behauptungen umrſchiebt, weiche von ihr nicht aufge 
ſtellt, nicht Stüchtigfeiten vorwirft, welche von ihr nicht began⸗ 
ger worden find. Die Phrenologie ift, wofern fie naturgemäß, 
die Grundlage der erfien wahren, praktiſch brauchbaren und 
wiſſenſchaftlich erweislichen Seelenlehre, wie bie neuere: Chemie 
mit ihren naturgemäß ermittelten Grundſtoffen die Baſis der 
erfien wahren, wiſſenſchaftlichen Kennmiß der Koͤrperwelt bils 
tet, und wenn Burbach den phrenolögifchen Beobachtungen 
gegenüber den Einwand geltend macht, „die Pſychologie möchte 
ten Muth, die Borfiht, die Charakterfeftigfeit und mehrere 
andere wohl fchwerlich als Seelenfunctionen anerkennen,“ fo 
will das ungefähr nur eben fo viel fagen, als wenn man ges 
gen Pie Exiſtenz des Chlors, bes Jodiums, des Sauerftoffes 
die Behauptung aufftellte, die Ariſtoteliſche Weltanficht mit ihr 
ren &lementen euer, Wafler, Luft und Erde, würde jene 
Grundſtoffe wohl ſchwerlich als ſolche yaffiren laſſen. Die 
bisherigen Anſichten vom Seelenleben find zu berichtigen, nicht 
aber felber als manßgebend für die Beurtheilung neuer Ent- 
deckungen in biefem reichen, aber noch mit einem tiefen geheim⸗ 
nigvollen Schleier bebedten Felde der Naturforfchung anzu⸗ 
fehen. Ä 

Was Burda S. 51 Gall nachſagt, daß er ſich „bes 
eilt hätte, feine Anſichten über das Gehirnleben und das Bers 
hältniß deffelben zum Schädel in eine Art Syftem zu brin- 
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gen,“ iſt wiederum eine gaͤnzliche Unwahrheit, deren Nieder⸗ 
ſchreibung um ſo auffallender die Leichtfertigkeit des Herrn Verf. 
bei jener Arbeit beurkundet, als 3 Seiten nachher fi woͤri⸗ 
lich findet: „ba man Ball den Vorwurf gemadyt hatte, daß 
er gar fein philoſophiſches Claſſificationsprincip augenom⸗ 
men habe, fo theilte Spurzbeim bie Organe ber Sede in 
zwei Claſſen u. f. w.” Gall war und blieb bie an feines 
Lebens Ende fern von einem wiſſenſchaftlichen Syſteme; feine 
Entvedungen find die unmittelbaren Früchte forgfamer Natur⸗ 
beobachtung .und eben darum können fie mid nur auf biefem 
Wege, nicht aber durch die vorgefaßten Ideen weder eines 
Individuums noch unferer fpeculativen Philofophen und Phi⸗ 
Iofopbien überhaupt berichtigt oder wiberlegt werben. — Bes 
it Burdach die geeignete Baba der felbfiftändigen Beob⸗ 
achtung und Prüfung in Bezug auf die Phrenologie, fo wol⸗ 
ien wir feine Erfahrungen, Anſichten und Urtheile achten und 
ehren, mögen dieſelben beftätigend ober modificivend ausfallen. 
Als bloße ſubjective Meinung aber, ohne Gründe, ohne Staus 
dium bingeftellt können wir feine Darftellung, feine Abſpre⸗ 
dung und Entſcheidung der durch Selbfiprüfung gewonnenen 
Ueberzeugung jener Männer gegenüber, welche er in Bauſch 
und Bogen in einem Anfluge yprofefioraler Ueberhebung S. 53 
„phrenologifche Zeichenbeuter , und deren Forfchungen er „va⸗ 
ged Treiben“ zu nennen beliebt, keineswegs ale ebenbürtig 
anerkennen, unb wir halten uns verflichtet, um fo firenger ge 
gen biefelben aufzutreten und um fo enifchiebener fie zurückzu⸗ 
weijen, als fie von einem Manne ausgehen, welder buch 
feine Stellung im wiflenfchaftlichen Leben fo einflußreich auf 
bie Hemmung ober Förderung der allgemeineren Wahrheit 
ertenntniß ift und für deſſen Pflicht wir es erachten, daß er 
um ber Ehre des deutschen Namens willen, in ſo fern bieler 
bier von unferem Gall vepräfentirt wird, nicht leichtlich über 
Entdeckungen bingehe. Wie weiland die beutfche Erfindung 
der Buchdruckerkunſt für die Mitiheilung geiftiger Güter von 
außen, fo wird bie deutſche Entdedung von den Berrichtungen 
des Gehirns für die innere Schätzung, Ausbilbung und Ber 
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eblung bieier Güter felbft die reichſten Entwicklungskeime in 
fied tragen, Keime, deren gewaltigen Einflug auf Seelen- und 
Körperieben freilich erſt Jahrhunderte zu reifen im Stande 
fein werben. 

Uebrigens begen wir das Berkrauen, daß Herr Prof Bur- 
dad in unferen Worten nur den Wunſch, der Sache, welde 
wir als gut und wahr erkannt haben, ohne Anſehen ber Per⸗ 
fon zu nithen unb bad Vorurtheil von ihrer Präfung auszu⸗ 
ſchließen, ſuchen und finden wird. — 





VI. 
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Michts iſt tiaglicher, als wenn ein geftrenger Kritiker burg 
dieſelben Worte, mit denen er feinen Gegner niederzufchmettern 
vermeint, ſich ſelbſt die größten Blößen gibt, oder wenn ein 
folcher einen fehr hohen Ton anftimmt und ſich dabei gänzlich 
überfchreit. Wenn man den Eingang der angebeuteten Abhand⸗ 
lung des Hrn. Prof. Fichte liest, follte man glauben, daß 
nur einem Manne, welcher in der Phrenologie vollftändig zu 
Hanfe wäre, ein fo entichievenes Urtheil, wie er ed über biefe 
Wiſſenſchaft abgibt, zufommen möchte. Weiter hinten macht 
er übrigens felbft darauf aufmerkfam, dag ihm nicht alled Ma- 
terial zu Gebot geftanden habe, deſſen genaue Bearbeitung al 
lein ihn in den Stand geſetzt hätte, ſich ein theoretifches Urtheil 
über dieſe Wiffenfchaft zu bilden. Ich möchte wohl ben Hrm. 
Prof. Fichte fragen, ob er je in feinem Leben eine phrenolo- 
giſche Beobachtung angeftellt hat? Den Inhalte feiner Abhand⸗ 
Iung gemäß, ift mit der größten Beftimmtheit anzunehmen, daß 
er ſich mit der praktiſchen Außerlichen Seite der Phrenologie, der 
Eramioſcopie, niemals befaßt hat; und dennoch bildet dieſe ge⸗ 


1) In ſeiner augen für Philoſophie und ſpeculative Theologie. 
3 XU. Hfi. 2. S. 267 ff. 
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und ihrem Berhättniffe zu den übrigen Wiſſenſchaften vorbringt. 
Wie kann fih nun Derfenige , welcher noch vor ber äußerſten 
Borhalle eines Gebaͤudes fieht, mit Sachfenntuig über vie 
innerften Hetligthümer befielben ausiprechen ? Der Here Prof. 
der Philofophie trägt Fein Bedenken, diefenigen Männer, weil⸗ 
che im gegenwärtigen Augenblide bie anerkannten Eorppbäen der 
Dhrenologie find, Dilettanten zu nennen. Wenn Männer, 
welche in phrenologifcher Beziehung fid) einen anerfannten Ruf 
erworben haben, in derfelben Beziehung Dileitanten find, was 
ift dann der Herr Prof. ver Philoſophie in Beziehung auf die 
Phrenologie? Er, der für diefe Wiffenfchaft zur Zeit noch nichts 
geleiftet und durch feine oben angeführte Abhandlung deutlich 
bewiefen bat, daß er nicht einmal mit den erften Elementen der 
Dhrenologie vertraut it? Mir fcheint, wen es um bie Wahr⸗ 
heit, um die Wiffenfhaft und nicht um fein Feines ch zu 
thun it, der hält fih an bie Sade, an die Gegenftände der 
Wiffenihaft und verunglimpft nicht in neumodiſch ketzermachen⸗ 
der Weile ) Männer, weldhe eine andere philoſophiſche An- 
ſicht hegen als er. 

Wir haben ſo oft ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß, 
wer bie Phrenologie wiſſenſchaftlich unterſuchen wollte, ſich die 
Mühe geben müßte, 

1) die von den Pprenofogen für ihre Behauptungen an 
geführten Ihatfachen kennen zu lernen, 

2) dieſe Thatfachen mit den Erfcheinungen des wirklichen 
Lebens zu vergleichen, und endlich 

3) zu prüfen, ob die aus den phrenofogifchen Thatſachen 
abgeleiteten Schlußfolgerungen ihre Nichtigfeit haben. Bon 
alle dem hat der Hr. Prof. Fichte augenfcheinlich nichts ge 
than. Er hat die Hauptwerke der Phrenologie: Gall's, 
Spurzheim's, Georg Combe's, Andreas Combe'e, Bi- 
mont's, Brouſſais's Schriften, insbeſondere auch das eng⸗ 


1) Zeitſchrift für Phrenologie. Bod. IL. Hft. 1. ©. 106. 
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liſche phrenologiſche Journal, welches feit dem Jahre 1823 ex- 
ſcheint, wahrſcheinlich gar nicht, gewiß aber nicht gründlich 
gelefen. Wie kann er als gewiffenhafter Mann fi) über eine 
Wiſſenſchaft ein Urtheil erlauben, die er nicht einmal theoretifch 
fennt, gefchweige denn duch eigene Beobachtungen erprobt hat? 
Als Profefior der Philoſophie follte er wiffen, dag von jeher 
jede neue Lehre augefeindet, verunglimpft und verläumbdet 
wurde, er follte ſich nicht der Zahl Derjenigen beigefellen, welche 
tabeln, was fie nicht kennen. Wir haben es und zum Grund- 
tag gemacht, feben gerechten Tadel, jede. Einwendung, welche 
mit Grund unferer Wiſſenſchaft entgegengehalten wird, mit 
Dank aufzunehmen, allein nicht minder Angriffe mit ber größ- 
tee Entſchiedenheit abzuweiien, weiche ohne Sachkenntniß in 
den Tag hinein erhoben werben. . 

Here Prof. Fichte verfällt ig feiner oben erwähnen Ab⸗ 
handlung in einen boppelten Inrthum. DBermöge feiner man 
gelhaften Kenntniß der Phrenologie ſchiebt er derſelben cing 
Reihe von Behauptungen unter, bie ihr fremd ſind, und weil 
er es nicht vermag, ſich anf den Standpunxt ber neuen Wiſ⸗ 
ſenſchaft hinauzuſchwingen, beuriheilt er fie vom Standpunct 
der alten. Die Geſchichte beweist, daß die Kleingeiſter alles 
Zeiten in dieſer Weife den großartigen Entbedungen ihren Tage 
enigegenteaien; allein non einem Profeſſor ber. Philoſophie Tann 
man mehr erwarten als. von. deu Gegnern Gallilei's, Ham 
veys und ‚anderer großen Enibeder. 

Wer ſich berechtigt glaubt, eine ganze Wiſſenſchaft kritiſch 
zw. beleuchten, muß einen Unterſchied machen zwiſchen demjeni⸗ 
gen, was in derſelben feſt ſteht und von allen oder doch den 
bedeniendſten Trägern derſelben anerkaunt wird, und jenen Fra⸗ 
gen, welche unser denſelben noch im Zweifel befangen find. 
Wenn er die letzteren oder gar bie anerlannten Verfehriheiten 
einzelner Jünger der Wiſſenſchaft als die fefiftehenden Refultate 
Diefer ſelbſt betrachtet, fo befundet er Damit nur, daß er ent 
weder den Stand der Wiffenfihaft, die er beurtheilen will, 
sticht kennt, oder aber hinterliftig zu Werke geht, und ver⸗ 


Seumdet. 
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Fichte, mir zu fageu, welche derſelben ſich dahin ausſpricht, 
bie neueren phyſiologiſchen Forſchungen über dag Nervenſyſtem 
und Hirn würden tur die Phrenologie überflüfiig gemacht ? 
Mer die Abhandlung von Dr. Hirdfeld „vie Geſetze des 
Nervenfyftems im Berhältni zur Phrenologie” (Bd. II. ver 
Zeitfhrift f. Phren. 9. 1. Nr. 1, 9.2 Nr XL, 93 
Nr. XIX.), wer die meinigen „Die Grundlehren der Phreno⸗ 
logie⸗ (Zeitfehr. f. Phren. Bd. J. H.1. Ne. L), „Sohannes 
Müller und die Phrenologie” (Zeitſchr. f. Phren. B. J. 9.3 
Nr. XXL), „über die Reaction der Organe bed Gehirn“ 
(Zeitſchr. f. Phren. Bd. II. 9.2. Nr, XV), wer die „Büs 
cherihau von Dr. Scheve“ (Bd. J. 9.4 Nr. XXXI) ge 
iefen hat, muß erfennen, daß wir und überall auf die fortſchrei⸗ 
tende Phyfiologie ftügen, und dag wir nur Darauf hinweiſen, 
die Phyfiologen feien ſich ihres Berhältniffes zur Phrenologie 
noch nicht bewußt geworben, daß ed nur darauf anfomme, ih⸗ 
nen biefed Berhältnig vor die Seele zu führen, um fie zu ben 
sifrigften Anhängern der Phrenologie zu machen. 
Der Hr. Profefior Fichte fährt fort: 
„Bon Seiten der Pſychologen if fchon vielfadh Pro⸗ 
. teft eingelegt worden gegen bie unfritifch zufammengehäufs 
ten phrenologifhen Hirnorgane und Geiftesvermögen, 
welche bier noch willfürlicher aufgezählt werben, als im 
ber alten empirischen Pfychologie die Seelenvermögen.“ 
Es ift tharfächlid unmahr, daß bie Phrenologen bei der 
Zufammenhäufung der Hirnorgane willkürlich verfahren 
find. Hätte fih ‚der Hr. Prof. Fich te die Mühe gegeben, das 
außerordentlich reichhaltige Material, weiches fi zur Begrün- 
bung jebes einzelnen Hirnorgans in ben vielen Werfen dent- 
ſcher, franzöftfcher, englifher, norbamerifanifher und anderer 
Phrenologen findet, Tennen zu lernen, fo hätte er obige De 
bauptung nimmermehr aufftellen fünnen. Das Wort: „uns 
kritiſch“ in obiger Stelle gibt ung den Schlüffel zu derfelben. 
Der Hr. Prof. der Philoſophie vermeint, die Phrenologen hät- 
ten bei Begründung der don ihnen angenommenen Dirnorgane 
in berfelben Weiſe verfahren follen, wie bie fpeculativen Phi⸗ 
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Iofophen bei Begründung bee von ihnen angenemimenen See» 
ienvermögen; hier zeigt ſich mın die Verſchiedenheit bed Stand⸗ 
puncies der Phrenologen und ver fpecufativen Dhilofophen. Die 
erfteren haben die Natur beobachtet und wenn fie eine gewiffe 
geiftige Eigenfchaft unwandelbar immer mit einem gewiſſen 
Förperlihen Organe verbunden wahrgenommen haben, fo find 
fie zu der Ueberzeugung gelangt, daß dieſe Verbindung nicht 
eine wilffürliche, fondern eine durch bie Gefete der Natur be- 
dingte fei. Die fperulariven Philofophen dagegen, haben bie 
Natur nicht bevbadhtet, haben fih um das Wechjelverhältnig 
einzelner Theile des menjchlichen Körpers zu einzelnen Kräften 
des menſchlichen Geiſtes nichts befümmert; fie haben einen 
ganz andern Weg verfolgt, und was Daher bei ihnen. mit Recht 
willfürlich bätte genaunt werben fönnen, findet auf Die Phre⸗ 
nologen durchaus feine Anwendung. Bei dieſen frägt es fi 
nicht zunächft und ausfihließlich, ob fie Fritifch verfahren find, 
fondern ob fie Die Natur richtig beobachtet haben, und wenn 
diefe Frage bejaht wird, fo müffen fih die Hrn. Philofophen 
gefallen laſſen, fall andere Refultate gewonnen werden als 
biejenigen, zu- weldyen fie nicht auf ben Wege der Beobach⸗ 
tung, fondern lediglid) auf demjenigen der Sperulation gelangten. 
Diefe beiden Stellen genügen, zu zeigen, wie gänzlich ver- 
fehrt die Stellung it, welche Hr, Prof. Fichte der Phrenologie 
gegenäber einnimmt. Eine Reihe anderer Stellen wird beweis 
fen, wie oberflächlich die phreuplogiſchen Kenntniſſe des Hrn. 
Profeſſors find, Er fagt z. B. ©. 268: 
„das nothwendig Sontraftirente ber Hoffnung, die Furcht, 
fehlt in der Phrenologie.“ | 
Wenn Hr. Prof. Fichte dasjenige, was unter dem Nas 
‚men „Sorglichfeit” von ben Phrenologen vorgetragen wird, eis 
nigermaßen beachtet, und fidy nicht mit dem Worte begnügt hätte, 
fo häste er gefunden, daß unter jenem Namen von dem noth⸗ 
wendig Gontraftirenden der Hoffnung ausführlich geſprochen wird. 
Er wirft weiter der Phrenofogie vor: 
„unter ben Gefühlen werde der Wit und Die Nachahmung 


aufgeführt.“ 
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Es ift dieſes ald Borwurf gegen bie Geſammt⸗ Phrenolos 
gie nicht wahr; fowohl Combe in jeinem zu Mannheim ges 
druckten Leitfaden ber Phrenologie, als ich in allen meinen 
Schriften habe beide Seelen» Bermögen unter den Talenten 
aufgeführt. 

Er fährt tadelnd fort: 

‚unter den DBerftandesvermögen werde neben ben fünf 

Sinnen, welche mit übertreibenbem Lockeanismus dem Ber: 

flande zugerechnet wurden, noch ein Gewichtſinn aufge- 

zählt.” 

Auch dieſes iſt als Vorwurf gegen die Gejammt = Phrene- 
logie thatfächlih unwahr. In feiner meiner phrenologiſchen 
Schriften find die Sinne neben ben Verfiandesvermögen auf- 

geführt, in NoEls Grundzügen ter Phrenologie (S. 161) 
werden bie äußeren Sinne, ben inneren geradezu entgegenge 
fegt, der Gewichtſinn wird nicht unter ten Berftandesvermögen, 
fondern unter den Erfenntnißvermögen aufgeführt, und daß 
terfelbe zur Erkenntniß ber Gewichtöverhältniffe führt, unter: 
liegt feinem Zweifel. Der Borwurf, welchen ter Hr. Gegner 
der Phrenologie hier macht, löst fich bei genauerer Beiradhtaung 
theils in einen Kleinen Berftoß, den Hr. Dr. Hirfchfeld bei 
Ueberfegung des Combe'ſchen Syſtems), theild in einen flei- 
nen Verſtoß, welchen biefer Letztere felbft vielleicht gemacht ha⸗ 
ben mag ?), auf. 

Entweder fehr perfid, oder von grober Unfennimig zeugenb 
find folgende Aeußerungen: (S. 269.) 





1) Intellectual falculties tonnten in dem Sinne, in weldem fit 
zamentlih Com be diefer Worte bediente nicht wohl mit Berfiaubes- 
vermögen wieder gegeben werben; diefe Ueberſetzung ift nicht weit ge 
nug gehalten, Intelligenz oder intellectuele Kräfte wären vielleicht 
genauer geweſen. 

23) Eombe machte einen Unterfchieb zwifchen den äußeren und 
den inneren Sinnen. Allein er hat allerdings auch meines Erachtens 
Unrecht die fünf Sinne unter der Ueberſchrift „intellectuelle Kräfte” 
au beſprechen. Die f. g. äußeren Sinne unterfoheiden fi von ben 
inneren wefentlih dadurch, daß fie nicht das Bewußtfein, das Ge 
daͤchtniß und pofitive Thatkraft vermitteln, ſondern nur untergeorbueie 
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„den Borwurf einer materialiftifchen, die moratifche reis 
heit unb Zurechnung aufhebenven Dentweife, welchen man 
der Dhrenologie oft genng gemacht hat, Fönnen wir nicht 
unbedingt theilen.” — „Dennoch erhebt ſich die Phreno- 
fogie chen fo wenig mit Entſchiedenheit über den Materia⸗ 
lismus: fie bleibt zu ihm in einem ſchwankenden, unent: 
ſchiedenen Verhältniſſe.“ 

Hätte der Hr. Prof. Fichte die Verhandlungen gekannt, 
welche in England über biefen Gegenſtand gepflögen wurden, 
namentlih tie entjchiedenen Manifeftationen, welche die am 
20. Zuni 1842 gehaltene Rede des Dr. Engledue im Schooße 
der phrenologifchen Gefellfchaft zu London heronrrief !), fo hätte 
er unmöglich die Anfchuldigung des Materialismus aud in der 
von ihm beliebten zarteren Form vorzubringen vermodt. Seine 
einzige Entſchuldigung ift feine Unwiffenheit in phrenologifchen 
Dingen. Denn hätte er bei vollftändiger Kenntniß der desfall⸗ 
figen phrenologifchen Verhandlungen jenen Vorwurf der Phres 
nologie entgegengehalten, jo Fönnte nichts ihn von dem Vor⸗ 
wurfe abfichtlicher Verleumtung befreien. Wenn alte Weiber 
beim Caffée ohne Unterfuchung ihren Nächften verbammen, fo 
muß man biefed ihrer mangelnden Bildung zu Gute halten und 
fich mit der Bemerfung tröften, ihr Wort fei von feiner Bes 
deutung und verhalle fpurlod. Allein wenn ein Gelehrter, ein 
Profeffor der Philofophie in einer von ihm felbft rebigirten 
philoſophiſchen Zeitfehrift in ähnlicher Weife verfährt, fo ver: 
dient diefer eine firenge Zurechtweifung. Bon einem Manne 
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Organe find, welche denjenigen bes Gehirns dienen. Sie ſtehen zu 
den Organen der Intelligenz etwa in demſelben Verhältniß, als die 
Organe des Unterleibes zu dem Geſchlechtstrieb und dem Nabhrungs⸗ 
triebe. Will der Phrenolog auch die fecundären Organe in den Kreis 
feiner Betrachtungen ziehen, fo muß er confequentermeife nicht blog 
bei Gelegenheit der Organe des Erlenntnißvermögens die fünf Sinne, 


fondern au bei Gelegenheit der Organe der thierifhen Triebe die 


aunächſt unter deren Einfluß ſtehenden Organe des Körpers beſprechen. 
1) Phrenological Journal Vol. XV. Nr. LXXIII. p. 315. 343 373. 
Nr. LXXIV. p. 40 60. 
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der Wiſſenſchaft kann man mit Recht verlangen, daß er tie 
Thatfachen conflatire, bevor er ein Urtheit fälls, welches geeig⸗ 
net ift, ebrenwerthe Männer in Mißcredit zn verjegen. 

Es if ferner (S. 270.) ein der Phrenslogie mit Unrecht 
untergefehobener Sag, fie behaupte, 

„daß der Menfh nad allen feinen geiftigen Eigenſchaf— 

ten an der Befchaffenheit feines Schädels erfanmt werben 

foll.« | 

Es ift wiederholt von mir und anderen Phrenologen bes 
merft worden, daß der namentlid noch mit Haut und Haaren 
bededte Schädel nur zu Ermittelung der Ouantität und Forma⸗ 
tion des Gehirns führen kann, feineswegs aber zu Ermittelung 
der Dualität, daß biefe und jene gleich bedeutungsvolle Merk: 
zeichen der geiftigen Eigenfchaften enthalten. Auch jene Bemer 
fung des Hrn. Profeffors beruht alfo auf Unfenntnig der Wifs 
fenfchaft, welcher er glaubt entgegentreten zu müſſen. 

©. 270. verlangt er von der Phrenslogie, fie folle bewei- 
jen: „warum überhaupt der inten ſiven geiftigen Fähigkeit eine 
ertenfive, noch dazu äußerlich fichtbar werdende Ausdehnung 
oder Entwidelung eined einzelnen Hirntheild entfprechen ſolle, 
welcher etwa jene repräfentirte 9 


-* Die Antwort ift ganz einfach: weil ed bem lieben Gott 
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gefallen hat, Körper und Geiſt, Leib und Seele nicht nur im 
allgemeinen, ſondern in allen ihren kleinſten Einzelnheiten aufs 
inntgfie zu verbinden, in der Weife, daß nirgends eine Kraft 
ohne entfprechendes Organ und nirgends ein Körpertheil ohne 
entfprechende Kraft fi am lebenden Menſchen findet, daß in 
dem Augenblid, da dieſe innige Verbindung aufhört, der Tod 
eintritt. Wenn ed dem lieben Gott gefallen hat, ben Menſchen 
fo zu fhaffen, fo wirb er gewiß feine guten Gründe Dazu ges 
habt haben. Es frägt ſich daher einzig: ift biefe von den Phre» 
nologen behauptete innige Berbinbung wahr, oder nicht %_ Diefed 
unterfucht der Hr. Profeffor nicht. Das reale Ob? verwandelt 
er in ein metaphyſiſches Warum? und verkehrt fo ten anzen 
Stand ker Sad. 
CE Nina mm ur 
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Der zweite Beweis, den der Hr. Profeſſor von der Phre- 
nologie verlangt, iſt: 

„fie folte zeigen, wie jede ſolche Anſchwellung ſich noethwen⸗ 

big in der äußern knochigen Oberfläche des Schädels aus- 

prägen müffe.“ 

Auch hier will er die Phrenologen aus bem Gebiete der 
Wirklichkeit in dasjenige der Diöglichfeit drängen. Die Phre⸗ 
nologen haben bewieſen, und alle fortfchreitenden Phyfislogen 
find darin mit ihnen einverfanden, daß fih das Gehirn in Arm -- 
tem Schädel lauspräge. Sie find bei dieſem Beweife aufs al⸗ 
lergenauette zu Werke gegangen, wie die Schriften von Gall, 
Spurzbeim, Andreas Combe, Bimont und Anderen be: 
weijen. Wenn der Hr. Profeffor weder dieſe Schriften £ennt, 
noch die in denfelben berichteten Thatfachen geprüft hat, fo if 
die Phrenologie biefür nicht verantwortlich. 

Wie fih aber das Gehirn in dem Schädel ausprägen 
müffe? Das haben die Phrenologen niht unterfucht, ſondern 
ben Metaphyſikern zu unterfuchen überlaffen. Die mögen uns 
terſuchen „wie das Gras wachfen müsfe, wie bie Erbe fid 
um die Sonne bewegen müjfe” Wir Phrenologen halten 
und an dem naturwiflenfchaftlichen Standyuncte feſt. Wir bes 
obachten die Natur, und wenn wir finden, Daß gewifie körper: 
liche Erjcheinungen unwandel bar immer mit gewiffen gei⸗ 
fligen verbunden angetroffen werben, fo erkennen wir darin 
einen bedeutungsvollen Zufammenhang zwiſchen der Körpers 
und der Geifler» Welt, welcher geeignet ift, uns über beide bie 
belehrendſten Aufflärungen zu ertheilen. 

Dog aber der Schädel nach dem Gehirn, und nicht ums 
gelehrt das Gehirn nach dem Schädel fich bilden müfle, erheikt 
ganz einfach fchon aus der Thatfache, daß ein Gehirn vorhan⸗ 
ben if, bevor ein Schädel eriflirt. Unmöglich kann ſich etwas, 
das exiſtirt, formen nach einem Etwas, das noch richt exiſtirt, 
wohl aber umgefehrt Tann fich die fpätere Hülle nah dem 
früheren Kerne bilden. 

Drittiend verlangt der Herr Profeffor von und den De: 
weis, oo 
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„warum alle die fünf (fieben) und breifig Organe, nur 
auf der äußeren Oberfläche des Hirns abgelagert fein fol- 
fen, feines im Innern berfelben fich verbergen, oder nad 
Unten gerichtet fein könne ? 

Es if Schon hundertmal von ten Shrenologen erklärt 
worden: jedes Organ bilder mit feinem Berbindungs -» Apparat 
einen Kegel, deſſen Spige in tem verlängerten Rüdenmark, 
und deſſen Baſis an ber Oberfläche der nöchernen Hülle des 
Gehirns ruht. Die Mitte des Gehirns ift ausgefüllt durch Die 
Berbindungd- und Audgleihungs - Apparate ber verfehiedenen 
an der Oberfläche befindlichen Organe. Hierbei wirb jedoch 
von den Phrenologen bei jeder Gelegenheit darauf hingewieſen, 
daß in Betreff der inneren Regionen bed Gehirns noch fehr vie 
les, ja faft alle zu erforfchen ifl. Uebrigens hat auch dieſe 
Frage nur Die Möglichkeit zu ihrem Gegenftande, bie Phreno⸗ 
logie befchäftigt fich dagegen mit der Wirklichkeit. Sie beweist 
auf dem Grund der unläugbaren Thatfachen, daß die von ihr 
entdeckten Organe Wirflichfeit haben, und fümmert fich durchaus 
nicht um Möglichkeit. Die Möglichkeit ift das Feld der Hy⸗ 
pothefenmadherei, die Wirflichfeit dasienige der Beobachtung 
und indbefondere der naturwiffenfchaftlichen Forſchung. 

Die Phrenologen Yeugnen übrigens feinedwegs die Mög- 
Tichfeit, daß vielleicht auch einige Drgane nad Unten zu ge- 
richtet fein können, und würden jedermann fehr dankbar fein, 
der ihnen darüber Auskunft ertheilen wollte Allein der Ums 
ftand, daß möglicherweiſe Organe nad Unten geridyiet 
jein fönnen, ändert durchaus nichts an der Thatfache, daß 
die von den Phrenologen entbedten Drgane ſämmtkich nad 
der Oberfläche des Schätele zu wirflich gerichtet find. Was 
die phyſiologiſchen Einzelnheiten betrifft, in welche ſich der Hr. 
Profeſſor ver Philofophie hier einläßt, fo verweifen wir ihn 
desfalls auf die oben bereits angeführte Abhandlung des Dr. 
Hirschfeld (Zeitſchr. f. Phr. Br II. 91. Nr. J. H. D. 
Nr. XI. H. 3. Nr. XIX.). 

S. 276. frägt der Hr. Profeſſor nach der Urſache der 
Anjchwellungen des Gehirns, und fagt in Tiefer Beziehung: 
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„die Phrenologie fommt, fo weit wir die ihr gewibmeten 
Werfe fennen, nirgends über diefe Alternative zur Ent 
fhiedenheit; ja fie kann fih nur dadurch in ihrem jewei- 
ligen Beftehen erhalten, daß fie fi) über jene Frage nicht 
enticheidet.” 

Wie paßt die Entfchiedenheit der Sprache des Hrn. Profef- 
ford, wie paffen Worte wie „erdreiſten“ „Dilettanten” u. f. w., 
deren er ſich gegen die Coryphaͤen der ‘Phrenologie bevient, zu dem 
befchränfenden Sage „fo weit wir bie ihr gewidmeten Werke ken⸗ 
nen”? Wer ed fi herausnimmt, über Werth oder Unwerth eis 
ner Wiffenfchaft zu Gericht zu fiten, muß die Acten berfelben 
zuvor gelefen haben. Ehe er dieſes geiban hat, ift er zu Fäl- 
Iung eines Richterſpruches nicht legitimirt. Wenn der Hr. 
Profeſſor nur die Hauptwerfe der Phrenolegie gründlich geles 
fen hätte, jo würde ihm dieſe, wie alle früher von ihm aufs 
geworfenen Tragen, vollfommen Har geworben fein. 

Es if thatſächlich irrig, daß die Phrenologie jene That⸗ 
ſache nicht entfcheidet. ch felbft habe mich in Betracht der⸗ 
felben fehr entichieben ausgeſprochen. Gleich in der erften Ab⸗ 
handlung der Zeitfchrift für Phrenologie (Bd. I. 9. 1. S. 15) 
bemerkte ich: 

„Eine höchſt interefiante Schlußfolge ergibt ſich aus 
der Mehrheit der Organe des Gehirns fowohl als ber 
Sinne, nämlih, daß ein Unterfchieb flatifindet, zwifchen 
dem Organ und dem Geift, dem es dient. — Gerade 
die Thatfache, dag wir mit den doppelten Organen nur 
einfache Wahrnehmungen erlangen, beweißt, daß die Or⸗ 
gane in ihrer Mehrheit dienen, und ber Geift in feiner 
Einheit herrſcht.“ 

Es mag fein, und es ift mir fogar wohl befannt, daß 
andere Phrenologen über diefen wie über manchen andern Punct 
von mir abweiden; allein das beweißt nur, daß die Verſchie⸗ 
denheit menſchlicher Denkungsweiſe ſich in diefem wie in jedem 
andern Gebiete auch geltend macht. 

Meine Anfichten in diefer Rüdficht find, daß im Laufe 
Des ganzen Tebend zwei Elemente auf den Menſchen wirfen: 
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feine natürliche Beſchaffenheit und feine äußeren Berhältmifle. 
Die erftere wird ſich nach Verſchiedenheit der legteren verſchie⸗ 
ben entwideln, wie die Tegtere nach Verſchiedenheit Der erfteren 
ſich ihrerfeits verfchieden geſtalten werben. Die erftere fegt im 
Leben die innigfte Verbindung von Körper und Geift voraus, in 
der Art, daß jede förperfiche Einwirkung mehr oder weniger Den 
Geift; und jede geiflige Einwirkung mehr oder weniger bem 
Körper mit ergreift. Ein Schlag auf den Kopf, eine Verletz⸗ 
ung bes Rückenmarks kann Urfadhe der tief eingreifendſten 
geiftigen Folgen werden, umgefehrt fann ein Schreien, eine 
Ueberrafhung, ein Seelenfchmerz Die Geſundheit des Körpers 
untergraben. Iwiſchen Körper und Geift überhaupt und daher 
auch zwifchen dem Gehirn und den durch dasſelbe vermittelten 
Kräften findet eine unansgefegte Wechſelwirkung flatt. Der 
Körper ift auf der einen Seite unausgeſetzt die Urſache von 
fehr vielen Erfcheinungen; ber Geift ift ed auf der anderen 
Seite nicht minder. Doch müſſen wir Dabei und immer yerge- 
genwärtigen, daß eine fcharfe, d. b. eine den andern Theil ent⸗ 
ſchieden ausfchliegende Trennung zwilchen Körper und Geift im 
Leben nicht möglich ift, weil biefed gerade in jener innigen 
Berbindung befteht. 

Das Gehirn bildet einen Theil des körperlichen Organis⸗ 
mus, und ift folglich allen Geſetzen der Phyſiologie unterwer- 
fen. Sn bderfelben Weife wie der Arm, die Band, der Fuß, 

durch eine dem Maaße ihrer Kräfte entfprechende Uebung ges 
ſtaͤrkt und gefräftigt, durch eine daſſelbe überfieigende Anftren- 
gung erichlafft, und durch Mangel an Uebung geſchwächt wer⸗ 
den, gerade fo verhält ed fih auch mit dem Gehirn im Gan⸗ 
zen und in feinen Theilen. Jede geiftige Thätigfeit it unwan- 
delbar verbunden mit einer entfprechenden Gehirn » Thätigfeit. 
Uebung des Geiſtes und feiner Organe laſſen ſich nicht tren- 
nen, und demzufolge halten fie auch gleichen Schritt im Laufe 
bed ganzen Lebens von der Wiege bis zur Bahre. Das Stre⸗ 
ben des DMenfchen muß dahin gehen, die höheren geifigen Dr» 
game mehr und mehr zu ftärfen, fie zu Herrſchern heranzubil⸗ 
ben, und die thieriſchen Triebe zum Gehorfam zu gewöhnen. 
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Eine harmoniſche Entwickelung unferer Naur if nicht möglich, 
wenn der geborene Knecht fich zum Herrſcher aufwirft und deu 
geborenen Herrfher zum Gehorfam zwingt. Allein wenn ber 
Menſch es auch noch fo weit gebracht hat, wenn feine mora⸗ 
liſchen Kräfte noch fo tüchtig entwidelt find, fo Tann er fie 
eben fo wenig ohne die Drgane bed Gehirns, als ohne bie 
Organe ber Sinne biefe üben, So lange er auf Erden lebt, 
fo lange ex einen Körper bat, wird biefer auch häufig Urſache 
mancher geiftigen Erfcheinungen werden. Das läßt fich nicht 
leugnen, wenn wir ‘ber täglichen Erfahrung nicht die Augen 
verſchließen. 

Wenn aber der Hr. Profeſſor annimmt, bie Phrenologie 
möüfle entweber erklären, dad Hervortreten gewiffer Organe fei 
Folge der geiftigen Anlagen des Menſchen over ber freien 
Ausbildung derfelben, ober aber die Größe des Hirnorgans 
fei die Urfache zur Erregung gewifler Seiltedanlagen, phyſi⸗ 
fcher Richtungen und Triebe, fo ift er im Irrthum. Es fin- 
bet dad ganze Leben hindurch eine Wechſelwirkung flat. Die 
Frage aber, ob bie Bildung des Kindes den Förperlichen Ele⸗ 
menten ober den geiftigen zugufchreiben, beantworte ich bahin: 
das Kind wird, ale das Probuct ber fchaffenden körperlichen 
und geiſtigen Kräfte feier Eltern, nach dem Gejege von dem 
Paraltelogramm der Kräfte, ſei ne natürliche Deichaffenheit an 
Körper und Geiſt erhalten. 

Schluß folgt) 





vi. . 

Vortrag, gehalten vom Grafen ZeopoId 
von WBartensleben zur Gröffuung der 
pbrenologifiben Geſellſchaft in Bonn, 
den 7. Dec. 1844. 
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Der Zweck unferer Geſellſchaft, wie ich denſelben gefaßt 
babe, it: vor allen Dingen und felbft jebe Gelegenheit zu 
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verichaffen die Wahrheit der Phrenolsgie Dusch Anſchauung ber 
Natur zu prüfen und auf biefem Wege eine Pflanzfchule dieſer 
Wiſſenſchaft für das Leben zu bilden. 

Der Phrenolog, welcher die harmoniſche Entwicklung ber 
Individualität im Verhältniß zu fih und der Außenwelt als 
die Aufgabe des menfchlichen Lebens erfennt, gebt von ber 
ewig gleihen Baſis: der Beobachtung der Natur aus, 
ſtrebt durch wiffenfhaftliche Forſchung der Menſchheit die 
entfprehenden Mittel zu bieten zur Erfüllung bes Zwecks 
ihres Dafeind: der Bervolllommnung Wie und bie 
Geſchichte der Philoſophie fo viel Syfteme als ſelbſtſtaͤndige 
Philofophen aufweift, lehrt und umgefehrt die Gefchichte der 
Dhrenologie, wie die aufobjectiver Wahrheit beruhende 
Entvedung Gall's und die darauf fußenden logiſch richtigen 
Kolgerungen durch jeden neuen Phrenologen neue Be 
flätigung gefunden. Bon die ſem Standpuncte aufgefaßt und 
bei dem Bewußtſein, dag die mebizinifche Wahrheit ber 
Phrenologie durch Aerzte von anerfanntem Rufe conftatirt iR, 
glaube id, dag dieſe Wiffenfchaft bereits in dasjenige Sta- 
dium ihres Lebens getreten, worin fie ohne Bedenken jebem 
wahrhaft gebildeten Manne zur Fortenwicklung überwielen 
werden fann. Indem wir auf ſolche Weife die Phremologie 
mit dem Leben zu verbinden trachten, dürfen wir ung der Hoff: 
nung bingeben, dag fi aus dem ewig frifchen Duell der Na⸗ 
tur eine Fülle neubelebender Kraft über alle Zweige der 
Wiffenfchaft und der fozialen Verhältniſſe verbreiten werbe. 

Jemehr und die Erkennmiß der menfchlihen Natur zum 
beſtimmten Bewußtſein der individuellen Aufgabe des Ein- 
zelnen, wie derjenigen bed Volles führt, um fo eher werben 
wir die Schranfen fallen ſehen, welche einfeitige Fachgelehr⸗ 
famfeit um bie verfhiedenen Sphären des geiftigen Strebens 
gezogen, um fo eher werden wir die Löſung des Widerſpruchs 
finden, in welchem der beflagenswerthe Judifferentismus vieler 
unferer Gelehrten zu den realen Anforderungen bes vielge- 
ftaltigen Lebens fteht. — 

Die Phrenologie erfüllt das tiefe Bedurfniß der Ges 
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genwart, indem fie auf das beftimmtefle als die Berfechterin 
der individuellen Freiheit auftritt, der wirklichen Krei- 
beit, welche fi) einzig in der Sphäre der Bernunft, d. h. 
in dem Ausdrud der harmonifchen Durchbringung unferer mo⸗ 
ralifchen und intellectuellen Kräfte, äußert. — Indem wir fo 
im Allgemeinen den Ausgang, das Ziel und das Neful- 
tat der Beſtrebungen des Phrenologen andeuten, erfennen wir 
bie Phrenologie, deren Richtung unwandelbar if, ale 
die Philofophie des Lebens an). — 

Der Phrenolog erflärt frei und offen und ganz gemein⸗ 
verſtaͤndlich, was in biefer Welt wahr, gut, recht und 
ſchön fei, und führt zur Begrüntung der Refultate feined For⸗ 
ſchens mittelt wiffenfchaftlicher Deduetion auf die Ele 
mentar-Kräfte des menſchlichen Wefend, wie er dieſelben 
burd die Erfahrung erfamnt hat. Demnach geht er weder 
von einem felbfigefchaffenen Poftulate aus, noch forbert er 
Glauben, fondern weift vielmehr ſtets auf nicht abzuleug⸗ 
nende, mit gefunden Kräften zu ertennende Thatfadhen: 
begrünbet, im Gegenſatz zu allen metaphyfifhen Spes 
eulationen, eine objective Ueberzeugung von der Wahrheit 
feiner Wiffenichaft. 

Die Phrenologie hat fomit eine breitere Grundlage ale 
irgend eine andere Wiſſenſchaft, nämlich das Leben in feiner 
Mannigfaltigfeit; denn fie fordert nicht, dag ihre Jünger ges 
ſchulte Mediziner oder Philofophen ober überhaupt geiftig her⸗ 
vorragend gebildete Männer feien, um ihre Wahrheiten zu be- 
greifen, fonbern fie beruft fih nur auf die Erkenntniß der Ge⸗ 
fege der Natur, wozu nur ein klarer Geiſt und gefunde 
Sinne erforderlich find, 

Die rein empirifche Baſis der Phrenologie gibt jebem, 
Der Gegenwart entfprechend gebildeten, Menfchen, fei er 
Mann oder Krau, die Mittel an die Hand, ihr vom Aus⸗ 
gangspunct Schritt vor Schritt zu folgen. Die Wahrheit: daß 
nur eigne Erfahrung eigne Ueberzeugung begründe, fcheint 
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von den meiften Gegnern der Phrenologie noch nicht in ih⸗ 
ver peaftifhen Geltung ertannt zu fein, denn fie befun- 
ben dadurch, daß fie die Wahrheit der phrenologiichen Erfah⸗ 
rungen aus Unglauben beftreiten, den falfhen Weg zur 
Beurtheilung dieſer Wiflenfehaft beitreten zu haben. 

Indem ich bier nur furz cuf die no frifch in unferm 
Andenken lebenden Vorträge des Herrn G. von Struve über 
den Einfluß der Phrenologie auf die Behandlung der Willen 
fohaften der Theologie, Jurisprudenz und Medicin im Allge⸗ 
meinen, wie insbefondere auf Das. weite Feld der Erziehung, 
verweiſe, bege ich tie fefte Leberzeugung, daß Jeder unter 
und, dem es ja um die Erforfchung der Wahrheit zu thun 
und ter tiefer in die Wiſſenſchaft eingegangen ift, darin mit 
mir übereinftiimmen wird , daß diefe Wiſſenſchaft im vol 
fien Sinne das Prineip der Humanilät nicht ‚nur auefpricht, 
fondern auf jede Weife im praffifchen Leben anzuwenden trach⸗ 
te. Schon um biefer würdigen, fo burdaus zeitgemäßen 
Richtung willen, dürfen wir und wohl der Hoffnung hingeben⸗ 
daß diefe Wiffenfchaft recht bald in ihrer Heimatb ganz allges 
niein wieder anfgenommen , mit Sorgfalt geprüft, und was 
wahr und Tebensvoll an ihr erfunden mit befonderer Liebe 
fortgebilbet werden wird. 

Es gereicht mir, der ich Das Glück gehabt, von Herrn 
Georg Combe in der Wiſſenſchaft der Phrenologie perfön- 
lid) unterrichtet worden zu fein, zu einer befonbern Freude, Die: 
ſem verehrungswärdigen Manne durch bie Mittfeilung von ber 
Gründung unferer pprenologifchen Geſellſchaft einen weitern 
Beweis liefern zu können, daß feine Bemühungen, die Pprer 
nologie ihrem Baterlande wieder zuzuführen, nicht fruchtlos 
gewelen. — — 

Ich erlaube mir, auf Das Feld unſerer Thätigfeit hinzu⸗ 
weisen. Unſer Berein beflebt groͤßtentheils aus ſolchen Mii⸗ 
gliedern, die fich lebhaft für die Phrenologie intereffiren, ohne 
jeboch bereits durch eigne Erfahrung von der objertiven Wahr⸗ 
beit dieſer Wiſſenſchaft überzeugt zu fein. Demnach bat der 
Verein zunächkt dahin zu trachnen, jebe mögliche Beobachtung 
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auf bem Gebiete der Phrenologie anzufiellen, um die Wahrs 
beit diefer Wiſſenſchaft ſowohl durch fireng wiffenfchaftliche Be⸗ 
leuchtung, wie durch Belege aus dem praftifihen Leben zu 
prüfen. Diefe Richtung verfolgend,, wirb fih wohl natürlich 
ber Gang unferer wiffenfchaftlichen Forſchung fo geftalten, daß 
bie Herrn Mediziner öfters anatomifche und phyfiologifche 
Borträge halten und da die mebizinifche Seite diefer Wiffen- 
Schaft der Gefellfchaft auf praftifhem Wege zur Anfchauung 
bringen werben. Die Commilitonen der andern Facultäten und 
bie übrigen Mitglieder unferes Vereins werben Dagegen ihre An⸗ 
fihten über die Anwendung der Phrenslogie auf die verſchie⸗ 
denen Zweige der Wiſſenſchaft und des Lebens in befonbern 
Borträgen ausfprechen, woburd ſich mancherlei Gelegenheit zu 
mündliden Befpredhungen und Aufflärungen darbieten wird. 
Das Studium ber in Deutfcher Sprache bereits vorhande⸗ 
nen Werfe und fperielle Referate über einzelne Artifel ber 
phrenologifchen Zeitichrift wird unfere wiſſenſchaftliche Thäs 
tigfeit auf das mannigfachfte anregen. Um. die praftifche Ue⸗— 
bung im Unterfuchen der Köpfe zu fördern, made ich hierdurch 
denfelben Vorſchlag, welcher meines Wiſſens bei allen phreno⸗ 
Ingifchen Gefellfchaften angenommen worden, nämlich, daß ſich 
jedes Mitglied unferes Vereins einer genauen phrenologiſchen 
Unterfudung feines Kopfes unterwerfe. — Die Unterfuchung 
felbft fünnte ja nach dem Wunfche der Einzelnen privatim oder 
im Beifein der Gefellfchaft geſchehen, jedenfalls aber follten 
Die Refultate der Unterfuhung in die Verhandlungs-Pro⸗ 
torslle der Geſellſchaft aufgenommen werden. — | 

Nachdem in Folge der Vorlefungen des Herrn v. Struve 
in Dresden ſich daſelbſt die erfte phrenologifche Geſellſchaft 
in Deutichland begründet hat, ift unfer Verein ber zweite 
auf dem heimathlichen Boden der Phrenologie. Die -Tegte 
phrenologiſche Gefellfchaft, von Deren Gründung ich Kunde er- 
halten, ift diejenige zu Palma auf Majorea. — Wir vereini- 
gen und gewiß alle in dem Wunſche, daß bie Bonner phreno- 
logiſche Geſellſchaft fi fetd des Ruhm's, die erfte auf einer 
Deutfchen Univerſitaͤt zu fein, würdig erhalten möge! 
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Guſtav von Struve. 


Den 25. September 1844 traf ih in Berlin ein. Ich kam 
von Bremen , wofelbft ih der 22. VBerfammlung der beut- 
fhen Naturforfcher beigewohnt, und über den Einfluß der 
Dhrenologie auf die Wiffenfchaft überhaupt und die Naturwiſ⸗ 
fenfchaft insbefondere gefprochen hatte. Die Eifenbahn führte 
mich an Großbeeren vorbei und erlaubte mir einen Blick anf 
das Denkmal, welches Frie drich Wilhelm III. feinem 
Bolfe daſelbſt gefept hatte. Berlin fand ich feftlich gefchmüdk. 
Der König war nah dem Attentate, welches Tſchech aufihn 
gemacht, zum erfien Male nad) feiner Haupiſtadt zurückgekchri. 
Abende waren die Straßen beleuchtet. 

Der Zwed meiner Reife nach‘ Berlin war geweien, Tſchech 
phrenologifch zu unierſuchen. 

Ich wandte mich mit meiner Bitte, zuerft an den Hrn. 
Kammergerichts » Präfidenten von Kleift, welder ſich jedoch 
nicht für ermächtigt hielt, mir diefelbe zu gewähren, mich viel 
mehr an Se. Ercellenz den Hrn. Zuftizminifter verwied. Das 
Juſtiz⸗Miniſterium befand fich gerade in einer Art von Interreg⸗ 
num. Hr. von Mühler war abgetreten, Hr. von Uhden 
hatte dasjelbe noch nicht übernommen. Mittlerweile erhielt ich 
von hochſtehenden Maͤnnern ſolche Zuficherungen, daß ich ſchon 
glaubte darauf rechnen zu können, meiner Bitte werde im In⸗ 
terefie der Wiffenfchaft willfahrt werben. Es wurbe -mir fos 
gar bemerft, eine Unterfuchung biefer Art könne vielleicht auch 
ein Moment der Vertheidigung abgeben, und man fügte hin- 
zu, die Unterfuhung fei in ſolcher Weiſe geführt worden, daß 
man Jedermann hineinbliden laſſen könnte. Man wied mid 
übrigend an, ein fehriftliches Geſuch an dad Fufliz = Minifterium 


Efchech. 81 


einzureichen, für deſſen baldige Erledigung man Sorge tragen 
wolle. ch verfügte mic auch zu Hr. Geh, R. Eafper, dem- 
jenigen Arzte, welcher über den Bemüthezuftand des Tſchech 
fein Gutachten abgegeben hatte. Er empfing mich fehr freund- 
lich, bemerkte zwar, daß er zur Beförderung meined Wunfches 
nichts beizutragen vermöge, allein wünjche, falld mir meine 
Bitte gewährt würde, bei der Unterfuchung anweſend zu fein, 
indem biefe ihn fehr interefficren würde. Ich feßte mich auch 
mit dem Bertheidiger des Tſchech, Hr. Yufliz- Commiffär 
Balentin, in Bernehmen, welcher mir erffärte, im In⸗ 
tereffe der Bertheidigung darauf antragen zu wollen, Daß mir 
die phrenologifche Unterfuhung des Tſchech geftattet würde. 
Mittlerweile irat Hr. von Uhden in bad Juflismini- 
fterium ein. Da ich im Laufe mehrerer Tage den erwarteten 
Befcheid des Juſtiz⸗Miniſteriums nicht erhalten hatte, begab 
ich mid zu demjelben, um auch ihm mündlich mein Anliegen 
vorzutragen. Hier erfuhr ich nun mit wenigen Werten, daß 
er ſchon Kennmiß von meinem Anliegen habe, daß aber das 
felbe nicht gewährt werden könne. Auf Gründe ließ ſich ber 
Hr. Minifter nicht ein. Seine Anficht wurde mit folder Ent- 
ſchiedenheit ausgeiprochen, daß es überflüffig gewefen wäre, 
tiefer in ben Gegenftand einzutreten. Das einzige, was mir zu 
tbun übrig blieb, war ein Immediatgeſuch an den König. 
Auch diefen Schritt that ich noch, erhielt jedoch feine Antwort. 
Im Intereſſe der Wiffenfhaft und der Humanität war ich 
nach Berlin gereift, ich hatte verſprochen, die Reſultate meiner 
Forſchungen nur mit Genehmigung der betreffenden Behör- 
den zu veröffentlichen. Die Wiſſenſchaft mußte durch eine Ber- 
gleichung der Kopfbiltung und der Eharafterbildung eines fo 
außerordentlichen Mannes, wie Tſchech, nothwendig interefs 
fante NRefultate gewinnen. Wein weit wichtiger fchien mir 
noch das Intereſſe ver Humanität. Das Verbrechen wie. jede 
andere Wirkung hat immer eine entfprechende Urſache. Die 
entfprechende Urſache einer That, wie biefenige, welche bier 
vorlag, fonnte nur auf einen hohen Grad geiftiger Verſtim⸗ 
mung zurüdgeführt werden. Diefe hoffte ich, turch eine phre⸗ 
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nologiſche Unterſuchung des Tſchech, wiſſenſchaftlich nad⸗ 
weiſen zu können. Nach allen den Mittheilungen, welche ich 
namentlich in Berlin über feinen Charakter geſammelt hatte, 
zu fchließgen, konnte Tſchech unmöglich geifig geſund gewes 
fen fein. 

Allein die Rathgeber des Königs liegen eine phrenologiſche 
Unterfuchung nicht zu, fie vietben ihm vielmehr, den Tided 
binrichten zu laffen. Es wäre doch eine fo ſchöne Gelegenheü 
gewefen, hriftliche Vergebung an den Tag zu legen! Sie wurde 
verfäumt. Die Worte des Evangeliften: 

„Liebet eure Feinde; fegnet, die euch finden; thus wohl 

Denen, die euch haſſen; bitter für Die, fo euch beleibigen 

und verfolgen.” 
blieben unbeachtet. 

Es ift aber ein Unterſchied zwifchen dem Staate, ver nad 
chriſtlichen Princiyien regirt wird, und ben Staate, in weis 
dem man fich nur ber technifchen Ausbrüde des Chrifenthums 
bedient; zweifchen dem Staate, in weldem man auf chriffice 
Dogmatif, und dem Staate, in welchem man auf chriſtliche 
Moral hält. 


G. v. Str uBe. 
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IX. 
Sugli Istinti, Pensieri dell’ Abate G. B. Re- 
stanı. Milano 1844. 
Gedanken über die Inſtincte von Dem Abate 
©. B. Reſtani. Mailand 18a. 


beſprochen von 
Bufav von Struve. 





&:; ift ein erfreuliches Zeichen der Zeit, zu gewahren, wie 
ſich ‚aller Orten, ber Geiſt ber Forſchung mehr und mehr Bapı 
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bricht, und wie gelehrte Pedanterei ihre Gegner findet, welche 
fie zu entlarven vermögen. Einen Beweis biefür Tiefert Die oben 
angeführte Schrift. Ihr Zweck ift zunächft, eine Abhandlung 
bed Dr. Mauro Rusconi über dad Syflem von Gall zu 
widerlegen, worin diefer gelehrte Herr auszuführen ſich bemüht, 
‚Die Inſtincte hätten ihren Sis in den Eingeweiden des Unter: 
leibs; und tiefe gehörten dem vegetativen Leben an, welchem 
ein befonderes Gehirn, der große foınpathifche Nero , vorftehe.“ 
Unfer Autor führt fehr treffend aus, dag, bevor man eine 
Anficht über ten Ei ter Yuflincte zu begründen vermöge, man 
fich zuerft Darüber ausfprechen müffe, was man unter Inſtinct 
verfiehe. Er zeigt, daß bie bedeutendſten Philofophen und Phys 
fiologen über den Begriff von Inſtinct durchaus nicht einig 
find. Inſofern man übrigend unter Inſtincten diejenigen thies 
rifhen Triebe verfteht, welche tie Phrenologen als folche ans 
nehmen, nämlich den Gefchlechistrieb, Kinderliebe, Einheitstrieb, 
Anhänglichfeitötrieb, Befämpfungstrieb, Zerſtörungstrieb, Er⸗ 
werbötrieb, Berbeimlichungstrieb und Nahrungstrieb, fo ift ee 
wohl anf den erften Blick fchon Mar, dag ter Sig alfer dieſer 
Zriebe nicht in den Eingeweiden bes Unterleibs zu fuchen fei. 
Hr. Dr. Rusconi ſcheint übrigend, indem er von Inſtincten 
überhaupt fprady, nur an zwei gedacht zu haben, nämlich den 
Nahrungstrieb und den Geſchlechtstrieb. Er führt für feine 
Anficht durchaus Feine neuen Gründe an. Nicht deftoweniger 
ift es verbienftlich, daß ter Herr Abate Reftani, dieſem Geg— 
ner der Phrenologie die Spige bietet. Wenn bie Gegner neuer 
Wahrheiten ihre alten Borurtheife immer wieder und wieder vor- 
bringen, ohne zu wiflen, daß biefelben Tängft ihre volftändige 
Wirerlegung gefunden haben, fo beweift dieſes nur, daß die 
Förderer der neuen Wahrheit die Geduld nicht verlieren dür- 
fen, vielmehr, wo ihnen ein Gegner entgegen tritt, ihn mit 
Ruhe und Entfchietenheit zurecht weifen müffen. Nur auf diefe 
Weiſe fönnen auf der einen Seite die Gelehrten aufgefordert 
werden, gründliche Studien zu maden, bevor jie ed unterneh- 
men, eine Lehre zu widerlegen, bie fie nur durch eine oder Vie 
andere Schrift flüchtig kennen gelernt haben, während auf der 
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anderen Seite das größere Publeium ſich mehr und mehr Deu 
jenigen zuwenden wirb, welche eine gründliche Kenntuiß ihrer 
Wiffenfchaft an den Tag legen. 

Dr. Rusconi gab fihb nicht die Mühe, die Werke 
Gall’, Spurzheim’s und Anderer Koryphäen ber Phrenos 
Iogie auch nur theoretifch zu fiudiren, deögleichen vermag er 
nicht, fich auf folche eigene Beobachtungen zu berufen, welche auch 
nur entfernt geeignet wären, tie von den Phrenologen feftge: 
ftellten Thatfachen zu erfchüttern. Er hält fih an bie phrenos 
Iogifhen Borlefungen von Brouffais, wie fic in dem our 
nal des Iombartifchen wiffenfchaftlihen und beiletriftifchen In⸗ 
flitutes in italienifcher Sprache abgedrudt find. Dem Herm 
Abate Reftani wird es unter diefen Umſtänden nicht ſchwer, 
feinen Gegner vollſtändig zu widerlegen und nachzuweiſen, 
daß die Inſtinete weder zu dem vegetativen Lebensprozeffe ges 
hören noch in den Eingeweiden des Unterleibs ihren Sig ha⸗ 
ben, man nehme die Begriffsbeftimmung von Arifloreles, 
Eondillac, Cuvier, Rafpail oder Brouffais am. 
Seine Beweisführung ift mehr eine räjonnirende als eine that 
ſächliche. Er zeigt, wie jeder Inſtinet und namentlid ber 
Nahrungstrieb und der Geſchlechtstrieb vorausjegt: angeborne 


Bedürfniffe, angeborne Kenntniffe, angeborene Neigungen, ud 


eine angeborne Kraft, die Hinderniffe zu überwinden, welde 
diefen Bedürfniffen und Neigungen in den Weg treten. Er 
zeigt, wie das Thier in dem Augenblide feiner Geburt ſchon 
eine Kenntniß befigt, in Betreff aller derjenigen Gegenflände, 
welche geeignet find, ihm Nahrung zu bieten, und wie es bei er- 
langter Pubertät durch den Geichledhtstrieb Kenninig von dem 
Gegenſtande deffelben erlangt. Allerdings wirken die Drgane 
des Unterleibes auf den Nahrungstrieb ein, wie die Gefhmade- 
und Geruchswerfzeuge (mehr oder weniger fogar auch Geſicht 
und Gehör) auf denfelben einwirfen. Allein daraus folgt nicht, 
daß der Nahrungstrieb in dem Unterleibe oder in ben Ge 
ſchmacks- over Geruchs » Werkzeugen feinen Sig habe, fondern 
nur, daß er mit denfelben in Verbintung ſtehe, was von den 
Phrenologen niemals in Abrede geftellt worden if. Im Ge 
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gentbeile iſt es Thatſache, Daß gerade der Umſtand, daß ben 
Geruchsnern in dem Organe des Nahrungstriebs mündet, vie 
Eutdeckung des letzteren zur Folge gehabt bat. 

Sehe fchön find namentlich die Worte, mit welchen Hr. 
Rekani feine Abhandlung beginnt: „Unita nella scienza 
perche l’unita € nella natura:'* bie Einheit ift in ber Wif- 
fehaft, weil fie in der Natur iſt. Dieſe inhaltsſchwere Wahr- 
beit wird von unfern Männern der Wiffenichaft jo häufig ver- 
fannt, fie find Anatomen, aber feine Phifofopben, oder Phi- 
kofophen, ohne von der Anatonıie und Phyfiologie irgend et⸗ 
was zu verſtehen; fie find Juriſten ohne Menfchenkenntnig und 
Theologen ohne Lebensgewandtheit. Phrenoleg kann Niemand 
fein, welcher nicht auf einem ſolchen geiftigen Höhepuncte fteht, 
daß er die verfchiedenen Wilfengzweige umfaßt, auf welchen 
Die Erkenntniß der körperlichen und geiftigen Natur des Men⸗ 
schen berubt. 


X. 
Miscellen 





Die phrenologifhe Gefellfhaft von Majorca. 


Das erfie Symptom, daß der Phrenologie in Spanien Auf» 
merkſamkeit gewibmet wurbe, tft die Errichtung einer phreno⸗ 
logiſchen Gefelfchaft, welche im vergangenen Krühlahr zu Palma 
in Majorca ftatt gefunden hat. Die Edinburg'ſche phrenolo⸗ 
giſche Geſellſchaft hat jüngft ein Heft erhalten, welches die 
Statuten und eine von dem Präfidenten Don Jofe D-Ryan 
vor der Berfammlung vom 238. März 1844 gehaltene Rede 
enthält. Folgendes ift eine eberfegung eines vfficiellen Schrei= 
vbens, welches das Heft begleitete: 

In Anbetracht des Zuftande der Intelligenz, welcher uns 
fer Zeitalter bezeichnet, würde es höchſt auffallend fein, wenn 
Die Phrenslogie allein in ihrem Zuftande unverändert bleiben 
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ſollte, während alle anderen Wiſſenſchaften ſich fo raſch vervoll⸗ 
kommnen, insbeſondere, wenn wir erwägen, daß ihre Lehren, 
welche auf feſten, poſitiven und unzerſtorbaren Thatſachen bes 
ruhen, einen ſo entſchiedenen Einfluß auf die Verbeſſerung, die 
Wohlfahrt und dag Glück des Menſchengeſchlechts ausüben. 

Bon diefem Grundfate ausgehend, haben erleuchtete Der 
hörden in vielen Theilen der Welt diefer Wiffenfchaft Fräftigen 
Borfchub geleiftet, deren raſche Ausbreitung in Spanien wir 
mit Freuden bemerken. Diefed verdanfen wir indbefondere den 
Talenten, dem Eifer und den ausdauernden Bemühungen des 
Spanierd Sennor Don Mariano Eubi y Soler. 

Diefem Manne verdankt unfre Gefellfchaft ihre Begrün- 
dung, welhe am 24. März I. J. flatt fand. Die Statuten 
der Geſellſchaft fchliege ich hier an. 

Unfre Aufgabe ift es, mit aller Anſtrengung für die Fort 
bildung und Verbreitung der Phrenologie zu wirfen, ununter 
brochen zu arbeiten und fie auf diejenige Stufe zu erheben, auf 
welche fie vermöge ihrer großen Nützlichkeit und ihrer das Ges 
meinwohl fördernden Tendenzen Anfpruch bat. 

Unfre Gefellfchaft, befeelt von dem Wunfche, fich gründliche 
Kenniniffe zu erwerben, ift volllommen überzeugt yon der Sym- 
pathie der Mitglieder der Ihrigen. Wir hoffen, dag ein Aus- 
taufch wiſſenſchaftlicher Mittheilungen unter und flattfinben 
werde, damit beide Theile von den Fortſchrititen und den neuen 
Entdvedungen im Gebiete biefer Wiflenfchaft, fo wie von den 
Reformen und den Berbefferungen in deren Lehrmethode Kennt⸗ 
niß erbalten mögen. Gott möge Sie noch viele Jahre erhalten. 

J. M. O:Ndyen, Präfident. 
Jaime Nulan, correip. Serretair. 


Palma de Malorca, den 1. Mai 1884. 
Aus der Rebe des Präfidenten erhellt, daß die Gefellichaft 
fi) zum Zwede gefegt hat: dad Studium ber Phrenologie und 
die Haltung von Vorträgen über fie, die Anatomie, die Lands 
wirthſchaft, die Botanif und die Naturgefchichte. Diefe Bor 
träge follen von Mitglietern unentgeldlich gehalten werten. 
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Dr. Davey's Anftellung in Ceylon. 

Die Behörden von Geylon, welche im Begriffe fteben, 
anf jener Infel eine Irrenanſtalt zu gründen, wendeten fih an 
bie Regierung, um fich von ihr einen ärztlichen Vorſtand zu 
erbitten, und drüdten dabei ben lebhaften Wunſch aus, daß 
es einer von Hanwell fein möchte. Dr. Davey einer der 
Hülfsärzte der Irrenanſtalt zu Hanwell und ein eifriger Phres 
nolog bat die Stelle erhalten, und ift im vergangenen Juli⸗ 
Monat mit Frau und Familie dahin abgereift. 


Die Phrenologie in deutſchen Zeitungen. 


Das Mannheimer Abendblatt enthielt in Nr. 198 des 
Yahrgangs 1844 die Trage: 


. An die Phrenologen oder Schädeldeuter 
unferer Zeit. 


Betanntlich hat der Verheimlichun getrieb fein Organ über 
und hinter beiden Ohren. Schon das alte Sprihwort fagt: 
Der deutfhe Michel, er hat's doch gewaltig did hinter ben 
Dhren! Gegenwärtig aber äußert fich bei vielen unferer Zeit 
genofien ein ftarfer Trieb für Beröffentlihung. Darf 
ich fragen, ob denn wirklich ein fo unwiderſtehliches Organ 
für Deffentlichfeit an der jetzigen Zeitgenoflen Gehienburgen er- 
Tennbar geworben ift? Umgekehrt will, fagt man mir, bemerft 
werden, daß die Meiften, ſobald fie unter die Angeftellten er» 
hoben werben, welche alfo als öffentliche Perfonen um fo eher 
von ihren öffentlichen Handlungen Rechenſchaft zu geben Luft 
haben follten, einen fehr vermehrten Verheimlichungs⸗ 
trieb äußern. Wer fann dafür, wenn: das allgemeine Ver⸗ 
öffentlihungsorgan dur die Würde und Bürde bes Amtes 
ſich ändert oder gar verliert? Diefer Fall aber foll, je höher 
Die Stufe der Anftellung für das Deffentliche iſt, deſto ges 
wöhnliher und flärfer eintreten. Möchten doch unfere uners 
mübet thätigen Schäbelbeobachter erforfchen, wie fich diefe Um⸗ 
änderungen ber Veröffentlichungs⸗ und Berheimlichungsorgane 
bewirfen oder verhindern Taflen. Bereits erwarten bie Crimi⸗ 
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nal = Inquifitoren von ihnen eine geheimmißreiche Beihälfe. 
Wie wichtig würde ihr Einfluß auf die Politik, wenn fie die 
Entdedung machten, wie daB Organ bed Beröffenilichungetriebs 
durch alle Rangftufen des Lebens zu erhalten und wo möglich 
zu verftärfen. 


Wir gaben darauf folgende Antwort: 


Das Unfchöne und Schlechte, die Schwäche und. bie Feig⸗ 
heit bebarf des Schleierö des Geheimniffes, das Schöne und 
Gute, das mannhaft Kräftige firebt, feiner Natur zufolge, nad 
freiem, offenem Wirken, nach unverhüflter Entwidelung feines 
Lebens» Procefied. Es gibt feinen befondern Trieb für Ber: 
öffentlihung, weil jede gefunde Kraft in ihrer naturgemäßen 
Entfaltung nad) dem Lichte der Deffentlichfeit ftrebt. 

Se mehr Schwächen ein Menſch felbft befigt, ober ver 
möge feiner äußeren Stellung zu vertheidigen aufgefordert iſt, 
befto mehr Anregung zur Thätigfeit erhält fein Verheimlichungs⸗ 
trieb. Je großartiger Dagegen ein Charakter und je veiner dis 
Stellung, die er einnimmt, befls weniger wirb er zu verheim⸗ 
lichen veranlaßt fein. Allein wie der hochherzige Menſch bie 
Deffentlichfeit nicht fcheut, fo wird er fie nicht fuchen. Sie ik 
ihm nur ein Feld edler Thätigfeit, nicht Tummelplatz ſelbſt⸗ 
ifher Zwede. Diefes gilt von allen Dienern: den f. g. öf 
fentfihen Dienern, bie aber bisweilen geheime Dienſte leiſten, 
und den f. g. Dienern der Deffentlichleit, die aber auch bie: 
weilen ihre geheimen Abfichten haben. Wie das Geheimnig 
bie wirklichen Schwächen der erfteren verhülfen, foll die Def: 
fentlichfeit die eingebilbeten Berdienite der Iesteren enchüllen. 


Die Nr. 345 der Augsburger Allgemeinen Zeitung brachte 
wieder einen Angriff auf die Phrenologie. Der leute, welchen 
die f. g. phrenologifchen Briefe enthielten, fand feine Wieder⸗ 
legung in den Nummern 169 ff. der Kölnifchen Zeitung. Wenn 
wir den genannten Artikel phrenologiſch Tritifiren, jo koͤnnen 
wir nicht umhin, ihn für einen fehr treuen Ausdrud der Wirk⸗ 
famteit der Organe des Selbiigefühle und des Zerſtoͤrungstriebs 
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zu erkllaͤren. Dieſe beiden Organe find aber keineswegs vie⸗ 
jenigen Geifieöfräfte, welche mit Fug und Recht über eine 
Wiſſenſchaft zu Gericht figen können. Sie befunden keines⸗ 
wege 1) eine genaue iheoretifche und praftifche Kenntniß des 
bejprochenen Gegenftands, noch 2) die Faͤhigkeit, denfelben mit 
Ruhe und Umficht zu erwägen. Der Angriff, welchen der bes 
zeichnete Artifel enthält, ift fo allgemein gehalten, daß ex von 
Jemanden fommen kann, ver fein einziges phrenologifches Werk 
jemals gelefen bat, der nichts weiter Tennt, ald Die Invecti⸗ 
ven, welche Dr. Nathan ver Phremologie entgegenhielt. Es 
find weder die Grundfäge der Phrenalogie, noch find Die ein- 
zelnen Organe angegriffen, es ift weder bie Phrenologie an 
und für fih, noch ihre Verhältniß zu anderen Wiffenfchaften 
beiprochen. Es ift weder unterfucht, ob die Thatſachen wahr 
find, auf welche fi die Phrenologie gründet, noch ob bie 
Schlüſſe richtig find, welche aus denfelben abgeleitet werben. 
Dagegen werben auf der einen Seite Die Gegner der Phreno⸗ 
logie gepriefen, und wird auf der anderen, um bie Beförderer 
derſelben berabzumürbigen, son Knorren und phrenologifchen 
Thorheiten gefprochen, und behauptet, bie Phrenologie fei ganz 
in die Hände der Dilettanten gefallen. 

Wenn lebteres der Fall ift, muß ed ben: Gegnern ber 
Phrenologie doch fehr Teicht werden, diefe Dilettanten anf Irr⸗ 
shümern zu ertappen. Die Zeitfehrift für Phrenologie if be⸗ 
reits zum 9, Hefte angewachfen. Es liegen bie Werfe von 
Nosl, Dr. Hirſchfeld, mir und anderen beutfchen Phre⸗ 
nofogen vor. Dr. Hirfchfeld bat in Berlin, Dr. Scheve 
in Carlsruhe, ish habe in Mannheim, Dresden unb Bonn 
phrenologifche Vorträge gehalten, Jedermann ftand es frei, zu 
rügen. Barum ift und bie zu dieſer Stunde auch nicht ein 
Berfiog von einiger Erheblichfeit nachgewiefen worden? Hr. 
Dr. Meyer in Tübingen bat an unfern Werfen eine ſehr 
firenge Kritif geübt. Allein er vermodte und nur nachzuwei⸗ 
fen, daß wir viscus und pons in Verbindung mit dem unrrch⸗ 
ten deutfchen Artifel gebraucht hätten. Dadurch wird die Phre- 
nologie noch nicht tn ihren Gruudfeften erfchüttert. Bei der 22. 
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Verſammlung der Naturforicher in Bremen hielten Dr. Hirſch⸗ 
feld und ich Vorträge über die Phrenologie. Es trat und Rie 
mand entgegen. Keiner der verfammelten Naturforfcher bezüch⸗ 
tigte uns eined Verſtoßes, Feiner nannte und Dilettanten. 
Mit welchem Rechte ſtimmt der Berfafler des Artikels „Phres 
nologie und Graniofcopie” einen fo hohen Ton an? IR es 
ihm um Wahrheit und Wiffenichaft zu thun, fo weife er und 
Irrthümer nad. Dafür werden wir ihm banfbar fein. Weiß 
er aber nichts anders, als von Knorren, Thorbeiten u. ſ. w. 
zu fprechen, fo bewährt er fich nicht ald einen Mann ber Wiſ⸗ 
fenfchaft, fondern als einen Mann der Leidenfchaft. 

Zu allen Zeiten bat ſich die Beichränftheit, die Anmaa⸗ 
fung und der Neid der auffirebenden Wahrheit entgegengejekt. 
"Sie haben fich immer derfelben Mittel bedient: des Hohns, 
der Berfchreiung und der Beratung. Die aufftrebende Wahr: 
heit hat alles diefes über fich ergeben laſſen, fie bat ausge 
harrt, fie hat gefämpft. Sie hat der Wirkfamfeit der thieri- 
fhen Triebe und der niedrigen Empfindungen eine erleudpiete 
Intelligenz und eine tüchtige moraliſche Kraft entgegengefeßt 
und bat durch fie am Ende den Sieg errungen. Wenn bie 
felben Elemente für die Phrenologie fämpfen, fo wird auch 
fie den Sieg erringen, Tein Hohn und Feine Berleumbung wird 
ihr die Palme entreißen. 

Dante ftarb in der Berbannung, Galilei im Kerker, 
Ball im Auslande. Die Leidenfchaften treiben immer ihr 
altes Spiel. Die Nachwelt bricht den Gegnern der großen 
Geifter den Stab, fie if aber zu gleicher Zeit auch Mimelt, 
und als folche tritt fie ihren eigenen großen Geiſtern feindlich 
entgegen. 

®. v. Struve 
Phrenologiſche Vorträge. 

Im Laufe diefes Winters haben zu Bonn und zu Carls⸗ 
ruhe phrenologifche Vorträge flatt gefunden. Die erfteren hielt 
Hr. v. Struve in den Monaten November und December. 
Sie hatten die Grundung einer phrenologifchen Geſellſchaft zur 
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Folge, welche, da ſie größtentheils aus jungen ſtrebenden 
Männern beſteht, und an einer Univerſitätsſtadt ihren Ste hat, 
eine Pflanzſchule für Verbreitung der Phrenologie zu werden 
verfpridht. Die Profefioren der Univerfität haben an diefen 
Borlefungen fo gut ald gar feinen Antheil genommen, die mei- 
ſten berfelben erwieberten nicht einmal den Beſuch, welchen ih⸗ 
nen Hr. v. Struve madte. Ein Federkrieg, welcher fich in 
der Kölnischen Zeitung über die phrenologifchen Borlefungen 
des Hrn. v. Struve zu Bonn entfpann, gab zu erkennen, in 
welcher Weife man in den Kreifen der Bonner Profefioren 
über biefelben dachte. Es ift eine traurige Wahrnehmung, daf 
diejenigen Männer, welche zunächft berufen find, den Werth 
einer Wiffenfchaft zu prüfen, weder den Muth haben, offen 
auszufprechen, was fie im Geheimen gegen fie ausſtreuen, noch 
den Ernit, eine Lehre zu prüfen, welche jedenfalls entweder bie 
bedeutungsvolifien Wahrheiten, oder aber Die bedenklichſten Irr⸗ 
thümer enthält. Die Gelehrten einer andern Nation würden 
es überdies als eine Rationalangelegenbeit betrachten, die Ent- 
derungen eined Landsmannes, welche bereits in allen 5 Welt 
theilen Anerkennung gefunden, auch in feinem Baterlande zu 
Ehren zu bringen. Allein unfere deutfchen Univerfitätd - Gelehr- 
ten haben der deutfchen Wiffenfchaft der Phrenologie nichts ans 
deres gewidmet ald Geringfhägung, Nichtbeachtung, und nicht 
felten fogar Berunglimpfung. Doc die Zeit wird Tommen, da 
die deutſche Nation über diefe unpatristifhen und unwifien- 
ſchaftlichen Brodgelehrten Gericht halten wird. 

Die Borträge in Carlsruhe wurden von Hrn. Dr. Scheve 
gehalten und erfreuten fich reger Theilnahme von Seiten eines 
zahlreichen Publicums. Es ift diefed der nämlide Hr. Dr. 
Scheve, von welchem in diefer Zeitfchrift ſchon mehrere Ar- 
beiten mitgetheilt worden find. Derſelbe hat vergeblich gefucht, 
vie Venia legendi in der philofophifchen Sarultät zu Heidel⸗ 
berg, welche ihm fein Doctor » Diplom ausgeſtellt, zu erhalten. 
Seine Betrebungen fcheiterten an dem Widerſtand des Decans 
Diefer Facultaͤt, des Hrn, Profeflors von Reihlin-Meldegg. 
Diefer Hr. Profeffor ift unfern Lefern bereits aus dem 1. Hefte 
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der Zeitſchrift als ein Gegner unſerer Wiſſenſchaft bekanni. 

Es iſt das Loos jeder großartigen Entdeckung, daß ſie mit 
den kleinen Geiſtern ihrer Zeit in Kampf treten muß. Bevor 
dieſe beſiegt ſind, kann fie auf eine allgemeine Anerkennung 
nicht rechnen. Dieſer Kampf hat nunmehr auch in Deutſchland 
begonnen und die Gegner der Phrenologie haben bei jeder Ge⸗ 
legenheit ihre Unfähigkeit, den Fortſchritt der Wahrheit aufzu⸗ 
halten, fo deutlich bekundet, daß der Sieg ſchon jet nicht mehr 
zweifelhaft fein kann. 


Gall’ Denkmal. 

Ich hatte gehofft, in dieſem Hefte die erſte Lifte der Bei: 
träge für Gall's Denkmal mittheilen zu fönnen. Allein meh, 
vere Unterfchriften, welche da und dort gefammelt worben wa- 
ren, find mir zur Zeit noch nicht zugefommen. Nichte deſte 
weniger hoffe ich, mit dem nächften Hefte bie erfle Like ver 
öffentlichen zu Fönnen. 

Mannheim, ven 15. Februar 1845. 


Guſtav von Struve. 
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, XI. 
Ein. Fall, da das Sehen von Viſfionen, 
verbunden 


mit Kopfweh und der Empfindung eines Drucks in der Gegend 
der Organe des Erkennmniß⸗-Vermoögens, vorkam, während bie 
Berührung durch die Finger dieſe Erſcheinungen leben⸗ 
diger machte. 
Bon 


Billiam ®regory, Med. Dr. zu Evinburgh '). 





Eine Dame, welde einen ſtarken Anfall fieberhafter Erfäl- 
tung ober Influenza in Verbindung mit Haldweh und heftigem 
Kopfichmerz gehabt hatte, erzählte mir, daß fie im Bette mit 
gefchloffenen Augen Gegenftände mit den lebhafteften Farben 
und von fehr beftimmten Formen deutlich fehe. Ich nahm mir 
vor, diefe Erfcheinungen zu unterfuchen, allein verficherte mich 
zuerft, daß die Patientin im Stadium der Reconvalescenz be- 
griffen, obgleich noch fehr Ihwah war, daß das Haldweh 
noch fortdauerte und dag dad Kopfweh in gewiffen Maaße fie 
noch nicht verlaffen habe, mit welchem ein Gefühl des Druds 
an gewiſſen Theilen des Kopfs verbunden war. Die Patientin 
erzählte ferner, daß fie ihre ganzes Leben hindurch zu Kopf- 
fchmerzen geneigt gewefen fei, und fehr oft Vifionen gefehen 
babe, wenn fie fi) nicht wohl befunden. Sie fennt die Phre- 
nologie im Allgemeinen, allein ift nicht fähig, die Lage ber 
feinen Organe des vordern Gehirn⸗Lappens genau zu beftimmen. 


1) Phrenological Journal. Edinburgh 1845. Nr. LXXXII. p. 38. 
Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 2. 7 
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Es fiel mir ein, dag die Aufregung gewiffer Organe von 
einem Zuftande abhängig fein könnte, welcher denjenigen bee 
Magnetismus ähnlich fein möchte, und daß daher die Berührung 
derfelben durch den Finger auf fie eimvirfen möchte. Ich fragte 
daher die Patientin, nachdem fie ihre Augen geſchloſſen hatte, was 
fie fehe. Ihre Antwort war: „wunderfchöne Karben“, fie fonnte 
von diefen aber nur fagen, daß diefelben vor ihr vorüber wall- 
ten, wodurch die Aufregung des. Organs des Farbenfinae ohne 
Theilnabme des Geftaltfinns angedeutet wird. Ich berührte 
dann mit meinen Fingern bie Organe des Farbenſinns ohne 
eine Bemerfung zu machen. Bei der erften Berührung fagte 
fie: „Alle Sarben find fort”, aber im Augenblide fegte fıe 
hinzu: ‚fie find zurüdgefommen: Ah! fie find nun viel glän- 
zender und ſchöner — wie prachtvoll!“ Jetzt fegte ich einen 
andern Finger auf das Organ bed Zahlenſinns; fofort rief fie 
aus: „Ich fehe das ganze Zimmer voll .von Gegenfländen. in 
den glängenbften Regenhogenfarben, ed muß deren eine Million 
fein!" Sch berührte nun aud) dad Organ des DOrbnnungsfums 
und fie fagte: „Ich fehe eine Menge der ſchönſten Muſter in 
allen Farben, gleich den Figuren in dem Kaleivoffop.” Ich 308 
nun die Finger zurüd und nad) einer oder zwei Secunden er- 
glärte fie, „daß alle Farben nun in Dunfelgrau übergegangen 
feien”; und furz darauf verfehwanden aud die Muſter. Ich 
berührte nun das Organ des Geſtaltſinns, Fonnte aber feine 
beftimmte, entſchiedene Wirkung beobachten, indem die Patien 
tin erflärte, fie fehe nichts. Dasſelbe war der Fall mit dem 
Drgan des Gegenftandfinnd. Allein ale ich wiederum die Dr: 
gane des Zahlenfinnd und bes Ordnungsſinns berührte, fo be⸗ 
fehrieb fie fofort eine Menge beflimmter Gegenftände, welche 
regelmäßig georbnnet waren, 3.3. Steine, welche auf Brettern 
geordnet Tagen, ſchöne Glaswaaren, gleichfalls auf Brettern, 
und ald ich das Organ. des Farbenfinns gleichfalls berührte, 
erlangten die Steine und das Glas die herrlihften Zarben, 
welche durch Vergoldung noch gehoben wurden; fur; barauf 
ftellten ſich zahlreiche Früchte von allen Karben in herrlichſter 
Anorbnung dar; ein Dlumengarten mit zahlreichen Besten der 
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glänzendfien Blumen erſchien dann, und zum Schluffe wurbe 
eine große Gruppe von Damen in farbigen Hüten und Klei⸗ 
dern befchrieben. 

Ich berührte darauf wieder das Organ des Zahlenfinns 
und eine Menge Federn wurden fihibar. Sie Heideten fich 
gleichfalld in die prachtvollſten Farben, und reihten ſich yplöß- 
lich in Körbe von ſymmetriſcher Geftal. Als das Organ dee 
Gewichtsſinns zuerft berührt wurbe, fo trat feine Veränderung 
ein; aber bei einem: wiederholten Berfuche begannen die Gegen» 
fände fofort, einer nah dem andern, in endlofer Yolge zu 
fallen. Als das Organ des Groͤßenſiuns zufällig berührt 
wurbe, rief fie aus: „OD, was für eine unermeßliche Kathe⸗ 
brale mit wunderfchönen farbigen Fenſtern, ich fann nicht bie 
zu ihrem Ende ſehen.“ Dann famen unendliche Reihen von 
Fiſchen in den manigfaltigften Karben; Röcke ohne Ende mit 
ben fchönften Deſſins und andere Bifionen. Als das Organ 
bes Ortſinns berührt wurde, ſei ed allein oder in Verbindung 
mit andern Organen, fo trat feine Wirkung ein, und basfelbe 
war ber Fall bei den Organen bes Thatſachen⸗, Zeit und 
Tonſinns. 

Ich wiederholte die oben beſchriebenen Verſuche mehrere 
Male, und immer mit demſelben Erfolge; und mit der Entfer⸗ 
nung des Fingers verſchwanden immer ſofort die bis dahin ge⸗ 
ſehenen Bifionen, obgleich andere nachher entſtehen mochten ohne 
Berührung des Fingers, wenn bie Patientin die Augen ge⸗ 
ſchloſſen hatte, wie fie deren urfprünglich beobachtet hatte. Das 
Refultat meiner Beobachtungen bei diefer Gelegenheit war, baß 
fih die Erregbarfeit auf die untere Reihe der Organe bes vorbern 
Gehirnlappens beſchränkte; und daß unter diefen bie Organe 
des Farben⸗, Größen⸗, Orbnungss und Zahlenfinnd in hohem 
Grade erregbar, während biefenigen des Geftalt-, Gegenfand- 
und Gewichtöfinns ed weit weniger waren. Das Organ des 
Wortiinng wurde nicht unterſucht. 

Sehr bedentungsvoll fihien mir die Thatfae f daß die 
Patientin, bevor ein Verſuch gemacht worden war, als fie aufs 
gefordert wurde, biefenigen Stellen anzubeuien, weicht fie. ei- 
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nen Drud oder eine Empfindung ber Fülle wahrnehme, meis 
nen Finger zuerft auf die Stelle feste, welche die Organe des 
Farben⸗- und Ordnungsſinns umfaßte, und nachher auf das 
Organ des Gegenſtandſinns. 

Ich muß nicht vergeſſen zu erwähnen, daß die Manig- 
faltigfeit der befchriebenen Gegenflände ganz außerordentlich 
groß war, indem in dem obigen nur einige wenige erwähnt 
wurben ; und daß dennoch niemals diefelbe Bifion zweimal er⸗ 
ſchien, d. h. bei zwei verſchiedenen Berährungen im Laufe bie 
fer Verſuche. 

Das Kopfweh und die Empfindung ber Fülle deuten auf 
eine erhöhte Girculation bes Blutes als Urfache der Erſchei⸗ 
nungen biefed Falld; allein die Wirkung meined Fingers, wel 
he in Anregung oder Steigerung der Viſion beftand, bifbet 
einen Uebergang zu den Mesmero - phrenologiichen Erfcheinun- 
gen, welcher einer genauen Unterſuchung werth fein bürfte. 

Viſionen, wie fie diefe Patientin bei verjchloffenen Augen 
ohne Außere Anregung hatte, find durchaus nicht ſelten; und 
ich zweifle nicht, daß fie in vielen Fällen wie bier unter dem 
Einfluß der Berührung des Fingers beftehen werben. Bevor 
der oben befchriebene Kal fich zutrug, hörte ich von einem in 
intellectuellen Beftrebungen fehr thätigen Mann, welcher faſt 
fede Nacht, nachdem er ſich zu Bette begeben, Bifionen manig 
faltiger Art fieht, welche er feiner Frau ganz genau beſchreibt, 
und welche ihnen oft wegen ihrer ganz unerwarteten Beſchaf⸗ 
fenheit Unterhaltung gewähren. Eine von diefen Bifionen bes 
ftand, wie ich mich erinnere, in einem großen welſchen Hahnen, 
weicher in einer fehr Tomifchen Weiſe einherſtolzirie. Es iR 
wohl möglih, daß dieſe Bifionen durch Berührung mit dem 
Finger modifieirt werden Fönnten. 

Schließlich bemerfe ih, daß ich die Thatfachen einfach 
beſchrieb, wie ich fie beobachtete, oder richtiger, wie fie 
mir mitgetheilt wurden. Ich Tann für die vollfommene Glaub⸗ 
würbigfeit der Patentin einfteben ; ich habe mich übrigens nicht 
blos forgfältig enthalten, Teitende Tragen, over überhaupt Fra- 
gen irgend einer Art zu ftellen, vielmehr führte ich fie häufig 
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auf den Gedanken, ich berührte ein anderes Organ als dasje⸗ 
nige, welches ich gerade untersuchte, 

Ich verband aud 2, 3 und A in verſchiedener Ordnung 
und plößlich mit einander, aber. Die Erfolge waren immer gleich 
entfchieben in dem Falle der erregbaren Organe; Während bie 
Kichtersegbarfeit der übrigen mir ganz unerwartet war unb 
mich in der That in meinen Hoffnungen ſehr täuſchte. 

Eine Woche nachdem ich die obigen Beobachtungen anges 
ftellt, hatte ich Gelegenheit, fie von neuem zu beftätigen, und 
ich fam auf den Gedanken, folgendes Experiment zu verfuchen : 
ich veranlaßte die Dame, ihren eigenen Finger auf einige ber 
Drgane zu fegen, und fand, Daß diefelben in ganz gleicher 
Weife angeregt wurden, ale wenn ich fie felbfi berührte, we⸗ 
nigftens bei mehreren Drganen. Der Farbenfinn z. D. wurbe 
auf diefe Weife heftig angeregt. Ohne tiefer auf die Theorie 
dieſer Thatfache einzugeben, muß zugegeben werben, baß es 
eine intereffante Thatfache ift, welche eine forgfältigere Unter⸗ 
fuchung verdient. Als die Dame felb die Organe anregte, 
wußte fie nicht, welche fie beräprte, 





XI. | 
Ueber Materialismus, Spiritualianmns und 
Phreuologie. | 
Bon 
Guſtav von Struve. 


Man hat der Phrenologie oft vorgeworfen, ſie führe zum 
Malterialismus. Allein ed wird jetzt allgemein anerkannt, daß 
die Seele eines Organs bedarf, um in dieſer von Raum und 
Zeit umfchloffenen Welt ſich wirkſam bezeigen zu können. Es 
wird ferner allgemein zugegeben, daß das Central⸗Organ ihrer 
Wirkſamkeit das Gehirn ſei. Die Mrenologie unterſcheidet ſich 
daher von den ſonſtigen Anſichten über die Wirkſamkeit des 
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Seelenlebens nicht dadurch, daß fie der Seele ein Organ bei- 
mißt, während diefe ihm ein folche® nicht beilegen, fonbern 
nur dadurch, daß fie Aber die Natur dieſes Organs wiflen 
ſchaftliche Klarheit verbreitet, welche außerhalb derſelben fidh 
nicht findet, Materialiomus als Borwurf fann übrigens nur 
eine Denfungsweife beventen, welche bem ‚materiellen, dem 
förperlichen Elemente im Menfchen mehr eimäumt, als ihm ge 
bührt, wie umgelehrt der Spiritnalismns, als Borwurf, vie 
Denfungsweife umfaßt, welche dem fpirituellen, dem geiftigen 
Elemente im Menfchen zu viel einräumt, Das eine oder das 
andere biefer Etemente ftellt augenſcheinlich Derjenige zu hoch 
oder zu nieder, welder fih von der Wahrheit entfernt, und 
von der Wahrheit muß ſich Derfenige entfernen, ber ihren Ge⸗ 
senftand, bier die Drenfchen- Natur ,. nicht beobachtet, Dieje⸗ 
nige Lehre dagegen, welche vor allen Dingen yon leeren Spe 
rulationen abmahnt, und auf bie Beobadtung ber Menſchen⸗ 
Natur weſentlich gegründet ift, Tann, eben. weil fie allein zur 
Wahrheit führt, meber der Vorwurf bed Materialismus, neh 
des Spiritualismus treffen. Sie gibt dem Körper was bed 
Körpers und dem Geifte was des Geifted iſt, und lebt fo in 
der Mitte zwifchen jenen beiden ertremen Denkungsweiſen. 

Zu biefem NRefultate gelangen wir ſchon durch die blofe 
Bergleihung der Begriffe des Materialismus und Spiritualis- 
mus mit ber eigentlichen Grundlage der Phrenologie: ber Ra⸗ 
turbeobachung. Was wir auf dem Wege der Ratırbenbad- 
tung ald wahr erfennen, dieſes verdient niemald einen Zabel, 
denn es ift Gottes Werf. Der Menfch, welcher es fich her 
ausnimmt, ein Syftem, ohne alle Rüdfiht anf Wirklichkeit, 
ohne alle Beobachtung der Natur aufzuftellen, und diejenige 
Denfungeweife, welche ihm widerſyricht, als materialikifh, 
oder als fpiritualiftifch zu werfchreien, beweist hierdurch nichts 
als großes Selbfigefühl, großes Bertrauen in feine eigene Dis 
vinationdgabe, allein durchaus nicht die Wirklichkeit feiner An⸗ 
fihten, ihr Zuſammentreffen mit ben Erfcheinungen ber Auſſen⸗ 
welt; fo wenig als die Unwirklichkeit, oder bie Disharmonie 
anderer Denfungsweifen mit den Erfcheinungen der Auffenwelt. 
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Wer aber ſo weit geht, ſeine eigene, auf Naturbeobachtung 
nicht gegrimdete Denkungsweiſe einer anderen entgegenzuſetzen, 
welche auf Naturbeobachtung gegründet iſt, und, ohne ſich bie 
Muhe zu nehmen, die Beobachtungen, auf welche die letztere ſich 
gränbet, zu prüfen und zu wiederholen, fie als materialiftifch 
zu verwerfen, ber maaßt ſich entweder an, feine inbivibuelle 
Anſicht höher zu’ ftellen als bie in den Erfheinungen der Na- 
tur ausgefprochenen ewigen Wahrheiten, ober aber feine indi⸗ 
viduellen Anftchten höher zu flellen ald bie zufammentreffenden 
Beobachtungen bewährter Naturforfcher. Im erften Falle wie 
im zweiten if eine Widerlegung nicht nöthig. 

An den Früchten erkennt man den Baum. Materialififch 
muß daher jedes Spflem fein, welches zur Ueberfchägung ber 
förperlichen Organe des. Srelenlebend führt, welches ben Men⸗ 
fehen auf finmliche Genüffe, ſinnliche Beftrebungen aller Art 
verweidt; dem bie finnlichen Triebe des Menfchen fiehen ber 
Körperwelt am naͤchſten. Allein die Phrenologie lehrt: die 
Triebe fiehen unter der Leitung der moralifchen Gefühle, nur 
innerhalb der von dieſen gezogenen Schranfen dürfen fie ſich 
frei beivegen. Der Spiritualismmd auf der anderen Seite will 
den Geift von dem Körper unabhängig machen, will das 
erhfelverhältnig beider nicht anerkennen, während jede Erſchei⸗ 
nung des Lebens, der Entwidlungsgang des Menſchen vom 
Kindesalter zum Greifenalter, jeder förperlihe Schmerz, wie 
jede geiftige Freude, fur; jebes Creigniß unferd Lebens, jede 
Handlung, jedes Gefühl, die engite Verbindung unb folges 
weife die wechfelfeitige Abhängigkeit von Körper und Seele bes 
funden. Indem die Phrenologie das Centralorgan des menſch⸗ 
lichen Geiftes, das Gehirn, in feinen Beziehungen zum Geifte, 
wie zum übrigen Körper beobachtet und yrüft, beſtimmt fie 
zugleich auch ten Grab dieſer wechſelſeitigen Abhängigfeit, und 
indem fie bie gerechten Ansprüche des Körpers achten lehrt, 
macht fie gerade den Geift, fo fehr ald möglich, von dem Kör- 
per frei. Daburd wird der Geift nicht in Wahrheit frei von 
dem Einfluffe des Körpers, daß ich ſtolz behaupte: „mein Geift 
ift erhaben über die niedrigen Bande des Körpers.” Demn im 
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Augenbiide da ich diefed fage, kann, wenn ich zuviel trinke, 
oder wenn ich meinem Störper nicht die erforberliche Nahrung 
ertbeile, ober wenn ich einen gewagten Sprung thue, durch 
ben großen Zubrang des Blutes nad dem Gehirn, ober darch 
mangelhafte Ernährung, ober endlich durch eine Verlegung 
deffelben, ein zerrüttender Einfluß auf meinen Geift ſich gel 
tend machen, welcher durch jene Worte nicht entfernt wird, 
Wenn ich aber, bunch bie Phrenologie über ben Zufammenhang 
belehrt, in welchem bad Gehirn zu dem Geifte auf der einen 
und zu dem übrigen Körper auf ber anderen Seite flieht, wenn 
ih auf die Gefahren aufmerkſam gemacht bin, welche eine 
Bernadhläffigung der körperlichen Bedürfniſſe auch anf den 
Geiſt herbeiführen kann, ſo werde ich dadurch, daß ich dem 
Körper gebe, was des Körpers iſt, den Geiſt frei machen, fo 
viel als möglich’, während er durch Nichtbeachtung dieſer Res 
geln mehr und mehr in die Abhängigfeit von einem kranken, 
zerrüttenben Körper verfegt, und fo, wenigftens in feinen Aeuſ⸗ 
ferungen, nur Tranfhaft und zerrättet ſich barftellen Tann, 

Die Phrenologie gibt und Antwort auf die Frage, wel⸗ 
ches die Elemente des Seelenlebens find? Sie führt und in 
die Werfftätte des Geiftes ein, zeigt und die Organe mit bes 
nen er arbeitet, führt die äußere Erfcheinung, bie Bewegung 
der Hand von der Zufammenziehung ver Muskeln, welde fie 
unmittelbar berbeiführen, burch den ‚vermittelnden Impuls der 
Nerven, bis zum Gehirn, und son dieſem bis zu den gerade 
diefe Handlung hervorrufenden Geiflesfräften zurüd. Sie lehrt, 
wie der Anblid einer Hinrichtung, eines Stiergefechtes, einer 
Schlacht ten fchlummernden Zerftörungstrieb in unferm Sjnnern 
aufregen, das Organ dieſes Triebs reizen, dadurch einen ver» 
mehrten Zufluß des Bluts nad demfelben , erhöhte Thätigfeit 
deffelben hervorrufen fann, wie bie erhöhte Thätigfeit dieſes 
Drgans alten bamit in Verbindung fiehenden Nerven einen 


erhöhten Impuls verleihen, andere Drgane mit in ben Strudel 


ber Bewegung fertreißen, fie unter feine Derrfchaft bringen, und 
fo Thaten der Zerſtörung ausüben fann. Sie lehrt ung, nicht blos 
das Gefühl der Luſt von demjenigen der Unluſt im allgemeinen 
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unttericheiben, fondern das Gefüͤhl des Wohlwollens son dem⸗ 
jenigen der finnlichen Liebe, das Gefühl der Gewifienhaftigfeit 
von demjenigen der Kinderliebe u. fe w. Sie führt uns bie 
Seele und ihre Bermögen nicht in unüberfehharen Dunkel, 
fondern in Harer Ueberſicht, in ihren einzelnen Berrichtungen 
abgegränzt vor. Sie macht es und möglich, nicht nur die Sees 
Ienzuftände überhaupt, fondern jeden einzelnen gegebenen Zus 
ftand in feine Elemente zu zerlegen und dadurch zu beherrſchen. 
Denn wiflen wir einmal aus welchen Elementen ein Seelen Zus 
ſtand befteht, fo iR ung das befte Drittel gegeben, ihn zu bemei⸗ 
Kern. Weiß der Arzt, aus welchen Yrfachen eine Krankheit 
hervorgeht, dann erft Tann er mit der Heilung beginnen. So 
oft taͤuſchen bie Menfchen fi) und Andere, über die Elemente 
ihrer Handlungen! Haben fie aber gelernt, die Symptome 
Des Defämpfungstriebd von denjenigen bes Zerftörungstriebg , 
Diejenigen ber Anhänglichkeit von den Symptomen ber Ehrer- 
bietung u. f. w. zu unterfcheiben, fo werben fie weit eber bie 
Wahrheit in fi und Anderen erfeımen, und ber genaueren 
Erfenntnig gemäß handen. ine Lehre, welche und in bie 
tiefften Tiefen des Seelenlebend einführt, ift nicht zu materia⸗ 
liſtiſch, und eine Lehre, welche den Einflug und die Wirkſam⸗ 
Seit aller förperlihen Organe berechnet, ift nicht zu fpiritualis 
ſtiſch. Sie hält die richtige Mitte zwiſchen beiden Ertremen. 

Doch gehen wir tiefer ein in die Geheimniſſe, Die ung 
Die Phrenologie erfchließt in ihrer Beziehung zu anderen Wifs 
fenfchaften! Prüfen wir, ob die Grundfäge, welde fie uns für 
die Erziehungs Wiffenfchaft, die Verhaͤltniſſe des gefelligen 
Lebens, die Geſetzgebung, bie Sittenlehre und die Religion 
an die Haud gibt, dieſen verfchlevenen Zweigen menſchlichen 
Wiſſens eine Richtung nach Unten ober nad) Oben, ber Körs 
per= ober der Beifter- Welt zu, gibt. 

Die Phrenologie macht und bei den Kindern, bie unferer 
Sorge anvertrant find, aufmerkfam auf das Maaß ber Kräfte, 
welches fie befigen, auf ihre vorwaltenten Neigungen, Talente 
und Fähigkeiten, Sie hütet ung dadurch vor übermäßigen Ans 
fprüchen an Diefelben auf der einen und vor zu großer Nach⸗ 
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giebigfeit gegen ihre Schwächen auf ber anderen Eeite. Sie 
weißt ung an, wie wir ihre vorherrſchenden Triebe beruhigen 
und dadurch allmahlich ſchwächen, ihre ſchwächeren Anlagen 
ſtaͤrken können, fie lehrt und unterſcheiden den durch äußere 
Verhaͤltniſſe und den durch den Drang geiſtiger Anlage gege⸗ 
benen Impuls, nicht auf jene, welche vergänglich find, fondern 
auf dieſe, welche beftehen, den Rebensberuf der Kinder gründen. 
Sie gewährt und die Bortheile alter Befanntfhaft auf ben er⸗ 
ften Blick, macht ed und möglich, aus vielen Kindern jebes 
nach feinen indioibuellen Zuftänden und Bebärfnifien zu behan⸗ 
bein. — Während der Materialismus bei ver Kindererziehung 
Beine Rüdficht mimmt anf die ewigen Bebürfniffe ihrer Serle, 
auf ihr Verhälmig zu Gott, weiß die Phrenslogie, baß der 
Schöpfer der Menfchheit jedem Kinde das Gefühl der Ehrer⸗ 
bietung, der Hoffnung und Sinn für das Wunderbare in die 
Seele gelegt hat, und daß biefe Gefühle nur dadurch einer 
großartigen Entfaltung entgegengeführt werben können, daß fe 
frühzeitig mit Gott, einer fchöneren Zufunft und den Bun 
bern der und ſchon fichtbaren Welt befannt gemacht, und auf 
fie als die fefteften Bürgen ihres Glücks verwiefen werben. 
Während der Spiritualismus auf der anderen Seite das Dr- 
gan, Durch welches der Beift allein auf diefer Erbe wirlſam 
werden kann, unberüdfidhtigt laͤßt, alle die fichtbaren Fäben 
nicht würdigt, durch welche es die übrigen Theile des Körpers 
leitet, fo wenig ale die unfichtbaren Fäden, welche den Geiſt 
an bie Erde fnüpfen, macht die Phrenologie das Kinb auf 
merffam auf Die Weisheit Gottes, welche fih ſchon in feinem 
Körper bewährt. Indem fie ed Gottes Einrichlungen früßzei- 
tig verehren lehrt, gibt fie den auf Erhaltung der Gefunbheit 
und naturgemäße Entwickelung aller Kräfte gerichteten Ermab: 
nungen doppelten Nachdruck. Das Kind wird fo frühzeitig ge⸗ 
wöhnt, jede Abweichung von den Borjchriften der Erzieher, 
welche ihm nur die Gefege der Schöpfung vor die Seele füh 
ven, als eine Abweihung vom Wege der Natur und ale ein 
Widerftreben gegen den Willen Gotted zu betrachten. So ers 
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hält das Wort bes Erziehers zugleich dreifache Kraft, und der 
Gehorſam bes Kindes tiefere Bedeutung. 

Die Verhaͤlmiſſe des gefelligen Lebens werben durch bie 
Phrenologie in eine höhere Sphäre gehoben. Wo Menfchen find, 
Bat ber Phrenolog einen Gegenſtand reger geiftiger Beſchaͤfti⸗ 
gung, jeder Kopf bietet ihm einen folchen, er fei Flein ober 
groß, fchön over haͤßlich. Er ift der Sie bed menfchlichen Ges 
Birne, und dieſes ift dad Organ bed menfchlihen Geiſtes. Schon 
Die Außenjeite des Menſchen, aud wenn er nicht fpricht, nicht 
Banbelt, ift dem Phrenologen bebeutungsvoll, weil fie für ihn 
einen tief verborgenen Sinn bat, Wenn aber die Dienfchen, die 
und umgeben, fprechen unb handeln, dann lehrt ung die Phrenos 
logie Worte unterſcheiden von Gefühlen, Die Beweggründe rich⸗ 
tig würdigen, bie geheimfien Zriebfedern erkennen. Sie warnt 
und vor ben fchlummernden Leidenfchaften, den verborgenen 
Fehlern unferer Umgebungen, und macht und aufmerkfam auf 
ihre ſtillen Tugenden. Während ber Materialismud in ber 
äußeren Hülle des Menfchen, in feinem Körper, Alles, der 
Spiritmaliömus darin nichts erfennt, hält die Phrenologie auch 
hier zwifchen beiden Extremen die Mitte, indem fie und durch 
ten Körper Aufſchluß extheilt über den Geift, und von jenem 
auf diefen führt. 

: Dem: Gefeßgeber zeigt die Phrenologie, wie bie Verſchie⸗ 
Denartigfeit nationaler Gehirn⸗ Entwicklung mit der Verſchieden⸗ 
artigfeit nationaler Geiſtes⸗Entwicklung gleihen Schritt hält. 
Sie enthüllt ihm daher mit der eigenthümlichen Geiftesbeichafs 
fenheit feiner Nation auch ihre eigenthümlichen geiftigen Bes 
dürfniſſe. Ste lehrt ihn das ſchwache Selbfigefühl, die ſchwache 
Anhänglichkeit ſeines Volkes durch Einrichtungen ſtaͤrken, welche 
geeignet find fie zu heben, den übertriebenen Hang zur Spe⸗ 
eulation durch Richtung des Denfvermögend anf Begenftände 
zer Wirklichkeit mäßigen und ihm eine nüglide Sphäre der 
Wirkſamkeit anweifen. Der Materialidmus erkennt feine tiefer 
fiegende Tendenzen, er fühlt nicht den Pulsfchlag der Menſch⸗ 
beit, glaubt nicht, dag fie wie der Einzelne eine Kindheit, eine 
Jugend, ein Mannes» und ein Greiſenalter habe. Er vermag 
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es nicht zu ahnen, welchem Stabium ihres Lebens die Dienkh- 
heit um ihn entgegengebe. Er Tennt nicht bie unwiderſtehliche 
Gewalt der Menfchen- Natur, achtet fie nicht, und wird bad 
Opfer diefer Mißachtung. Ebenfowenig würdigt der Spiritu- 
alismnd Die Zeichen der Zeit. In dem Phantome feines Denk- 
vermögens fieht er die Welt, und verwechfelt feine Studien mit 
ihren Erfheinungen. Sp ahnt aud er nicht Die geiftigen Be 
wegungen, bie fi) um ihn vorbereiten, und er erwacht aus 
feinen Träumen, wann er fie nicht mehr leiten, nicht mebr len⸗ 
ten Tann, 

Die Sittenlehre erhält durch die Phrenologie "zugleich ein 
weiteres Feld und einen feiteren Boden. Sie ſchaͤrft und Rein 
lichkeit, Mäßigfeit, Rüdficht auf die Gefundheit und die nas 
turgemäße Behandlung unfers Körpers ein, indem fie uns Ichzt, 
daß die Vernadhläffigung biefer Pflichten nothwendig auch eine 
nachtheilige Rüdwirkung auf unfern Geiſt übt, Sie beweist, 
daß der fefte Grund der Sittenlehre die Menfchen-Ratur, die 
göttliche Weltordnung felbft if. Sie zeigt, daß fihon die Lage 
unferer Organe des Gehirns dahin führt, daß Ehrerbietung, 
Hoffnung, Gewiffenhaftigfeit, Feſtigkeit, Wohlwollen und übers 
haupt die moralifhen Empfindungen herrſchen, und bie andern. 
geiftigen Kräfte dienen follen. Sie zeigt, daß nur die Herrichaft 
der moraliihen Gefühle dauern und begläden kann, daß bie 
Herrſchaft anderer Kräfte immer Zwielpalt unb Unbehagen zur 
unausbleiblichen Folge hat. — Der Materialiömus führt alles 
auf Sinnengenuß, der Spiritualismus alled auf geiftige Ges 
nüffe zurüd. Die Phrenologie lehrt, daß nur eine harmoniſche 
Entfaltung aller unferer Kräfte zum Guten, zu Freude und 
Gluͤck leiten fann, und daß nur die Herrſchaft der moralifchen 
Gefühle eine harmonifche Entwickelung möglich macht. 

Der Religion endlich gewährt die Phrenologie den umm⸗ 
ſtoͤßlichſten Beweis von dem Dafein Gottes und von dem uns 
zerftörbaren Bebürfnig der Dienfchenfeele, in bauerndem Bers 
fehre mit ihm zu ſtehen. Sie zeigt, daß nur der Menfch wit 
durhaus mangelhaften ober verfehrtem Schlußvermögen es 
nicht vermag, die bewunderungswurdigen Erſcheinungen ber und 
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umgebenden Welt auf eine Grunburfache zurüdzuführen, daß 
dagegen jedes gefunde Schlußvermögen in Gott diefe Grund» 
urfache erfennt; daß bie in die Seele jenes Menſchen gelegten 
Gefühle ihn drängen, den Schöpfer des Himmeld und der 
Erde anbetungsvoll zu verehren, durch Ihn auf eine befiere 
Zufunft zu hoffen und feine Werke zu bewundern, 

Der geiſtesſchwache Materialismus erkennt die Fäden nicht, 
welche die Wirkungen an die Urfachen nüpfen, erhebt fich nicht 
über die furze Gegenwart, und hat, in finnlicher Behaglichkeit, 
nicht die Kraft, die Werke Gottes zu bewundern. Der Spiri- 
tnalismus betet, hofft und bewundert ohne fefte Richtung und 
Grundlage. Sein Gebet, feine Hoffming, feine Bewunderung 
find daher ſchwach, fie verleihen keinen Glaubensmuth, feine 
Zuverficht, Feine entzüdende Bewunderung. 

Sp verhalten fih Materialismus, Spiritualiemus und 
PYhrenologie. 





XIII. 


Die Seelenlehre in ihrem Verhältniß zur 
Staatswiſſenſchaft im allgemeinen und zum 
Strafrechte insbefoudere.. 
Bon 
Guſtav von Strupe. 


Mur wer weiß, worin die Kräfte der Seele beſtehen, kann 
fie würdigen und auf ihre naturgemäße Entwidelung hinwirken, 
in ben kleineren und größeren Kreifen des menfchlichen Lebens: 
in der Kamilie, wie im Staat. In manigfach verfchiebener 
Weiſe beiprechen die Pfychologen der alten Schule die Seele 
des Menfchen. Eine nicht geringere Manigfaltigfeit der An- 
fichten zeigt fi) bei allen Wiſſenſchaften, welche die Kräfte ber 
menfchlichen Seele, ihre Bebürfniffe und ihre Beftrebungen zu 
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ihrer unmittelbaren Grundlage haben. Während die Erziehungs: 
Wiffenfchaft ed mit der Entwidelung des Menfchen- Individuums 
zu thun hat, während fie zunächft in das Familien «Leben ein- 
greift, bat es die Staats⸗Wiſſenſchaft mit ben größeren Mafs 
fen zu thun, umfaßt fie das Leben im Staate. Die ſchwanken⸗ 
den Begriffe über das Seelenleben überhaupt ließen Feine feflen 
Begriffe über das Seelenleben im Staate auffommen. Diefelbe 
Unficherheit, welche die alte Pſychologie bezeichnet, finden wir 
in der alten Staatswiflenfchaft wieder. 

Plato und Ariftoteles werden mit Recht die Begrän 
der auch diefer Wiffenfchaft genannt. Ihre Vorgänger, 3. B. 
Phaleas und Hippodamus, find theild für ung verloren 
gegangen, theild haben fie, wie Philolaus, Zaleufns, 
Charondas, Lykurg, Solon und Andere, eine mehr prak⸗ 
tifche als wiffenfchaftlihe Bedeutung. 

Wir beginnen alfo mit Plato!). Er erkennt den Ent 
ftehungsgrund des Staats Tediglich in der Unzulänglichkeit je- 
des Einzelnen, feine Bedürfniffe zu befriedigen, und deſſen Fort⸗ 
bildung in ber Erweiterung und Verfeinerung derfelben. Cine 
befjere Grundlage konnte der Staatewiflenfchaft nicht gewünſcht 
werden. Nach mehr ale zwei Jahrtaufenden kann unfer Stre: 
ben nur darauf gerichtet fein, ihr Anerfennung im praktiſchen 
Leben zu verichaffen, und auf dieſelbe die Staatswiffenfchaft 
zu bauen. Allein die mangelhaften Anfichten, welche Plato 
von den Kräften der menfchlichen Seele hatte, machten es ihm 
unmöglich, auf feine trefflihe Grundlage hin einen entfprechen- 
ben Oberbau zu ftellen. Er beginnt diefen mit ber Bemerkung: 

„Es gibt in dem Staate drei verfchiedene Stände: die Re 
genten, die DBertheibiger und die übrigen Bürger, wie ed im 
Gemüthe drei Kräfte und Prinzipe gibt. Die Vernunft if ter 
Regent; die Gefühle bilden die Gehülfen und Mitflreiter der 
Bernunft; die Regungen des ſinnlichen Begehrungsvermögene 
find die Ilnterthbanen.” Schon Platy fühlte alſo das Berürf- 


1) Der Staat, Minos oder vom Gefebe, erſter Alkibiabes, ver 
Staatsmann , bie Geſetze Kind hier zunächk berüͤckſichtigt. 
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niß, die Kräfte der menfchlihen Seele in das unmittelbarfte 
Berhälmiß zum Staate zu bringen. Allein ftatt fie zu ber 
Hauptfache zu machen, und auf ihre Entwidelung das Staats 
gebäude zu gründen, bedient er fih ihrer gewilfermaßen nur, 
um feine vorgefaßte Meinung von den brei Ständen durd fie 
zu rechtfertigen. Ebenſowenig ald die drei Stände Plato’s 
bie nothwendigen Gfiederungen des Staates find, ganz eben 
fo wenig find die.von ihm angenommenen brei Seelenfräfte die 
nothwendigen Gliederungen des menfchlichen Geiſtes, und bie 
von ihm angenommenen vier Tugenden: Weisheit, Mäßigfeit, 
Tapferfeit und Gerechtigkeit mit ihren Refultaten der Harmo⸗ 
nie und Glüdfeligfeit die ausfchließlichen Tugenden deſſelben. 
Der Staat, in welchem fi) nur jene vier Tugenden finden, 
würbe dermoch nicht barmonifch und glüdfelig fein können, weil 
er eine Reihe der wichtigften Serlenfräfte unangeregt ließe. 
Die Neligiofität, das Wohlwollen, das Schönhritögefühl, alle 
Talente des menfchlichen Geiftes u, f. w. werden in bem pla⸗ 
tonifchen Staate nicht berüdfichtigt. ‘ Die von Plato gepriefene 
Gemeinfchaftlichfeit der Weiber und des Eigenthbums wiberfpricht 
nicht nur den Trieben der Kinderliebe, der Anhänglichfeit und 
bes Erwerbs, fondern auch einer Reihe edlerer Empfindungen; 
fo wie einem geläuterten Denfvermögen. Diefe fo wichtigen 
Theile der Menfchen- Natur werden fi daher immer geltend 
machen trog aller Sperulationen und Spfteme. 

Sn. vollkommener Uebereinfiimmüng mit den Kehren ber 
Phreuologie find dagegen folgende trefflihe Säge Plato’s: 

„Das Prinzip der Eittlichleit hat nicht blos für feben 
einzelnen Menfchen- in allen Verhältniffen des Lebens Gültig- 
feit, fondern es findet aud Anwendung auf ten Staat. Dies 
fer foll jenem nicht nur nicht widerſprechen, fondern ihm viel- 
mehr pofitiv .entfpredhen. Die Regierungsfunft hat daher nicht 
das Angenehme, ſondern das Gute, nicht Die Vermehrung der 
phyſiſchen Mat ober die Sorge für das Bergnügen bes 
Volks, fondern deſſen ſittliche Veredlung und Erhaltung bes 
gemeinen Wefend in feinem innern Wohlftand zum Zwedce. 

Alle wahre Gefebgebung muß: ein reines moralifches In⸗ 
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tereffe baben; nur gute, weiſe Menſchen können aber gute 
Gefege geben, Jeder muß die Regeln des Guten und bed Ge 
rechten, bie er Andern vorfchreibt, vor allen Dingen ſelbſt be 
folgen. Wie gute Regeln und Maximen über einzelne Künſte 
nur von Solchen gefunden und fefgefeßt werden Eönnen, weiche 
die Kunft felbft verfiehen, fo fegt au wahre Gefeßgebung eine 
eigenthämliche und befonbere Art von Kenntniffen oder Einſtcht 
voraus, bie unter allen die ſchwerſte ift, nämlich bie Kenntnig 
des Menfchen felbk und feiner moralifchen Natur. 

Niemand kann Andere beffern, ohne felbft gut zu fein; 
Keiner einen Staat auf das, was recht und wahrhaft nüglih 
it, hinleiten, ohne felbft ein gerechter und weifer Menſch zu 
fein. 

Liebe zur Gerechtigkeit und Entfernung von aller Ungerech⸗ 
tigkeit iR das einzig wahre Mittel zur Erhaltung und guten 
Regierung eined Staats. Eine Staatskunſt, bie ſich hierauf 
gründet, hat ben fücherfien und bauerndfien Grund. 

Ein Staat braucht Tugenden weit mehr und weit nöthiger 
als ſtarle Mauern, Feftungswerfe und fihere Häfen. 

Auf die Tugend, nicht auf bie berfelben fremden Reich⸗ 
tHämer müflen die Gemüther ber Kinder bei der Erziehung ges 
richtet werben.“ 

Es ift fehr zu beklagen, daß biefe herrlichen Wahrheiten 
mit Anfichten in Verbindung. vorgetragen wurden, welche nit 
geeignet waren, ihnen Eingang zu verfchaffen. Hätte Plato 
bie Menſchen⸗Natur in ihren Tiefen erfannt, wie fie Gall 
und enthüllt hat, fo würben feine trefflichen Grundfäge ber 
Moral nicht mit feinen Anfichten über Gemeinfchaft der Güter 
und Frauen als unpraktifch befeitigt worben fein. 

Ariftoteles !) betrachtet als nothwendige Vorausſetzun⸗ 
gen der Staatsverbindung die Familienverbindung, die Berbin- 
dung zwilchen Herrn und Knecht unb bie Verbindung mehrerer 
Samilien zu einem Dorfe oder Flecken. Als erſten Zweck des 
bürgerlichen Gemeinweſens bezeichnet er die Selbfterhaltung, 
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als fpüter binzeiueienben: Eudzweck echühte GSuckſeligkeit. Alle 
biefe Verbindungen führt er auf die menfchlihe Natur zurüd 
und erfennt;in ihnen nur die Erfüllung eines Ratucberürfnii« 
ſes. Allein weil er viele und hochwichtige Bedürfniſſe der 
menſchlichen Ratur nicht. bexuckſichtigt, fo muffen nothwendig 
manche der aus jenen Grundſoͤtzen abgeleiteten Folgeſätze un⸗ 
richtig erſcheinen. Viele derſelben ſind übrigens tief aus dem 
Leben gegriffen und ‚voll hoher, dunch die Geſchichte ber ſeither 
verfloffenen Jahrhunderte bekraͤftigter Wahrheiten, Bir beten 
einige derſelben bier aus: 2 

„Einheit it zwar allerdings im jeder Sabinduvs⸗ in dee 
häuslichen fowohl als bürgerlichen nöthig, aber nur in 
einem eingefchränkten. Verſtande. Es muß eine Vielheit, 
eine Verſchiedenheit von Menſchen in einem gemeinen We⸗ 
fen fein, aber diefe Bielen müflen. durch Erziehung und 
Geſetze in Uebereinſtimmung gebradt werben.”  - 
Durchaus sertehrt iſt es daher, fie durch Berfiebenantige 

feit der Erziehung und der Geſetze zu entzweien! - 

„Eine Aenderung aller Geſetze bei gewilfen Mängeln: 
derfelben muß erlaubt fein. Allein-man bedenke wohl, daß 
die Geſetze des Staats Feine andere Kraft haben, als wel⸗ 
che fie von ber Gewohnheit des Gehorchens bekommen. 
Das Öfisre Veraͤndern der befichenden Geſetze ſchwaͤcht, 

. indem es jene Gewohnheit nnterhriche , ba Anſehen der 
Geſetze felbſi.“ 

„Zweck der Staatsregierung muß Das allgemeine Defte 
des gangen Staats fein, eine Andartung iſt ed, wenn: 
auf das befondere Bee des regierenden Theils geſehen 
wird. Es gehört zum Weien und za dem eigentlichen 
Endzweck eined Stans, daß die Bürger durch ihre Ver⸗ 
einigung befiere, vollfommnere Menſchen in der That und 
in der Wahrheit zu werben fuchen.” 

„Damit ein Staat den Bortheil guter Gefetze genieße, 
ift es nicht genug, daß dieſelben gut und weislich abgefaßt 
feien, es ift auch nothwendig, daß fü e das ‚gehörige An⸗ 
ſehen haben, um Gehorſam zu erhalten... 

‚ Zeitfcgrift für Pprenologie Bd. III. Heft 2. 8 
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Dieſes if auf die {Dauer nur moͤglich, wenn fie der Rat, 
und folgewelfe den Bebürfuiffen dee Mehrheit ber Siaatöbür- 
ger entfpredhen. Auf biefe muß ſich daher jede Gefepgebung 
gründen. on 

An Seifen wie Plato und Ariftoteles fcheint fi 
die Natur auf Jahrtauſende zu erſchöpfen. Mit ihnen ging 
vie Bluͤchenzeit griechiſcher Philoſophie zu Grabe Rom hatte 
feinen Philoſophen, der mit ihnen zu vergleichen wäre. dis 
cero !y iſt der einzige, der allenfalls dem Ramen nad erwähnt 
werben fünnte. Doc auch er bezeichnet ſchon die Periode bed 
beginnenden Verfalls der geiftigen Größe Roms, nad nach ihm 
vergingen. anderthalb Jahrtauſende, bevor ſich der Menſchen⸗ 
geiſt über den Strudel ber Tagsbegebenheiten zu allgemein 
ſtaaiswiſſenſchaftlichen Gedanken zu erheben vermochte. Bor 
din), Graswinfel®), Hobbes*), find die Erften, an 
welche wir bier erinnern fünnen kein zum Gebanfen ver 
Menfchen Natur, ihrer Bebürfniffe, und folgeweife ihrer un- 
verjährbaren Rechte, ſchwangen fie ſich doch nicht auf. Ste 
beſprechen ſtatt des Staats im allgemeinen, den fie befprechen 
wollten, den Staat, in bem fie lebten, und bie Zeit, unter 
deren Einfing fie ſtanden. Lose *) nimmt einen Naturzuſtand 
an, welcher mr mit Zuffmmung der Betheiligten in bemjeni- 
gen einer politifchen Gefeltfihaft.nbergehen könne, welches haupt: 
füchlih geihehe, um ben Krieg zu vermeiden. Er fennt ein 
Naturgeſetz, allein verwechfelt ed mit Vernunftgeſetz. Iym if 
Die Erhaltung des Lebens, bes Areiheit- und bed Bermögens 
joed Einzelnen Staatszweck. Sein ebler Geift widerſtrebt ver 
Unterdeüdung, der Ungerechtigkeit und ber Willlür, allein ſich 
ſelbſt unbewußt fept er mehr die. Grundſaͤtze ber engliſchen 
Staatswerfaffung als diejenigen des philoſophiſchen Scaatorechts 


1) Bom Staate. 

2) Dom Staate. 
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4) Bon dem Bürger, und Leviathan. 

5) Zwei Abhandlungen über die bürgerliche Regierung. 


De Oeeleulrhre in hren Berfähtuiß zur Staatewiſſenſchaft sc. LII 


auſseinander. J. 3. Houffeau!) leüet den Staat aus Ber 
traͤgen ab, verwahrt ſich ausdrücklich gegen den Gedanken, er 
gründe ſich auf die Natur des Menſchen, und führt aus, der⸗ 
ſelbe werde, im Widerſpruche mit der eigentlichen Menſchen⸗ 
Natur, durch die Macht der Verhättniffe in's Leben gerufen. 
Schlözer?) nennt den Staat eine Erfindung. Er meint, 
Menfchen: hätten ſie zu ihrem Wohl gemacht, wie fie Brand: 
eaffen erfunden hätten. Auch er fchreibt bie Entſtehung bes 
Staats zumäcft der Wirkſamkeit äußerer Verhaͤltniſſe, ver oft 
unbeswingfichen Ratır der Thiere unb thierartigen Monſchen 
zu, erzählt dann Die politifchen Zuflände feiner Zeit und knupft 
baran philofophifche Bemerkungen. Kant?) gibt eine Begriffs⸗ 
befiimmung von Staat. Er fagt: ein Staat iſt die Bereinigung 
einer Menge von Menſchen unter Rechtsgeſetzen, und leitet aus 
biefer fein ganzes metaphyſiſches Staatsrecht ad. Dabei iſt 
von dem Menfchen, wie er im wirflichen Leben fühlt, denkt, 
firebt und handelt, von den Keimen feiner geifligen Kräfte, wie 
fie fih entwickeln, and wie fie in der Staatsgeſellſchaft entwidelt 
werben follten, natürlich. feine Rebe. | 

Haller) hatte nicht Die Abſicht, ein allgemeines Staats⸗ 
recht zu fchreiben, fondern er wollte nur vermittelft feines ſtaats⸗ 
wiffenfchaftlichen Werks gewiffe Parteizwecke befördern. Er be⸗ 
hauptet: „die Natur mache die einen Menſchen abhängig, bie 
anderen unabhängig, die einen dienftbar, die anderen frei; bie 
Herrſcher hätten daher ihre Macht nicht durdy ihre Untergebenen 
erhalten, ſondern befäßen fie durch fih felbft, von der Natur, 
d. h. durch die Gnade Gottes.” Dieſe Behauptung bezeichnet 
zu gleicher Zeit bie ganze Tendenz feines Werks. Augenſchein⸗ 
lih verwechjelt er Übrigens die äußeren, den Menfchen um- 
gebenden Verhaͤltniſſe mit der unfterblichen Seele und allen 


4) Bon dem Gefellfehaftävertrage ober Grundſaͤtze des Staatsrechts. 

2) Staatsgelehrtpeit nad ihren Haupttheilen. 
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Kräfte feiner Mitglieder zu fördern. Schon bie roheften Shan» 
ten besweden, dem um ſich greifenden Erwerbiriebe, Dem wil- 
den Befämpfungs- und Zerfiörungstriebe von Genoffen und las 
genoffen Schranken zu ſetzen, fie unter ber. Leitung ber Gerech⸗ 
tigfeit (der Gewiſſenhaftigkeit) anzuhalten, das Eigenthum, die 
Sreiheit, die Gefunppeit und das Leben ihres Mitglieder zu 
achten. In demſelben Maafe, in weldem fih bie Staatsver⸗ 
bindung aber ausbildet, wirb die Zahl und bie Bedeutſam⸗ 
feit der feinem Schuge anvertrauen Intereſſen zunehmen. Al⸗ 
lein wer die Folgen will, muß immer bie Urſachen hegen. 
Die Urfachen reger - Gefchäftäthätigfeit, erhöhter Betriebſamkeit, 
warmer, aufopferungsfähiger Anhänglichfeit an das Vaterland, 
gewiftenhafter Beobachtung der Geſetze, ihatfräftiger Vertheidi⸗ 
gung berfelben, kurz die Urſachen aller hochherzigen Handlun⸗ 
gen und Erfheinungen des politiſchen wie des Aamilienlebend 
suben in ben Geiftesfräften ber. Mitglieder des Staats und ber 
Familien. Diefe müffen daher gehegt und in Llebereinftimmung 
mit den Raturgefegen entwidelt werben, wenn der Staat wie 
die Familie ſolche Erſcheinungen zu Tage fördern fol. Der 
Staat (wie die Familie) welcher dieſen Grundſätzen praftikh 
die Anerfennung verfagt, welcher dan ihierifchen Trieben freiem 
Lauf läßt, während er ben höheren moralifhen Gefühlen und 
den Anforderungen einer erleuchteten Sinielligenz entgegen arbei⸗ 
tet, untergräbt feine eigenen Grundlagen. In demfelben Maaße 
als feine Geſetze, feine Richterfprüche und Vollziehungsmaßre⸗ 
gein den höheren moraliichen Gefühlen ded Volks widerfprechen, 
wird entweber ber Glaube an bie Heiligfeit der Geſetze und 
an die Pflicht ihnen Gehorfam zu fchenfen, ober aber werben 
die höheren moralifhen Gefühle ſelbſt untergraben. In dem 
erften Falle muß fih eine gewaltfame Reaction gegen den Arm 
des unmoralifchen Geſetzes vorbereiten, in dem andern Falle 
ein moralifcher Zerfall des Volks und in deſſen Folge eine 
atomiftifche Auflöfung deſſelben. Die Geſchichte zeigt und un⸗ 
wanbelbar, sie die Periode des Steigende der Macht und des 
Einfluffes der Nationen auch die Periode des Steigens der In⸗ 
telligeng und ber moralijchen Kraft Derfelben war, während Die 
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Periode des Sinlens ber Matht und der Natienallraft ab 
die Periode tes Sinkens der geiſtigen und moraliſchen Kraft 
ber Nationen war. Die Schandthaten der Targpiniex und ber 
Deeemoirn ‚untergruben das Gefühl der Heiligfgit dar Geſehe, 
welches ‚Damals. ſo ſtark in ber Seele der Römer war, und 
Hatte eine Reachoy zur Folge, welche Bas Joch der. Tyrannen 
brach. Die zunehmende Sittenloſigkeit und der Zerfad aller 
yalitifchen Tugenden unter der Kaiſerzeit berxcitete Die. atemuiftifche 
Mifloſung ded römilchen Reiches vor, Die Römer hatten: nicht 
mehr moralifche Kraft genug, die Scheußlichkeit ihrer. Herrſcher 
def zu empfinden, und ihr erigegenzutreten, und fo vun denn 
das ganze Neich zerfallen, 


Der Unterſchied swifchen € einem tüchtigen unb einem uns 
tüchtigen Gefeßgeber beſteht hauptſaãchlich darin, daß der erſtere 
Geſetze gibt, welche gehalten, der letztere ſolche, weile nicht ger 
halten werben, daß das Anjehen bes eritern durch jedes Gefeg 
gekräftigt, dag Anfehen des letztern durch jedes vermindert wird. 
Auf die Dauer wird fein Geſetz gehalten werben, welches fi fü ch 
nicht auf Die moraliſche Natur des Menſchen gründet. Ehrerbie— 
tung, Gewiffenhaftigkeit, Wohlwollen, Hoffnung. find ftärfere Der 
bel ter Gefeglichfeit, als die Furcht. Daher ift ed fo wichtig, 
dag jene mächtigen und hochherzigen Gefühle durch fein Gefeg 
jemals verletzt, fondern aufs forgfältigfte gphegt werten, Was 
mit Verlegung ber moralifhen Gefühle des Volks : gewonnen 
wird, ift nur ein fiheinbarer Bewinn; dem er wird bezahlt 
durch eine Verminderung des moraliſchen Capital - Bermögeng 
eines Volkes, und dieſes ift am Ende doch bie "Duelle ol 
Nationallraft, alles felhft materiellen Nationalreichthums. Die 
Förderung unmoralifcher Anftalten, z. B. ber Sptelbanfen, der 
Staatslotterien u. ſ. w, mag zwar dem Spielpächter und fei- 
nen, Gewpoſſen, ben Wirtpen und Handwerksleuten eines Orts 


‚Bortheil bringen. Allein: was Diele an Geld gewinnen, Herr 
lieren Andere ;: beide Theile vertieren üͤberdies aber nicht mr 


ihre koßthare Zeit,” fonbern harngigu anch alles dad, was 
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ein edierer Beruf ımb eine Beffere Richtung ihrer Beſtrebungen 
ihnen verfchafft haben möchte"). 

Gs würde bier zu weit führen, bie Berföge unferer Staates 
geſellſchaften und Politiker gegen diefe ewigen Grunbfäpe im 
Einzelnen nachzuweifen. Nur in einer Beziehung will ich mit 
erlauben es hier zu thun, in Beziehung auf das Strafrecht, 
Wir begegnen bier wiederum den manigfaltigften Theorien. 
Alle kommen übrigend darin überein, daß fie Die Menſchen⸗Na⸗ 
wur durchaus nicht berückſichtigen, daher unmenſchlich und ver⸗ 
the ſind. 

Kant?) erklärt, „die Strafe iſt ein kategoriſcher Impera⸗ 
tip, die nothwendige Folge des Verbrechens.“ Allein die tag⸗ 
liche Erfahrung beweißt das Gegentheil. Wir ſehen die ſcham⸗ 
loſeſten und größten Verbrecher, welche das Sittengefeg am 
frechften verlegt haben, frei einhergehen und oft mächtig ſchal⸗ 
ten und walten; die Unſchuld fehen wir Dagegen eben fo hä 
fig mit Füßen getreten, verfolgt und im Elend. Kant vermeh 
jelt die innere Folge mit der äußeren. Ohne Strafgefes un 
ohne irbifchen Richter wird allerdings jedes Verbrechen, das 
eine Verlegung des Sittengefeges in ſich ſchließt, in dem Bade 
verzeichnet, in welches die Handlungen jedes Menſchen einge: 





1) Es if in der That vemüthigend für den Deutfchen, ſich vor 
Franzoſen und Engländern in diefer Rüdficht uberboten zu fehen. Ja 
Frankreich und England find die Spielhäuſer und Geldlotterien wenig. 
fiens von Staatsiwegen verboten, die Befucher folder Orte werden 
beftraft, wenn man fie findet. Und in Deutfchland, dem Lande, da 
ſich einer höperen Moralität rühmt, theilen bie Staatscaffen den Ge 
winn folder verpefleten Häufer, ober halten fie ſelbſt Staatslotterien! 
Das beißt, ſich ſelbſt den Boden, auf dem man flieht, untergraben! 
Auf der einen Seite gründet der Stant Kirchen, Schulpäufer md 
Hofpitäler, und auf der anderen Spielhäufer und Staats - Lotto «Anal 
ten. In hundert Kirchen wird für Religion nicht fo viel gewirkt, alt 
in einem Spielhaus verborben, in hundert Schulen nicht fo viel gutet, 
als in einem Gpielpans ſchlechtes gelehrt, in hundert Spitälern sit 
ſo Biele törperlich geheilt, als in einem Spielhaus moraliſch krank ge⸗ 
macht werden. 

2) Metaphyfiſche Anfangsgründe der Rechtslehre, ©. 226. fl. 
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wagen werben, und bie Zeit der Abrechnung wird kommen 
früher over fpäter. 

Allein das bat mit dem poſitiven Strafgefege mit bem 
Urtheil des irdiſchen Richterd gar nichts gemein. Kant fchieht 
am bie Stelle. des pofitiveu Strafgefeßed das moralifehe Straf: 
gejeg, und an die Stelle des irdiſchen Richters ven himmlifchen. 
Sem Schlußfolgerungen mögen alle fehr richtig fein, nur ha⸗ 
ben fie nichts gemein mit der Aufgabe, die er fich gefegt hat, 
den poſttiven Smafgefege eine philoſophiſche Grundlage zu bes 
reiten. 
Zahariat) fagt: „Jedes Verbrechen iſt ein unerlaubter 
Eingriff in die rechtliche Freiheitäfphäre des Andern. "Folglich 
muß auch der Verbrecher (nad dem Prinzip der Gleichheit) 
in eben dem Maaße, als. er die Freiheit des Andern berin⸗ 
trächtigte, in feiner eigenen Freiheit. befehränft werben.” Ihm 
it alfo das Princip ver &leichheit zwifihen der von dem Ber 
brecher verübten Handlung (dem Verbrechen) und der. an ihm 
zu verübenden (der Beitrafung) Prinzip der Straftheorie. Da- 
bei kömmt die geiftige Natur des Menfchen, fein Wille, feine 
Neigung, fein Gemüthszuftand, nüht in Rechnung. Denn na⸗ 
tärlih kann alles dieſes ihm nicht als Strafe zu Theil werben. 
Ueberdieß beruht dieſe ganze Theorie auf einer Verbindung 
verfihiebener Begriffe mit dem Worte Freiheit. Wenn Zach a⸗ 
riä von dem Eingriffe in die rechtliche Freiheit eines Anbern 
fpricht, fo verſteht er darunter überhaupt jedwede Verlegung 
feiner Rechte; wenn er dagegen von ber bafür zu verhängen- 
den Freiheit$- Strafe redet, fo verfteht er darunter nur bie 
Strafe, welche den Verbrecher an einer unbeichränkten Ver⸗ 
änderung feiner räumlichen Berhäftniffe verhindert. Das Prin« 
zip der Gleichheit Hinft alfo gewaltig, und beruht nur in bem 
Worte Freiheit, welches der. Entbedes biefer Theorie zwei⸗ 
mal in ganz verfchiedenen. Bedeutungen gebraudt. 

Auch Henke?) verwechfelt in feiner Theorie, wie Kant, 





1) Anfangsgründe des philof. Criminalrechts, Leipz. 1805. 8. 44. 
2) Streit der Strafrechts⸗Theorien, 1811. Lehrbuch der Straf- 


rechtswiſſenſchaft, Zürich 1815. 
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‚ Die Reue; welche ber Verbrecher fühlen feilte, mit der Strafe 
welche der irdifche Richter ihm zufpricht. Allein infofen m 
ats vermittelnded Prinzip für den Maaßſtaab ber Strafe die 
moraliſche Beflerung des Menſcher aufſtellt, müflen wir ihm 
vollkommen beipflichten, jedoch laͤßt ſich gewiß die bis jetzt ber 
ſtehende Strafgefetzgebung mit dieſem Printzip nicht in Verbin⸗ 
dung bringen. Rach ben heut zu Tage geltenden Geſetzen wird 
der Berbrecher entweder getöbtet, und mit der VBellgiehung der 
Strafe -wirb kann die Beſſerung unmöglich, aber es wird ip 
irgend ein anderes Lebel zugefügt. Die Beſſerung iſt aber 
eine Wohlthat, und fein Uebel. Sp lange alfo das Prinzip 
nicht aufgegeben ik, daß als Gegengewicht für. dag Uehel be} 
Berbrehend das Uebel der Strafe verhäugt werben foll, kann 
von dem Prinzipe ver Beſſerung nicht, die Rede fein. 

Die Theorie Fichte's 2) berubt auf der willführlichen Aus 
nohme, daß, ‚wer den Bürgervertrag in irgend einem Stüdr 
yerlege, der Strenge wach alle feine Rechte, ald Bürger und 
als Menfh verliere, und. durchaus rechtlos werde. Dem 
zufolge des Rechtsbegriffs überhaupt flänben dem Menſchen 
( folglich auch dem Staate) nur in fofern und unter der Bebing- 
ung. Rechte zu, ald ex die Sphäre der rechtlichen Freiheit An- 
derer achte.“ Allein dieſe Berausfepung if eben fo irrig, als 
ber zu ihrem Beweiſe angeführte Grund, Die Rechte des Men 
ſchen find begründet durch feine Menſchen⸗Natur, fie müſſer 
geachtet werben im Rinde, im Geiftesfvanfen, welcher die Rechte 
Anderer nicht fennt, wie im Verbrecher, welcher fie fennt und 
perlegt: Ein Unrecht rechrfertigt das andere nicht. Auch ber 
Berbrecher ift Menſch, und jeder Menfch hat als folcher Rede, 
obgleich dieſe nach den Umftänden, und namentlich na Ver⸗ 
fchiebenheit ber von ihm vorgenommenen Handlungen mobiR« 
art werben. Allein infofern dieſe Modification nit im Bers 
hältniß zum Seelenzuſtande des Menfchen ſteht, inſofern ver 
Menſch auf. der einen Seite die höchſten Auszeichnungen an 
Ehre, Einfluß und Reichtum, oder die höchſten Strafen an 


1) Grundlehre des Naturrechts Tyhl. 28 99, 
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Ehre, Leib und Leben zugetheilt exhält-obne Müdjiggt auf. bie 
geißigen Anlagen zum Guten und Böfen, bie er durch Hand⸗ 
lungen befhmdet bat, ift Lohn und Strafe nicht wohl verdient, 
werben beide ohne Rüdficht auf Dad Wohl des Staats, in 
Felge eines im Leben nicht bewährten Rechtsbegriffs zugemeflen. 

Die Abſchreckungsſtheprie in ihren verfhisdeuen Rich⸗ 
dungen ift durch hen Yortichritt der Zeit praktiſch beſeitigt. "Wir 
brauben daher auf diefelbe. hier wicht zurüdzulemumgg. Die 

Präventions- oder Siherungstheorie verhält ſich zur 
Androhung im Geſetze wie Henke's Beſſerungstheorio zum Voll⸗ 
zuge deſsfelben, d. h. fie nimmt fo wenig auf den geiſtigan Zur 
Rand Desjenigen, von welchem bie Begehung eines Vorbrechenq 
erwartet. wird, Ruckſicht, als die Befferungssheorie auf den See⸗ 
lenzuſtand des Sträflings Ruckſicht vinunt. Nur dadurch, Daß 
das Straf⸗Geſetz berechnet wird auf den Gemuthszuſtand, aus 
welchem gewiffe Verbrechen hervorgehen, sur dadurch, daß Die 
Strafe bemeſſen wird nach ber Individnalitaͤt Deſſen, der ge⸗ 
beffert werden foll, kaun Sicherung und Beſſerung erwariet 
werten. Zu dieſem Behufe iſt es aber erforderlich, tiefer, als 
die bisherige Seelenlehre es möglich machte, auf die Seelen⸗ 
Zuſtände der Menſchen überhaupt und der Verbrecher insbeſon⸗ 
dere eiazugehen. Eben dieſes gift auch van der pſychiſchen Zwangs⸗ 
theorie. Es gibt Feinen allgemein wirffamen pſychiſchen Zwang, 
ſondern mır einen velatio wirffamen, und infofern man Daher 
denfelben nicht nach der Berfchtedenheit der geifligen Stimmmm 
gen und Beweggründe eimichtet, wmaug er fi) zwar in reinem 
Syfteme timponixenb ausnehmen; im mirklichen Reben zerfaͤut 
er aber in Nichts. 

Doch, genug von ben Syſtemen der. alten Schule )! Wer⸗ 
ben: wir uns zu der neuen Serlenlehre, und ſehen wir gu wel⸗ 
den Refultaten fie führt! 

Die Phrenolegie macht es fich zur Aufgabe, burch Eur 
geben in bie Seelenzuſtaͤnde ber Menſchen die Iegien Grumde 





1) MBer fi weiter mit benfelben zu beſchäftigen wünfdt, den ver⸗ 
weifen wir auf Oeppfs Istiifihe Darſtellung der Strafrechts⸗Theorien. 
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aller Verbrechen zu erforſchen. Sie zeigt uns auf dieſe Weiſe, 
daß Dieſelben entweder in urſprünglich ungkücklicher Anlage, over 
in krankhafter Aufregung einzelner Vermögen beſtehen, won 
noch der dritte Fall der Unwiffenheit oder mangelnder Bildung 
hinzukömmt. In allen diefen Fällen iR ber Berbrecher mehr 
unter dem Gefichtöpunft eines moralifchen Krauken zu betrach⸗ 
ten, welcher unfer Bedauern und unfern Wunſch, ihn zu befe 
fern, erregen fol, als unter dem Gehdhtöpunkte eines Uebel⸗ 
thaͤters, der unfern Zorn und unſere Rache verdient. 

Wie wir gefehen haben, find alle unfere Strafrecht = Theo» 
rien in bie Luft gebaut. "Sie gründen ſich ſtatt auf Das vwonfs 
liche Leben, auf Abſtractionen, fie nehmen flatt auf den Ger 
lenzuftand der Menfchen, von denen man die Begehung von 
Berbrechen erwartet, oder welche ein ſolches bereits begangen 
haben, nur anf. den Seelenzuſtand ihred Erfinders Rückſicht. 
Alle mit einander würben vielleicht wirffam fein, wean bie 
Menſchen gerade fo befchaffen wären, wie ber jeweilige Grän- 
ber eines Syſtems, allein ſie find unwirffam, weil bie Mehr 
zahl der Menfchen durchaus andere beichaffen ift, nicht, mie 
jene Strafrechts⸗Philoſophen annehmen, von abſtracten Rechts⸗ 
begriffen geleitet, nach benfelben gebildet werden. Ste ſſind 
nicht blos perfonifichete Rechtsbegriffe, fondern mit ben manig⸗ 
foltigften Temperamenten, Trieben, Empfindungen und Ge 
ſundheitsverhaͤltniſſen begabte, und unter ben verfchiebenartigfien 
äußeren Einflüffen lebende Weſen. 

Bevor fich unfere Rechtöphilofopben bequemen, ihre Stus 
birfiuben zu verlaffen , ihre peinliche Halsgerichtsordnung und 
alle darüber gefchriebenen Bände fih aus dem Sinne zu ſchla⸗ 
gen, und die Welt, wie fie ift, nicht wie fie fich die Philoſo⸗ 
Shen und Geſetzgeber zu ihren Zwecken conftruirten, Tennen zu 
lernen, kann es mit unferen Zuftänden nicht beſſer werben. So 
lange diefe hochweiſen Herren glauben, es fomme in der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft und bei der Gefebgebung zunächſt auf bie Geſetze 
bes Denfend an, und nicht zunächſt auf die Seelenzuftände bes 
Volks überhaupt und insbeſondere in alien feinen Linterabtheis 
lungen, Io lange fie feinen andern Hebel der Wirkfamfeit fens 
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nen ale phyſiſche Gewalt, unb auf fein andered Dermögen zu 
wirken im Stande ſind, als die Kurcht, fo lange wird unfere 
Rechtswiſſenſchaft wie unfere. Geſetzgebung ſtets nod) einen-mit- 
telafterlichen Chaxafter haben ?). 

Abe, Die unmenfihliden, unfinnigen oder bach unzwerlmäße 
isen Strafrechts⸗ Theorieen, vorn denen wir einige mitgetheilt 
Yalza , find die unmittelbaren Folgen einer ſperulativen, ben 
wirflichen Menfhen ganz außer Acht laſſenden Seelenlehre 
Unmöglich. hätte dieſe Unnatur ber Gefsbgebung fo lange ans 


halten fönnen, wenn unjere ©efeßgeber in einer innigeren Dex» 


bindung mit dem wirklichen Leben geſtanden hätten. Allein ih- 
nem war ed in ber Negel mehr Darım zu thun, irgend einer 
vorgefaßten Meinung den Sieg zu verfchaffen, auf welche fie 
ein Syftem bauen wollten, ald den Anforberungen der Men- 
ſchen⸗Natur Genüge zu leiften. . Zu erhöhten Magße war Die 
ſes der Fall bei unferen afabemifhen Strafrechtslehrern und 
ben -Strafrehtg » Compendien- Schreiben. Statt einzufehen, ba 
ihre Syfteme mit dem ihnen vorliegenden pofitiven Rechtszu⸗ 
Rande größeniheild durchaus nicht zufammen paßten, und dem⸗ 
zufolge dahin zu wirken, den pofitiven Rechtszuſtand im Sinne 
ihres Spſtems abzyändern, bildete ſich jeder Syftems » Gründer 
ein, feine fpeculativen Ideen paßten zu dem gegebenen pofiti- 
ven. Rechtszuſtande, als hätten fie den Begründern berfelben 
ununterbrochen vor Augen geſchwebt. Wir haben folchergeſtalt 
die pofitive Geſetzgebung in Verbindung mit den wiberfprechend- 
fien Strafrechts⸗ Theorieen gefehen, und Niemanden fiel es eim, 
zu bedenken, daß sin Gefeg, deſſen Zwed Abſchredung iſt, eis 
nen andern Charakter haben mäfle, als dasjenige, deſſen Zweck 
BDefferung it, daß Die Strafen, welche dem einen Zweite die⸗ 
nen, ben andern zu fürbern nicht vermögen. Ganz unbefün« 
mert, um die. Frage, ob ſich die Maffe ver beſtehenden Geſetze 
in die Form des mühlam erfundenen Spflems pafle, wurbe 
zuerſt Dad Syſtem und dann bie ‚pofifive Gefeßgebung vorge⸗ 





1) ©. meine Abhandlung in v. IJagemann’s and Nöliner’s 
Zeitſchrift für deutſches Strafverfahren. Br. iM. 8. 2. ©. 159. ff. 
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fagen.. Die poſitiven Gelege kamen zur Anwendung, ob fie 
ſich zum Syſteme papten, ober nicht, troz der Beflerungbtbess 
rie wurde geföpft und, ungeachtet der pfychologiſche Zwang, 
der Schreden, die Sicherungsgefege durchaus keinen Einbrud 
madjten, und ungeachtet die Zahl der Verbrechen immer zu⸗ 
nahm, fo fehen vie hochweiſen Herren doch nicht, daß ihre 
Spfteme verkehrt: waren. Wären fie gegründet geweien, Hälten 
fie in der That pfychologifhen Zwang ausgeübt, abgeſchrech, 
gebeffert oder den Staat geſichert, ſo hätte jener traurige Er⸗ 
folg mnmöglich eintreten Hönnen. 

"Die Phrenologie ſtellt fi der herrſchenden Steafgefehge 
bung in ganz anderer Weiſe entgegen. Sie aflärt: auf uw 
fern yofttiven Strafrechiszuftand paßt fein Syſtem. Er ift ens 
forungen aus den finfteren Zelten des Mittelalters, er Temmt 
nur die brutale Gewalt, und, wenn auch bie Praxis und bier 
und Ba die yofitive Gefeßgebung mildernd eingefchritien iſt, 
wenn auch die mehr und mehr fi gelienb machende Intelli⸗ 
genz die allzu empörenden Braufamfeiten -befeitigt bat, fo iſt 
Doch in der Hauptſache alles noch geblieben wie zur Zeit der 
peinlichen Halsgerichtsordmmg Kaffee Karls V. Ich fage 
in der Hauptſache; denn das Prinzip der blos phyſiſchen Ein⸗ 
wirkung, der Bernachläffigung aller moraliſchen und intellertt- 
ellen Hebel, ift dasſelbe geblieben. Den Charakter einer Straf 
geſetzgebung bildet nicht dieſe oder jene Strafart, fonbern das 
allen zu Grunde Hegende Prinzip. Wohl iſt das Rädern, das 
Berbrennen und das Pfählen, vechtens ſedoch noch nicht Aber 
all, in Deuffpland abgefchafft. Allein ba die Todesſtrafe ges 
Ylieben, da die Gefängnißftrafe den Eharafter einer mis Has 
perlichen Unannehmlichkeiten aller Art verbundenen. Steafe be 
bielt, da fogar die Prügel im größten Theile Deutfchlande 
noch immer eine größe Rolle ſpielen, in Defterreich z. B. Der 
Willkomm und Abſchied noch immer beſteht, in Preußen der 
neue Entwurf Diefelben in biefenigen Provinzen wieder einfäh- 
ren will, wo fie feit Menſchengedenken abgefchafft worden was 
ven, ſo kann von eimer Beubranng. iR, der tbw pigade sit Die 
Rede fein. 
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Die peinlihe Halsgerichtsordnung Kaifer Karies V. Bes 
ruht auf dem Grundfatze: für das Uebel, Das ver Verbrecher 
beging, fol ihm das Uebel der Strafe zu Theil werden, Die 
ſes letztere war ein phyfifches Uebel, das erfte dagegen ein 
moraliſches; natürlich fanden daher beide in gar feinem geifti- 
sen Zufaminenbang. | 


Die Phrenologie esflärt: für das Uebel, welches ein Menſch 
in dem Verbrechen begeht, fol ibm in der Strafe die Wohlthat 
ver Befferung zu Theil werben. Zwiſchen jenem Uebel unb 
dieſer Wohlthat findet: ein geifliger Zuſammenhang flat: . vow 
ber Begehung, infofern gerade dasjenige Mittel, welches ge⸗ 
eignet tft, die morafifche Krankheit zu heilen, bern Vorhan⸗ 
denfein Das Verbrechen befundete, für den moraliih Kranlen 
im höchſten Grade ſchmerzlich if. Die Natur hat unwanbelbar 
an jebe Uebertretung ihrer Geſetze Schmerz gefnüpft: an die 
Uebertretung der Gefege der phufikhen Weltorbuung, wie an 
die Uebertreiung der-moralifchen. Der Menſch Tann fi) diefem 
nie unb nimmer entziehen. Allein beffenungeachtet erkennt er 
gewöhnlich nicht die Urfache verfelben. Er fühlt ven Schmerz; 
welcher ver Uebertremmg auf dem Buße folgt, allein cr erfennt 
nicht, daß er nur die Folge jener Viebertretung if... Wie. dem 
Trunkenbolde nichts ſchmerzlicher ift, als die Entzichung geiflis 
ger Getränke, fo if jevem Menſchen, der fi in einem mehr 
oder weniger verhärteten Zuftande befindet, welder ibn zu Ge⸗ 
fegrsübertretungen:. Diebſtahl, Körperwerlegung u. ſ. w. führt, 
nichts Tchmerzlicher, als Die Entziehung aller Gelegenheit, ſei⸗ 
ner Framfhaften Neigung Folge leiten zu können Wie fi 
beim Phyſiſch Kranken Feine Beſſerung hoffen läßt, To lange Die 
Reigung ‚zu Vebertretung der phyſiſchen Gefege der Natur noch 
foribefteht, fo laͤßt ſich ein gleiches in Betreff der moralifchen 
Sefege nicht erwarten, fo lange bie Neigung zu beven Ueber⸗ 
tretung noch mächtig if. Das erfie Mittel da und bort, Beſſe⸗ 
rung berbeizufähren, iR Entferwung aller Berfuchung, welche 
die Franfhafte Neigung in Thätigfeit verfegen fünmte, Das zweite 
Belehrung über den Zufammenhang der Tramfhaften Neigung 
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und des qualvolien Gemüthssuftandes des Kranfen, das dritte 
Ermwedung der befferen, edleren, höheren @pfühle beffelben, dns 
vierte endlich Die Begrundung einer dauernden Liebe zur Ve⸗ 
ſchaͤftigung. 

Nur auf dieſem Bege kann der Uebertreter der phyſiſchen 
wie der moralifhen Gefege der Weltordnung zur rechten Baba 
zurüdgeführt werden. Zudem wirb auf eben, welcher eine 
gewiſſe Frankhafte Neigung zum Böfen in fi) verfpürt, nicht 
einen fo beilfamen und tiefen Einprud machen, als die Ber 
forgniß einer Strafe, welche ihm auf immer bie Befriedigung 
einer Lieblings⸗Neigung unmöglih macht. Wenn jeber Bürger 
von dem Gefühle Durchbrungen wäre, daß bie Gefeges - Leber 
tsetung unwandelbar mit Schmerz and namentlich mit der Bes 
raubung bed Genuffes, den er vermittelt deffelben fucht, ver⸗ 
bunden ift, fo würbe manche unterbleiben. AHein er iſt Daven 
in der Negel nicht überzeugt, weil er Die Geſetze der phyfifchen 
wie der moralischen Weltordnung gewöhnlich fehr wenig femut, 
und er kennt fie nicht, weil faft alle unfere Zuſtaͤnde, und mar 
mentlich diejenigen unferer Strafgeſetzgebung felbft, mit den Ges 
fegen der Natur im ſchreiendſten Widerſpruch ſtehen. 

Der Menſch Tann die Geſetze der Natur nicht ändern. Sie 
wirlen unabhängig son feinen Beflrebungen. Er fann fie mar 
ertennen, und fi ihnen fügen; bie er dieſes gelernt hat, muß 
er die Folgen tragen, welde an deren Uebertretung gekwüpft 
find. Der menfchliche Geſetzgeber fol ſich daher nicht einbilden, 
er brauche die Geſetze der Menfchen- Natur nicht zu kennen, 
ed genüge, daß er ein Gejeg gebe, und bie Macht habe, 6 
aufrecht zu erhalten. Der armfelige Menſch will feinem Schoͤp⸗ 
fer Trog bieten! ale ob er einem ber Natur wiberfprechenden 
Gefege jemals Folge geben könnte! Das Geſetz, welches der 
Menſchen⸗Natur wiberfpricht, widerſpricht auch den Zwecken 
jebes Geſetzgebers, entweder indem er ed nicht in Ausführung 
bringen Tann, und. dann nur den Glauben an die Macht des 
Geſetzes erſchüttert, oder indem er durch beffen Ausführung bie 
menfchliche Natur verbirbt, und ſo die rigentliche Grundlage 
feines Exiſtenz untergräbt. 


DIE Seelenirhee in tar VBerhaſtaiggur Make A 
"DAS Sireben des Geſetzgebets milß: daber vor allen Din- 
gen darauf gerichtet fein, die Gefege der menſchlichen Natur 
zu erkennen, und feber Uebertretung betfefben in gem gleicher 
Weiſe wie bie Natur felbft zu begegnen. . 

Wenn der Menfch irgend ein Geſetz feiner phyſiſchen Ras 
fur übertritt, fo mahnt ihn dieſe an- die Uebertreung dadurch, 
dag das unmittelbar betheiligte Organ ihm Schmerzen verur⸗ 
facht, umb went er biefe nicht beachtet und fortfährt, der Na⸗ 
tue zu wiberfireben, fo iſt Die Folge, daß es entweder ſchwaͤ⸗ 
cher und ſchwaͤcher wirb, oder daß eine Kriſis eintritt, welche 
den Tod ober Wiedergeneſung herbeiführt. Die Bedingung der 
Foridauer der letzteren iſt aber immer Rädfehr zur Natur. 
Wenn ein Menſch z. B. feinen Magen überladet, fo wird er 
am Magen Teivens mutbet es feinen Lungen, feinen Mugen, 
feinen Armen mehr zu, als fie zu Iriflen vermögen, fo wer- 
den aber dieſe Organe leiden, und mehr and mehr an Kraft 
abnehmen. Ullerdings Bann feines biefer Organe leiden, ohne 
andere mehr oder weniger mit in ben Kreis der Leiden zu sieben. 
Allein ber eigentuiche Grand des Uebels wird dadurqh nicht 
verãnbert. 

In ganz gleicher Weiſe ſpute der Menſch verfahren. Daſ⸗ 
ſelbe Organ, welches als der Grund der moraliſchen Krank 
heit: erkannt wird, die in Dem Verbrechen ihre Krifis fand, 
follte gefäwächt werben, und dieſes kann ‚nicht geſchehen, ohne 
dem Berbrecher Leiden zu bereiten. ‚or wahr ‚fast Borg 
Comber);: — 

„Je mehr fi ß ch das torperliche Syſtem zur Zeit, da ·es 
verletzt wurde, von den Geſetzen der Geſundheit entfernt 
hatte, deſto größer iſt in der Regel der Schmerz, welcher 
die Heilung begleitet. So werden auch die Schmerzen des 
Verbrechers, welche zu ſeiner moraliſchen Beſſerung noth⸗ 
wendig find, in demſelben Maße heftiger fein, je ſtürmi⸗ 
ſcher feine Leidenfchaften, je verworfener feine moralifchen 





3) In der krit. Zeitſchr. f. Rechtswiſſenſchaft und Gefebgebung d. 
Ausl., Bd. 15., 9. 2, ©. 178. 
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Die Germaniſch⸗Sclavoniſche, 

Die Germaniſch⸗Celtiſche, 

Die Sranbinanifch- Eeltifche, - - 

Die Bermatifch - Scandinavifd > Celtiſche, 

Die Celtiſche, welche zerfaͤllt in die 

Gaeliſch⸗Waliſiſch⸗ Corniſch⸗ Erfifch -Britifche, 
Die Galliſch⸗Roͤmiſch⸗Teutoniſche, 

Die Italiſch-Celtiſch-Griechiſch⸗ Romiſch⸗Teutoniſch⸗ 
Mauriſche, 
Die Iberiſch⸗ Celtifch⸗RNmiſch⸗ Teutoniſch⸗ Mauriſche; 

Die Nordweſt⸗Sclavoniſche, 

Die vermiſchte Nordweſt⸗Seclavoniſche, 

Die ſaboͤſtlich⸗ Selavorniſche, 

Die Finniſche, 

Die Magyariſche, 

Die Turkiſche, 

Die Celtiſch⸗Pelaſgiſch⸗Teutoniſch⸗Sclavoniſche, 

Die Celtiſch⸗Sclavoniſche, 

Die Ruſfſiſche, 

Die Tatar⸗Kalmückiſche, 

Die Tatar- Rulmöliig- Ruſſiſche, 

Die Lettiſche. 

Der Verjaſſer geht bei feistem Werte von folgenven Grund 
fügen aus. 

A. in Betreff des voyſiſchen Charaktere der Nationen. 

1) Der phyfiofogifche Eharaftrr einer Nation währt Tan 
ger als ihre Sprade. 

2) Derfelbe pbyſiologiſche Charakter, welcher ſi q̃ bei zwei 
Stämmen ober Nationen zeigt, bietet einen unzweifelhaften 
Beweis, für die Gleichheit ihres Urfprungs. 

3) Die Achnligfeit der Eprache bei zwei ober mehreren 
Stämmen ober Nationen begründet nur eine Vermuthung für bie 
Gleichheit ihrer Abſtammung. 

4) Selbft bei der Kaufafiichen Race finden fih 2 Schat: 
tirungen ber Sarbe, bie blonde und bräunliche oder bunfle, wo⸗ 
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Es unterliegt gewiß keinem Zweifel, daß dielcaige Ein⸗ 
theilung der Voͤlker, welche zu gleicher Zeit. auf dem Prinzipe 
ihrer koͤrperlichen und ihrer geiſtigen Boſchaſſenhei beruft, vor 
allen bie geeigneifte fein dürfte. Da nun das Gehirn das 
Gentril - Organ geiſtiger Zhaͤtigkeit bilden, fo bietet uns daſſelbe 
ein Moment der Beurtheilungen der geiſtigen Beſchaffeuhen des 
Menſchen;, und da daffelbe auf Dee andern Seie der Central⸗ 
punft.ded. gefammieg Nervenſpſtems des Körpers iſt, ſo bietet 
es uns in ſo fern auch in körperlicher Beziehung eine höchſt ber 
deutungsvolle Grundlage zu Eintheilung der verſchiedenen Voͤlker. 
Bon biefem Standpunkte geht das Werk aus, deſſen Titel 
wir oben gegeben haben. Es bietet und zunädhft eine Charte 
von Europa, auf welcher die verſchiedenen Nationen nad ih- 

ren Abſtammungseverhaͤlmiſſen durch verfchiebene Farben bezeich- 
net find. Bir ſinden auf derſelben namentlich folgende Abſtam⸗ 
mungsverhaͤltniſſe durch verſchiedene Karben bezeithnet. 

Die rein Teutoniſche Race, welche zerfällt in’ 


die Seandinaviſch⸗Germaniſche, 
9* 
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Die Germaniſch⸗Sclavoniſche, 

Die Germaniſch⸗Celtiſche, 

Die Scandinaviſch⸗Celtiſch,, 

Die Germatiſch-Scandinaviſch⸗ Celtiſche, 

Die Celtiſche, welche zerfaͤllt in die 

Gaeliſch⸗Waliſiſch⸗Corniſch⸗ Erſiſch⸗Britiſche, 
Die Galliſch⸗-Romiſch⸗Teutoniſche, 
Die Italiſch-Celtiſch⸗Griechiſth⸗Römiſch⸗ Teutoniſch⸗ 
Mauriſche, 
Die Iberiſch⸗Celtiſch⸗NMmiſch⸗Teutoniſch⸗ Maurißche; 

Die Nordweſt⸗Sclavoniſche, 

Die vermiſchte Nordweſt⸗Seclavoniſche, 

Die ſadoſtlich⸗ Selavoriſche, 

Die Finniſche, 

Die Magyariſche, 

Die Türfifche, 

Die Celtiſch⸗Pelaſgiſch⸗Teutoniſch⸗ Slavoniſhe, 

Die Celtiſch⸗ Selavoniſqhe, 

Die Rufſſiſche, 

Die Tatar⸗ ennlidiſche, 

Die Tatar⸗Kalmückiſch⸗ Ruſfiſche, 

Die Lettiſche. 

Der. Berfafler geht bei feinem Werte von foigenben Grund» 
fügen aus. 

A. in Betreff des vbyſiſchen Charalters der Nationen. 

1) Der phyſiologiſche Charakter einer Ration währt Täns 
ger als ihre Sprade, 

2) Derfelbe phpfiologifche Charakter, welcher fid ch bei zwei 
Stämmen oder Nationen zeigt, bietet einen unzweifelhaften 
Beweis, für die Gleichheit ihres Urſprungs. 

3) Die Aehnlichfeit der Sprache bei zwei ober mehreren 
Stämmen oder Nationen begründet nur eine Vermuthung für bie 
Öleichheit ihrer Abftammung. 

4) Selbft bei der Kaukaſiſchen Race finden fih 2 Schat⸗ 
firungen ber Ferbe, die blonde und bräunliche oder dunkle, wo⸗ 
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van sehe ikren, eigenthamliches Rösperbay, Temperament u. ſ. 04 
bef iht. 

5) Sei der ſxreuzung vieſer beiden Sqanicungen erlangt 
Die Bunflere in der Regel das Uebergewicht Aber die hellere in 

Betreff Der Farbe des Geſichis der Augen und- der Haare, 
während bie hellere in Betreff des Korperbaues und -Bäufig in 
Betreff des Temperamentes vorhereſchend wird, 

6) Die Zunahme der Civiliſation übt einen entſchiedenen 
Einfluß auf die Farbe, (nicht allein in Betreff der Kreuzung 
ter Schattirungen) und hat eine entſchiedene Neigung vie dunk⸗ 
Tere Schattirung allgemeiner zu machen. Der Teutoniſche Stamm 
bat überall tie übrigen Stämme, mit denen er auf feine Wan⸗ 
terung nach Weſten zuſammentraf, befiegt und unterjocht. 

7N Die verſchiedenen "Stämme haben ein infinctartiged 
Bewußtſein von ihrer angeborenen phyſiſchen Verſchiedenheit ’ 
weiches bis zu einem gewiſſen Grabe durch eine fehr geiftige 
Bildung beſiegt werben Tann, ſich jeboh urfpränglich durch 
eine gegenſeitige Abneigung gegen Weqſelheurathen bekundet. 

8) Das Klima übt einen bebentenben Einfluß auf die Eu⸗ 
ropa bewohnenden Stämme ans, 

9) Die Vermuthung liegi nahe, daß ber Strom der 
Einwanderer zuerſt in bes. Richtung ber Fluͤſſe aufwaͤrts ging, 
zuerſt die Ebenen erfüllte, und ſpaͤter füh nach ben Orbirgen 

hin ausbehnie. Ä 

‚ 40) Die Gebirge find häufiger. ar Die glaſſe bie, at 
lichen Grenzen der Nationen, . 

11) Die Bergbewohner finb durch den Minſluß der. (oger 
nannten Bölferwanderung. viel weniger berührt worden als die 
Bewohner der Ebenen, Daher ßuden wir puter ben. Bergbe⸗ 
wohnern bie Ueberreſte ber älteften Raren in Europa. 

B. In Betreff des intelectnellen und des moraliſchen Cha⸗ 
rakters der Nationen. 

1) De MWechſel ‚an meiſten umverworfen ſind die Re 

gierungsform, die Religion und endlich die Sprachen. 1 

2) Dem Wechſel am werigfine untstwveufen ſind dia mo⸗ 
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raliſchen Gmpfinbungen,. die Gewohahrtien win’ emndlich dit ts 
tellectuellen Anlagen. 
.Die aͤmme ben ſogenannien Kaulaſiſchen dacx, wel⸗ 
che Europa froben hewohaten und woch beweisen, D pe 
ſchichtlicher Ordnung bie folgenden: | 

‚1) ver Eyllopiſche Stamm, - 

2) der Celtiſche Sam - 
Der ꝓhyſiologiſche Ehargkter.- bes- lebteren * dunkle Chim⸗ 
liche] Geſichtsfarbe, dunkelbraune Augen, und ſchwarjet Gas, 
welche leicht früpgeitig grau werden. ober, ausfallen, gewohnlich 
ungelodt; ; mittlere Größe, zarten, Körperbau, bie Being ewwat 
gebogen wis ‚bei Sranensperfonen, enge Bruſt, ſchmale Huften 
Geſicht und, oherer Theil, des Schädels bilden genan ein Aral, 
Ferfen und Knöchel zart, ‚Füße Hein, 

Vorherrſchendes Tempframent: Das biliöfe und bilide⸗ 

nervöſe. 
Sntellectueller und: moraliſcher Eygratzer: Schnefligfeis ver Auf 
faffung , große Gaben für Kombination und praktiſche Thätige 
feit, Anlage zu consentrirter Sammlung, Neigung für die Gſeich⸗ 
beit, die Geſelligkeit, die Unterhaftung,, den Ruhm, Mangel 
an Behutfamfeit und Vorſicht, vorherrſchende Neigung zu ge⸗ 
ſchlechtlichem Verkehr/ Galanterie, Mängel ati Achtung für Men 
eoleben, "Mangel van Tiefe des Geiſtes, an Streben md 
perſonlicher Unabhängiäfekt: und vargerlichet Freiheit, Nationel⸗ 
ſtolz, Anlage zu Aberglauben und Prieſterherrſchaft. "Kind 
kings⸗ Hospöhkten; "ih ben meiſten Celtiſchen Rändern eRcht 
fein Gefe in Betreff der Vaterſchaft, öder In’ Yetreff’der Er⸗ 
haltimg der fogendmiten natiurlichen Kinder durch ihren Bar 
en: feine, einſchmelchelnde Münteren, große Auferfihe GW 
lichkeit, ohne innerliche Shmpathke.'  Neibär sur. Botne, Be 
leidigungen nicht vergeſſend, wenige Anlage zu harter’ Arbeit 
Stiche Seofeute: und ungeſchict in: ver: Oramung don ol: 
nien. Ä 1 

eh Big ve mare Ds Bun 

mes geht. ber. Verfaſſer Bmp::. alt 
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Sppflologtfger Charakter deffelben? hie Befihifsfatbn; heu⸗⸗ 
ofe flachsartiges, roöͤthliches, gofufurbiges, glaltes Haur, des 
wohnte nicht gelockt, große blaue Augen, rothe Wangen, eine 
Breite und: Yohe Stirn, der Schädel größer und runder als bei 
dent celiiſchen Stamm, die ſenochen dicker, Bruft und! Hüften 
breiter, die Beine gerad, die Ferſen und Knbdchel Rark, die 
Füge oft groß, ſelbſt plump im Vergleich init dem eẽltiſchen 
Saamme, größere Muskelſtaͤrke, Hohe der Geſtalt, Aber DEM 
telgroͤße, Schädel und Geſicht von einer Form, welche ſich vor⸗ 
jmigen. eines Haldjitkels näher um: welchem baue. fiämalere 
Ende des Ovals angefegt iR; Anlage zum Corpulenz- 
Vorherrſchendes Temperament: dus 6 ſanguiniſche imb yhleg⸗ 
matiſche. 
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Genauigkeit ber Auffaſſung, im Aligemeinen Langſamkeit aber 
Tiefe und Innerlichkeit bes Gemuths, nicht von. ‚glänzenden 
ige gleich dem Celtiſchen Stamme, allein ausgezeichnet durch 
Scharffiun; Mangel an concentrister Sammlung. Liebe zur 
Unabhängigkeit, welche höher geichägt wird als bie Gleichheit, 
Selbftregierung in allen Sphären. des. Lebeng, Vorſichtig, be⸗ 
hutſam, zurüdhaltend, gaftfrei, allein nicht geſellig in groͤßerm 
Maaßſtabe, mit ariſtofratiſch⸗ conſervativen Tendenzen, mit Vor⸗ 
liebe für Titel. und ſeſellſchaftliche Auszeichnungen. Achtung 
für. bie Frauen, welde. jenoch den Celtiſchen Charakter der Fri⸗ 
gokitäs ‚nit, annimmt. Keine Findlingsanſtalten. Sinn für 
wohlihaͤtige Stiftungen. Gleichgültigkeit gegen die Rechte an⸗ 
derer Nationen, Uebernuuh und Stolz; Aufrichtigkeit, Geneigi⸗ 
heit erliciene Verlehungen ‚zu vergeſſen. Das Talent für Du: 
fit iſt bei den meiflen Teutoniſchen Völkerſchaften groß. Ge 
ſchicte, Abenspener liebende Secleute; ‚ausgezeichnet, ur ihre, 
Reinlichkeit; 5 im Allgemeinen ‚geiftige. Gerppnte I liebend. | 
. 4) Des Gelseoniipe Sanumm. . 

Phyſtologiſcher · Charakter DBeünmniiche Bei Höfe, wa⸗ 
che die Mi. haͤlt zwiſchen derjenigen ves Aeutoniſchou und 
des CEeltiſchen Stammes. bie Augen grau, oder haſelnuß⸗ 


za Eihnograrhiſche Charte von Curopa ar. 


braun und ofi tiefiingenb,, bie Haare in verſchiedenen Sihat⸗ 
tirungen dunlel, nicht glatt, oft boriig, ſelten gelordt, die 
Geſtalt des Schaͤdels and: des Geſichts mehr vieredig als ovol 
die Vackenknochen :häufig vorſtehend, bie Stirne nieder, dad 
Haar weit auf fie berymtempachiend. Statur ſtark zub breib 
Naden kurz und Did, Knochen ſtark, Gliedmaſſen gerade, Knö- 
Gel, Ferſo und Fuß Rast, große Mustelkärle, von Fräftigre 
Körpexbeichaffenheit. Vorherrſchondes Temperament ;.das Yhlag- 
matiſche und ſanguiniſch⸗ bitiöfe, 

- Intellecuellee und moraliſcher Charmler: großes mechani⸗ 
ſches Talent, Talent für. Nachahmung und Muſik; wenn im 
Zuftand der Unterwerfung, verſchlagen, trügeriſch und rachſuch⸗ 
tig; wenn frei, frank und offen; obgleich urfpränglich bemofta- 
tifch gefinnt, in Folge nationaler Unglüdsfälle eine große Reis 
gung für eine patriarchaliſche und bespotifche Gewalt. 

Binder Gehorſam, ſtarres Feſthalten an alten Gewohn⸗ 
heiten und Vorurtheilen, Haß gegen die Deutſchen (welche mehr 
als ein Zahrtaufend hindurch fie befiegt und unterbrüdt haben), 
Baterlandöfiebe ohne Sinn für Abentheuer; geſchickte und liſtige 
Kaufleute. Mangel an Reimlichkeit; Liebe zu Iyrifher, insbe 
fondere elegifcher Poeſie und Liedern. 

Dem Phrenologen wird ed anziehend fein, bier anch eine 
Skizze des phrenologiſchen Charakters der Drei bebeutendfien 
Stämme der Faufafifhen Race zu finden, welche Europa be- 
wohnen, Diefe Skizze verbanft ber Berfaffer der Güte des 
Herrn Georg Combe, und er cheilt fe bier mit in deſſen 
eigenen Worten! j 

dDer celtiſche Schävel’ir Yang von ber Stfrme zum Hin⸗ 
terfopf, von Mäßiger Breite und Höhe. Inter den Organen 
ber thieriſchen Triebe walten die Kiuverfiebe, die Anhängfich- 
feit, der Einheitstrieb und ter Befämpfungetrieb vor Der 
Zerftörungstrieb. iſt betraͤchtlich, lien geringer als ber Bekaͤm⸗ 
pfungstrieb, Das Selbfigefühl iſt nueß: su die Bejfallsliebe 
ziemlich groß. Die Krecengegend ik gewöhrlich wenig erha⸗ 
ben. über bie Otgane ber Sorglichkei und Des Bchlugvermögene, 
d. 5. Die Gegend ber moxaltſchan Dxgame: iſt nur mäßig ent⸗ 


x 
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widelt, allein. bie. Ehrerbietung iß groͤßer als. Wohlwollen und 
Qewiſſenhaftigkeit. Auch ‚bie. intalermiellen Orgaye ſind um 
mäßig curiceiſt. Sowait ich Golegenheit haue, Btrobachtun⸗ 
gen amzaftetlen, weichen. hie verſchiedenen Unterarten ber celti⸗ 
ſchen Racq bedeutend son, einauder ab, ruckſichtlich ber -imteller 
mellen Dgassı: Die · ſchottiſchen und malliſiſchen Celten beſitzen 
bie Orgare des Denbotxmagens cheufe Hark entwickele als die⸗ 

jenigen des Exrlennwißvermogens, whntud bie‘ fenngöftichen 
a irlaͤrdiſchen Celten bie: Oeganci dei Erlenutniſwermogens 
wei. Räsfer entwidekt haben, als Ae des Denkvennubgens 
Bei Yen ſchottiſchen uud walliſtſchen Erlen: iſt das Organ ben 
Sorglichteit ſanh ca coiceit mahrend es: bei/ den franzoͤſiſchen 
und irländiſchen Celten im Berhäliuig zı:dem übrigen Organen 
weit ‚tehrahcher di: Die Yoadiitäs tft bei. ben Erkten. mangelhaft. 
i. ‚Der:temiowiiche Bopf iſt ſehy verſchieden. Er iſt fehr breit, 
aber; nicht laug vow ker irn :zune ‚Hintelopf; bie verherr⸗ 
ſcheuden cthieriſchen Orgaue ſind Geſchlechtaͤtxich, Zerſtͤruugs⸗ 
trieb, Verheimlichungstrieb und Erwarbteich. Bekampfuage⸗ 
wieb und Anhanglichkeit ſind kleiner, als die voxhergenannten 
Organe; web die ſtinderliebe iſt aicht fo gewoͤhnlich groß ala 
wie bei ben Celien, namentlich bei dem männlichen Geſchlechte. 
Des Einheitbirieb iſt bei der teutoniſchen Race. gewöhnlich wunn«- 
gelhaft, die Kronengegend, welche bie woraliſchent Empfinbun« 
gen umfaßt, iſt dagegen weit größer als bei ben Celten. Die 
tientenische Rare heligt gewöhnlich, die Organs. des Wohlwoller 
der Ehrerhietung, dat Wunderbarern, ben Gewiffenhaftigkeit und 
bee Feſtigkeit groß und viele Individuen heſitzen nleichfalls bie 
Idealität groß, obgleich mancht fie mangelhaft haben; Die Bei⸗ 
fallsliebe iſt gxößer als bad: Selbſtgefühl, obgleich beibe bebeu- 
tend find; die teutoniſchen intellectuellen Organe find weit grö« 
Ber als diejenigen der celtiſchen Race; ihre Sitirn if breiter 
und daher hat bie tentonifche Rare mehr Tales. für Die Ti. 
fl. ‚Die tentoniſche Intelligenz umfaßt größere Orgade ber. 
Vergleichungsgabe und, bed Schlußpermägens,. namentlich des 
letztern, welche Liebe zu abftractem und. tiefen Danfen begukan: 
ten; ‚allein. Ötgenfinnbäilen nah. Thatſachenſing fabı gewoͤhn⸗ 
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Ach: mangelhaft, wovon die Folge Mb, daß die keutoniſche Race 
wert Mchr Vorliebe für Abſteartionen und Speculalionen, als 
für das Studium wirklicher Oegenſtaänwe und Tpasfadien beit, 
in: Der Abſicht ſolche praktiſch au: gebrauchen⸗Der Terone Wie 
m einer Weit des Gefuthas und derl Spteutation weil mehr 
als in eener Weit ſcharſer Beobachtung and prakrtſcher Thatig⸗ 
keit; er zeichnet fürh aus darch Einfachhru Des CTharakters, Woht- 
wollen und Rebdlichteit, doch it er lLeſdeuſchaftiich und Tan im 
Zuſtande der Aufcegung wiit ſchrediicher Energie Verheeruag 
serbreiten. Auch iſt er Mg, deun feine Organe ˖ ber Sorglich⸗ 
kru mad: des Werheintiuhmgsichebe: inb groß. Die franzöffichen 
und irlaͤudiſchen Selten. find: aaſch ur. ungeküne. - Die Kar 
wuen find: beſonnen und Imgladıt 1. . : 

"Beer. den: felroonifäpc Rare hate ich nice geucz geſehen 
um .fie. beſchreiben weltnuen In Bohmen ſchirn fir. uıcie gleich 
einer. höheren Etefle:ver Celten, allein meine Reife durch dirſes 
Land wear zu eilig, an mi, zu befähigut; bie Köpfe vers 
weiwer genau zu beobachen. 

9 Die Tinten ſine ei. yermifbte Rare vom urſprunglich 
murißhen (mongolischen) and kaulaſtſchen Elemeiaen, ſe daß 
fir zu dieſer: oder jeuer Speried gezaͤhlt: werden Tüten; der 
kaukaſiſche Charakter ſchoint jrdoch "gegenwärtig del" ihren vor⸗ 
zuwalten. Ste. beſchen in großer Aastehmmg ‚bei Phyfiſchen 
Charakter: des nasarifihen. Stanumes : wer anmigolifihen Spetics 
Fe. jevoch. ſainer gebelel, üUpre. Otleinnapen haben beſſere Ver⸗ 
vaumifſe, ihte: Augen wicht, Bw. ſHragen mongoliſchen Gchrikt, 
auch haben ſie aAnwandelbar ſchone Sen fie find‘ ſetz, ver 
ſchlagen zoſchtat, ey‘, wild, 

- 6) "Der ſmniſche Shamım ber mongeiiſchen Spreies. 

Phyſiologiſcher Chartccier: Schapel undi Geſicht etwat vier⸗ 
eig, Geſicht Fach Mangen unter, wunkle gtane Be At 
gen, trab⸗ golbeiche Grſiches farbbee dvininiiize Haar, dunner 
Bart, Scatur von muilberer Groͤße mitelmaͤßige Diusfchtärke, 
große Dauethaftigkeit ves Körpers, Wigertqendeo Tempera⸗ 
ments. das phlcgmasifch -Tiklöfe. 

- Ze: dtur ſinniſchen Stanuue —— Barfaffer „aufer 
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ven, eigentſichen Bier. Auch: vie Samojeden mio: Maghyaren. 
Die: Lechtern beſchreit en mie foge:. Phoſologifeher Ciarak⸗ 
ve brauugetbe Wefchtefanhe, ine. oft zarre Bunt, fo. duß 
tper: Farbe verſchieden if vvn derſenigen bed -ceiiifien Etaue 
weh, dao: @efiche Az, : die Dackealnochen oft hervoerſte⸗ 
hend, ‚ber. Echadet mehr rund als. viernlig, die Augenikleici 
dunkelbraun oder fihwarz, oft tiefliegend, ‚mit mongoliſchem 
fyvägpn Sihnitt,: ad: Dan hrbaeytiuhe: giant, Dur: Nacken 
Jerg,.Btamer von. uillerex. itäßer,: weder fe weil nad fe ge⸗ 
Ymagen ja vie sewedtice und ſchavoniſche Aue; "aber: eben 
fo ftarf. Gewöhnlich finder. ln großer LUntenkieh: zwiſchen ver 
hohercu (Stoffe (uber: dem deſ) Krb. dem- Batte Mechauxc ber 
äußern Erſcheinung nad, flatt, indem bie erflere mit kinkgem 
ver erwahnien GigektBümkichleiien, wae die Augen und die 
Veſechtsfurbe betrifft, die ſchoͤne Yllindig: des Geſichts und Schch⸗ 
dels der Stamme ver ciioaſiſchen Species 'versinigt:: Die Abe 
lunft der: Bagpamen iR in. enge Manße nach: zweifelthaft 
ein "nach: ihrein phyfiotegiſchen Ehatatecx nüffen. fie. hierher 
nerkbkt werben. Auch dw ihrer Sprache: finder fie wine: do 
wandufch aft wit :ben Finnen. Syaselfechueller. und: .morulifcheb 
Sharwteri::: Die. höhere Claſfe ſicht auf gleicher. Stufe mit den 
alentvollſten Europaorn, wafche . Auffafemmgäpube ,) ſachn, Ace 
fa großmithig⸗gafſefrei, :Rolz,. ariſtolratiſch; bie Maffe vr⸗ 
Bolls grichnet ſich aus durch ihre Liebe far’ Neiterei Tan ch 
ben; derrh ihre: Gaſtfreunſchaft nad een Nat awalſtoin auein 
es fehlt ihr an Unternefmungsgais 5: . . 1 Zee, 
3) Der atariſche Samen :bex —— Spree. why⸗ | 
ſtologiſcher Ehavaktett koer'Römparen, non mictierer Stäfe) 
Geſicht oval, Mafe zirmlicht backen Mach: Bub tion, vin 
Hans nicht fo gelblich als Bei den meiſten mongoliſchen Stäm 
nien, klrine :gläunenve ſchwarze“ Augen mit ſtchraͤgenn Sit) 
Haar ‚bunlelbeciin und aa Ran und‘ Kceweien 
glatt; en IE 02 Bu | 
J —— — u: —— ‚hätten DR grei⸗ 
heitäliche, ——— ee Fhanleien; Weiebfeniigteit; 
Dragheit. . il 2,2 hl. 5 Fu in . 
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8) Der talmaciſche Stans der: ſ. 9: mangelifiben Epezicc: 
Mhyſiologiſcher Eharatier: Geſechsfarbe ein trühed Orcau⸗ 
gelb, Haar ſchwarz und etwas beig , :oyf vizsedig,. Wan⸗ 
on beremßehend, Augen yariutweichend ‚fein, von ſchwaryer, 
braͤunlicher und geändicher Farbe und ſchragem Schnitt, die Refe 
beit und Bach, mittise Stanr, Sixyerhan mehr zart abs ſtart 
große: Muehelkuaßfft. 1 

1... Btelleriueileg, uud moualiſchen cChorater: verſchlagen, Rei 
gang zu: Deuieiaden,. nomedikhe:iewohnheiten.;.. Sorlirbt 
für: ea berauſhendes Bemänte mid Namen Kumiß, : Dadı.fe 
es gegohener Yferde⸗ Wild bereiten. 

:7 BD, Veribeilung ber, verſchiedenen Stämme über Erropa 
wach Bablem. : 0 ran te. 
‚: 1) Die Menfbensasen paubeflern. ſich durch KAreuzuug : eben 
wohl als hie. Racen anberts. Theere; obgleich ie in VBereff 
der. erſtern ad Maugel an direcien Experimenten nicht: bes 
ſtimuen ‚bönnee,: weide. Sreyzungen Die ‚beiten Nacen bilden 
wärden. Allein genkgenbe Andenungen der Richtigkeit biefer I 
Keht.Tiogiu im ber Ahatſache, bag in demjenigen Gegeiiden, in weis 
chen eine wermifchte Bevoͤllerung wohnt, ſich wicht war bie. ſchoͤuſten 
Mienfchen: ſinden, fomberm anch ’ärähere Energie und Beweg⸗ 
lichleit des: Geiſtes, wir z. B. im alten Sriecheuland, in ar 
Ken zur Zeit bed Möütelalters, in Franfreich, Belgien unb 
Großbritanien.: Auf. der aubern Stite iſt es eine wohlbekannie 
Ahatſache, "Tapızattaudgefepte: Merhſeiheurathen zwiſchen das 
ſelben Familien die Race vafhlechten. .. 2 

2) Im Laufe wer Zeit: verliecen die Nationen on Lebens⸗ 
fvaft. und: Ergengungsfähigfeiss. Disfeh if: augenſcheinlich der 
Ball mit dem Eeltifchen Stanme, welcher, Weun. wir den als 
im Schriſtnellern Glauben beimefien Anne, früher weit zahle 
reicher warn als fett}. wahrend nach allgemeinen Vonaus ſetzun⸗ 
um er ſich in gleichem. Varhaältmiße als 3. B der Temnoniſche 
Stamm, welcher im Laufe der legten 2 Jahrtauſende fo ziem⸗ 
lich denſelben aͤußern Einuſſee unermorfen max, vernehtt ha⸗ 
benſollie. Nichte. D—afasieniger- ift die Renieiiche Race. (mil 
Einſchluß der Vereinigten Staaten von Norbamerifa umb der 
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britiſchen Colonien) bedeutend zahlreicher als der Celiſche, ob⸗ 
gleich er wor 2000 Jahren viel weniger zahlreich war. 

.3) Die Borfehung ſcheint verſchiedene Raren gebildet zu 
haben um durch deren Kreuzung einen verdefferten Zufanb der 
Dinge herbeizuführen. 

Der Berfaffer geht nım mehr in Zahlenverpätmiffe ein, 
in welchen‘ wir ihm nicht folgen Können. ° Wir bemerken nur, 
daß er" die Geſammt⸗-Bevölkerung Europas zu 231, 600,000, 
den reinen und vermifchten Teutoniſchen Stamm zu "82.700,00, 
ben reinen mb vermifchten Celtiſchen Stamm zu 68,000,000 
und ten teinen und dermiſqhten Selavoniſchen Stamm zu 
58,000,000 annimmt. | 
B. Bertpeilung und Glaffification der verſchiedenen Slaͤmme 
der Kankaſiſchen und Mongoliſchen Race in ihrem reinen und 
dermiſchten Zuſtande, nach den Oertlichkeiten welche "fie e eins 
nehmen. Der Verfaſſer theilt hier eine fehr genaue und ind 
einzeln. gehende eifte mit und ſchließt ſodann mit der Bemer⸗ 
kung: 


es iſt taum notwendig. hiznzufugen deh, ober den 
Charakter jeder Spielart und Unter» Spieart, Ge. fri rein 

oder vermifsht, genügend erfannt und nachgemiejen werben 
kann, dennoch unter den Individuen desſelben Stammes; 
im Folge der individuellen Reizungen und ber. ninelimen- 
ben Civiliſation, gleichwie „bei. den Thieren berfelben Bare, 
eine große Verſchiedenheit obwaltel, In Betreff der letz⸗ 
tern, inöbefonvere beriewigen, weiche ben: Menſchen von 
Nugen. ſind, oder ihm zu feiner Unterhaltung dienen ; wie: 
Dferde, Hunde, Rindvieh u. f. w.,. find. niele genaue Konnte. 
niffe rüdfichtlich: der. Eigenthüwlichkeiten bar. verſchiedenen 
Arsen und. Unterarten feit. lauger Zeit. gefammels woarden; 
man bat fich felbft bemuht, einzelne Mocen dauch Benfg-. 
ung biefer Kenninifie. zu verbeſſern. Mllein was Yon weit 
höherer Wichtigleit ift, die Berbefferung der Menſchenraet, 
fo it man in dieſer Rädfiht außerordentlich Brot ge: 
wefen und. daher unwiſſend geblieben. 
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1) Ale: Europiſchen fünmen auf das Samcri 

(pie Sprache den gebikbeien Claffen, und insdbefotcdere der Prie⸗ 
Bpr der alten Hinduc zurüdgeffhrt warden, aus welchem ſich, 
wie aus einer annaͤherungsweiſe gemeinſchgftlichen Quelle, ihre 
Eigentpümlispfeiten erklaͤren laſſen, und worin ſich eine Auf 
(fung „für jede. Erſchejnung finden. läßt, wofũr keine andere 
Sprache einen Erklaͤrungsgrund bietet, .. 
2) Die Sprache iſt in großem Maaße etwas Organiſchet, 
von dem Willen. ober. ber Laune des Menſchen Unabpängiges. 
Die, Veränderungen, welche on den verſchiedenen europaͤiſchen 
Sprachen in Betreff ihrer Beugung und ihres Baues ſtatige⸗ 
funden haben, ſind größer als bie ‚ Veränderungen, welche fih 
in, dem phyſiſchen und moraliſchen WVharactet der Nationen zus 
getragen haben. Der gemiſchten Sprachen nicht zu gebenlen, 
brauchen wir nurbie reinen ind Auge, zu, ‚taffen, 3,8. die Ten- 
loniſche, um zu erkennen, daß die Veranderungen Durch welche 
fie im Laufe ber letzten 1500 Sabre gegangen, fo groß find, 
daß ed für den Uneingeweihten ſchwer it, in ber Gothiſchen 
ser Aliſachſiſchen Sprüche bie‘ Mutter ber tegenwartigen deui⸗ 
ran MDiatefte zu finden. 

3) Gaumen⸗und achidcinus Bergen in der Sptache 
ver Bergbewohner von"; : 1. 5. 

: 4). Die Rpyemtöne herrſchen in ver Sprache der Bewoh⸗ 
ner der flachen Gegeben, inebeſonder⸗ derjenigen vor, weiche 
Don: bes Ser angehen fs. Won? 

:5). Das Gelbflanterfpften aller Dprachen ift weniger reich 
Cinch sentwidekt. in ver Sprude der gebildeten Eiuffen, als 
in.:bem. von dem Landvolk geſprochenen Dialekten. 

: 6) ©: Hefkeht :del. allen. Sprachen, welche zu demſelben 
—* gehören, ein und daſſelbe Geſetz An Beiteff der Mit⸗ 
Item‘: Nach dieſein Geſetze mögen wir in einer: Sprache in 
einem: Worte; weiches -Danferber Urſptung mit rinem andern 
gloicher Vrdeutung einer 'oerwandien Sprache hat, einen vers 
ſchiedenen Malauter ſiven, welcher jedoch zu verſelben Claſſe 
der Mitlauter gehört aid der in Rede ſtehrnde Mülauter, 1. B. 
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das engliſche Wott ride, deu reiten; engliſch beide, test 
Braut; engl. deask, deutſch Tod; engl. Daughter, deufh 
Tochter; engl else, deutſch Shlaf; ; engl. break, deuiſch 
bre ch en u. ſ. w. 

7) :Das Hpdibentfche und das Jelandiſche End Die. einzigen 

2 modernen enropäifhen Sprachen, hei welchen die Selbfilanr 
ser nur einen reinen beſtimmten Ton baben, während bei allen 
andern Sprachen verfchiebene Schattirungen der Tone mit der 
meiſten derſelben verbunden ſind. 
D) De grammatiſche Bau der Si ſewoll als die € ei⸗ 
genthümliche. Bildung der Peninben, hängen nicht bloß von. lo⸗ 
gißchen, fandesa auch von. rythmiſchen Geſetzen ab, welche den 
verſchiedenen: Sprachen eigenthümlich, find. un 

9) Diefe Gefege etleiden im Laufe der Zeit: Bevirerun 
gen, theils in Folge vergrößern, Euwidelung ter. Symchen, 
theils im. Tage der Vermiſchungen, welche bei'. devſelben Ask 
finden. 

10) Die vermifchten Sprachen verlieren Big zu rinem ges 
wiften Maaße ihre organiſtche Lebenskraft unk Beugungsfühigieit: 
.. 11) Je weniger eine Sprache euwicelt, deſto reicher ihre 
Bengungsformen, je entwickelter, deſto aͤrmer find: ſie. 

12) Die. Sclavoniſchen Sprachen find im: Betreff ihreq 
Mitlauter⸗ und. Selbſtlauter⸗ Syſtems un. wrwigßen eutwiaen 
allein ſie ſind am reichſten an Beugungsformen. 

23) Die Sprachgrenzen. werben gewöhnlich. durh Berge 
gebildet, wie wir in einigen Bergen. ber. Alpen bie Grenzſcheide 
von 3 Svrachen (der beutfchen, der fraczöſiſchen und. dar üalieni⸗ 
ſchen) finden. Bisweilen werden fie durch Fluſſe gebildetz 3.2, 
in dee. Kanton Freiburg in Der Schweis . in. ber. Stadt Frej⸗ 
bärg felbſi, wo ber. Fluß Sarine. bie Grenge zwiſchen ber deutſch 
und franzöfifch fprechenden Bevölferung bildet. Br 

14) Eine Sprache kann ziuer Nation nicht aufgebrungen 
werben, wenn ſie nicht einerſeits derjenigen übexfegen iſt, welche 
fie vertreten ſoll, andrerſeits durch eine Überlegen, Zahl Derje⸗ 
nigen verbreitet wird, welche ſie einer andern Nation aufdraͤn⸗ 
gen wollen: Dieſes gilt übrigens nur von rohen baxbariſchen 
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Zeuen und von Verioden vergleichungswee hoher Liviliſeton, 
Dieſes zeigt ſich In den vergeblichen Beſtrebungen ber ‚Römer, 
ihre Sprade In Deutfchland einzuführen, ber Franzofen, vie 
ihre über das Elfaß zu verbreiten, und der Deutſchen die ih⸗ 
vige über Böhmen: auszudehnen. Eine merkwürdige Thatfade 
iR es übrigens, daß, 10 Jahre, nachdem ber Norden 
Deutſchlands von ‚den Dentſchen befiegt und colomifirt worden 
war, von ben Grenzen Holfieins bis zum Kluffe Rega in Pom⸗ 
mern fih kaum Eine Perfon fand, weiche. irgend etwas ven 
der Sclavoniſchen Sprache wußte, welde von ben frühen 
Bewohnern diefed Landes geſprochen werben wat. 

Der Verfaſſer befpricht nun ausführlich Die Bertheihung 
der Sprachen über Curopa und. gelangt Dam zit: 
@. Die -Rehigion ber: verfdjiebenen Stämme. 
.: 1) Ale Stämme der Rawlafifchen Race (ſelbſt diejenigen‘ 
welche außerhalb Europa: wohnen) befennen ſich zum Monothe⸗ 
ismus. 

: 2) Das Chriftenthum iſt durch Vermittlung der Teuton⸗ 
ſchen Stämme verbreitet worden, und befchränft ſich heute noch 
auf viejenigen Länder, bis: zu. welchen ihr Einfluß gedrungen if. 

3) Ze nachdem die natürkche Orguniſation ber Stimmt, 
welche Die Kaufaſiſche Rate bilden, mehr ober weniger günfiz 
it, beſitzen fie m ober weniger erhabene Bemiff von der 
Gottheit. \ 

4) Obgleih sm Europa, wie Auonahme eis kleinen 
Theils der Bewohner ber Kaſte des weißen: Dies") ſich mm 
Chriſtenthume bekennt, ſo beſchrankt ſich doch vie geifigere 
Auffaſſung des Chriſtenthums auf die Nationen Teutoniſcher 
Abſtammung, während die ſinnlichere, an Vielgötterei gremzendt 
inter den Celtiſchen und Sciavoniſchen Nationen allgemein ve⸗ 
breitet iſt. 

5) Die: ‚Reformation ; deren Grundſat Selbſtprüfung 
war, weicher bie naturliche Folge des Vorwaltens des Denk: 
vermögend, eines unabbangigen Sinnes, Mberpanpt der Freihei 


— — 


4) und der Juven und Türken. D. Re. 
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iR, hat fih in Felge dieſer ihrer Natat und Diefed: ihred Gei- 
Red auf die Nationen Teutoniſchen Urfprungs en, und 
wird auf diefefben befchränkt bleiben '). - 

Auf diefe allgemeinen Bemerkungen folgt wiederumt eine e ber 
fondere Sintheilung der Stämme nad ihren Religionsbefennt« 
niſſen, aus welchen ich nur bie intereffante Thatſache hervor» 
hebe, dag im Ganzen und Großen bie Teutoniſchen Stämme 
proteftantifih, die Celtiſchen zömifchfatholtfch, und die Sclavo⸗ 
niſchen griechifchfathotifch find, Die Kinmen wurden unter dem 
Einflug der Ruſſen griechiſchkatholiſch, unter bemjeiigen: der 
Schweden proteſtantiſch. Die Magyaren, ihre Stammesgenof- 
ſen , unter dem Einfluſſe Roms römiſchkatholiſch. 

H. Politiſche Beſchaffenheit. 

1) Die Tentoniichen Stämme haben im Lanfe der Zeit 
bie verfrhiedenen Formen repräfentativer Berfaffung in ber re⸗ 
präfentativen Monarchie und Republik entwidelt. Die Neprä- 
fentation war den Nationen des Alterthums unbefannt. - 

2) Der Eeltifhe Stamm in feiner höchften Entwidelung, 
nämlich in dem römifchen Typus, hat, nachdem er die verfchie- 
denen Stufen einer mehr oder weniger ariftofratifhen Republik 
überfchritten hatte, mit beöpotifcher Monarchie und einem Co⸗ 
der von Öefegen geendet, welcher, fo fehr er auch was bie Form, 
die Confequenz feiner Durdführung und bie fingirten Grundfäge 

betrifft, auf welde er ſich gründet, vollendet, der Freiheit durch⸗ 
aus verberblih ik. Der Annahme dieſes Syſtems von Sägen 
iR es in großem Maaße zuzufchreiben, dag die Staaten des 
Kontinents, insbefondere das deutſche Reich, die Freiheit verlo- 
ven haben, in deren Beſitz ihre Voreltern geweien. Sn Eng: 
Sand, woſelbſt teutonifche Freiheit am längſten gebauert hat 
und niemals gänzlich erfchüttert wurde, hat das römifche Recht 
niemals feften Fuß gefaßt. 

Sn neueren Zeiten hat der höchſte Typus ver. Eeltifchen 
4) Inſofern die übrigen Rationen im Laufe der Jahrhunderte nicht 


ntweder höperen Entwidelungsfiufen entgegen gehen, oder fih dem 
Finfluffe Der teutonifhen Stänme fügen. D. He. 
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Stämme, ber framödfifihe, in ber Nevolution von 1789 bie 
Grundſaͤtze allgemeiner Gleichheit und unbefchränkter politiſcher 
Freiheit ausgeſprochen. Die Franzofen haben zuerft von allen 
Rationen des Continents das alte Tentonifche Gerichtönerfah- 
Oeffentlichkeit und Geſchwornengericht, wieder eingeführt; 

aftein es iſt ihnen noch nicht gelungen, die bürgerliche Freiheit 
in ihrem Bande feftzuftellen. 

3) Der Sclavonifhe Stamm bat es noch nicht vermocht, 
fich über einen Zuſtand innerer Knechtſchaft zu erheben, obgleich 
er dad Joch der fremden (Tataren) abgefchättelt, und hat im 
Laufe. des letzten Jahrhunderts, in Rußland, einen fehr mär- 
tigen DBertreter gefunden. 

. &) Die Magyariiche Spielart des Finniſchen Stammes hat 
in ihren höhern Claſſen feit langer Zeit einen Geiſt großer 
Unabhängigkeit und individueller Freiheit an den Tag gelegt. 

Der Berfaffer geht nunmehr in weitere Einzeinheiten ein 
und gelangt dann zu 
I. Mehr oder weniger praftifche allgemeine Schlußfolgerun⸗ 

gen, welche aus vorſtehenden Tharfachen abzuleiten find. 

1) Jedes Individuum ſowohl als jede Spielart, jeder 
Stamm und jede Race des Menſchengeſchlechts hat gewifle Eis 
genthümlichfeiten in Betreff ihrer phyſiſchen, moralifchen und in- 
selleeruellen Organiſation. 

2) Die intelleetuelle und moraliſche Emwickelung jedes In⸗ 
dividuums, jeder Barietät m. |. w. wird zu jeber gegebenen 
Zeit feiner Eriftenz in Uebereinfiimmung mit feinen natürfichen 
Fähigkeiten (feiner geiftigen und moraliſchen Organijation) und 
ber Macht der Verhälmiffe Reben, welche anf ihre Entwide 
lung einwirken; ober mit anderen Worten: ber intellechuelle und 
geiftige Charakter jedes Individuums u. ſ. w. iſt die Folge 
feiner Organifation und des Einfluffes, welchen die Verhält⸗ 
niffe auf diefelde übten, und der Rüdwirfung der natürlichen 
Drganifation auf diefe bie Entwicelung befiimmenden Ber 
hältniffe (Erziehungsfyfleme, politifche und religiöfe Einrichtun⸗ 
gen, Stellung im Teben m: f. w.). 

Die Folge ber intellectuellen und morafifchen Entwidelung 
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jerers Individuums, jebdes Stammes m. f. w. des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes muß daher in gewiſſem Maaße von derjenigen ande⸗ 
ver Individuen und Stämme u. ſ. w. verſchieden ſein. 

4) Eine Nation in der phyſiſchen Bedeutung bes Wortes 
(ene politiſchen, Nationen genannten, Berbindungen ſtehen hier 
nicht in Rede) iſt ein Organismus, welcher aus einer. unbe⸗ 
fiimmten Anzahl Menſchen derſelben phyſiſchen und geiftigen 
Organiſation beſteht und welcher dieſelbe Sprache ſpricht. 
5) Wie es Naturgeſetze gibt, unter deren Einfluß die Or: 
ganiſation des menſchlichen Judividuums ſteht, ſo muß es weiche 
geben, welche das Wachſsthum und den Kal der Nationen be⸗ 
ſtimnen, obgleich und dieſelben noch nicht bekannt ſein mögen. 

6) Da die Nationen verſchieden beſchaffen ſind, kaun es 
feine Regierungsform geben, welche ohne weſentliche Modifi⸗ 
eofionen zu gleicher Zeit amf alle anwendbar wäre. ben bie: 
ſes gilt gewiſſermaßen aud von der Religion. 

7) Die Nationen fowohl ald bie Individuen Können nur 
sah Maßgabe ber Kräfte ihrer natürlichen Organifation ent- 
widelt werben, fo bag felbft die beften Einrichtungen, wenn 
fe von außen her augenommen werden, eine: für fie nit ge⸗ 
eignete Nation nicht fördern Können, 

8) Im Allgemeinen mag man von einer Nation fagen, 
dag fie immer diejenigen bürgerlichen, religidfen und poliiſchen 
Einrichtungen beſitzt, deren fie zur Zeit fählg if. 

9) Die Geſchichte der Menſchheit befunder nichts als die 
Entwidlung der verfchiedenen Racen, Stämme u. f ws den 
Menfchenfamilie, theils in ihrer Abfonderung, theils, feit ber 
legten 3000 Jahren, in ihrem medyelfeitigen Einfluß auf einans 
der, fo daß ein Fortfchritt des Menfchengefchledhtes Immer an 
gedeutet wird, entweder durch das Auftreten eines neuen Men- 
ſchenſtammes auf der Weltbühne, oder durch die Entftehung 
eines neuen Gefchlechts vermittelt der Kreuzung zweier Racen. 

10) Die Nationen, als sugauifche Körper, müffen durch 
verfchiedene Entwidlungsftufen gehen. Die entfeheidenden Perio- 
den diefer Entwidelung werben angedeutet durch Veränderung 


n der Regierungsform und in bem Gottesdienſte. 
10* 
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Diefe Veränderungen werben mit Gemaltthätigfeit verbun- 
den fein (Revolution), fo Tange die Naturgefege, nad wel- 
chen die Entwicklung der Nationen flatt findet, von den Men: 
ſchen nicht gefannt find, ober, wenn gekannt, nicht. befolgt wer- 
den; fie werden einen harmloſen Sharafter haben (Reform), 
wenn biefe Gelege im Allgemeinen verfianden und befolgt wer: 
ben. (Revolution — Evolution.) 

41) Nationen, welde bereitd im Berfalle begriffen find, 
konnen theilweife durch Einimpfung nener Ideen ober durch 
Rremung mit anbern Stämmen, ober durch beibe vereinigie 
Mittel mit neuer Lebenskraft erfüllt werben. | 

12) Bei jenen politifchen Combinationen, welche Nationen 
genannt werden, wirb fich, wenn fie denfelben Urſprung ba- 
ben, unter berfelben ‚Regterungsform leben und im Allgemei⸗ 
nen benfelben Grab von Civilifation. befigen, in Folge desſel⸗ 
ben natürlichen Einfluffes auf diefelbe Naturanlage, eine gleiche 
Höhe tugendhafter und Iafterhafter Anlagen finden. 

13) Unter den zu den verfchievenen Stämmen ber fi g. 
kaukaſiſchen Race gehörigen Nationen findet augenſcheinlich eine 
Richtung zum Beſſern in fleigender Progreffion flatt. Dieſes 
beweist die Geſchichte der letzten drei Jahrtauſende Har und 
deutlich. 

Diefed find im MWefentlichen bie leitenden Gedanken bes 
oben angeführten Werkes. Sie find gewiß von der höchſten, 
nicht blos theoretifchen fondern auch praftifhen Wichtigfeit. 
Wir Sonnen Daher nicht umbin, allen unfern Lefern dieſes Wert 
auf das Entichiebenfte zu empfehlen und zu bemerfen, daß eine 
Veberfegung in das Deutfche gewiß € eine ſehr lohnende Arbeit 
fein würde. 
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XV, 


Die Gebirnentwicllung von Dr. Iuftus 
Liebig, 


mit Bemerfungen 
von 


William Gregory, M. Dr., 
BF RS E, Ptofeffer der Chemie an der Univerfität zu Edinburgh. ı) 


I iprend Profefior Liebig’s letztem Aufenthalte in Ebin- 
burgh war ich jo glüdlich, Die Unterfuchung feiner Gehirn- Ent- 
widelung unter ſehr günftigen Umſtaͤnden zu veranlaffen. Da 
er in meinem Haufe wohnte, haste ich Gelegenheit, mich zu 
überzeugen, daß er frei von Vorurtheilen gegen die Phrenolo⸗ 
gie und vorbereitet fei, mit Intereſſe und Aufrichtigfeit ſich 
Kenntniffe verfelben zu verfehaffen, indem er den Wunfch beut- 
lich zu erfennen gab, Thatfachen in Erfahrung zu bringen. Ich 
machte ihn daher mit Hrn. G. Combe, Dr. 4. Combe, 
H. Simpfon, 9. R. Cox und andern Phrenologen befannt; 
und da ed ausgemacht worden war, daß er mit Dr. A. Combe 
in Hrn. ©. Combe's Haus zufammentzeffen follte, fo bat ich 
ihn zu erlauben, daß fein Kopf dafelbft phrenologifch unterſucht 
werben bürfe; was er fofort zugefland, Demzufolge wurde bie 
Unterfuhung durh Hm. ©. Combe, Dr. 4. Combe, R. 
Cox und mich mit der größten Sorgfalt vorgenommen. Da 
ich feine Anlagen feit Ianger Zeit fo gut. fenne, würde mein 
Urtheil über feine Gehirnentwidelung in Zweifel gezogen wer» 
ten; allein ed freute mich fehr zu finden, Daß die anderen 
Männer unter fih und mit mir in Betreff des Befundes feiner 
Gehirnentwidelung übereinftimmten. Die Namen diefer 3 Phre⸗ 
nologen werben, ich bin ed gewiß, ald eine hinreichende Bürg- 
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schaft für Die Genauigkeit der nachfolgenden Einzelheiten betrach⸗ 
tet werben. Cine unter folder Bürgfchaft befchriebene Gehirn⸗ 
entwidelung dürfte vielleicht jelbft einem Abguß des Kopfes vor⸗ 
gezogen werben, indem fein Abguß von Mängeln in Betreff 
der Größe im Allgemeinen oder einzelner Theile ganz frei if. 
Ich babe diefe Bemerfungen vorangefchicdt, weil ed mir 
fcheint, daß die Gehirnentwidelung eined Mannes, deſſen Ei- 
genthümlichkeit fi) im Laufe‘ Wer legten 20 Jahre im Gebiete 
der Chemie ausgeſprochen hat, und beflen Schriften einen tägs 
lich wachfenden Einfluß nit blos auf Die Männer der Wiſſen⸗ 
fhaft, fondem auch auf alle Diejenigen ausüben, welche an 
nüglichen Künften Antheil nehmen, — ein höchſt intereffantse 
Studium für den Phrenologen Bilder. Denn von dem Charal⸗ 
ter diefer Gehirnentwidelung wird ed abhängen, ob der Einfluß, 
weichen Liebig auf die Wiffenfchaft übte, ein dauernder, oder 
nur ein vorübergebender fein werde, 
Hol 
Größter Umfang des Kopf . . 2% 
Bon Ohr zu Ohr ſenkrecht über die Wölbung des Ropfes 149, 
Bom Hinterhauptöfertfag zum Organe des Gegen: 
fandefinng ° , . 79. 
Vom Einheitstriebe zum Bergleihungeoermögen . 6% 
Bom Ohr zum Sintchbamitertaß » . 2%, 
Vom Ohr zum Gegenfantefin » ,» +. 5%, 
Vom Ohr zur Fefigfit , . 6%, 
Vom Zeritörungstrieb zum Zerftörungstrieh 0. 6% 
Dom Berheimlihungstrieb zum Verheimlichnngemri 6% 


Bon Sorglichkeit zu Sorglihlt .  . 0% 
Bon Idealität zu Idealiäättt. hy 
Bon Bantalent zu Bautalent . 6 


- Der vordere Gehirnlappen fehr groß, deſſen Unter »Ke- 
gion vorherrſchend. Der Theil des Gehirns über Sorglichleit, 
groß; über Schlußvermögen gleichfalls groß. 
Temperament, biliös: nervös, ein wenig fangninifd. 
1) Geſchlechtstrieb, ziemlich groß 20.20.86 
2) Kinderlitbe, vol oder ziemlich Ob : »- +. 8 
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Ben, Gewichts⸗ Farben⸗ und Drbnungsfinnes ift, erlaube ich 
mir bie folgende Thatfache anzuführen. Bor vielen Jahren 
machte Liebig einige Beobachtungen und eine Analyſe an eis 
ner kryſtalliſiriten Subftanz, welche in. der Allantoifchen Flüſ⸗ 
figfeit des Kalb» Fötus porfommt, und welde Allantoifche Säure 
genannt worken war, Lange Zeit nachher, als er mit Wöh⸗ 
ber mit ben berühmten Unterſuchungen betreffend die Urie⸗ 
Säure beſchäftigt war, famen ihm Kryftalle vor, welche in ih⸗ 
rer Analyfe zu einem Refultate führten, welche von bemjieni- 
gen bey. Ynalyje der Allantoifchen Säure fehr verfchieden war, 


"und welde man daher mit dieſer Subſtanz durchaus nicht für 


verwandt hielt, obgleich fie diefelben Elemente in verſchiedenen 
Berhälnifien enthielt, Aber als Liebig diefe letzteren Kry⸗ 
falle, welche ſehr Hein waren, beirachtete, fo bemerkte er an 
deren Geſtglt, Glanz und allgemeinen Gharafterzägen eine fo 
große Aehnlichkeit mit den Kryftallen der allantoifchen Säure, 
welche er im vielen Jahren nicht gefehen hatte, daß er, unge 
achtet der Verfchievenheit der Reſultate dee Analyfe, bie Ue⸗ 
berzeugung ausipyach, fie fei von berfelben Subſtanz. Diefe 
Anficht Tonnte er bald prüfen, indem er einige Körner der 
früßeren allantpifhen Sänre fand, welche, bei vollſtändiger 
Reinigung und einer nach ber nunmehr eingeführten genaueren 
Methode vorgenommenen Analyfe, zu denfelben analytifchen 


Reſultaten führten, und ſich fo als biefelbe Subſtanz auswieſen. 


Bon 99 Männern unter 100 würde die Aehnlichkeit in kleinen 
Punkten der äußern Erfcheinung überfehen, oder, wenn bemerft, 
im Angefichte der beiden erften Analyfen nicht weiter beachtet 
worben fein, während bie Genauigfeit ber Beobachtungen Lies 
big’s ihm felbft gegen ſeine eigenen Anglyſen Vertrauen ein- 
Hößte, . 

Was die Organe des Denfvermögens bekifft, fo find 
ſaͤmmtliche Werte Liebig’s voll von fchlagenben Beweifen 
ihrer Stärfe und ihrer Thätigfeitz es iſt ein Charakterzug ſei⸗ 
nes Geiſtes, einen Verſuch nur in fo fern au betrachten, als 
er die Mittel bietet, eine von dem Denfvermögen geftellte Frage 
zu ‚beantworten; und viemals Verſuche in den Tag hinein zu 
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feiner fehönen Verhältuiſſe anf den erften Blick wicht ungewähn- 
lich groß erfcheint, ift er in ber ‘That Doc von großem Um⸗ 
fange, wie: die obigen Meflungen beweiſen; dann liegt die 
große Maffe des Gehirns in dem vorkern Gehirnlappen und 
der Kronengegend, wie diefelben Meſſungen zeigen. Das Tem: 
perament ift von der heflen Befchaffenheit, ſowohl was Thä- 
tigfeit ald Ausdauer betrifft; und wenn wir biefe Elemente zu⸗ 
fammenftellen, können wir mit Sicherheit behaupten, daß es 
ſchwer fein würde, eine günfigere Sombination morafifcher und 
‚ intellechueller Kräfte zu finden, ober eine Combination, welche beſ⸗ 
fer geeignet wäre, die höchfte Stelle unter ben Maͤmern ber Wiſ⸗ 
fenfchaft einzunehmen und zu behaupten. Dee Umfang bes 
sordern Gehirnlappens ift ungewähnlich groß. Er iR lang, 
hoch und breit; namentlich if die letztere Dimenfion auffallend, 
wie die Meffungen von Idealität zu Ipealität, von Bantalent 
zu Bautalent und andere zeigen. 


An dem vdeutfchen Kopfe ift die obere (denfende) Region 
bes vordern Gehirnlappens ‘über bie untere (erfennenbe) vor⸗ 
herrſchend, und bie augenfheinliche Folge hiervon tritt in dem 
ſpeculativen und denkenden Charakter der deutſchen Schriften 
und ihrem häufigen Mangel an praftifcher Beobachtung im 
Allgemeinen zu Tage, An Liebig’ Kopfe ifl zwar bie Re 
gion ded Denfvermögend gut entwidelt, allein die Drgane des 
Erkenntnißvermögens ſind vorherrſchend, und es unterliegt 
wohl keinem Zweifel, daß dieſer Sombination der Erfolg zu⸗ 
zufchreiben ift, welchen Liebig im Gebiete ber Chemie errun⸗ 
gen hat, Die Schärfe feiner Beobachtung ift unvergleichlid 
und feine chemiſchen Schriften find Mufter genauer Beſchrei⸗ 
bung yon Thatſachen und Erſcheinungen fowohl ald eines ties 
fen und logiſchen daraus abgeleiteten Räfonnementsg, 


Ale Drgane des Erkenntnißvermögens, mit Ausnahme 
des Zahlen⸗, Tons und Spradfinns, welche hinter ben übri⸗ 
gen einigermaßen zurüdftehen, find ſtark entwidelt. Als einen 
‚Beweis der feltenen Schärfe der Beobachtung, welche bie Folge 
der ſtarken Entwickelung feines Gegenſtands⸗, Geftalt-, Grö- 
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Ben», Gewichts⸗, Farben⸗ und Orbnungsfinnes ift, eriaube ich 
mir bie ‚folgende Tpatfache anzuführen. Bor vielen Jahren 
machte Liebig einige Beobachtungen und eine Analyfe an ei⸗ 
ner kryſtalliſrien Subftanz, welche in, der Allantoifchen Flüſ⸗ 
figteit des Kalb» Fötus vorlommt, und welde Allantoiſche Säure 
genannt worben war, Lange Zeit nachher, ald er mit Wöh⸗ 
ler mit ben berühmten Unterfuhnngen betreffend die Urie⸗ 
Säure befehäftigt war, famen ihm Kryſtalle vor, welde in ih⸗ 
rer Analyſe zu einem Refultate führten, welde von bemjeni- 
gen bes. Analpſe der Allantoifchen Säure ſehr verfchieden war, 
"und welche man babes mit Piefer Subflanz durchaus nicht für 
verwandt hielt, obgleich fie dieſelben Elemente in verishtebenen 
Berhältniffen enthielt. Aber ald Liebig dieſe letzteren Kry⸗ 
falle, welche ſehr Kein waren, beirachtete, fo bemerkte er an 
deren Gehalt, Glanz und allgemeinen Charafterzägen eine ſo 
große Aehnlichkeit mit den Kryſtallen ber allantojſchen Säure, 
welche er in vielen Jahren nicht gefehen hatte, daß er, unges 
achtet der Verſchiedenheit der Reſultate der Analyfe, die Ue⸗ 
berzeugung ausſprach, fie fei von berfelben Subſtanz. Diefe 
Anſicht Tonnte er bald prüfen, indem er einige Körner ber 
früberen allanteiihen Sänre fand, welche, bei volltänbiger 
Meinigung und einer nach ber nunmehr eingeführten genaueren 
Methode vorgensmmenen Analpfe, zu denfelben analytiſchen 
Refultaten führten, und ſich fo alß dieſelbe Subflanz auswieſen. 


Von 99 Mäanern unter 100 wurde die Aehnlichkeit in kleinen 


Punkten der äußern Erſcheinung überſehen, oder, wenn bemerkt, 
im NAngefihte der beiden erſten Analyfen nicht weiter beachtet 
worben fein, während die Genauigfeit der Beobachtungen Fies 
big’s ihm ſelbſt gegen. feine eigenen Anqlyſen Bertyauen ein- 
flößte. " 

Was die Drgane des Denfvermögend behifft, fp find 
fänmtliche Werte Liebig's vpoll von ſchlagenden Beweifen 
ihrer Stärfe und ihrer Thätigfeitz es ift ein Charakterzug ſei⸗ 
nes Geiftes, einen Berfuh nur in fo fern au beirachten, ale 
er bie Mittel bietet, eine von dem Denfvermögen geftellte Frage 
zu beanworien; und niemals Verſuche in ben Tag hinein zu 
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machen, auf das gute Glüd hin, eine neue Erſcheinung wahr. 
zunehmen. Letzteres geſchieht häufig genug, wenn das Dent- 
vermögen mangelhaft ift; allein es if ber Staͤrke deffelben kei 
Liedig zuzufchreiben, daß feine Nachforſchungen, indem fie 
einen beftimmten: Zweck vor Augen haben, fo fruchtbar in 
wichtigen ypraftifchen Reſultaten geworden find. als Fehde 
Beweife der Thätigfeit dieſer unſchaͤtzbaren Geiſteskraft fünnen 
wir feine glänzenden Nachforſchungen in Betreff des Urins er⸗ 
wähnen, und biefenigen, welche er in Beireff der Galle ver⸗ 
anlaßt bat, welche allen hinreichen, ihn zum Begründer ber 
wahrhaften phyſiologiſchen Chemie zu machen. 
Der vereinten großen Thaͤtigkeit ſeines Denk⸗ und Er- 
renntnißvermoͤgens iſt gleichfalls der Reichthum feiner originel- 
fen Entvedtungen zuzuſchreiben. Gegenſtaͤnde, welche in andern 
Händen erſchöpft zu fein und kein Intereſſe zu bieten ſchienen, 
wurden oft in ben feinigen reiche Diner ber Entvedung. Er 
kennt felbft fo wenig die wahre Onelle feines Scharffinus, 
daß er oft mündlich und ſchriftlich wiederholt hat, Jedermann 
fünne, wenn er nur wolle, im Gebiete ber Chemie Entdeckun⸗ 
gen machen, wir brauchten und nur zu büden und bie Ent 
derungen von dem Boden aufzuheben. "Allein bevor wir in 
dieſer Nückficht feinem Beiſpiel folgen Tönnen, müffen wir eine 
der feinen ähnliche Organifation haben; und biefen Bortpeil 
Sefigen nur Wenige. Ich Fönnte mich viel weiter über Li e⸗ 
big's intellectuellen Eharafter verbreiten, ben ich lange Zeit 
genau beobachtet habe; allein es fehlt mir an Raum; ich gebe 
daher Tieber auf einige andere Punkte über. Ich muß mr 
hier hinzufügen, daß Liebig's münbliher Bortrag unüber 
trefflich if. Ohne die geringfien Anfprüde auf Berrbtfanfeit 
zu machen, ja ſelbſt ohne großen Fluß der Rebe befipt ex 
die für einen Lehrer unfchägbare Gabe, ntemals ſich eines über- 
fläffigen Wortes zu bedienen, und ebenfo fchöne als im hoͤch⸗ 
fien Grade zwedmaßige Beifpiele lets zur Hand zu haben. 
Was die moralifihen WBermdgen betrifft, fe iR ſeine Dr 
gantfation fehr fehön. Wohlwollen, Ehrerbiecrung und Gewil- 
fenbaftigfeit find alle ſehr ſtark ennwickelt und feine veine unb 
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‚Wäfttge WBahrheüiesliebe bildet vielleicht einem feiner: ſchlagend⸗ 
Ken Charalterzuge. Diefe Eigenſchaft Hi feibft in wiffenfchafte 
licher Beziehung von unfchäubarem Wertpe, indem fie fich in 
ber äußerfien Genmuigfeit feiner Nachforfchungen bewährt und 
alten feinen Anführungen ein doppeltes Gewicht verleiht. In 
feinem Verkehre mit andern. Menſchen zeichnet ex ſich gleich⸗ 
mäßig and. durch Guate, Freigebigkeit, Großmuih und Gerech⸗ 
tigkeitsliebe. Ex iſt ein Freund, dem man das volllommenſte 
Zuteanen ſchenken kann. Vielleicht zeigt ſich die Höhe feiner mo⸗ 
mliſchen Gefühle, welche ſich in feinem ganzen Benehmen ber 
Iandes, ans beige in feinen Verhältniſſen zu feinen Schülerm. 
Auftatt Eiferſucht auf diefelben zu hegen und feine Ideen vor 
ihnen zu verbeugen, wie matche nicht unbedentende Chemiker 
gethan haben, verſieht er pſtematiſch biejewigen, welche ſich da⸗ 
zu. eignen, mit anziebenden Gegenſtaͤnden ber Forſchung, leitet 
fie und ſteht ihnen bei mit feinem Rathe, und wird dadurch 
in den Stand geſetzt, feved Jahr eine neue Reihe. wichtiger 
praltiſcher Papiere mitzutheilen, welche. feine Schuler verfaßt 
haben.. In Folge diefer freifinwigen Behandlungsweife befigt 
er auch den Boriheil, fih die wärmfte Anhaͤnglichkeit won Sels 
sen ‚feiner ‚Schüler zu erhalten, welche er ſiets bereit dit in 
ihrem Lebens = Derufe zu fördern, wenn. Pe fh ald Männer 
Von: —— bewaͤhrt haben. 

Die ſehr ſtarke Ehrerbietung, weiche e er befigt, verleiht ihm 
ein beſonders Marked ‚Gefühl für natürliche Religion; und 
ELiebig's Werte über die landwirthſchaftliche und shierifche 
Ehemie find voll der ſchlagendſten Belege göttlicher Macht und 
Weisheit, welche fih in den Belegen bee Ihiexifhen und Pflan- 
genlebens offenbaren. Diefe. Werte Iisfegn in ber That einen 
nnerfhöpflichen Vorrath nener Belege des WBechfelverhältnifies 
zwiſchen Mitteln und Zweden. und von ber unendlichen Einfache 
heit des durch den allweiſen Schöpfer gegebenen Geſetze. 

Die Entwickelung feined Selbfigerühls: iſt bebentend gerin- 
ger als biefenige feiner obengenannten moraliſchen @efähle und 
feiner Beifallsliebe. Diefe phrenologiſche Thatſache ſieht in 
wunderſchöner Harmonie mit ber useigennüßigen Sreifinnigfeit 
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des Charakters, weiche ich eben befihrieben und perjönli bei 
vielen Gelegenheiten erprobt habe. Die große Entwicklung ſei⸗ 
ner Feftigfeit trifft gleichfalls mit der ungewöhnlichen Ausdauer 
zufammen, welche er bei feinen Forfchungen befundei. Daß 
feine Schlußfolgerungen in praktiſchen Beziehungen felten ver 
ändert wurben, oder eine Beränberung nochwendig machten, 
iſt ohne Zweifel theilweiſe feiner ſehr hervorſtechenden Sorglich⸗ 
keit zuzuſchreiben. 

Zu den. Trieben übergehend findet ſich der Zerftörungstrieb 
ſehr groß, und dag fich dieſes in feinem Charafter bewährt, 
müſſen alle Diejenigen zugefeben, welche jemals eine feiner fri- 
tifchen Schriften gelefen haben; beum biefe find oft furchtbar 
ſtrenge, wenn fchon gerecht. Der Bekaͤmpfungstrieb ift viel ſchwa⸗ 
cher entwideltz und Alle, welche Liebig perſonlich Sonnen, werben 
zugeſtehen, daß er feine Neigung zum Streite befigt. Ale Four 
naliſt ift er freilich häufig in Streitigfeiten befangen; allein es 
iſt gewiß, daß er diefelben haßt und ‚eher viel erträgt, als fh 
in eine einzulaffen. Ich habe viele Gelegenheiten gehabt, bie 
Wahrheit diefer Bemerkung zu erfennen. Iſt er einmal im eis 
ner Streitigfeit befangen, fo kann er fehr fcharf fein, allein 
dieſes iſt Die Folge feined Zesflörungstriebe. Bon freien Stüden 
wird er aber niemals einen ſchriftſtelleriſchen Streit beginnen. 

Die Gruppe der dad Familienleben bebingenden Bermö⸗ 
gen ift gut entwidelt und bilbet den Charakter eines trefflicen 
Sohnes, Gatten, Baterd und Freunds. Auch der Einheitstrieb 
ift Eraftvoll und zum Beweiſe hiefür mag angeführt werben, 
daß er einft bei Gelegenheit einer intereffanten Forſchung etwas 
Bitriolöl auf feine Hand verfchättete und dieſen Umſtand, wel 
her des Morgens ftatt fand, erſt des Abende, nachdem er 
feine Berfudye beendigt hatte, bemerkte. Im Augenblide, da er 
feine Aufmerkſamkeit nicht mehr auf feine Forſchungen richtete, 
fühlte er einen fehr fcharfen Schmerz und’ als er auf feine Hand 
ſah, bemerkte er, daß fie bi6 auf den Knochen zerfteffen war; 
altein fo Lange fein Geift beſchaͤftigt war, hatte er den Schmerz 
nicht gefühlt. 

Was die Wärme und bie Feſtigkeit feiner Freundſchaft be⸗ 
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teifft, fo Fünnte ich dafür viele Beifpiefe anführen; aber dieſeo 
eine möge genügen. Bei bem Tode des Profeſſors Geiger, 
feined vertrauten Freundes, weicher feine Familie in feinen gu⸗ 
ten Umpänden hinterließ, vellenbese Liebig ven chemilchen 
Theil der fünften Ausgabe von Geiger's Handbuch der Phars 
magie, welches der Berfafler gerade vor feinem Tode begonnen 
hatte. Bei der Ausführung diefed Werkes fehrieb er daſſelbe 


‚ganz von Neuem, und vermehrte daſſelbe außerorbentlich an Um⸗ 


fang und Werth. Mit diefer‘ Arbeit war er faſt ausſchließlich 
mehrere Jahre ‚hindurch beichäftigt, und rettete fo für die Fa⸗ 
milie feines Freundes einen Gegenfand von hohem Werthe und 
machte denfelben ſogar voch werthvoller. Ed wird Manchem 
intereffant fein, zu erfahren, daß in Kolge feines nicht bedeuten 
ken Sprachorgans Liebig in der Schule für einen Dummkopf 
galt, da damals in deutſchen Schulen Das Wortgedächtniß 
allein ausgebildet wurde. Als er einmal fpöttifh von dem 
Lehrer gefragt wurde, was er werben wolle, da er ein fa 
fchlechter Schüler fei, und antwortete, er wolle ein Chemifer 
werben, brad die ganze Schule in höhnendes Gelächter aus. 
Bor nicht Ianger Zeit fab Liebig feinen alten Lehrer, welcher. 
mit Wehmuth feine frühere Blindheit beklagte. Der einzige 
Knabe in der Schule, welcher mit Liebig um bie Stelle eis 
ned Dummlopfe firitt, Tonnte niemals feine Aufgabe auswen⸗ 
dig lernen, allein componirte unaufhörlich Mufif und fchrieb 
fie verfiohlen in der Schule nieder. Denfelben fand Liebig 
jüngft zu Wien als einen ausgezeichneten Somponiften und Dis 
rector ber Eaiferlihen Oper. Ich glaube, fein Name iſt Reu⸗ 
ling. Es if zu hoffen, Daß eine vernünftigere Lehrmethobe 
nun Platz gegriffen dat. Kann irgend etwas. abgefchmadter 
oder verabfeheuungswärdiger fein ald ein Syſtem, in befien 
Folge Walter Scott und Juftus Tiebig für Dummköpfe 
in der Schule galten, und welches ihre natürlichen Talente fo 
gänzlich verſteckte, daß z. B. Liebig oft vor der ganzen Schule 
hören mußte, daß er gewiß das Elend und ben Kummer feiner 
Eltern verurfachen würde, während er fi) bewußt war, wie . 
bie oben erzählte Aneldote beweist, daß er Gaben befige, wie 
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ex fie mutlerweile befunvet bat, und während er ſich durchaus 
unfähig fühlte, in den Aufgaben des Auswendiglernens, wegen 
einer natürlichen Mangelhaftipfeit, zu beſtehen, ſelbſt bei ben 
größten Anſtrengungen feiner Kräfte! Diefer Mangel an Wort- 
gedaͤchtniß iſt ibm bis zu biefer Zeit geblieben und verurſacht 
ihm jest häufig große Unammehmiichleiten. Ich kann auch hin⸗ 
zufügen, daß er gleichfalls wegen feined mangelhaften Zahlen⸗ 
ſinns viel zu leiden hat, indem biefer ihn zu häufigen Irrthä⸗ 
mern in den Einzelheiten feiner Zahlenberechnungen führt. 

Es mag vielleicht fcheinen, ich hätte über die Perfon, auf 
weiche ſich diefe Bemerkungen beziehen, zu Iobenb geſprochen; 
allein ich bin gewiß, dag zwei Claſſen von Menſchen nicht fo 
denten werben, nemlich Diejenigen, welche Liebig gut fennen, 
und Gelegenheit gehabt haben, feinen Charafter zu beurtheifen ; 
ferner Diejenigen, welde bie Phrenologie gut genug fennen, 
wm.den vellen Sinn unb Werth‘ einer Behirn » Entwidelung zu 
wärbigen, wie ich fie beichrieben habe. Schließlich bemerfe ich, 
daß 28 von großem Werthe ift, bie genau aufgenommene Ge⸗ 
bien» Entwidelung eined Mannes, welcher eine fo hohe Stellung 
im Gebiete der Wiſſenſchaft einnimmt wie Liebig, fehzufel 
ten. Die. Zeit im ihrem Berlaufe wird nur dazu bienen, den 
Impuls tiefer und flärker zu maden, welchen fein Geiſt ter 
Wiſſenſchaft, der er fein Leben gewidmet, gegeben hat. 





| XVI. 
Briefe Gall's an Hrn. Dr. Müller zu 
Pforzheim i). 
Dieſe Krankheit haͤngt von fo verſchiedenen und vielfältigen 
Urſachen ab, daß es kaum möglich iſt, etwas ganz Angemeſ⸗ 
ſenes über das Uebel des Mädchens zu ſagen, ohne ſie ſelbſt 





1) Dieſe Briefe verdanke ich der Gefaälligkeit des Hrn. Dr. Mül- 
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einige Zeit beobachtet zu haben. Es ift immer rathſam, ſich 
zuerfi an die allgemeine Reibesbefchaffenheit zu halten. Da nun 
biete ſtrophuloͤſer Art ift, jo weiß jeber Arzt, was babei u 
thun iß. 

Schwerlich aber wird dadurch Dad Nervenübel weichen, 
benn dieſes ſchein ganz von ber ſtrophuloͤſen Beſchaffenheit un⸗ 
abhängig zu fein. Ebenſowenig erwarie ich, daß die Entwick 
kung der Pubertät dem Uebel ein Ende machen wird, weil es 
ſchon lange vor dieſem Beſtreben der Ratur Statt hatte. In⸗ 
deſſen iſt es immer gut, dieſes Beſtreben der weiblichen Naun 
durch laue Bäder, Bewegung, Reiben des Unterleibes u. ſ. wi 
zu. beförbern. 

Eben weil die erſte Urfache dieſes nebels jo verſteckt iſt 
ſo hat man nothwendiger Weiſe auf tauſenderlei der widerſin⸗ 


ler ſelbſt, welcher ſich bei Selegenpeit ber Neberfenbung derſetden in 
einem —— folgendermaßen ausſpricht: 

„Beifolgend ſende ich Ihnen zwei Briefe von Dr. Gall; einen 
dritten, welchen ich von ihm hatte, wo er ſich über die im Schreiben 
Rr. 1. genannte Epilepfie weiter ausfpricht, finde ich nicht mehr; wahr- 
ſcheinlich Habe ich diefen Brief einem Arzte zur Einſicht gegeben und nicht 
mehr zurüd erhalten. Diefe Briefe von Dr. Gall beweifen, daß der⸗ 
felbe nicht nur großer Anatom und Yppfiofog war, fondern auch tiefe 
mediciniſche Keuntniffe befaß und ein guter Praftiter gewefen if, 

Bas Gall von mir im Brief Rr. 2. verlangt hat, habe ich ihm 
theilweiſe gefendet, aber Feine Antwort mehr darauf erhalten. Er war 
ſchon kraͤnklich und iſt bekanntlich 1828 geſtorben, nachdem er kurz vor 
feinem Tode meine Zufenbung erhalten hatte. 

Wie überhaupt alles, was man von dem intereſſanten Mann noch 
erhält, eine Art Reliquie if, fo find auch die beiden Briefe nicht opne 
Wertp, befonders Nr. 2. inpaltsfchwer, der wohl verbient bekannter 
zu werden durch Beröffentlihung In Ihrer Zeitſchrift.“ 

Diefe Briefe find befonders auch deßhalb von hoher Wichtigkeit, 
weiß Se beweifen, daß es eine von bem vielen Lügen feiner Gegner 
it, als habe Gall in fpäteren Jahren ſelbſt den Glauben an feine 
Entdedungen aufgegeben. Diefe Briefe flammen aus den letzten Le⸗ 
bensjahren Gall's, der zweite Brief if nur 1 Jahr und A Tage vor 
feinem Tode (22. Aug. 1828) gefihrieben, und Iegen daher das befle 
Zeugniß in Betreff der son ihm in feinen letzten Lebensjahren geheg- 
ten Hebergeugungen ab. 

G. v. Struve. 
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nigſten und entgegengeſetzteſten Mittel verfallen müffen. Ich 
geftehe, daß ich unter all dem Wuft feine Auswahl treffen famn, 
wenn ich nicht durch die Beobachtung, durch Anſchauung ber 
kranken Perfon felbft geleitet werde. In diefem alle find alle 
‚ Werzte, weswegen ich mir nicht anmaßen Tann, etwas Be⸗ 
ſtimmtes vorzuſchreiben. Bor einigen Jahren hat Dr. Moſt, 
Arzt zu Stadthagen, im Fürftenthbum von der Lippe- Schaum- 
burg, eine Anfürdigung bekannt gemacht, Fraft welcher er dieſes 
Hebel mittelft eines magnetifch » galvanifch = elektriſchen Apparats 
heilen fol. Er rühmt fih vieler glüdtichen Euren. Selbſt bin 
ich nicht Zeuge davon. -Aber ich habe Leute gefprochen, die bie 
Ausfage ded Hrn. Dr. Moft beftätigten. Sch ratbe alfo, fi 
dieſes Werkchen anzufhaffen, und fi dann zur den Vorſchlägen 
dieſes Mannes zu beftimmen. Er macht feine ganz beſondere 
Beſchäftigung aus der Behandlung der Epilepfie. Wie gefagt, 
ohne die Kranfe zu ſehen, würbe ich Gefahr Tanfen, bios eine 
Reihe befannter Mittel vorzuſchlagen, ohne anzeigen zu können, 
welchem Mittel in dieſem Falle der Vorzug zu geben ſei. 


* 


paris, den 16. Mai 1825. 


Wohlgeborner Herr College! 

Ich war lange Zeit ſehr kraͤnklich und hatte keine Luft, mich 
mit auswaͤrtigen Kranken zu beſchaͤftigen. Dies iſt die Urſache, 
daß ich Ihnen fo ſpät, und vielleicht, wie ich es wuͤnſche, zu 
ſpaͤt antworte. Sie verſtehen gewiß eben ſo gut als ich, die 
Bleichfucht zu Heilen, beſonders bei einer ſchwächlichen, ſtrophu⸗ 
löſen Perſon. Sie haben alles gethan, was auch ich gethan 
hätte, Stahlmittel, China, Fleiſchſpeiſen, Eichelkaffee, alter 
Wein, Falte Bäder, Thee und gewürzhafte Kräuter. Einen 
Wein aufgegoffen auf Pomeranzenſchaalen, China, Wermuth 
und Zuder ıc. ꝛc. — Ich gebe gewöhnlich und mit beſtem Er: 
folge täglich dreimal folgendes Pulver — — 

\ Rp. Cinnamom. 
Elaeosacch. Menthana. Scrup. 1. 


Limat. Mart. non rubig. gran. 1. 
m, f. Pulv. 
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: 30:6 Wochen iſt dad UA faſt allzeit geheilb. Ich: hoffe 
alſo, dag wir nichte. mehr zu tbun Haben ‚werben. Das Ueb⸗ 
sige konmnt auf die Lebensweife an.. Die Mehl- und Milch⸗ 
fpeifen .zc. muſſen vernieben werden. Gtarfe Reibungen bes 
ganzen Körpers, Fürperliche Bewegung, Tanzen, gymnaftifihe 
Uebungen, kurz alled, was das Blut peitſcht ıc. — 

Es ift mir ſehr ſchmeichelhaft, daß Sie fih mit meinen 
Entdedlungen befchäftigen. Ich weiß, dag man in Pforzheim, 
wo Rachilis und Waſſtrköpfe häufig’ Horfomiten ;" viele Beob- 
ashtungen ‚machen könnte. Es wäre- Schade, wenn diefe Ges 
legenheit nicht einmal von einem beobadhtenden Arzte benützt 
würbe. 
Huch die Nachbarſchaft von großen Waldungen muß hs 
nen Gelegenheit barbieten, manche. Thierköpfe zu ſammeln, bie 
man anberwärts nar ſchwer haben Tann, Ich lade Sie alſo 
ein, ſich eine Sammlung von alen Beobachtungen, die. auf 
weine Unterſuchungen Bezug haben, zu machen, mit mir in 
Briefwechſel zu teten, und ein corzefpondirendes Mitglied un⸗ 
fexer Pariſer Geſellſchaft der Phyfiolagie des Gehirns zu wer⸗ 
ben. Die Lehre hat. in Engeland , Irland, in Amerika bie 
nach Calcuitazqhbeeiche Gefellfchaften und periodiſche Werke. 
Ich bedauere, fo wie Sie, daß ber metaphyſiſche Myfirianus 
und die ideologischen Schwaͤrmereien bey. Deutfchen biöher ein 
Hinderniß war, die Natur mit reinerem Beobachtungsgeiſte zu 
erforfihen. Haben fie des Wiener. Profeffors Hartmann 
„Phyſiologiſche Pfychologie“ gelefen? Er-ift über. bie Hälfte be⸗ 
kehrt — allein das. pfychifche, felbfiihätige, freie Prineip häli 
ihm noch gefeſſelt. Belieben Sie, mir auf meinen Vorſchlag zu 
antworten. - Vielleicht: werben Sie. eined ber erſten Werkzeuge, 
die Entdedung eines Landsmannes auch in: unſerm Vaterlande 
zu verbreiten. Sagen. Sie mir auch, ob Sie hinlaͤnglich fran- 
zöfifeh verfteben, um franzöfifche Werfe zu lefen. Nach Ihnen 
möchte ich mich, zu eben dem Zwede, mit dem Arzte des Frei⸗ 
burger Tollhaufes in Verbindung fegen. Geben Sie mir hier: 
über Zhren gütigen Rath. — In Frankreich maden jest in 
allen vorzüglihen Städten die Aerzte Sammlungen — und 
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teilen mir dieſelben mit. — Meine een find jetzt fo allge 

mein im Umlaufe, daß fie nichts mehr aufhalten ann. Man 

bauf fie nur fenuen, um alle andere philoſophiſche Schwärme: 

reien aufzugeben. Empfangen Sie, wertheſter Hr. College bie 
Biperung meiner ‚unnmfchränkten Hochachtung 


Ihr F. Joſ. Gall. 
Paris den 18. Auguft 1827. 


.& Mr. le Dooteur Gall à Paris. Rue.St. Honore 3%, 


N, S. Sagen Sie mir, weiche Werke Sie von mir ge 

leſen haben, 
Ich Habe noch nichts von Nafſe's Zeitichrift für Anfhro⸗ 
pologie gelefen. Da diefe Schtift gegen den beutfchen Myſti⸗ 
eismusd arbeitet, fo wünfehte ih fie, anf meine Unkoſten, in 
Paris, fo wie fie erfcheint, heftweife, zu erhalten. Auch wärbe 
es mid freuen, was Ste yon mir gefagt Haben, zu erhalten. 
Wir find in Parks gerade wie für Die deuiſche Welt abgeſtor⸗ 
ben. Harimann’s Werk, welches 1822 erſchien, habe ic 
erſt vor einigen Monaten erhalten. D. Heinroth fehmwebt 
no ganz in der Ehimären- Welt, and Wil ſtrankheiten bed 
Gehirns, die er Seefenkranfeiten heißer, heiten!! Wir müffen 
durchaus dem Unding den Garaus inachen.: Es wird ſchwer 
halten, weil es leichter iſt, mit 18 Jahren durch Bernünf 
weln ein großer Drann zit fein, Als if 70 durch Beo bach⸗ 
sen ein ſehr mittelmäßiger: 

Dem Herin Doctor Dies bitte ich mich zu empfehlen, 
und ihm zu jagen, daß ich über ‚Die Schwerhörigkeit der Wald⸗ 
barga Muller gerade fo viel weiß, ale Er. Bis jetzt habe 
ich noch kein ſolches angeborenes Uebel geheilt: Im Fall eines 
zurüdgetreienen Ausſchlags bat Er alles .geihan, wenn er noch 
Schwefel und Schwefelbäder verfuchen will. 
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XVII. | 
Verſchledene praktiſche Mirtheilaugen 


von 
..Dr. Eduard BirfgfelnN. 


Wir reden von Stimmungen und Verſtimmungen im Ner⸗ 
venſpſteme und müſſen ung, fo lange wir feine erichäpfende Er: 
klaͤrung und Deutung ber Vorgänge und Thatfachen, die ſich 
unferm Erfenntnißvermögen barftellen, haben, auch in der Wils 
jenfchaft eben an Bildern und Gfleichniffen genügen laſſen. 
Die Stimmungen und Verfiimmungen in der Sphäre der Ge- 
fühle. find alltäglich an und und an Anderen zu beobachtende 
Eriheinungen, wenngleich fie im Umgange mit unfern Nebens 
menjchen in ber Regel noch zu wenig Berückſichtigung erfahren; 
aud die größere ober geringere Leichtigkeit in dem Vonſtatten⸗ 
gehen verſchiedener VBerftandbeöthätigleiten find wir gewohnt als 
ig ber Natur unſerer Organismen nothwendig bedingt zu ‚bes 
trachten und wir fuchen und finden deren Erklärung in ben 
täglich wiederfehrenden Bedürfniſſen unferer Berbauungsargane 
und beren ableitenben oder anregenden Folgen und in mancher» 
lei fonfligen makro⸗ und mikrokosmiſchen Einflüſſen von wel⸗ 
hen Das eine Jnbivibuum mehr, das andere weniger in ben 
Stimmungen feines Nervenlebens abhängig erſcheint. 

Manchmal treten dem Beobachter aber auch Aeußerungen | 
bes Seelenlebens entgegen, welde das Bild einer Stimmung 
der Nerven, einer wechfelnden Spannung ber Saiten, beren 
Töne als Empfindungen oder als Gedanken das Lebendige bes 
wegen, bis in Einzelheiten zu verfolgen geftatten würben, wenn 
überall in der Verfolgung von. Bildern für Die Wiſſenſchaft ein 
ensfprechender Gewinn zu erwarten flände. - Eine Derartige Des 
obachtung, welche fi mir in biefen Zagen barbot, iſt bie 
folgende: 

Ein muntered etwa vierjaͤhriges Kind geiſtig regſamer € 


2) Es if diefes die letzte Arbeit, welche ich den Leſern dieſer Zeit- 


ſchrift von meinem verewigten Freunde melttheilen kann. G. d. St. 
11 * 





169 Verſchiedane praktliche Fristjeiungen. 


Zengmig ablegt, wie alsdaun auch Die zartenen Berzmeigtngmn 
des arteriellen Syſtemes in ber oberen Hälfte Dad Körpers leh⸗ 
haftere Thaͤtigkeit entfallen, indeß ihr. biaffes, livides Anfches 
bei Unterleibskranken auf ein mangelhafted Ginftrömen aricriel⸗ 
Ien Blutes in die zarteren Gefäße ſchließen läßt: fo wird mau 
in biefen Andeutungen Winke zu einer theilmeifen Erflänung 
jener. verfehiedenen Gemütheftimmungen finden, deren wein 
Berfolgung, fo intereffant fie für den Phpſiologen iſt, hier hop 
über die Graͤnzen ber. an ben mitgetheilten all zu Tmüpfenbee 
Bemerlungen binausfüpsen wärbe, 





‚Mr, 9. Ledgwood, aud Blabgew gehünig, if gramm 
wärkg auf einer Reiſe durch Deutſchland begriffen, um bie 
Sertigfeis zu zeigen, welche er ſich im Gebrauche feines rohen 
Fußes, oder richtiger bes großen und zweiten Zehens befielben, 
— denn die übrigen Zehen benust er nicht — angeeignet hat, 
. Der rechte Fuß iſt unter feinen Exrtuensitäter die einzig vollſän⸗ 
Dig: gebilbete. Das Iinfe Dein fehlt bid zum Knie und if de 
Vnierſchenkel durch eine Stelze erfeht. Die beiben Arme bilden 
furze Stumpfe bis gegen bie Ellbogen. Bid auf tiefe ange 
bprnen Mängel it Mr. Ledgwood, ein Mann in den Dre 
Bigen, wehl gebildet, mit einer hollaͤndiſchen Frau verherre⸗ 
thet und macht in feiner Erfiheinung den Eindruck eines June 
liden, der etwa im Kriege feine Gliebmaßen eingebüßt. Grin 
Stirn find wie feine Gefchwiſter gefund und ohne Bildung⸗ 
fehler; über irgend einen wuthmaßlichen Gnund feiner Deiecit 
mußte er nichts anzugeben. 

Sein Beifpiel aber zeigt, bis zu welchem Erade ber Meat 
im Stande ik, auch an und für fich gering entwickelte Natur: 
anlagen auszubifpen, wenn nur anbanernde zweckgemaͤße le 
bung auf ihre Ausbildung verwandt wird; Mit den beiden 
Beben des einzigen Fußes fehen wir hier Dinge verrihik, 
welche mancher Erwachfene beim vollen Grbrande ſeiner beiben 
Hände nicht vallführen fan. Mr. Ledgword bedarf feiner 
lei Brperliche Bedienung: ee kleidet ſich an, raſirt. Ach ſicher 
und lejcht, fchreibt fließend, ſchneidet ſagat Federn, inden © 
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die mit dem Munde hält, ſervirt fh beim Frühſtücke umb Bei 
Tiſche und zwar mit einem Anſtande der nichts zu wuͤnſchen 
übrig läßt und bei dem man völlig vergißt, daß das gebrauchte 
Olied nicht aus der Achſel, ſondern aus der Hüfte feinen Ur 
Sprung nimmt. Ian Ichhafteren Geſpraͤche ſehe ich ihn mit 
finem Fuße ungezwungen geßifuliren, wie wir es mit unferens 
Yymaı zu thun pflegen — kurz, Bein md Fuß haben eine Bes 
weglichleit und in berfelben eine Sicherheit erlangt, die Stau⸗ 
am erregt. und mit Bewunderung füllt eb her Bplllommenheit 
mi ber jeder, quch ber im gewöhnlichen Leben fo unirrgenrdr 
net erfeheinende Theil unfered Körpers — die kaum beachtelen 
Zehen des Fußes — von einem allguͤtigen Schöpfer ausge⸗ 
ſpatet worden ſurd. ©. Combe ſagt irgendwo, daß erſt, aid 
er Paganini gehört, ex eine Ahnung bekommen hätte von 
Dem, mad Der Menfch im Neiche der Töne zu erreichen befähigt 
fein möchte. Aehnliches laͤßt fich bier auch bei den niebrigften 
Werkzeugen unſares Organismus in Hinblick auf die un6 ver 
Uehene Verypollklommnungsfähigkeit fühlen und denken. 

Ueber Die Enwwicelung feiner Fertigkeit äußerte Bir. %. ; 
at ihe age of six years I had Ihe complete use of my 
foot. (ale ich ſechs Jahre alt war, war id im Stande mid 
meines Fußes jo volllemmen ale jetzt zu bebienen.) 

.. Zür den Phrenologen, inſofern das nähere Studium des 
Meroenſyſtemes ihm beſchaͤftigt, hat dieſer ſelten vorkommende 
Fall für eine, — wir wollen wuͤnſchen recht ferne, aber doch 
bermaleinft eintretende Zulunft, ein gang beſonderes Interefle, 
auf welches ich nicht. umterlafien will, gleich jegzt das Augen⸗ 
merk Betheiligter zu richten. Wenn nämlih auch im Rüden- 
matt die Größe der Anfchwellungen bei ber Einmünbung ber 
ran. und: der' Beumerven je nach des größeren oder gminger 
ven ‚Aenferung von Nerwenkenft, welche dort ihren Mittels um 
Einigengäpunet inter, verſihirden iſt; wenn bei denjenigen 
Gehchöypfen,, welche vorzugsweiſe ßarker uud gefihidter Vorder⸗ 
glieder bedürfen, die vorderen Anſchwellungen, bei denen, 
deren größere Mervenensrgie in den hintern - Extremitäten liegt, 
bie Hintern Mufchwellungen des Rüdenmarles an Nervenmaſſe 
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üßderwiegen: fo twürbe bier ein Fall vorliegen, we in Bepug 
auf das wefentliche phrenologiſche Geſetz, dag unter übrigens 
tleichen Berhältniffen auch im Nervenſyſteme Groͤße den Maß 
ftab für Kraft ahgiebt, vereint mit demjenigen, daß durch Ue⸗ 
bung und Ausbildung der Kraft auch die Größe ber beiheilig- 
von Resvenmaflen zunimmt, eine gar wichtige Erfahrung im 
Nervenichen bed Menfchen zu maden fein dürfte. Selbſt über 
das Vorwalien des Rechts und Links an den unteren Anſchwel⸗ 
Jungen des Rüdenmarks laſſen ſich im Berhäfmiffe zu dem be 
beutenden Gebrauche des vechten Weines im Vergleiche zum Kin 
fen Aufflärungen gewärtigen, wofern Me Unierfuchung mit ber 
erforderlichen Sorafalt angeftellt wird, und erſcheint es im bes 
hem Grade wunſchenswerih, daß ein Gypsabdruck der ganıen 
Rückenmarksſaͤule und’ der an den Anfchwellungen in daſſelbe 
einmündenden Nervenäfte die Anfchauung diefer Größenverhali⸗ 
niffe zu einem Allgemeingut für die Wiſſenſchaſt werben läßt. 

Einftweilen empfehlen wir fowohl in rein menfchlicher Hin⸗ 
fiht als in phyfiologifcher und anatomifeher Mr. Ledgwoob 
der Aufmerffamfeit und Theilnahme unferes deutfchen Publicums. 





In dem „Jahresberichte über die Fortfäritte der geſamm⸗ 
ten Medizin im Jahre 1843, herandgegeben von Dr. Can⸗ 
ſtatt und Eifenmann, finden. fih die Leitungen im Gebiete 
der Pfociatrif von Amelung zufammengeflellt und barunter 
eine ausführlichere Mittheilung der Befultate, "weiche Boifin 
im Gefängniffe jugendlicher Berbrecher in Paris durch feine phre⸗ 
nolsgifhen Unterſuchungen erzielte. Das Reſerat bezieht füch 
auf die 1843 von Boifin herausgegebene Sıprift: de P’idie- 
tie..chez les enfants et les .autres particularites d’intel- 
Bgence et des characteres, qui necessitent pour ewx 
une instruction et une education spétiales. Premiere 
section. Wir theilen Amelung's Worte mit, da fie zugleich 
feine Anerfennung der Bedrutſamkeit der Thatſachen ausdrüden : 

„Nr. 6 (der in Voiſin's Werke :gegebenen Abhandlungen) 
wihält eine Aufforderung: an die Königl. Alabemie ber Medi⸗ 
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yin, eine Commiſſion zu ernennen, um die Wahrheit der Be⸗ 
obachtungen des Berf,, wonach er unter 500 Kindern, weiche 
fi) im Haufe der jungen Gefangenen befanden, zwei Dritfheile, 
d. h. 315 als ven traurigen Folgen einer unvollfiommenen Or⸗ 
ganifation unterfiegend gefunden habe, zu unterfuchen. Diefe 
Beobachtung ſtützt füh auf folgende Organiſationsfehler diefer 
Kinder : Ihre Stine ift ſchmal, niedergedrückt, nach. hinten ger 
neigt, niedrig, höderig, unregelmäßig .und: bie obere Partie 
ihres Kopfes ausgefchweift, wie das Dach sined Schieferdeckers. 
Berf. bezieht ſich zugleich auf. drei der Akademie vorgelegt 
Bypöabgüffe der Köpfe junger an Blöhfinn leidender Berbres 
der und fordert fie auf, fie mit ben Köpfen eines Eupier, 
eines. Mirabean, bed Genexald Foy, Napoléon "1 w. 
zu vergleichen. 

Ne, 7 if der Bericht ?) dieſer von der Atademie ernann⸗ 
ten Commiſſion, weiche. aus ben Herren Adelon, Ferrus, 
Brechet, Gerdy, Blandin, Mireau, Girardim, Cor⸗ 
nRac und Bonillaud beſtehend, am 17. Februar 1839 im 
Deifein der Herren Boullon und Pontignar de Billars, 
bes erſtere Director, der letztere Gerichtſchreiber (greffier) des 
Hanuſes funger Gefangener, folgende Thatfache beglaubigte 
00 dieſer Kranken wurden von Deren Boifin, nachdem er 
ihre Köpfe mit Hanb und Ange umterfucht hatte, in zwei große 
Haufen und einer davon wiederum in A Abtheilungen getheitt, 
deren Srireme die beſten und fchlechteften Köpfe enthielten, wäh- 
rend die beiden mitlleren eine Art von juste milien audmads 
ten. - Die ‚vierte ober letzte Abtheilung., : welche bie beſſeren 
Köpfe enthielt, zählte nur 25. Individuen, d. h. etwas weni⸗ 
ger ald "0. Die erſte oder fchlechtefte Abtheilung beſtand aus 
61 Köpfen, mithin Aber das boppelte ber erſten. Die. zwei 
mitileven Abtheilungen enblid zählten 288 Subjecte, mithin 


1) Der Hier berichteten Thatlahen beban * war (hen — Kr 
ſerm erften Bande ©, 225 Erwähnung. gethan. Da fle aber bier aus. 
führlicher und in Verbindung mit anderen, früher nicht berü fintigten 
Momenten mitgetpeift wird ‚%b werben unfere keſer deren Reprobuc- 
tion entläufigen. :- 
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mehr als Pie deppelte Zahl ber beiden anderen. Die weniger 
ſchlechte diefer beiden mittlexen Mbtbeilnngen befand aus 77, 
die andere aus 94 Individuen, fo Daß alſo auch hier De Bi 
fen. die Beſſeren überwagen. Nachdem nunmehr bie Hr 
Bonlion um Pontignge be Billard von der Commiſ⸗ 
fon aufgefordert werben waren, aufrichtig ihr Urtheil über die 
Fahigkeitan und moralischen Ligenfihaften dieſer :254 - Husten 
wählten abzugeben, erklaͤrten ſie mündlich und ſchriftlich: J 
ber erſten Wiheilung, d. h. in der nach Boifin Die am 
Siplechteften begabten Kbpfe enchaltenden, befinden ſich in gro⸗ 
fer Mehrzahl vie ſchlechteſten Subjecte bed Hauſes. Sierunier 
ſind nicht allein Diejenigen ‚zu verſtehen, welche ſich darch ihre 
Widerſpenſtigkrit und ihre laſterhaften Neigungen ausjeichnen, 
ſondern auch Diejenigen, deren intellectuelle Yäbhigfeiten am 
beichränfteiten find, deven Erziehung und Unterricht mithin am 
wewigßen mit Erfolg gefönt if. Die zweite mb. dritte Abe 
theilung (die mättelmägigen Köpfe) fcheinen mir keine beſonde⸗ 
wa Verſchiedenheiten barzubieten, es find im Allgemeinen 
{ehr wittkmaͤhige Subjecte. Die vierie: Abtheilung enblich (die 
am beſten begabten) beſteht faſt ausſchließlich aus der geichs 
rigſten, fleißignen und verſtändigſten Kindern. Es beiuben 
fi) :berumaer Die: meiſten Derjenigen, welche als Aufſeher im 
ben Schulen ober als Unteraufſeher in ven Werkſtäen ver⸗ 
wendet werben. 

Das Urtbeil..des Herru Pontignar be Billars | 
vom vorfichendem gang conform und Boifin’d Dingnefe ned 
beftimmter beſattigend. Wenn nun ‚vie. Coumiſſion, durch dieſes 
Refultat lebhaft frappirt, dem Scarflinn Boifin’s alle Ge⸗ 
wchtigleit winerfahren laſſen mußte und vdieſer ſelbſt nach Des 
flätigung. feiner Auswahl durch die Vorſteher ter Auſtalt tri⸗ 
umphirend ausrief: Ou je swis un.devin, es je possede 
une science, fo wird dies der Leſer mit dem Referenten der 
Wichtiglen der Sache gemäß and ganzin der· Ordnung fiaben, 
forte" Ref. aus demſelben Grunde auf Entſchidigung hofft, 
dieſe, wenn auch bereits verjährte, inzwiſchen vielleicht weniger 
befannte Thatſache etwas ausführlich mitgeiheilt au: hahen⸗ 
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Ueber das Maaß der an Dlöbkan -Imdenven. .Aöyfe Tunhat 
fi) ferner noch folgende Stelle ausgegagen 

„Mißt man diefe Köpfe unmitielbar Aber dem oberen Bo⸗ 
gen der DOrbite und Aber ber am meiſten vorragenden Stelle 
des Hintera hauptbeins, fo. ſindet man eine Peripherie von 11 
Ma 13 Zol. Beim Maſſen pen. der Naſenmaurzel bis zum bin 
teen Rande bed Occiput findet yon B — 9: Zallr‘ 

„Mit eines fo Keinen Gehixne iſt die vollkommene Aus⸗ 
Ahnung: ben, inwllertuchlen Faͤhiglaiten vein immäglih. Roc): wir 
wait ds. man eine Aumahar von. dieſen Dart; sefuadın- und 
wird ſie quch mie finhen.” 

Dieſes auf Kapfe von 11 A Zul degagliche Geſeß 
findet ſich immer mehr beſtaͤtigk. Untenſucht man die Köpfe won 
completem Moͤdſum (imbaelllit6) an bie zur gewöhnlichen 
Ausubung inielleatueller Zäbigfeiien , in beſchraͤnlt ſich dae 
Maaß anf ſolgerbe Gremen? 14 — 17 :301l für die obere 
Peripherie und: 14 42.30. für. ben Bogen, wolcher ſich You 
bez Naſenwurzel his zum, großen Hieutrhauptsloch eftredh.” . : 
Moyfe von IB 1815 Zell. ſind iumer noch Steine 
Kite ‚. obaleich fie eine geregelte. Uebung Inieilaeineller dahig⸗ 
keiten erlauben: 

Schhließlich ſreuen wir. uns, un bemerton zu tünen, daß 
din ebexſicht und Einiheilumg der Facher des gefammuen JZah⸗ 
resherichteſs die Phrenalogie ale einen ſelbſtſtaͤndigen Air 
titel im Bande ber Biologie mit aufgezählt enthält, j 





In einer brieflichen Dlittheilung erwähnt Hr. Profeſſor 
Lindbeck in Upfala, daß er einen Wachsabguß von dem Schä- 
bei des genialen und phantaſtiſchen Paracelſus, welden 
Sömmering nad dem in Salzburg befindlichen Originale 
gefertigt, in ber Blumenbach'ſchen Sammlung zu Göttingen ges 
meſſen. Die Meflung zeigte „eine ungewöhnliche Kleinheit und 
Zartheit des Kopfes; bie Circumferenz bed Schädels betrug 
faft nicht mehr als drei Mal die Höhe” (mit einem Faden vom 
Dhre bie zum Bereinigungspunfte der Stirn und ber Pfeil- 
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naht gemeffen) — ein Berhälinig, welches 8. „völlig ui | 
bei Schiller wiederfand.“ | 
„Die Breite über den Ohren und am Schuppenfpeil ds 

Schlaͤfenbeins ſtimmt zufimmen mit feinem zerſtoͤrenden Inf 
treten, während die Schwäche der zunächkt über ben Augen I 
genden Organe. wenig von praktiſchem Sinne im Leben zeigt 
Paracelſus war auch mehr Genie, als für bie Praris (die I 
bite) gut iR. Zwiſchen den Seitenwandbeinhöckern iR der Ib 
Rand nicht groß und Die rogio nuchae und capitis poster, 
Dexen unterfie Partie cheilweiſe feptt, edenfalls wenig entwidl, 
Das Leben und die Schriften des Paracelfuß zeugen ges 
von feinem Haffe gegen Weiber, wie es auch nachgewicſen if, 
bag er aller Wahrfcheinlichkeit nach Caſtrat war.“ 
Aus diefen Audewtungen ſcheint hervorzugehen, daß de 
vorwaltende Entwidllung des Heinen und zarten Kopfes Id 
Paracelius in beffen vorderer und oberer Gegend Statt fd, 
baf feine Denkoermogen, Idealitaͤt, Wunder u. f. w. vorhen⸗ 
ten, und es würde ſich Damit phrenologifeh erffären, wie er bei 
ſolchen Berhättniffen wohl feinenz Zeitalter‘ votauszueilen, cha 
bei der allgemeinen Kleinheit des Gehirnes baffelbe nick mi 
ſich fortzureißen im Stande war. 

Durch Mittheilung eines guten Gypoabguſſes des Pam 
celſiſchen Schaͤdels an die phrenologiſchen Sammlungen wirt 
von Salzburg aus ber Wiffenfchaft ein Dienſt geleiket wer 
fönnen. | 
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The Zoist: a journal of cerebral 
Physiology and Mesmerism 
and iheir application to hu- 

man welfare, 
London, 1844, 1845, Vol. I, IH, Nr. V-IX, 


beſprechen von ©. v. Gieruve. 


IJu Band IL, Hefi IH, Seite 313 f. diefer Zeitſchrifi ha⸗ 
ben wir über die erſten Hefte des oben. angeführten englifchen 
Journals Bericht erfkatiet. Daffelke if} mitlerweile bis zu feinem 
9. Hefte gebiehen, Es enthält .vermäge feine Plaus allerdings 
eine Reihe von Mistbeilungen, welde außerhalb des unfrigen 
liegen. Hierhin vechnen wir insbeiondere Die umfaffenden Nach⸗ 
richten, welche es in Betreff ber durch verfchiedene englifche 
-Aexzte vermittelt des Maguetidınıs bewirkten Heilungen unb 
ſchmerzlos verübten bedeutenden Operationen mittheilt; ben 
ärztlichen Leſern unferer Blätter dürfte es jedoch nicht uninte⸗ 
reffant fein, auch auf dieſen Theil des genannten Journale 
aufmerffam gemacht zu werben. — NRach dieſer Vorbemerkung 
wenden wir und zu bemjenigen Theile bed Zoist, welcher und 
unmittelbar berührt, nämlich zu deſſen phrenologiſchen Mitthei⸗ 
lungen... Die oben bezeichneten 5 Defte enthalten wieberum 
fehr ſchaäͤtzbare Abhandlungen und Mittheilungen in biefem Be⸗ 
reiche des Wiſſens, und wie behalten und vor, einige berfelben. 
unfern. Leſern in. deutſcher Ueberſezung vorzuführen. Die forte. 
laufendes Berichte über die Wirkſamkeit der phrenslogiichen. 
Gefellichaft zu London legen Zeugniß bafür ab, daß bort bier 
fer Wiffenfchaft eig hoher Grab von Aufmerkfamfeit gewismer 
wird, Beſonders verbieufilich find übrigens namentlich verſchie⸗ 
bene Abhanbiumgen über Erziehung,. Todesſtrafen, über Bere; 
nunft und Inſtinet, den Streit zwiſchen ‚ber franzoſiſchen Geiſe⸗ 
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lichkeit und der Univerfität, intellectuelle Freiheit und den Aus- 
drud „Gehirnorgane.” Ein Ichenöfrficher fräftiger Geift durch⸗ 
sieht die ganze Zeitfhrift. Nur eines ſcheint und mit benz fo 
etrfien- Streben det Hernüsgeber vieſes Jonrnals nicht hr Ue⸗ 
berein@kämärig zu Höhen? dab: arähe Gewicht, welched die ſelben 
auf die Axte „Miegmialismnd“; „yumiertukinh, Qugirniha⸗ 
tigkeit (cerebration) Jegwn. Doß Fin Umerfchied befiche zwi- 
ſchen einem lebenden und eiyem todten Körper, ‚unterliegt gar feis 
nem Zieifel, und eben fo wenig, daß biefer Unterſchied gerade 
darin beſteht, daß: mit Dem Eupen Körper diejenigen Kräfte 
nicht verbunden find, welche ber lebende befist. Hieraus erhellt, 
wie uns dunkt, Har und beutlih, dag man mit vollkommenen 
Keihte dasjenige Prineip, auf: weicher: jener Gegenfag beruht, 
wit. einem Mamen bezeichnet. Ob wir das Princip dieſes Ges 
eniages Seele, Geift, Lebenoktaft (engliſch mind), Gehirn⸗ 
qatigteit (ober eugluiſch oorobrution) nennen, iſt am Ende 
ziemlich gleichgültig, So viel ſicht feſt und wird von den 
Herausgroren des: Aoist gewiß nit gelaugnet, daß es derch⸗ 
aus unfıhwidig iſt, dem genannten Principe einen Nonnen bei⸗ 
Alugen. Wenn dirſelden ben Namen Gehirnthaͤtigkeit (cere- 
bration) vorziehen, wid“ ihre Gegner ſtreug anf dem Werte 
Gr (nind) beſtehen, ſo ſcheint uns dieſes In der Haupt⸗ 
fache ‚ein. bloßer Wortſtreit zu ſein. Es Iegt gänzlich aufer- 
haib deo Bereiche der Naturwiſſenſchaft und folgeweiſe der 
Phrenologie zu underfuchen, ob in dem Kotper das Priticip 
der Lebensbcaft zw ſuchen/ vder ud verſelbe blos als ein Organ 
der Lebenekraft zu botrachten ſei. Genug, daß wir wilfen, ed be⸗ 
fiehe ein Wechſelverhaͤleniß zwiſchen Korper und ſeraft. Ob aber 
in dem Koͤrper oder in Der ſtraſt dis eigentliche Utſache des Le⸗ 
bens / dad eigentliche bewegende Moment liegr, vieſes TA eine ganz 
audere Frage. Wir ſehen and erkennen, daß; ver Mörper ohne Les 
benskraft zur Leiche wird und der Geiſt ohno Möryer bildet gar 
keinen Gegenſtand naturwiffenſchaftlicher Forſchung. Laſſen toir 
daher Die Metaphyſiker ſich herumſtreiten Aber ſenen dornenrei⸗ 
chen Gegenſatßz! Seit Jahrtaufeuden ſind bie Pyloſophen der 
Lefeng jener Frage um keinen Schritt näher gerät. Uns 
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ſcheint die Aufgabe des Philoſsphen weſentlich darin zu drſtehen, 
Thatſachen richtig zu beobachten und fi) über den Cauſalzuſam⸗ 
menbang berfelben Rechenſchaft abzulegen. Hierbei foll er, unfers 
Bedunkens, zunaͤchſt badjenige. in's Auge faflen, mas den Men⸗ 
ſchen am weſentlichſten berühst, Diejenigen Fragen aber,. welche 
weber feine. Enswidelung,, feine Zufriedenheit noch fein. Glück 
irgend betreffen, mögen wir den Sophiſten überlaffen. Zu 
biejen Fragen. ſcheint und. auch diejenige zu gehören, welde 
wir eben angedeutet haben, und welde eine Zeit lang mit fp 
großem Eifer in den Spalten des Edinburg’fchen und des Lon⸗ 
boner phrenologiſchen Journals beſprochen wurde. 
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Richard Cull über die Berrißtungen des Drgans 
des Wortfinne. 

Unter obigem Titel enthält B. XVH. Nr. 79 des Edin⸗ 
burgiſchen phrenologifchen Journals’ eine Yängere Abhandlung, 
welcher wir folgende Stelle enmehmen: Ein richtiger Gebrauch 
ber Wortfpradhe befteht in der genauen Anwendung der Worte, 
als der Namen von Begenfländen, deren Eigenſchaften, Zu⸗ 
Ränden, Berhältnifien u. f. w., zur Bezeichnung dieſer Gegen? 
flände, Cigenfchaften, Zufände und Verhältniſſe u. f. mw. fl 
nah dem Bedurfniß. Die richtige Anwendung der Worte 
hat die Präcifion im Ausdruck zur Folge, welde der Grund⸗ 
ftein der Beredtſamkeit und in der That jeder Rebe if. Ges 
nanigfeik Dez Syracht bäugt von, drei Bebingungen ab, näm- 
Sich. einer Bediugung dos Ocdankens und zweter der Warte, 

4) Der Gedunke muß Mar fein; benn Mangel‘ ar Klars 
heit des Gedanfens dat, nothwendig Dictewei in der Sprache 
zur Folge. 

2) Die Aarnmuniß der Worie muß genau fein; denn aus 
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Unfenniig der Bereumug her Warte fa ei ein Wert gewählt 
werben, welches ungeeignet ift, den Gegenftand, die Eigeufchaft, 
ben Zuftand zu bezeichnen, welchen man bezeichnen will. 


3) Das wohlverfehene Gedächtniß muß immer bereit fein, 
bie paffenden Worte im Augenblide, da man ihrer bedarf, zu 
. bieten; denn, wenn ed dazu nicht bereit if, fo mag man ſich 
eines unpaffenden, obgleich verwandten Wortes blos deßhalb 
bedienen, weil man e6, in Ermangelung des richtigen Wortes, 
gerade beider Hand hat. 


Ein Redner, ſowohl auf der Rebnerbühne als in der Uns 
terhaltung , bedarf außer dem Mienen⸗ und Gebärbenfpiel nit 
bloß des Wortgebächtniffes, um ſeine Mittheilungen vollftän- 
dig zu machen. Seine Wortfpradhe wirb begleitet von dem 
Ausprude des Tones feiner Stimme. Diefer Ton befteht in 
mehr als dem bloßen Nachdruck, welcher auf Die geeigneten 
Sylben der Worte gelegt wird, wodurch Allein manche Zeit 
wörter von Hauptwörtern unterfchieden werden. Der Ton der 
Stimme gibt der Wortfprarhe Kraft, Seele und Leben, deutet 
den Zufammenhang oder die Zufammenhangslofigfeit der Ge⸗ 
banken, Sicherheit und Unſicherheit unſers Wiffend au, er 
drüdt jede Bewegung mit jenem Grab der Innigkeit aus, 
welchen der Menfch empfindet. Der Ton ber Stimme bildet 
eine Sprache, welche mit Recht die Ton: Sprache genannt wer- 
den kann. Sie bildet eine Vervollftändigung der Wortſprache 
und wir Alle fühlen ihren mächtigen Einfluß in der Unterredung 
in dem Drama, in ber Diefuffion und von der Rednerbũhne 
herab °), 


D Bäprend die Woriſprache mur bie Thätigkeit eines Dugans be⸗ 
kundet, drücken ſich in der Ton⸗, Gebaͤrden⸗ un. Wienenſprache nad 
und nach alle Organe in ihrem Berhaͤlmmiß gu dem —— ver der 
Beſprechungen aus. In dewmfelben Manße, als daher die übrigen Or⸗ 
gane eines Menſchen kräftig fein wetden, müffen fie ſich daher noth⸗ 
wendig durch die verfchiebenen Arten der Sprache fund than. 
2 D. Red. 
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Ueber die Berbindung des Wahnſinn's mis Krank⸗ 
heiten der Fa des phnfifwen gehend, 
Obigem Berk ——— wir folgenden Fall ®): 

A. B—, eine Dime von ansgezeichneter Vildung und 
großen geiftigen Gaben, von frommem, liebendem und anftich 
üigem Charakter, wurde, als fie. etwa 35 Jahre alt war, ploͤtz⸗ 
lich hynpochondriſch. Außer einer übertriebenen Aufmerkkunfett, 
weiche fie Motiven der Barmherzigkeit gewibmes, und in deren 
Selge fie ihre ürperliche Geſundheit vernachläfftgt haste‘, wußte 
man ihre Krankheit feiner andern Urſache zuzuſchreiben. Wäbs 
rend der erften Periode ihres Kranffeins bildete fie fih ein, 
unter maniofaltigen Uebeln zu leiden, über welchen fie immer 
beütete und für. welche fie Urſachen und Heilmittel vorſchlug. 
Ihre Bemütbefiimmung und ie Charalter veränderten ſich 
durchaus, Wrüher hatte fe ſich ganz ihren Pflichten und deu 
Werfen der Barmherzigkeit gegen Andere gewidmet, wun dachte 
fie nur an fich ſelbſt und ihre Leiden. Sie war ſelbſt gleich⸗ 
gültig in Betreff des Zuſtandes ihrer eigenen Perfon. Als ihre 
Leiden eine beftunmte Geſtalt annahmen, fo hatten. fie immer 
eine Beziehung zu ihrem Magen und Darmkanal. Sie glaubte 
von Rahrung überfüllt zu fein, wenn fie nur ſehr wenig zu 
fih genommen hatte, und fo kam es, daß fe ſich faſt aus⸗ 
hungerte. 

Nachdem fie mebrexe Monate unter ber Aeten Pflege: ihrer 
Mutter und ihrer nächften Verwandten zugebracht hatte, waͤh⸗ 
rend welcher Zeit ſie wiederholte Verſuche machte, aus dem 
Hauſe zu ensfliehen, um ſich ben Bitten und faſt dem Zwange 
zu entziehen, Nahrung zu ſich zu nehmen, wurde von den Ih⸗ 
rigen ber Beſchluß gefaßt, fie in eine Irren⸗Anſtalt zu ver⸗ 
bringen, woſelbſt fie die legten Jahre ihres Lebens zubrachte. 
Während fie fich daſelbſt aufhielt, wurbe fle vermocht, obgleich 
wicht ohne große Schwierigfeit. und bie beftändige Drohung, 
Zwang zu gebrauchen, falls fie nicht folgen würde, eine mäfs 
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ſige Doſis der nahrhafteſten und verbaufichften Nahrung zu ſich 
zu nehmen. Ihr Körper, der ſehr abgemagert hatte, wurde 
dann zu feiner gewöhnlichen Stärke hergeſtellt; fie war immer 
von leichten und ſchlankem Körperbau geweſen. 

Es war ihre beſtaͤndige Bitte, ınan. möge ihr den Schmen 
erfparen, Nahrung zu ſich zu nehmen. Cie ſuchte immer ihre 
Freunde zu überreden, fie follten fie nicht zwingen zu chem, 
und. ald fie füh überzeugte, daß dieſes nichts fruchtete, fo be 
mühte fie ſich aufs äußerfte, ſich ihrem Zwange zu entziehen, 
Zu biefem Zwecke bebiente fie fich der niedrigſten Drittel, fü, 
die fonft einen fo hochherzigen und offenen Charaftes gehabt 
hatte. 

Auf hre Bitte wurde das vorgeſchriebene Duantım von 
feftee Nahrung von Zeit zu Zeit vermindert und eine milden 
und flüffigere Nahrung an ihre Stelle gefegt. Bei diefen Ge 
legenheiten wurbe fie Schwach und magerte ab, und es wurde 
für notwendig erkaunt, obgleich ihre Klagen ungeflümer was 
den, zu einem größeren Quantum zurüdsufeheen; allein bieiob 
war immer dad Geringfte, welches ihye Kräfte zu erhalten ge 
eignet war. Ungeachtet ihrer Klagen war keine Anzeige einet 
Unterleibsfrantheit wahrnehmbar. 

Einige Jahre verblieb fie ungefähr im bemfelben Zuſtaude 
und wurde dann plöglich von einer Diarrhoe befallen, melde 
fie, ungeachtet aller angewandten gewöhnlichen Mittel, bapin 
zaffte. Sie behielt ihre gamze Schärfe des Verſtandes und all 
ihre Franfhaften Empfindungen bis zu ben letzten Stunden ii 
sed Lebens. Die Sektion wurde 2 Tage nachher forgfäls 
vorgenommen. Folgendes waren bis bemerfenswertheflen Er: 
ſcheinungen, welche fie bot: 

Der Schäbel war auffallend leicht , dünn und durchfichtiz 
Zwiſchen den Lagen ver Spinnweben⸗-Haut fand ſich viel Fl 
ſigkeit. Dieſe Membran war dunkel, wo fie die hinterenfap 
pen des Gehirns bededt und durch eine zwifchen ihr und be 
dura mater ergofjene Flüffigfeit, welche die Windbungen trem, 
gehoben. Die Gehirnhöhlen waren voll durchaus farbloſen 
Waſſers. Das Gehirn und He dara mater waren fehr bie 
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jet. Die ernoffene Fuſſigkeit belief ſich zufammiengensmmen . 
anf. 5 Unzen. — Die Lungen waren im großer Ausbehnung 
mir Tubrrkeln beſetzt — allein bie legte, wenn nicht urferüng- 
liche Urſache der Krankheit war, aller Wahrfcheinlichfeit nach, 
in bem Darımlanal. Der Gang beffelben (ileum) war faſt 
feiner ganzen Länge nady mit großen, runden ober unregelmäs 
ßig geformten Flecken befegt und von einem Haufen von Tits 
berkeln eingenommen. Auf biefen Fleden waren weit ausge⸗ 
dehnte Geſchwuͤre von unregelmäßiger Oberfläche und von fehr 
dicken Randern. An manchen Stellen nahmen: diefe Geſchwure 
ben ganzen Umkreis des Darmkanals ein. 

‚Die Tuberfel- Materie war unter der dünnen Haut abges 
lagert und bilbete eine verhärtete Baſis für die Gefchwüre, 
welche fih an der Schleimhaut fanden. 

Diefe Sektion bewies, daß die beftändigen Klagen der Pa- 
tientin über den Schmerz im Unterleibe eine organifche Urfache 
hatten und nicht eingebilbet waren, wie man bißweilen gearg- 
wöhnt hatte, Da diefe Klagen gleichförmig von dem Anfange 
der Krankheit an diefelben waren, fann man mit großer Wahrs 
ſcheinlichkeit fchliegen, dag die organifche Krankheit in dem 
Darmfanal mit der Geifteöverwirrung gleichzeitig war"), und die 
Grundlage der ganzen Reihe von Kranfheits-Erfcheinungen bildete, 


Verfhiedenartige Mittheilungen betreffend den 
| Dr. Gall von &, g Struve, oo. 
Dr. Bdtticher hat und in einem vpn feiner Hand mit 

Bemerkungen verfebenen Exemplar des Selpert'ſchen Schrift- 

chen’s folgende Anekdoten über Gall aufbewahrt: 


1) Diefes ſcheint uns keineswegs erwiefen. Vielmehr find wir 
ver Anfiht, daß die geifige Krankheit erſt in dem Augenblicke begann, 
da die krankhafte —123 des Unterleibs das Gehirn in dauernde 
Mitleivdenſchaft gezogen hatte. Es iſt ſehr zu bebauern, daß der obige 
Bexicht nicht fperiell pie Frage beleuchtet, ob ein oder das andere Or⸗ 
gan namentlich dasjenige des Habrungeteiebe nicht in befonders ab» 
aormem Zuflande gefunden wurde. Auf diefes folte man glauben, 
mußte die Kraukheit der Patientin beſonders wirken. Balls fich folches 
n auffallend Feiner oder ausgetrodineter Befchaffenheit gefunden hätte, 
ſo würde eine-auffallende Uebereinſtimmung zwiſchen den geifligen und 
kärpe rlichen Symptomen ber Krankheit hergefiellf worden ſein. 

| D. Rep. 
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Es gewaͤhrt Ball die größte ireube, Audern ſeine Rent: 
niſſe mitzutheilen. Er vergleicht ſich in Betreff feiner Borträge 
mit einem Mädchen, deren größte Freude Singen oder Tanım 
iſt. Als Knabe wünfchte er ein Geiſtlicher zw werben, weil 
es ihm fo großes Bergnügen machte, vor Anbern gu ſpretchen. 
Gall träumt ununterbrochen :unb angenehm, und wenn 
er heute ürbe (er iR 41 Jahr alt), fo konnte man von um 
fagen, er babe BO Jahre gelebt, denn er ſchlaͤft nie ‚ohne iu 
räumen. Unangenehme Träume if er im Stande zu verben 
nen, indem er unangenehme Gegenftände wohl durchdenkt ber 
er Schlafen gebt. Diefes beruhigt fein Gemäüih. 


AS der Hephof in Wien verbrannte, waren ein Biſenoche 
und ein Fuchs die einzigen Thiere, welche entwifchten. Ale 
Löwen, Bären, Hyänen u. f. w. verbrannten und wurden in 
ein tiefes Loch geworfen, in welches alle tobten “Pferde uud 
Hunde, mande der letzteren, welche dem Bieharzte zur Hei⸗ 
fung übergeben wurden, fogar lebendig geworfen wurden. 
Gall flieg auf einer Leiter in diefen Schlund, wanderte auf 
diefen verwefenden Leichnamen, richtete diefelben mit einem Ju: 
firumente auf, fehnitt die Köpfe den Löwen, Bären und Hy 
änen u. f. w. ab und nahm fie mit fih nad Haufe. 


Graf Sauran feste Gall in den Stand, fich den Kopf 
bes Pater David zu verfhaffen. Gall flieg in die Onft 
hinab, in welcher der Leichnam 8 Tage gelegen hatte. Ri 
der Hülfe einiger Leute verfegte er den Sarg an eine Gielk, 
wo ein Zugwind ging, und fehnitt fo, indem er fein Geht 
halb abwandte, felbft den Kopf von Dayid’s faulem Leichname. 
Gall bat niemals einen Kopf ober Schaͤdel geftohlen. 

Folgende Thatfachen find und von Herm Rosi aufbe⸗ 
wahrt worden,. Wir führen denfelben redend ein. 

Seit ich in Deutfchland wohne, Babe ich wiele Gelegenhei⸗ 
ten gehabt, mit Perfonen zu ſprechen, Die Gall kannien und 
feinen Vorlefungen in Wien oder Paris -beigewohnt hatien, 
Ich nenne blos die Fürſten Metternich, Dietrichſtein, 
bie Profeſſoren oder Doctoren Froriep, Boͤttiger, Ham 
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mer, Seiler, Weigel, Niklas u. ſ. w. Bon allen dieſen 
Männern babe ich einſtimmig bie günſtigſte Anſicht über Gall's 
geiſtige Kräfte ſowohl in Betreff feines unermüblichen Forſcheus 
nach Thatſachen, als feiner Fähigkeit, die von ihn enworbenen 
Kenntniffe zu verarbeiten und zu ordnen, ausſprechen gehört. 
Prinz Metternich machte in einer ber zahlreichen Unter⸗ 
haltıngen , die ich im Winter 18°%,, mit ihm über Gall und 
feine Lehre hatte, folgende Bemerfung, welche ich ſeinerzeit 
niederichrieb: „Ball, fagteer, war der größte Beobachter und 
Denker, den ich je gefannt. habe, ein durchaus umermüklicher 
Forſcher und wahrhaft philofophifcher Geiſt.“ Bei einer an⸗ 
dern Gelegenheit nannte er ihn einen Mann von Tharfachen, 
einen Freund der Wahrheit, welcher alle Theorieen haßte. 
„Er ſtritt miemald mit Ideologen; feine Anſichten twafen immer 
den Nagel auf den Kopf, allein feine Ausdrudsweiſe war nicht 
immer gut. Er hatte nicht viel Takt uud murbe oft won mir 


ermahnt, verfühtiger in diefer Nüdficht zu fein.” Der Priw 


erklärte, Gall's Mangel an Takt (oder vielleicht ruchſichtsloſe 
Liebe der Wahrheit) Habe ibm die Feindichaft der Geiſtlichen 
in Wien zugezogen. 

Folgendes ift eine ber Anekdoten , welche der Yürft mir 
erzaͤhite zum Beweiſe biefed mangelnden Tafts: 

Der Prinz war eined Tage in Gall's Haufe zu Paris 
anweſend, da er eine große Verſammlung von Gelehrien ver- 
einigt hatte, um der Section bes Gehirns eines eben hingerich- 
teten Mäpchens beisuwohnen. Gall fah lange Zeit den Kopf 
des Mäpchene, welcher auf der Tafel. vor ihm Ing, an, und: 
machte Die Gefellihaft auf die fhlagende Aehnlichkeit aufmerk- 
fam, welche er zwifchen ihr und den Geſichtszügen Napoleon’s 
fand, obgleich der Leibarzt des Lesteren zugegen war. Alle 
Winke, weldhe der Prinz ihm gab, um biefen Bemerfungen 
Einhalt zu thun, waren vergeblich. 

Dbigen, dem Edinburg'ſchen phreuologiſchen Journale ent 
nommenen Mittheilungen füge ich einige Thatjachen hiuzm, 
welche ich felbR auf einem Ausfluge nach Tiefenbronn, den ich 
vor einiger Zeit machte, zu ſammeln Gelegenheit hatte, Im 
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genannter Stadt lebt noch einer von ben Brüdern Galle 
fo wie mehrere Neffen, Richten, Großneffen und Großnichten 
deſſelben. Das Haus, in welhem Gall geboren wurde und 
feine erften Lebensjahre verbrachte, ift gleichfall® in feiner ur⸗ 
fprünglichen Einfachheit und Anſpruchsloſigkeit erhalten. Balls 
Verwandte befigen noch mehrere intereflante Erinnerungszeichen, 
Abbildungen, Medaillen, welche ihm in Anerkenmung glüdlider 
von ihm geleiteter Kuren zu Theil geworben waren, u. |. w. 
Die Briefe an feine Verwandten, die ich aufzufinden hoffte, 
waren leider im Strome der Zeit untergegangen. {ch fonnte 
nur erfahren, daß deren viele vorhanden geweſen waren. Als 
Ausbeute meiner Reife brachte ich nur einige, Galle erſte 
Kindheit und feine Berhältniffe zu feiner Familie betreffende 
Thatſachen in Erfahrung. 

Bereits in einem Alter von’6 Jahren verrieh Gall eine 
große Neigung zur Naturbeobachtung. Er wollte immer fehen, 
wie die Gegenftände von Sinnen ſich ausnehmen, und zu dieſen 
Behufe pflegte er Alles und insbefondere alle Thiere, deren er 
babhaft werben fonnte, wie Kagen, Maͤuſe, Kröten u. |. w., 
aufzufchneiden. Dft wurde er gefcholten, weil er das Haus 
burch diefe Operationen verımreinigte und fein Geld auf diele 
Weile ausgab. Seine Mutter gab ihm auch desfalls ben Ra 
men Batzenſchmelzer. Zu ber Zeit, da er durch Deutſchland 
veifte und in verfchiebenen Städten über feine neue Lehre Bortrögt 
hielt, wurde ihm von den Einwohnern Pforzheims (welche Statt 
yon Tiefenbronn eine beutfche Meile entfernt iſt) der Antrag 
gemacht, dafelbft Borträge zu halten. Allein er lehnte denſel⸗ 
ben ab, indem er bemerkte, die Pforzheimer könnten nad Tie 
fenbrom fommen. Dafelbft gab er unentgeldlich einen Euriud 
son Vorträgen im Rathhaus» Saale. Die Zuhörer firömien 
von allen benachbarten Städten zufammen. 

Gall ſcheint ein fehr guter Sohn geweien zu fein. A 
feine Mutter einmal gefährlich krauk war, wurde er herbeiges 
rufen und fam fofort von Wien. Er rettete ihr Leben; ben 
wenn bie bis dahin verorbneien Mittel nur noch einen oder 
2 Tage länger gebraucht worden wären, fo hätte fie nad 
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Balls Erklärung nicht mehr erhalten werden können. Im 
Jahr 1809, als fein Bater gefährlich krank wurde, eifte er 
aus der Haupiftadt Frankreichs feiner kleinen Geburtsftabt zu. 
Er fam jedoch zu ſpät. Nur der Leiche feines Vaters konnte 
er noch die letzte Ehre erweiſen. 


Mittheilungen eines Freundes über Gall und 
deſſen Verwandte. 

Es war im Winter 1806 auf 1807, wo Dr. Gall in 
Heidelberg gegen den berühmten Profeſſor Ackermann in 
H. ‚feine Lehre vertheidigte — in einem Saale vor vielen Zu- 
börern aus allen Ständen. — Ich war damald Student und 
"bei den Vorträgen zugegen. Adermann, ber durch Schreien 
und Grobbeiten feinem Gegner zu imponiren fuchte, Tieß ben 
befcheidenen und Ängftlihen Mann kaum zu Wort fommen. 
. Adermann hatte fih den Sieg zugefhrieben, und daß da⸗ 
mals Gals Lehre in Heibelberg Beifall gefunden, wüßte ich 
mich nicht zu erinnern. 

Sie foheinen in Tiefenbronn wenig Ausbeute gefunden zu 
haben. Wenn Sie der Weg einmal nad) Raftatt führt, fo un⸗ 
- terlaften Sie es nicht, zum Kaufmann Chriſtian Zwiffel- 
. bofer zu gehen, der ald unterrichteter Mann Ihnen mehr mit- 
theilen kann, als die Bauern in Tiefenbronn. Des Zwiffel- 
hofers Mutter, an einen längft verſtorbenen Kaufmann glei= 
hen Namens in Raftatt verheurathet gewefen, war eine Schwe⸗ 
fter Gall's. Sch wohnte mehrere Jahre bei ihr und flolz auf 
ihren berühmten Bruder erzählte fie gerne von ihm. Unter 
anderm erinnere ich mich von ihr gehört zu haben: 

Gall fam eined Tags auf Befuch zu feiner Schwefter 

und fand ihren Sohn — den oben erwähnten Chriftian 

— leidend an einem Beinbruch. Das Bein war fchon 

eingerichtet aber nah Gall's Anficht ſchlecht. Gall 

brah das Bein von Neuem und curirte den Patienten 
vollftändig. 
Nicht ohne Lachen erzählte mir die Zwiffelhofer: 
fie fei einft im R.. Schloßgarten fpaziert, Großherzog 
Karl Friedrich — damals ſchon ſehr leidend — fei 
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auf einem Waoͤgelchen, von einen Bedienten gefahren, ge 
fommen; nachdem fein Begleiter den Fürſten darauf 4 
merkſam gemacht, daß jene Frau — die aeliehofer 
— Galls Schwefter fei, habe der Fürft fie geheißen: et: 
was fteben zn bleiben, um fie zu betrachten — Anf 
die Religion und die Finanzen ihres Bruders war die 
Schwefter nicht wohl zu fpredien. Selbſt bigott katholiſch 
und reich, fagte fie, er wäre fein Chrift und Bermögen 
würde er auch fchwerlich hinterlaſſen. Puncto ber 
ligion gel der andere Bruder — der f. g. geiftlide 
Herr Bruder mehr bei ihr. 


Die Augsburgerin über das Nervenleben. 


Die Beilage zur Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 
21. ae 1845 Nr. 52, enthält einen Bericht über eine Sigung 
der Parifer Afademie vom 11. Februar. Derfelbe enthält, wie 
mande andere Nummern der Augsburger Allgemeimen, ein 
Angriff auf die Phrenologie. Da folder jedoch ſich in ter 
altgewohnten Rebenearten und Berunglimpfungen ergeht, ohn 
irgend eine Thatfache oder irgend einen Getichtöpunft feſtze 
ftellen, welcher wiflenfchaftlichen Werth hätte, jo übergeben wu 
denjelben mit Stillihweigen. 

Derfelbe Bericht enthält übrigens eine Mittheilung übe 
das Nervenleben, welche nicht ohne Intereſſe ift, und daher 
bier einen Plag finden mag. 

„Es fteht kein Gay feier in der Phyfiologie der höheren 
Thiere ald der, daß Die Empfindung nur mittelft der Nerven 
bein Bewußtfein mitgetheilt werde. Das Bewußtfein, dad Em 
pfinden einer Senfation, Tiegt in dem Gehirn, Die Leitung der 

'mpfindungen von dem betroffenen Punft nad) Dem Gehirn ın 
den Nerven, Rach der Ziegnahme des Gehirns fowohl wi 
nad der Durchfchneidung der Nerven hört die Empfindung auf. 
Man kann ein Glied, deſſen Nerven durchfchnitten oder aul 
andere Weiſe gelähmt find, ftechen und brennen, ohne daß ent 
Empfindung diefer ſchmerzhaften Eindrücke vorhanden ik. Se: 
bald der Nero wieder zufammenheilt, fo ſtellt ſich die Leitung 
wieder her, und mit ihr bie Cmpfindung. Nun hat Zobert 
beobachtet, daß in kimſtlich gebildeten Nafen und Augenlidern, 
die anfange noch durch eine Hautbrüde mit ber Haut, ven 
welcher man fie genommen bat, zufammenhängen, daß in Il: 
gen autopfaßifcen Lappen anfangs die Empfindlichfeit ſeht 

eigt, im Verhältnig zu der ftatthabenden Entzündung, daß 
fie dann wieder fällt, und daß fie gänzlich aufhört, wern man, ' 
nach gefchehener Anbeilung, die noch gelaffene Brüde durch⸗ 
ſchneidet. Das verpflanzte Stüd hat, nach diefer Durchſchnei⸗ 
bung der Brüde,. welche es mit feinen urfpränglichen Nachbar 
theilen noch in Verbindung erhielt, gar feine Empfindung. 
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Allmaͤhlig aber ſtelli ſich dieſe ein, anfänglich Sumpf, batın im- 
mer Harer werdend, Bid zu gänzlicher Gleichſtellung mit den 
übrigen Hauiſtellen. Big bieher nichts Auffallended. Nun bat 
aber Jo bert einen folchen verpflanzten Rappen, in welchem 
bie Empfindung wieder bergeftellt war, nach dem Tode unter« 
fücht, und glanbt gefiinden zu a daß die Nerven an der 
Narbenſtelle ſumpf enden, daß feine Nervenfäden in die Lap⸗ 
pen eindringen, daß die urjprünglichen Nerven des Lappen 
verfümmertt, einſchrumpfen, ganz zu Grunde geben, und daß 
auch feine neue Nerven in dem Lappen ſich bilden. Statt 
Mißtrauen in das NRefultat einer ſolchen Unterfuchung zu fegen, 
bie zu ben ſchwierigſten Auſgaben der feineren Anatomie ge- 
Diet; ftatt ſich vorzubalten, daß die Verfolgung ber feinfen 

etvenfaferr Durch enge dichte Marbenfafernt in einen Heinen 
Hautlappen nur mit dem Aufwand aller möglichen Hülfemistel, 
durch Lupe und Mifroffop, gefehehen Tann, und auch dann in 
neun Källen feheitert, ‚wenn fte im zehnten gelingt; ſtatt bies 
Alles fich zu vergegenwärtigen and daraus ben Schluß zu ziehen 
daß die Beobachtung unrichtig fein müffe, weil fie den genauen 
amnnftößlichen Berfuchen der Pfychofögen ſchnurſtracks entgegen- 
laufe; mit einem Wort, ſtatt feine Beobachtung als Anomalie 
binzuftellen und zu ipeet ejeitigung aufzufordern, fchließt nun 

Jobert fo: „ber Tappen hat Feine Nerven, und befißt 
doch Empfindung; „elgfic muß biefe durch andere Örgane ver- 
mittelt werden.“ Nun war vollends gar kein Halten mehr — 
Blutkörperchen und Efeftrieitär, tbiertiher Magnetismus und 
Begeraton⸗prezef hielten einen bunten Arihentan; miteinander 
und unter Anrafung von Dumas und Humboldt, Liebig 
und Bouffin autı ftand ein phy otogttihes Gebäude mit 
einer Sehnelligteit, die wi Ahern end war, und worin 
ber Verbrennungsprozeß ber Reſpiration nebft einigen andern 
ebene ‚heterogenen Functionen bes. Körpers die ergöglichtte Rolle 
pielte.“ 


Das phrenologiſche Journal von Edinburg über 
die phrenologiſchen Kämpfe in Deutſchland. 


Dieſelbe Reihe von Ereigniſſen findet nun in Deutſchland 
ſtatt, welche ſich vor 20 Jahren in dieſem Lande utrugen. 
Märnmer, welche mit bet Phrenologie als einer praftifhen Wiſ⸗ 
fenfhaft unbefannt find, treten ihr entgegen und befämpfen 
fie mit Einwendungen, gleih als berubte fie auf eines 
bloßen St fe amd ohne fich felb nur die Mühe zu gen, 
fie als eine Hypothefe genau Tennen zu Iernen. Die Wider: 
legung ihrer Einwendungen - findet Ba dadurch ftatt, daß 
man. ihre. Unwiffenheit, ihre Mißverflänpnifie und ihre fal« 
ſchen Darftellungen dem Publifum en Dies ift eine la⸗ 
flige und unangenehme Arbeit, allein fie ift noihwendig, denn 
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fo lange das Publifum gleichfalls feine phrenologiſche Kennt 
nifte * wird es eine Menge ſolcher Schriftſteller geben und 
die anerkannte Blöße, welche ſich alle ſeine Vorgänger gaben, 
bietet dem letzten Gegner niemals ein Hinderniß, welches ihn 
abhalten könnte, den Kampf zu beginnen, mit dem vollen Ver⸗ 
trauen, er werde den Sieg davon tragen. Bon den unzähli- 
en Widerlegungen der Phrenologie, welche in Britaunien er- 
chienen find und eine Zeit lang durch bie Preffe geprichen 
wurden, als hätten fie Die Phrenologie gänzlich über ben Haus 
fen geworfen, wird feine mehr von irgend Jemanden, welder 
nur einigermaßen mit bem Gegenſtande vertraut iſt, für eine 
Widerlegung gehalten, au nicht eine einzige! Derfelbe Hall 
wird in Deutfhland eintreten. Mittlerweile ftatten wir un- 
fern Freunden in jenem Lande unjern Glückswunſch ab, und 
bemerten, daß fih in den Herausgebern und Mitarbeitern ih⸗ 
ver Zeitfehrift eine Anzahl tüchtiger Schriftiteller finden, welde 
nicht ein Lorbeerblatt auf ber Stirne irgend eined Gegners 
Iaflen werden, er fei. Phyfiolog oder Philofopb. 


Thatſachen, welde den Zeitfinn bei den Thieren 
nachweiſen. 

1. Meine Dienftverhältnifie machten ed nöthig, daß ih 
täglich zu, ganz beſtimmten Zeiten an verfchievenen Orten zu 
ericheinen hatte. Als ich einmal eine Abwelenheit von 4 Wo⸗ 
hen machte und meinen Hund, einen *%% jährigen Spig, in 
dem Garnifonds Orte gurü lieg, fo begab fi diefer Hund 
während biejer 4 an jeden Tag ganz genau um 
‚bie Zeit, wo ich an den fraglihen Orten zu ericheinen_batte, 
an biefe, ohne Zweifel in der Hoffnung mich da zu finden. 
Don dieſer Hoffnung ‚geleitet bejuchte das treue Thier jeden 
Tag 4 Orte die ziemlich entfernt von einander waren und lic 
fih nicht abtreiben, bis die Zeit meines regelmäßigen Erſchei⸗ 
nend vorüber war. 

2. Ein naber Verwandter von mir, welcher fireng an 
ben Gebräuchen der Tatholifchen Kirche hält, beſaß einen has. 
nerhund, welcher während vieler Jahre und bis an fein Ente 
jeden Donnerftag, fonft aber niemalg, einen Knochen ver: 
grub, den er dann am Freitag , nach) dem er feine Faften-Supye 
eingenommen, bervorholte und mit. vielem Appelit verzehrte. 

Karlsruhe den 23. Jänner 1845. 


G. von Roggenbach, 
Mafor im Großh. Bad. Generalſtabe. 
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@inleitung. 


De Tod meines innigft geliebten Freundes Dr, Hirſchfeld 
zu Bremen, weldrer in ber Blüthe feines Lebens und mitten 
anter feinen, der Wiffenfchaft und der Humanität gewibmeten, 
Beftrebungen den 22. März 1845 dahin gerafft wurbe, hatte 
mich aufs tieffte erſchüttert. Sobald ich mich einigermaßen er- 
Holt hatte, fühlte ich, wie nothwendig es fei, durch erhöhte 
Krafts:Anftrengung von meiner Geite die folchergeftalt eingetres 
tene Rüde einigermaßen auszufüllen. Sch hatte gerade zwei 
größere publiciftifche Werke vollendet. Meine Zeit war freier, 
und ich faßte fofort den Entichluß, eine Gallerie berühmter 
Männer des 19. Jahrhunderts zu fehreiben. Mein erfter Gang 
war zu dem Borfämpfer der badifchen Oppofition Hrn. v. Itz⸗ 
ftein gerichtet, bei welchem ich den Präffventen der Deputir- 
ten-Verfommlung Vice⸗Canzler Beff fand. Ich konnte meine 
Bitte fogleich beiden Männern worlegen. Sie wurde mir von 
Beiden gewährt; Hr. v. Itzſtein fonnte mir jedoch im Augen- 
blicke fein Haupt noch nicht zur Unterfudung bieten, da er an 
einem Zahngeichwäre empfindlich litt. Noch an demſelben Tage 
(Dienftag den 4. April) unterfuchte ich aber das ehrwürdige 
Haupt des Vice-Canzlers Bekk. Am folgenden Tage begab 
ich mich zu den Orn. Baffermann und Mathy, von wel: 
chen ber. Erſte zwar meine Bitte anfangs mit lautem Lachen 
beantwortete, nichtd deſto weniger ſich bereit erflärte, aus Ges 
fälligfeit für mich, feinen Kopf -unterfuchen zu Taffen. Die Un- 
Zeitfchrift für Phrenologie. Bo. III Hft. 3. 13 
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terfüuchung feined Kopfes und besjenigen jeines Freundes Mas 
tby fand fofort flat. Freitag ben 4. April fahr ih nad 
Heivelberg und erhielt von den Hm. Welder, Gervinus 
und Schloffer die Erlaubnig, die ich nachgefucht hatte. Die 
Unterfuchung fand fofort ftatt, und war für mid vom höchſten 
Intereſſe, um fo mehr als fie durch die anziehendſten Unterhal- 
tungen gewürzt war. Sonntags unterfuchte ich Dad Haupt mei⸗ 
nes Gollegen Dr. Heer, beforgte id} den Atgup des Haup⸗ 
tes ded Hrn. Mathy und erhielt ich von Tebterm deſſen Aen⸗ 
ferung über meine Analyfe. Die Abgabe einer folchen hatten 
mir fämmtliche Herren verfprochen, die ich darum angegangen 
batte. In Karlsruhe, wofelbft ic) Dienftage ven 8. April bei 
guter Zeit eintzaf; war meine Ausbeute nicht groß. Nur meine 
alten Areunde, die Gebrüber Marſchall von Bieberflein, 
erfläxten fich bereit, ihre Häupter meiner phremologiichen Umer⸗ 
fuchung Preis zu geben, jedoch unter der ausdrücklichen Be 
dingung, daß biefelbe nicht befannt gemadıht würde. Dadurch 
wurde natürlich mein Sinterefle daran vermindert. Richie deile 
weniger unterfuchte ich Das Daupt des ältern Bruders Auguſt, 
dazumal Staatsraths und Mitglieds des Minifteriumsd ber aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. Kaum erlangte ich von Diefem bie 
Erlaubniß, nach feinem Tode von meiner Unterſuchung öffenili⸗ 
hen Gebrauch machen zu bürfen. 


Hr. Geh, Rath Nebenius, der mic mit gewohnter Sreund- 
lichkeit und Liebenswürdigkeit empfing, hatte mancherlei Be 
denken gegen die Unterſuchung ſeines Hauptes: einmal dem 
Wunſch moͤglichſt im Verborgenen zu bleiben, dann aber aud 
für den Augenblid Mangel an Zeit. Ih war um 2%, Uhr 
zu ihm gefommen. Er hatte noch nicht zu Mittag geſpeiſt, 
und mußte in furzer Zeit in Gefchäften wieder ansgehen. Er 
ſchlug mir übrigens meine Bitte nicht ab, fprach fi auch gün⸗ 
fig. über Gall's Entbedungen und Forſchungen aus. Als ich 
ihn verließ, geſchah diefed mit dem Ausdruck meiner Hoffnung, 
dag zu einer günftigeren Stunde meine Bitte gewährt werben 
würde. Ich mochte fie jedoch nicht wiederholen, da es mir 


Gallerie berfifmier Männer des 19. Jahrhunderts. BE 


ſchien, als ob der Wunfch mir gefällig zu fein im Widerſpruche 
mit feiner eigenen Neigung ſtehe. 

Hr. Präfident des Staatsminiſteriums v. Bökh empfing 
mich mit fehr erniter Miene, welche noch ernfter wurde, ale 
ich ihm mein Anliegen vortrug. Er meinte, die Nachwelt müfle 
darüber entfcheiden, ob er zu ben berühmten Männern bes 19. 
Jahrhunderts gehöre. ALS ich ihm darauf erwieberte, daß bie 
Nachwelt aber feine phrenologifhe Unterfuchung an feinem 
Haupte mehr anftellen fönne, blieb er dennoch bei feiner Anficht 
ſtehen. Erſt ald ich ausiprach, ich wolle natürlich ihm nicht 
zu nahe treten, und die Thür- Schnalle in die Hand nahm, 
erheiterte füch fein Angeficht und er entließ mid) mit einigen 
böflihen und freundlichen Worten. 

Donnerftag den 10. April Tangte ic in Stuttgart an. Sch 
begab mich zuerſt zu Paul Pfizer, welcher jedoch meine Bitte 
entfchieven ablehnte, Eine intereffante Unterhaltung über ben 
Zuftand des deutſchen VBaterlandes entichädigte mich für das 
Miflingen meiner phrenologifchen Beftrebungen. 

Die Stänbeverfammlung war gerade in Stuttgart vereinigt, 
und ich konnte einer Sigung der zweiten Kammer anmohnen. 
Es wurden, ald ich eintrat, gerade mehrere Mittheilungen von 
Seiten der Minifter an die Kammer gebradt. Diefenige bes 
Präfidenten des Juſtiz⸗Miniſteriums in Betreff der Einführung 
ber Mündlichfeit bei der Verhandlung der bürgerlichen Rechts⸗ 
freitigfeiten in der höheren Inſtanz, ſchien mir höchſt unbebeus 
tender Natur zu fein. Auffallend war mir nur die Motivirs 
ung im Berhältmiß zu dem baranf gegründeten Gejeg - Entwurf. 
Erftere hätte fich beffer zu einer gänzlichen Umgeftaltung bes 
Procefiweiene, ald zu einem fo unbebeutenden neuen Fetzen 
gepaßt, weicher auf den alten Rost geflicht werden follte. Späs 
ter wurde das Budget in Betreff des Staatsfecretariatd ver- 
handel, Die Verhandlungen, an welchen neben vielen untere 
geordneten Geiſtern, insbefondere auh Römer, Düvernoy 
und Canzler v. Wächter als Präfident, Theil nahmen, ſchie⸗ 
nen mir einen übertrieben confervativen und ängftlichen Cha⸗ 


rafter zu haben. Nur die beiden erfigenannten Abgeordneten 
13 * 
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bewegten ſich freier. In derfelben Sikung wurden übrigens 
nod die geheimen Fonds verworfen, welches Botum jedoch ſpä⸗ 
ter wieder zurückgenommen wurde. 

Bevor die Sigung der Ständeverfammläng vorüber war, 
fonnte ich mich natürlich nicht an die bei derfelben betheiligten 
Männer wenden. Ich begann daher meinen Rundgang mit 
Hrn. Eapellmeifter Lindpaintner, welcher fein Haupt mir 
mit freundlicher Bereitwilligfeit überließ, obgleich ich ihm nicht 
ganz gelegen fam, ba er Gäfte bei ſich hatte. 

Abends fand ih Hm. Canzler v. Wächter zu Haufe, 
nachtem ich ihn vorher verfehlt gehabt batte. Inter höchſt in⸗ 
tereffanten Unterhaltungen ging bie Interfuchung feines Kopfes 
vor ſich. 

Freitag ben 11. unterfischte ich die Köpfe zweier früherer 
Freunde, feßiger Gegner: des Herrn Rechts » Gonfulenten und 
Lanttags= Abgeordneten Römer und ded Hrn. Minifterd von 
Schlayer. Die Berfchievenheit ihres Charakters if auf ihren 
Köpfen in beveutungsvollen Zügen zu lefen. 

Nachdem ich mehretemale vergebens bei dem Landtags⸗Ab⸗ 
georbneten Düvernoy geweſen war, fand ich benfelben am 
genannten Tage zu Haufe. Allein der Drang ber Gefchäfte 
und die beſcheidene Anficht, ev bürfe fich den übrigen von mir 
unterfuchten Männern nicht anveiben, bielten ihn ab, meiner 
Bitte Folge zu leiften, 

Nachdem ich noch die erforderlichen Einrichtungen getrof⸗ 
fen, um bie Richtbilder der von mir phrenologifch unterfuchten 
Männer zu erhalten, reiste ich Abends um 9 Uhr nad Tü- 
bingen ab. 

Mein eriter Gang daſelbſt war zu Uhland gerichtet. Als 
lein, obgleich mid) derfelbe hei Nennung meined Namens fehr 
freundlich empfing, fo verrietb er doch eine fichtlihe Unbehag⸗ 
lichkeit, als ich ihm mein Anliegen vortrug. Ich las feine 
Antwort nicht blos in feinen Blicken, ſondern auch in den Des 
wegungen feined ganzen Körperd. Ich drang bei der freilich 


fhon früher von ihm befundeten Abneigung, mit feiner Per: 


fönlichfeit weiter vorzutreten, als ſich irgend vermeiden ließ, 
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nicht Tänger in ihn, und verabfchievete mich, ohne daß es mir 
möglich gewejen war, eine anziehende Untexrredung in Bang 
zu bringen. | 

Ich wandte nun meine Schritte zu Hrn. Profeffor Ewald, 
dem zweiten Mitgliede bes deutfchen Siebengeſtirns, deſſen Haupt 
up zu unterfuchen wünfchte. Wir vertieften uns bald in eine 
höchſt interreffante Unterredung. Bon ber Phrenologie und ih- 
ver Bedeutung für bie übrigen Wiffenfchaften, namentlich Die 
Theologie und Philofophie, ausgehend, kamen wir auf bie Zu⸗ 
fände unfered deutſchen Vaterlandes zu fprechen, Sch werde 
nie bie drei bebeutungsvollen Stunden vergeffen, welche ich mit 
dieſem wahrhaft liebenswuͤrdigen und hochherzigen Manne zu- 
brachte. 

Der Verſuch, ein Lichtbild von demſelben zu gewinnen, 
gelang mir nicht. Ich hatte nemlich beabſichtigt mit der phre⸗ 
nologiſchen Beſchreibung eine Bildniß⸗Darſtellung zu verbinden, 
und gedacht, eine ſolche würke ſich vermittelſt der zu nehmenden 
Lichtbhilder am genaueſten verwirklichen laſſen. Ich überzeugte 
mich jedoch bald, daß die Schwierigkeit, nach einem Lichtbilde 
auf Stein zu zeichnen, zu groß ſei, und mußte daher auf mei- 

nen Plan verzichten, bilpliche Darftellungen den phrenologifchen 
Schilderungen beizufügen. 

Noch am felbigen Tage Fehrte Ich nach Stuttgart zuräd. 
Am darauf folgenden, dem 13. April, war ich den ganzen Tag 
über in Bewegung, um in Betreff der Fertigung der Lichtbifver 
ber bdafelbft von mir phrenologifch unterfuchten Männer meine 
Einrichtungen zu treffen. Dasfenige des Hrn. Miniſters von 
Schlayer wurbe genommen, die Fertigung der übrigen ver: 
abredet. Hr. Maler Dreitzler, deffen Lichtbilder mit Recht 
fehr gerühmt werden, fland mir treulih zur Seite, Noch an 
bemfelben Abende ſchickte mir Hr, Minifter v. Schlayer feine 
Heußerung über meine phrenologiſche Analyfe feines Charakters, 
Wenige Stunden nad) deren Empfang trat ich meine Rückreiſe 
nah Diannheim an. 

Am 5. Juni unterfuchte ich noch das Haupt des greijen 
v. Itzſtein. 


u 
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Nach und nach gingen munmehr die Aeußerungen verſchie⸗ 
vener der von mir phrenologiſch unterſuchten Männer über 
meine Analyfe ihres Charakters bei mir ein. Außer ben beiden 
son mir bereitd erwähnten von Hrn. Mathy und Hrn, von 
Schlayer namentlih die Aeußerungen von Hrn, Schloffer, 
Ewald, v. Wähter Hr. Gervinus war leider feit der 
Zeit, da ich fein Haupt unterſuchte, faft immer unwohl, daher 
fein Schweigen wohl erklaͤrlich if. Hr. Vice⸗Canzler, jegt 
Staatsrath Bekk fhien gleich anfangs nicht fehr geneigt zu fein, 
eine Aeußerung abzugeben, obgleich er fie mir zuzuſagen ſchien. 

Bon allen übrigen der von mie phrenologiſch unterſuchten 
Männer habe ich zur Zeit noch Feine fchriftliche Aeußerungen 
erhalten, obgleich biefenigen Bemerkungen, welche fie mir münd- 
lih machten, im allgemeinen für meine Unterfuchung fehr güns 


_Rig ausfielen. Bemerkenswerth hierbei ift namentlich, daß alle 


diefe Männer, welche fämmtlich ihre Acußerung nicht abgaben, 
in ihrer Kopfbildung barin übereinftimmen, daß fie wenig Ehr⸗ 
erbietung befigen. Diefer Umftand fcheint mir einigen Aufſchluß 
über die bezeichnete Unterlaffung zu geben. 


©rfie Gruppe. 
Südwefdeutfhe Staatsmänner. 


Mannheim, den 2 April 188. 
Phbrenvlogifche Befchreibung des Kopfes 


von 
Herrn Dice-Canzler Bekk, Präsidenten der De- 
pntirtenpersammlung, 


Zemperament: nervös» biliös »fanguinifih. 
Vorherrſchende Negion: moralifche Gefühle und Denkver⸗ 
mögen. 
Grdfiengrade: fehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
groß &, groß 5, fehr groß 6. 
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Organe. Grade 
I. Sinnlichkeit oder Triebe. 
1. Gefchlechtötrieb . . 3% 


2. Kinderlibe. . . .5 
3. Einheitstrieb . 3% 
A. Anhänglichfeitötrieb . 3 
5. Bekaͤmpfungstrieb .3 
6. Zerſtörungstrieb. . 5 
7. Berheimlichungstrieb AY, 
& Erwerbiieb . . „4 
+ Nahrungskiieb . 2% 


zu. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 


Selöfigefühl . . . 3 
Beifallsliebe . . . 4% 
Sorglihfet . . . 2% 
MWohlwolen . . .5 
14. Ehrerbietung . . . 4 
15. Sefligfet . . . . 3% 
16. Gewiffenhaftigfeit . A'% 
17. Hoffnung . » » +95 


18. Sinn für das Wunder⸗ 
bare © 2 0 0. + A 


Spealität (Schönheite- 
gefühl) . « + + +3 


10. 
11. 
12. 
13. 


19. 


> 


Drgane. Grade. 

III. Darftellnugsvermöõo⸗ 

gen oder Talente. 
21. Rahahmungstalent . 3'/, 
20. Wig (Talent d. Scher⸗ 

12) ee 
32, Zonfinn. » .. .4 
29. Orbnungsfim . . . 3 
9. Kunftfinn + 2 
33. Spyradfinn. . » .3 


AV. Erkeuntuißvermögen 
oder Fähigkeiten in ih⸗ 
rem Gegenfage. — 
s) Roach dem Raume: 
22. Gegenftandfinn . 
23. Oefaltfinn . 
24. Größenfinn.. 
27. Ortfinn . 2.» 
25. Gewidtfinn 
26. Farbenfinn . . - 
b) nad der Zeit: 


31. Zeitfin . oo... .4 
50. Thatfachenfinn . . 3 
e) nad der Zahl: 

3. Zahlenfinn.. . . . 4 


V. Deutvermögen oder 
Gaben. 

3A. Vergleichungsgabe 

35. Schlußvermögen . 


3% 
. 34: 
..3 
3% 
.3 
. 2% 


* — 
.5 


Bemerkungen. 


Die Kronengegend iſt durchaus frei von Haar, was bei der 
Würdigung der Maaße zu berüdfichtigen iſt. 
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Meſſungen. 


1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
Tee 
2 Bon der Ohröffnung zur Nafen- 
wurzel 


a) Durchmeffer 
3 —ã 


3. Bon der Obeöffnung zum Hinter⸗ 
bauptefortfage 

a) Durchmefler 
b3 u 

4. Bon ber Ohröffnung zur Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 

5. Bon Obröffnung zum Organe der 
eftigfeit 


a) Durchmeffer 
b) Umfreis 
6. Bom Organe der Spealität der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 
a) Dur er 
3 mh 
7. Bom Drgane der Sorglichfeit ber 
einen nad) der anderen Seite 


a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über das Drgan 
der Beifallsliebe 
8 Bom Organe des Schlußvermögeng 
ber einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umfreis über bie Verglei⸗ 
chungsgabe j 
9. Umkreis über die A Verknöcherungs⸗ 
punkte 
10. Größter Umkreis des Kopfes 
NB, Diefer geht über Kinderliebe und 
Denfvermögen. Leber Kinderliebe 
und den Orbitalrand, wo fonft ge= 
wöhnlid der Umfang des Kopfes 
am größten, beträgt er bier nur 


Rheiuifes Yartf 
Pr 


Maas 


13° 


Yu 
27 


21 


ld 


10” 


[ud 


vi 


4" 


11 


11 


Gallerie bexüͤhmter Männer bes 19. Sahrhundertt.. NR 


Phrenologiſche Analyfe 

Diefe Organifation zeichnet fich aus durch zwei beſonders 
günftige Momente; erſtens deutet das Temperament auf eine 
zu gleicher Zeit vegfame und ausbanernde Befchaffenheit des 
Gehirns; zweitens iſt Die Duantität des Gehirns eine fehr ent 
ſchieden große. Die Größe des Gehirnd zeigt ſich insbeſondere 
in der Kronengegend und in dem vorbern Gehirnlappen, na⸗ 
menilich dem obern Theile deſſelben, welcher die Organe des 
Dentversnögens in fich fchließt. 

Wem wir die fräftige Entwidelung der Organe des Wohl« 
wollens, der Ehrerbiehing, der Gewifienhaftigfeit, der Hoff« 
nung, ded Sinned für dad Wunderbare ind Auge faffen, fo 
finden wir hier die Elemente eines entfchieden moralifchen unb 
religiöfen Charafterd. Die nicht minder Fräftige Entwidelung 
heiter Organe des Denfvermögend: der Vergleichungsgabe und 
des Schlußvermögeng, Teiftet die Bärgfchaft, daß die moralifche 
und religiöfe Seite dieſes Charafterd ſich ſtets innerhalb der 
Schranken einer geläuterten Aufflärung halten werde. 


Unter den thierifchen Trieben erfcheinen inöbefondere zwei 
ſehr ftarf entwidelt: die Kinderliebe und der Zerfiörungstrieh, 
zwei Triebe, welche anfcheinend fi) gänzlich widerſprechen. 
Die ftarfe Entwidelung dieſer beiden Organe läßt mit Beftimmts 
heit darauf ſchließen, daß der Beſitzer berfelben eines Theils 
ein enifchiedener Kinderfreund, anberfeitd von Natur entfchieben 
zum Zorm geneigt ift, 

Die ftarfe Entwidelung des Organs des Zerförungstriebe 
im Gegenfage zu demjenigen des Wohlwollend bildet nicht mins 
der eine Eigenthümlichkeit dieſes Charakters, Wenn die Kin- 
berliebe in dem feinen Kreife der Familie, fo zeigt das Wohl⸗ 
wollen feine Tpätigkeit insbefondere in den größern Kreifen der 
Gefellfchaft. 

Die Organe ber Hoffnung und ber Sorglichkeit, von wel- 
hen das erftere flarf, Das letztere ſchwach entwidelt ift, deuten 
in ihrem Gegenfage einen hoffnungsvollen Charakter an, der 
mit Sprgen und fchlimmen Ahnungen nichts gemein hat, fons 
bern geneigt ift, Vertrauen zu fehenfen, ſowohl Menſchen als 
dem Schickſal. 

Am fchwächften yon aflen Organen find biefenigen der Ta⸗ 
lente entwidelt. In Eünftlerifcher Beziehung, was die Formen 
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der Darftellung betrifft, wird ſich Daher dieſer Charakter ſchwer⸗ 
lich auszeichnen; fein Werth befteht nicht in der aͤußern Form, 
fondern dem inneren Gehalt. 

Unter den Organen bed Erfenntnig» Bermögens zeichnet ſich 
insbefondere dad Drgan bed Zahleufinnd und des Zeitfiund aus. 

Wenn wir nun diefe verfchiedenen Organe in größeren 
Gruppen mit einander in Verbindung bringen, fo deuten bie 
ftarf entwidelten Organe der Kinderliebe, der Beifalisliche, 
und des Wohlmwollene auf einen entfchieden freundlichen, leut⸗ 
feligen Charakter fowohl in dem engern Kreife der Familie ale 
in dem weitern des Staate. Der ziemlich ftark entwirkelte Ber» 
heimlichungsmieb in Verbindung mit ziemlicher Feftigfeit geben 
biefem Charakter diejenige Zurüdhaltung, welche im praftifchen 
Leben durchaus erforderlich if. Der nicht flarf entwidelte Bes 
fämpfungstrieb läßt erwarten, daß Diefer Garafter durchaus 
nicht geneigt ift, in Streitverhältniffe einzutreten. Die flarfe 
Entwidelung des Wohlwollens, der Ehrerbietung und ber Ge 
wifienhaftigfeit, bildet die Grundlage einer entſchieden friedfer⸗ 
tigen und verföhnlichen Gemütheftimmung. Nichtsdeftoweniger 
unterliegt e8 feinem Zweifel, daß, wirfte der mächtige Zerftö- 
sungstrieb , welcher fich Hier findet, allein, er mit der größ- 
ten Schärfe und Bitterfeit auftreten könnte, infofern bie eben» 
genannten mildere Organe, in Berbindung mit dem ihnen 
zur Seite ftehenden Fräftigen Denfvermögen, ihm nicht fichere 
Schranfen zögen. Die Organe des Denfvermögend find im 
Ganzen genommen fräftiger entwidelt, ale biejenigen des Er⸗ 
fenntnißvermögend. Es Täßt fich daher erwarten, daß die Stärfe 
der Ausführungen dieſes Charakters in Schrift und Rede fih 
mehr gründet auf die Schärfe des Urtheils, ald auf die Samm⸗ 
lung der thatfächlichen Prämiffen deffelben; und unter den Drs 
ganen des Denfvermögend zeichnet ſich das Schlugvermögen 
indbefondere aus. Die Kraft des Raifonnements dieſes Cha⸗ 
rafterd wird Daher insbefondere in der Analyfe, in der kriti⸗ 
fhen Auflöfung der von ihm behandelten Gegenftände beruben. 

Es finden ſich hier fat alle Elemente vereinigt, welche ges 
eignet find, einen Menſchen glüdlich zu machen. Reiche Fülle 
der Hoffnung, jedoch gezügelt durch ein weitblidendes Denfver: 
mögen; ein Tiebevolles Herz, ein gläubiger Sinn, unerfchütter 
liche Wahrheitsliebe find die unmwandelbaren Begleiterinnen der 
fräftigen moralifchen Organe, welche fi hier vereinigt finden. 
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Stuttgart den 11. April 1845. 


Phrenologiſche Wefchreibung Des Kopfes 


von 


Herrn Mlinister v. Schlaper. | 


Temperament;: ſanguiniſch⸗ſanguiniſch⸗ nervoös. 
Vorherrſchende Negion: Denkvermoögen. 
Größengrades ſehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 

groß 4, groß 5, fehr groß 6. 





Drgane. 


1. Gefchlehistrieb . . 5 
1. Kinderlicbe . . . . 93 
3. Einheitdrieb . . ..9 
4. Anhänglichfeitstrieb . A 
5. Bekämpfungstrieb . 4 
6. Zerftörungstrieb. . .5 
7. Berheimlichungstrieb 3 
8. Emabtrid . . „4 
+ Nahrungstrieb . 2", 


au. Emyfindungsvermögen 
oder Gefühle. 

10, Selbftgefühl . 

11. Beifalldliebe . 

12. Sorglidhfeit . 

13. Wohlwollen . 


+ ® ® o 


DIE CR CH de 3 


14. Ehrerbietung 

15. Feſtigkeit. 

16. Gewiſſenhaftigkeit 

17. Sofmung - » +. 

18. Sinn für das Wunder⸗ 
bare. 2 co +A4 

19. Idealitaͤt (Schoͤnheits⸗ 
gefühl).... +4 


* * “ ps 


o 
“ 


Grobe. 
u. Sinnlichkeit oder Triebe. 


Organe. Grave. 
YıE. Daritellungevermds 
gen „der Talente. 


21. Rabhahmungstalent . 3 
W. — alent d. Scher⸗ 3 
32, Fonfinn ..... 177 
29. Ordnungsſinn.. . 5 
9, Runffinn . . . + 2! 
33. Spradfinn 
EV. Erfenutnißvermögen 
oder Fähigkeiten in fh 
rem Gegenfate, — 
a) nah dem Raume: 


‘ h 2 + 


22. Gegenftandfinn . „4 
23. Oeftaltimn . . .3% 


2. Größenfinn . 
27. Drtfnn . « » 
25. Gewichtſinn . 
26. Sarbenfinn . - 

b) nach der Zeit: 
31. Zeitfnn . . » » 
30. Thatfachenfinn . 

c) nach der Zafl: 
23. Zahlenfinn . » » -» 


V. Dentvermögen oder 
Gaben. 


34. Vergleihungsgabe . 5 
35. Schlußvermögen . . 5% 


Bemerkung: 


Haare: fast. 
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Meſſungen. 


1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
2. Bon der Ohroͤffnung zur Rafens 
wurzel 


a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
3. Bon der Ohröffnung zum Hinter 
hauptöfortfage 
a) Durchmefler 
b) Umfreis 
4, Bon Ohröffnung zu Obröffnung 
a) Durchmefier 
b) Umkreis 
5. Bon der Dhrö n 
N ung zum Organe 
a) Durchmeffer 
b) Umtfreig 
6. Bom Drgane der Spealität der eis 
nen nad der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
7. Bom Organe der Sorglichkeit ber 
einen nad) der anderen Seite 
a) Durchmeffer 
b) Umfreis über das Organ 
der Beifalldliebe 
8. Bom Organe des Schlußvermägens 
der einen nad) der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umfreis über die BVergleis 
chungsgabe 
9, Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
punkte 
10. Größter Umkreis des Kopfes 


Rheiniſches 
Maas. 


70 
13" 


z' 
I 
5 
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88 


5” 
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3" 
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257" 
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8” 
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Phrenologiſche Analyſe. 

Es iſt dieſes der größte Kopf, der mir noch jemals vorge⸗ 
kommen iſt, verſteht ſich von ſelbſt, bei geſunden geiſteskraͤftigen 
Menſchen. Nicht nur der größte Umkreis des Kopfes, welcher 
23° 2“ beträgt, iſt ſehr beträchtlich, ſondern faſt alle andern 
Maße find gleichfalls ſehr groß, namentlich der Umkreis über die 
4 Berfnöcherungspunfte, fo wie Durchmeffer und Umfreis von der 
Ohröffnung zur Rafenwurzel. Bei fonftiger Gleichheit der Vers 
hältniffe bifvet die Größe eines körperlichen Organs immer eis 
nen Maßſtab feiner Kraft. Die Größe diefes Kopfes läßt da- 
bes mit Entfchiedenheit auf einen Fräftigen Geiſt fehließen. 

Unter den verfchiedenen Regionen des Gehirns ift diejenige, 
welche die Drgane des Denfvermögensd in ſich ſchließt, die bei 
weitem größte. Diefer Charafter ift daher weſentlich ein den⸗ 
fender, erwägender, überlegender. Er wird fprechen und hans 
dein unter dem Einfluße feines Denkvermögens, und feine Ge⸗ 
fühle werden ihm nur Mittel an die Hand geben, feinen Er⸗ 
wägungen mehr Kraft und Nachbrud zu verleihen. Das Ors 
gan des Schlußvermögens ift übrigens entichieden größer, als 
dasjenige der Vergleichungsgabe; Analyfe der Begriffe und 
Schlußfolgerung wirb daher diefem Geifte näher Tiegen und 
mehr zufagen, ald Synthefe der Begriffe und Combination der 
Berhältniffe. Unter den Trieben ift der Nahrungstrieb ſchwach. 
Die Freuden der Tafel wird daher diefer Charakter fehr niedrig 
anfchlagen. Auch der Berheimlichungstrieb ift nicht ftarf. Der 
Gefahr geradezu entgegen zu geben, liegt daher weit mehr in 
der Natur dieſes Charakters, als ihr auf krummen Wegen bei⸗ 
zu Tommen. 

Unter den Gefühlen find das Selbfigefühl, die Ehrerbie- 
tung und die Hoffnung die ſchwächſten; alle übrigen find mehr 
oder weniger fräftig entwidelt. Neigung zum Stolze und das 
Beftreben die eigene Verfönlichfeit geltend zu machen, findet ſich 
daher hier ebenfomwenig als ein blinder Autoritäts-Ölauben und 
eine überwiegende Nachgiebigfeit gegen die Macht der Verhält⸗ 
niſſe. Die Hoffnung ift ſchwächer als die Sorglichfeit. In⸗ 
fofern daher die Gefühlswelt auf die Entfchlüffe und Beftre- 
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Meſſungen. 
Rheiniſches 
Maas. 
1. Bon der Nafenwurzel zum Hinters 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 7 79 
b) Umkreis 13° 9” 
2. Bon der Ohröffnung zur Nafen- 
wurzel 
a) Durchmeffer 5 5" 
b) Umfreis 6 5” 
3. Don der Ohröffnung zum Hinter 
Hauptsfortfage 
3) Durchmeſſer 3” 10” 
b) Umkreis A 3” 
4. Bon Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 5 70 
b) Umfreis 1" 357 
5. Bon der Ohrd n 
N ea 6 sum Organe 
a) Durchmeffer 5” 10” 
b) Umkreis 7 — 


6. Bom Organe der Idealifät der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 


a) Durchmeffer 5 775 
b) Umkreis 5 8" 
I. Bom Organe der Sorglichkeit ber 
einen nad) der anderen Seite 


a) Durchmeffer 
b) Umfreid über das Organ 
der Beifallsliebe 8 — 


8. Vom Organe des Schlußvermögens 
der einen nach der anderen Seite 


a) Durchmeſſer x” 4" 
b) Umfreis über bie Verglei⸗ 
chungsgabe 30 5” 
9. Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
punkte en 2 — 


10. Größter Umkreis des Kopfes 23 2° 
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Phrenologiſche Analyfe 

Es ift dieſes der größte Kopf, der mir noch jemals vorges 
fommen ift, verftebt fi) von felbft, bei gefunden geifteöfräftigen 
Menſchen. Nicht nur der größte Umkreis des Kopfes, welcher 
23° %” beträgt, iſt fehr beträchtlich, fondern faſt alle andern 
Maße find gleichfalls fehr groß, namentlich der Umkreis über die 
A Berfnöcherungspunfte, fo wie Durchmeffer und Umkreis von der 
Dhröffnung zur Naſenwurzel. Bei fonftiger Gleichheit der Vers 
hältniffe bildet die Größe eines förperlichen Drgand immer eis 
nen Maßitab feiner Kraft. Die Größe dieſes Kopfes Täßt da⸗ 
her mit Entfchiedenheit auf einen Fräftigen Geiſt fchließen. 

Unter den verfchiedenen Regionen bed Gehirns ift diejenige, 
welche die Organe des Denfvermögensd in fich fchließt, die bei 
weitem größte. Diefer Charafter ift daher wefentlich ein den- 
Tender, erwägenber, übeslegender. Er wird fprechen und han⸗ 
dein unter dem Einfluße feines Denfvermögensd, und feine Ge⸗ 
fühle werden ihm nur Mittel an die Hand geben, feinen Ers 
wägungen mehr Kraft und Nachtrud zu verleihen. Dad Or⸗ 
gan des Schlußvermögend ift übrigens entfchieden größer, als 
Dasjenige der Bergleihungsgabe; Analyfe der Begriffe und 
Schlußfolgerung wird daher dieſem Geifte näher Tiegen und 
mehr zufagen, als Synthefe der Begriffe und Kombination der 
Berhältniffe. Unter den Trieben ift der Nahrungstrieb ſchwach. 
Die Freuden der Tafel wird daher biefer Charakter fehr niedrig 
anſchlagen. Auch der Berheimlichungstrieb ift nicht ſtark. Der 
Gefahr geradezu entgegen zu geben, liegt daber weit mehr in 
der Natur diefes Charakters, als ihr auf frummen Wegen bei- 
zu fommen. 

Unter den Gefühlen find das Selbfigefühl, die Ehrerbies 
tung und die Hoffnung die fhwädhften ; alle übrigen find mehr 
oder weniger fräftig entwidelt. Neigung zum Stolze und das 
Beſtreben die eigene Verfönlichfeit geltend zu machen, findet ſich 
daher hier ebenfowenig als ein blinder Autoritäts-Glauben und 
eine überwiegende Nachgiebigfeit gegen die Macht der Verhält- 
niffe. Die Hoffnung ift ſchwächer als die Sorglichfeit. In⸗ 
fofern daher die Gefühlswelt auf die Entfchlüffe und Beftre- 
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bungen biefes Charakters einwirkt, wird ſich Die erſtere weni- 
ger geltend machen als bie letztere. Ein entichieben vorſichti⸗ 
ges Berfahren ift hiervon die nothwendige Folge. Ohne reif 
liche Prüfung wird daher der Befiger biefer Eigenschaften feine 
Pläne entwerfen und fein Bertrauen fehenfen. 

Unter allen Regionen ift diejenige des Darſtellungsvermö⸗ 
gend oder der Talente am ſchwächſten entwidelt, namentlich 
find? Tonfinn und mechanifcher Kunftfinn entſchieden ſchwach. 
Der Spracdfinn und der Ordnungsſinn find Dagegen flarf ent 
wickelt. Die Worte werben daher den Gedanken nicht fehlen, 
und Liebe zur Ordnung im Haufe, im Zimmer und an feiner 
Perfon wird ihm immer eigen fein. Unter den Organen bes 
Erfennmißvermögens ift der Zeitfinn beſonders groß, ein pünfts 
liches Einhalten der Zeit und ein entfchievener Wiberwille ge 
gen bie Berlegung zeitlicher Anordnungen und Belimmungen 
ift hiervon nothwendige Folge. Das in hohem Grabe ſangni⸗ 
nische Temperament begründet eine befondere Neigung zu fürs 
perliher Bewegung. 

Wenn auch die äußern Verhältniffe den Beſitzer besfelben 
an den. Schreibtifh und den Berathungstifch feſſeln fo iſt nichts 
deſto weniger das natürliche Bebürfnig der Bewegung in ter 
Natur desfelben begründet. Uebrigend ift das Temperament 
nicht rein fanguinifch, ed hat eine Beimifchung von dem ner 
oöfen, welches eine figende Lebensweiſe erleichtert und begünftigt. 


Borftehende phrenologiſche Befchreibung und Analyfe über: 
fandıe id dem Hrn. Minifter von Shlan er mit folgendem 
Begleitungsfchreiben: 
Euer Ercellenz 
überfende ich bierneben die phrenologifche Analyfe Ihres 
Charakters. Sie werben —A——7— etwas mager 
finden. Das mag fein. Allein ich glaubte beffer zu thun, mit 
zu fehr in die Einzelnheiten einzugehen. Mit Spannung febe 
ich der Aeußerung entgegen, welche Sie fo gütig waren, mir 
in Ausſicht zu ftellen. 
Nächſten Sonntag hoffe ich übrigens noch die Ehre zu has 
ben, Sie zu fehen, in SB erihken und im Bilde. an di 
Mit unwandelbarer Verehrung . 
Euer Excellenz 


Stuttgart, den 11. April 1845. 





ergebenfter 
. G. v. Struve. 
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Ich erhielt darauf folgende Antwort: 
Euer Hohmwohlgeboren 

gebe ich die Beilagen mit folgenden Bemerfungen ergebenft 
zurüd. 

Ich finde das über meine Perfon gefältte phrenolsgifche 
Urtheil im Allgemeinen fehr richtig. 

Ich neige allerdings im Gebrauche meined Denkvermögens 
mehr zu Trennungen und Auflöfungen als zu Verbindungen 
und Gombinationen. Die Genüffe des Tafel waren mir im- 
mer etwas Untergeorbnetes und Gleichgültiges. Intriguen baffe 
id, vielmehr liebe ich ed, meine Anfichten und Abfishten ent⸗ 
fchieden und offen und ehrlich auszujprechen und ben geraden 
Weg zum Zweck zu geben. 

Sorglichfeit habe ich gewiß In geringem Grabe wenn fie 
Furcht bedeuten follte; ich bin mir bewußt an moraliihem Muth 
feinen Mangel zu leiden, möchte auch alled auf dem Spiel fles 
ben. Wenn aber Sorglichfeit die Bedeutung von Vorficht hat, 
fo ift ed wahr, daß ich überall, zumal auf ungebahntem Boden, 
mit aller Vorficht voranfchreite. ?) 

Die Bezeichnung der Einzelnheiten des Darftellungs - Bers 
mögens erfenne ich vollfommen an, fo fehr ih auch damit 
meine Armuth in diefer Region bezeuge. 

Dagegen nehme ih auch feinen Anftand die Bezeichnung 
der Gefühle 13. 14. 15. 16. 17. 18. und 19. für ganz zutref- 
fend zu erflären, und ich hoffe, daß hiebei Diejenigen, die mich 
näher. fennen, mir zuflimmen werben. 

Euer Hochwohlgeboren bin ich im Uebrigen für die interef- 
fante Aufflärung, die Sie mir über die Phrenologie durch die 
auf meine Perfon gemachte Anwendung gewährt haben, zu ganz 
ergebenftenr Danfe verbunden; indem ih mit ausgezeichneter 
Hochachtung bebarre 

Euer Hochwohlgeboren 


ergebenfter 
Stuttgart den 13. April 1845, | 
| Schlayer. 


1) In demjeni en Geleite, in welchem fich die ſtark eniwidelte Gorg- 
lichkeit an diefem Haupte findet, er im Geleite mit träftigen Or 
anen des Denfverm — der 8 * ‚ des Bekaͤmpfungs⸗ und 
erfiörungstriebs, kann fie fich nur orficht nimmermeht als Furcht 
ußern. G. v. Struve. 
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Stuttgart den 10. Aptil 1845. 
Bhrenolvgifche Befchreibung des Kopfes 
von 
Herrn Canzler v. Wächter, 
Zeniperament: nervös -billöe. 
Vorherrſchende Negion : Denfvermögen unb bie höhern Ge 
e. 


Guößengrade: fehr Hein 1, Hein 2, mittelmäͤßig 3, ziewlich 
groß 4, groß 5, ſehr groß 6. 





Drgane Grabe. Organe. Grade. 


x. . zu. Darftelling&germöd: 
Sinnlichleit oder Triebe. gen oder Talente. 


1 0 G eſchlechtstrieb .. 4 1, 2 L 
3. Einheitstrieb € 4 0 5 es) 0 « . v 0 
A. Anbaͤnglichkeitstrieb „A 32 Tonſinn23 


5. Befämpfungstrieb „A = Re .—._r 9 
0 0 . 0 . 4 


6. Zerftörungshid . 4 936 
7. Verheimlichungstrieb 4 EV o en 


8. Erwerbtrieb os 0 5 der ä 4 k iten ® 
+ Nahrungstrieb . 4 A Beenfage, 
a) nah dem Raume: 


Zu. Empfindungövermögen 22, Gegenftandfinn . . 4 
ober Gefühle. 23, Seftaltfinn . -» » - 2% 

10. Selbfigefähl . 0 4 24. Groö enfinn 0 0 0 3 

11. Beifallstiebe . . .5 27. Ortlun v0 0. „4 

12. Sorglichkeit a1, 25. Gewidhtfin - . .d 

13. Wohlr 72. Farbenſin.4 
vollen...4 ber Zeit: 

14. Ehrerbietung . - - 9 31 Zeilen y 4 

15. Feſtigkeit nt 430, Thatfahenfin . . 3% 

16. Gewifienhaftigfet . 4 0) nah ver Zafl: 

17. SofnunG . . . .A4 


28. Zahlenfin . . » - 4 


Gaben. 


bare 2 2 00. 
19. Idealitaͤt (Schönheits⸗ 34. Dergleigungsgabe 5 
gefühl 0. 4% 3. Schlußvermögen . . Ir 


Bemerkungen. 


Der Kopf ift von Haaren faft gänzlich entblögt, was bei 
der Würdigung der Maaße zu berüdfichtigen if. f 
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Meſſungen. 
Rheinifcheo 
Maas, 
1. Bon der Nafenwurzel zum Hinter: 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 7 2 
b) Umkreis 13’ — 
2. Von der Ohroͤffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 
a) Durchmeſſer ar 4” 
b) Umkreis T 3” 
3. Don der Ohröffnung zum Hinter: 
haupts fortſatze 
a) Durchmeſſer ”’ 70 
b) Umkreis Ko — 
4. Bon Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeffer 5 4" 
b) Umkreis 13° 1” 
5. Bon der Ohröffnung zum Organe 
der Feftigfeit 
a) Durchmeffer 5” 1 
b) Umkreis 6 6 
6. Bom Organe ber Idealitaͤt der ei- 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer 50 4 
b) Umkreis 8 7” 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 4“ 8” 
b) Umfreis 76 
8. Bom Organe des Schlußvermögend 
‚der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer .g” 2." 
b) Umfreis über die Verglei⸗ im 
chungsgabe ”4 
9, Umfreis über die A Berfnöcherungs- 
punfte u — 
10. Größter Umfang des Kopfes a1” 9” 


Zeitfchrift für Phrenologie. Bd. III. Hft 3. 14 
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Phrenologiſche Analyfe. 

Zwei Elemente treten bei diefem Charakter beherrfchend her⸗ 
vor: das religiöfe und das denfende. Das Verhältnig des Mens 
fchen zu den höhern Mächten, welche unfichtbar feine Schidfale 
leiten, und zu den irbifchen Gewalten, welche fichtbar in bie 
felben eingreifen, beichäftigt ihn viel und tief.” Anbetung und 
Bewunderung der erfteren, Verehrung und Huldigung der letz⸗ 
teren find ihm natürliche Gefühle, welche feine Handlungen 
vormaltend beftimmen werden. An der Seite eines Fräftigen 
Denfvermögend haben aber diefe Gefühle einen erſtern Charaf- 
ter ald da, wo dieſes Geleite fehlt. Gefräftigt durch ein zu⸗ 
gleich raſches, regſames und nachhaltig dauerhaftes Tempera⸗ 
ment, werden ſie ſich mit Nachdruck und Gewandtheit geltend 
machen. 

Inwiefern fein Denkvermoͤgen ſich mit feinen religiöſen Ge⸗ 
fühlen im Laufe der Jahre verſtändigt hat, iſt wohl nur ihm 
ſelbſt bekannt. Allein fo viel läßt fi mit Beſtimmtheit behaup⸗ 
ten, daß in früheren, jüngeren Jahren fie einen lebhaften Kampf 
zufammen fochten. Beide find zu rege, um bei dem Stande ber 
Berhältniffe, in. welchem fich unfere Zeit befindet, den Anfors 
derungen des Glaubens und der Vernunft zugleich volles Ges 
nüge leiften zu fönnen. Auf der einen Seite mußten Neben 
und Schriften entfchieden ungläubiger Richtung ihn fehr verlegen, 
auf der andern mußten manche an den Glauben gerichtete Zu: 
muthungen nicht minder entichieden von feinem Denkvermögen 
znrüdfgewiefen werben. Bei diefem Antagonismus fonnte nur 
eine nücdhterne Beobachtung der Erfcheinungen der Außenwelt, 
der Zeitgefchichte nnd der Vergangenheit einen fihern Haltpunft 
bieten. Allein die vorwaltende Thätigfeit der bezeichneten Geis 
ftesfräfte mußte es ihm ſchwer machen, benfelben durch eigene 
Anftrengung zu gewinnen, infofern nicht günftige äußere Ber: 
haͤltniſſe es ihm follten erleichtert haben. 

Der Gegenfag zwiſchen einer religiöfen Gefühlewelt und 
einem falten Dentvermögen bildet den Grundton dieſes Cha⸗ 
rakters. Mit diefem Gegenfage in Verbindung fteht ein zwei⸗ 
ter, nämlid das Streben ſich felbft zu leben, welches im Kampfe 


-.— . -— — — — — 
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liegt mit dem angebomen Gefühle ber Abhängigfeit von ben 
beperrfchenden Mächten, am beften bezeichnet durch die Worte: 
Macht der Verhältniſſe. 

Die Vermittler in diejen Kämpfen bilden eined Theils bie 
Anfprühe ded Familienlebend, andern Theild die rege Befchäf: 
tigung, welche ben reichen Kräften biefed Geiſtes ein unerläß- 
liches Bedurfniß ift. 

Die thierifchen Triebe dieſes Charakters find fämmtlich ziem⸗ 
lich ſtark entwickelt. Ungeachtet der oben bezeichneten vorwalten⸗ 
den Richtung verſchmäht daher derſelbe dennoch die Genüſſe dieſer 
Erde keineswegs. Im Gegentheil würde deren Entbehrung ihm 
fehr fchmerzlich fein. Unter den niedern Gefühlen (Selbftgefüht, 
Beifallsliebe, Sorglichfeit) ift Die Beifallsliebe ftarf, die Sorgs 
lichkeit fchwach entwidelt. Diefer Gegenfab muß ſich im Leben 
oft bewährt haben. Tadel und Lob find diefem Geifte durch⸗ 
aus nicht gleichgültig. Erfterer wird ihn Teicht verlegen, letz⸗ 
tered, wenn in angemefjener Form und von einer beftehenden 
Autorität gefpenbet, ihn wohl thun. 

Die höheren Gefühle find fämmtlich, ohne eine Ausnahme, 
kräftig entwidel. Namentlich ift die Hoffnung Fräftiger als 
die Sorglidyfeit, daher diefer Charakter, ungeachtet der im An⸗ 
fang diefer Analyfe näher bezeichneten Gegenfäge, dennoch in 
ber Negel vertrauensvoll in die Zukunft blidt. 

Unter den Talenten iſt dasjenige der Nachahmung und des 
mechanifchen Kunſtſinns entfchieden ſchwach, die übrigen find 
alle, ohne groß zu fein, doch auch nicht mangelhaft. 

Unter den Organen bed Crfenntnig- Vermögens ift ber 
Seftaltfinn ſchwächer als der Farbenfinn, daher das Eolorit in 
allen Werfen der Kunft und der Natur auf ihn kräftiger wir- 
fen muß, ald die Zeichnung. 

Sein Schönheitsfinn ift rege, jeboch tritt unter fämmtlichen 
in das Bereich der Talente und der Fähigfeiten fallenden Or⸗ 
ganen feines fo entſchieden hervor, daß es den Total» Eindrud 
vorwaltend beftimmen fönnte. In biefem letztern werden bie 
denfelben hervorrufenden Bactoren fo ziemlih verſchwinden. 
Diejenigen Elemente der Kunft und ber Natur, welche fein 

14.* 
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Schönheitsgefühl in Verbindung mit feinem Sinn für das Wun⸗ 
derbare und Ehrerbietung anfpredhen, werben übrigens ihm in 
diefer Rüdficht am meiften Genuß verfchaffen, mit andern Wor⸗ 
ten: das Majeftätifche, das Außerorventlihe, das Wunderbare. 





Borftehende Schilderung überfandte ih dem Herrn von 

Wächter in Begleitung von nahfolgendem Schreiben. 
Hochverehrter Herr Kanzler! 

Beifolgend überfende ich Ihnen die phrenologifche Analyfe 
Ihres Charakters. Sie ift fürzer ausgefallen ald ich gebadıt 
habe. Allein, fo wie ich venfelben aufgefaßt habe, kömmt es 
auch dabei auf einige wenige Dauptpunfte an, von welden 
alles übrige abhängig tft. 

Die Frage wird daher zunächſt fein, ob ich dieſe Haupt 
punfte richtig erfannt babe, Darüber können nur Sie felhfl 
Ausfunft ertheilen. Ich bin auf diefelbe in hohem Grade ge 
fpannt, Sie wiffen, daß ed mir babei nicht darum zu thun 
it, Recht zu behalten, fondern Wahrheit zu vernehmen. Bes 
fonderd danfbar würde id Ihnen fein, wenn Sie mir in Ih⸗ 
rer gütigft verfprochenen Rüdäußerung einige Hauptmomente 
Ihres Lebenslaufes mittheilen wollten, fei eö auf einem befon- 
dern Blatte, fei ed verwoben in bie Beurtheilung meiner Ana- 
Iyfe. 

Eine andere Bitte, die ich noch in petto habe, und die 
ſich auf Ihr Bild bezieht, werde ich Ihnen noch mündlich vor 
tragen. 


Ich erhielt folgende Antwort: 

Geehrter Herr und Freund! 

Was werden Sie dazu fagen, daß ich fo fpät mein Ber- 
fprehen, Ihnen zu fohreiben, erfülle! Trog der langen und 
wie es feheint unverzeihlichen Verſpätung aber darf ich doch 
wohl auf Ihre Nachficht bauen. Ich hatte, feit wir ung ſa⸗ 
ben, beinahe täglich Kammerfigungen meift fehr lange dauernde, 
mande bis 3, A Uhr und noch länger, dabei noch außerhalb 
ber Kammer eine Menge anderer Gefchäfte, dazu die gefelli- 


— a De 1 — Din. Zu 2 45 ae 
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gen Anforberungen, die doch auch nicht ganz vernachläßigt wer- 
den dürfen, namentlich nicht an Landtagen, fo daß ich, wenn 
ih auch da und dort eine feltene Stunde für mich herausfand, 
offen geflanden zu müde war, um noch zu fhreiben. 


Den Maler babe ich zweimal befucht, um ihm auf eine 
Biertelftunde mein Geſicht zur Dispofition zu ftellen, ihn aber 
beive Dal verfehlt, Ich will verfuchen, ob ich ihn nicht mor« 
gen treffe, 


Ich hatte im Sinne, Ihnen eine ausführliche Erpofition 
über meinen Charafter zu geben. Allein bei näherer Ueberle- 
gung und im Begriffe, den Berfuch zu machen, ftehe ich doch 
jest davon ab, und ich werde wohl bei Ihnen Billigung wei: 
ner Gründe finden, 

Shen eine Selbfibingraphie hat manches Mißliche und 
Klippen fo bedeutender Art, dag die meiften Autobiographen 
Daran frheitern, Die Verſuchung if gar zu ſtark, der Wahrs 
beit eine Dofis Poefie beizumifchen, und auch bei dem beften 
Willen, ed nicht zu thun, wird ganz unwillkührlich die Dichtung 
fih bereindrängen. Und bei der Selbitbiographie hat man es 
doch noch großentheild mit Thatfochen zu thun, bei welchen ein 
redlicher Wille wenigftend im Kerne die befchönigenden Pinfel- 
ſtriche großentheild wird befeitigen können. Aber nun gar blaffe 
Sharafterfchilderungen, Iſt e8 ſchon ſchwer, fi unter zwei 
Augen, lediglich gegenüber vor fich felbit, treue und unbeftos 
chene Rechenfchaft über feinen Charakter zu geben — wie fehr 
wird die Schwierigfeit einer ungetrübten Auffaffung und Mit- 
tbeilung erhöht, wenn die Schilderung für einen Dritten bes 
ftimmt iſt. Bei dem ernſtlichſten Willen, offen,und wahr zu 
fein, wird doch der Gewiffenhafte ſich felbft nicht ganz trauen; 
und ebenfowenig wird ber britte Leſer einer folchen Selbſt⸗ 
ſchilderung vollen Glauben ſchenken, und für fi bald fubtra- 
hiren bald abbiren. 

Aehnlich verhält es fih mit der von Ihnen gewünfchten 
Mittheilung einiger Hauptmomente aus meinem Lebenslaufe. 
Im Gefpräche ließe fich dieß leichter thun, als mit der Feder. 
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Welche Belege und wofür foll ich Belege aus einem ziem- 
lich bewegten Leben wählen? 

Ich will mid) daher vorerfi auf einige Bemerkungen bes 
ſchränken, die fih ganz an Ihre Schilderung anſchließen und 
blos auf diefelbe beziehen, und Dabei mich -beftreben , völlig of 
fen zu fein. 

Bor allem babe ich Ihnen zu danfen fur einzelne Aufichlüfe 
und treffende Winfe, die Sie mir über meinen Charakter ges 
ben. Kann ich mich gleich nicht von dem Gedanken losreiſſen, 
daß der unterfuchende und deferibirende Phrenolog unvermert 
fih mit von Dem leiten läßt, was er aus fonftigen, nicht phre⸗ 
nologifchen Quellen yon dem Unterfuchten weiß, fo har mid 
doch in Ihrer Schilderung Einzelnes frappirt, wozu Ihnen den 
Hauprffingerzeig doch am Ende die Drganifation meines Kopfes 
gegeben haben muß. Hierher gehört gleich der Sauptpunft, 
mit dem Sie beginnen. In meinem Charakter foll, nah Ih⸗ 
rem Erfunde, das religiöfe Element und das benfende vor⸗ 
berrichen. Leber bie eine Hälfte biefes Urtheils wenigftens 
werden die Meiften meiner Bekannten Tächeln. Und wirlig 
wäre ein folches Lächeln in feinem Rechte, ohne die Wahrheit 
Ihres Erfundes auszuſchließen. Dieß erklärt ſich leicht. Wen 
ich mid) meinen Freunden und felbft ferner Stehenden in de 
Megel offen "gebe, mitunter wohl nur zu offen und zu fehr ver- 
trauend, fo hatte ich doch flet® die größte Scheu gegen ein Kund⸗ 
geben und Befprechen religiöfer Gefühle. In biefer Beziehung 
werden mid daher die Wenigften meiner Freunde fennen, und 
in biefer Hinfiht gab Ihnen bie Betrachtung meines Kopfee 
mehr Aufſchluß, als die perfünliche Bekanntſchaft geben fonnt. 
Allein fehr richtig deuten Sie auch den inneren Kampf an, Mt 
mich auf diefem Gebiete nicht verfchonte. Ich bin durch ven 
felben bie fett zu dem Nefultate gefommen, an dem Glauben 
an einen perfünlichen Gott, an eine über und mwaltende Borfe 
hung, an eine perfönliche Fortdauer, an eine Verantwortlichkeit 
für unfer diesſeitiges Wollen und Handeln feft zu halten, Alles 
aber, was weiter gebt — nicht zu verwerfen, aber feine Exfennt- 
niß mehr zu verfihieben auf eine Entwickelungsphaſe, die gewiß 
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nicht ansbleiben wird, aber nicht diesfeits zu erwarten ifl. — 
Deßhalb glaube ich auch nicht pofitiv an Wunder; ich laſſe 
aber die Frage auf ſich beruben und mag auch nicht, daß fie 
unzart angetaftet werbe. Ich wurde deßhalb durch die Wahrs 
beit Ihrer Bemerfung — daß Reden und Schriften entfchieden 
ungläubiger Richtung mich verletzen — und bie Sie wohl au 
feinem Geſpraͤche mit mir abftrahiren fonnten, überrafiht. 

Was die Ehrerbietung auf dem Felde der Politik betrifft: 
fo liegt audy in dieſer Beziehung in Ihrer Bemerkung viel Rich⸗ 
tiges. Ich bin der Gefimmung nah nicht Oppofitionsmann; 
ih bin ed nur ba, wo ich auf harte Mißbraͤuche und, was 
mid) am Meiften verlegt, auf Ungerechtigkeit ſtoße. 

Ich möchte das monarchiſche Prinzip nicht blog auf feine 
politifchen Vorzüge, fondern auch auf das Gefühl pflanzen, 
und ein Angriff auf dasſelbe, befonderd eine Frechheit gegen 
dasfelbe, verlegt mich. "Aber ih bin eben fo entſchieden für 
möglichfte Sicherung der Rechte des Volls und aller Einzelnen 
gegen Willkür und gegen Irrthum, alfo für das conftitutios 
nell=monardifche Prinzip und für möglichfte Ausbehnung ber 
bürgerlichen Freiheit, und fo können mich die Zuftände Deutſch⸗ 
lands im Ganzen nicht befriedigen; und aufs Tieffte mußten 
mich die Wunden verlegen und betrüben, die feit 30 Jahren 
von Deutfchen Regierungen felbft der Heiligkeit des monardhi- 
fihen Prinzips gefchlagen wurden. 

Veberhaupt habe ich im Wefentlihen gegen Ihre Schil: 
derung nichts einzuwenden und nichts zuzufegen. Einzelne Pin- 
felftrihe mochten vielleicht flärfer, andere etwas ſchwächer zu 
ziehen fein, aber darüber täufcht man fich oft ſelbſt am Mei- 
ften. So fcheint mir Wohlwollen und Gutmüthigfeit (in der 
aber auch wohl viel Egoismus liegt, weil eben leider Andere 
mich unangenehm afficiren) flärfer zu fein, ald die Ehrerbietung; 
auf dem Gebiete des Denfend glaube ich, ehrlich geftanden, 
mehr Kraft in der Kritif und im fcharfen, klaren und fchnellen 
Auffaffen als im eigentlich Probuctiven zu haben; für Die glück⸗ 
lichſte irdifche Lage halte ich volle Befriedigung im Familien⸗ 
leben in Berbindung mit der Möglichkeit, in einer völlig freien 
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Auf auf unfern Körper und unfern Geift; denn im Augenblid, 
da das Band fi löst, welches Körper und Geiſt verbindet, 
tritt Tod ein. 

Unſre Gehirnorganiſation oder unſre geiſtige Beſchaffenheit 
ſind daher, in ſo fern ſie ſich im Leben wirkliſch gar nicht tren⸗ 
nen lafſen, praktiſch eines und dasſelbe, obgleich fie, philofophifch 
genommen, fi) überhaupt verhalten, wie der Körper und die 
mit demfelben verbundene Kraft. Wir machen nit unfre Ge- 
hirn - Drganifation,, weil der Menſch zugleich mit diefer entfteht 
und fi entwidelt. Die Gebirn- Organifation madt uns 
nicht, weil, praftifch genommen, fie mit unfrer geiftigen Beſchaf⸗ 
fenheit identifch ift, während philofophifch genommen fie, im 
Öegenfag zu unferer geiftigen Organifation, nur dad nothwen⸗ 
dige Correlat derſelben bilde. Wir machen unſre Gehirn⸗ 
Drganifation nicht, obgleich wir durch unfre Handlungen, Ges 
wohnheiten und Beftrebungen auf diefelbe einwirken, weil bieje 
fi) unter den ewigen, von der Gottheit feflgeftellten Geſetzen 
bildet, von welchen und zur Zeit nur fehr weniged zu erfennen 
vergönnt war. 

Der große Fehler, welcher fich bei der Betreibung unfrer 
Wiffenfhaften im Laufe der Testen Jahrhunderte eingefchlichen, 
befteht in ber fcharfen Trennung, welche zwifchen denfelben ein- 
getreten iſt. Der Philoſoph befümmert fih nicht um den Kör⸗ 
perbau des Menichen, der Mediciner nichts um deſſen geiflige 
Beichaffenheit, der Theolog nichts um die intellectuellen, ver 
Philoſoph nichts um die religiöfen Berürfniffe desſelben. Da- 
ber fömmt ed, daß eine Facultät immer der andern in ben 
Haaren liegt, daß ber Philofoph rechts, der Theolog links geht, 
daß Einer den Andern verachtet und haft. Sie haben Alle ver 
geffen, daß ihr gemeinfamer Gegenftand der Menſch, ihre ges 
meinfame Aufgabe die Erforfchung feiner Natur ift, daß, wenn 
der Philofoph zunächſt die intellectuelle, der Theolog zunächſt 
die religiöfe, der Mediziner zunächft die Leiden, der Juriſt zu⸗ 
nächft die Handlungen des Menfchen in Betracht zieht, fie doch 
Alle gemeinfam haben müßen — die Hauptgrundfäge, welde 
über die Menfchen-Ratur Licht verbreiten. Diefe Hauptgrund, 
fäge lehrt die Phrenologie und daher ift fie berufen, ben Fries 
den zwifchen den Facultäten zu fchließen. 

Mit unmandelbarer Ergebenheit 
Mannheim den 21. Mai 1845. G. v. Struve. 
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Zweite Gruppe 
Südweftdeutfhe Univerfitätslehrer. 


| Heidelberg den 4, April 1845. 
PBhrenologifche VBefchreibung des Stopfes 
son ” 
Herrn Professor Gervinus. 
Temperament: nervös -bilids -phlegmatifch. 


Größengrades fehr 


a Negion : keine. 
ein 1, Hein 2, wittz maßis 3, ziemlich 


groß 4, groß 5, ſehr groß 6. 





Drgane. Grabe. 
RE. Sinnlichfeit oder Triebe. 


1. Geſchlechtstrieb. . AU, 
2, Kinverliebe. . . „4 
3. Einheitstrieb . .4 
4, Anhaͤnglichkeitstrieb A 
5. Bekämpfungstrieb . 31% 
6. Zerflörungstrieb,. . . A 
7. Berheimlichungstrieb 24 
8. Erwerbirieb . . . 3% 
+ Nahrungstrieb . 41, 


Ye. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 
10. Selbfigefühl . 
11. Beifallsliebe . 
12. Sorglidfeit . 
13. Wohlwollen . 
14. Chrerbietung . 
15. Feſtigkeit . 
16. Gewiffenhaftigfeitt . 
17. Hoffnung . 
18. Sinn für das Wunder: 
bare 2 2 2020.84 
19. Idealität (Schönheite- 
gefühl) ». » 0... A 


o “ [2 . + 


we CT CH 


v 
*. 


[2 v v 


Organe. Grade. 


III. Darſtelluugsvermö⸗ 
geu oder Talente, 
21. Nachahmungstalent . 3 
20. mi alent d. Scher- 
° es ..04 + 0 0 + 
32. Zonfinn.  » » 
29. Ordnungsſinn .. 
9. Kunſtſinn ... 
33. Sprachſinn . 
EV. Erkenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ih⸗ 
ren Gegenſatze — 
a) nah dem Raume: 


22. Gegenſtandſinn . „4A 
23. Seftaltfinn . . * 0 3 
24. Großenſinn . .3 
27. O inn... Al 
25. Gewidhtfinn . . + 3 
26. Sarbenfinn . „. . . 3% 
b) nach der Zeit: 
31. Zeitſinn... .4 
30. Thatfahenfinn . . 3" 


Ä c) nach der Zahl: 

28. Zahlenfin . » » -3 
V. Dentvermd oder 

| en. en 

3A. Bergleihungsgabe . AYy, 

‚35. Schlugvermögen . „5 


Bemerkungen. 
Der Haarwuchs iſt ziemlich bebeutend. 
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Meſſungen. 
Rheiniſches 
| hans. 
1. Bon der Nafenwurzel zum Hinter 
bauptöfortfage 
a) Durchmeffer 6” 11” 
b) Umkreis 13” 9” 
2%, Bon der Ohröffnung zur Nafens 
wurzel 
a) Durchmeffer 4“ 8” 
b) Umtreis 5 gg” 
3. Bon der Ohröffnung zum Hinter: 
hauptefortfage 3 
a) Durchmeffer ” 6 
b) Umfreis 4 4” 
4. Bon Ohröffnung zu Obröffnung 
a) Durchmeffer 5 3” 
b) Umkreis — — 
5. Von der Ohröffnung zum Organe 
der Feſtigkeit 
a) Durchmeſſer 5 57 
b) Umkreis 6 
6. Bom Organ? der Idealitaͤt der ei- 
nen zur anderen Seite 
a) Durchmeffer 5” 8 
b) Umkreis 5 8" 
7. Bom Organe der Sorglichfeit ber 
einen zur anderen Seite 
a) Durchmeffer 5” 4” 
b) Umfreis über das Organ 
der Beifallsliebe 8 — 
8. Vom Organe des Schlußsermögene 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer re 7 Aut 
b) Umfreis über die Verglei⸗ 
chungsgabe 3” 9" 
9. Umkreis über die A Verknöcherungs⸗ 
punfte au 3” 


10. Größter Umfreid bed Kopfes 21” 7” 
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Phrenologiſche Analyfe 

Es zeichnet fich diefe Kopfbildung durch eine ziemlich gleich- 
mäßige Organifation aus. Die verfchiedenen Organe halten 
fih einzeln nnd zu fompathifirenden Gruppen vereinigt derma⸗ 
fen die Wage, daß ſich fcharfe Gegenfäte nirgends zeigen. 
Nur zwei Organe können im Verhältniß zu ben übrigen ſchwach 
genannt werben: der Berheimlichungstrieb und der Sprachſinn, 
während alle anderen einzeln genommen und zu Gruppen ver- 
einigt eine mehr oder weniger fräftige Entwidelung befigen. 

Der ſchwache Verheimlichungstrieb, im Gegenſatze zu fonft 
fräftig entwidelten Trieben und Empfindungen, muß fich übrigens 
nothivendig wiederholt fühlbar gemacht haben. Die Rebensver- 
hältniffe werden allerdings ihren Einflug immer behaupten, 
nichte deſto weniger werben bie Natur- Anlagen durch fie nie⸗ 
mals bejeitigt, fondern nur mehr oder weniger modificirt. Der 
ſchwache Berheimlichungstrieb, welcher und hier begegnet, hat 
Daher die übrigen Gefühle nicht mit demjenigen Schleier umhüllt, 
welchen ein ftarfer ihnen leiht, ev hat diefem Charakter die 
Fäbhigfeit verfagt, fich zu verfteden, zu verbergen. Sie treten 
Daher unverhültt in das Leben. Das Drgan der Sorglichfeit 
ift groß und mahnt daher eifrig zur Vorſicht; wo biefes zur 
Thätigfeit aufgefordert ift, wird ed ben ſchwachen Berheimli- 
chungstrieb zu einer ungewohnten Kraft= Anftrengung brängen; 
allein wo es fehlummert, (falls nicht höhere Pflichten gebieten) 
wird ber Verheimlichungstrieb nicht in Thätigfeit treten, ober 
mit anderen Worten: dieſer Charakter wird ſich nur dann in 
Schweigen hüllen, wo es die Vorſicht durchaus gebietet, fonft 
feiner inneren Welt freie Aeußerung geftatten. 

Der ſchwache Verheimlichungstrieb wird aber befonbers 
mobificirt Durch den ihn begleitenden ſchwachen Wortfinn. Die 
Folge hiervon ift, daß diefer Charakter zwar von Natur nicht 
abgeneigt ift fi) mitzutheilen, allein, vermöge feines ſchwachen 
Wortſinns, nicht geneigt ift dieſes in vielen Worten zu thun. 
Er wird ſich Lieber fchriftlich als mündlich ausfprechen, und 
einer gewiffen Aufforderung von Außen zu dieſem Behufe be- 
pürfen. Seine Gedanfen und feine Empfindungen find rafcher 
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und fernhafter als feine Worte. Nicht felten wird es ihm 
Mühe machen, die Iegteren für die erfleren zu finden. 

Für die Genüffe des Lebens ift dieſer Charakter nicht uns 
empfänglich (Geſchlechtstrieb Aa, Nahrungstrieb 454); allein 
die Gefühle, weldhe das Familien-Leben und die Freundicaft 
bedingen (Kinderliebe, Einheitötrieb, Anhänglichfeit) find zu 
fräftig, um dem erfteren einen Spielraum außerhalb jener Kreife 
zu geſtaͤtten, und die morafifche Kraft fowohl als das Denk⸗ 
vermögen ift zu feft begründet, um Rodungen zu folgen, welde 
von biefen edleren Kräften nicht gebilligt würden. 

Auch das Streben nad) Ruhm und Ehre liegt nicht jenfeits 
‚ des Gefchichtöfreifed, welchen die oben verzeichneten Drgane 
bilden. Allein es beugt fih vor dem höheren Streben nad 
Wahrheit und Recht. 

- Unter den Organen ber Intelligenz fi find das Schlußver⸗ 
mögen (5) und die Vergleihungsgabe (A'a) am flärffien ent- 
widelt. 

Der TIhatfachenfinn Tiefert fenen nur das Material ihrer 
Thätigfeit, oder mit anderen Worten: wir haben hier einen 
wefentlich philofophifchen Geift vor uns, für welchen die Ge 
f&hichte nur in fo fern Werth befist, als fie ihm zu feinen Zwes 
den dient. 

Das Schlußvermögen ift ftärfer entwidelt als die Verglei⸗ 
chungsgabe. Das Auffuchen des unfichtbaren Fadens, welder 
bie mannigfaltigen Erfcheinungen der Jahrhunderte mit einan⸗ 
der verbindet, welcher die eine als nothwendige Folge an bie 
andere bindet — dieſes ift ed, wad Gervinug unter Ges 
ſchichte verfteht. 

Wären feine Organe des Erfenntnigvermögend ſchwächer 
entwickelt geweſen, jo wäre er gewiß geiworben , was man heut 
zu Tage oft mißbräudlich Philofoph nennt. Da fein That- 
fachenfinn, fein Zeitfinn, fein Ordnungsſinn und fein Schön⸗ 
heitögefühl Träftig genug waren, um ihm bie Hohlheit Teerer 
Abftractionen fühlbar zu machen, und ihm die Gegenflände phi⸗ 
tofophifcher Strebung zu bieten, fo warb er Hiftorifer. 
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Dieſe Schilderung ſchickte ich an Profeſſor Gervinus 
mit nachfolgendem Begleitungsſchreiben. 


Hochgeehrter Herr! . 
Es war Ahnen, wie Sie geftern bemerften, fehon früher von 
Phrenologen gefagt worben, daß bei der ziemlich harmonifchen 
Entwidelung Ihres Hauptes es jchwer fei, ans berfelben ein 
entfcheibendes Urtheil über Ihren Charakter abzuleiten. Diefe 
Schwierigfeit habe auch ich nicht verfannt. Db es mir beffen 
ungeachtet gelungen ift, einige Blide in Ihr Seelenleben zu 
thun, fönnen nur Sie beurtheifen. Ich bin fehr begierig auf 
Ihre Antwort. Auch Schloſſer und Welker haben mir 
zugefagt, fi über meine phrenologiſche Analyfe ihres Charaf- 
terd ausfprechen zu wollen. Wenn ed mir gelingt, in folcher 
Weiſe an den beveutendften Männern unferd Jahrhunderts eine 
phrenologifhe Unterfuchung vorzunehmen, und wenn ih im 
Stande bin, die Phrenologie bei diefer Gelegenheit wohl zu 
vertreten, fo wird feiner Zeit vielleicht auch die Geſchichte ei⸗ 
nigen Gewinn aus dieſen Beftrebungen ziehen Fünnen. Nur 
ein redliches Zuſammenwirken zwifchen dem unterfuchenden Phre> 
nologen und ber unterfuchten gefchichtlichen Perfon kann übri- 
gend zu erfreulichen Refultaten führen. Der Phrenolog, wie 
jeder Menfch, fann fi irren. Seine Charafterfchilderung wird 
aber durch die Mittheilungen, welche ihm durch den competene 
teften Richter über diefelbe zugehen, in jedem Falle an Werth 
gewinnen. Iſt fie unrichtig, fo kann fie fo am beften berichtigt, 
ift fie getreu, am entfchiedenften beftätigt werben. 
Mit unwanbelbarer Verehrung u. ſ. w. 


G. v. Struve. 
Maynheim den 5. April 1845. 
Heidelberg, den 4 April 1845. 
Phrenologiſche Beſchreibung des ‚Kopfes 


von 


Herrn Seh. Rath Schlosser. 


Temperament: nervös -fangutnifch » biliös. 

Vorherrfchende Negion: Denkvermögen und Gefühle. 

Größengrades ehr Hein 1, Hein 2, de 3, ziemlich 
groß A, groß 5, fehr groß 6 
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BEER 


Drgane. 

E Sinnlichkeit oder Triebe. 

1. Geſchlechtstrieb . + Aa. 
2, Kinderliebe. . » + 4 
3. Einheitösrieb . + - 4 

4. Anhänglichkeitötrieb . 4Y, 
5. Bekaͤmpfungstrieb . 5 
6. Zerftörungstrieb . . 4 

7. Berheimlichungstrieb 2% 
8. Erwerbtrieb . - » 3 

+ Nahrungstrieb . 2% 


zu. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 


10. Selbfigefühl . . - 4 
11. Beifalstiebe . . - 9 
12. Sorglihfet . - '- 3 
13. Wohlwollen . - + 4% 
14. Ehrerbietung - - + 2% 
15. Sefliglt . .4 
16. Gewiſſenhaftigkeit . 5% 
17. Soffnung . . . 4 
18. Sinn für Das Wunder: 
bare © 2 0 0 0 093% 
19. Spealität (Schönheits- 
gefühl) » - - + + A 


Grabe. 


Drgane. Grade. 
DIE. Darſtellunugsvermd⸗ 
gen oder Talente, 
21. Nachahmungstalent . 3 
20. Wis (Talent d. Scher⸗ 
se) -  . » .3 
32. Tonfinn. © 43 
29. Drbnunggfian . . - 4 
9, Kunftfinn .3 
33. Sprachſinn... + 2% 


® “ ® 


EV. Ertenutnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ih⸗ 
rem Gegenfage — 
a) nah dem Raume: 
22. Gegenftandfinn . - 
23. Geftaltfinn . - - - 
24. Srößenfinn. - - 
27. Drtfinn . « «+ « 
25. Gewihtfinn -» 
26. Sarbenfinn . - - 


b) nach der Zeit: 
31. Zeitfinn . -. - » 
50. Thatfahenfinn . 

c) nach ber Zahl: 
3, Zahlenfinn . - » 


V. Dentvermögen oder 
Gaben. 

34. Vergleichungsgabe 

35. Schlußvermögen . 


.o % 
wm a 


.4 
. 3% 


. 2% 


9% 
Ay 


Bemerkungen. 


Reine. 
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Meſſungen. 


1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
2. Bon der Ohröffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
3. Bon der Ohröffnung zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
4, Bon Ohröffnung zu Ohroöffnung 
a) Durchmeffer 
b) Umfreis 
5. Bon der Öhröffnung zum Organe der 
Feſtigkeit 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
6. Vom Organe der Idealität der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über Wohlwollen 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis horizontal 
8. Vom Organe ded Schlußvermögens 
der einen nach des anderen Seite 
a) Durchmefler 
b) Umfreid 
9, Umkreis über die A Verknoͤcherungs⸗ 
punfte 
410. Größter Umkreis des Kopfes 


Zeitſchrift für Phrenologie. Bp. III Hft. 3. 


Rheiniſches 
wer 


7 
13° 


Y" 
3 
21” 
27" 


5 


a" 
6 


2 al 
6” 


4” 


8” 
a” 


3" 
1” 
15 
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Phrenologiſche Analyfe. 

Einen höchſt interefianten Gegenfaß zu dem vorigen bietet 
diefer Charakter. Auch bei ihm iſt Bergleichungsgabe und 
Schlußvermögen ftärfer entwidelt ald ber Thatfachenfinn und 
der Zeitſinn. Allein während bei Gervinus das Schlußver- 
mögen über bie Vergleihungsgabe, berriht bei Schloſſer 
die Bergleihungsgabe über das Schlußvermögen vor. Die 
Nichtung beider Geifter ift daher zwar notbwendig eine philo⸗ 
fophifche, allein bei Gervinus mehr eine aualytifche, bei 
Schloſſer mehr eine fynthetifhe. Kine andere tiefer eingrei- 
fende Berfchiebenheit wird aber bedingt durch die flärfere Ent- 
widelung bes Zerſtoͤrungs⸗ und Bekaͤmpfungstriebs Schloſſer's 
in Verbindung wit der fchwächeren Eutwidelung feiner Ehrer- 
bietung. Diefe Combination von Gefühlen drängt Sch loffer, 
ohne Rückſicht auf die Höhe der Stellung eined Mannes, oder 
auf die bieher über ihn verbreitete Anſicht, alles zu befämpfen 
und zu zermulnen, was feine feltene Gewiflenhaftigfeit in Ber: 
bindung mit einem Fräftigen Denfvernögen ihm ald tadelns⸗ 
werth bezeichnet. 

Während die Organifation von Gervinus eine im All⸗ 
gemeinen mehr gleichförmige ift, finden fih bei Schloffer bie 
verfchiedenften Gegenfäge aller Art an einander gereiht. Auf 
der einen Seite ſtehen ein fräftiger Bekämpfungs⸗ und Zer- 
ftörungstrieb, welche ihn in Kampf und Streit führen, und 
ein kraͤftiges Selbfigefühl, Das ihn geneigt macht, feine Anficht 
mit Entfchiedenheit auszuſprechen, auf der anderen Seite bie 
nicht minder fräftigen Organe der Kinberliebe, der Anhänglich- 
feit, des Wohlwollens, welche Die milbeften Gefühle der Zärt- 
lichkeit, der Freundfchaft, des Mitgefühls in ihm rege erhalten. 
Auf der einen Seite alle die eben erwähnten mächtigen Gefühle 
manigfaltiger Art, auf der anveren eine ſchwache Sorglichfeit, 
und noch fchwächerer Verheimlichungstrieb, welche es ihm kaum 
möglid) machen, zurüdzuhalten, was er denkt und fühlt. Auf 
ber einen Seite ein fehr reger Gefchlechtsirieb, welcher in dem 
Geleite, in welchem er fid) bei ihın findet, ihm immer befon- 
dere Theilnahme für das weibliche Geſchlecht und befonberen 


— ——— m — 
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Geſchmack an dem Umgang mit demſelben eingeflößt haben 
muß, auf der anderen Seite ein ſchwacher Nahrungstrieb, wel⸗ 
her ihn gegen die Freuden der Tafel gleichgültig laſſen mußte. 
Auf der einen Seite ein Meer wogender Gefühle, auf der aude- 
ven wenige Worte um benfelben Ausdruck zu leihen (Sprachfinn 
ſchwach). Auf der einen Seite eine reiche Fülle der Gedanken, 
welche namentlich feine feltene Bergleichungsgabe ihm bietet, 
auf der anderen Seite der ſchwache Verheimlichungsirieb, wel- 
cher es ihm ſchwer macht, die heranbranfenden Gedanken zu 
unterdrüden. Auf der einen Seite dad großartige Denfvermö- 
gen und auf der anderen ber ſchwache Zahlenfinn, welder ihn 
zu höheren mathematifchen Sindien unfähig mad. 

Wer vermöchte alle diefe fcheinbaren Widerſprüche zu er- 
Hären außer dem Phrenologen, welcher jeder Elementar⸗ Tha⸗ 
tigfeit der Seele ihr eigemthümliched Drgan anweiſt! 

Im ganzem. ift dieſer Kopf von bebeittender Größe, was 
im allgemeinen auf eine usgewöhnfiche Kraft der Seele hinben- 
tet. Hierzu Fümmt noch eis regfames und ausdauerndes Tem⸗ 
perament. Aus biefer Bereinigung kann nur eine ungewöhn⸗ 
liche Kraft des Geiſtes fich entwideln. 

Bei dem im allgemeinen großen Umfange biefed Kopfes 
muſſen nothwendig viele Organe groß fein. Allein beſonders 
machen fich zwei geltend: die Gewiſſenhaftigkeit im Gebiete ber 
Gefühle und die Bergleichungsgabe in demjenigen der Intelli⸗ 
genz. Dieſe beiden Organe müſſen daher nothwendig eine 
große Rolle in. dem Leben biefes Charakters. gefpielt haben. 
Ein tiefer Abfchen gegen alled Unrechte hat. ihn gewiß von ber 
Wiege bis zum heutigen Tage geleitet, und hat ſich unzwei⸗ 
felhaft auch an ihm felbft namentlich in früheren jüngeren Jah⸗ 
ren nicht felten bewährt. Denn bei der Heftigfeit feiner Ge⸗ 
fühle fann er fi) unmöglich immer innerhalb derjenigen Schran- 
fen gehalten haben, welche er felbft bei ruhiger Erwägung 
für die richtigen hielt. | 

Mächtige innere Kämpfe haben die Zeit feines jugenblis 
chen Alters bezeichnet. Doc die Hoffnung, welche flärfer als 

ihre tiefer Tiegende Schweſter, die Sorglichfeit, bei ihm entwi- 
15 * 
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delt ift, fand ihm tröftend zur Seite, und ſetzte bald wieder 
an vie Stelle der Bilder der Bergangenheit die freubigeren 
ter Zufunft. 

est aber bit der vielerfahrene Mann mit Ruhe und 
Sicherheit auf die überfiandenen Stürme, erfreut fich mit hei⸗ 
term Sinne der Gegenwart und erwartet getroft was die Zu⸗ 
funft in ihrem verhängnißvollen Schooße birgt. 





Diefe Sharafter- Schilderung überfandte id an Hrn. Pro: 
feffor Schloffer mit nadfolgendem Begleitungsfchreiben: 


Hochverehrter Herr! 


Indem ich Ihnen bierneben die phrenologifche Anafyfe Ih: 
red Charakters überfende, fühlt Niemand gewiß mehr als ich, 
wie viel fie zu wünfchen übrig läßt. Wer vermöcdte auch auf 
wenigen Seiten Ihren Charafter erfchöpfend darzuftellen? Die 
Frage fann nur fein, ob ich die hervorſtehendſten, bie beveu: 
tungsvollſten Züge desielben richtig dargeftellt habe? Daß bie 
Antwort auf diefe Frage ohne Anfehen der Perfon, weder ber 
Ihrigen, noch der meinigen, ausfallen werte, dafür bürgt mir 
Organ Nr. 16, und daß fie aus einer genauen Selbfterfennis 
niß hervorgehen wird, Organ Nr, 34 in Berbindung mit 35. 
Nur eine Bitte erfaube ich mir daher noch auszuſprechen, Sie 
wollten die große Güte haben, zum Belege des Urtheils, wel- 
ches Sie über meine Schilderung abzugeben bie Gewogenheit 
haben wollen, wo möglih Thatſachen, fei ed auch aus ei- 
ner längft vergangenen Periode Ihres Lebens, anzuführen. Wir 
Phrenologen legen nämlich befondern Werth auf eine Bereinis 
gung thatfächlicher und urtheilender Elemente. 


Mit dem Ausdruck unmwandelbarer Verehrung, 
Mannheim den 5. April 1845. 


G. v. Struve 


Ich erhielt darauf folgende Antwort. 
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Heidelberg den 10. April 1845. 


Hochwohlgeborener 
Hochzuehrender Herr! 


Idch ſchicke Ihnen beifolgend die mir mitgetheilte phrenolo⸗ 
giſche Skizze mit Dank zurück. Ich wage nicht, Ihnen darü⸗ 
ber Bemerkungen mitzutheilen, theils weil Niemand als ein 
Thor es unternehmen wird, ſich felbft zu charafterifiren, theils 
meil bei Ihrer Charakteriſtik von einem Grundfag ausgegan⸗ 
gen wird, den ich nicht beftteiten fann ober darf, der aber, 
wenn er richtig it, gar Feine Einwendung zuläß. Was der 
Naturforfcher als gegeben ober gefunden anerfennt, ift unfehl- 
bar ein Theil der Einnenwelt. Wer diefe Teugnet, iſt ein Narr. 
Dh der Naturforfcher Recht habe, Fann mir der Naturforfcher 
beurtheilen; ich verſtehe aber nicht das Geringfte von Anatos 
mie oder Phyfiologie, es bleibt mir daher nichts übrig, als 
Ihnen für mande gütige Bemerfung, die Sie gemacht haben, 
gehorfamft zu danken, 
Mit der Berfiherung meiner aufrichtigen Hochachtung be- 
harre id) | 
Ew. Hochwohlgeboren 


gehorfamfter Diener 


F. €. Säleffer. !) 





1) Der hochverehrte Schreiber dieſer Zeilen hat der Eriwäg« 
ung nicht volle Rechnung getragen, dag eine wifienfchaftliche Wahrheit 
auch unrichtig auf einen gegebenen Fall angewandt werben kann, 
daher die Bergleihung der Refultate wiffenfchaftlicher Forſchung mit 
unmittelbar felbf gemachten Erfahrungen immer von Sntereffe bleibt, 
indem fie auf beiden Seiten berichtigend einwirken Tann. 

Bas die Bemerkung betrifft, daß nur ein Thor es unternehmen 
werde, fi ſelbſt zu charakteriſiren, fo werben alle Autobiographen die⸗ 
felbe ſchwerlich zugeſtehen. Hat doch der hochverehrte Schreiber obi⸗ 
ger Zeilen ſeine eigene Biographie geſchrieben. 


G. v. Struve. 
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Tübingen, den 12. April 18%. 


Bhrenologifche Beſchreibung Des Kopfes 


Herrn Proſessor Ewald. 


Temperament : 
Vorherrſchende 


nervös mit einer Neigung zum Phlegma. 
Negion: Dent- und Empfindungsvermdgen. 


Größengrades fehr Hein 1, Mein 2, mittelmäßig 3, ziewlich 
groß 3, groß 5, fehr groß 6. 


Organe 


4. Geſchlechtstrieb ..4 


2. Kinderlice - - + + 4% 


3, Einheitötrieb . . . 4 
4. Anhänglichfeitötrieb . 4 


Grabe. 
u Siunlichkeit oder Triebe. 


Drgane. Grade. 


IE. Darftellun Snermd: 
gen oder Talente. 


21. Nahahınıngstalent . 2, 
D. Wit (Talent 0. She 


30, Kein : . * 


3 Sromungef m... i 


5. Befämpfungstrieb . 3 
6. Zerflörungstrieb . . 3% ® ihn 5 ge 
7. Berheimlihungstrieb 3 
8. Erwerbiib . - + 3 "oder Fä —— — 
+ Rahrungstrieb . 3 egenfa 


Eu. Empfindungsvermögen 99, Genenkandbfimm . + 4 

oder Gefühle. 93, Geltaltfinn . . . +4 
10. Selbſtgefühl . . - 3% 24. Größenfinn F 
11. Beifallsibe 4 27 Delfine 9 
12. Sorglichfeit . 0 0 96. FSarbenfinn . oo... 4 


5 
13. Wohlwollen 5 
14. Ehrerbietung . - .3 
15. Seftigfit . 2. .4 
16. Gewiffenhaftigfet . 5 
17. Hoffnung . 

18. Sinn für dag Wunder— 


2 ** dem Raume: 


b) nad der Zeit: 
31. Zeitfinn . 0 +4 
30. Tphatſachenſinn + + 4% 
c) nach der Zahl: 
28. Zahlenfinn - . + +3 
V. Dentvermögen oder 
Gaben. 


bare 2 2 022 0% 
19. Idealität (Schönheits⸗ 34. Vergleichungsgabe 5, 
gefühl) . oo... 35. 35. Schlugper gen « - 
Bemerkungen. 


Haare ziemlich ftarf. 


Alter 41 Jahre. 
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Meifungen. 


1. Bon der Nafenwurzel zum Hinter 
haupisfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
2. Bon der Ohröoffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
3. Bon der Ohroͤffnung zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
4. Bon Ohröffnung zu Ohroͤffnung 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
5 Bon der Ohröffnun ane 
der elek g zum Dig 


a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
6. Vom Organe der Idealitaͤt der eis 
nen nach der anderen Seite 


a) Durchineffer 
b) Unkreis 


T. Bom Organe der Sorglichfeit der 
einen nach der anderen Seite 


a) Durchmeſſer | 
b) Umkreis | | 
8. Bon Organe des Schlußvermögens 
der einen nach Der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über bie Verglei⸗ 
Hungsgabe 
9, Umkreis über die A Berfnöcherungs- 
punfte 
10. Größter Umfreid des Kopfes 


7 
12 


4" 
5” 


Rheiniſches 
Bi 


3” 
5” 


10” 
10” 


s — 


13° 


a 


7 


10" 


6 
{" 


7 
6” 


A" 
1 1” 
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Phrenologifhe Analyſe. 


Die Organe, welche auf einen milden, freundlichen, fried⸗ 
fertigen Charakter deuten, find alle groß (Kinderliebe, Anhäng- 
lichfeit, Wohlwollen, Gewiffenhaftigfeit) , während diejenigen, 
welche es mit Kampf und Streit und irdiſchen Beitrebungen 
zu thun haben, fämmtlih nur mittelmäßig emtwidelt find 
(Belämpfungstrieb , Zerftörungstrieb, Exrwerbötrieb, Verheim⸗ 
lichungstrieb, Selbftgefühl). 

Ein Leben ded Kampfes, ein Hinausſtreben auf das be 
wegte Feld der Politik liegt daher nicht in der inftinctmäßigen 
Neigung dieſes Charakters. Nur das Bewußtfein der Pfligt, 
nur die Meberzeugung, daß er es fich ſelbſt und feinen Mitmen 
Shen fchuldig fei, kann ihn daher beftimmen, das flllere u 
bigere Gebiet feined Wirkens zu verlaffen, um an den Kin 
pfen ber Zeit Antheil zu nehmen. 

Die höheren moralifchen Gefühle und das Denfoermögen 
find die Beherrſcher feines geiftigen Seine. Diefem ſteht üb 
rigens ein tücdtiged Erfenntnißvermögen zur Seite. 

Die Organe des Wohlwollens und der Gewiffenhaftigfeit 
find größer als diejenigen der Chrerbietung, bes Sinnes fir 
das Wunderbare und der Hoffnung. Sene beiden erferen bil 
den bie Grundlage der Moralität (im engern Sinne des Bor 
tes), dieſe legteren diejenige der Religiofität (im engern Sinne 
des Morted), Er wird daher geneigt fein anzunehmen und 
in dem Sinne zu handeln, daß ber wahre Gottesdienſt barlı 
beftehe, daß wir den Menfchen dienen, und nicht, wie ed hei 
einer entgegengefegten Bildung der Fall ift, glauben, man müßt 
vor allen Dingen den Willen Gottes thun, und es Diefem ar 
heim geben, welches die Folgen für die Menſchen fein mögen. 

Da es fehr ſchwer ift, den Willen Gottes zu ergründen, 
wenn wir von den Bebürfniffen unferer Mitmenſchen abſehen, 
fo ift die Gefahr bei der letzteren Organifation fehr groß, daß 
ih an die Stelle des göttlichen Willens irgend fin anderer 
einſchleiche; was bei der Drganifation, welche wir hier beipre: 
hen, nicht ber Fall fein wird, 


IL; u 7. 


—_— vor 3:5 
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- Das Organ der Sorglichkeit if größer als dasjenige der 
Hoffnung, hierzu kömmt noch, daß das Organ des Scherzes 
ſchwach, und die Organe des Wohlwollend und ber Gewiſſen⸗ 
baftigfeit ftarf entwidelt find. Diefe Combination führt zu feis 
ner rofigen, feiner freudigen Auffaffung der Außenwelt. Die 
Sorglichfeit, welche mächtiger wirft ald ihre Schwefter, die 
Hoffnung, wird die Zufunft in ein mehr mübes als heiteres 
Licht fegen, der ſchwach entmwidelte Scherz nicht die munteren 
Bilder erweden, welche ihm bei flärferer Entwidelung in reis 
cher Fülle zu Gebote fliehen, das Wohlwollen wird häufig bei 
der Betrachtung von unglüdlichen Zuftänden ſchmerzlich ergrifs 
fen werben, und die Gewiflenhaftigfeit wird biefem Gemüthe 
nicht nur häufig zeigen, daß Andere ihre Pflichten nicht üben 
fondern auch ihm felbft die ernfte Frage ftellen : haft Du Deine 
Pflicht gethan? Allerdings flehen diefen Regungen der Seele 
in den Fräftigen Drganen bes Erfenntniß= und Denk» Bermö- 
gend mächtige Stüßen zur Seite. Nichts deflo weniger wers 
den die natürlichen Gefühle ſich der Zukunft im allgemeinen 
nicht mit freudiger Erwartung, fondern eher mit banger Bes 
forgnig zuwenden. 

Der Spradfinn ift ziemlich gut, doch keineswegs auffallend 
ftarf entwidelt. Das Denfvermögen, und namentlich die Ver⸗ 
gleichungsgabe find ed weit mehr. Die Sprachen bieten baber 
dieſem Geifte nur injofern ein höheres Intereſſe, als fie feinen 
übrigen ftärfer entwidelten Organen, fowohl des Dentvermö« 
gend als aud der moralifchen Gefühle, Stoff zur Thätigfeit 
bieten. 

Unter den Organen des Denfvermögens ift die Vergleichs 
ungsgabe entjchieben Fräftiger ald das Schlußvermögen. Gleichs 
niffe und Parabeln werben ihn daher mehr zufagen,, ald Schluß» 
folgerungen und Abftraftionen, und eine Sprache, welche an 
erfieren reich, mehr ald eine Sprache, welche an folden arm 
if. Diefem Umftande dürfte vielleiht die Richtung zugeſchrie⸗ 
ben werben, welche diefer Geift in fprachlicher Beziehung nahm. 
Die orientalifyen Sprachen find am reichftien an Gleichniſſen 
und Parabeln, wie bie orientalifchen Bölfer überhaupt verhält 
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nigmäßig eine ſtarke Entwickelung ber Bergleihungsgabe bei 
gen, welche fi denn auch in ver Bildung ihrer Spracher 
befundet. 





Borftehende Schilderung überfandte ich an Hrn. RMofeſſet 
Ewald mit folgendem Begleitungsfchreiben: 


Hochgeehrter Herr! 

mit innigem, Vergnügen gedenke ich der intereffanten Stms 
den, welche ich heute nit Ihnen verlebte. Ich hoffe, ed wer- 
den nicht die legten fein, die ich mit Ihnen verbringe. 

Beifolgend überfende ich Ihnen die phrenologiſche Analyle 
Ihres Charaktere. Ich bin fehr begierig, Ihr Urtheil darüber 
zu vernehmen. 

Früher oder fpäter hoffe ich auch ihr Lichtbild zu erhalten, 

Leben fie wohl und behalten Sie in freundlichem Andenfen 

Ihren ergebenften 


©. v. Struve. 

Ich erhielt darauf nachſtehende Antwort: 

Zübingen ben 12. Mai 188, 
Hochgeehrter Herr! 

Das Pfingfifet ſoll nicht vergehen, che ich onen fir 
Shren lieben Beſuch ſowie für Ihr freundliches Schreiben vom 
12 v. M. und deffen Einlage meinen herzlichen Dant fat 
Wenn es erlaubt ift, bei phyſiognomiſchen oder phrenologiſchen 
Befchreibungen, welche das eigne Selbſt betreffen, eine freilih 
immer etwas menfchliche Freude zu hegen; fo muß ih wol 
fehr erfreut fein zu. vernehmen, daß die Organe, welche aufe 
nen milden, freundlichen, friebfertigen Charakter deuten, bei mit 
ihre Gegenfäge bedeutend übertreffen; in der That if dieſe ünfer 
Beobachtung meinem innerfien Gefühle (wenn ung foldes nich 
täufcht) ganz entſprechend, und ich habe fietd gern am dieſen 
Gefühle feftgehalten, auch wenn die Welt oft anders von mit 
zu benfen verfucht wurde. Vielen meiner Yachgenoffen um 
fonftigen Gelehrten fcheine ich ein fehr kampfbereiter ober ga 


Stuttgart den 12. April 1843. 
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Rreitfüchliger Mann zu fein, ımb in ber Politik bin Ich gar 
Manchen meiner beſten Freunde unerklaͤrlich: doch hoffe ich for 
wohl in der Wiſſenſchaft als im öffentlichen Leben, ſeitdem ich 
überhaupt ein Menſch zu fein mich entſchloſſen Habe, nie etwas 
getban zu haben, wozu wich nicht Die reine Sache und bie un⸗ 
zweibentige Rothwenbigfeit meiner Theilnahme au ihr gezwun⸗ 
gen hätte; wenn ung aber bie reine Sache zwingt, fo komm 
e8 mir allerdings fo vor, dag wir Damı nur aus veiner Liebe 
zu ihr denken, reden und wirken können, unbefehen ob daraus 
am Ende Kampf konme oder nicht. Wir vergeben dann als 
Menfchen vor der göttlichen Rothivendigfeit, und Leben doch 
wieder auch als Menfchen nur durch die Theilnahme an Dielen. 
Hierin aber je genug zu thun iſt unmöglich; nur bes Leibes 
Kräfte fchwinden, ver Geiſt, einmal in diefe Bahn geworfen, 
fennt feinen Stillftand mehr. Welches denn wohl überhaupt 
unfer einziger Trof im Leben ift. 

Doch ift es Ihnen vielleicht für Ihre Wiffenfchaft nicht uns 
lieb, zu vernehmen, daß id) keineswegs von frühefter Jugend an 
ganz biefelbe, ich will nicht fagen Exrfennmig (demn die komm 
fpäter) aber and) nur Empfindung batte. ch befinne mich zu 
einer Zeit,. wo ih faum A — 5 Jahr alt fein konnte, mit ich 
weiß nicht ob Neugierde oder Luft Fliegen die Köpfe abgeriffen 
zu haben, und das ganz allein für mich, nicht in Geſellſchaft mis 
Geſpielen rohen Muthwillend. Allein ich erinnere mic, zugleich 
nody fehr gut, daß ınich ſchon damals nad) den erſten Thaten 
Diefer Art ein ganz neues Bewußtfein und tiefe Neue überfiel 
fo daß ich feit der Zeit nichts ähnliches thun konnte. Dieß ift 
überhaupt eine für die Phrenologie vielleicht ſchwieriger zu loͤ⸗ 
fende Erfcheinung, dag wir vorzüglich in der Jugend plötzkich 
ganz andre Menfchen werden können, ohne daß eine Spur ber 
Triebe und Empfindungen bliebe, welde uns vielleicht bis da» 
hin unbewußt beberrfchten. - 

Ehvas ähnliches habe ich am Gedächtniſſe erfahren, wels 
ches zwar auch jest noch bei mir fo ſtark ift, als es im Durch⸗ 
fchlag bei einem AO jährigen Manne zu erwarten fteht, aber 
gegen die außerordentliche Lebendigfeit worin ed mir in der 
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Jugend zu Gebote fand etwas abgenommen hat. Bier Liegt 
freilich die Erklärung näher: ich habe feit langer Zeit fein Ge- 
wicht mehr auf alles Gedächtnißwerk gelegt und mid gewöhnt 
nur das zu behalten, was fonft im Denfen Zufammenhang und 
Sinn hatz und den Gedächtmiß- Stügen, welche ich hier 1842 
bei Hr. Reventlow näher kennen lernte, kann id) weder Ges 
brauch noch Gefhmad abgewinnen. 

Möchte Deutfchland viele Männer wie Sie befigen, welde 
aus reiner Luſt und Freude ihre Thätigfeit der Wiffenfchaft 
und dem Wohle des Ganzen widmen! Der Herr erhalte Ihnen 
bie Heiterfeit womit Sie bie deutiche Jugend fowie Dad ganze 
(wenn es wollte!) große, wenigflend immer von und Allen ges 
liebte Baterland umfaflen, und fegne ihre Bemühungen! Ge 
nehmigen Sie die Berfiherung aufrihtigfter Hochachtung 


Ihres 
ergebenſten Dieners 
H. Ewald.) 


1) Es iſt eine durch die phrenologiſchen Forſchungen feſtgeſtellle 
Thatſache, daß bei dem Kinde die Organe der thieriſchen Triebe mit 
alleiniger Ausnahme des Befchlechtstriebs im Berpältuiß zu ven Or⸗ 
ganen des Denkvermoͤgens und ber moraliigen Empfindungen, ſtark 
entwidelf find. Bel normaler Enttwidelung verändert ſich aber im 
Laufe der Zahre diefes Berhältuiß: die tpierifhen Triebe (mit Aus⸗ 
nahme des Geſchlechtstriebs, welcher bis zu den Jahren der Mannbar⸗ 
keit korperlich und geifiig zunimmt) werben dadurch, daß ifre natür- 
lichen Gegengewichte: das Denkvermoͤgen und bie moralifden Eurpfins 
dungen, an Kraft zunehmen, in iprer Wirkſamkeit weſentlich modiſficirt. 
Der Zerfiörungdtrieb 3. B., welcher fich früher in gedankenloſer Weiſe, 
ungezügelt durch die moralifchen Empfindungen, erging, regt durch feine 
Wirkſamkeit ſelbſt das ſchlammernde Dentvermögen zur Unterfugung 
des Wechſelverhaͤltniſſes zwiſchen den Handlungen, zu welchen ex führte 
(3. B. Thierquaͤlerei), und den Gegenſtaͤnden, an welchen ſie verübt 
wurden, an, und wenn das Kind dann zu dem Bewußtſein der Lei⸗ 
den gekommen iſt, welche die Wirkſamkeit feines Zerſtörungstriebs ven 
Thieren bereitete, und die mittlerweile erweckten Gefühle des Wohl⸗ 
wollens und der Gewiſſenhaftigkeit in ihm die Gefühle des Mitleids 
und des verübten Unrechts hervorgerufen haben, fo enifieht die Reue 
und die Scham über Thaten, welde früher gebanfenlos und ohne 
den mildernden Einfluß der moralifchen Empfindungen, gewiflermaßen 
tnfinstmäßig, vorgenommen wurden. ®. v. Struve. 
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Dritte Gruppe. 
Südwefbeutfhe Landtags-Abgeordnete. 


Mannheim, den 3. April 1845. 


Phrenologiſche Vefchreibung des Kopfes 


von 
Herrn Sriedrich Daniel Bassermann. 


Zemperament s biliös-nerbös. 

Vorherrfchende Negion: keine. 

Größengrade : ſehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
groß &, groß 5, fehr groß 6. 


Drgane. Grabe. Drgane. Grade. 


I. Sinnlichkeit oder Triebe. II. Darſtellungsvermö⸗ 
gen oder Zaleute. 


1. Sefchlehistrieb . . AN, 21. Rachahmun 
[2 [2 ‘ gstalent ®s 3 
2, Kinderliede -. - - .3 2%. Big alent d. Scher- 


3 Einheitstrieb . 0. Al, 29 Es fin . oo) ee 8. -* 3 
4. Anhänglichfeitstrieb . A1, 32. zonm. . . . . 08% 
5. Befämpfungstrieb „4 2 nnnngelinn 
6. Zerftörungstrieb. . . 5 93, Spracfinn ° . j - A 


7. Verheimlihungstrieb 4 AV. Erfenntnig ⸗ 
8. Erwerbirieb . . „Ay °. enninigvermdgen 
+ Nahrungstrieb . A een han h⸗ 
a) nach dem Raume: 


HE. Empfindungsvermögen 22. Gegenftandfin . . Al, 
oder Gefühle. 2. m 0.0. 2 
ri Li . BVrpgenimn W 
N —— [ii Fe 27. Otfin . » 2. 0A 
* ee 25. Öewidifinn . . .A 
12. Sorglihfeit . . . 34 26, Farbenfinn . . . .3 
13. Wohlwollen U Br vr" 5 b) nad ber Zeit: 
14. Ehrerbietung . . . 27% 31. Zeitfun. 2.0.4 
15. Befigket . . . .4 30. Thatfachenfinn 3 
16. Gewiffenhaftigfeitt . Ary, c) nad der Zahl: 
17. Hoffnung . » 2» A 38 Zablenfinn . . . .4 
18. Sinn für Das Wunder: V. Dentvermögen oder 
bare . 2... 3 Gaben. 


19, Jrealitat (Scpönheite- 34. Bergleidhungsgabe . Ay 
gefühl) .... .4 35. Schlußvermögen . . A 


Bemerkungen. 
34 Jahre alt. Haare ziemlich dünn. 
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Meſſungen. 
| — 
1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 7 — 
b) Umkreis 1 8" 
2. Bon der Ohröffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 
a) Durchnieffer 52 — 
b) Umkreis 5 7” 
3. Bon der Ohröffuung zum Hinter: 
hauptsforiſatze 
a) Durchmeſſer “ — 
b) Umkreis & 4" 
4. Bon der Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmefler 5 1” 
b) Umfreis 13” 11” 
5. Bon der Ohröffuung zum Organe 
der Feftigfeit 
a) Durchmeſſer 5 67 
b) Unfreis T 9" 
6. Bom Organe der Spealität der ei- 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchineffer 56* 
b) Umkreis eg 3” 
7. Bom Organe der Sorgficjfeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer 5 4” 
b) Umkreis über das Organ 
der Beifallsliebe 6‘ — 
8 Vom Organe bed Siingvermägen? 
ver einen nad) der anderen Seite 
a) Durchmeffer 2 11” 
b) Umfreis über die Verglei⸗ 
chungsgabe 3’ 1” 
9, Umkreis über die A Verknöcherungs⸗ 
punfte u 6" 


10. Größter Umfreid des Kopfes u 3 
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Phrenologiſche Analyſe. 

Ein entfchieden energiſcher Charakter! Alle Elemente eines 
forchen find vorhanden: ein energifched Teinperament in Ber: 
bindung mit einer ftarfen Entwidelung fämmtlider Organe, 
welche Thatfraft bedingen. Belämpfungstrieb, Zerftörungstrieb, 
Selbftgefühl, Feftigfeit find alle groß. Als Gegengewichte ges 
gen diefe zum Kampf, Zorn und zu Selbftüberhebung treiben- 
den Organe ftehen jebod) neben einem gut entwidelten Denf- 
vermögen, einer fcharfen Beobachtungsgabe insbefonvere bie 
ſtark entwidelten Drgane des Wohlmollend und der Gewiffen- 
baftigfeit. Nichts deſto weniger ift der Gegenfaß dieſer zwei 
Gruppen von Bermögen fo bedeutend, daß in jungen Jahren 
fid) namentlich im vorliegenden Falle um fo weniger eine fichere 
Ausgleichung erwarten läßt, ald Das Organ der Ehrerbietung 
das ſchwächſte von allen Organen dieſes Hanptes if. Diefe 
ſchwache Entividelung des Organd der Chrerbietung iſt nicht 
minder beveutungsvoll für diefen Charakter ald die fräftige Ent- 
widelung ber ebengenannten, die Thatkraft bedingenden Organe, 
Das Gefühl der natürlichen Unterorbnung unter befehende Vers 
hältniffe ift tiefen Charakter durchaus fremd. Er wird nur 
dasjenige ehren, was fein Denfverınögen ihm als achtungewerth 
bezeichnet, und dann wird die Achtung, welche er zollt, Das 
Refultat der Erwägung fein. Den Berdienfte wird, er feine 
Anerfennung nicht verfagen, die Rechtöfphäre ded Gegners wird 
er, infofern feine im Anfange bezeichneten Organe nicht mo⸗ 
mentan in ungemwöhnlid reger Thätigfeit find, nicht überfdyrei- 
ten. Mllein eine Verlegung derjenigen Sphäre, welche er für 
bie feinige erachtet, wirb er nicht ruhig hinnehmen, fondern 
ohne Scheu, ohne Rüdfiht auf die Macht des Gegners und 
auf drohende yperfönliche Gefahren auf das Außerfte vertheidi⸗ 
gen. Diefer Bertheidigungsfampf wird nothwendig bie ganze 
geiftige Thätigfeit diefed Charakters in Anſpruch nehmen und 
mag ihn denn wohl aud dazu treiben, in bas Nechtögebiet fei- 
ned Gegners überzugreifen. 

Der Kopf ift überhaupt fehr greoß. Der Umfang von 22 
Zoll und 3 Linien rheinifhen Maßes und von 13 Zoll 11 Li⸗ 
nien von Ohröffnung zu Obröffnung befunbet dieſes zur Genüge. 

Bon den Organen, welche zur Milde und Freundlichkeit 
flimmen, find die Organe der Anhänglichkeit und des Wohle 
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wollend beide groß; dieſe beiden Organe in ihrer Berbinbung 
mit Seftigfeit und Gewiffenhaftigfeit Iaffen mit i 

darauf ſchließen, daß, wenn der Beſitzer dieſer Eigenſchaften Je⸗ 
manden ſeine Freundſchaft grgewenbet bat, er beteit fein wirb 
mit dem Freunde dur Did und Dünn zu geben, und unter al 
len Berhältniffen bei ihm auszuharren. 

Die thierifchen Triebe find fer alle fräftig eniwidelt. Es 
ehört daher diefer Charakter Teineöwegs zu den ibealifchen 
Dienfchen, welche mehr in jener als in dieſer Welt leben. Er 
ift ein entfchiedener Realif. Die Genüffe diefer Erde haben 
roßen Reiz Al ihn und es ift wohl kaum irgend ein in bad 
Gebiet bes Erlaubten fallender Genuß, welder ihn nicht au 
öge. Die Freuden der Tafel, Mufif, Theater, gefelliger Ber 
ie r baben alle für ihn Reiz, obgleich er felbit im Gebiete der 
Kunf, außer etwa im Zeichnen, ſchwerlich viel leiften wird. Die 
Ueberwindung von Schwierigkeiten im perlönlichen 
at für ihn zu große Anziehungskraft, als daß er fich entichlies 
en könnte, ruhig längere Zeit hindurch in anftrengenber Arbeit 
ille zu figen. Alle Organe, weiche dem Rebner, in fo fern 
er angreift oder fich vertheibigt, erforberlih find, finden fid 
ier gleichfalls vereinigt: Spradfinn, Befämpfungstrieb, Jer⸗ 
drungstrieb u. f. mw. Allein ein ruhig gehaltener didaktiſcher 
oder hen Vortrag wird biefem Geifte ſchwerlich gelin- 
gen, fein Thatjachenfinn iſt zu ſchwach, um fräftig zu wirken, 
infofern ihm nicht durch Die vorherrſchenden Organe ein mäd- 
tiger Impuls gegeben wird. 

Die Organe des Denkvermögens ſtehen mit denjenigen ver 
Beobachtung in ziemlich gleichem Berhältniffe, eig Fam findet 
ich fein einigen Organ außer demjenigen ber Ehrerbietung 
chwach entwidelt. jedes wird feine Schulbigfeit tun, were 
ed zur Thätigfeit aufgefordert wird. Der gut entwidelte Gin- 
peitötrieh wird die fämmtlichen Organe in concentrirter —2 
eit, die gut entwickelte Feſtigkeit zu ausdauernder Beharrli 
keit führen. In dem Vereine dieſer Organe wird nur vielleicht 
die Schwäche des Organs der Ehrerbietung bier und da bie 
Harmonie ftören. 

Zwei Dinge laffen fi übrigens dieſem Charakter mit Si⸗ 
cherheit vorherſagen: 1) er ftehbt dem Höhepunfte derjenigen 
eiſtigen Entwidelung, Deren er räbig it, noch ferne; jedes 

ahr, welches nad) dem Laufe der Natur feine Triebe mäfigt, 
und feine höheren moralifchen Kräfte ftärft, wird ihn höher bes 
ben; 2) gerade der Mangel an Ehresbietung in Verbindung 
mit einer hohen Thatkraft, welche ihm eigenthümlich, find bie 
erforderlichen Eigenfchaften um ein Land, welded voll mora: 
liſcher —— iſt, von dieſen zu ſaͤubern. Mit voller Be⸗ 
ſtimmtheit kann daher vorhergeſagt werden, daß dieſer Charak 
ter berufen iſt, eine bedeutungsvolle politiſche Rolle im gemein⸗ 
famen beutfchen Vaterlande zu fpielen. 
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Mannheim, den 6, April 1885. 


Phreuologiſche Wefchreibung Des Kopfes 


von 
Herrn Advokaten Hecker. 


Temperamengs: nervös» fanguinifch. 

Vorherrſchende Negion: keine. 

Sroßengrade: 3 ſehr klein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
groß 4, groß 5, fehr zroß 6. 





Organe. 
X. Sinnlichkeit oder Triebe. 
1. Sefhlechistrieb . . A 
2. Kinderliebe s . . Ay 
3. Einheitötrib . . 5 
4, Anhänglichfeitstieb . 4 
5. Befämpfungstrieb . 31% 
6. Zerftörungstrieb . . 4% 
7. Verheimlichungstrieb 3 


Grabe, 


Organe. Grabe. 
III. Darftellungspermd- 
gen oder Talente. 
21. Radhahmungstalent . AY, 
20. Wis ( alent d. Echer⸗ 
68) . 2.93% 
32. "onfinn . .... 
2 Orbnungsfin . . . 3 
9, Runffint . . . .38 
32. Spradfin. . . „AU 


8. Erwerbtiieb . . .4 NV Erkenntuißvermögen 
keit 
— Nabhrungstrieb . Ay oder Fü igteiten in (be 
a) nad dem Raume: 
Mu. Empfindungsvermögen 22. Gegenftandfinn . . 4 
oder Gefühle. —33 .. 3 
10. Selbfigefühl ‘ + % AU, n ® v 0 0 
11. Beifallsliebe..5 2. Ser, az“:7? ah 
12. Sorgliäfgit «© 2% 3 Karbenhun. no > > 8%) 
14. Ehrerbietung . . . 3% 34, Aeifim. oo A 
15. Feſtigkeit . 3 50. Thatſachenſinn ..4 
16. Gewiſſenhaftigkeit 3% c) nach der Zahl: 
17. Hoffnung . © « «4 28, Zahlenfinn.. . . . 31 
18. un für dad Wunder- V. Denkvermögen oder 
are. + to. >» Gab en. 
19. Idealität Schönpeitd- 38 — —* .5 
gefühl)...44 Schlußvermögen . . 4 
Sumerkunaen 


Alter 33 Jahre, Haare ftark, 
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ae 


1. Bon der Naſeawurzel zum Hinter⸗ 
bauptefortfage 


a) Durchmeffer T 17 
b) Umfreis  — 
2. Bon ber Ohröffnung zur Rafen- 
wurzel 
a) Durchmeſſer 4 9" 
b) Umkreis 6 
3. Bon der Ohröffnung zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſe #" 1” 
b) Umfreis ro — 
4. Bon Ohröffnung zu Obröffnung 
a) Durdmeffer 5 3” 
b) Umkreis 137 87 
5. Bon der Ohröffnung zum Organe 
N Be 83 g 
a) Durchmeſſer 5“47 
h) Umkreis 6 3 


6. Bom Organe der Idealitaͤt der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 


. a) Durchmeſſer 5 35 
b) Umkreis 8 — 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 
. a) Durcdmeffer Br 2* 
. b) Umfreis über Das Organ aa 
der Beifallsliebe 6 T 
8 Bom Organe des Schlußvermögend . 
ber einen nad) der anderen Seite 
a) Durchmeffer 3” 3” 
b) Umkreis über die Verglei⸗ 
9. Umkreis über die A eteigerng 
punfte 0” 3” 


10. Größter Umfang bes Rufe 2.97 g” 
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u Phrenologiſche Analyfe. 

Die befondere Lebendigfeit bes Temperaments, , in Berbüts 
dung mit einem ungewöhnlich ſiarken Einheitstrieb,, welcher 
fämmtlihen übrigen. geiftigen Kräften einen entichieden gleich- 
zeitigen Impuls zur Thätigfeit zu geben geeignet ift, verleihen 
biefem Charakter eine große Geiftesgegenwart, und in Verbin⸗ 
dung mit den überhaupt Eräftigen thierifchen Trieben einen hoben 
Grad von Ungeküm in Rede und That.. Doch diefelbe Leben⸗ 
digfeit des Temperaments, in Zufammenhaft mit einer verhält- 
nigmäßig nicht befonders ſtark entwidelten Feftigfeit laſſen dar- 
auf fchließen, daß lange dauernde Mühe und fortgefekte An- 
frengung in derfelben Beziehung dem Beſitzer dieſer Eigen⸗ 
Ichaften weit weniger zufagen werde, ald eine momentan noch 
fo ftarfe geiftige Bewegung. Damit nicht bei längeren und 
mühfamen. Arbeiten Erſchlaffung eintrete, wird es erforderlich 
fein, ihm wiederholt neue Anregungen zur Thätigfeit zu geben. 
Mit einem Worte, concentrirte momentane Thätigfeit, allein 
nicht ausharrende Geduld und mühfam fortgefegte Anfrengung 
find bier zunächft zu erwarten. . 

Selbfigefühl und Beifallsliebe find beide groß, eine Ver⸗ 
letzung diefer Gefühle wirb daher nothwendig Iebendige Explo- 
fionen berbeifuhren. ’ 

Der Geſchlechtstrieb und noch mehr der Nahrungstrieb 
iſt ziemlich ſtark entwidelt. Der erftere wird jedoch durch bie 
ebenfo flarfe oder noch flärfere Entwidelung der Organe ber 
Käinderliebe, der Anhänglichfeit und bes Einheitstriebs In den 
Kreis des Familienlebend verwieſen, für welches fich frühzeitig 
Neigung entwidelt haben muß, und beffen Genäffe ihm immer 
vorzugsweife theuer fein werden. Auch der Nahrungstrieb wird 
fih vorzüglich in feinem Verhältnig zur Familie geltend machen. 
Menn die Freuden ber Tafel diefem Charakter wohl Immer 
sicht unwillfommen fein mögen, fo wird er ihnen doch haupts 
fächlich nur im Kreife feiner. Familie und weniger Freunde be⸗ 
ſondern Reiz abgewinnen. 

Unter den moraliſchen Gefühlen ſind Wohlwollen und der 


Sinn für das Wunderbare am ftärfiten entwickelt. 
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Im Berhäftniß zu feinen Mimenſchen wird daher diefer 
Charakter die Billigkeit weit liebes verfechten, als das firenge 
Recht, und Gründe der Billigfeit werben bei ihm weit eher Ein- 
gang finden, ale diefenigen bes Rechts. Wenn es ft reat 
ob der einen oder dem andern entgegengebanbelt werden folle, 
wird er ſich bei fonftiger Gleichheit der Berhältniffe, immer auf 
bie Seite der Billigfeit ftellen. 

Wie im Ber aim zu den Mitmenſchen mehr das Wohl: 
wollen als die Gewiflenhaftigfeit, fo wird im Berhältnig zu 
der Vorſehung der Sinn für dad Wunderbare mehr als bie 
Ehrerbietung hervortreten. Bewunderung ber unendlichen Weis⸗ 
heit und Großartigfeit der Werke Gottes oder der Schöpfungen 
der Natur wird eih diefem Gemüthe nicht feltened Gefühl fein, 
allein zur Anbetung und Berehrung wird es ſich nicht leicht 
gebrängt fühlen. &ben fo wird es fih der Bewunderung ber 
roßen Genien in Kunft und Wiffenfchaft willig öffnen, ohne 
16 Ic zu einem Dienfte der Verehrung gegen fie hingezogen 
zu fühlen. 

Diejenigen Wiffendzweige und Kunftwerle, welche dem 
Sinne für das Wunderbare Nahrung geben, werben ihn daher 
weit mehr anfprechen, ale ſolche, welche av Anbetung auffor: 
dern. Aftronomie mehr ald Theologie, Wallenftein mehr 
ale Don Karlos. | 

Unter den Organen ver Intelligenz fteben fich biefenigen 
bed Erkenntnißvermögens und des Denfvermögend fo ziemlich 
gleich; doch maltet Das letztere etwas vor. er thatfächliche 

beit feiner Arbeiten, die Beobachtung ter Außenwelt wird für 
ihn faft eben fo viel Reiz haben, als dad Verarbeiten des ge- 
gebenen Stoffes und fein Geſchick wird fich nicht blos oder 
auch nur zunäcft in dem Näfonement, fondern auch in ber 
Behandlung der thatſächlichen und gegenftänblihen Baſis bei 
felben bewähren. 

Unter den Organen bed Denfvermögend iſt übrigens Die 
Bergleihungsgabe entſchieden Fräftiger, ald das Schlußvermoͤ⸗ 
gen, und Da ber erfteren eine gute Beobachtungsgabe in Be: 
treff alter förperlichen und zeitlichen Verhältniſſe zur Seite ſteht, 
fo wird e8 ihm an Stoff zu Vergleichen nicht fehlen. Nicht in 
der Analpſe der ae fondern in der Vergleichung von 
Zbatiadpen und Gegenſtänden wirb er Daher feine Stärfe be: 
nden. | 


- Eine rein fpeculative Philoſophie, wie fie bis jetzt in Deutſch⸗ 
land vorherrſchend war, wird ibm baber fehr wenig zufagen, 
während eine Philofopbie, welche, wie die Phrenologie, auf 
thatfächliche und gegenftändliche Grundlagen gebaut, die Ber: 
gleichungsgabe in hohem Grade befchäftigt, feine geiftige Rich» 
tung beſonders anſprechen muß, falls er ſich die Inße giebt, 
ihr feine Aufmerkſamkeit längere Zeit hindurch zuzuwenden. 


Galerie berühmter Männer deo 19, Jahrhunderts. aus 
Mannheim, den 5. Zunt 1845, 
Phrenologiſche VBefchreibung Des Kopfes 
yon 
Herrn Adam 9. It3strin, 


Zemperaments fanguinifch » billös - nexuds, 

Vorherrſcheude Negion: Heine. 

Großeugrade; ſehr Hein 1, klein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
aroß 4, groß 8, ſehr groß 6. 





Drgane. Brade. 
J. Sinnlichteit ober Zriebe. 


1. Gefchlechistrieb .„ „ A 
2. Kinderliebe . . „ „Ay 
3. Einheitötrieb . „ .5 
A, Anhänglichfeitstrieb . 31, 
5, Befämpfungstrieb „5 
6, Zerftörungstrieb, . . 5 
7. Berheimlichungstrieb A 
8. Erwerbirieb „ „ „3 
+ NRahrungstrieb . 3 


AI, Empfindungevermögen 
oder Gefühle, 
10, Selbſtgefühl 


.. Au, 
11. Beifalisliebe 


. + AU 
12. Sorglichfeit + 31 
13. Rohlwollen . 
1A. Ehrerbietung . . . 2% 
15. Sefigfet . » . . 5% 
16. Gewiflenhaftigfeit . 5 
17. Sofnund . » . „A 
18. Sinn für dag Wunder: 
bare. 2 2 0. .3% 
19. Idealitaͤt (Schönheitd- 


gefühl) » » . , . Ay 


. 5 


Organe. Grade. 

IAII. Darſtelluugsvermö⸗ 
gen oder Talente. 

21. Nacha mungetalent ‘4 
20, a Ient d. Scher- 
32, in! . , , 
29. Ordnungsſinn . . 
9, Runffinn . » . 
33. Sprodfinn . . „Al 


IV. Erkenntnißvermb en 
pder Fähigkeiten in fh. 
rem Gegenfate — 
a) nad bem Raume; 
22, Segenftandfinn „ . Al, 
23. Ge altfinn , . „ „4 
24. Srößenfinn . . . 31% 
27. Dr inn + 0 .o,ns v 4 
25. Gewichtſin..34. 
26. Farbenſinn.. „ . 3% 
5) nad der Zeit: 
31. Zeitfinn . , +. +4 
30. Thatfachenfi mn . .4 
c) nad der Zapf: 
8. Zahlenfinn . . . „A 


V. Dentvermögen oder 
Gaben. 
3 cn leihungsgabe . 5%, 
hlußvermögen . . AY 


a 


+ 


B emerkunge en. 
Haare ſchwach. Alter 70 Jahre. 
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Mefiungen. 
ng 
aas. 
1. Von der Te aurgel sum Hinter⸗ 
e 


hauptefortiag 
a) Durchmefler T 
b) Umfreis 1393 6* 
2. Bon der Ohröffnung zur Nafen- 
wurzel 
a) Durchmeſſer 55 — 
b) Umkreis 5” 75 
3. Bon der Ohroöffnung zum Hinter 
bauptsfortfage.. 
a) Durchmeſſer “ 5” 
b) limfreis a 6” 
4. Bon Dhröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmefler | 5 6 
.b) Umkreis 13° 3” 
5. Bon der O ung zum Organe 
ee ee en Drg 
a) Durchmefier 6 
hy) Umtreis 6 6” 


6. Bom Organe der Idealität der eis 
nien nach ber anderen Seite 


a) Durchmeffer 5 3” 
b) Umkreis 8 — 


7. Bom Organe der Sorglichfeit der 
einen nach ber anderen Seite 


b) Umkreis über dad Organ 
‚der Beifallsliebe g” 6” 


8, Vom Organe des Schlußvermögend 
der einen nad) der anderen Seite 


a) Durchmeſſer ’ — 

b) Umfreis über die Verglei⸗ 
chungsgabe 5 6 

9, Umfreis über die A Berfnöcherungs« 
punkte Ä X 6 


10, Größter Umkreis des Kopfes wu 3” 
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Sänmntlihe Organe dieſesr Hauptes, welche auf eine .ener- 
gifhe, praftifche Thaͤtigkeit gerichtet find, finden fi) ftarf ent⸗ 
widelt: ſowohl diejenigen der Gefühle, ald der Intelligenz. Uns 
ter den Trieben find namentlich Befämpfungstrieb,. Zerſtörungs⸗ 
trieb und Einheitstrieb ſtark entwidelt. Der erftere macht bereit 
zum Sampfe, der zweite gibt dem Kampfe Nachdruck, und der 
britte fammelt alle Kräfte bes Geiſtes zu vereinter Wirkſamkeit. 

Am fhwächften unter den Trieben find Nahrungstrieb und 
Erwerbtrieb. Diefer Charakter legt daher gewiß verhältnigmä- 
Big wenig Werth auf Effen, Trinken, Geld und Geldeswerih. 

Unter den niedern Empfindungen iſt die Sorglichfeit, ob⸗ 
gleih an und für fih nicht ſchwach, doch im Verhältnig zu 
ben beiden übrigen (Beifallsliebe und Selbftgefühl) am ſchwäch⸗ 
ften entwidelt. Sie ift nicht fo ſchwach, um nit zur Vor⸗ 
ficht zu mahnen,, wird jedoch durch ihre höher flehende Schwer 
fter, die Hoffnung überwogen, daher diefer Charafter mehr ge⸗ 
neigt fein wird ſich der Hoffnung als der Sorge hinzugeben. 

Unter den höhern Empfindungen {ft die Ehrerbietung Flein, 
der Sinn für das Wunderbare mittelmäßig, alle übrigen, nas 
mentlih Wohlwollen und Feftigfeit fehr ſtark entwidelt. Letz⸗ 
tere findet an den Organen des Sefbfigefühl und des Eins 
heitötriebs, des Befämpfungs- und Zerflörungstriebs die kräf⸗ 
tigften Stügen. Eine hohe Geifleögegenwart, ausdauernde 
Beharrlichfeit, namentlich wo es gilt für das ale wahr und 
gut erfannte zu kämpfen, find bie ungertrennlichfien Gefährten 
einer ſolchen Gombination der Gefühle. 

Kein Anfehn der Perfon und fein Glaube an angeborne, 
obgleich in den Thaten nicht bemerkbaren, Vorzüge wird, ab- 
gejehen auch von der intellectuellen Befchaffenheit diefes Cha- 
rafters, bei demfelben Eingang finden, 

Die Drgane des Denfvermögend und der Beobachtung 
(Gegenftandfinn, Thatfachenfinn) ftehen in einem fehr günfti- 
gen Verhaͤltniſſe; d. h. die erfteren find gerade um fo viel ftärs 
fer, als die Iegteren, um fie beberrfchen zu können, während 
die letzteren fo ſtark find, um den erſteren das erforberliche 
Material zu liefern. Wo das Denkvermögen entichieben über: 
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wiegt, wird ed dem Menſchen ‚nicht gelingen, die Berhälinifie, 
in denen er fich bewegt, richtig und feharf aufzufaſſen. Wo 
umgefehrt das Denfyermögen een — *8 iſt als die 
Drgane ber Beobachtung, oder dieſe an Kraft wenigſtens nicht 
übertrifft, wird 2 an der Gabe fehlen, bie verfchtedenen Ers 
fcheinungen des Lebens in bedeutungsvolle Verbindungen, fei 
ed der Unterordnung oder ber Coordination zu bringen. 

Die Bergleihungsgabe tft übrigens entſchieden Fräftiger 
entwidelt, als das — en, woraus erhellt, daß Com⸗ 
binatjon mehr Die Sache dieſes Geiſtes iſt, als Induction, daß 
ſynthetiſches Denken demſelben mehr zufagt, als anglytiſches. 

Unter den fünf Haupt» Abtheilungen der geiſtigen Kräfte 
find die Talente am fehwächften entwidelt, während die übri⸗ 
gen ſämmtlich im ganzen genommen, fräftig find. Unter den 

alenten macht übrigens ber Bortiun eine Ausnahme, wels 
cher fehr gut entwidelt ift, und in Verbindung mit allen ben 
übrigen bervorgehobenen Beiftesgaben bie Rednergabe dieſes 
Charafterd begründet, 

Ein politifcher Charaster , wie derjenige, von welchem bier 
bie Rede ıft, wird felten richtig beurtheilt. Die eigene Par 
thei ift eben fo geneigt, ihn zu — * zu ſtellen, als die Gegen⸗ 
parthei ihn j chmäben und zu verleumden, Die eigene Par⸗ 
ehe beurtheilt PA äufig einfeitig, indem fie der Macht der 

erhältniffe nicht bie erforberiche Rechnung zu tragen weiß, 
mehr nach den Erfolgen, ald nad) den Beweggründen frägt, 
und nur diejenigen geiftigen Kräfte in Erwägung zieht, welde 
mit der politischen —328 des Mannes in unmittelbarer 
Berbindung ftehen, 

Die phrenologifche Beihreibung des Hauptes eines politi⸗ 
ſchen wie jedes andern Charaeterd beruht Dagegen auf fharf und 
genau angeftellten Meffungen und DOrganensDeftimmungen. Diefe 
thatfädhlihe Grundlage bildet einen feften Anhaltspuntt. Jedes 
enommene Maaß fann verificirt werben, wie fi die Hand⸗ 
ungen der Menfchen nicht verificiren laflen. Jedes auf den 
Brynd der Organen» Befcreibung geftügte Urtheil unterliegt 
ben Geſetzen der Logik, und ift Daher gleichfalls fähig, mit 
Schärfe und mit De en geprüft zu werden. 

Eine phrenologifche Charakter⸗ Schilderung, wenn fie mit 
Geſchick vorgenommen wurbe, verfpricht daher, der Geſchichte 
Haltpunfte zu bieten, welche ihr kaum quf irgenb eine andere 
Meife geboten werden fünnen. 

Zu allen den bereitd hervorgehobenen energiſchen Organen 
tritt übrigens bier noch ein entſchieden kräftiges Temperament 
hinzu: ein Temperament, welches perfünliche Thätigfeit, Aus⸗ 
Dauer und Regfamfeit in den günftigften Verhältniffen vereinigt 
und daher, in Verbindung mit einer eüftigen Gefundheit hoffen 
laͤßt, das beutiche Vaterland werde noch lange Jahre bindurdy 
auf den Neftor feiner freifinnigen Staatsmänner zählen fünnen. 


| 
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Mannheim, den 3. April 1845. 
Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 


von 
Herrn Eari Mathy. 
Temperament: ſanguiniſch⸗bilids⸗nervds. 


Vorherrſcheunde Negion: 


Größengrades ſehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
groß 4, groß 5, fehr groß 6. 





Organe 
I. Sinnlichkeit oder Triebe 
1. Gefhlehtötieb „ . 3 
2, Sinderliebe . . . . Ar 
3, Einheitönieb . . . 4 
A, Anhänglichfeitstrieb . A 
5. Befämpfungstiieb . 3 
6. Zerftörungstrieb . . 5 
7. Berheimlichungstrieb 3%, 
8. Erwerbrieb . . . 3% 
4 Nahrungstrieb . 2 
4. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 
10, Selbfigefifl . . . 3% 
11. Beifalisliebe . . . Al 
12. Sorglichfeit . . 21% 


13. Wohlwolen . . .9 
14. Chrerbietung . . „4 
15. Feftigfit . . . . 4% 
16. Gewiſſenhaftigkeit . 5 
17. SofnunnG . . .» .9 


18. Sinn für das Wunder: 
bare 2. 2 20202 ed 

19. Idealitaͤt (Schönheitd- 
gefühl) » +». + +5 


Grade, 


Drgone. Grade. 
u‘ Darftellungsvermöd: 
en oder Zalente, 
21. 35 mungstalent . 3 
20. 5 alent d. Scher⸗ 


32. Km L ) % © + 3 

29. — m. . .31% 
nffin . 0... 

33, Spradfinn. . . .. 4, 


EV, Erfenntnißvermöd en 
oder Fähigkeiten in 
rem Gegenfate — 
a) nach dem Raume: 
22, Gegenftandfinn . 
23. Gettaltfinn . 
24. Größenfinn 
27. Drtfinn .. 
25. Gewichtfinn . 
26. Farbenfinn . . » 
b) nach der Zeit: 
31. Zeitfin . . » » 
30. Thatfachenfinn - 
c) nad der Zahl: 
28. Zahlenfinn . - . + 4% 
V. Denvemogen oder 
Gaben. 
34. Bergleichungsgabe . 
35. Schlußvermögen .. 


NS 


Ay, 


Bemerkungen. 
Haare dünn. Alter 38 Jahre. 
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Meffuugen. 
KRheini 
— 
1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer | 7 1* 
b) Umkreis - 45° 11” 
2. Bon der Ohröffnung zur Nafen- 
wurzel 
a) Durchmeſſer u 4’ 11” 
b) Umkreis 5 9 
3. Bon der Obröffnung zum Hinter⸗ 
haupts fortſatze | 
ad) Durdmefler {7° 6 
b) Umkreis | #6 
4. Bon ber Ohröffnung zu Opröffnung 
a) Durchmeffer 5 2” 
b) Umfreie 1° 6 
5. Bon der Ohröffnung zum Organe 
Der Be An ffnung 3 g 
a) Durchmeſſer Hg” 
. b) Umkreis 6 
6. Bom Organe ber Sypealität der eis 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer 5 69 
b) Umkreis gi 4” 
7. Bom Organe der Sorglichfeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer . 5° 47 
b) Umfreis über das Organ 
der Beifallsliebe T 6 
8. Bom Drgane des Schlußvermögens . 
der einen nach der anderen Seite 
a). Durchmeffer I — 
b) Umfreid über die Verglei⸗ 
chungsgabe ” 6 
9, Umfreid über die 4 Verlnoͤcherungs⸗ 
punkte U” — 


10. Größter Umkreis des Kopfes 21" 11” 
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Phrenologiſche Analyfe 

Auch dieſer Kopf gehört zu: den großen, und iſt durch ein 
thaͤtiges Temperament unterflüßt. Es iſt ein milder, verſöhn⸗ 
licher Charakter, welcher jedoch gereizt, in großer Heftigkeit 
enibrennen kann. Allein geſchieht dieſes, fo wird feiner Natur 
Gewalt angethan, die vielen Fräftigen Organe, welche ein mil- 
bes und freundliches Weſen bedingen, werden Dadurch unanges 
nehm berührt, und fein eigener Zorn wird ihm weher thun, 
als derjenige, welchen ein Gegner an ihm Fühlen möchte. Bes 
ſcheidenheit und Anſpruchloſigkeit bezeichnen diefen Charakter, in 
welchen, ungeachtet eines Teäftig entwidelten Dentvermögeng, 
dennoch die Gefühlswelt vorberrichend iſt. In- jüngeren. Jah⸗ 
sen muß ihm Schwärmerei und eine rege Yäbigfeit der Begei⸗ 
ſterung in hohem Grabe eigen geweien fein und aud jet wer⸗ 
den derartige Stimmungen des Gemüthes ihm nicht fremb fein. 
Eine idealiſche Auffaſſung der. Außenwelt, eine Geneigtbeit, 
Menfchen und Berhältnifie in demjenigen Lichte zu fehen, wel⸗ 
che feine Gemüthewelt bebersfchen, werben ſich noch jetzt, früh» 
er aber in weit höherm Grabe, an biefem Charakter befunden, 
Die Jahre und die Erfahrungen werden hier eine Ausgleichung 
zwiſchen ber idealen und renlen Welt. herbeiführen. Jedoch hat 
bie reale Welt dieſem Gemüthe gewiß ſchon viele bittere Erfahruns 
gen gegeben und bie Zufunft wird Ihm auch noch foldhe fchiden, 

Die Organe, welche eine feharfe Beobachtung der Außen⸗ 
welt bedingen, find nicht flarf genug, um dem regen Denfvers 
mögen bie erforberliche thatfächliche Baſis und dem Fluge der 
Phantafie und der Gefühle eine hinreichend nüchterne Anffaffung 
der Außenwelt an die Seite zu ſtellen. Diejenigen Genüffe, 
welche der Jugend gewöhnlich fehr verführerifch find, bie Ger 
nüffe der Tafel, der Wein, und das andere Gefchledht haben 
für diefen Charakter nur unter der Folie der Phantafie und im 
Schwunge aufgeregter Gefühle Reiz gehabt, An und für fih 
waren fie ihm aber niemals verführerifch, 

Das Weib hat und hatte für ihn befondern Reiz nur als 
Gattin und Mutter, der Wein konnte ihn nur Ioden, wenn ex 
in begeiftertem Vereine mit Freunden ihm geboten wurbe, Der 
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Wunſch, ein Kamilienleben zu gründen, muß fich bei ihm frühe 
geregt haben, und neben den mächtigen Beftrebungen für Frei 
beit, Recht und Vaterland, auf welchen ihn feine. moralifchen 
Drgane und fein Denfvermögen führen, wird fein Sinn ſich 
zunaͤchſt der Familie und einem engern Freundeskreiſe zumenben. 

Einen befonders ſchlagenden Gegenfag bildet bei dieſem 
Charakter die, ftarfe Entwicklung ber Hoffnung und bie ſchwache 
der Sorglichkeit. Sein Denfvermögen mag ihn auf brobenbe 
Gefahren aufmerffam machen, allein niemals fein Inſtinct; fein 
Dentvermögen mag ihm fagen, diefe oter jene freudige Erwar⸗ 
tung fei unbegrüubet, fein Gefühl wird ihn doch treiben zu boffen. 

Bon allen Organen iR dasjenige des Nahrungstriebs 
am ſchwächſten entwidelt. ine entſchiedene Gleichgültigkeit, 
gegen Eſſen und Trinken muß .fih daher ſchon frühzeitig ge 
zeigt haben, und wird fih auch jest bei jever Gelegenheit 
befunden. Die ftärfft entwidelten Organe find diefenigen des 
Zerftörungstriebs, des Wohlwollens, der Gewiffenhaftigfeit, der 
Hoffnung , der Idealitaͤt und ber Vergleichungsgabe. Bei bies 
fen mächtigen Gegengewichten wird ber Zerfidrungstrieb ſich 
mehr innerlich als äußerlich befunden. 

Was insbeſondere den Gegenfag ber Drgane des Denk 
vermögend betrifft, fo ift die Vergleichungsgabe bei weitem 
mächtiger, als das Schlußvermögen, und da die Organe ber 
Beobachtung im Verhältnig zu denjenigen der Gefühle ſchwach 
find, fo wird dieſer Charakter geneigt fein, feinen Bildern eine 
mehr ideale als reale Kärbung zu leihen, 

Auf Mittheilung vorſtehender Analyfe erhielt ih von Hrn. 
Mathy folgende Antwort: | 

Ueber das mir gütigft mitgetheilte Reſultat der phrenologis 
In Analyfe, habe ih, Ihrem Wunfche gemäß, folgendes zu 

ußern: 

Im Allgemeinen war ich überraſcht von der Richtigkeit der 
meiſten Behauptungen, unter denen ſolche find, die ich nur von 
einem ſcharf beobachtenden Freunde, mit dem ich längere Zeit 
gelebt , als Ergebniffe genauer Bekanntſchaft, nit nur mit 
meinem Charakter, fondern auch mit meinen Lebensſchichſalen, 
bie feine gewöhnlichen waren, erwartet hätte. 

Im Einzelnen folge ih dem Gange der Analpſe: 
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1) -Ein heftiger Zorn konnte mich früher, doch nicht häufig, 
hinreißen. Den Erlebniffen mag ich es zu. danfen haben, daß 
mich feit Jahren die Befämpfung eined Zornausbruchs feine 
befondere Anftrengung mehr foftet; am wenigften gegen politi- 
ſche oder andere Gegner, oder gleichgältige Perjonen ;tam em⸗ 
pfindlichften verlegen mich Aeußerungen, bie mir roh oder ges 
mäthlos fcheinen, von Menfchen, die ich hochachte oder liebe. 
Doch gelingt ed mir feit Jahren aud dann, den Schmerz für 
mid) zu behalten. 

2) Zur Begeifterung, fa zur Echwärmerei war id in 
meiner Jugend etwa vom 17. Jahr bie 24. fehr, geneigt, wäre 
ich nicht durch Sorgen abgezogen worden, fondern im Befige 
der Minel gewejen, dem Hange nachzugehen, fo wäre ich ver- 
muthlich unglüdlich geworden und zu Grunde gegangen. 

3) Was die Analyfe in Beziehung auf die gewöhnlichen 
Lebensgenüffe behauptet, ift richtig eben fo 

4). was fie in Beziehung auf den Wunfch äußert, früh: 
zeitig eine Familie zu gründen. Mit Ueberwindung der größs 
ten Schwierigfeiten habe ich dieſen Wunſch verwirklicht, und 
halte vied noch für Die fehönfte Seite und das größte Glüd 
meines Lebens. 

5) Neigung zur Stronie, welche Freunde mir zufchreiben 
ober vorwerfen, mag ein Ergebniß des Kampfes zwifchen Ideal 
und Wirklichkeit fein. Luft zum Scherzen empfinde ich am 
ftärfftien in bebenflihen oder gefährlichen Lagen; an Drten hei- 
serer Luft, wo das Vergnügen Zwed ift, 3. DB. auf Masten 
bällen fühle ich eher eine traurige Stimmung, gehe daher auch 
nur dann an folde Orte, wenn Rückſichten für Andere mid) 
Dazu veranlaffen. 

6) Daß die Vergleichungsgabe bei mir flärfer ift als das 
Schlußvermögen, halte ich für richtig, obgleich es mir bisher 
vorkam, als bediene ich mich der Bilder und Bergleichungen 
nur darum mit Vorliebe zum Zwede der Ueberzeugung, weil 
fie mir wirffamer ſchienen ald eine abftracte logiſche Deduction. 
Letztere, fo glaubte ich, conſtruire ich für mid, als Grund⸗ 
Tage; Gleichniſſe, BVerfinnlihung für die Hörer oder Lefer 
braude ich als die geeignetftien Mittel, den Zwed zu erreichen. 

Mannheim, den 6. April 1845. 

Carl Matby. 


DAN Gallerie berſihmter Mäuner des 19. Jahrhanderts. 
Stuttgart, ven 11. April 1845. 
wEbrenologiſche Beſchreibung Des Kopfes 


. von 
Herrn Briegsrath Römer. 


Temperament x ſanguiniſch⸗ nervös. 

Vorherrſchende Region: Gefühle und Zriebe. 

Größengrade: fehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
groß &, groß 5, fehr groß 6. 


Drgane. - Grade. Organe. Grade. 
LI. Sinnlichkeit oder Triebe. ZEN. Darſtellun Inngövermbs 


5 gen oder Talente. 
1 ——— *è 21. Rachahmungstalent . 3 


20. W Talent d. Scher- 
3. Einheitstrieb a ger- 


3 
..6 . 
4. Anhänglichfeitstrieb A 3. m... 
5. Befämpfungstrieb . . 5 29. Drdnungefl NM... 4 
6. Zerftörungsnieb . „A 3.Kunffim . 0. 2% 
3 ® 
A 
.3 





| 
7. Berheimlichungstrieb v. Cereunmnipuerus, Ir 
8. Erwerbtrieb . . oder Fähigfeiten in 


+ Nahrungstrieb remi Gegenſatze — 
nach dem Raume: 
Au, Empfindungsvermögen 22 enftandfinn . . 31, 

oder Gefühle. am 0.2.93 

40. Selbfgefüfl . . .5 2. —** re 
11. Beifalßlicbe . „ „A ri —*2— fin’ ... Ih 
12. Sorgidlt . . .5 * —.—_* 
13.-Woblwolen . . . AM, 26. Sarbenfinn. . . „A 


14. Ehrerbietung 2a 34, geishun s ver seit: A 
15. Beftigfet . .... ..5% 30, Thalfachenfinn . 4 
16. Gewiffenhaftigfelt . A, . c) nach der Zahl: 

17. Doffaung . . . „Aa 28, Zablenfim . . 2 . 2%, 
18.: Sinn für das Wunder⸗ 


bee 22 22.0.4 v en oder 
19. Idealitaͤt (Sepönbeiie .. Beige ihungegabe . 5 
gefübt). ..4 Schlußvermoͤgen . . 4%, 


Bemerkungen. 
Die Haare: find ftarf. Alter ? 


Fr 


1% 


u De m Ho -- 


Gallerie beruͤhmter Männer bes 19. Jahrhunderte. BUG 


Mefiungen. 


1. Bon der Nafenmwurzel zum Hinter: 
bauptefortfage 
a) Durchmefler 
b) Umfreis 
2. Bon ber Obröffnung zur Nafen> 
wurzel 
a) Durchmeffer 
by) · Umkreis | 
3. Bon der Ohröffnung zum Hinter 
hauptsforiſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
4. Bon Ohröffnun 
4) ZA ¶ Obroffnung 
b) Umkreis 
5. Von der Ohrö 
—— ffnung zum Organe ber 


a) Durchmeffer 
b) Umfreig 
6. Bom Organe der Spealität der ei⸗ 
nen nad) der anderen Seife 
a) Durchmeffer 
b) Umfreis 
1. Bom Organe der Sorglichfeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umfreis über das Drgan 
der Beifallgliebe 
8. Bom Organe des Schlußvermögens 
ber einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
by Umfreis über die Verglei⸗ 
| chungsgabe | 
:9, Umkreis über Die A Verknöcherungs⸗ 
punkte . | 


40. Größter Umkreis des Kopfes 


Rheiniſches 
ad 


6" 11” 
1 6 > 


5 


5 
Mi 


y' 


3" 


19° 
| 2 1 


5 
A“ 


5 


6" 


3" 
3” 
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Ein beſonders lebendiges Temperament trifft bier zufammen 
mit einer Gehim+Organifation, in welder alle, energiſche 
Thatkraft vermittelnden Organe fräftig entwidelt find. (Bekämpf⸗ 
ungetrieb, Zerftörungstrieb, Selbfigefühl, Feſtigkeit.) Diefe Rich⸗ 
tung des Geiſtes wird dadurch noch bebeutungsvoller, Daß der 
höchſte Grad des Einheitstriebs fi) mit den bezeichneten Anla- 
gen verbindet. Eine unerſchütterliche Geifleögegenwart, eine 
entſchiedene Beherrſchung feines gefammten geiftigen Materials, 
bildet daher eine der hervorragendften Seiten biefed Charaftere. 

Die fanfteren, weicheren Regungen des Gemüths, welde 
bier im Berhältnig zu ben thatfräftigen, überhaupt nicht vor: 
herrſchend find, werben fi zunächſt dem weiblichen Gefchledhte 
und den Armen und Schwachen ohne Unterſchied ber fonftigen 
Berhältniffe zuwenden, während fich feine Thatkraft insbeſon⸗ 
bere im Kampfe mit den Mächtigen und Hochgeftellten biefer 
Erde bewähren wird. 

Unter den thierifchen Trieben find nur drei nicht ſtark ent- 
wickelt: Kinderliebe, DVerheimlichungstrieb und Nahrungstrieb. 
Kinderlärm und Kinder-Unarten zu ertragen, wird baber bie 
fem Charakter Hödhft unangenehm fein, frumme Wege zu ge 
ben ift feine Sache nicht, gerade aus zum Ziele ift fein Stre⸗ 
ben. Auf die Genüffe der Tafel legt er feinen Werth. 

Unter den Gefühlen, ift nur eines ſchwach entwidelt: vie 
Ehrerbietung. Die träge Macht der Verhältniffes der berge- 
brachte Sclendrian in Kirche und Staat, Autoritätsglauben 
. und Kriecherei widerfireben Daher feinem ganzen Weſen aufs 
entfchiebenfte. Mit veralteten Mißbräuchen in Kampf zu tre 
ten, ift der innerfte Trieb feiner Seele. 

Unter den Talenten (f. oben III. 21 — 33) ift ver Ord⸗ 
nungsfinn am ftärkften, ber mechanische Kunftfinn und Dad Sprach⸗ 
talent am ſchwaͤchſten entwidelt. ine unfymetrifche Anordnung 
wird daher diefem Charakter in allen Beziehungen des Lebens 
förend fein. Ordnung im Haufe, in feinem Zimmer, an fei- 
ner Perfon wirb ihm ein Retes Bedürfniß fein. Handfertigfeit 
in Arbeiten mechaniſcher Art wirb er nicht befigen, auch wobl 
niemals Freude an folchen gehabt haben. 


Gültetie: bosäjueier Aline Dis ‘1d. Soyhummeid. WER 


- Intse-ben Hrganen ⸗ dos Grkenninißoermogons iſt nut ei⸗ 
med ſchwach enwickelt: der Zahlenſim. Im Rechnen bat da⸗ 
ber dieſer Geiſt ſich gewiß nie ausgezeichnet, und Berechnungen 
gehözen gewiß zu ſeinen unangenehmſten Geſchaͤften und zu 
denjenigen, bei welchen er ſich ſelbſt am wenigſten vertraut. 

Die Organe des Denkvermögens find im Verhaͤltniß zu 
denjenigen "des Erkenntnißvermögens ſtark entwickelt. Allein 
bei den mächtigen Befühlen und dem Iebhaften Temperamente 
biefes Eharafterd werden fie‘ wohl berichtigend, erwägen», aber⸗ 
legend einwirfen, nichts befto weniger aber von jenen ihren 
Impuls empfarigen. Wir haben es daher hier nicht mit einem 
falten Verſtandesmenſchen, fondern mit einem Befühlemenfchen 
zu thun, welcher jedoch feine inneren Regungen in bad Ge⸗ 
wand der Erwägung: zu. Heiden und ihnen.ben ganzen Nach⸗ 
drud zu geben vermag,. weinen ein ‚ Michtiges Denfvermögen 
ben Gefühlen leiht. * ab 

In. einem Mißverhaͤltniß zu den kraͤftigen Organen der 
Intelligenz ſowohl, als der Senfitivität ſteht der Sprachſinn. 
Ungeachtet daher dieſer Charakter zii den. durchaus unerſchrocke⸗ 
nen, nicht. in Verwirrung zu bringenden gehört, fo werben 
ihm doch nicht felten bie Worte gebrechen, falls feine Gemuths⸗ 
und Gedankenwelt ſich in Bewegung findet. 


- Heidelberg, den A. April 1845. 
Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 


von 


qherrn Professor Welcher. 


Temperament s ſanguiniſch⸗ nervos. 

Vorherrſchende Negion: Dentvermögen, 

Sroßengrade: ſehr klein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemllich 
groß 4, groß 5, fer groß 6. 
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—. Orgaune. 
% GStunlichkeit ober Triebe. 
J1. SGeichlehtstieb . -5 
2. Rinderliebe. . . . 4 
‚3. Einheitstrieb . . „A 
‚4 Anpaͤnglichkeitstrieb A 
"5 Bekaͤmpfungstrieb . 3 
‚6. Zerſtörungstrieb . . 3 


7. Verheimlichungstrieb 3%, 


8 &ewertrieb . 83 
‚+ Rahrungstrieh . 3 
u. Empfindugövermögen 
oder Gefühle. 
10. Selbfigefüpt . . 
11, Bäfallsliebe . .. 
12. Sorglift . . 
13. Wohlwolen . . .6 
14. Ehrerbietung . . . 2% 
15 Befligfelt : . . ..& 
16. Gewiffenhaftigfeit . 41, 
17. Dofmung 2. +5 
18. Sinn für das Wunder: 
bare . 2 2 000. 3% 
19. Idealitaͤt (Schönheits⸗ 
gefühl)..... .A!, 


. 31j, 
.5 
.2 


Grade. 


24. Groͤßenſin.. 


Orgare. Grade. 

ZEN. Darfielinugsvermös 

gen oder Talente. 
21. NRadahmungsialent . 34 
20. Wis (Talent d. Scher⸗ 

ed) + ee ee 
32. Zonfinn.. - = » 
29. Orbnungsfiun . . 
9. Kunffin . . » 
33. Spradfin . - 


EV, Erfeuntnißverndgen 
oder Fähigkeiten im ib: 
rem Gegenfage — 
a) nal dem Raume: 
22. Gegenſtandſinn . 
23. Seftaltfinn -. - . 


.3 
. 3% 
.3 
.4 
.3 
.3 


2. Orfum . . . . 
25. Sewihliun . .. 
26. Sarbenfiun . . - 


b) nad der Zeit: 
31. Zeitfnn . - - » 
30. Thatfachenfinn. . 
c) na der Zaft: 
28. Zablenfinn . . » 


.3 
.23 


.4 
V. Denkvermögen oder 
Gaben. 


. 5 
„4 


34. Bergleihungsgabe 
35. Schlußvermögen . 


Bemerkungen. 
Die Paare ſi nd bünn und wenig zahlreich 


Galerie. beräpäter Manner es 19. Jahrhanderis MED 
Meffungen. 
u a 


1 Bere Maſenwurzel zum Ginterpaupte- | 


a) Durchmeſſer 7 — 
b) Umfxeis 17’ %" 
2. Bon der Ohröffnung zur Naſenwurzel 
a) Durchmefler - on X 11” 
: b). Umkreis _ 5 8" 
B. —— Ohroffnung zum beuchemn | 
a) Durchmeſſer | | 3’ 
b) Umfteis | ME — 
A. Bon Ohröffnung zu Opröffnung. . - , 
a) Durchmeſſer oo.  — 
b) Umkreis 13“ 6 
52 Bon dei Opröffuung zum Organe ber 
a) Durchmeſſer u gygr 
b) Umfreis 6 11” 


6. Vom Organe der Svealität der einen 
nach der anderen Seite 


a). Durchmeffer #6 


b) Umkreis über Bergleihungsgabe T 6 
oO) „ über Wohlwollen 8 — 
7. Vom Drgane be der Sor Sorglihlei der einen 
nach Des amd 
a) Dunimefe 5 3” 
b) Umkreis über Selbfigefühl , 
Haare horizontal T 5 _ 


8. Vom Drgane des Schlußvermögend ber 
einen nach der anderen Seite 


a) Durchmeffer | Zr — 
b) Umkreis 1 — 
2. Uunfreie über die A Verknöcherungs⸗ 
punfte ww 2” 
10. Größter Umkreis des Kopfes 20” 5” 
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Phrenolobogiſche Analyſe 

Die Organe, unter deren vorwaltendem Einfluß dieſer Cha⸗ 
rakter den Gang durch dns Leben bisher machte, und künftig 
machen wird, ſind dieſenigen des Denkvermoͤgens, des Wohl⸗ 
wollens, der Hoffnung, der Idealitaͤt und der Beifallsliebe. 
Diefer Gruppe von Organen, welche ſaͤmmilich mit der Auf⸗ 
faffung des praftifch gegebenen ‚Stoffes nichts gemein haben, 
fieben zwar nicht unbeträchtliche Organe ber Beobachtung zur 
Seite (Gegenftandfinn 3, Thatfachenfinn 3); allein die Mack 
jener Gefühle muß oft zu groß geweien fan, um eine Talte 
Auffaffung der gegebenen Verhaͤltniſſe auffommen zu Iaffen ; unb 
das Denfvermögen ift zu thätig, um nicht geneigt zu fein, auf 
eine verhältnigmäßig zu ſchwache thatfächlihe Grundlage ein 
gedanfenreiches und von Gefühlen belebtes Gebaͤude zu fegen. 
Bon den thierifchen Trieben find alle diejenigen Träftig ent 
widelt, welche das Kamilienleben bedingen (Gefchlechtstrieb 5, 
Kinderliebe 41, , Einheitstrieb 4, Anhänglichkeit A). Die Freu⸗ 
den, welche Gattenliebe und Baterliebe gewähren, müſſen da= 
ber nothwendig einen bedeutenden Einflug auf die Geftaltung 
der äußeren und inneren „Berhältniffe diefes Charaktere ausge⸗ 
übt haben und fortdauernd ausüben. Bei der. Wahl einer 
Gattin kann nicht das Streben nad äußeren Vortheilen (Er- 
werbtrieb und Selbſtgefühl beide nicht groß) den Ausfchlag ge- 
geben, ſondern die freie Reigung kann bier einzig die Wahl 
beftimmt haben. u 

Die Furchtloſigkeit diefes Charakters beruht auf zwei ficheren 
Grundlagen, eines Theild auf der Abweſenheit des natürlichen 
Inſtinets, welcher vor Gefahren warnt (Sorglichfeit Hein), ans 
dern Theild auf der ftarfen Entwidelung der Hoffnung, welde 
die Ausficht auf glüdliche. Erfolge eröffnet. Demnach können 
ihn nur die höheren moralifchen Gefühle und das Denkvermö⸗ 
gen zum Kampfe führen, und in bemfelben aufrecht erhalten. 
Denn Befämpfungstrieb und Zerftörungstrieb find beide nicht 
ſtark entwidelt. An und für fich fagt daher der Streit Diefem 
Gemüthe nicht zu, Motive der Bitterfeit und Schärfe find ihm 
fremd. Nichts deſto weniger verleihen der Flug feiner Phan⸗ 
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tafte, die Macht feiner Gefühle und fein veged Denkvernido 
gen‘, feinen nicht ſtark entwidelten Organen des ’Befämpfs 
ungs⸗ und Zerſtörungstriebs Feuer und Kraft genug, um fie 
zu veger Thätigkeit zu entflammen. Allein diefe beiden letz⸗ 
teren Triebe find ed nicht, wie fonft gewöhnlich, welche zum 
Kampfe führen und demfelben Nachdruck verleihen, "vielmehr 
it ein höherer ‘Impuls erforderlich um fie zur’ Thätigfeit an⸗ 
suregen, Im engen Kreife der Familie und der Freunde ift 
Daher diefer Charakter gewiß ein entfchleven friebfertiger und 
nachgiebiger, und nur auf. dem guößern Gebiete des Staatsle⸗ 
bens werben die jn -beufehben waltenden energifchenen Anzagune 
gen feine natürliche. Abneigung gegen jeben mit Vitterfeit ges 
führten Streit hbeſiegen, Nichte beftoweniger wird bie große 
Rebendigfeit des Ternperanientd momentane Aufregungen auch) 
in kleineren Kreiſen :micht. unſchwer herbeiführen, welche ſedoch 
niemals einen ernſten Charakter annehmen werben, 

Eine geſſeigerte Fähigkeit zu empfinden und Raſchheit der 
Dewegung find überhaupt die nothwendigen Folgen dieſes leb⸗ 
haften Temperamentd. Das, im Berhältniß zu dem Erkenntniß⸗ 
vermögen vorwaltende Dentvermögen, begründet eine mehr ſpe⸗ 
eulative ale deobachtende, mehr pbilofophifche ala geſchichtliche, 
mehr verarbeitende als ſammelnde Thaͤtigkeit. 

Bon alten moraliſchen Gefühlen iſt nur eines ſchwach: Die 
Ehrerbietung, und eined mittelmäßig: der Sinn für das Wunder⸗ 
bare; alle anderen find ſtark entwidelt, Die nethwendige Folge 
hiervon its Widerwillen gegen jedes Unrecht (Gewiffenhaftig- 
keit groß), Mitgefühl mit allen Unglücklichen (Wohlwollen fehr 
groß), eine rege Phantaſie (Ideallitaͤt, und die meiſten Gefühle 
groß), Heffnung auf eine. beffere Zukunft. Diefe Gefühle in 
Berbindung mit ſchwacher Ehrerbietung, nur mittelmäßigem 
Sinne für das Wunderbare und einem Fräftigen Denkvermö⸗ 
gen, mußten die Grundlage zu der politiſchen Richtung dieſes 
Charafters bilden. Diefelbe iſt durch die innerfte Natur der 
bezeichneten Vermoͤgen, namentlih in ihrem Gegenſatze, fo 
entfchieden bedingt, daß desfalls niemals eine Schwanfung flatt 
gefunden haben Kann. In untergeoröneien Punkten, in ber Bes 
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Meflungen. 
Rheiniſches 
| Da. 
1. Bon der Nafenwurzel zum Hinter: 
hauptefortfate | 
a) Durchmeffer T 17 
b) Umkreis - 45° 11” 
2. Bon der Ohröffnung zur Nafens 
wurzel 
a) Durchmeſſer 4 11” 
b) Umkreis 5 6 
3. Bon der Ohröffnung zum Hinter: 
haupts fortſatze 
a) Durchmeſſer 6 
.. 5b) Umkreis | 4“ 6 
4. Bon der Ohröffnung zu Ohröffnun 
a) Durchmeſſer u ee 
b) Umfreis 13" 6” 
5. Bon der Ohröffnung zum Organe 
ber Keftigfeit 8 g 
a) Durchmeſſer 5” 8” 
. b) Umkreis. 6 ” 
6. Bom Organe der Spealität der eis 
nen nad der anderen Seite 
a) Durchmeffer 5 69 
b) Umkreis 8 Ya 
7. Bom Organe der Sorglichfeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer 54* 
b) Umkreis über dad Organ 
der Beifallsliebe T 6 
8. Bom Organe bed Schlußvermögens . 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmefler .I — 
b) Umkreis über die Verglei⸗ > km 
chungsgabe 396 
9. Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
punkte U — 


10. Größter Umkreis des Kopfes 21" 11” 


‚Galerie berühmter Männer bes 19, Inkhuntertt. MAR 


Phrenologiſche Aualyſe. 

Auch dieſer Kopf gehoͤrt zu den re und {fl durch ein 
thaͤtiges Temperament umterſtützt. Es if ein milder, verſoͤhn⸗ 
licher Charakter, welcher jedoch gereizt, in großer Heftigkeit 
entbrennen farm. Allein geichieht diefes, fo wird feiner Natur 
Gewalt angethan, die vielen Fräftigen Organe, welche ein mil- 
des und freundliched Weſen bedingen, werben Dadurch unanges 
nehm berührt, und fein eigener Zorn wird ihm weher thun, 
als derjenige, welchen ein Gegner an ihm Fühlen möchte, Bes 
ideidenheit und Anfpruchlofigfeit bezeichnen diefen Charakter, in 
welchem, ungeachtet eines Träftig entwidelten Denkvermögeng, 
dennoch die Gefühlswelt vorherrſchend if. : In jüngeren. Jah: 
sen muß ihn Schwärmerei und eine rege Yähigfeit der Begei⸗ 
fterung in hohem Grabe eigen geweien fein und auch jegt wer⸗ 
ben berartige Stimmungen bed; @emüthes ihm nicht fremb fein: 
Eine ivealifche Auffaffung der. Außenwelt, eine Geneigtheit, 
Menfcpen und Berhältmiffe in demjenigen Lichte zu fehen, wel⸗ 
che feine Gemüthewelt beberrfchen,, werben ſich noch jegt, früh⸗ 
er aber in weit böherm Grade, an diefem Charakter befunden, 
Die Jahre und die Erfahrungen werben bier eine Ausgleichung 
zwiſchen ber ibenlen und renlen Welt herbeiführen. Jedoch hat 
Die reale Welt dieſem Bemüthe gewiß fehon viele bittere Erfahruns 
gen gegeben und die Zukunft wird Ihm auch noch foldhe ſchicken. 

Die Organe, melde eine feharfe Beobachtung der Außen- 
welt bedingen, find nicht far genug, um dem regen Denfvers 
mögen bie erforberliche thatfächliche Baſis und dem Fluge ber 
Phantaſie und der Gefühle eine hinreichend nüchterne Auffaffung 
der Außenwelt an die Seite zu fielen. Diejenigen Genüffe, 
welche der Jugend gewöhnlich fehr verführerifch find, vie Ges 
nüffe der Tafel, der Wein, und das andere Geflecht haben 
für diefen Charakter nur unter der Folie des Phantafte und im 
Schwunge aufgeregter Gefühle Reiz gehabt, An und für ſich 
waren fie ihm aber niemals verführerifch. 

Das Weib bat und hatte für ihn befondern Reis nur ale 
Gattin und Mutter, der Wein konnte ihn nur Ioden, wenn er 
in begeiftertem Vereine mit Freunden ihm geboten wurde. Der 
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Wunſch, ein Familienleben zu gründen, muß ſich bei ihm frühe 
gevegt haben, und neben ben ‚mächtigen Beſtrebungen für Frei⸗ 
heit, Recht und Vaterland, auf welchen ihn feine moralifchen 
Drgane und fein Denkvermögen führen, wirb fein Sinn ſich 
zunächft der Familie und einem engern Freundeöfreife zuwenden, 

Einen befonders ſchlagenden Gegenfag bilbet bei dieſem 
Charakter die, ftarfe Entwidlung der Hoffnung und die ſchwache 
der" Sorglichfeit. Sein Denfvermögen mag ihn auf broßenbe 
Gefahren aufmerffam machen, allein niemals fein Inſtinct; fein 
Denfvermögen mag ihm fagen, diefe oter jene freubige Erwars 
tung fei unbegrüubet, fein Gefühl wird ihn doch treiben zu hoffen. 

Bon allen Organen if dasjenige bed Nahrungstricehs 
am ſchwaͤchſten entwidell. Eine entſchiedene Gleichgültigkelt, 
gegen Efien und Trinten muß .fih daher fhon frühzeitig ges 
zeigt haben, und wirb fih auch jetzt bei jeder Gelegenheit 
befunden. Die ftärfft entwidelten Organe find diejenigen bes 
Zerftörungstriebs, des Wohlwollens, der Gewiſſenhaftigkeit, ber 
Hoffnung , der Idealität und der Vergleihungsgabe. Bei die 
fen mächtigen Gegengewichten wird der Zerfiörungstrieb ſich 
mehr innerlich als äußerlich befunden. 

Was insbefondere den Gegenfat der Organe bes Denfs 
vermögens betrifft, fo ift die Bergleichungsgabe bei weiten 
märhtiger, als das Schlußvermögen, und da die Organe ber 
Beobachtung im Berhältnig zu denjenigen der Gefühle ſchwach 
find, jo wird diefer Charakter geneigt fein, feinen Bilder eine 
mehr ideale als veale Kärbung zu leihen. 

Auf Mittheilung vorflehender Analyfe erhielt ich von Hmm. 
Mathy folgende Antwort: | 

Ueber das mir gütigft mitgetheilte Refultat der phrenologi⸗ 
fhen Analyfe, habe ih, Ihrem Wunfche gemäß, folgendes zu 
äußern : 

Im Allgemeinen war ich überrafcht von der Nichtigfeit der 
meiften Behauptungen, unter denen folıhe find, bie ich nur von 
einem fcharf beobacdhtenden Freunde, mit dem ich längere Zeit 
gelebt, ald Ergebniffe genauer Bekanntſchaft, nicht nur mit 
meinem Charakter, ſondern auch mit meinen Lebensichidfalen, 
bie feine gewöhnlichen waren, erwartet hätte, 

Im Einzelnen folge ich dem Gange ber Analyfe: 
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1) Ein heftiger Zorn konme mich früher, doch nicht häufig, 
hinreißen. Den Erlebniffen mag ich es zu. danfen haben, daß 
mich feit Jahren die Bekämpfung eined Zornausbruchs feine 
befondere Anftrengung mehr foftet; am wenigften gegen politi- 
fche oder andere Gegner, oder gleichgültige Perfonen stam em- 
pfindlichften verlegen mich Aeußerungen, die mir roh oder ges 
mäthlos fcheinen, von Dienfchen, die ich hochachte oder Tiebe, 
Doch gelingt es mir feit Jahren auch dann, den Schmerz für 
mich zu behalten, 

2) Zur Begeifterung, fa zur Schwärmerei war ich in 
meiner Jugend etwa vom 17. Jahr bie 24, fehr geneigt, wäre 
ich nicht durch Sorgen abgezogen worben, fondern im Beſitze 
der Mittel geweien, dem Hange nachzugehen, fo wäre ich ver- 
muthlidy unglüdlich geworben und zu Grunde gegangen. 

3) Mas die Analyfe in Beziehung auf die gewöhnlichen 
Lebensgenüſſe behauptet, ift richtig eben fo 

4) was fie in Beziehung auf den Wunfch äußert, frühe 
zeitig eine Familie zu gründen. Mit Ueberwindung der größ- 
ten Schwierigfeiten habe ich diefen Wunſch verwirklicht, und 
halte dies noch für bie fehönfte Seite und das größte Glüd 
meines Lebens. 

5) Neigung zur Ironie, welde Freunde mir zufchreiben 
ober vorwerfen, mag ein Ergebnig des Kampfes zwifchen Ideal 
und Wirflichfeit fein. Luft zum Scherzen empfinde ich am 
ſtärkſten in bedenflichen oder gefährlichen Lagen; an Orten hei⸗ 
gerer Luft, wo das Vergnügen Zwed ift, 3. B. auf Masten- 
bälfen fühle ich eher eine traurige Stimmung, gehe daher auch 
nur dann an ſolche Orte, wenn Rüdfichten für Andere mid 
dazu veranlaffen. 

6) Daß die Bergleichungsgabe bei mir flärfer iſt als das 
Schlußsermögen, halte ich für richtig, obgleich es mir biäher 
vorkam, als, bediene ich mich der Bilder und Bergleichungen 
nur darum mit Vorliebe zum Zwede der Ueberzeugung, weil 
fie mir wirffamer ſchienen ald eine abftracte Iogifche Deduction. 
Lestere, fo glaubte ich, conſtruire ich für mid, als Grund⸗ 
lage; Gleichniffe, Berfinnlihung für die Hörer oder Leſer 
brauche ich als die geeignetften Mittel, den Zweck zu erreichen. 

Mannheim, den 6. April 1845. 

| Carl Matby. 
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DAR Gallerie berühmter. Männer des 19. Jahrhenderts. 
Stuttgart, den 11. April 1845. 


Borenstogife Vefchreibung des Kopfes 


von 
Herrn friegsrath Mömer. 


Temperament: ſanguiniſch ⸗nervös. 

Vorherrſchende Region: Gefühle und Triebe. 

GSrößengrade: fehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3, ziemild 
groß &, groß 5, fehr groß 6. 





Organe. - 


1. Gefchlehtötrieb . . 
2, Kinderliebe . . . . 
3. Einheitötrieb . . » 
4. Anhänglichkeitötrieb . 
5. Befämpfungstrieb . 
6. Zerflörungstrieb . . 
7. Berheimlihungstrieb' 
8. Erwerbiib . . . 

+ Nahrungstrieb . 


Zu Empfiudungsverm ögen 
oder GSefühle. 
10. Selöfgefühl . . .5 
414. Beifaldlice . . „A 
12. Sorelidft . . .5 
13. Woblwolen . . „AN, 
14. Ehrerbietung . . . 21% 
15. Beftigfet . .:.. .. 5% 
16. Gewiffenhaftigfeit . 4%, 
17 Hoffnung 9.8 8 AU, 
48.: Sinn für Das Wunder⸗ 
‘bare 2 ur | P\ Ay, 


- ® “ 


Grabe. 
I. &innlichteit oder Triebe. 


Organe. Grade. 
III. Darftellntgsvermös 
gen oder eute. 


21. Radhahmungstalent . 3 
20. i alent d. Scher⸗ 


32. ſin: Fe 
29, Drdrungeſin nn. . .4 
. 9. Kunftfim 0 2 
33. Sprachſi m... 2u, 


EV. Erfeuntaigvermögen 
oder Fähigkeiten in 
rem Gegenfage — 
a) nad dem Raume:; 
22 Gegenftandfinn 
23. Seftaltfinn . . 
24, Groͤßenſinn .. 
27. Ortſinn . . . 


= 


25. Gewichtſinn 
26. Karbenfinn . 
5) nad ber Zeit: 

3 Jeitfinn . 2... .4 
3. Thatſachenſin . „4 
c) nad der Zahl: 

28. Zahlenfinn . . 2. 23% 


v. Dentvermögen oder 
Gab 


+ } .“oe 0 
—o 0 Er 00 
Fa 0 iD ) 


[2 


19. Zbealität (Schönheiter he 5 
— en cn 
Bemerkungen. 


Die Haare: find ftarf. 


Alter ? 


NEE 
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Mefiungen. 


1. Bon der Neſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſate 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
2. Von der Ohröffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 


a) Durchmeſſer 
h) Umkreis 
3. Von der Ohroͤffnung zum Hinter 
hauptsfortfage 
.. 3) Durchmeſſer 
b) Umfreis 
4. Von ne Ei Ohröffnung 
Durchme 
4 Umfreis 
5. Bon der Ohröffmn ga 
— ffnung zum Organe ber 


a) Durchmefler 
b) Umfreis. 


6. Bom Organe der bealität der die 
nen nad) der anderen Seite 


a) Durchmefler 
b) Umkreis 


7. Bom Organe ber Sorglichteit der 


einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über das Organ 
der Beifallsliebe 
8. Vom Organe des Schlußvermö igend ne 
ber einen nad) Der anderen 
.a) Durchmeſſer 
b) Umfreis über bie Verglei⸗ 
hungegabe . 
9, Umkreis über die 4 Verknoöcherungs⸗ 
punfte 


10: Größter Umfreis bed Kopfes 


Rheinifches . . 
aus 


6” 11” 
17° 67 > 


4" 
5 


y 
4 [4 


5" 


. 137° 


3” 


19 


a” 


nr 
4“ 


5 


6” 


6 


gr 


30 


y [4 


Te 
3 


2 


- 





Digane. ‚Grabe. 


x. Stunkichleit oder Triebe. 
#4. Geſchlechtstrieb . 5 
2. Kinderliebe. .„. .„ . 4 


„3. Einheitötrieb . .. . 4 


‚4 Anpänglicfeitötrieb . A 
5. Bekampfungstrieb . 3 
‚6. Zerftörungstrieb . . 3 


7. Berheimlihungstiieb 3% 
8, \ Erwerbtrieb Pr er‘ 3 . 


+ Rabrungstrib . 3 
Eu. Empfindugsvermdgen 
oder Gefühle. 
10. Selbfgefüßl . . . 31. 
11. Bäfalielibe . . .5 
1%. Sorglihft . . . 2 
13. Wohlwollen . . .6 
14. Ehrerbietung . . . 2% 
15 Kefigfet. s .- . „4 
16. Gewiffenhaftigfeit . 41, 
i7. Hoffnung.... .5 
18. Sinn für das Wunder⸗ 

bare 2 2 0 3414 
19. Idealitaͤt (Schönheits⸗ 

gefühl) -. . . . A!/, 


Drgase Ger, 
ZEN. Darfkelliungssermös: 
gen oder Talente, 
21. Radahmungstalent . 3%, 
20. Wis (Talent d. Schers 
je) - 0 000. 0. 
32, Zonfien. - - . .3 
29. Orbnungsfiun .. . . 4 
9. Runffun . „ . .3 
33. Spradfinn . . . 3% 


KV, Grtenutnißgvermögen 
oder Fähigkeiten in ib 
rem Gegenfage — 

a) na dent Raume: 

22. Gegenflandfin . .3 
23. Gefaltfinn . -. . . 3% 
A. Sröpenfiaen . . .3 
2. Orfem . x... +4 
2. Omwidtinn . . .3 
2. FSarbenfiun . . -— -3 


b) nad der Zeit: 
31. Zeitfinn . . 2. .3 


30. Thatfachenfinn. . „3 


ce) nad der Zahl: 
28. Zablenfinn . . . „4 


V. Dentvermögen „der 
Gaben. 


34. Bergleihungsgabe . 5 
35. Schlußvermögen . „4 


Bemerkungen. 
Die Haare find dünn und wenig zahlreich. 
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Preſanoen. 


1 Son der Naſenwurzel zum Sintrpn | 
frtfage " 


.e) Durchmaſſer 
b) Umkreis 
2 Bon ber Opröffnung. zur Neſerwurzet 
&) Durapmefjer 
b) Umkreis 


s. ————— gum beren wo- | 


a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
4. Bon Ohröffnung zu Opröffnung. 
a) Durchmeſſer | - 
.b) Umkreis 
5. Bon der Opeöffuung zum Organe ber 
Beftigfeit 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


6. Bom Organe der Sealität der einen’ 


nach der anderen Seite - 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis über Bergleihungsgabe 
cC) :„ über Wohlwollen 
7. Vom ee der Sor Sogl hleit der einen 


eite 
u“ Duramrfie 
b) Umkreis über Selbfigefühl , 
Haare horizontal 


8. Bom Drgane des Schlußvermögend ber 
einen nach der anderen Seite 


a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


d. Umfreis über die A Verknöcherungs⸗ 
punfte 


10. Größter Umkreis des Kopfes 
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Phrenolobogiſche Analyfe 

Die Drgane, unter deren vorwaltendem Einfluß diefer Cha⸗ 
rafter den Gang durch das Leben bisher machte, und fünftig 
machen wird, find biefenigen des Denfvermögend, des Wohl⸗ 
wollens, der Hoffnung, der Spealität und ber Beifallsliebe. 
Diefer: Gruppe von Organen, welche ſaͤmmtlich mit der Auf⸗ 
faffung des praktiſch gegebenen Stoffes nichts gemein haben, 
ſtehen zwar nicht unbeträchtliche Organe der Beobachtung zur 
Seite (Gegenſtandſinn 3, Thatſachenſinn 3); allein die Macht 
jener Gefühle muß oft zu groß geweſen fein, um eine kalie 
Auffaffung ber gegebenen Verhältniffe auffommen zu Iaffen ; und 
das Denfvermögen ift zu thätig, um nicht geneigt zu fein, auf 
eine verhältnigmäßig zu ſchwache thatſächliche Grundlage ein 
gedanfenreiches und son Gefühlen belebtes Gebaͤude zu fegen. 
Bon den thieriſchen Trieben find alle diejenigen kräftig ent 
widelt, welche das Familienleben bedingen (Gefchlechtötrieb 5, 
Kinderliebe 41,, Einheitstrieb A, Anhänglichkeit A). Die Fren- 
den, welche Gattenliebe und Baterliebe gewähren, müſſen ta- 
her nothwendig einen bedeutenden Einfluß auf bie Geflaltung 
ber äußeren und inneren Berhältniffe diefes Charaktere ausge: 
übt haben und fortbauernd ausüben. Bei der Wahl einer 
Gattin kann nicht das Streben nad äußeren Bortheilen (Er- 
werbirieb und Selbfigefühl. beide nieht groß) den Ansfchlag ge 
geben, fondern die freie Reigung Tann bier einzig. die Wahl 
beftimmt haben. . on 

Die Furchtloſigkeit dieſes Charakters bevapt auf zwei ficheren 
Grundlagen, eines Theild auf der Abweſenheit des natürlichen 
Inſtincts, welcher vor Gefahren warnt (Sorglichfeit Hein), ans 
bern Theild auf der ftarfen Entwidelung der Hoffnung , welche 
die Ausficht auf glüdliche. Erfolge eroffnei. Demnach können 
ihn nur die höheren moralifhen Gefühle und das Denkvermö⸗ 
gen zum Kampfe führen, und in bemfelben aufrecht erhalten. 
Denn Befämpfungstrieb und Zerftörungstrieb find beide nick 
ftarf entwidelt. An und für ſich fagt daher der Streit diefem 
Gemüthe nicht zu, Motive der Bitterfeit und Schärfe find ihm 
fremd, Nichts deſto weniger verleihen ber Flug feiner Phan- 
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taſie, die Macht feiner Gefühle und fein reges Denkvernid⸗ 
gen, feinen nicht ſtark entwickelten Organen des Bekaͤmpf⸗ 
ungs⸗ und JZerſtörungstriebs Feuer ind Kraft genug, um fie 
zu reger Thatigkeit zu entfkammen. Allein biefe beiden “letz⸗ 
teren Triebe find es nicht, wie fonft gewöhnlich, welche zum 
Kampfe führen: und bemfelben Nachdruck verleihen, vielmehr 
it ein höherer Impuls erforderlich um fie zur’ Thätigfeit an- 
zuregen, Im engen Sreife der Familie und der Freunde ift 
Daher diefee Charakter gewiß ein entſchieden friebfertiger und 
nachgiebiger, und nur auf, dem gibßern Gebiete des Staatsle- 
beng werben die in demſelben waltenden energifchenen Auragıme 
gen feine natärliche Abneigung gegen jeden mit Bitterfeit ge- 
führten‘ Streit beftegen, Nichte deffoweniger wird die große 
Rebendigfeit ded Temperamentd momentane Aufregungen aud) 
in Eleineren Kreifen richt: unſchwer herbeiführen, welche jedoch 
niemals einen ernſten Charakter annehmen werden. 

Eine geſteigerte Fähigkeit zu empfinden und Raſchheit der 
Bewegung find überhaupt die nothwendigen Folgen dieſes leb⸗ 
haften Temperamentd. Das, im Berhältniß zu dem Erkenntniß⸗ 
vermögen vorwaltende Dentvermögen, begründet eine mehr fpe- 
culative als brobachtende, mehr philoſophiſche ala geſchichtliche, 
mehr verarbeitende als ſammelnde Thätigkeit. 

Bon allen moraliſchen Gefühlen iſt nur eines ſchwach: Die 
Ehrerbietung, und eines mittelmäßig: der Sinn für das Wunder⸗ 
bare; alfe anderen find ftarf entwidelt, Die nethwendige Folge 
hiervon iſt: Widerwillen gegen jedes Unrecht (Gewiffenhaftig- 
keit groß), Mitgefühl mit allen Unglücklichen (Wohlwollen ſehr 
groß), eine rege Phantaſie (Idealitäͤt, und die meiſten Gefühle 
groß), Hoffnung auf eine. beffere Zukunft, Diefe Gefühle in 
Verbindung mit ſchwacher Ehrerbietung, mir mittelmäßigem 
Sinne für das Wunderbare und einem fräftigen Denkvermö⸗ 
gen, mußten die Grundlage zu der polinfchen Richtung diefes 
Eharafters bilden. Diefelbe iſt durch die innerfte Natur ber 
bezeichneten Vermögen, namentlich in ihrem Gegenfabe, fo 
entfchieden bedingt, Daß desfalls niemals eine Schwanfung ftatt 
defunden haben kann. In untergeorbneten Punkten, in ber Bes 
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urtheilung von Menſchen und ‚von Manfregeln, m der Wahl 
ber Mittel zu den jener Richtung, entſprechenden Zwecken wirb 
die Lebhaftigfeit ded Temperamentd in Berbindung mit einer 
regen Phantafie und thätigen Gefühlen zur Aenderung gefaßier 
Anfichten, Zuneigungen und Abneigungen wohl bisweilen geführt 
haben, wie die Magneinadel ihre Abweichungen bat, obgleich 
fie ihrer innerftien Natur zufolge nad dem Norben deutet. 





Heber Unterricht und Erziehung und Den 
Streit zwifchen Der franzöfifchen Geift: 
lichkeit und Der Hniverfitdt, . 
vom phremalogifchen Stanbpunft ans. 
Eine am B. Jamar 1844 in tem Koͤnigl. Athenäum am bie 
Phrenologiſche Befeitihaft zu Yard von beren Praͤſidenten Dr. 
Joſſati gerichtets Rebe. 


Meine Herren! das oberflöchtichfie Nachdenken über die 
Weltereigniſſe, in deren Mitte wir ſtehen, muß uns äberzeugen, 
dag wir in einer Uebergangsperiobe leben, in einer jener groß⸗ 
en Epochen, in welcher es dem Menſchengeſchlecht erlaudt if, 
einen Schritt vorwärtd zu machen, Es ſcheint, daß die Menſch⸗ 
beit oft Menfrhenalter hindurch ſtehen bleibt, in demſelhen Kreiſe 
ber Ideen ſich bewegt, inmitten von Hemmnifſen ſich abmäht, 
ſich anftrengt die Mißbraͤuche ver Einrichtungen abzuftellen, une 
ter deren Einfluß fie ſteht, und, mach einer beſſern Zuluuft ſucht, 
welche nur in trüber Gerne gefehen, aber nicht erreicht wird. 
Einige auserwählie Geiſter, jene bevorzugten Weſen, welde 
die Natur zu ihrem Dolmeiſcher auserſieht, ſtrenen in die Welt 
nene Ideen aus, welche geeignet find, allgemeine Reformen in 
das Bereich aller menfchlichen Einrichtungen einzuführen. Als 
lein deren Bebanfen werden in weitern Kreifen nidt verſtan⸗ 
den, und bringen nur Iangfam in Die Gemüther ihrer Gefähr- 
ten ein, bis fie. ſich, allgemein anerfannt,. und: gewiſſermaßen 
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zur Reife geviehen, aller Orten offenbaren, .unb fich wie die 
Blüthen des Fruͤhlings erſchließen. Dann werden. bie. Sfoeen, 
ie Gedanken ver Weifen, welche zuerſt «id Chimaͤven betrach⸗ 
tet wurden, Wirlklichkeiten, fie geſtalten ſich zu Thatfachen, uud 
gehen aus dem Reiche der Abftsackton in basfenige der Pofitis 
vität über. Dieſes fi ed, was gegenwärtig die Welt bewegst 
die Berwirflichung der großen und ſchonen Gedanfen unſerer 
Alwordern. 

Bei: vielem Foriſchreiten der Menſchbeit, weiches bie gotg 
ewiger Naturgeſetze iſt, und welches feine irdiſche Gewalt hem⸗ 
men kann, verlangen neue Intereſſen ihre Befriedigung, wäh- 
send bie alten durch den Verluſt ihrer Privilegien untergehen, 
Dieſes, meine H., iſt eine ſehr pofitive und augenicheinlidge 
Thatſache; und Ste wiſſen wohl, ohne daß ich es zu erläuteen 
bräuchte, welches die uniergegangenen Rereſſen ſind, und wa 
ber Fortſchritt iſt. | | 

Ich, der ib außerhalb des Streitgetümmels Rebe. und: zu 
dem Vorpoſten des Fortſchrins gehoͤre, muß Ihnen bie Thatfas 
chen. der Wiſſenſchaft vor Augen führen, um auf: bie große 
Krage Licht zu werfen, ober vielmehr um fie zu löſen. Ich 
weiß fehr wohl, dag meine Stimme feinen großen Lärm mas 
chen lann, unb daß feld bie Maͤnner des Fortſchrius, weil 
fie die Wichtigkeit unferer Arbeiten nicht fennen, und mit une 
begreiflichem Leichtfinne verfpotten. Allein wir müſſen nidus 
deſteweniger unſere Pflicht erfüllen. Ich werde daher meine 
Meinung über den Streit zwifchen ber Geiftlichleit und ber Unis 
verfität ausſprechen, und zwar. mit derjenigen Freimüthigkeit, 
welche mir geziemt. Ungluͤdlicherweiſe hat ſich bereits fo viel 
Feigheit unter die Gelehrten und Ueberzeugten eingefchlichen, 
daß fie e$ kaum mehr wagen auszuſprechen, was fie denken; 
und es if daher angemeffen, zu zeigen, daß nicht Alle ihnen 
gleich ſehen. Zudem bin ich perfönlich in ber Tage, dieſes zu 
then, denn ich firche nad feinem Amie, keiner Ehrenauszeich⸗ 
nung .und feinem Vermögen. Sch begnuge mich mit ber. Achs 
tung meines Mitbürger und aleuchteier und mgendhafter Men⸗ 
ſchen. 
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Um auf unſern Gegenſtand zu Tommien, meine Deren, muß 
ich zupörderſt bemerten, daß die mit den Worten Unterridt 
und Erziehung verbundenen . Beariffe ſchwankend unb unbe 
ſtimmt find, und dag zwei ſehr verfebiebenartige Gegenftänbe 
leicht mit einander vermechfelt werben. Die Phrenologie, weiche 
die Ratur der Elementarfräfte bed Menſchen auf Dad genaueſte 
feftgeftellt hat, fest: und in die Lage, Unbefimmiheit zu vers 
meiden und überdies genau anzugeben, was gefchehen follte, um 
jedes der Bermögen, aus deren Bereinigung das Menſchenge⸗ 
fehlecht beſteht, zu unterrichten und zu erziehen. 

Ya der Natur des Menſchen finden fi) Vermögen eines 
untergeordneten Ranges, Triebe und Neigungen, welche wir 
mit.den Thieren gemein haben, und. Vermögen höherer Art: 
moralifche Gefühle, Erkenntniß⸗ und Dentvermögen. Alle dieſe 
Kräfte bebürfen der Leitung, um zu einem lobenswerthen Ziele 
zu führen, fowohl im Einzelnen ald in ihrer Bereinigung. 
Denn vor allen Dingen dürfen wir nie vergeften, daß jedes 
menfchlihe Bermögen einen beſtimmen Augen und beſtimme 
Freunden zu gewähren beflimmt ift, und daß auch nicht eines 
weſentlich ſchlecht if. Es if daher fehr abgeihmadt und fin 
(08 für Moraliſten, fich zu. bemühen, eine natürliche Anlage 
zu vermichten, indem. fie dieſelbe zu abfoluter Unthätigfeit vers 
dammen, wei) fie. mißbraucht ober übertrieben ſtark gebraucht 
werben fann, 

Wem fteht nun die Ordnung und. Leitung aller menſchli⸗ 
chen Fähigteiten zu? diefes ift die Frage. Die katholifche Geiſt⸗ 
lichkeit glaubt ſich allein zu dieſer Mafgabe berufen; wegen ber 
in ber Maſſe der Geſellſchaft perbreiteten Verderbniß und Im⸗ 
moralitaͤt und wegen der Nichtachtung der Religionsbegriffe 
und bed Blaubend, Bevor wir weiter geben, laſſen fie une 
bevenfen, daß die Maͤnner des Fortſchritts, d. h. Sie geifig 
höher lebenden Männer unferer Zeit, die Thatſache anerfanat 
haben, baß Die Verhältniffe zwiſchen Bett und den Menſchen, 
auf welchen aller religidfe Glaube. berußt,. frei fein müflen, 
und fie haben biefen Grunbfa in den Grundvertrag unferer 
neuen geſellſchaftlichen Ordnung eingetragen: der Glaube 
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and ber. Daraus abgeleitete Gottesdienſt find und 
follen frei fein”)... 3a. der That, wer. wollte .ed.. wagen 
zu behaupten, Gott fei unmächtig? und wenn er nicht unmäch⸗ 
tig. iR; wie tönnen wir glauben, daß er ‘von den Menfchen 
eine ausſchließliche Verehrung in Anſpruch nimmt? Wenn der 
Menſch auf Erben Gott auf verichiebene Weiſe verehrt und 
unbetet, fo iſt dieſes die Folge des göttlichen Willens, fo. ge⸗ 
fipieht dies, weil es in feinem unerforſchlichen Rathſchluſſe liegt. 
Sehen wie nicht, daß derfelde Gett, welcher es für gut hielt 
nach. den Formen ber Ifraeliten verehrt zu werden, nus ihrer 
Mitte einen andern Glauben‘enifichen ließ, weicher ſich auf 
bie. Ruinen des früheren gründet? unb wer kaun fagen, bag in 
der 'großen Bahn des Furtſchrius, in welche wir eingeiweten 
find, es. nicht in ſeinem Plaue liege, einen nenen Glauben aus 
ben Ruinen des jetzigen zu erweden? die Symptome einer ſol⸗ 
chen Umwandlung bat der denkente Beobachter bereits Deutlich 
wahrgenommen. Denn das Chriſtenthum, wie es für uns heu⸗ 
tigen Tages zubereitet worden, if ſehr verſchieden von dem ur⸗ 
prünglichen Epritenipum und gleiche demſelben in feiner Bes 
ziehung mer! 

Wenn aber der Eafholifchen Geiſtlichkeit der Unterricht und 
Die Erziehung der Jugend "übergeben würde, in weichem Plane 
wirrbe fie. handeln ? werauf gründet fie ihren Rechtsanfprud; 9 
weiche Eigenſchaften hat fie, biefe Aufgabe zu erfüllen? Ich 
nehme feinen Anand zu erklären, daß: fie diefer Aufgabe nicht 
gersachfen ift, und zwar qus folgennem Grunde: alle Bermds- 
gen des Menfchen ‚: alle follen, wie ich bereits bemerkt habe, 
eine angemeflene Erziehung erhalten. . Beginmen wir mit ber 
Frage, welche Uebung und Leitung den iniellectuellen Fähigkei⸗ 
tem zu Theil werden follen . Auf dieſe Fähigkeiten bezieht ſich 
das Wort Unterricht gang. befondexd. Unterricht befteht im 
der Dittheilung von Kenntniſſen. Es ift das Necht der Menſch⸗ 
heit, die von einer Generation erworbenen Kennmiſſe siner an⸗ 
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deren’ zu hinterlaſſen; die Eutdeckungen, nügliden Erfindungen, 
unb die DVerbefferungen , welche wir eingeführt haben , ber 
Menſchheit auf alle Zeiten zu erhalten. 

Daher wirb, was die Menſchheit glaubte, ald fie in Un⸗ 
wifienbeit und Kuechtichaft verſenkt war, in unfern Zagen nicht 
mehr auf die Nachweit übergehen; und deßhalb bemüht man 
ſich, einen dichten Schleier über den Geiſt unſerer Jugend zu 
zieben, um auf diefe Weile ihre Unwiſſenheit fünftig zu ber 
nugen.  Inwiffende Menſchen werden, wenn fie gewiſſe Eigen» 
ſchaften befigen,” leicht Fanatiker, und bie Schlanen machen 
dann aus ihnen Werkzeuge zu ihren Zwecken. 

Doch gehen wir etwas tiefer in Die Sache ein! FR es das 
Beſtreben der Diener irgend einer Religion, für die Entwides 
lung der inteflechuelen Fähigkeiten Sorge zu tragen? Iſt es 
ihr Geſchaͤft, Kumſtler, Maler, Muſiker, Dichter für und zu 
bilden? Gewiß nicht! IM es ihr YBeruf, Sprachforſcher, Reth⸗ 
ser, Mathematiker, Reiſende, Seefahrer, Geographen, Ratunı 
forſcher, Aerzte für ung zu bilden? Ebenſowenig! Oder wer 
ben fie uns zu Philofopken bilden? Allerdings, allein nad 
ihrer Weile; — zu allen Zeiten haben fie bie Phitefophen ver 
folgt: Wie Fonnten fie in Wahrheit Philoſophen bilden, ba fte 
Damit anfangen, die koſtbarſte Gabe bes Menſchen, die Ben 
Aunft, zu läugnen. Sie fagen und, wir follten von der Bers 
nunft feinen Gebrauch machen., die Vernunft fei unfer Fluch, 
vor. allen Dingen muͤßten wir glauben ohne u fragen, warum 
und wie, und darin befiehe das größte Verdienſt des Menſchen 
in den Augen Gottes. Weit, folchen Grundſätzen kann man 
feine Whilofopben bilden, weil die Grundlage alter Philoſophie 
im der Prüfung beſteht. Statt Philoſophen bildet man anf 
folge Weife Schwäger, Sophiſten, Caſuiſten, Metaphyſiler, 
Aine Art Fünftlicher Thoren, die man olme Mitgefüßl wicht an⸗ 
boren kann. 

Gehen wir F zu ben Trieben des Menſchen. Wer wird 
wohl behaupten, es ſei die Aufgabe der Diener irgend eines 
Glaubens, den Geſchlechtstrieb zu leiten? Die Katholiken ha⸗ 
ben die Keuſchheit zu einer ſo weſentlichen Tugen erhoben, daß, 
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wenn wir biefe angebliche Tugend in: allgemeine Uebung zu 
beingen vermöcdten, das Menſchengeſchlecht in einer Generation 
ausſterben würde. In Deireff dieſes Triebes und aller andern 
Triebe: ift. es nothwendig zu wiffen, baß fie und gegeben wur⸗ 
ben, um im Thätigfeit zu tretew umter ber Leitimg ber Bers 
nutaft, damit ‚wir biefelben in Uebereinſtinmmung mit ber geſell⸗ 
fchaftlichen Ordnung bringen. Laßt und daher unfre Vernunft 
durch geeigmeten Unterricht Träftigen, und hören wir nicht auf 
jene Moraliſen, welche uns unaufhoͤrlich wiederholen, wir 
ſollien alle Triebe in dem Herzen des Menſchen erſticken. Die 
Wiſſenſchaft zwingt uns anzuerkennen, daß fie vorhanden finb, 
und immer. vorhanden bleiben werden ,.. weiß:rjie in der Ord⸗ 
mung. der Schöpfung find, allein daß fie.zu tinem guten Ziele 
gelenkt: werben müſſen. Darin beſteht die Moralituͤt. Ä 
Will vie Geiſtlichkeit bie Erziehung des Gefühle väterlicher 
und mütterlicher Liebe Abernehmen 9 Allein vie Inthofifche Geiſt⸗ 
lichkeit iſt von der Uebung dieſes Bermögend ausgeſchtoſſen; 
fie kann daffelbe nicht verſtehen und iſt daher zu dieſer Auf⸗ 
gabe unfaͤhig. Das Gefühl der Anhänglichkeit und der Freund⸗ 
ſchaft iſt durchaus zum Vortheil ihres Standes in Beſchlag 
genommen. Dean wenn ein. Mann in ven Prieſterſtand einge⸗ 
treten iſt, fo hoͤrt er gemiſſermaßen auf, der Sohn ſeines Bar 
ters, der Bruder feiner Schwefter, der Bürger ‚feines Landes 
zu fein: er weiht fi) Gott und den Häupaern feiner Hierarchie. 
Vielleicht wird Die Geiſtlichkeit dad Selbfigefuhl, oder das 
Gefuhl perfönlicher Unabhaͤngigkleit in geeigneter Weiſe leiten, 
wir wollen ſehen! Sie beginnt damit, und zu lehren, daß bie 
Dermth eine ber Gott wohlgefälligfien Tingenben iſt; daß, wenn 
jemand uns einen Schlag auf die eine Wange gibt, wir ihm 
Die andere hinhalten müflen, einen zweiten zu empfangen; daß 
wir umterwürfig,-gelehrig, geduldig, gehorſam gegen alle Dies 
jenigen fein mäflen, welche über ung gefellt find, und daß wir 
zu Gott beten müflen, .anftatt zu umderfichen, ob Diejenigen, 
welche und verlegen, dazu ein Recht haben ober nicht. . Dieſes 
ift ein vortrefflicher Brundfag zu Einführung und Befeſtigung 
Ded Despotismus und der Tyrannei, allein in unfem Tagen 


258 nueber Unterricht und Exgiefung ee 


Bann er nicht mehr beſtehen. Heutzutage foll der Menſch in 
der Gefellſchaft miſſen, warum er Gehorſam fchulde, und mes 
ber Diejenigen, die ihn beberiichen, ihre Gewalt haben. Die 
Grundfaͤtze früherer Zeiten, ich wiederhole es, finb nicht mehr 
anwendbar auf das heutige. Sranfreih. Jede an und ober uns 
fera Diitmenfchen begangene lingerechtigfeit erfüllt und mit Uns 
willen .. 

Vielleicht eignet ſich die Geiſtlichkeit zur Erziehung des Ge⸗ 
fühle für Eigentum. Sie werden bemerken, meine Hrn., daß 
ich nur..einige unferer Elementarkräfte ind Ange faſſe. Es 
würde nnd zu viele Zeit vauben, fie alte zu betrachten. Ich 
behaume, daß auch das ‚Gefühl für Eigenthum ihnen nicht aus 
yerteant werden kann. Sie wärben ed zu ihrem eigenen Ber 
theil ausbeuten. Iſt es nicht wahr, daß, nachdem bie Geiſtli⸗ 
hen Armuth und die. Verachtung der Dinge diefer Welt ges 
prebigt, ſie koſtbare Palläfte gebaut, und fi in den Beſitz von 
Wagen und Pferden, von Dienern und allen Luxusartikeln eis 
ned weltlichen Lebens gefeßt haben? Haben fie ſich nicht zahl 
seiche Landgüter und Meichthämer unter tauſend Geflalten und 
taufend verfchiedenen Borwänden erworben? Die Kirchen find 
gerabezu Marftpläge geworben; alles wird darin bezahlt, alles 
bat feine Taxe, fetbft der Plat den wir eiunehmen, wenn wir 
zu Bott beten. : 

Es gibt allerdings ein Gefahl, meine Hrn., welches ein 
Zweig von bem Baume der Geiftlichfeit wundervoll erzieht, 
dieſes iſt der Verheimlichungstrieb. Dieſes Bermögen 
wird durch Die Jeſuiten zum Erſtannen entwickelt. Sie haben 
für diefes Bermögen Marimen, Grunbfäte aufgeftellt, welche 
geeignet find, die Abfichten Derer, welche fie ausüben, auf bie 
ſchnellſte und ficherfte Weile in Erfüllung zu bringen. Sie 
wählen zu ihren Schälegn ‚Diejenigen aus, melde die Natur 
bereitö reichlich mit biefem Gefühl ausgeftattet hat; dann uns 
terrichten fie Diefelben mit ber größten Sorgfalt, und weifen 
ihnen. die Rollen an, welche fie in ber Welt fpielen follen, und 
machen fich ihre Iangfährigen Erfahrungen in menfchlidden Ges 
Ihäften auf bie erfinderifchfle Weife zu Nuge. Diefe befondere 
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Erziehung des Orgaus des Verheimlichungstriebs, dieſer Ver⸗ 
ein; es gemeinſchaftlich in Thaͤtigkeit zu fegen, iſt um ſo mehr 
zu bedauern, als in der Geſellſchaft derſelben kein Gegengewicht 
eutgegen ſteht. Die Männer, welche in. Aemtern ſtehen, theil⸗ 
weiſe von ihnen getäuſcht werben, und theilweiſe ihre Mitſchul⸗ 
digen ſind, treten aus der Geſellſchaft ohne vor ihnen gefchhit 
gu werden, infofern nicht Gott fie durch ein großes volkethüm⸗ 
liches Ereigniß für immer entfernen follte. Die Erziehung dies 
ſes Vermögens fann und daher nicht beſtimmen, ihnen unfere 
Kinder anguvertrauen. 

Einige mögen vielleicht fragen: worauf wollt ihe ben Ein⸗ 
fiuß der Geiſtlichkeit in diefer Welt beichränten?. welches if die 
Aufgabe, die fie in irbiſchen Dingen bat? - | 

Dos Gefühl der Ehrerbietung ift es, deſſen Erziehung der 
Geiſtlichkeit zufömmt. Diefes bildet Die Grundlage aller Reis 
gionen. und iR. gleich allen andern unferer Gefühle und Vers 
mögen dem Meufchen angeboren.: 

Der: Beruf der Geiſtlichkeit ift fehr groß, fer (him, went 
er ih anf. feine natürliche Aufgabe beſchraͤnkt. Der Priefter 
ſollte Theologie üben, er: follte ſich mit menfchlichen Seelen bes 
fchäftigen; die Verhältniffe, welche zwifchen Gott und Menſchen 
befteben , befprechen 5 er follte die Seelen für Bie ewige Glüd⸗ 
feligfeit vorbereiten und fie ihr entgegenführen, bie Körper aber 
welche auf der Exbe find achten und fie in Ruhe laſſen. Allein 
die Erziehung der Seelenfräfte, auf welchen das Wechſelver⸗ 
bältnig der Menfchen beruht, folite ihnen nicht anvertraus wer⸗ 
den. Diefer. Aufgabe find die Männer ver Kirche nicht ge- 
wachſen, wenn fie nicht die Sphäre ihrer Verrichtungen ver: 
Kaffen wollen. Sie leben in.einem Zuſtande der Dereinzelung 
son ber Geſellſchaft, fie wiflen wenig . ober nichts von bem, 
was unfer gefellfchaftliches Leben bildet, fie werben nothwendig 
miſanthropiſch, fanatifch und intolerant. Die gezwungene Ber: 
kegung ber ewigen Geſetze der Natur. iſt eine der noibwenbigen 
Urſachen bievon. . 

Es bleibt uns noch zu unterſuchen, wie wir der Immora⸗ 
Lität und der Verderbniß ein Ende machen können, welche in 


008 Ueber Unterricht und Erzieſuugre. 


ber Gefelifchaft: unkängbar beſtehen und Ach in allen Nichtun⸗ 
gen unier allen Ständen verbreitet haben. Sch habe ſchon auss 
geführt, daß, wenn die Erziehung der Beiftichfeit, wie fie jegt 
befchaffen if, anvextramt wird, eine Reform nicht eintreten 
kann. Wir würben fo ziemlich dieſelben Unorbnungen haben, 
und ‚Aberbied dumme beuchlerifche Weſen, unfähig in einer Welt 
zu leben, welche ven Fortſchritt der Intelligenz befundet. Allein 
ich geſtehe, dag eine burchgreifende Reform unſerer Moralzu- 
ſtaͤnde Dringend nothwendig if. 
Ä Obgleich den intellectuellen Bermögen ‚wie ich oben be 
merkt babe, Durch Alnterricht biefenigen Kenntniſſe wmitgetheilt 
werden koͤnnen, welche in vergangenen Zeiten erworben wur 
den, fo ift doch dieſes wicht ber Fall in Betreff der moralifchen 
Fähigfeiten. Dieſe heblirfen einer fortgefesten Uebung in einer 
beftimmien Richtung; dieſe fünnen nur enmwidel; werben durch 
beſtaͤndige Uebung tugendhafter Dandlungen und Cuthaitung 
von allen lafterbaften. Die meralifhen Maximen, weldye ge- 
lehrt werben, und weichen große Wichtigkeit zugelehrieben wird, 
sichten fih an die. intellectuellen Fähigleiten, fräftigen die Ver⸗ 
wmft und befriebigen gute Menſchen: allein fie verändern we⸗ 
der Die Natur noch die Thätigfeit der Neigungen. Dieſes ik 
fo wahr, daß ein ſchlecht erzogener Menſch, welcher kunſtlich 
dieſe moraliſchen Maximen gelernt hat, weun es darauf ans 
kommt, ſehr gut über Moral ſprechen, ſich aber nichtsdeſtowe⸗ 
niger fehr übel aufführen und laſterhaft fein wird, weil Bor⸗ 
fchriften die Gewohnheiten nicht ändern. - 

Durch gutes Beifpiel und die beflänbige Uebung der Tu⸗ 
gend werden daher allein moralifche Wefen gebildet. Wir müſ⸗ 
fen und übrigend in Acht nehmen, wicht, wie es gewöhnlich ges 
ſchieht, Moralität mit religiöfen Glauben, ein tugenbhaftes 
Leben mit. der Uebung getteöbienftliher Handlungen zu verwech⸗ 
fen. Die Moralität bezieht fih auf bie Pflichten und Ver⸗ 
haͤltniſſe des Menſchen zum Menſchen, der religidfe Glaube auf 
die Pflichten und Verhältniffe der menfchlichen Seele zu Gott. 

Das Brifpiel und die Uebnng der Tugend find daher die 
Mittel, wodurch moraliſche Weſen gebildet werben müſſen. 
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Hierin Tiegt die Schwierigleit der Aufgabe. Das gefellfchaft- 
liche Uebel unter dem wir ſeufzeu, und welches ich angebeutet 
habe, koͤmmt durch ein ſchreclliches Unglüd, aus den oberen 
Regionen. Wie kann das Bolt moralifh werben, wenn es 
die unmoralifchften Menfchen im Beſitze von Reichthümern und 
Ehrenftellen fieht? wenn es erfennt, daß die größten Gunftbe- 
zeugwigen Denfenigen zufallen, welche durch Meineid und Be⸗ 
trug fih die Bahn gebrochen haben, wenn e6 fiebt, daß Heu⸗ 
chelei, Niederträcktigleit, Gemeinheit und Knechtsſinn die Ei⸗ 
genſchaften find, welche gehegt werden, und daß unabhängige, 
unbeſtechliche und tugendhafte: Männer, welche ſich ihres Wer 
thes bewußt find, zurüdgeſtoßen und bei Seite geſetzt werben; 
wenn es erklennt, daß die größten gefellichaftlichen Lafer, ſtait 
Strafe, Belohnung. finden. Bon woher unter diefen Umſtaͤnden 
die Reform der Geſellſchaft kommen foll, fehe ich. nicht klar 
ein,. allein fommen wird. fe. Was uns betrifft, fo iſt unfere 
Aufgabe Bar und beſtimmt. Die tugenvhaften. und unabhäns. 
gigen Maͤnner bed Fortſchrius mögen ihre Stimmen erheben 
und ber Welt die Laſter und Schänblichfeiten der Berberbnif 
befannt. machen. Die Deffentlichfeit muß bie Berberber und 
die Verdorbenen zugleich entlarven, bie Verachtung muß fie in 
ber Mitte der Reichthümer und der Genüſſe treffen, in welchen 


- Sie ſchwelgen. 


Die Stimme der Tugenbhaften wird bei dem Bolfe ipren 
Wiederhall finden, denn die Maſſen find befler, ald man ges 
wohnlich annimmt. Allein das Beifpiel muß von den Män- 
nern der Univerfität gegeben. werben. Denn dazu find fie ber 
flimmt und berufen. . Sie mögen ihre Stimmen erheben und 
ſich nicht einfchiichtern laſſen durch Das Geſchrei der Geiſtlich⸗ 
keit. Uns gehört die Zukunft, und anſtatt mit uns Phrenolo⸗ 
gen Krieg. zu führen, mögen ſie kommen und aus unferen Leh⸗ 
ren die Mittel ziehen, bie Menſchen ſittlicher und glücklicher 
zu machen ?). 

4) Diefe Rede wurbe mit dem Iebhafteflen Beifall und der größ- 


ten Begeiflerung von einer zahlreichen und ausge ſuchten Berfammlung 
vernommen. 
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XXII. 


Ueber die Nechte der Schriftſteller, 
frei nach dem Engliſchen des Hrn. Georg Combe 
bearbeitet von G. v. Struve. 





Dei Verhandlung der Frage, welche Rechte ein Schrift⸗ 
ſteller in Betreff feiner Werke habe, find insbeſondere zwei An- 
fihten aufgeftellt worden. Die Einen nahmen ein durch Teins 
Zeit beihränftes Eigenthumsrecht an feinen Werfen für ben 
Schriftſteller in Anſpruch, die Anderen behaupteten, ein folder 
Anſpruch fei in Rechten nicht begründet und fiche im Wider⸗ 
fpruch mit dem Gemeinwohl. Dieſe legte Anficht wurbe haupt: 
ſächlich auf 2 Gründe geſtützt. Man fagte, das Eigenthum 
fei die. Schöpfung pofitiser Geſetze, die Schriftfteller Hütten 
daher an und für ſich kein Eigenthumsrecht an ihren Werten. 
Alle Vorrechte, welche der Geſetzgeber ihnen auf ihre Drud- 
Schriften gemähre, feien Wohlthaten, für welde fie daukbar fein 
Sollten, welche fie jedoch angufprechen Fein Recht hätten. Zwei 
tens behauptete man, das Bemeinwohl verlange, daß Dem Rechte 
bes Schriftitellere auf feine Werke Schranden gefegt würben, 
wibrigenfalld derfelbe ober feine Nechtönachfolger aus Laume 
die werthvollſten und nüglichften Werke dem Verkehre entziehen 
ober fie zu einem fo hoben Preiſe verfaufen Fönuten, daß um 
die Reichen im Stande fein würden; fie fi zu verſchaffen. 

Was den erfien Einwand betrifft, welcher den Eigenthums- 
reihten der Schriftieller an ihren Werken entgegengehalten wird, 
fo ift zu bemerken, baß berfelbe vor einer phrenologifchen und 
philofophifchen Unterfuhung nicht Stand hält. Das Organ 
und das Vermögen bed Erwerbtriebs ift nicht nur dem Men⸗ 
hen, fondern and. vielen ber niedern Thiere angebosen und 
begründet bei Beiten den Inſtinkt des ECigenthums. Lord Ka⸗ 
mes bemerkt mit Recht, daß der Menfh ein fammelndes 
Thier fei, welches eine Neigung habe, Borräthe nützlicher 
Dinge anzulegen, und Kent, ber Kanzler. bed Staates von 
Neuyork fagt, „daß der Sinn für Eigenthum dem Menfchen 





— 


ww - m a WW wm =. u l 


lieber die Rechte der Schrifffteller. 208 


angeboren fei, und daß die allmählige Erweiterung und Aus» 
bildung dieſes Sinnes von feiner fehwachen Form in dem wil« 
den Zuftande bis zu feiner vollen Kraft und Neife, wie er ſich 
unter den civilifirten Nationen zeige, einen fehr Tehrreichen Theil 
der Gefchichte der menfchlihenzGefellfchaft Hilde.” Diefe An 
fiht wird von allen Phrenologen unbedingt angenommen und 
bedarf daher feiner weiteren „Ausführung. 

Neben dem Sinne für das Eigentum finden wir in dem 
Menfchen die Organe der Gewiffenhaftigfeit, des Wohlwollens, 
ber Ehrerbietung Jund der Sntelligenz und Die entiprechenden 
geiftigen Kräfte, deren augenfcheinliche Beftimmung if, ihm als 
Leiter in feinen Benehmen und daher namentlich auch in Rüd- 
fiht auf feinen Sinn für Eigentum zu dienen. Die menſch⸗ 
lichen Gefege find oder follten wenigſtens einfach Berzeichnuns 
gen der Diktate biefer letzteren durch Kenmtniffe und Erfahrung 
erleuchteten Geiftesanlagen fein. Die menfchlichen Geſetze kön⸗ 
nen die wirklichen Rechte ordnen, allein folche nicht verleihen. 
Sie mögen diefelben erklären, beftimmen und befhügen, allein fo- 
bald der menfliche Geſetzgeber ſich anmaaßt, Rechte zu fchaf- 
fen, welche die Natur nicht zuvor begründet hat, begeht er eine 
Ungerechtigfeit und führt er Unficherheit und Jammer in bie 
menschliche Gefellichaft ein. 

Lore bemerkt: „die Arbeit des Körpers eined Menſchen 
und das Wert feiner Hände bilde fein Eigenthum.“ Diefe 
Bemerkung läßt fi) mit Recht dahin ausdehnen, daß die Ar- 
beit feines Gehirns, welche durch feine Hände verkörpert wird, 
fein Eigenthum bilde. Der Menſch, welcher fi von der Na⸗ 
tur oder durch Kauf gewifle rohe Materialien verfchafft, und 
durch feine Arbeit und Erfindungsgabe eine Mafchine oder ein 
Städ Hausgeräthe daraus bifdet, wird von allen civiliſirten 
Nationen als der ausfchließliche und unbeſchränkte Eigenthümer 
des von ihm bervorgebracdhten Artifels angejehen. Warum follte 
nicht auch nach demfelben Orundfage ein Menſch, welcher durch 
feine Erfindungdgabe oder vermöge feiner Kenntniß der Wis 
fenfchaften und der Literatur feines Zeitalters ein Buch fchreibt, 
nicht gleichfalls ein ausſchließliches, unbefchränftes Recht auf 
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dieſes Prodult feiner Arbeit und ſeiner; Erſindungs⸗ Gabe be⸗ 
ſitzen? 

Was den zweiten ber oben bemerften Einwaͤnde gegen das 
unbefchränfte Eigenthumsrecht der Schriftfteller betrifft, fo wis 
derfpricht demfelben der alte und fehr richtige Grundſatz: „mus- 
quam aliud natura, aliud sapientia dicit“, mit anderen 
Worten: die Natur ift fo beichaffen, daß es niemals nöthig if, 
einem Individuum feine natürlichen Rechte zu entziehen, um 
das wirfliche Wohl der Gefellfichaft zu befördern. Die Rechte 
des Einen und die Intereſſen des Andern find in allen Fällen 
vereinbart, weil daflelbe große Weſen, welches die Grundlagen 
der Gefellfchaft auf die Natur des Menfchen fügte, gleichfalls 
dem Individuum feine Rechte verlieh; und dieſes Weſen ift zu 
weife und zu mächtig, als daß es biefe beiden Berhältniffe in 
Widerſpruch gefebt hätte. Einige Erläuterungen werden, wie 
ich hoffe, zeigen, dag bie Rechte des Schriftſtellers Feine Aus: 
nahme von diefer allgemeinen Regel bilden. 

Die Bücher mögen beftehen, 1) aus neuen niemals zuver 
der Welt mitgetheilten Jdeen, 2) aus Zweigen der Wifjenjchaft 
und Literatur vergangener und gegenwärtiger Zeiten in Ber 
bindung mit den eigenen Bemerfungen und Gedanfen des 
Schriftfiellers, oder 3) mögen fie enthalten ven Ausdruck von 
Bildern, Gemüths-Bewegungen und Leidenfchaften, welche bem 
ganzen Menfchengeichlechte gemeinfchaftlich find, welche jedoch 
durch die Art und Weile, wie der Schriftfteller fie bargeftellt 
bat, ihre Eigenthümlichfeit erhalten. Newton's Principia, 
Harvey's Werk über die Cirfulation des Blutes, Galfs 
Anatomie und Phyfiologie des Nervenſyſtems überhaups und 
des Gehirns insbefondere bilden Beifpiele der erſten Klaſſe. 
Wening-Ingenheim’stchrbud bed gemeinen Civilrechts ein 
Beifpiel der zweiten Slaffe, Schiller’d Gedichte Beifpiele der 
dritten. Ic frage, was bedeutet ein unbefchränftes Eigenthums⸗ 
seht an ſolchen Werfen? Nicht ein ausfchließliches Recht an 
den Ideen, Gedanken, Bildern, Leidenfhaften ober 
Gemüthsbewegungen welde fie darftellen, fondern blos 
ein Recht auf die dem Schriftſteller eigenthümliche Art une 
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Meile des Aushruds berfelben, auf diejenige Verbindung von 
Worten, desen er fich bevient, um fie der Welt mitzutheilen. 
Die Ideen felbf mit ihren Kolgen und Anwendungen find wie 
bie Luft dem Publifum freigegeben, obgleich Das Eigenthums⸗ 
scht an dem Schriftwerfe, werin fie niedergelegt find, dem 
Schriftſteller und feinen Erben unverlegt erhalten wird. Was 
alſo dieſe erſte Claſſe von Werfen benifft, fo int fein Grund 
anzunehmen, daß das Gemeinwohl verlange, das Eigenthums⸗ 
recht des Entdeders ſolle befchränft werben. Was die zweite 
Claſſe von Büchern beirifft, fo thun wir Hrn. von Wening« 
Ingenheim wohl fein Unrecht, wenn wir behanpten, daß 
alle Grundfäge der Wiſſenſchaft, weiche fein Lehrbuch enthält, 
zuvor fchon in den Werfen feiner Vorgänger ſich fanden, und 
daß Das befondere Berbienit feined Werkes in. der Anorbnung 
und ber Klarheit der Darftellung feines Stoffes beruht. Wenn 
bem Hrn. v. Wening-Ingenheim ein unbeſchränktes Ei- 
genthumsrecht auf fein Werk eingeräumt wird, fo bleiben au- 
genfcheinlich alle Grundfäge oder mit anbesen Worten der ganze 
rohe Stoff: des Werfes dem Publitum ebenfo frei, als bevor 
er fein Werk fehrieb; er könnte das Publifum alfo nur ber 
curiosa felicitas docendi berauben, worin fein befonberes 
Verdienſt beſtand. Allein die Gaben, welche dieſe Reſultate 
heroorriefen, wurden ihm ale einem Individuum bunh ben 
Schöpfer verliehen, ale Diefer ihm eine befondre Gehirnbildung 
und ein charafteriftiiched Temperament verlieh. Mit welchem 
Rechte kann nun die Gefellfihaft ihn der Boriheile diefer Gas 
ben berauben, ober deren Genuß beichränfen, während fie dem 
Berfertiger von Tifchen und Stühlen ein unbeichräuftes Recht 
auf dieſe einräumt, deren Verfertigung doch viel geringere Ga⸗ 
ben vorausſetzie? 

Würde Wening-Ingenheim oder deſſen Erben aus 
Laune dem Publikum deſſen Werke entziehen, fo widerſpraͤche 
das der Natur der Sache ganz und gar. Ein Gehirn in wel⸗ 
chem ſich die Organe des Wohlwollens, der Gewiſſenhaftigkeit, 
der Beifallsliebe und des Denkvermögens ſo mangelhaft befän⸗ 


den, daß eine ſolche Handlungsweiſe möglich wäre, fönnte 
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ein folches Werf gar nicht fehreiben. Es ift durchaus nicht an- 
nehmbar, daß feine Erben oder Vertreter fo thöricht, fo wahn⸗ 
finnig und dennoch frei fein fönnten, um fo unangemeflen gu 
handeln. Allein käme eine derartige Handlungsweiſe wirklich 
vor, fo bat auch bier die Natur ſchon die Abhülfe gegen alle 
ſchaͤdliche Folgen vorbereitet. 

Die in genanntem Werfe enthaltenen Ideen find Ge⸗ 
meingut, und das einzige, was dur eine Zurüdziehung dieſes 
Werkes nothwendig würde, wäre ein Wiederausdruck berfelben 
in einer geeigneten Form. Die Gabe der Darftellung hängt 
vom Temperamente und der Gehirnorganifation ab und be 
Natur bat tiefe Gaben auf Wening-Ingenheim nicht bes 
fhräntt. Sie hat in die Welt andere Gehirne und Tempera⸗ 
mente eingeführt welche fähig find, mit Wening - Inge 
heim zu wetteifern. Würde daher Deffien Werf zurüdgezogen, 
fo würden andere Individnen fehnell dem Mangel abheifen. a 
der That weiß und fühlt jeder Schriftfteller, daß er feinen Pla 
nur fo lange behauptet, bie ein begabterer Mann erfcheint, 
ihm die Lorbeern von der Stirn und dad Brod von dem Munde 
wegzunehmen. Das Geſetz, weldes das Eigenthumsrecht des 
Schriftſtellers auf fein Werk beſchraͤnkt, kann ihm fein Brod 
rauben, bevor ein folder Nebenbuhler erfcheint, ed mag ihm 
die Bortheile feiner Genialität entziehen, und fie Männern von 
geringerer Fähigkeit zuwenden, zu berfelben Zeit da biefe Mänu- 
ner anerkennen, daß fie durch die Ausübung ihrer eigenen Gei⸗ 
ftesfräfte mit ihnen, was ihre Fähigkeit dein Gemeinwehl zu 
nüßen betrifft, nicht wetteifern fönnen. Wenn fie es vermöd- 
ten, fo würte es nicht nöthig fein, feinen Nechten zu nahe zu 
treten; denn bie Veröffentlichung eines Werfed von größerem 
Berdienft würde das feinige befeitigen und fo feinem natürlis 
hen Ende entgegenführen. Wenn felbft Jahrhunderte vergin- 
gen bevor ein Schriftfteller von gleichem Verdienſte als We⸗ 
ning-Ingenheim wieder erfdhiene, fo würde dies den Ber 
tretern befjelben nur um fo größere Beweggründe verleiben, 
bie Gireulation feiner Werfe zu vermehren. Wären fie aber 
fo wahnfinnig diefes nicht zu thun, fo ſollten die natürlichen 
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Rechte aller Schrifiſteller wicht verlegt werden, weil die Ber 
treter eined einzigen unglüdlicher Weife wahnfinnig und Doch 
nicht unter Vormundſchaft fein möshten, 

Diefer Grund findet feine Anwendung auf Werke. aller 
Art von nüplicher ypraftifcher Tendenz. Das Geſetz, welches 
die Patente für mechanische Erfindungen ordnet, verfagt allen 
Individuen den ausfchließlichen Gehrauh von Grundſätzen, 
und in gleicher Weife fann Fein Schriftftellee mit Recht einen 
ausschließlichen Anſpruch auf befondere Ideen, Thatfachen, Bes 
griffen oder wiffenfchaftliche Heifhefäge oder Schlußfolgerungen 
erheben. Sein Anfprud richtet ſich blos auf die ihm eigenthüm- 
lichen Combinationen der Elemente des Denfend, wobei der 
ganzen Welt unbenommen bfeibt, ähnliche oder beffere Combi⸗ 
nationen nach freier Wahl zu machen, und ben Käufern, alle 
Werke vorzuziehen, welche ihnen beffer gefallen. 

Die dritte Klaſſe von Schriftwerlen umfaßt Romane und 
Gedichte, kurz Werke ver Einbildungstraft. Auch fie hängen von 
einer befondern Größe, von Combinhtionen der Gehirnorgane 
und einem befondern Temperamense ab, welche den Geiſtespro⸗ 
dukten Kraft, Feuer, Eleganz und Erhabenheit verleiht. Wenn 
man in irgend einer Beziehung von einem Menfchen fagen kann, 
er babe etwas geſchaffen, fo ift es von folhen Männern wie 
Göthe, Schiller, Reffing und Jean Paul Friedrich 
Richter. Ed würde ein muthwilliger Gewaltsmißbraud fein, 
den Vertretern diefer Männer zu entziehen, was, wie wir oben 
geiehen haben, denjenigen weit geringerer Schriftfteller mit Recht 
nicht entzogen werben kann. Der erfte und größte Beweggrund 
zur Dervorbringung folder Werke ift der unausſprechliche Ge⸗ 
nuß den der Menſch hat, während er fie ſchafft; der zweite ift 
die Riebe zum Ruhm, der britte iſt Die Hoffnung mittelbar oder 
unmittelbar Gutes zu wirfen 1); bee letzte und geringfte ift die 
Erwartung pefuniärer Vortheile. Jedes Zeitalter bringt feine 
eigenen Genien hervor und wenn in Folge fo unglaublicher Vor⸗ 


1) Sollte Nr, 3. der Nr. 2, nicht vorgehen 9 
. G. v. 61. 
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audfegungen, wie ich fie eben angenommen babe, bie Bertreier 
eines Göthe ober Schiller den Verkauf ihrer Werfe hem⸗ 
men follten, fo würbe daraus Sein weſentlicher Nachtheil für 
das Publikum folgen, denn es wärbe gewiß Mittel finden, die⸗ 
fer unfinnigen Laune entgegen zu wirken und die Folgen der⸗ 
felben zu befeitigen, 





> XXIII. 
Ein Beſuch bei Dr. Ferrare ſe zu Neapel 


| Georg Combe. 


Br. Luigi Ferrareſe zu Neapel it dem Publicum ehren 
voll befannt ald der Berfafler eines Werkes über Phrenologie, 
welches er vor einigen fahren herausgab und ale früherer bi 
rigivender Arzt der Irrenanſtali zu Averſa bei Neapel. A 
ich im Mär, 1844 in Neapel war, beſchloß ich, ihm einen 
Beſuch zu machen. Anfangs hatte ich einige Schwierigfeit, 
feine Wohnung zu entderfen; endlich erfuhr ich Durch einen 
Steund, daß er Nr; 1 ber Strada confalone alla Salute, 
einer unbefannten Strafe, wohne. Dort fand ich ihn in Ber 
hältniffen, welche auf großen phyfifchen und geifligen Drud 
beuteten. Er ſprach mit Intereſſe von ber Phrenologie und 
fagte, er babe die Herausgabe einer phrenologifchen Zeit 
fchrift im Plane gehabt, allein gewußt, daß biefes von ber 
Megierung nicht würde geftattet werben. Er wünfchee, bie 
Wichtigkeit diefer Wiftenfchaft für die Behanbiang des Wahn- 
finne, die Eriminalgefeggebung, die Erziehung und bie gefells 
ichaftlichen Einrichtungen nachzuweiten, allein in Neapel fei 
fein Thor für die MWiffenfchaft offen, Nie in meinem Leben 
hatte ich mit irgend einem britifchen oder ausländifchen Phre⸗ 
nologen eine Zufammenfunft, welcher ein fo lebhaftes Gefühl 
ber Sympathie und bes Bedauerns in Verbindung mit Hoch⸗ 
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achtung für feine inte lectuellen Beſaͤbigüngen erregte, als Dr. 
Ferrareſe. 

Er nahm großen Antheil an den Mittheilungen, welche 
ic) ihm machte, in Betreff der Kortfchritte der Phrenologie, und 
verfprad mir, mich bald in meiner Wohnung zu befucen. 
Er hielt Wort und fchenfte mir mehrere von ihm felbft heraus 
gegebene Werte. Er befuchte mich ein zweites Mal, und war 
dann ein veränderter Mann in feiner ganzen äußeren Exicheis 
nung. Er hatte nicht mehr das Anſehen ver Vernadhläßigung, 
welches mich fräher fo fehr überraſcht hatte: der Ausdruck feis 
nes Gefichted war heiterer, kurz ich fah vor mir eine entfchie- 
dene Metamorphofe. Im Berlaufe unfrer Unterhaltung gab 
fi die Urſache Seiner früheren und, wie ich fürdte, gewoöhnli⸗ 
chen Erfcheinung zu erfennen. Am 10. Februar 1839 begann 
er die Herausgabe eimer Zeitfchrift unter dem Namen „Il Gaito 
Letterate, Foglie periodico“, datirt Capolago (einer Stabt 
in der italienifchen Schweiz), aber zu Neapel (ohne Genfur) 
gedrudt, und wegen bed Briefs eines Phrenologen an einen 
Doctor des Kirchenſtaats wurde er vor das heilige Tribunal 
(Santa Sede) gerufen; und wurbe fpäter, im Jahre 1840, 
wegen .verfchiebener anderer Artifel auf 28 Tage in’d Gefäng- 
miß geſteckt. Er wurbe von feiner Stelle als dirigirender Arzt 
der. föniglichen Srrenanftalt zu Averſa abgefegt und mit allen 
Mitteln der Verfolgung, welche Bigotterie und Tyrannei ges 
gen ihn vereinigen fonnten, zu Boden gebrüdt. Hierin lag 
bie Urfache der Rage, in welcher ich ihn fand; er fügte hin⸗ 
zu, je mehr er verfolgt werben fei, befto fehler habe er ſich 
der Phrenologie und der Wiſſenſchaft angeſchloſſen, und befto 
Deutlicher habe ex erfannt, wie wichtig für.die Menſchheit Die 
Berbreitung berfelben ſei. Ich fragte ihn, ob es ihm Schaden 
bringen würde, wenn ich in England eine Mittheilung über die 
von ihm erlittenen Derfolgungen veröffentlichen würde, Er er- 
wieberte mir Nein, er habe biefelben in einer feiner eigenen 
Borreden erwähnt. 

Zwei Tage fpäter brachte Dr. Ferrareſe ben Abend 
mit und zu: ich fragte ihn, ob er gefangen gefegt worden ſei, 
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weil er ohne Cenfur erwas habe drucken Laffen, und nicht wes 
gen der ausgefprochenen Anfichten. Er erwiederte: Allein wegen 
meiner Anfichten. Die Cenfur, fuhr er fort, wirb hier vielfältig 
vermieden, indem man in Neapel drudt und den Namen eined 
fremden Platzes auf das Titelblatt fegt. Diele feiner Werfe 
find auf dieſe Weiſe gebrudt worden. Sole Bücher können 
zwar wicht angefündigt und nicht öffentlich verfauft werben, als 
lein unter der Hand erhalten fie eine große Berbreitung. 

Er wurde dem Großherzog von Tosfana vorgeftellt und 
unterhielt fich mit ihm. Der Großherzog fagte ihm, Daß bei 
feinen Anfichten fein Platz in Italien für ihn fiher fei, er follte 
nach) London und Philadelphia gehen. „Wie kann ich geben! 
erwiederte Ferrareſe. Ich babe eine Familie zu unterhalten 
und befige nicht die Mittel, felbft Nenpel zu verlaflen. Deine 
Berhältnifie find im höchften Grabe beengt; allein ich will lies 
ber alles ertiagen, als die Freiheit meines Denfens aufgeben. 
Hätte ich die Männer des Taged, ihre Meinungen, Einrid« 
tungen und Handlungsweiſe loben wollen, fönnte ich vollauf 
leben und in meiner eigenen Equipage fahren.” Er erzählte fer 
ner, daß er vor zwei Jahren, als er Nachts nad Haufe ge 
sangen, zwei Stiche in den Naden, zuerfi von ber einen Seite, 
und im nächſten Augenblik von der andern Seite befsmmen 
babe; auf der Yinfen Seite war bie Wunde nur um eines 
Haares Breite von der Arteria carotis entfernt. Seit dieſer 
Zeit begleitete ihn immer ein bewaffneter Mann, wenn er 
Nachts ausging, und diefen Abend wartete fein Begleiter wäh- 
rend des ganzen Beſuches auf ihm. 

Ich bemühte mich, in Erfahrung zu bringen, in welchem 
Nufe er unter den Aerzten in Neapel fiebe, und erfuhr, er habe 
fo ſcharf gefchrieben, dag er fich ſeine Freunde entfrembet habe. 

Wer weiß, wie wenig gebildet die neapolitanifchen Aerzte 
find, und dag ein aud noch fo talentvoller, weifer und achtungs⸗ 
werther Arzt weder bei Hofe, noch in ariftofratifcher Gefellfchaft 
Zutritt bat und daß daher die Manieren, bie Sittlichfeit, Die 
Geſchicklichkeit, Wiffenfchaftlichfeit und vie Kenniniffe der mei⸗ 
Ren’ Aerzte unzählige Gründe zu firengen Urtheilen bieten, wird 
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fh wenig wundern, daß ein aufgeflänier Daun wie Ferra⸗ 
refe fireng gegen fie ſchrieb. Gegen feinen Ghbarafter ver- 
nahm ich Feine üble Nachrede. Er erzählte mir, fein Nerven- 
foftem fei fo reizbar, daß er nur fehe wenig ſchwachen Land» 
wein, ſtark mit Waffer vermiſcht, genießen fünne, und daß er 
wicht wagen dürfe, mehr als eine halbe Taffe Thee zu teinfen. 
Diefe. Thatfachen beflätigen noch mehr die Annahme, daß feine 
gebrüdten Berhältnifte in feinen Meinungen, und nicht in mo⸗ 
raliihen Mängeln ihren Grund hatten. Er zeigte mir einige 
Eorrecturbogen der zweiten Ausgabe des zweiten Bandes feines 
Werkes über den Wahnftinn, welches cenfirt wird und erfcheis 
nen darf. 


Folgendes iſt ein Auszug aus dem Briefe eines Phreno⸗ 
logen an einen Doctor des Kirchenſtaats; in deſſen Folge er 
vor das heil. Tribunal gerufen wurde. 


AIch erhielt Ihren Brief vom 8. Dezbr. 1838, in welchem 
Sie fich beflagen, daß ich in allgemeinen Ausdrücken die Geg⸗ 
ner der Phrenologie feharf angelafien habe. Glauben Sie mir, 
sheurer Freund, daß ich von Denfelben nur einen Kleinen Theil 
besienigen fagte, was fie verbienten. Sie find im Allgemei- 
nen niedrige Heuchler, welde, unfähig durch andere Mittel 
den rafchen Fortfchritt einer Philofophie zu verhindern, welde 
einem erleuchteten Zeitalter und der modernen Civiliſation anges 
hört, zu den Waffen einer geiftlichen Lehre und einer geiftlichen 
Gewalt greifen, um fih vor den Folgen eined Kampfes mit 
wiffenfchaftlihen Männern auf wiffenfchaftlihem Grund und 
Boden zu fohügen.” Er bemerkte dann weiter, daß fie die 
Phrenologie mit den Autoritäten ber großen Kirchenväter, dem 
heil. Auguftinus und dem heil. Thomas Aquinus angreifen, 
daß fie von dem h. Rathe und der Bibel fprädhen, und wehe 
über die armen Teufel riefen, welche die Sache der Wahrheit 
zu vertheidigen wagten. Der Brief ift fcharf. und bei feinen 
Berhältniffen nicht ganz Flug; allein er enthält die überwallens 
den Gefühle eines erleuchteten und patriotifchen Mannes, wel- 
cher durch eine verfolgungsfüchtige Macht und die mitternädht- 
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liche Finfernig und Unwiſſenheit feiner Landsleute niederge⸗ 
halten wird. 

Ich laſſe eine Lifte feiner Werke folgen, welche ich mit mir 
nach Haufe gebracht habe, und in welchen bie Phrenologie in 
ihrer Amvendung eine Hauptrolle fpielt. Ich fand, daß er mit 
faſt allem befannt war, was über unſre Wiflenfhaft in Fraul⸗ 
reich, Italien und Großbritannien gefchrieben worden if. 


Programma die Psicologia Medico-Forense 8. pp. 40. Napoli 184 

Trattato della Monomania Suicida 8. pp. 97. Napoli 1833. 

Rifliessione sullo Asiatico Morbo Colera 8 pp. 48. Napoli 1837. 

Ricerche intorao all’ origine dell’ Instieto 8. pp. 4. Napoli 1838. 

Memorie risguardanti la dottrina Frenologica 8. pp. 164. Napeli 1838. 
Mit einem Anhang: „‚Frenologia applicata‘‘ 8. pp. 24. Generza 
1841. 

Allocuzioni Criticho su’l Moderno Ecleticismo 8. pp. 408. Italia 1838 
Diefes if eine Befprechung ber Philoſophie von Eoufin, welche 

er angreift. 

Ausali di Osservazioni Cliniehe Vol. 1. 8. pp. 60. Napolı 1839. 

Il Gatto Letterato. (Eine Zeitfihrift.) 8. pp. 244. Copolago 1839. 

L’ Aristarco, Giornale di Scienze, Lettera e Arti 8. pp. 72. Capo- 
lago 1840. 

Programma dell’ Analisi Filosofica delle Pene 8. pp. 12. 1839. 

Annali di Cliniche Osservazioni per le R. R. Case dei folli di Aversa. 
Vol. 1. 8 pp. 120. 1840. 

Delle Malattie della Monte, (2te Undg.) 8. pp. 342. Napoli 1841. 
Vol. 1. 

Dissertazioni sulla Follia. (Anhang zu „‚Trattato delle Malatiio della 
Mente“) 8. pp. 82. Napoli 1840. 

Delle Malattie della Mente 8. Vol. TI. 1843. 

Quistioni Medico-legali, intorno alle diverse specie di Follie, 8, 
Napoli 1843, 


Gedanken über Yhrenologie ven Dr. B. Cotta. 278 


XXIV. 


Gebanken über Phrenologie von Dr. 
8, Cotta. 


‚ Dresden und feipzig, in der Arnolvifchen Buchhandlung, 1845, 


beſprochen von ©. v. Struve 4 G. 8. 








Ein Schrifichen, weiches wir fowohl Denfenigen, die mit ber 
Phrenologie bereitö vertenmt find, ale Denjenigen, die fie noch 
nicht Tennen, freundlichft empfehlen! Der Hr. Verfaſſer bemerkt 
feibft, daß das darin Befagte nicht neu, fondern nur ald Ver⸗ 
binbungsmittel für einige neue Gedanken (nicht Thatfachen) be» 
mat ſei. 

Die neuen Gedanten jedoch, welche Hr. Dr. Cotta mit 
der Phrenologie in Verbindung brachte, find fehr anziehend und 
gewiß geeignet, das -VBerbiltnig dei Phrenslogie zu ambern 
Zweigen ver Naturwiſſenſchaft befiimmter feftzuftellen. Hierhin 
rechnen wir namentlich dasjenige, was ber Hr. Verfaſſer über 
die Heinen Sprünge bemerkt, welche ſich überall in der Natur 
von einer Art zur andern finden, während die höheren Abtheis 
lungen ( Genera, Ordines, Classes u. ſ. w.) verſchmelzen. 
Ich laſſe die betreffende Stelle hier wörtlich folgen : 

„Es it bis jegt noch feinem Naturforfcher gelungen, 
eine allgemein gültige, fireng wiffenfchaftlich unterſcheidende 
Definition von Thier und Pflanze zu geben, fo daß dem⸗ 
nach bie Grenze zwifchen biefen beiden Naturveichen keines⸗ 
wegs eine ganz beflimmte ifl. Un der Grenze begegnen 
fi) mehre Formen (Arten), bei. denen es vielleicht ſtets 
zweifelhaft bleibt und von individuellen Anfichten abhängt, 
zu welchem Reiche fie gerechnet werden müflen; aber ein 
wahrer Uebergang findet dennoch nicht ſtatt; denn alle 
biefe Formen find unter ſich fireng zu unterfcheiben, fie 

paſſen nur nicht ganz genau: in die Definitionen , die ſich 
der Menſch etwas willkürlich und -oorzäglich and den er- 
itemen Erſcheinungen beiter Reiche abgeleitet hat; «He hö- 
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heren Abtheilungen der Arten in Reihe, Claſſen, Ord⸗ 
nungen, Gattungen u. f. w. find durchaus nur Menſchen⸗ 
fagungen, die mehr oder weniger von indivibuellen Anſich⸗ 
ten abhängen, allerdings zur Erleichterung der Claſſiſica⸗ 
tion dienen, aber gewiß nicht als Abtheilungen fcharf bes 
grenzt in der Natur begründet find. Die Natur erzeugie 
nur Arten, dieſe find, wenn fie ben gehörigen Entmwidel- 
ungsgrad erreicht haben, innerhalb der drei fogenamnten 
Reiche, wie ed fiheint, eben fo conflant und verſchieden 
von einander, ald an den Grenzen berfelben wechfelfeitig, 
und umgelehrt an den Grenzen ber Reiche wechfelfeitig 
beinahe eben fo verwandt, als im Innern. 

Zwifchen wirklich verfchiedenen Arten ift bie jetzt noch 
nie ein Uebergang beobachtet worden, und wir haben deß⸗ 
halb, fo lange es nicht gefcheben if, das Recht zu fagen: 
ee exiftirt nicht; ja fie unterfeheiben fich fogar in allen ihr 
ren Heinften Theilen. in einzelnes Haar, der Splitter 
eined Zahnes reicht hin, um durch mikroskopiſche Llnterfa- 
hung eine Thierart wieber zu erkennen. Eben fo verhält 
es fich aber mit den Zunftionen der als felbfifländig nach⸗ 
gewiefenen Organe und umgefehrt mit den Organen aller 
wirklich ſelbſtſtändigen Funktionen; auch fie geben nicht in 
einander über. Alle wahre Naturforſchung muß deßhalb 
foviel als möglich ſtets von der Art (ober dem befonbers 
Falle) ausgehen und Daraus erft das Allgemeinere ableiten. 
Gewiffe Naturphilofophen fchlagen fcheinbar den umgekehr⸗ 
ten Weg ein, indem fie das Allgemeine aus dem eigenen 
Berftande ableiten zu fönnen glauben, dem fih dann alles 
Befondere nothwendig unterorbnen mäfle. Diefer Weg if 
aber nicht nur verfehrt, fondern auch in der Wirklichkeit 
unmöglih. Denen, bie ihn einzufchlagen glauben, ſchwe⸗ 
ben nothwendig mehr ober weniger unbewußt einige beſon⸗ 
bere Arten oder Fälle vor, die fie auf diefe Weife einord⸗ 
nen; weil aber das Defondere nur halb unbewußt und 
unvollkommen benutzt wird, fo wird auch das Allgemeine 
auf diefem Wege meift ſehr ungenügend, wenn auch manch⸗ 
mal anfcheinend recht logiſch.“ 
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Beſonders bezeichnend find noch die Schlußworte de8 Schrift« 
chens, welche wir baher gleichfalls hier mittheilen: 

„So wie die Beobadhtung der Natur in allen ihren 
fpeciellen Theilen und Erfcheimumgen ber einzig richtige Weg 
zu einer wahren Philofophie ift, die das Einzelne, Beob- 
achtete, Das Wiffen, den Gefegen des Denkens un— 
terordnet, fo if der Weg der Beobachtung, den die 


Phrenologen eingefchlagen haben , (felbft wenn man von der 


Lofalifirung der Orundfräfte abfehen wollte) Der einzig ridy- 
tige zu einer wahren Pfychologie oder Philofophie der Geiſtes⸗ 
erfcheinungen, die nur ald ein Zweig der allgemeinen Na⸗ 
turpbilofophie zu betrachten if. Denn auch das, was 
wir geiftig nennen, gehört mit allen feinen Erfcheinungen offen⸗ 
bar der Natur im Allgemeinen an, wir erfennen ed nur 
mit förperliden Organen durch die Aenderung gewiſſer körper⸗ 
licher Theile, ſeien dieſes nun Geftaltsänderungen, Schallwels 
len oder fonft Etwas. 

Die Phrenologen beobachten die Aeußerungen des menfch- 
lichen Beifted und glauben, eine conftante Uebereinftimmung 
derfelben mit den Formen und der Beichaffenheit des Gehirns 
nachgewiefen zu haben, fie glauben gezeigt zu haben, daß bie 
Zunctionen des Geiſtes im Hirn Iocalifirt find. Demnach ift das 
Feld ihrer Beobachtungen ein doppeltes. Aeußere Form 
oder Subftanz des Hirns und pſychiſche Thätigfeit 
deffelben. Natürlich werben fi hiernach auch die Leiftun- 
gen ber einzelnen Phrenologen zerfpalten. Der Eine if, (wenn 
ich phrenologifch fprechen darf, durch das befondere Ver⸗ 
hältniß feiner Organe)’ mehr geeignet, die äußeren Formver⸗ 
bältniffe zu beobachten, der Andere mehr geeignet, die Gedan- 
fen, Gefühle und Handlungen der Menfchen zu analyfiren. 
Für Beide liegt noch ein großes Feld neuer Forſchungen vor, 
aber Keiner darf den Andern ganz vergeffen, und erft aus 
der Bereinigung beider Beobachtungsreihen kann die Phrenolo⸗ 
gie ihre wahre Begründung ſchoͤpfen.“ 

Boranftehende Stellen werben unfern Lefern eine Darftel- 
fung geben von bem Charakter der oben angeführten Schrift. 
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Wir ſchließen mit ber Bemerkung, daß wir dem geehrien 
Berfaffer, wie er's verbient, viele und aufmerffame Leſer 
wäünfchen. 


——— 


XXV. 
Mäscellen. 


Ueber Todesftrafen N). 


Ei Jahr vergeht nad dem andern und vergrößert bie 
Zahl ber Opfer auf dem Verzeichniffe der Hinrichtungen. Co 
oft e8 die Gelegenheit erfordert, treten die Richter zufammen, 
nehmen die bergebrachten Förmlichfeiten vor und laſſen Einen 
oder Mehrere ihrer Brüder füpfen. Könige, Minifter und Mo; 
raliften heißen diefes Verfahren gut, und das Volk ftrömt zu 
Taufenden, dad Schaufpiel gefeglicher Zerftörung mis berfelben 
Begierde anzufehen, ald wäre e8 eine Thierhege. In ber Mitte 
bes 19. Jahrhunderts nach DBerfündigung bed Evangeliums, 
welches verbietet Uebel mit Uebel zu vergelten, ſehen wir bie 
anerkannten und bezahlten Ausleger desfelben das Dafein eines 
Gefeges rechtfertigen, welches mit der Lehre Ehrifti in directem 
Widerfpruche fteht. Ihr möget fagen, was ihr wollt, es ıf 
der Grundſatz der Rache, welcher die Dienjchen treibt, dem Ber: 
brecher das Leben zu nehmen. Die Tobesftrafe vergilt, was 
Chriſtus verbietet, Mebel mit Uebel „Liebet eure Feinde, Barm⸗ 
berzigfeit ift befler als Opfer, vergebet einander.” Dieje Leh⸗ 
ren werben täglich von vielen taufend Prieftern durch ganz Eu- 
ropa ausgefprochen und von den Millionen wiederholt, welche 
mit ihrer Zunge ſprechen, was fie gelehrt werden, ohne einen 
Augenblid daran zu denfen, daß diefe Vorſchrift der Moraf 
verlegt wird, und daß bei jeder Hinrichtung eined Mörberd ein 
zweiter Mord begangen wird. 

Einige fagen: „Wir beflagen die Nothwenbigfeit, allein 
ber Erfolg ift gut — bie beleidigte Gerechtigkeit verlangt das 


1) Rah dem Engliſchen des Zoist. 
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Opfer.“ Allein wie verhält fi die Suche? Jede Hinrichtung _ 
bringt neue Beweiſe für die Berwerflichfeit der Tobesftrafen zu 
Zage. Die Rohheit, die Gefühllofigfeit feiern bei diefer Gele⸗ 
genheit ihre Feſte. Das Volk jauchzt, wo es mitfühlende Trauer 
an den Tag legen follte, es fpottet und ſcherzt, wo ed Erfchüt- 
terung, Ergriffenfein befunden follte. Die Todesſtrafen ind 
ein Schaufpiel für den Auswurf der Menfchheit. Die zart- 
fühlenden, die theilnehmenden, die tieferen Naturen wenden fich 
mit Abfchen von demfelben ab, da fie das Opfer durch ihre 
Theilnahme doch nicht zu retten vermögen. Die Zufchauer aber 
wollen ein Schaufpiel haben, das fie reist, und kümmern ſich 
wenig darum, daß Einer ihrer Brüder fein Reben dazu hergeben 
muß. Auf folche Weife werben die befieren Gefühle der Menſch⸗ 
heit mit Gewalt erftidt, und die niedrigften, die roheften, bie 
verwerflihften mit Macht gewedt. So weit find wir mit der 
Erziehung, der Bildung unferd Volks gefommen, daß wir ihm 
heute noch ähnliche Schaufpiele geben, wie fie ihm zu der Zeit 
der heibnifchen römischen Kaijer gegeben wurben! 


Charafter der ägyptifhen und Negerraffe 

Dr, ©. ©. Morton!) hat an hundert Schädeln alter 
Negypter, welche er aus fieben verfchiedenen Beerdigungsftätten 
zu Memphis, Nieder Aegypten und Debout in Nubien erhalten 
bat, höchſt interreffante Beobachtungen angeflellt. Er theilt fie 
in folgende Klaſſen ein: 

1) die arcto-ägyptifche, welche bie reineren kaukaſiſchen 
Nationen in fich fchließt, wie fie in den femitifchen Stämmen 
von Weft-Afien und ben pelasgifchen yon Südb- Europa vorr 
fommen; Ä 

2) die auſtro⸗ ägpptiihe Klaffe, in welcher der Schädel 
die Charakter Züge des Hindu und des ſüdlichen Araberd ver- 
einigt. Der Berfaffer ift der Anſicht, daß diefe beiden Völfer 
auf die urfprüngliche Bevölkerung Aethiopiens gepropft wurben 


1) On the form of the head and other Ethnographic Characters 
of the Ancient Egyptians ; in the Procedings of the American Philo- 
sophical Society. Nov. 1832. 
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und ſo den berühmten meroitiſchen Nationen bed Alterthums 
die Entftehung gaben; 

3) die negroloitifche Klaffe, in weicher der Knochenbau der 
Schädel demjenigen der Neger entfprit, das Haar aber, obs 
gleih rauh, lang und glatt, ift wie bei den jetzt [chenden Ma⸗ 
latien; 

4) die Negerklaſſe. 

Die Grenzlinien zwifchen dieſen Klaſſen konnten nicht ſcharf 
gezogen werben. Allein in den 100 Schäbeln, welde Dr. 
Morton unterfuchte, mochten 56 zur arcto -ägyptifchen, 28 
zur auftro -ägyptifchen, 6 zur femitifchen, 7 zur negroloitiichen, 
1 zur Negerflaffe gezählt werden; 2 waren zweifelbaft. 

Er leitet aus den von ihm angeftellten Beobachtungen fol- 
gende Schlußfolgerungen ab: 

1) daß Aegypten urfprünglich von ver kaukaſiſchen Raſſe 
bewohnt war; 

2) dag die große Mehrzahl von Köpfen, welche denjenigen 
der reinern kaukaſiſchen Raſſen gleichen, zu der Anficht führt, 
das Nilthal habe von einer verfelben feine urfprünglichen Bewoh⸗ 
ner erhalten; 

3) daß die auftral- ägyptiſchen ober meroitifhen Gemein« 
den in großem Maaße von dem Indo⸗Arabiſchen Stamme ab- 
zuleiten feien. In folcher Weife deutet er eine dreifache kau⸗ 
Fafifche Duelle des Urfprungs der Aegypter an, wenn man bie 
felben ald ein von Meroe bis zum Delta fih ausbreitendes 
Volk betrachtet; 

4) daß die Neger Raſſe ſich in den Katafomben in dem 
gemifchten oder negroloitifchen Charakter jedoch felbft in die⸗ 
ſem modifieirten Typus verhältnigmäßig ſelten, findet, und daß, 
wenn die Neger, wie ed mehr als wahrſcheinlich if, zahlreich 
in Aegypten waren, ihre gejellichaftliche Stellung in alten Zei- 
ten, wie jest in Amerifa, bauptfächlich biejenige i von Plebe- 
jern, Dienern und Sclaven war. 


Geneigtheit der Kindbetterinen zum Wahnſinn. 
Die Geburts Wehen und die Niederfunft find feine unge: 
wöhnlichen Urſachen temporären Wahnſinns. Bei Kindermord 
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fann man ſich daher anf temporären Wahıfinn in vielen Fal⸗ 
len als einen vollkommenen Entfchulpigungsgrund berufen, um⸗ 
ſomehr als die kindermoͤrderiſche Manie eine der gewoͤhnlichſten 
Formen iſt, in welchen ſich temporaͤrer Wahnſinn in Berbin⸗ 
dung mit der Riederkunft darſtellt. Kaninchen, Katzen, Hirſch⸗ 
kühe, Säue und einige Bögel- Arten unterliegen ſehr oft einer 
Manie, weldhe ven natürlichen Inſtinkt, ihre Jungen zu bes 
fügen, in eine rafende Wuth, fie zu vernichten, ummwandelt. 
Selbſt bei mütterlichen Nieverfünften, befonder® bei ven erften 
Geburten , werben die Geifted: Bermögen häufig affieirt. Mo⸗ 
zalifche oder phyſiſche Urfachen wandeln einzeln oder vereint 
diefen ungeorbneten Gemüthszuftend in wirkliche Manie um; 
und beide Urfachen wirfen insbefonvere leicht bei unverheura- 
theten Müttern, bei welchen bie Fälle des Kindermorbs am haͤu⸗ 
figften find. 9 


Stellen aus Lavater's phyfiognomifchen Fragmenten, ver: 
fürzt heraudg. von 3. M. Armbrufter. 1783. 


Leber Schädel. 
(Br. LU, PR: 205.) 

Ich darf kaum aufieben, wenn ich denfe, was ich nicht 
weiß und doch wiflen follte, um würdiglich über einen Tpeil 
des menschlichen Körpers, des Menfchen zu fehreiben, der über 
alle Erkenntniß, allen Glauben, alle Vermuthung wichtig if. 
— Man muß es fchon bemerkt haben, daß ich das Knochen⸗ 
foftem für den Grundtypus des Menfchen, den Schädel für das 
Fundament bed Knochenſyſtems, und alles Fleiſch beinahe nur für 
dag Kolorit diefer Zeichnung halte; daß ich auf die Befchaffenbeit, 
Die Form und Wölbung des Schäbeld mehr achte, ald meine 
Borgänger alle; daß ich diefen weit feilern, weniger veränders 
lichen, leichtes beftimmbaren Theil des menfchlichen Körpers 
für die Grundlage der Phyfiognomif angefehen wiffen möchte. 

(pag. 226.) Ich ſuchte in den anatomifchen Schriften 
nach, fragte bie belejenften Mediziner, fragte Geß nern und 


1) Mit der Niederkunft if in der Regel eine gefteigerte Tpätigfeit 
der Blutgefäße verbunden, wovon ein mehr oder weniger erhöhter An- 
drang des Bluts nad dem Kopfe die Folge it Infofern nun die Dr- 
gane bes erRörungätriebe und ber Beifallsliebe einigermaaßen ſtark 
entwickelt find, erklaͤrt ſich die Neigung, das Kind zu födten, welches 
der Mutter Schande bereitet, ſeht natärkic.. D. Red. 
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Hallern: ob kein Anatomiler Die Verſchiedenheiten der 
Schädel nach den Verſchie denheiten bes Geiſtescha⸗ 
rakters unterſucht, ober bie Verhaͤltuiſſe ihrer Umriſſe zu be 
Rimmen gefucht hätte. — Und Alles, was ich fand, und Alles, 
was man mir fagen fonnte, war eine Stelle aud Veſtalius, 
und eine Zeichnung von 5 verfchiedeuen Schäbeln dazu. (Des 
en Beurtbeilungen aber gänzlich falfch und einige fogar abſurd 


) — . 

(pag. 214.) Was fol ich zu der Einwendung fagen, 
worauf ſich ein wigiger Gegner der Phyſiognomik (wahrſchein⸗ 
ih Lichtenberg, der eine Schrift dagegen herausgab) fo 
viel zu Gute thut? — Er fagt: 

„In den Katakomben bei Rom find eine Menge Skelette 
„gefunden worden, die man für Reliquien von Heiligen gebal- 
„sen und alfo auch verehrt hat. Hernach haben verfchiebeme 
„Gelehrte gezweifelt, ob die Katakomben Grabftätten ber erſten 
„Chriſten und Märtyrer wären, und haben gar vermuthet, 
„daß daſelbſt Uebelthäter und Spigbuben fönnten begraben gewes 
„sen fein. Die Andacht der Ofäubigen ift Dadurch fehr irre ges 
„macht geworden. Wenn aber die Phyfiognomif eine fo fichere 
„Wiffenfchaft wäre, fo hätte man mur dürfen Rapatern 
„tommen laſſen, der ohne ſonderliche Muhe, durch bloßes An 
„ſchauen und Betaſten, die Knochen der Heiligen von den Kno⸗ 
„hen der Spigbuben gefondert und die ächten Reliquien wieder 
‚in ihr voriges Anfehen gefegt haben würde.“ 

Ein mäßiger, faltblütiger Freund ber Phyfiognomif ant- 
wortet darüber: „Der Einfall ift drollig genug. Nachdem man 
aber darüber gelacht bat, fo betrachte man einmal ernfbaft, 
was der Erfolg gewefen fein würbe. Unſers Erachtens würte 
der Phyſiognom an einer Menge Todtenknochen, befonters an 
Köpfen, welche Unwiſſenden völlig gleiförmig fcheinen, merk: 
liche Berfchiedenheiten bemerft haben; die, wenn er die Köpfe 
Einer Art zufammengeorbnet , und alſo an der Folgereihe bie 
Gradation und an den Extremen ben Contraſt einlenchtend 
hätte zeigen können, aufmerffame Zufchauer nicht abgeneigt ge: 
macht haben würten, feinen Muthmaßungen über tie Beſchaf⸗ 
fenheit und WWirffamfeit des Gehirns, das diefe Köpfe ebe: 
mals erfüllte, Beifall zu geben. — Uebrigens wenn man be 
denkt, wie gewiß es iR, daß viele Spigbuben einen außer: 
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dentlichen Verſtand und außerordentliche Wirkſamkeit gehabt 
haben, und wie ungewiß man hierüber bei vielen Heiligen iſt⸗ 
die ſchoͤn roth im Kalender fiehen, — fo wird man bie Frage 
fo verwidelt finden, daß man den armen Phyfioguomen ent⸗ 
ſchuldigen muß, wenn er die Beantwortung berfelben verkittet, 
und (der Phrenolog aber hätte die Uebelthäter und Spitzbuben 
an ber Prätuberanz der untern bintern und feitlichen Schäbels 
theile, die Heiligen zum Theil an jener der Scheitelgegend er⸗ 
fannt, freilich auch nur muthmaßlich, den Anlagen nad) Las 
vater fagt hiezu: „ven Heiligen vom Spigbuben fchlechhveg 
am bloßen Schädel zu unterfiheiven; — wer hat jemals dieſe 
Prätenfion gemacht? — Deflen ungeachtet behaupte ich, ale 
erweisbarfte Wahrheit: daß aus ter bloßen Form, Proportion 
und Härte oder Weichheit des Schädels, die Stärfe ober 
Schwähe des Eharafterd überhaupt mit größter Zuverläßigfeit 
erfennbar if. — Aber diefelbe Kraft, derfelbe Reichthum kann 
zum Nugen oder zum Schaden der menſchlichen Gefellihaft an» 
gewandt werden; mit eben bdemfelben kann einer ein Heiliger, 
oder ein Teufel werben. — Cäſar's bloger Schädel, Michel 
Angelo’s bloßer Schädel — welder Menjch wird blöde ge⸗ 
nug fein, nicht zu ſehen, daß vordringende Stärfe, Felſenſinn 
ihr eigenthümlicher Charakter it? und tag ſich von Beiden 
mehr Einwirkung, dauernde Wirfung erwarten ließ, als von 
einem flachrunden Kopfe?“ — 
Gehirn. 
( Bb. II pag. 4.) 

Wahr iſt's überhaupt: „Se mehr Gehirn, deſto mehr Geiſt 
und rfenntnißfähigfeit.” Die hirniofeften Thiere find die 
dümmſten; die verftändigften die, die am meiften Gehirn haben. 
Der Menſch — überhaupt weiſer ald alle Thiere — hat mehr 
Hirn ald alle Thierez der Schluß fcheint alfo der Analogıe 
nad fehr richtig: „bie weifern Menjchen müflen mehr Gehirn 
Haben als die unmweifern.” Aber genaue Beobachtungen leh⸗ 
ren, daß auch Liefer Sag, wenn er wahr fein foll, vieler Be⸗ 
fimmungen und Einfchränfungen bedarf. Wo der Stoff und 
Die Form bed Gehirns (bei verſchiedenen Individuen) gleich 
(oder ähnlich) ift, da ift Doch gewiß die größre Maffe des 
Gehirns (ded Einen vor dem Andern) Wohnplag, Zeichen, 
Urſache und Wirfung — mehrerer und tieferer Erfenntnißfräfte. 
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Alfo — caeteris paribus — if eine große Gehirnmaſſe, mit- 
hin eine große geräumige Stirn — verfkäsftiger als eine klei⸗ 
nere. Aber ed giebt auch manche Kleine, furze Stirnen, bie 
weniger Gehien haben, wenigftens zu haben fiheinen, als an- 
dere, und in denen doc ein weilerer Geiſt bequem wohnt. 
Mir find fehr furze, ſchiefſtehende (rüdwärtsgehende?), gerad- 
linichte (nämlich im Vergleich mit gewoͤlbien fo foheinenbe), wie 
auch wohl gewölbte Stirnen die Menge befannt, die ungleid 
weifer, verftändiger, fcharffebenver find als die breiteflen.” 

Ueber die Sfirnen. 

(2. IH. pag. 6. u. 163.) 

Die Schwärmer haben TYänglichtrunde, cylindrifche, oder 
oben zugefpiste Köpfe (auf dem Scheitel ſtark entwidelte Or⸗ 
gane der Berehrung, der Hoffnung und des Wunderfiuns); 
biefenigen Schwärmer nämlich, die e8 mit Ruhe und ihr gan: 
zes Leben lang find. Andre Schwärmer, d. h. foldhe Menſchen, 
welche Einbifdungen und Empfindungen, Täufchungen mit finn- 
liher Erfahrung verwechſeln — haben jelten cylindrifche Spie- 
föpfe. (Denn nicht blos in religiöfen, fondern auch in andern 
Sphären fann gefhwärmt werben und wird geſchwaäͤrmt.) 

Die Geftalt, Höhe, Woͤlbung, Proportion, Schiefheit und 
Lage des Schädel und fo der Stirn — zeigt die Anlage das 
Maaß der Kräfte, die Denf- und Fmpfindungsweife des Men: 
hen; die Stirnhaut, ihre Farbe, Faltung, Spannung — den 


leidenſchaftlichen, den aktuellen Zuftand feiner Kräfte; — alfo 


der Knochen das innre Maaß der Kraft, und die Haut die 
Anmendung der Kraft. — Der innre Knochen bleibt fo vid, 
als unverändert, wenn fi) die äußre Haut rungelt. Aber auch 
diefe Runzlung ift nicht bei jeder innern Geftalt der Hirnfno- 
hen (eigentlich des Gehirns) diefelbe. Gewiſſe Plattheiten oder 
Wölbungen führen gewiffe Runzeln mit fih, — andre jene — 
andre dieſe; fo daß fih Yon der Wölbung ber Stirn (doch 
nicht blos dieſer, fondern der ganzen Hirnfchäbelgeftaltung) auf 
bie Art der Falten, und von dieſen auf jene ſich ſchließen laſ⸗ 
fen fann. Dod die Falten bei Seite. Was die alten und 
neuern Phyfiognomen unbeftimmt gelaffen haben : die eigentliche 
Zeichnung, den Umrig und die Rage der Stirn — das halte 
ih für das wichtigfte, was ſich der phyfiognomifchen Beobach⸗ 
tung darſtellt! — (aber auch Lav. vermochte nicht, Tiefe im 
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Wahrheit und durch Devbadpkung na und Vergleichung za 
beftimmende Aufgabe zu töfen.) ayater gibt nun, unter 
vielen andern ganz fallen, fü gende Regeln: 

Se länger die Stirn, deſto vielfaffender — caeteris 
paribus — und fraftlofer. (?) . Vollkommne Berpendifulgs 
rität vom Haar zu den Augenbrauen ift — Berftandlofigfeit ; 

erpendifularität, die oben fanft fih wölbt, zeigt treffliche 
nlagen zu kaltem, ſtillem, tiefem Denfen. firnen oben 
rund und vorſtehend, unten gerade, im ganzen perpenbifulär, 
im ſehr vgtardig ſehr lebhaft ꝛc. ꝛc. Bogichte Stirnen 
cheinen weibliche Stirnen zu ſein, hellſehend. Ich brauche 
das Wort „denkend⸗ vom weiblichen Geſchlechte nicht gern: 
auch die verftändigften Frauen denfen wenig. Sie fehen Bil- 
der, reihen dieſe aneinander, aber mit abftraften Zeichen wiffen 
fie faum umzugehen. — Es iſt immer ein Zeichen eines hei⸗ 
tern, geſunden Verſtandes und einer guten Complexion, wenn 
das Profil einer Stirn zwei proportionirte Bogen hat (oben die 
Organe der Denkkräfte unten die Organe bes Thatfachen» und 
Begenftandfinns). Gevierte Stirnen, wohl verftanden, die nod) 
beträchtliche Seitenwände haben und fefte Augenknochen (?) 
find die flügften von Charakter. — Sei nie verzagt, wenn ein 
Menſch, ein Freund oder Feind, ja fogar ein Verbrecher, eine 
gute, wohl proportionirte, offene Stirne hat (doch dazu mit- 
genommen eine gut entwidelte Scheitelgegend der moralifchen 
efühlsorgane): es ift gewiß allemal noch Vieles mit ihm 
anzufangen und Vieles von ihm zu hoffen. 
Veber Prognofig und Diagnofis. 
Bd. II. p. 212.) Der Phyfiognom follte die erfie Ge⸗ 
Halt ber Kinder und die manigfaltige, verhältuißmäßige Ab- 
weichung berfelben genau bemerfen, vergleichen und beſtimmen 
lernen. Er follie es dahin bringen, beim Anblid des Kopf- 
baues eines neugebornen ober eines jährigen Kindes fagen 
fönnen: „Sp wird fih in dem und dem Kalle dies Knochenſy⸗ 
fteni formen und ‚„neichnen. Er follte beim Anblid des Schäbele 
eines lebendigen Menfchen fagen fönnen: „Bor fo und fo viel 
an batte diefer Schädel eine ſolche Form; in 10 oder 20 
ven wirb er, gewaltfame Zufälle ausgenommen, eine folche 
orm haben“. Er follte im. Kuaben den Jüngling, im Jüng⸗ 


ling den Mann, — und umgekehrt — in feiner individuellen 


Form denken (und angeben) Tünnen. (Dr. Caſtle hat folche 
Berfuce ema 12) Sollte — und wird’! und dann erfl Nein 
bu, Phyſſognomik! auf eignen feſten Füßen: dann erft ſte 

du tief in die Natur bineingemurzel. — In den bloßen 
Schäbeln der Menſchen iſt gerade eine ſolche Berfchiedenheit 
mie in der „ganzen äußern Geſtalt des Menſchen. Wenn diefe 
unendliche Verſchiedenheit der ganzen äußerlihen Menfchenge- 
ftalt ein unumftößlicher Srundpfeiler der Phyfiognomif iſt; — 
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ſo iſt es die eben fo unendliche Verſchiedenheit der Schädel an 
ſich betrachtet nicht minder. Die Folge wird es zum Theil zei⸗ 
en, daß man dabei vornehmlich anfangen nd wenn bie Dip: 

ognomif mehr als nur Spielwerk, wenn fte brauchbare ge- 
meinnügige Dienfchenwiflenidaft werden fol. — 


An Richter und Volkslehrer. 

Bd. Ill. p. 226 u. 229.) Dpyfiognomif eripart die Tors 

turen! Es wird gefragt, was an die Stelle folder Mittel zu 
fegen jei? — „Der fharfe Bli des Richters !” fagt Sonnen 
fels. Nah 25 Jahren (?) wird Phyſignomik ſtatt Tortur- 
Ichren zur Sriminalvechtöwiflenfchaft gehören. Man wird auf 
Afademien Iefen physiognomicen forensem ftatt medicinam 
forensem. Nah ven Gefihts- (Kopf:) Bildungen tollen 
Leute beftraft oder begnadigi werden. Phyſiognomik wird Die 
Unfchuld retten, das hartnädigfte Tafter erbleihen machen, und 
euch Richter! auf das verftodtefte Gemüth wirfen lehren. O 
Nichter der Menſchen: fühle menſchlich! und Menſchlichkeit wird 
euch die Augen mehr. öffnen, alles unmenfchlidhe zu fehen, als 
alle Empfindungen der Graufamfeit. — 
. Lehrer! Auch ihr bedürft ein gewiflee Maag Pbofi o⸗ 
mik, und — Furſten ausgenommen — vielleicht keine Menſchen 
mehr als ihr! Ihr ſollt wiſſen, wen ihr vor euch habt, und 
die Geiſter ſcharf prüfen, um Jedem Wort der Wahrheit nad 
jenem Bebürfnig und feiner Fähigkeit vecht zusufcheiden. Beim 
Lehren, Ermahnen, Tröften, Strafen, bei Sejunden, Kranfen, 
Sterbenden, bei Hinrichtungen , gerichtlihen Unterfuchungen, 
beim Kinderunterricht 2e. ift Phyfiognomif unentbehrlich. 


Der blinde Phrenolog. 

Der zu Philadelphia erjcheinente —2 vom 29. 
März I. 3. enthält folgende Mittheilung. er blinde Phre⸗ 
nolog zu Waverley ift in der That eine Merfwürdigfeit. Er 
blind geboren, und dad Organ des Farbenfinnd iſt an ter 
telle, wohin es die Phrenologen fegen, vollkommen mangel: 
haft; er bildet in dieſer Rüdficht felbft einen Beweis der ⸗ 
rie, welche er vorträgt. Er hat viele Perſonen phrenologiſch 
unterſucht und die Richtigkeit ſeiner Charakteriſtiken hat die 
größten Jweifler überraſcht. Ohne ſelbſt die Stimme Derjenigen 
u hören, welche er unterfuchte, und ohne die Hülfe des Ge 
Files befchrieb er die geiftigen Eigenthümlichfeiten von Perſo⸗ 
nen, welche er in feiner Weile zu Tennen in der Lage war, im 
Allgemeinen mit folder Treue, dag er in der Stadt große 
Senfation madte. Der Fall eines einzigen blinden Phrenolo⸗ 
en, welcher feine Kunft mit Erfolg ausübt, bildet einen bef- 
—* Beweis für die Wahrheit feiner Grundſätze im Allgemei⸗ 
nen, ale ein Dutzend Andere bilden würden, welchen die Ge⸗ 
fihtszüge und der Ausdruck hei ihrem Urtheile zu Hülfe fommen. 





] 
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Gallerie berfibmter- Männer des 19. ' 
Jahrhunderts. ' * 
CGoriſebung.) 





Einleitung. A 


Dieſes zweite Heft meiner Gallerie wurde im Drange man- 
nigfaltiger und großer Gefchäfte and Tageslicht gefördert. Am 
1. Juli übernahm ich die Redaction des Mannh. Journals, 
ungefähr gleichzeitig erſchien mein Briefwechfel zwifchen einem 
ehemaligen und einem jegigen Diplomaten. Unausgeſetzte Kämpfe 
mit ber Genfur , der. Pollzei und den Gerichten nahmen meine 
Zeit gewaltig in Anſpruch. Ich konnte daher nicht, wie ich es 
gewünfcht hatte, dahin und dorthin reifen, um diejenigen gei⸗ 
ftesverwandten Männer, welche mir ihr Haupt zu unterfuchen 
erlaubten, in angemeffenen Gruppen zufammenzuftellen. Nichts⸗ 
beftoweniger findet zwifchen den meiften Charafteren, welde 
dieſe Fortſetzung meiner Gallerie enthält, ein gewifler Ueber- 
gang flatt. 

Boran flieht Johannes Ronge, der NReformator des 
19. Jahrhunderts, an dieſen ſchließen ſich fehr natürlich fein 
Bruder Franz Ronge und fein Freund und Mitarbeiter auf . 
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dem Gebiete der Reformation der Prediger Dowiat an. % 
len dreien geiftesverwandbt if der philofophifch Hare Gele 
gelehrte, der unermübliche Kämpfer auf dem Gebiete geiſigt 
Freiheit, der würdige Greis Dr. Paulus zu Heidelberz 
Diefer bildet einen natürlichen Uebergang von der Theis 
gie zur Philofophie, und fo reiht fih der Philoſoph m 
Phrenologe Georg Eombe aus Edinburg an den Theologen 
und Philofopben Paulus, und der Mediziner Chelind 
an den medizinifch gebilveten Phrenologen Georg Combe ws 
türlih an. Während in folder Welfe Die 6 erften Charakiar 
dieſes Heftes in einer gewiffen Verbindung ſtehen, reiht ſch 
das Rechenabent Dafe und der Muſilet Liudpojutuer m 
loſe an die llebrigen an. 


Die meiften der bier befchriebenen Charaktere find mir ar 
Stunde ihre Neußerung auf meine Schilderung noch ſchuldig ge 
blieben, vielleicht kömmt mir jedoch die eine oder Die ander 
noch fpäter zu, in welchem Falle ich nicht fäumen werde, ſie 
nachträglich zur Kunde meiner geehrien Leſer zu bringen. 


Um jevoc feine Verzögerung in ber Ausgabe biefed Def 
es Herbeizuführen ‚ gebe ich für's erfte, was ich habe. 


” Mannheim ‚ den 7. November 1885. 


+ 


Guſtav v. Struve 
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Phrenologiſche Beſchreibung Des Kopfes 


von 
Serrn Johannes Ronge. 


gemperament s nervös = biliög. 
Vorherrſchende Megion : ! morafifihe Gefühle und Dentvermög 
Größengrade: ſehr Hein 1, Hein 2, m Ktetimäßig 3, —* 
groß 4, groß 5, fehr groß 6. 


Organe. Grade. Drgane. Grade. 
I. Sinnlichkeit oder Triebe. III. Derftelungevermögen 


{ 1 vder 
1. Deiptegteinien * 21. Nachahmungstalent 31; 
ET 8—* 20. Big (Talent bee 
3. Einheitötrieb . . . 5 Schere). - . . 34 
4. Anhanglichkeitstrieb .4 32, Tonfi Mm 2: 2224 3 
5.’ Befämpfungstrieb . 41, 29. Orbnungefim . . AU, 
6. Zerfiörungstrieb. . 5 „I Kunflinn. ..... 3 
7. Berheimlichungstrieb A 33. Spradfin „... . A 


$ IV. Erfenntni d 
8. Erwerbtrib . . . 2 Topp Si ige nigvermögen eu 


+ Nahrungstrieb . 3 ‚rem Gegenfabe — 


I, Empfindungsvermögen 2) nad dem Raume: 
oder Gefühle. 22. Gegenftandfinn . A 
10. Selb 23. Seftalfim . .. 4 
10. Selftgefühl . . . 4 24. Größenfinn f 
11. Beifalleliebe . . . 4', 21. 27. Ontn er 171 


12. Sorgligket . . -. 5 2. Gmidtfinn . . . 3% 
13. Wohlwollen . . . 6 26.. Sarbenfinn 4 
14. Ehrerbietung . . . 4 24 ei nach ber Zeit: F 
: . inn U Ber 
15. Seftigfeit . + * . 5 90, atfa chenfinn . 1 2 
16. Gewiſſenhaftigkeit 6 ©) nad der Zahl: - 
17. Hoffnung. . - a W. Zablenfin . . . 2%, 
18. Sinn für das Wun- V. Deutvermönen oder 
berbare . 2... 3% " Gaben" 

19. Idealität ( Schöns 34. Ber teignngegahe . 5% 
Heitögefüh) - - » 5 35. Schlußverm . 
Demerkungen. 

Alter : 
ge ehr Rat und ſchwarz. 
ejundheit: fr 


Größter lee Ge Brufhöhle: 35 2. 
Größter Umkreis der Bauchhöhle: 30 3. 
20 * 
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Meliungen. 


j 


. Bon der Nafemwurzel zum Hinterhaupts⸗ 
fortfage 
ee Duräuefier 


2. Bon der Die röffnung zur Nafenwurzel 
a) ori J ß 
b) Umkreis 
3. Bon der Ohröffnung zum Hinterhauptsfort⸗ 


ſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Untieie 
4. Von ) Durgneher Dhröffnung 


3 Umkrei 
5. Von der Spröffnung zum Organe der Feſt⸗ 
igfeit 
a) Durchmefier 
b) Um 


eis 
6. Vom Organe der Ybealität der einen nach 
der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
7. Vom Organe der Sorglichfeit der einen 
nach der anderen Seite 
2) Dunmneiler 


8. Von ar ane —& ‚Sätu ußvermögend der ei⸗ 
nen nad der anderen Seite 
a) Durchmeifer ' 
b) Umkreis über bie Vergleichunge abe 
9, Bom 5) Durhmeffer zur Bergleichungs 


b) Umfreis 
10. Bon dem hervorſtechendſten Pu Sunfte bes zygo⸗ 
matiſchen Bogens zum Mittelpunfte ber 
Bergleihungsgabe 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
41. Vom dem hervorftechendften Punkte des zygo⸗ 
matiſcher Bogens zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
12. Umkreis über bie — Egwogerungopuntie 
13. Größter Umkreis bes Kopfes 


ar Re 
IN nm 


ji 
43 3438 86888 
u * 


38 
3 


Zr a 
38 31 


** 
38 


—8N 
3318 
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Phrenologiſche Analyfe 


Die Geſchichte hat ihre Denkmäler von Erz und Stein, 
welche zeugen follen von den Männern, welche ihre Träger 
find. Mlein zwifchen Erz und Stein und den Menjchen felbft, 
an welchen fie die Nachwelt erinnern ſollen, Tiegt eine große 
Kluft in der Mitte. Weit näher fleht dem Menfchen die Bes 
fchreibung , welche wir nach den Regeln der Wiflenfchaft von 
der Bildung feines Körpers überhaupt und feines Gehirns 
insbefondere geben. Die Schlüffe, welche auf eine foldhe thats 
fähhlihe Grundlage .gebaut werden, können nad) den Geſetzen 
ber Logik, und die thatfächliche Grundlage felbft durch die An⸗ 
fhauung des Körperd und die Schädelbildung indbefondre einer 
Kritit unterworfen werben. Eine phrenologifche Charakterſchil⸗ 
derung bietet daher der Geſchichte ein treuered Denkmal bedeu⸗ 
tungsvnller Charaktere, als alle Bildfünlen und Denkmünzen zu 
gewähren vermögen. 


Bon diefem Gefichtöpunfte ging ich aus, ald ih Johans 
nes Ronge bat, mir zu erlauben, fein Haupt phrenologiich 
zu unterfuchen. Sch dachte mir, feine Gegner würden ihn vers 
leumden und feine Freunde vielleicht durch die ihm gewibmete 
Derehrung und Liebe abgehalten werden, mit Strenge und 
Schärfe in die Einzelnheiten feiner Charafterzüge einzubringen. 
Die Phrenologie mit ihren Maaßen und Drganenbeftimmungen, 
die Wiffenfehaft mit ihrer Unpartheilichkeit bietet und einen 
Haltpunkt, wie er außerhalb derſelben fich nicht findet. Kine 
phrenologifche Unterfuhung Johannes Ronge’s, wenn mit 
Genauigfeit und Geſchick vorgenommen, muß daher nothwendig 
ein bedeutendes hiſtoriſches Denkmal werden. \ 


Den Grundton dieſes Charafterd bilden die Organe des 
Wohlwollend und der Gewifjenhaftigfeit, welche den höchiten 
Grad unfrer Stufenleiter einnehmen; an biefe beiden Empfin« 
dungen reihen ſich auf zweiter Linie an: die Organe der Sorgs 
lichkeit, der Feftigfeit und der Ivealität. Diefen Empfindungen 
ſteht ein fräftiged Denfvermögen und ein flarfer Einheitstrieb 
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und Zerftörungstrieb zur Seite. Die genannten Organe bilden 
in ihrer Zufammenwirfung die pofitive Seite dieſes Charaktere, 
während ein ſchwacher Gefchlechtötrieb, ein ſchwacher Erwerbs⸗ 
trieb und ein ſchwacher Zahlenfinn bie emtgegengefeite Seite 
diefes Charakters bilden. Die beiden zuerft genannten mädlis 
gen Gefühle der Gewiffenhaftigfeit und des Wohlwollens muß⸗ 
ten diefem Charafter nothwenbig eine entfchiebene Liebe für bie 
Wahrheit und ein kräftiges Mitgefühl mit ben Leiden der Menſch 
heit einflögen. Sein fräftiges Denfvermögen bot ihm die Mit 
tel die Wahrheit zu erforfchen, und wenn ihn auch ein käfl- 
ges Organ der Sorglichfeit nicht felten vor den Gefahren ge 
warnt haben mag, welche auf dem Wege der Wahrheit und 
des Rechts und unausbleiblicy begegnen, fo bot ihm doch em 
ftarf entwickelte Feſtigkeit diejenige Ausdauer, ein ſtark entwid 
elter Einheitstrieb diejenige Geiſtesgegenwart, und ein Fräfliger 
Zerftörungstrieb diejenige Entfchiebenheit und Schärfe, welchen 
allein es gelingt, drohenden Gefahren die Spige zu bieten. 


Wir haben übrigens hier einen nod jugendlichen Dam 
vor und, einen Dann, der noch fern ift, von dem Höhepunfte 
feines Lebens und hierin grade erfennen wir die ficherfle Bürg 
Schaft für die Vollendung des von ihm begonnenen Werke, 
Eine fräftige Gefundheit, ein beſonders günftiged Temperament, 
welches zu gleicher Zeit einen hohen Grab von Erregbarket 
mit einem hohen Grade von Dauerhaftigfelt verbindet, unkr 
fügt nicht wenig bie durch die Gehirnbildung angedeutete Ge 
ftesbefchaffenheit. Auf ten Grundlagen, welche die befchrice 
nen geiftigen Eigenfchaften bifden, ruht das von Johannes 
Ronge begonnene Werk fiher und feft, wir können babe 
hoffen, daß ed unter dem Schug der Vorfehung ſich höher um 
höher heben und „on biefer Erde bis in ben Dimmel wide 
werde. 


Gi:letquter Vaauer des· io. Dafrtunäicht. WR 
Meuußtiktl; den 28. September 1835. 


Pbrenologifche Befchreibung ‚bes Kopfes 


won } 
Herrn franz Bonge. 
ament: Diva » fanguinifch. 6 
SEE e Negion: feine 
engrade: fepr Fein 1, Hein 2, niit 3 et 


groß 4, groß 5, fr groß ©. 





Drgane. Grade. aan ur. Grabe. 
I. Sinnlichkeit oder Triebe, HEN. M eliingävermögen 
1. .Sefhlechtötrieb . . A dder Talente. 


2, Kinderlibe . . . 4° 21: Nachahmun Stalent - 3 
3 Einpeiötrieb . .. 1 20. — Ma 
4, Anhänglichfeitötrieh * 314 32. Tonſinn 24 
5. Bekaͤmpfungstrieb. 3 29. Ordnungsſinn .. 
6. Zerförungstrieb . . Ar, Seuſtſinn . 0... 2" 
1 33. Sprachſinn 002 3 
7. Verheimlichungstrieb 2% 
8. Erwerbtiieb . 2". 3 NY @eteuntuige al 
+ Naprungötrieb . 3 A — 
Rz nach dem Sahne: 


IE. Empfindun em 


oder Gefühle. Segenftandfinh L r 4 

10. Selöfgefühl . . . 3% Orbfenmim J g 4 
11. Beifalldlicde . . . 4% A. Gh Ay, 
12. Sorglichkeit ee 55: 2. Sem. eva 3 
13..Wohlwollen . . . 6 26 Bra m BR Ay, 
14. Ehverbietung . . » 21, ) nal ber Zeit: 

15. Sefigfet 2.0.5 EN gef 2“ 2 
16. Geröiffenhaftigkeit . 51, 30 Thaſſachenfinn o 


c) nach der 


17. Hoffnung . . . . 4 
18. Sinn für das uns —— 
derbare . 3 7 Gaben, _ 


19; Idenlität ( Schön- eichun 
heitsgefühl)... 3% 35. 35. Sohe He 
| Bemerkungen. 
8 5 he kund ſch 
. + Haare: ſtark und ſchwarz. 
u Sefunbpeh vuſtig. 


Gröhter Umkreis der Brufthöhle: Pi: - > 
Größter Umkreis der Bauchhöhle: 31 3. 
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1. 


V 


‘9, 


10. 


11. 


12. 


13. 


ren⸗o⸗ 


Bon der. Raſenwurzei on Ginanfaupe- 
fortfage 0 
2) —— 


b) Umkr 
Von der ——— ur r Raſ⸗ el 
u ) 2 Dmchuueiiet ie * 


ne 


Umkreis 
Bm Drgane ber. Iritat der einen nach 


der anderen Seite 
— 38 Du 
b) Umkreis 
Vom —* der Eyatiäteit der einen 
‚nad I ee Seur 
8) er 
hy Umtfreig 
Vom Drgane bed Singpermögn der ei⸗ 
‚nen nad) der anderen Sei 
4) Durchmeſſer 
b) Umkreis über bie Beigeigungege abe 
Bom inheitstrieb zur Vergleichumgsga 
..a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Bom dem hervorſtechendſten Punkte bed 98 
matiſchen Bogens zum —— 
Vergleichungsgabe 
Aa) Durchmeſſer 


b) Umkreis 
Von dem hervorſtechendſten unkte des zygo⸗ 
matifpen Bogens zur Na rzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


Umfeis über die A ohren 


Größter | Umfreis des Ko 


b 
Bon ber Ohr Ofröffnung zum Drum | 


7 








5 
a 4 


Tr 
3 


fein 

Sr 

an 
2: 


a“ 
Eu 


I® Il 


Te u Te} 
3 92 


7 
an 


Fu 
ara 
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Pprenologiſche Analyfe 


Es bietet diefer Charakter beſonderes Snterefe im Gegen 
fate au demjenigen feines Bruders Johannes Ronge. Eine 
gewiſſe Be mit bemfelben iſt unverfeunbar, fie 
eigt fi befonders in den Feänig entwidelten Organen des 
ohlwollens, der. Gewifienhaftigleit und der Feftigfeit, und 
dem gleichfalls Fräftigen Denkvermögen. In allen Beziehungen, 
weile in das Reich biefer Drgne fallen, wird fich zwiſchen 
beiden Brüdern nicht leicht eine Verſchiedenheit kund thun. Der 
Eine wie des Andere wird bei jeder Gelegenheit mit Ges 

bt für- die Leiden der Mitwelt einen regen Sinn für Wahr: 
eit und Recht, Behnrrlichkeit in Verfolgun vorgejenter Zwede 
efunden. Allein nichts beftoweniger finden ſich auch Seiten bes 
Charakters, welche wefentlih von einander abweichen. Franz 
Non EN ‚hat viel weriger Verpeimlichungstrieb und viel wenis 
ex Ehrerbietung , aus weniger Sorglichfeit als fein älterer 
Bruder. Diefe ane müffen nothwenbig einen großen Eins 
flug auf die Befchaffenheit des ganzen Charakters ausüben. Der 
ſchwaͤchere Verheimlichungstrieb macht ed dem füngern Bruder 
fchwerer, die innern Regungen jeined Geiftes pirüchubalten, 
bie ſchwaͤchere Sorglichleit forbext ihn weniger auf, Gefahren 
zu ahnen und ihnen bei Zeiten entgegenzutseten. Seine gerins 
gere Ehrerbietung wird ihn. weniger fähig machen, die Gefühle 
der Bag! der Anbetung und folgeweife der Unterwerfung 
unter höhere Autoritäten zu hegen. Auf biefen Grundlagen 
beruht im Wefentlichen die Verſchiedenheit der Charaftere beis 
der Brüder. Iran Ironge bat ‚bei jeinem Fräftigen Gefühle 
für das Wohl der Mitwelt, für Recht und Wahrheit, denno 
nicht den Ernft, nicht die Umficht und! Befonnenheit feines ä 
tern Bruders. Er wird dieſem als erheiternder , lebensfroher 
Charakter erfriſchend, ſtaͤrkend und belebend zur Seite ftehen, 
er wird, wenn ſich auf der Stirn feines Bruders düftre Wol⸗ 
fen zu lagern drohen , diefe durch feine heitre Laune und hoffe 
nungsvollen Sinn zu vericheuchen wiſſen. 


Bei dem ernften Werke, welches auf den Schultern feines 
Bruders Taftet, bedarf derfelbe der Erheiterung, wie fie ein 
treue Bruderherz zu gewähren im Stande if. Diefe wird 
Franz Nonge feinem Bruder gewähren, dadurch ihn mehr 
und mehr aneifern, auf dem gemeinfchaftlihen Wege, welchen 
beide Brüder betreten haben, weiter zu fchreiten. Auf dieſe 
Weite wird auch Franz Ronge für die Weltgefchichte wirfen. 


Heidelberg, ben 22. September 1845. 


Bbrenologifche Beſchreibung bes Kyle 


von 
Herrn Rudolph Domiat. 


erament: nervds⸗ſanguinifch⸗bilioös. 
— Jeeien: enkvermoͤgen. 
roßeugrade: ſehr kl , Hein 2, mittelmäßig 3, zienciq 
groß * 3, ſehr groß 6. 


Organe. Grade. Organe. Grabe. 


X, Sinnlichkeit oder Zriebe, EHE: Darftellungdveruchgen 


1. Gefchlehtötricb . . 3 oder Zaleute. | 
2, Kinderfibe . . . 3% Er le des 44 


3. Einheitstrieb . . . Als Shenes) red 

4. Anhänglichkeitötiib. 5 32% Zonfun 2. 

‚5. Befämpfungstrieb. ..5 2 em .. 3, 
. n we ee. 

6. Zeftbrungetrieb . . > * 33. Fred Mm... 


„T Verheimlihungstrieb 
+ Nohrungstrid . 2% ⸗ Er beiten im _ 
a) nah dem Raume: 


Iu. Empfindungsvermbgen | 
BE Samen 2 
10. Selbftgerühl .e 0 0. ZU 2.8 fi nn ri Pr . 4 
11. Beifalßliche . . - 4: 27 Dr Mo 0.2.9 
12. Sorglihlet . . . 3. 9 Gewichtſim . .» - 3 
13. Wohlwollen . . . 5 26 Farbenſim . . . 3 
14, Ehrerbietung .  . A 31. Zekknm nach ber Zeit: zi 
15. Feſtigkeit 204 Al .. 
16, Gewiffenhaftigleit . AN 0. arten 1. 3 
35 ec) nach der Zahl: 
IT. Hoffnung 4 5 /2 28. Zahlenſinn eo... 2, 


18. Sinn für das Wun⸗ 


bebare . 0... 4% “ — oder 
heitsgefühl)... m * Schlußv . 5a 
Bemerkungen. 
Alter: 23. 


Haare: ziemlich ftarf und weid. 
Gefundheit : Magenleiden abgerechnet, gut. 
Größter Umtreis der Bruft öhle: 351, 3. 
Größter Umfreis der Bauchhöhle: 31 3. 


Galfitie Gesäpınter Männer des 10. Zapehuenteet. WEL 


Meffungen. 
—— 
J. ar * Naſenwurzel zum Hinterhaupis⸗ | 
, 3) Un Durhnefier ! $ 41” 
2 Bon ber Obeöfnm ur NRafenwurzel 
«) Durömefer a au Folien 


> — 
b) Umfrei 5” 6 
3. Ve der br öffnung zum Dinterhauptsforts 
abe 
3) af 2 4" 
4 Bon bröffnung zu Obröffnung 57 
2) Di Du urchm effer sr 3” 
5. ei der Opröffnung zum Organe ber Feſt⸗ | 
"n Durhme er 6 — 
” b) u 8 fl . 4” 
6. Vom Organe ber Realitit © ber einen nad 
der anderen Seite 
a) Durchmefier Fe: 4 
b) Umkreis Tg 
7. Bom Organe der Sorglichkeit der einen 
nad) der anderen Seite 
8 Durdinefier 5, * | 
8. Bom A Jane ne he8 Schlußpermögend der eis 
nen nu der anderen 


Durchmeſſer 
3 Umkreis über die Vergleihungsgabe 3’ 6” 
9, Bom Einheitstrieb zur Bergleichungsgabe 


7 Durchmeſſer 6 5 
10. 3 em —— dſten Punkte des g 
. Bon dem hervorſtechen unkte 
matiſchen Dogend zum — 
Bergleichungegab e 
a) Durchmefler 2, Ye 


b) 
11. Bon dem heroorflechendften Punkte des zygo⸗ 
matiſchen Bogens zur Naſenwurzel we 
a) Durchmefier 
b) Umfreis 
12. Umfreis über die A Berfnöcherungspunfte 20° — 
13. Größter Umkreis des Kopfes u .4" 6 


Pa 77 
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Phrenologiſche Analyfe 


Einen intereffanten Gegenſatz zu dem fugenblichen Reforma⸗ 
tor Johannes Ronge bildet fein noch jüngerer Freund De 
wiat. Man hat Dowiat ven Melanchthon Rongesß ge⸗ 
nannt, allein die phrenologiſche Analyſe ſeines Charakters recht⸗ 
fertigt dieſe Benennung nicht. Der Gegenſatz zwiſchen Luther 
und Melanchthon beſtand weſentlich darin, dag bei Erſterem 
Bekaͤmpfungstrieb und Zerſtörungstrieb, bei Letzterem das Denk 
vermögen verhältnigmäßig weit ftärfer entwickelt waren. Ein ber 
artiger Gegenfag findet ſich bei denjenigen Charakteren durdaus 
nicht, weldye wir hier beſprechen. Schon das Temperament Do⸗ 
wiat’s beutet auf eine größere Erregbarfeit, jedoch auch zu⸗ 
gleich auf eine geringere Dauerhaftigfeit des Charakters, Geis 
Belämpfungstrieb und fein Zerftörungstrieb find beide färfe 
als diefenigen Johannes Ronge’s, während fein Denkver⸗ 
mögen, an und für fi) wohl von gleicher Kraft als dasfenige 
Ronge’s, durch die übrigen begleitenden Eigenfchaften eine 
wejentlihe Modification erleidet. 


Der Charakter Dowiat’s beruht allerdings weſentlich auf 
feinem Denfvermögen. Diefed erhält jevoch feinen kraͤftigſten 
Impuls durch Die Organe des Anhänglichfeitstriebe , Belaͤmpf⸗ 
ungstrieb8 und Zerftörungstrieb’s, des Wohlwollens, der Hof 
nung und bes Schönheitögefühlee. Aus diefer Bereinigung vor 
Organen muß fi nothwendig ein Charafter entwideln, wel⸗ 
cher einerfeits einen hohen Grad von Kampfluft und Streik 
barkeit, auf der andern Seite aber auch einen hoben Grad pe 
etifcher Befähigung in fich fchließt. Die Organe der Nachah⸗ 
mung, des Witzes und des Sprachſinns, welche alle brei bei 
Dowiat fräftiger entwidelt find al bei Johannes Ronge 
verleihen dem Erftern mehr die Gabe gefelliger Heiterfeit und 
muntern Scherzes, auch eine größere Nebefertigfeit. Allein ber 
Ernft feines ältern Freundes findet fi bei dem jüngern De 
wiat noch nicht. 


Wenn ih in Betreff Johannes Ronge's bemerkte, er 
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ehe noch nicht auf dem Höhepunkte feines Lebens, fo gilt die⸗ 
ſes noch in weir höherem Maaße von Dowiat. Wir glau- 
ben ihm vorausfagen zu: können, daß ex eine herbe Schule des 
Lebens noch durchzumachen haben werde, daß er fih in feinen 
Hoffnungen oft täufchen, daß er aus feiner dichterifchen Begei- 
ſterung oft fchmerzlich Durch die rauhe Stimme der Wirklichkeit 
werde geweckt werben. 


Die Schichſale der Menſchen ſtehen in innigerem Zuſam⸗ 
menhang mit ihren geiſtigen Anlagen, als man gewoͤhnlich ans 
nimmt, und fo werben auch bie Lebensſchickſale Do wiat's 
mehr oder weniger feinen Geiftesanlagen entfprechen. Die gü⸗ 
tige Hand der Vorſehung wird aud ihn, wenn ſchon vielleicht 
unter fchmerzlichen Prüfungen, höhern Entwidlungsftufen- entge- 
genführenz und in demfelben Maaße, als er felbft mehr und 
mehr alle irdiſchen Beftrebungen in fich nieberfämpfen wirb 
und die ewigen himmliſchen in ihm zur Herrſchaft gelangen 
werden, in demfelben Maafe wird auch feine Wirkfamfeit nad) 
Außen fih vermehren, tiefere Wurzeln ſchlagen und edlere 
Früchte tragen. a 


Heidelberg, ben 22. September 1845. 


HBhrenologifche WBefchreibung des Kopfes 


von 


Herrn Geh. Kirchenrath Danlus. 


Temperament : nervös » fanguinifch. 
Borberrfchende Negion: moralifge Empfindungen. 


Größengrades fehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3. ziemlich 
groß 4, groß 5, ſehr gruß 6. 


‚BOB Galie berkiwmier Dhänner dos 19. Jefehunbeu, 


gun, 


Organe. Grabde. 


u Sinnlichkeit oder Zriche. 
1. Gefdlehtstrieb . . 2 
2% Kinderlide . . . 3 
3. Einheitötrieb . 5 
A. Anhänglichfeitstrieb.. 4 
5. Befämpfungstrieb . AU 
6. Zerflörungstrieb . . 9 
7. Berheimlichungeirieb 4 
8 Ewerbtrieb . : „3% 
+ Nahrungdtiieb . 2%, 


zu. Bmpfindungsvermögen 
oder Gefühle: 


10. Selbfigefüfl . . . 4 
11. Beifallsliebe . . . 4% 
12. Sorglicfet . . . 9 
13. Vohlwollen . . . 5% 
14. Ehrerbietung . . . 4% 
15. Seftigkeit . - . . 9% 
16. Gewiffenhaftigfeit . 5% 
17. Soffuung . -» « - 3a 


18. Sinn für das Wuns 
dberbare . . » 2 


19, Spealität cos 
beitögefühl) . - .. 9 


Organe. Gear. 


KUN. Darfiellungsvermögen 
oder Talente, 


DD. Wis (Talent dei 
Scherzes)....4 
32. Tonfinn ...3 
29. Ordnungsſinn . . 4% 
9. Kunffinn . . . . 2% 
3. Spradfim . . . 4 


EV. Erkenntnißvermogen 
oder Fähigkeiten in ib 
zem Gegenfake — 
a) nach dem Ramme: 
22. Gegenſtandſinn . . 4 
233, Gefaltfinn . . » 4 
A. Größenfom . . + 4 
27. Orfin „ed 
4 
3 


22 


25. Gewidtfinn . . - 
26. Sarbenfinn 

b) nach der Zeit: 
31. Zeifemn .... 9 
30. Thatfachenfim . . Ih 
c) nad der Zahl: 
28. Zahlenfn . . . 9 


V. Dentvermögen ode 
Gaben. 

34. Bergleichungsgabe . 51 

35. Schlugvermögen . 9 


Bemerkungen. 


Alter: 84 
Haare: fehr bünn. 


Gallenie beräfuier Männer des 19. Suheinberit. WEB 


Meſſuungen. 
Ryeiniſches 
| ne 
1. Fe ne Nafenwurzel zum Hinterhauptis- 
ortfa 
:&) Wurchmeſſer T — 
| b) Umfreis 117 6” 
2. Bon der Ohröffnung zur Rafenwurzel 
a) Dur chmeſſer J 4 
6b) — 5 6 
3. ve der Ohröffnung zum Hinterhauptsfort- | 
a} Durxchmeſſer a" 9” 
b) Umfreis Ä 55. 
4. Bon Ohröffnung zu Obröffnun 
a) ne pröffnung ar: 16 
s 1 K 3” 
5. Son d der Ohröffuung zum Organe ber Feſt⸗ 
igfeit | 
a) Durchmeffer 5” gg” 
8 Dash A .. 
6. Bom Organe der Spealität der einen nad | 
der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5 1” 
b) Umkreis Y_ 
7. Vom Organe der Sorglichfeit der einen 
nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5 10” 
b) Umfreis g — 


8. Bom Organe des Schlußvermögend ber ei- 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeffer 7 11” 
b) Umfreis über die Vergleichungggabe 3 6 
9. Bon dem hervorſtechendſten * des 3 * 


matiſchen Bogens zum Mittelpunkte 
Vergleichungsgabe 
a) Duzcmeffer nf Hi 
b ) Umfr eis 4" 10 [4 


10. Bon dem bervorftechendften Punkte des zygo⸗ 
matifgen Bogens zur Nafenwurzel m 
Durcmeffer 3” 7, 
3 Umkreis “aM - 
11. Umkreis über die A Berfnöcherungspunfte wow 6 
12. Größter Umkreis des Kopfes 217 3 


DUB Gallerie bechenter Mehnuer des 19. Zehehunbenis.- 
Phrenologiſche Analyſe. 

Man wendet oft gegen die phrenologiſche Unterfuhung 
berühmter Perfönlichleiten ein, folche feien leicht vorzunehmen, 
da fie durchaus befannt feien. Allein eines Theils iſt dieſes 
nicht wahr, indem gerade niemand verfchiebenartiger beuriheilt 
zu werben pflegt, als ein berühmter Mann, andern Theile 
bietet die Phrenologie eine beſtimmte thatſächliche Grundlage, 
welche fich verificiren laͤßt, endlich ift nur der phrenologiſch 
gebildete Mann bie verfchiedenen Erfcheinungen des Seelenleben 
auf defien Elemente zurüdzuführen im Stande; und hierauf 
kommt ed am, Ende doch bei jeder Eharacterfchilberung weit 
lid .an. | 

Nach diefen einleitenden Bemerkungen wende ich mid a 
der Analyfe dieſes Characters ſelbſt. Derſelbe erhält fein 
Grundten durch die ftarfe Entwidelung der Organe bes Wohl⸗ 
wollend, der Feſtigkeit und der Gewiflenhaftigfeis, ſodann de 
Drgane ded Bekaͤmpfuugs⸗ und Zerfiörungstziebs bei auffall 
fhwacher Entwidelung der Drgane ded Wunderbaren und der 
Nachahmung. 

Die Schwäche dieſer beiden letzteren Organe machten 
dieſen Character niemals geneigt das Thun und Treiben, die 
Anſichten und Theorien Anderer nachzuahmen, irgend ehwad 
anzuftaunen und zu bewundern, während die räftige Entwice⸗ 
lung der Gewiffenhaftigfeit ihn trieb , überall der Wahrheit 
nachzuforſchen und diefe geltend zu maden, und bad Walk 
wollen ihn insbefondere auf folhe Wahrheiten verwies, welche 
bie Leiden der Menfhheit zu lindern geeignet fein möchten 
Aller Wunderglauben, welcher fich größtentheils dur Na 
ahmung fortpflanzt, mußte ihm an und für ſich und wegen 
dieſer Sortpflanzungs- Methode zuwider fein, beſonders abe 
infofern er darin bie Quelle unſaͤglichen Elends für We 
Menſchheit, und der tief eingreifendften Lügenhaftigkeit erfanme. 
Ein reger Befämpfungstrieb machte ihn bereit, jederzeit für dei 
als wahr und gut erfannte gegen Lug: und Trug zu Selbe zu pe 
ben, und fein fräftiger Zerfiörungstrieb gab ihm diejenige Suhärk, 
| 


‚Setientrteläyateh Biinrmr: bes 1 uch. DE 


bewlenigen Machvruck· wodarch im Kamſſer zuie zuhlreichen und 
imädytigen Gegnernnallein Erfolge. errungen: wervea Tommin) 
Vanlus ift nicht, wie fin haͤufig nachgeſut wird, rin: Falme 
Berftattbeöinenfeh." ne Gefthie And” ware au "ler 
Zeit warm und Teiche Hi erregen. Slin Herz ſchiug zuilen 
Zeiten für die Leiden der Menſchheit, fur die Sacht des Heine 
und der Wahrheit. Auch die Gefühle ber Anbetung und ber 
 Berehrung liege Ihm nicht ferne. 

Bon den drei Grundſaͤulen des Chtiftenthuns: Siouhl 
Hoffnung und Liebe, war ihm: vie Diebe aber immer bie 
theuerfte. Sein Gottesdienſt fonnte niemals beſtehen in myſti⸗ 
ſchen Sebräuchen, fein Glaube komiſe memals ir irudes DET 
fi Hüllen. Sein Gottesbienſt ließ fich ullht trennen von teeder 
Pflichterfullung gegen die Menſchen, fein Glaube nicht von bet 
Forſchung nach dem Wechfelverbättiig‘ zwiſchen Utſachẽ ind Wir⸗ 
kung, von der Vergleichung mit ben, Elementen bes ixdiſſhen 
Dafeins. Sein Deufvermögen if io viel Härter ale ein 
Sinn für das Wunderbare ‚. feine. eigene, Gefäplewelt . fo viel 
mächtiger als fein Sinn fuͤr Nachahmung, daß er immer feinen 
Forſcherblick auf alles gerichtet, "wad man ihm für wunderbar 
ausgab, und daß er ihumen fen. garen, ſeibſitandigen Weg 
eingefijlagen haben wir d. . 

Wohlwollen und Bewwiffenpaftigfeit zeichneten ihm ſeine 
Rechtung vor, und in dieſer wurde ur micht irre geführt durch 
wiebere: Lefvenfchaften. Geſchlechtewieb⸗, Nahruugetrieb und 
Erwerbirieb find alle Mein. Dieſe vrei Klippen, an weichen fo 
viele Charactere ſcheitern, find ihm daher gewiß niemals 
gefahrlich geworben. Neben allen den geſchilderten ausgezeich- 
neten Eigenſchafien haben ſich übrigene doch auch einige 
Maͤngel eingeſtellt. Der mechaniſche Kunftfinn un ber Zaplen- 
finn find beide ſchwach. Ein großer Rechner , ‚ein. fertiger 
Handarbeiter it er gewiß,nie geweſen, Rechnen unb merhanifche 
Handarheit war ihm gewiß nie Lieblingeheigäftigung. Ging 
ſeihe war · vielmehr der Kampf. für Recht. und Wahrheit, wem 
auch mit nerſonlicher Ba wenn, au sicht ohne Serze 


für deſſen Musmag. 
Zeitſchrift für —ã—s — ®. IH. Heft N 4 


u Geniale 

a; Epe. ucſondens gehlntäßigt and grie Enraideling Finsni- 

lichan Organe: des ıflinlenniniineereßgenn perbient. voch erwäget 

av. merken. Bir: nf Abm. eine ruhen Auffaſſzng Der Dege 

benfeisen has, JRels anb;Rer ün.ähr fc. hpmegenhen ‚Characiene, 
gpie.bie Megrbeitäng des von ibin ua van eitenben Stefed 

mr — engen vn 


Ye —— w 

nn Deßpgerbuser Aarıl . . 

r —E — ich arm dieAnaluſe Ihrea Che 

vauars, ie ſie ſich anf phrenologijchem · Standpuntæ ableim 

läßt. Mit Gpannng ſehe ich Br sr. -. 
Bprler entgeg 

Mit um wanbeibarff Werchrung. 


Madnpeim ven 15, Eeötir. 1848. 


Ir —* | | | 


G.v. Struve. 

"39 "erhielt darauf" fotgenbe Ankivort. ” 

De . Heibelhesg, .26. Spiende SR 

En. ur —* dorſchert· 

Sin gegenwarng ſehr beſchafugt mit einer Aeiren 

Schrei: . ui. 

 Aöfeng, Dex zu⸗ Durkden von.den Siänbeverfammlung ker 
3 :benpagy: allgemın wichtigen: Rochtsfrage: - Könsee Rilke 
. Yatkaliffhe.. nad ben,‚hautjhen Receta quellen Rechte: ‚paben 

wegen beren Berlegung ſie spiber nie Nichtroͤmiſchlatpoli 
Klage führen und erwarten Dürfeng, Baf ein ·ᷣentſchee e 
miniſteriuin deswegen die. Nihkrömilhgläubige. an bfr Ent 
wickelung und öffentlichen Darſtellung iprer reli figtöfen Ude: 
zeugungen ünd thaͤtigen Vorlebrungen in kehre mb die) 
bindern werbe. / 

Der Brut Hit’ ton angefärgel ng ie Jeit bringt. Vei⸗ 
* A es mie ge möglich, Ihnen⸗ zu der Yieimlt yield 
folgenden Shaker, Tele hir ropieren Leg) velie 
Dihele Bem erku nhen TE ich er Were xazuſchicten. 

So vortheilhaft das Weſentliche der eng ur 


wu ar cent 


Mielionie imufiienter Männer des 40. Dehrhuuimrtt. URMEB 


faan ich dach, nach meinen Selbſtkeimtniß, den Hauptpuncten 
yict widerſprechen. Nur Eines, 

Sie unterfcheiden Belämpfungs- und Zerfiörungstrieb. 
Jenen bemerfe ich in mir und babe ihn oft genug bewiefen, 
wenn ich etwas ak unrichtig und — als in ſeinen Folgen 
ſchaͤdlich erkannte. Ich bin mir wohl bewußt, dag ich alsdann 
ed yon allen Seiten, mit allen Gründen und erlaubten Mitteln 
anzugreifen und zu zernichten fuche. Und dies von Rechtswegen. 

Wenn aber davon der Zerförungstrieb beftimmt 
zu unterſcheiden if, fo muß ich verfichern, dag ich von biejem 
nichts in mir bemerfe, J pabe immer bie Neigung von dem 
Beſtehenden fo viel wie möglich zu erhalten und nur dad Beſ⸗ 
fernde damit zu vereinigen. Etwas anderd zu machen, nur 
damit ein Anderes werde, oder gar umzuwerfen, Ruinen zu 
machen, ohne daß voraus bedacht wäre, was möglicher Weile 
an die Stelle fommen foll, wäre mir im Innerſten zuwider. 
Und dergleichen etwas, fcheint es doc, müßte in dem gleichſam 

räformirt jeyn, der einen Trieb zum Zerflören in fich haben 
fon. Das, wovon ich denfe, daß es nicht beſtehen follte, weil 
e an fih nicht habil in, werde ich nie „eonſerviren⸗ 
wollen, aber auch nie zum- „Defiruiren“ Luft baben, wo ic 
nicht etwas Beffered „ſtabil⸗ machen zu koͤnnen hoffe. *) 

Für Nichts habe ih mehr Neigung, als für das Auffuchen 
ber vielerlei nen keaen Urſachen, Ye 
aud das Heinfte Factum nicht wirklich wird, Ich babe feinen 

underglauben, weil ed mir fo Far ift, daß man fih nur 
deswegen wunbert, weil man einige ber bewirkenden Urſachen 
noch nicht bemerkt hat. 

Dog Strauß meinte, alles theologifhe Wundern und 
Beweifen aus Wundern dadurch wegräumen zu Fönnen, daß 
er alled aus einer einzigen Entſtehungsurſache („Es iſt Myihe!/) 
abfeitet und zernichtet, hat mir immer aͤußerſt wunderlich ge⸗ 
ſchienen. Wie fann man, außer ber Studierſtube oder Buben 
einem pfeudodialeftfchen Spftem ebend, meinen, eine Reihe 
pou Wunderfagen ber verfchiedenften Art habe mur Eine Urſache, 
nemli die bloße Einbilbung ! 

Einmal gum Schreiben gefommen, fchrieb ich doch mehr, 
als meine Zeillage eigentlich erlaubt. Schieben Gie dies auf 
„den Defämpfungsirie . . 

Foridauerndem Wohlwollen bochachtendft 
wich empfehlend 


Dr. Paulus. 


%Y' 6 richtig, weil Wohlwollen mit 6, Gewiſſe igkeit 
ee eleigın ; abe mit 5%/, alfo alle drei mit et är⸗ 
keren Zahl als der or ungsirieh bezeichn en 
.v. e. 


21* 





‚(U Gallerie berifmiee Männer des 18. Dukiinbeni. 
Deidel berg, von 6.:Gepismier 1A. 


Borenoiogi che VBefchreibung des Roptes 
Herrn Georg Eombe. 


Zemperameni 3 nervös » biltöß. 
Vorherrfchende Hegion: Dent- und Empfinden ngserm 
Sro engrabe: ſehr fein 1 1, Hein 2, mistelmd ig 3, 3 
groß 4, groß 5, fehr groß 6 


nr ——— 
Organe, Grade, Organe. Orake. 
LE Sinnlichteit oder Triebe. HEN. Durfislinnesnermken 
1. Gefchlechtötrieb . . 2%, oder Talente. 
21. Nachahmun Stalent 3 
2. Rinderlide . . . 2 2. Wip ent bee 


3. Einheitötrieb . .. 5 Schere). . . . 
4. Anhaͤnglichkeitstrieb. 4%. 32. Tonfinn . . . 
5. Belämpfungstrib . 3 29 Ordnungéſinn . . 4 
6. Zerftörungstrieb . . A, 97 Runflinn er ’ 
7. Beryeimlichungẽtrieb AT. — .. 
8. Erwerbrib . . . Ay Y nen Poerm 
+ Nahrungstrieh . 2% a Fagee egenfake fat ir 
a) nad dem Raume:' 


a ee 22. Gegenanbfan ...: 3 
10. Selöfigefühl . . . 5 2. Fi enfine \ \. 3n 
11. Beifallsliebe . . . 5 21. Drfnm 2... 4 
12, Sorglickeit.. . . 5 2. Gewichtſinn. . . 3% 
13. Wohlwollen . . .» 6 26. —— m aa 3 
14. Ehrerbietung . . + 3 nach der Zeu: 
15. —* s .33 3 Zeitſinmn4 


30. Thatfachenfiun . . 4. 
16. Gewiffenhaftigket . 5% ) der 3aff: 
17. Soffnung . » . » ) na ber 


3%, j 
18. Sinn für das Wun- — * Y 
derbare.... 4% . De * gen oder 


19. Idealitaͤt (Schon⸗ leichungeg 5% 
heitögefüh) - - » 4 35. 35. Ship 27 
Bemerkungen. 
Alter: 


gene: er \ — amntte des PR 
on dem hervorſtechendſten te. d moatiſchen 
gens zum — der Verg —— 


b) Durchmeſſer #7 


2 


‘3, 


4, 


F 


9. 


10. 


u. 


12. 


Gallerie berühmter Männer des 19. Jahrhunderis. 


Meſſungen. 


| Bon der Nafenwurzel zum Hinterhaupts⸗ 


fortſatze 
3 Zug hpeſſer 
b) Umkreis 


| Bon der Ohroͤffnung zur Naſenwurzel 


. a) Durchmeffer 
b) Umfreis 


on der Opröffnung zum Hinterhauptsfort ⸗ 


m Durömefjer 
b) Umkrei 

Bon Dpröffrung zu Ohröffnung 
a) Duzcmeffer 


b) Umfreis 

Son Di ber Opröffnung ‘zum Organe der Feſt⸗ 
a) Durchmeſſer J | 
b) nr links 


rechts 


Böm- Organe der Idealität der einen nach 
Seite 


der anderen 
.a). Durchmeſſer 
b) Umkreis über Wohlwollen 


Bom Drgane ber a are der einen 


BR der anderen Seit 
Durchmeſſer 
3 Umkreie 
Von Organe des Schlußvermoͤgens der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 
a): Durchmeſſer 
b) Umkreis über die Vergleichungsgabe 
Som Einheitötrieb zur Bergleichungsgabe 
8) Durchmefler 
b) limfreis 
"Bon dem hervorftechendften Punkte des zygo⸗ 
matifchen Be — Naſenwurzel ie 
-9)- Durchmeffer 
b) a 
Umfreis über die A Berfnöcherungspunfie: 
Größter Umkreis des Kopfes - 


4 
— 


17" 


5 
T 
. 6" 


y' 
20" 


1" 


308 


sun 


— 


11” | , 


m, 
6:_ 
un 


T 
9” 
6 


BUB Gallerie herühmter Männer des 19. Saprfumdertt. 


Phrenologiſche Analyſe. 

Es iſt zwar immer ſchwer, einem Manne gegenüber, weis 
hen man aufs innigſte verehrt und liebt, die firemgen Segeln 
der Wiffenfchaft ohne alle Schwanfung anzumenden; uichts de 
flo weniger gibt die Phrenologie fo fee Haltpunfte, daß mi 
ihrer Hülfe doch aud der Charakter eines Freundes näher ber 
zeichnet werden kann, als es ohne ihre Halfe geſchehen Fünnk.' 
Daher ſtehe ich nicht an, die phrenologifche Analyſe des Che 
tafters des Mannes zu geben, durch welchen ich im das Geht 
diefer Wiffenfchaft eingeführt wurde, und welcher mir bei die 
fer Gelegenheit ein theurer Freund wurde. 

Das Haupt eined ausgezeichneten Mames bietet immer 
ein befonderes Sntereffe dar; die phrenologifche Yinterfüchung 
bed Hauptes eined ausgezeichneten Phrenologen febod ein m 
fo größeres, je amziehender es ift, das Verhältnig feſtzuſelen 
in welchem eine Wiffenfchaft zu einem ihrer Coryphuen fh 
Wie das geiftige Wirken des Hrn. Georg Eombe ein mäf- 
tiges Zeugniß für die Wahrheit der Phrenologie abgegeben hai, 
fo legt auch deſſen Kopfbildung ein ſolches ab. Wir haben 
bier ein Haupt vor uns, weldes reich an Gegenfäsen zu einem 
beftimmten und entfchievenen phrenologifchen Urtheile auffordert, 
Zwifchen den fehwächften und den ſtaͤrkſten Organen dieſes 
Hauptes findet ein fehr bedeutender Unterfchied ſtatt. Auf der 
einen Seite find die Organe der Kinderliche wit 2, des Ge 
ſchlechtstriebs mit 2"/,, des Nahrungstriebs mit 2Y, und ded 
Zahlenſinns mit 21, bezeichnet, auf der andern Seile Da} 
Wohlwollen mit 6, die Gewiffenhaftigfeit mit By, Ve Ber 
gleichungsgabe mit 5%, unb das Schlußvermögen ‚mit 5%. 
Wir haben alfo auf der einen Seite Organe, welche under mir 
telmäßig, anf der andern Organe, welche über ztoß ſtehen. 
Solche Gegenſätze ſind zu ſprechend, um nicht zu Entfchiebenen 
Refultaten zu führen. Wir haben hiex ‚eines Mann vor und, 
welcher den höchften Grab des Wohlwollens, und ‚Dennod 2 
Organe, welche im gewöhnlichen Leben mit dem orte Liche 
bezeichnet werben (Geſchlechtstrieb und Kinderliebe), mir ſchwad; 
— einen Mann, welcher auf der einen Seite mgewöhnlih 


Mialiesit: berüfenten Dinner des: 18. Deıfenineit. BE 
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Die Organe," welche im engften Ente‘ der Worte mit 
Sinntichtkit bezeichnet werben (Geſchlechtsrich ind NRahrimho⸗ 
tried), ſind beide nur ſchwach, woraus ar und File ſich ind 
mentlich in ihrem Gegenſatze zu de flatt entwigelten Brganen 
des Empfindungs⸗ und Denfvermögens aefehloffen herden' fünn, 
vaß Venus und Badus feine Gewalt über diefen Geift ausür 
ben, noch jemals ausübten. Unter ben Organen ver Triebe‘ in 
das ſrattſt entwickelte der Einhelisriih: An hvher Grab vor 
Geiftesgegenwart, eine’ gebrängie vanblhe⸗ Spbarye! bie enis 
ſchledene Fahtgkeit, vie Aufmerkſamkeit einem Befinden Ge 
genftände zu⸗ nıib won allen abrigen "üßzuisenden , ne 
die nothwendige Folge, um fo mehr Al die "begteite en br 
gen Organe beni’ Einheitötrieb in der bezeichatien ‚Knie 
kraͤftig zur Seite fliehen. 


ANe bieiegigen Organe, welche einen hohen Ernk und 
eine. fee, Wiliensrichtung bepingen, finb. je entwidelt. Dabig 
rechnen wir ei „Bergteidhungegal er „Sölußvermöhen, 
Sorglichteil, ewiſſenhaftigleit und Fehigteiln während auf ver 1 
andern Seite Diejenigen Organe, weiche zu Lebenstuft und Froh⸗ 


ſinn führen, größtentheils ſchwach enfwidelt find, namentlich bie 


Drgane des Geſchlechtstriebs der Kinderliebe, des Rahrungs⸗ 
trieb, des Scherzes;, ‚bei mäßiger Kptwidelung der Hoffnung. 
Per. byarh die... bezeichnete Comhingtion feitgefellte ‚hohe Ernſt 
ward. feftg ARillg erpält feine Richtung, hauptjäclich. buy dag 
Käftigfte aller Organ⸗ dieſes Charachers: bag, Wohlwollen 
Ein vaßloſes Sieben, bie Menſchheit aufzuſlaxen pub ipr. dia 
Wohlthalen, weiche die Folge einer erleuchteien Denfungageifg, 
und einen, hochherzigen Danblungeweife find, zuzuwenden, bilben 
paber..nen, Grundton⸗dieſes Kharacters, Ein Mrüftiges Selbſ⸗ 
gefühl mprigiht ihm has. zu. einge ſolchen. Sieben ‚euforharliche 
Gelbfipesirauen , .eing nicht ‚geringe Beifallsliebe den Wynſch, 
ein geneigles Die eben un eine. zege Sorglichleit verleiht 
ihm in ·Verbindung mit, ieigen Oxganen per Sutefligpnn. hip 
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ungeꝛ Deſounenheit d aunſche; weicanacdein in weitaceſchen 
des und ſchwieriges Beſtreben zum Ziele führen kämen: . 
jiy, Unter ſaͤmuulichen Anxannengrunpen,, bictet . bigienige der 
Talente. die ſchwaͤchhen Gegenläge bar. ‚Beine, berfeiben. & 
unter. mittelmäßig,.und. feines. erreicht ‚Die Beäuung vr 
Am. Räsfflen, iß yuter ihnen, ber, Orbnungafien, ‚sntwidch un 
und ihm der Sarasbfinn,, alg.übrigen, finb nur mitteimlig 
ie" Organe, „bes, Exlenntnißvermögend, bieten mit. alleinige 
Henahwe dei „‚Bapleufinns. gleichfalls. Keine große Goprıie 
bar, Diefer.alfein ‚fleht unter mitiehnägig, alle ührigen oarisca 
yeilden mittelmäßig, mob semlich.grpß.. 
Entſchieden Fräftig ſcud hageacn bie beihen, Droene d 
Dentvermgend, ‚ph, mit „gexingen Dobifcatigen, Runmäde 
Sirgene „des. Euppfinhungegermägent,.. Diefe - beiden Degen 
Re müßen. daher poiftpenhig bem Epgraster Kine 
chende Richtung verleipen. IT DET : 
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Si nachdem ich ſei en Rohr" inteefupt Baer ai, hin 


uf feinem Rüdivede * Ebinburg hier dürh Fam cu vi 
en Tagen. Deetmibhre „ergeht 1 ac Ser Um 
Da Gegenftand.. ” 
„, ki il, Slipker. Tai. . * — 


REEL Mein lieber— Gerri. m. 
gg se Apr phrenoloigifche Analyſe ie — 
Anlagen und Talente mit Aufmerkſamkeit geleſen lind Yale tt 
für ‘meine Pflicht; det Phtruologie und Ihnen Hegertibet ice 
Bernekfungen barüber mit Riachelt, Offenhein u oe 
itjthefen. le up wi 
Ich war mein ganges ‚Leben hiburch mie: — ii 
große - Anhänglichfeit- für! 59 welbliche · Geſchlecht zu Segen 
ehe ah die geſchlechttiche Leibenſchaft ober? die inberlucbe Pl 
geweſcn vote.” Ich ſollte glätthen "sd deſage die: Wrfiele d 
der: durchſchnitttichen Siãarken wie i ſe ſich⸗ bri Mannern te 0 
geuteinen finder, ober ehtomd Wentges giringernan⸗in die iu 


IE er er 


Omitenisieipkirh Mika ea tt Zupipnnte: OU 


or Bi ee ee der BR 
aich ehe: jemche vorhereſcheabtzu werden, immer: ald:sein ha⸗ 
Merigmypalsı geltend minchte, berg: bie Siebe zu unde der Dunſch 
ww Mndern zu feine Peridde meine. Lebens dieſen / Charae⸗ 
ws: Innge . Rinber gewuͤhren :ikir' Seinen reinen ‚Bemuß': ber 
Vinderliebe. Sie bilden Gegenſtaͤnde: meines Wohlweitens,:;ak 
kein. He find zw: ſchwach nud zu wenig intelligent, Weir: die Mog⸗ 
dichteit zu verſchaffen, ihnen wohlzuthun un erweden: wenig 
uueweſſe fire mid. Ich beige. geichfallo bit / natlwliche Sprache 
der Kinderliebrin mangelhafter. Weiſe: muhrſaun Neinen Kin⸗ 
dern leine Meigumg:ı für: mich einfloͤßen Dh bin merheisurhet 
und habe fetwe Kinder, Mid babe wäh deßſouenmirmata 
np geſaͤhlu , 1 Te Ze | 
3. Dieft Bemerkungen beztchenſich drigeno want ifiging 
Miader. Km: Ulefelbentintelikent: werden; voden Pi Die. Des 
sane der Anhänglichleit, des. Biohimwlleud: un: anderr urn 
Bär @ühle, uw. und: Ineten:: uabechien den: iutellectuellen Ver⸗ 
Wogen Wrigenheit ::yar: Tyanoteit. ¶ Fu ¶ dieſer Periede ihren 
Eruwiaekung daben fie lo Daher (großes Imlereſſt eingeſtoſze 
I lebe Her: in: Det: Mute von Männern und Frauen, anf 
deren Ergebenheis und Anhanglichkeid ich eben fo ſicher zählen 
Bunte, als wenn fit meine eignen Ander wären, deren ſich eut⸗ 
faltende? Geiſtersgaben und Glfuhte ich vor 20: Jahren, als fie 
ſich in ihrer erſten Jatgend befanden, mit den Banden dor 
Eiche und der Hothachtung an niichuiepfte; 

ih habe geſagt, ch fei: —— —— Anhänge 
une für.bas weibliche Geſchlerheberoußt gerorſen. Ich ſchreibe 
dieſes Gefuhl in: grohem: Maaße dem Anſchließnugſtriebe und 
don moralifchen Bermägen zu, a lloin meineigenes Bewußtfein 
beſtimmt mich, auch ein. Organ der; Anhaͤnglichkeit :für das 
ganze Leben. anzunehmen ; -wie:es:Dr.Bimoınt beſchreibt. Ich 
fand: in bem weiblichen (&emfithe höheres: Orbuung eine ‚tunige 
Anhänplihleis, ‚ eine :umeigennägige ‚Ergebenheit, rine Reinhoit 
und White, weldhe: sine Sympathie für fi sinuehmen:, Alelk 
hiezu eilt auch air Befühl, welches mich demſelben im auntyemms 
barer Bereinigung verlnupft. Dieſes Gefühl der Auhänglic- 
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Badt: Akte: in ariann Hexen, betou der Geſhlechtstrieb ih cab 
with usb beſteht Damin fort unberſthet von deſſen Hinſchteimnen 
..: Von meiner erſten Kindheit au bis jept diente mir Dez 
Rahrungetrich hauptſachlich zur als ein Beweggrund, Rabe 
we mir pt nehmen, Einfache Mahrungomittel in maͤßiger Du 
tität waren mir immer am liebſten; ic war niemals beramidt 
und bin nach meer. Bönpenbeichaffenheit durchaus unfähz ei 
gu werben. ‚Mein Magen Rrämbt. ſich gegen Wein ober ingenb 
ein anderes Alloholhaltendes Beiräufe lange bevor mein Ge 
Sin dadurch augegtiffen. wird. Ich bie bemzufelge aus (Ge 
wohnpeit mäßig geweſen, gahne das geringis Berbisufl. Die 
Berfuhungen ver Tafel, welche fr Viele ſo ſarchtbar, Tab 
mir fo gut als unbekannt. Ihre Bemerkung ie Besreif der 
weößten Entwistelung:bes Ainheitäteieh if väclig Sch bin mir 
der Fahigleis bewußt, moine Geiſtealraͤfte auf cimı befkimamniez 
—— noneemichsen. vn: büeteı, —  . , 

Ohne Vermoͤgen gebonen und gezwungen, smtautögejeht 
—** Anſtreugungen für meinen jnriſtiſchen Lebenslauf zu 
machen, haste. ieh, bevor ich nahe an. fünfzig Jahren war, wer 
wg Zeit: für ein: ſyſtematiſches Siudium ber Literatur ober 
Miſffenſchaft. Die Stunden: für. meine Siubien wurben nic 
dem Schlafe entzogen, fie. fanden ſich Des Rongend, währenp 
ich mich aufleibete oder ven Dem Miltageſſen bei einem Spatzier⸗ 
gange. Während ieh die. Zait ſo anptudete, dachte ich nach, 
fo dag ih Stunden Pin. fa ſchnell als Die Oew tie Feder 
m bewegen varmochte, zu fchneibenn Kette, Yum bie Mefalsate 
meined Nachveulens zu. Papier zu bringen. Die fägliden 
Ereigniſſe des ‚Lebens verfahen mich: mit Thatſachen und Beob⸗ 
achtungen. Ich dachte vniemals über ven: Plan eines Anfſages 
ober eines Buchs nach; die Gedauken reihten ſich vom feihk 
in der beſten Ordnung, deren ich fähig. war, unzinenber und 
ich ſchrieb fie nirder, wie ſie mir: Famen. Ich ſah men Anfang, 
bie Mitte und das Ende weines Gegenſtands ohne: Anſtrengung 
Dieſe Charallerzuge ſchroeib Ads dem Einheitscriebe in Verbin⸗ 
bung mit einer ʒemtich Bkpendpigpe Pehafienpeh der ültie 
gen Dre u ©. 
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a verweqhte 
werben, uns bei⸗ rinem Gadanken Rehau zu. bleiben, Die m 


genſtände meines Nachdenkens waren zahlreich und Enanige. 
ſaltig und ich Tome. mit Laicheigheit san. einem Dexielben auf 
Ben‘ Andern übergehen, indem jeder derſelben die ihm gewiemeit 
Zeit hindurch meine ganze Aufmerkſamkeit feſſelte. Die Bas 
ſchreibung, welche Sie won bein: Ernſt umb- der Feſtigleit des 
Willens meines natũurlichen Charalters geben, if: richeig. Dieſes 
 fowohl befannt, daß ich darüber feine worden Worte au 
verlieren brauche; Doch Tamm: ich hingniägen, daß ich in Stunden 
der Erhelnng ſinnreiche Scherze ‚Kehle und noch immer liebe, 
dbgleich Die Nichtuug meines Geiſted ernſten Boſtrebuugen zuge⸗ 
wandt if. Wie deuten ben mächtigen Einfluß bed Wehlwollent 
des Selbſtgeſcchis und ber Deifaltöbiebe auf meinen Maralier 
An; Ad Kind fihon wur id von dem lebendigſten Wunſch 
beſrelz, irgend : einen groͤßen und guten Dienſt einem: Mit⸗ 
menſchen zu beiſten, weicher mich zum: Gegenſande feiner ‚Kiche 
uns Hechachtung machen wüsbe, en 

Ich marhte Pane ih meinen Phantaſie, um dieſen Wonko 
zu befricdigen, bis ich bei Deren Betrachtung in Thraͤnen aus⸗ 
brach. Dieſes waren blos Traͤnme ber: Kindheit; allein ich 
verdanke der Phrenolvgie, weiche mir ein Dinger Zufall zufichete, 
ein eo. der Thatigkeit, anf weichem: 26 mirmoͤglich war, dieſes 
Bel zu verfolgen. Nur :war basfeibe Burd bie nüchteree 
Defonzienheit der Jahre modiſtzirt und durch ven Ginfing der 
intswirkenven movaliſchen Gefühle ab: eines veifeen Uriheitd 
geteinigt worden. Die Phrenologie war ein fr ‚meine geiſtigen 
Bühfgteiten beſonbers gerigneer Gegenſtand. In ihren groß⸗ 
artigen Thalſachen vereinigte fe die: Gewißheit Der phyſiſchen 
mit dem. hohen Jutereſſe der moraliſchen Wiſſenſchaft; fie 
war der ausgedehntrſten und wohlthatigſten prakutſchen Anwen⸗ 
dung faͤhig; fie. war verachtet, verläͤumdet, von den. Großen ber 
Literatur ‚and. Wiſſeuſchaft verworfen und von "dem Publikum 
Aberhaupt als ein Gegenſtand des Gelaͤchters b ehaudeli. Ihre 
Wahrheit und Ntzlichleit ſeſſelten mein Wohlwollen, weine 
Gewiſſenhaftigkeit und meine Tittelligen; Das a Den Dol⸗ 
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teen Ball in: Spurzheim voenbre Anrecht erwerkieweinen 
Vrwillen und · ich Betrat bie Schranlen, von allen malnen Hk 
gen Kruͤften zum Kampfe geſpornt. Ich war cin und drriſqz 
Fahro alt: als I Vie: „Dasays⸗on Phrewslegy”, die exe 
— vier Ayo, weige meinen Namen ip, je 

a .. 

- Meine fushtifge: Profis begann: gerabe damals fü zu 
heben; allein: im (Bebiee ber Öleratar wer ih gänykih us 
daunt. Die allgemeine Meinung, welche übes das Buch, cl 
es erfihien, ausgeſprochen wurde, war, Daß .icd:.iu: einen an 
Monomanie grängenden Grade von: Serifum und Schwaͤrmerti 
befangen fei.. Als Lohn wurde mir der Nrin meiner Prusid 
vorhergeſagt. Dicke Vorherſagung ging :jcsoch nicht im Erfük 
Iıttg. Ich fubiete von neuem die großen Hauptwerle usfeel 
Wechtes ‚.uin. im. jeder Beyiehung. gut gewaffnet u fein, ub 
bemühte. mich: vie Pflichten meines Berufes. mit erhöhter Gerp 
fat und. EMifer zu enfällen. Dex Erfolg war, "baf ich fein 
Elienten durch meine Philoſophie verlor ; : vielmehr weh 
gewann, welche durch Die in meinen Kesayu‘ befunbeiengeißi 
gen Eigenfchäften angezogen wurden: Dieſes fand: im Zahe 
4819: Statt und’ mehr: als zwangig Fahre von Liefer Zeit at 
wurde von der Peſſe ein unauegefeßter Krieg gegen bie Pre 
nologie..geführt., in weichene rich als einer Ihrer Vertheidige 
auftrat. Mit den Waffen des Spottes, ‘der Beweidführung de 
Berlaͤnmdung und rveligidfer Auflagen ſuchte man die Wien 
fihaft.zu vernichten, allein vergeblich: . Weit); entfernt, wei 
biefen Angriffen zu erliegen, (welche oft. abſichtlich perſelih 
waren). ober vor beven. Felgen bange zu werben; Ichie.ichheik 
und glüdlic im Zampfe nit beufelben.: Die fee Heherzengeng 
baß; auf der einen Seite die „ewigen: Wahrheiten der. Rakır 
und. auf. ber .andem bie Schwache der fihlechinnterrihieien 
und: irvenden Menſchheit lebe, ‚lieh mir. nicht auf eimen Auges 
blict Zweifel über. den endlichen Sieg : meiner: Sache, uub iqh 
hatte die Geduld, auf die im Saufe ber Zeit :fich entwidgheben 
Erfolge zu warten. Sch ſage dieſes ur won: den großarigee 
Gerundfägen unb Thatſachen nur Pmenologie..: 
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"Die: aus denſelden abgeloiteten Schiußfoigerintgen unb' yon 
— gemechten arveeraungen gebe ich ber Eigen 
jedes Leſers anbeim. 

Es: warde: irrchanlich fein, Mmanehmen, daß ich in: biefon 
Kämpfen, fo weit ich fie beſtand (denn viele andere eifrige und 
tüchtige Männer ſchrieben zu Gunſten der Wiffenfhaft) blog 
durch reine fittlihe Beweggründe geleitet wurde. Während 
das Wohlwollen, die Gewiffenhaftigfeit und die Intelligenz 
meine Handlungen zunächft anregten und lenkien, fanden auch 
der Bekaͤmpfungstrieb, der Zerftörungstrieh , das Selbfigefüht, 
die Beifallsliebe und die Feſtigkeit dabei unmittelbare Befrie⸗ 
digung und bereiteten mir Genüſſe. Ich kannte niemals Furcht; 
denn, wurde ich überzeugt im Unrechte zu fein, fo ſchaͤmte ich 
mich nicht, meinen Jerthum anzuerkennen und wenn ich mir 
bewußt war, Recht zu haben, ſo machte mir der Kampf Freude. 

Wenn Behauptungen verſpottet wurden, welche wahr 
waren, allein welche mein Gegner aus Umviffenpeit als falſch 
behandelte (und diefes war oft ber Fall) erfannte ich die Ab⸗ 
geſchmacktheit feiner eigenen Stellung und lachte ihn aus, werk 
er ſich einbildete, daß er mich unter dent Gewichte felnet 
Gatyre erdrůcke. 

Ich erwaͤhne dieſe Thatſachen, weil, obgleich an und für 
ſich unbedeutend, ſie auſchaulich machen, welchen Antheil die Triebe 
und niederen Gefuhle ſelbſt an Kämpfen nehmen, deren Gegenſtand 
durchaus ſutlich if. Ohne denjenigen Grad von Belämpfings- 
trieb, Zerſtoͤrungsotrieb, Selbftgefühl, Beifallsliebe und Feftigfeit, 
weiche Sie an meinem Kopfe finden, hätte ich nicht ſo handeln 
Können, wie ich gehandelt habe. Sin Betreff derfelben Vermögen 
muß ih, aus Rackſicht für bie Wahrheit hinzufügen, daß id 


mir deutlich bewußt bin, es ſeien mur zu viele Fälle in meinem 


Leben eingetreten , in weldhen fie der Controlle ber Höhern 
Geiftesvermögen entwifchten und Härte, Eitelfeit, Egoismus und 
Stolz hervorriefen. Diefe Irrthͤmer und Unvollkommenheiten 
erkenne ich an, bedanere ich und fuche fie zu vermeiden. Wenn 
ich beim Andenken an dieſelben innige Beruhigung fühle, fe 
befieht dieſe in der Hoffuung, daß fie fi mit den Jahren 
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vernuchert halen;, wid: Daß:-ie:Mirnelägie,; ine fie den 
den Grad, in welchen ich fie befaß, bezeichnet: meir: weſentliche 
Disnfte: bei. Veherrſchag und Tonfung derſttiben geleiſtet hat. 

Sie erwähnen: nicht des Einfluffeg, welchen die Hoffnumg, 
bie &hrerdietung und ber Sinn für das Munderbare auf bie 
Bildung oder Veränderung ' meiner teligiöfen Gefühle hatten. 
Ich wurbein den Orundfägen eines firengen Calvinismus erzogen 
und nahm biefelben aufrichtig an, fo ‘weit meine Naturdazu fähig 
war. Im Knabenalter deuchte mir fon; daß ein Religionsſyſtem 
nicht blos gefunde Ausfegungen der heiligen Schrift, fontern 
auch die unläugbaren Thatfahen der Natur umfaffen möffe. 
Das menſchliche Gemärh ſchien mir damals durchaus fehler: 
haft in feinen Wünfchen und verfehrt in feinen Kräften zu 
fein; und id ‚glaubte die „ganze Natur leide unter dem Fluch 
der Gonyeit. * 


Allein felbß zu. der Bei, ” digje Aufchten. wir mehr 
ſcienen, ſtimmten ſie doch mit meiner RVaſur nicht überein nad 
yerurfachten fie. mix grpfed Unhehagen. IS fühlte einen inner 
lichen Widerwillen gegen biefelben, welchen ich eg. BVerderbniß 
meiner eigenen Natur zuſſhrieb. Die Lchre von der Berbam- 
mung zahlloſer Millionen meiner Miügrihörfe pariepte wein 
Wohlwollen und meine Gewilfenpaftigkeit ; maͤhrend vie dami 
in Verbindung... Rehenpe. Pehre, bag, gewiſſe Inbinibugn von 
Ewigkeit auserwählt feien mie endende Setliglkeit zu erben, 
mir nothwenbig auf Parteilichfeit und Zanpritenweien bei ber 
Gottheit zu deuten fchien. Mein Gerechtigleits⸗efuhl erlaubte 
mir nicht mich unter Die Auserwählten zu zählens. im Gegentheile 
beftimmte mich das Bewußsfein, ich, fei niqht heſſer als meine 
Mitmenfchen, in Verbindung mü dem Blauben, Wenige würben 
ferlig werben, mich unter bie Verworfenen unb zur Verdam⸗ 
mung Auserfehenen zu zählen. ‚Die Lehre ‚non der Hellven 
ſretenden Beſtrafung, obgleich. ih intellechnell an, fie alanbie, 
gab mir feinen Troſt. Sie ichien, mis, ihrtan gangen. Wefen 
nach, auf Ungerechtigleit zu beruhen... unp; entfegue niemal⸗ 
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Nie Bipeiteigfketen tur: Bebee von: Der verherbeiinhien inne 
demwahl und Bebbauknnid: ber Fividnen. 171 
Meine ‚eigene Vervammniß "wirbe mir ‚zur: feffiehenben 
VUeberzengan und :oft wünfdte ich ,. nirmalo· geboren ‚wachen 
zu fein. Ich beneidete die Pferde und die Schaufe, weidde 
feine Seden baten :unb wünfchte:, ich Bönnte aufbbren. zu fein, 
wenn ich Aufpörtn: wine zu aahmea. Dee Lob war dam 
als der große Seit Yon der Sinbe und ber. Berge bier 
ju den AnbeGeeiähgEn Elend Jenſeits in: meinen Augen seht 

—— it ven eögen Thaſachen i tn Deieff':der 
Ancdehmang und :Bllvuhg bed Welsalls, ber Einfoͤrmigleit 
der Gefege, durch auiche deſſen Exfcheinungen gevrdurt werden, 
durch die Wiſſenſchafſen der Aſtronomie, Geologie, Chemie, 
Anatomie. und Phyſivlogle Bufaunt geworben war, zerſtreuten 
ſich allmaͤhitch Die Wollen des Aberglaubens, unter welchen ich 
ergogen werben: wur. Die Mrenologie unterſrützte din Eman⸗ 
cipatiens⸗ Prezeh: inben fe bier Queller: vieler Irrihumer 
des Salviniamus, weiche als Wahrheiten erſchieren zu. Togt 
brachte. Noch immer widme ich ben .refigiäfen Gefuhlen das⸗ 
ſelde efgeſchlie Incereſſe. Allein un harmonirven bie Diltate 
wehier moraliſchen Geſſtte unit denjenigen meiner Iuteſligen 
und ich bin berzengt, dag deeſe Welr und dev meufhiühetiieik 
nach den: Grandfägen des Wohlcroflens und der Serechtigdeit 
geſchaffen worden ſinde amd duß eine weit direktere und wohl⸗ 
thaͤtigere Regierung von ber Gotthrit über Beide vermitteiſt 
der WDeſetze der Ratte gefügrt wich, le on moi 
animant: ' 

In meinen Büchern über — Wein des Menſthen⸗ BEN 
„Missatı Phileſophie Peru ich meine neuen Ueberzeugungen 
uud, fo weit es der Zuſtand der fen en Meineg ix dirſem 
Bande geſtattete. 

Nachbdem ich "wit: Dem gen ont: meiner sunelmuenben 
—* Die Apache aufs weisichſte Uberlegt, habe: ich wich 
nur: mehr und. mrhr Aerzeugt, daß dieſelben geſund wub . nägs 
lich ſind; wid wenn: ich deofulls irgend Envas bedauere, for il 
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es ni ae ct Nr cwie Tarrfihenderkiinpfiuhunlince 
und bie Anfichten vom Freundeh, welche:ich achtt; meine eu 
Wehruchimungen, Die: Irrchamer: ab Nebelſtaͤnre des Belikions- 
fypeme, worin ich. aufergogen werde miche via: Ga: gan 
Untfange‘ entaielt. habe: -.. 

: Ein anderer Punkt, welchen Cie: zu erwäßnen. anierlefen 
haben, ift Die Wirkung, weiche der: Erwerbtrieb im Berbibung 
mit Selbfigefähl, Sorglichkeit und Intelligen; auf: meine Is 
lagen in: Betreff des Eigenſhums Yerworsiufen.: Als Erbkik 
erhielt ih von Bater und Mutter einen inſtinktmaͤßigen Abſche 
gegeh alles Schuldenmachen. Ohne Vermögen geberen um 
mir ſelbſt überkaffen, weiten Weg tank die, Welt zu gehe; 
habe: ich niemals in. irgend eivem ahre wehr Meid andgegehe 
old ich eingenommen. habe.:::0%h habe: kuumdrı Ken Ueri.bei 
Eigenchums wid: ein, Drittel fich tuthzlich /zu wicichen/ und mehr 
Yängig awleben, sgefpägts. allein der, Gelperwerk Bildete nizmahb 
den: Zweck meints -Bebenk.:. : chat ich Jo ieh ſtapitalpernẽgen 
erworben hatte, um in Denfefben geſeilſchaftlichen ‚WBesichungen 
fortleben zu: tönen, :in:sbeichent ih grwohnt war; mai je 
bewegen, gab⸗ich ante Praxisauf; und meitihe BieiEinnaher, 
welche fie: mir: brachte und widmete "michı’ ausſchrießlich ' der 
Phitofophle. . eh: befigs mn ein mäßige “Bermubpen, . welden 
meine Unabhängigkeit ſichenn Ich bin woher :ralih much am 
und die Sorgeium Reichifum ſört nich ‚nichts : ady- weine die 
Jahre meines Aliers der ‚Befleberung der Sachen, vochhe Dt 
große Ziel meitter Teäftigen :Eoge- bildete; 1: -° 

Meine Gefühle in ‚Betneff der Schußten- Füssen, ‚hei % 
mit Recht zurüdgeführt werben auf ein Selbfigefühl unter den 
Einflufte der Gewiſſenhaftigkeit. Bon meiner erſten Kinehein 
an erſchien mir bie Jahlung: genechte Schulben als eine: mitt: 
liſche Verbindlichleit und mein Gelhfigefi Hi : vief das Geſthi 
hervor, e8 würde in hohem Grade herabwürdigend fein, ſe 
nicht za. erfüllen. Ich. bediene mich daher nicht’ eined-ye Rack 
Ausbeute, ‚wenn ic ſage, baß ich imumer einen Aſchen ur 
den Schulden. gehabt habe, ı Meine Huielligen; unit mim 
Sorglichteit waren demzufolge sınnnagefagt-- wachſam, mn HD 








Allletie: Veiigeniek Mannen öie irapipeueitk: MER 


Uebernayme non Verbiadlichkeiten nur erhüuen 3, welcha / reich 
haue indie Gefahr der Fahtungsunfahigleit ſegen / Laernen, mia 
vie Unabhaͤngihkeit unined Stellung: war: mießr hie: Foige füre 
forhlühes: Alte ver Mappe, als mbar Strebens anch 
Bedchtpum: a ÄNDERE te sl. 
: Dad Digan - bet babensllen imo; immer in große 
—* hit: Es muͤßte meinem: Gehirnen Hein. Saint 
benn ſeit ich Det. chendiniffen erdloſen hands enteang! Iiüse 
de nicht bloo leinr Fubcht/ vor dm io fonberw. Fühler ame 
nicht, daß die Grwarnnig feine Annäherung tigend: eintn Bus 
bendgettuß veratianest. ih ibebarf nicht per Gewißhriſry Unſterb⸗ 
lichkeit/ win mein Eben hier mie Innigbeit:zuigeuiehen. > Gihifege kas 
vollkonimenſte Vertrauen ned Wohlwollen und Die Oarrchtigkoit 
ver Gotthell und bernhigs mich vbei bdenn Olauben! daß ſir hei meinei 
Tode in ſolcher Welſt aber mich werfugenwexde, als ihre gramz enldſe 
Weisheit für gut erachten wird. Ich nehme an,' Baprichimdw sie 
Sotus Gegenwert und unter feinen Befogensebesund. kann mit nicht 
Venen / vaß er Hi eines ander Wele etnen Chatarter oninsintehe 
ſollte / welcherq veſchieden iſt von vein hirr belundeten hi und dieſet 
Charasier Lerfalis ii: mit: ſchretkonisſer Zuwerfühtsungs Liebe 
ya: Beteff meiner iniellectuellen: Abäfte “mögen “einige 
Erläuterungen nicht ohne Intereſſe few, : Wer Rinuibe: konng 
ich niemald Arichmetikelernen. "Rad fanffahrigem Unterricht 
konnte ich⸗neine krgend bedeutenden Anßahle von⸗ giffern mis 
Genüinigkeit end; Richtipfäle: weder ſubtrahiten;bitudixennoch 
miuktiplitiren ur kann· es auch Jetzt noch nicht. DIR wit 
nicht die Folge mangelnder Hebung ;z.Venn: deeißig! Jahrr ie 
vurch mußle ich in meinten. Beeufeurbeiten miche immer mit 
Affern beſchaͤftigen Reihnungen vorbereitenntund prufen. Ich 
verſtand Alles wis mit⸗ benſelbea in⸗Verbindanig ſtand außer 
benr · ariſchmetiſchen Berechnungen, wilche ich mir Pot meinoi 
reiben machen“laſfen : mußte, Himigen niTagsn kam id 
noch nicht ine Reife von Ziffern richtig iadditeno⸗NIch eninadiz 
wir: ni, daß ich ee Schule did Arithuretit und die 
Agebra als unenforfigtichhe ::Bcheiunnigil, betrachtetre, ‚und ich 
wundere mich oft; waren mir In. bilian: Begehung. (dntese 
Zeitfchrift für Phrenologie. Bd. III. Heft 4. 22 
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 Buahewihe ſehr Abteiegenuparen, : weiten. ih in ankam.Aaisn- 
vihtägegenfiinten: gleith: ſtand. Eh im Zahr. 19L6, Abs ich uni 
ven Phreuologie ‚belanut wurda, wurde mir die Urſache hiexvon 
anſchculich denn Daun... erkannte ich, daß das Hrgan dep 
Zahlenſinns an meinem Kopfe ſehr mangelhaft war. In der 
Geomemie war id gläfliher und. als, ich Den Euclydes 
fishinte, hienen: mir viele ſeiner Säge fe augenſcheiclich wahr, 
daß Tran. Beusiäfäirung;, fin in, meinen Augen jeſter Helfen 
Isantt:.. MPaa vine Berariöiährung armen warde/ ichien wiz 
‚nn ba: Amgaben one. Vemoͤltmiſſen zu fein, zueikhe-man ale 
schritt ie rl ſobald fie Dasikich „naugtinagen mairben 
Ich neafelgge Aligensı dieſn Wiſſanſchaft varmals-: ‚üben. ihee 
hinaus uud: enhriibaintide, wer ich An:.olge 
bes Mangeſhaftigkeit mains Drgandı. des: Zableuiinmd in der 
Mat. amnſhig, graße Fontſchritte im. m A Weaite 
a u.te PT; 

Auch Das, Organ —* iR wir. 
——* ‚ed vbgleich ich Die Melodie dit Harmonie una 
vie Diſſenanj smahruehme, wenn ich. ein Infiozunent höre, io 
lonme niemals auch/ nur. die Hain Br Ngeldau avc⸗e ich 
short hate remodueixen· PR eu N TE 

„ar Yen, else Melodie, PR Er of BR wiebg 
— * gehauen Ach, A Re gut. ober 
Mala qeſxiat mird. .. Beh; Din Ru Rh WE i aewiga 
dies dianmsEigenſchaften auſidaliſer Aamıpallinmen zu 
al, en Dunn 1a. exbenmer, in Sppldiem 
um Flpklci Comnesiſten au izinen baſonderen Geifiedgranmen 
faht; ‚nei: 2 iſt mir gelingen, dieſa Vexbinpung obegsbeea 
maſitaliſcheng Talenler Tan wm. machen· Mein Aygan bes 
Mabajınmug :if: gleichfalls mangelhaft: muB sich. heſite:diejes 
Balent; kaum in irgend einem Brandt. welſchex eine· Belkin 
Vhatigkeib/ desſelben ımöglih mike: ». Digfen Mangel if: od 
wohloguzuſchrrihen, dag ihn. Zeichuen Beine. -Achalichieiten 
Vervorkringen tasın. Ith km Niemanden ie feinen. Geberden 
merhahıngn :ub beine. Betnen von Gnpnadken :fällt.ak wir. fair 


nt 
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Mer das Egenthumliche der Anoſprache mir unzurignen. 
Wuhts deſto weniger beſitze ich dieſes Drgan in einem Grade, 
welcher mir ed möglich macht die auf daſſelbe gemachten Ein⸗ 
drüde wahrzunehmen und zu würdigen. Ich verſtehe den 
Ausdeud unb Tann die Elemente angaliſiren, aus welchen eine 
Sprache behebt, wenn mir dieſelben in lebenden Weſen ober 
Kunſtwerlen dargeboten werden. 

Die Degane es Geſtult⸗ Größen, Farben⸗ und Gegen 
ſtanbsſinus ſind im meinem Kopfe new mäßig. etwidelt, und 
ich beſitze dieſe Daben nur in einem mäßigen Gebe. 

Bevor I das Stiudium ber Phrenologie mit Eruf prafı 
tiſch beerteb, ſchienen mir alte Köpfe fo ähnlich zu fein, daß 
üb daran verzweifelte, jemals fähig zu werben den Größengrad 
eimelner. Organe zu unterſcheiden. Durch Uebung wurben jedoch 
jene zmweiimäßig entiwidehten Organe zu erhößter Thätigfeit 
herangebiliet, wovon eine erhöhte Schärfe der Wahrnehmung 
Die Folge war. 

. Obgleich ich ald Beobachter den Dr. Spurzheim bei 
weitem wicht erreichte, wurde ich boch fühig, Groͤßen zu ſchaͤtze 
und Unterihiede zu beffimmen , welche ih arfange Saum 
wahrzunehmen vermochte. 

Weber meine Organe des Thatſacheaſinns, bes Ship 
wesinögend und ber Bergieihangsgabe brauche ich wich nicht 
weiter: zu verbusitett, weil Sie deren Größe richtig grwüurdigt 
Gaben und deren Manifeflationen ber Welt sen Hiegen, 
welche fie ſelbſt beurtheilen kann. 

Zurm Schluſſe Habe ich noch zwei Bemerfungen zu machen. 
Bon meinen früheflen uhren bie zum heutigen Tage ſtimmte 
das Lefen, wenn idy ed Länger als eine Stunde fortiegte, 
die Thaͤtigkeit meined Herzens herab, und verminderte bie 

| meiner Verdanungs⸗ und Ausſcheidungorrganc. 
em ich doch fortfuhr zu lefen, fo verlor ſich meime Auf: 
mertſamkeit unwillkohrlich von ſelbſt. Eigene Gompoſuien auf ber 
audesn Seite hatte entgegengeſetzte Refultate. Wie erhöhte bie 
Thätigteit des Herzens, befpleumigte bie Gircutation bes Blutes 
beförderte Die Verdauung und alle Abfcheibungen unb verlich 
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bem :gengen:Rörper Lebentägkeit und Friſche. Dhne Ermühung 
konnte ich fie drei, vier oder fünf Stunden binburdh- forsfegen. 
Ich konnte wie: diefe‘ Gigeuthümlichkeit befriedigend: erflären, 
es fei demn., daß ich‘ fie. der ‚geringen oder niäßigen Entwicke 
bung: Der Organe bed Gegonſtandſiuns, bes :Geflaltiinnd u 
dee Nuͤchahnmag zufchnieb, welche .fich auf die, Soden und Ge 
fühle anderer Menſchen beziehen und namentlich: heima Bejen 
notbwentig in Anſpruch genommen werben... Meſe, . meine 
ſchwaͤchſten Bermögen wurden auf ‘die bezeichnete Weiſe übers 
mäßig angefirengt, waͤhrend eigene Sompofitiän,, welche: Haupt 
ſuͤchtich Der Thaͤtigleit ber. größeren Organe Mer monalifchen 
Gefühle des Denkvermögens zuzuſchreiben iA; die Hebung Der 
fräftigen Theile des: Gehirns zur Folge :patte: uub Feigeweiie 
mehr geeignet war, bie Tätigfelt des ganzen Körpers ans 
zegen. Was übrigene andy Die Urſache dieſer Erſcheinung fein 
mag, wenn man dieſe Thatfache mit der ‚geringern Größe 
mehrerer Organe des Erfenntinifvermögensd in.‚Berhältnig ‚a 
ben Organen des Denkvermögens zufammenbält, fo ſtimmt fie 
mit einer Bemerkung übetein, weiche von vielen meines Freude 
gemacht wurde, nämlich. ich lehrte beffer als ich lernte. 
Indem id) dieſe in Die Einzelheiten eingehende Schifverung 
meiner. ſelbſt nieberfehrieb, mögen Manche Denen, ich .gäbe mid 
ben: Schwäden ter Eitelteit. und bes. Egoismus hin, allem 
08 treibt. mich ein höherer. Beweggrund. ‚Misine: Abſicht war 
meine eigenen nntärlichen Antagen und Kräfte:der wem fie 
verfaßten phrenologifhen Beſchreibung meines Gehirnd:urknd- 
lich gegenüber: gu. ſtellen, um cike: Diejenigen, welche ſich für Die 
Phrenologie intereffiren, in den Stand zu ſetzen; deren Leit 
einſtimmung oder Nicht⸗ Uebereinſtimmung zu beurtheilen. m 
fo viel als möglich den Einfluß des mißleitenden· Egvisnut 
zu befeitigen, habe ih biefe Skizze det Prüfung Derienigen 
zwei Perſonen unterworfen, welche mich am beften anf Suefer 
Welt kennen, naͤmlich meined Bruders es Dr. Antueee 
Combe und meiner: Frau, und. ſie wurde ‚von: sun wüd)! beten 
Selen: Unpeik: erbeflert 1 und. mobifsirt. Zw ” 
we u Gestp: ——— 
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Vhrenvlogifche Beichreibung des Kopfet 


ER. 
Gern Geh. Rath Ehelins. 
Zemperament: nervoͤs⸗ ſanguiniſch.-bilids. 57 
tu a 


Vorherrfchende Negion: keine. 


Srotzengrade s fiber Hein 1, Mein 2, mittel mäßig 3, ziemlich 
groß A, groß 5, ſehr of 6, «, 








Drgane. Grabe. Organe ' Grabe. 
E. Siunlichkeit oder Driebe. KEN, Darſtelluugsvermögen 
1. Geihlehtötrib . . A oder Ealeute,. 


2. Rinderliebe - - . 3% 2 ababınun talent 31, 
3. Einheitstrieb . . - 5, 20 ‘€ —— ent des 

4. Anhaͤnglichkeitstrieb. 345 32. Zonen u . 3 

5. Bekaͤmpfungstrieb. 3 * 29. Qrpyuuugeſinn..464 
6. ‚Zerfiöpungstrieb . . Aal, I Kunflimm . ... . 3 

7. Verheimlichungẽtrieb 44 33. Spradfün '. . . 4 

8. Erwerbtiieb . . . 5% IV. Erkenntnißvermd en 


+ Nahrungstrieb . 3%, ober Fü a in i 


Eu. Empfindungsvermögen e) nad dem Raume: 


oder Gefühle _ 2 ®e Geha nn . 5 
10. Seldfigefühl - . . 5- m > 
11. Beifallöliebe . . . AH * — Inn. . 55 
12, Sorglichfeit . . SD. Gewidtfinn, . . . 5 
13. Wohlwollen . . . 5 . 26. Farb m... 3144 
14. Ehrerbietunig . 2°. ' VE al. ge : 3 I) der Zeit: 
15. gkeit 64 5 Sg s 3 #0 oe —» 
16. —— Aa 30. —X ee Ay 
17. Hoffnung »..- .: 3.33. 6) nal der Zahl: 


18. Sinn für das Wuns "28. Zahlenſinn . . . 3 
derbe ee Ay: 9° ——— oder 


. oben, - 

19. Idealität ( Schön: 34. leichu gabe. U ee 
‚Fetun 2. 443 35. Salıfe 5. 
ul Bemerkungen | 
A Haare: lets Amt. J 

Alter: 51. Zu re 


RR elieie berägutise Dhännuer bes: 15. Babupuadısse. 


2. 


Meſſungen. 


Bon der Naſenwurzel un Hinterhaupts⸗ 
fortfage - 
a) Durchmefier 
b) Umkreis " 
Bon ber Hhroffnung zur Nafemwurge 
a) Durchmeffer 
b) Umkreis 
Bon der Ohroͤffnung um Sinehaupptipse < 
ſaße 
a) Duriämeffer 
b) Umfreis 


. Bon Ohröffnung zu Ohreſanng 


a) Darchmoſſer 
by Umkreis | 
Bon der Ohröffnung. zum Organe der Seft- 
igfeit 


8) Duchmeſſer 
b) Umkreis 
Vom Organe der Idealitaͤt der einen m 
der anderen Gele - 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Vom DOigane der Sorglichkeit der einem. 
nad) .der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
by Umfreis über das Organ der. Bei 
fallsliebe 
Vom Organe des Schlußvermoͤgens der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer j 
b) Umfreis über hie. Vergleichungsgabe 
Umfreis über die A Berfnöcherungepnufte 
Größter Umfreis des Kopfes 


ser 
g‘ — 
1: vu 


3° 10” 
ar, 11” 


N. 3" 


Walionie:sunfjetire Sinnen α uu 


rAhren valo gi ſche Arad y ſſe.. 1 ‚2. m 

Br trereen hiernvier befonbers — ——— anne: 
1) eine in allgemeinen Kteße' Gchimmalle, 2) eine fin allze⸗ 
meinen günſtige Formalivn derſelben, 8) Mm beſondres Zi, 
gemiſcht Temperament , und 4) eine süfige Geſanbheit. 
Aus‘ ver, Vereinigung ſolcher Factoren muß ſich iivthwendig 
ein bebeutended. Reſultat ergeben. Im allgemeineu hat der 
Kopf. eine giemlich harmoniſche Bihung, ‚fein, einziges ‚Organ 
iſt ungewohnlich ſchwach, bie größte Differenz, weiche yorkömmi, 
beträgt. 2. 34.,Beade.. Die meiſten Organe liegen. zwiſchen 
4: uup 5. ‚nfer bemägpganen her Triche I ‚esienige Des 
Befämpfungetriebe das ſchwaͤchſte (3). dapienige das Winpaits— 
wriebs (Abſchließungstriebo) Rat, großte ch As}, uni den 
Drgunen ver. Empfintungen iſt basfewige ber: Hoffnung Pas 
Heine (3), : Dasfenige der Sobßlichtret bad "größte: (6 1,7. 
Die Digüne der Talchte find verhätmigmäßtg zu ben’ Abtigen 
Drgantiigruppen die Möinften , ‚eigentlich Hein“ if allerdings 
keines, allein feines erhebt nid auch nur zu ber Nummer 5 
welche bei allen Äbrigen . Drganengruppen. häufig . — * 
Beſonders gleichmäßig ſtark entwidelt find bie Drgaue des 
Erkenntnißvermoögens; mit Ausnahme. des Zaplenfi nnd (3) und. 
des Farbenſinns (3 14) ‚find fie alle gleihmäßig.groß; auch 
feeben ‚Ba: in-pinemp günigen -Berhättmiß „ni, den Organen bes 
Dankpermogens, indem dieſe Rräftig:::pmng amtwidel- a 
(5 nnd. Und us Jen su heben: cu. 

Die Organe, welche einen vormwaltenden Einfluß pr ‚bie 
Entwickelang diefed ſcharnkiers üben, fine: Dieidnigen des Ein- 
heiestriebs (Abfchließzungettiebs) 3 '%, ber Borglüpfeit 5 1%, 
ver Beobachtungsgabe '(dedingt durch großen Gegenſtandſinn, 
Geſtaltfinn/ Größenſinm, Ortfinn und Gewichtſinn, und endlich 
einer fehr großen Vergleichungsgabe 5.74. 

‚Der Einheitstrieb verleiht, die Fahigkeit, die gefatmhte 
Cpätigteit des Geiſtes auf einen Punct zu. goncentriren, ſich 
gegen alles niſht in daß Bereich bet momssianen Willensric- 
tung, fallenhe ‚ahzuiglichen. Er ‚bedingt in. feiner Verbindung 
wit: ſaͤnm⸗lichen Übrigen Omgautn die Geiſtesgegenwart um 
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fo mehr, da er Hier anis iinerfinnfenSerglüßfeit zufammentiflt, 
ara darch diecſe an drohende Mefahren; bei Zeiten gemahm 
wir, Nach den — 72* pieler Pyrenoſagen ſinden ſich au 
ans, icvot durch han Einheitstrith, pezeifimeien, Stelle der dercne⸗ 
ogiſchen Bůſten deren zwei, wovon das untere, bie Deine 
‚liebe, tag obere d ei eitötrieh Darttelf, Die R opfbiltung, 
Weide wir beit — bietet ein ad F jet Anmahıne, 
it em fi ch— ic in kinander vetlaufende rgane ſchr deuntlich 
bier nachweiſen 1dffeh, vaer ſchon He Georg @ombe bei ca 
Häher Porgenenmenen Untetſuthung dieſes —** ‚bemerkte, 
veffen Beſtget welve ich nirgends wohler fühlen als zu Da, 
und durch Berhaͤltniffe engen) dieſeoru vertaſfen ¶wade 
rd net arte) ναιιιν 9; 1. 
nm) Dim: Eiiſheitorviebuhat And —— Seire wine: poſtive 
und gina regative? Mie ſroucentration: der· geſamuuen: geiſigen 
Thaͤtigkeit anß einem Ponktſetz hothwendiß Immer Abſchließunz 
gegtn alles; Frem deg genporauq. Mörder. Verbindung vdiejes 
Drgans. mig; den. mleichislle ‚Fräftig. eyſewidelten Qraanen be 
Beobachtung wird ‚Daher ‚einerfits zıpar, eine ſehr ſcharfe, ſeſr 
engue ‚Veohachtungägabe ‚hervor; en, ‚anberfeitß her and 
eine "eben 9 ſcharf und eben fo beftiminfe Abfäliegung gegen 
alles vapieni ige, waß nicht einen Gegenſtanb ter Beobadtung 
viren Foͤlge bien wir fh, baB ſich biefer Charatter jo 
ſehr gerikit: ui ſehrbeſtimlutcrinnern Wird am cklkes Dassfenige, 
worauf er feine Akfünehtfiähnett Hekichter‘,- alſeinſehei wenig am 
vachenige, Was, cyae imnerhald DES Nrriſes fein Besbachtung 
zu liegen, dennoch mis den veedachtetea Geyenkäriben uſan 
menhavgt. ν ht Aare 
Der ſchwächſue ui allen: Trieben. iR Din: Beſannpfung⸗ 
wieb (3), mähoreb ber Zerfiörungetrich wain großer iR.Ch'r). 
Die: Folge hievon iſt Abgeneigtheit: gegen allen. Sixeit, ygmas 
üch auch, gegen wiſſenſchaftliche Tontroyerſen, ‚allein. pin feht 
entſchiedenes, kräftiges und iharfes Juftreten, wenn —* Kampf 
ſich ‚nicht, mehr vermeiben, täßt, 
A den Emnpfi dungen ik näienfl, ein ſehr ſiarter 
Gegenſah zwiſg 33 em Organe der Sofäfidfeit (5 7.) md 
Serien en ver ing‘ (3 6 — welcher Homer 
H“ einen debenmin Sale: Sie bie Gefuhlewelt aut“ 
—* Dien —— —— * ud 


Bellanie heuipnien Bine iR AN Vabehvuciaa WE 


faſt ſuuaaitlichac Uugenn Das. Mitlenmieigr) und Denigensihgehi 
lan allerdingo eben. Mengflirkleit, nee Oaff raxgaleſakeit 
auffommen. Allein die Folge jened Gegenfates wird doch 
immer bie inftinftmäßige--Neigung- fein, eher fchlimmes als 
guted zu erwarten, und bie inftinctmäßige Beftrebung, eher 
möglichen ſchlimmen Jolſen vokziibkuſem Kurs mögliche günftige 
Merbumpen umdzubakten. iu zunhine... din. U er 
.1,Dier, Sirganeı dev. Ehmenhietung aink ‚bed. Winberbaren, 
mwelcha die weſenilichen / Grundlagen, dev. Religion. bilden, find 
beine gut antwiclenn, allein: bad Voxrwalfſen. bed Organg der 
Sorglichkeit. über dasjenige hen, Hoffqunge wjrd ben durch / jene 
beiben, . Empfinhungen,, begrüubaten ren. Tendenzen. eine 
mieps ernfe, gie heiuer: Bürbung verfeiben, „-Neligiäie. Kontro⸗ 
verfe wird’ diefein Gemiishe Hin 18 A, ein Angriff auf 
alles, was von ihm Hoch und Bei 9 Kun wire, birhaus 
bertegents Teint. Die’ im’ gegenwärtigen Augenblickeſtaͤrtſeniden⸗ 
ben Kämpfe gegen die beflehenden Autoritäten in Kirche und 
Emat viſſen tim. habrr: Armen: Kane, 1... 9; 
21 D98 Shärheihgeiähl äh. Enäftig enhwidet.. (A. yı-Grin 
fe n06 Sipne, Berbanst u, ih aber, Bi. Ibn. San 
; ven, ‚abgleih bie, einzelnen, Organe. welche heſondere 
—— Keingen” icahirnäkten 37 Eh 
Fonfinn 3, mechauiſcher Kunffin 3) fämintli mir. Mittel- 
mäßig entwickelt ſind, woraus ſich ſchließen Tage, dag, 'ühgeadi- 
tet eines regen Sinnes für die Knnften überhaupt; diefer Werk 
doch in irgender einer ſpeeirllen lunßlariſchen: Beiehung, nichts 
vwehucip leihelUnſer don . Talenten ind, aihrigchs Ra Oyd⸗ 
mangßſinn und dex Sprachſinn gut entwidelt,, (4. Us A), 
Saͤnmmftliche Organe des Erkenntnißvermögens ſind — 
mit alleiniger Augnapme des Zahlenſinns heſcher nur, mittel⸗ 
mäßig ft, und des Sarbenfians, welher, wenn ſchon ziemich 
groß, e8 doch’ nicht, in dem Mäpe’it, wie alle übrigen Organe 
deg Erkenntnifzbermogens. Eine ſolche Vertinigung  greichmähtg 
fat entwickeller Organe "des Erkenntnißvermoͤgens iſt ſelten 
und bildet ’ den’ ſcharfen Beobachter. Die Organe des Gewicht⸗ 
ſinns, Größenſtans unde Geſttultſinnse ſind namentlich dẽem · Ope⸗ 
rateur von höchſter Bedeutung, denn ohne eine haarſcharfe 
Berüdfihtigung der‘ Gewichts⸗ und Größenverhaͤltmiſſe, ohne 
eine genaue DBergegenwärtigung der Geflalt der zu durch⸗ 
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ſchneibenden, tiefee Tiegeuben Orgaue werben chirargiſche Ope 
ratienen nemals mit Sicherheit vorgerommen werden Lünen. 





Zacharias Date 

Den 27. Juli, Nachmittags um 2 ihr, lam Herz Kauf 
maunn Guſtav Haas in Begleitung eines mir durchaus unbe⸗ 
tannten {ungen Mannes zu mir und erſuchte mich, denfelben 
phrenologiſch zu unterſuchen. Da ich im Wegriffe ſtand, nad 
Heidelberg zu verreifen, ſtoͤrte mich diefes Anfinnen in meinen 
Plänen ; nichtsdeſtoweniger erklarte ich mich auf die Bemerkung, 
daß der dinge Mann ein Fremder ſei, und täglich feiner 
Abreiſe entgegen ſehe, bereit, die Unterfichung noch porzunehmen, 
indem ich einen Beſuch auſgab, welchen ich noch vocper hatig 

machen wollen. 


Das gebrudite Shem, in wenfes ich meine phrenotogiſchea 
Unterſuchungen eintrage, führte mich darauf immer zuerſt den 
NRamen bed Unterſuchten einzutragen. Da mir dieſer im vor⸗ 
liegenden Falle, gänzlich unbekannt'war, fo frug ich nach dem⸗ 
ſelben, worduf Hr. Haas mir erwieberte, ich ſolle den Namen 
fpäter erfahren, „ damit dem Vorurtheile, eines Einfluſſes auf 
die phrenologiſche Unterſuchung begegnet fep, 

Ich nahm nun meine vphreuologiſthe Untetforpang Ser, 
und fand gar bald, büß der vor mit befindliche Tcbenbige 
Kopf, im Betreff der Organe des Erkenntnißvermögens, nament- 
lich des Zahlenſinnes, große Aehnlichkeit Habe mit dem in meiner 
Sammlung befindlichen Kopfe des großen Rechenfünftiers 
Zhero Eolburn und holte denſelben herbei, ohne übrigens 
ein Wort zu bemerfen. Als ih mit der Unterſuchung fertig 
war, fragte wich Herr Hand, ob er mir den Namen des 
Dingen DR annee wihiheiten foflar, worauf ‚ieh: ihm eywiederte: 
es fm: Baier. Dieſer mar ea denn auch wirklich 
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Gohlenir. Aukgwier Wäpnen. ned.if: Msvecu. WEN. 
Maupheim, den 27. Juli 1845. 


Shreniogifche Beichreibung des Kopfes 


von 
Herrn Bacharias Daft. 


ee eraments ſanauiniſch. 
cheude Negion: een ninifpermögen. 
Erd nacabe s fehr Bein 1 Hein 2, mie Tmäßfg 3, se 
groß 4, groß 5, fehr groß 6.. 


Drganı. Grabe. Dyasyn. Grabe. 


E. Ginnlichteit oder Triebe. HIE. Derfirlungggermögen 


oder 
ae 3 '24. Mihahmmengetalent  #° 
. ® ‘ 20. Wis (Talent 
3 Einheitötrieb . .. Ay, 48) . + 2% 
4. Anhänglichkeitötrieb. 4 32. Tonfan en. 
5. Belämpfungstrieb . 3 2: En nt .. 3 
6. Zerfiörungstrieb . . 2'% Ranpfen . ... 
7. Berheimlihungstrieb 3 je Sprachſtun 3% 
{ . —— ermogen 
8 —— — — ac — a ee en ie - 
dunas 5 a) nad dem * 
ae 0 22, Gegenonbflan .. . 5 
23. Ge altiinn — 4 
10. Seföfigefühl . . . 3 Brößenfinn „ » . 4% 
11. Beifallsliche.. v.. 4 p8 in... er. 5 
12. Sorglilet . . -. 5 Sewichtſinn on. Aa 
13. Wohlwollen . oe. 0. 5 26. Farbenſinn — 4 





14. Ehrerbieung... 2% b) nad ber Zeit: 

15. Seftiglet - us. . 3% 3 Zeitfn 5 oe. A 
16. Gewiffenpaftigfeit . Aa 80. —— I 
17, Hoffnung . » » 4 08, Zæleuſe "5 


18. Sinn für das Wun— 
derbare .. au," Wi —2 oder 


19. Idealitaͤt (Shin ee Vergleichungsgabe , or 
heitsgefühl) . a 35 Salupn — . 


Bemerkingen. 
ehe 1, eine ganz 
au allende föffelförmige nwiefern dieſelbe ‚bedingt 
iſt ir dmg ur * — au gen 


Hirnth lage fi fih aͤußerli 
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fortſatze 
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b)"-Untfreis a) 
Zum DON. Der Ohräffuung 4 zur af. 
. Pr, a) Darhmeffer .: 


Re, 57 Umkreis I DE u Rue 


F —* pen, Dpröffimmng au Bhenpaen 
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abe . 
a) Duteniffer 
b) Umkreis Ä 
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5, Bon der Sr hm Organe der. Geh- . 
igleit 


Ay: Danfmefler * 
db) Untreis Ze 


6 Vom Organe, ‚ber —A der einen nach J 


er „ber anderen Seite⸗ 


a) Diräiieffer "+ 
'b) Umfreis‘ ' 


nah: ber; anderen Seite " 
.a). Durchmeſſer | 


fallsliebe 
8. Vom Organe des Schlußvermögens der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer "N Ti 
b) Umtreis über bie Vechleichungegabe 
dafs ae A Berhächegtpmie 
10. Größter Umfreis ses: Kopfes 8Ê 
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Die ſtark entwidrlien · Argane es Zahlenfinng ‚.Atriing, 
Gegenßandſuung, Ordnungſumg und Gapaltünns Dei ginen 
gleichfalls gut entwicleltan Organe ber. Vergleichungsgabe 
führten mich auf Deu Gedanfen, ‚rap Die wen a. un; xx fuchie 
Meſon Daſe ſeyn mußte. 

Ohne jemols einer Vorſtellung heaſchen baewebn zu 
paben, petit. mich doch das Gerhrht von, feiner: muglenblichen 
Fertigkeit, Zahlenverhaͤlmiffr aufzufaffen, zu: beſtimmen und 
geordnet wieder zu. geben, die ſchwienigſten Bexecheungen; mit 
außenordenilicher Leichtigkeit zu laſen 5ſchen laͤugſt; eeicht. 
Gerade diejenige Art: ven Femtgkeit, weiche: Daſe heſht, : if 
jaber duuch ‚Ind Mſammenwirken derneben bezeichneter Opganc, 
wozu noch ein gutes Beſicht nmt weſentlich Ledingt. Mer 
Zablenſiun befähigt: überhaupt; zur Auffaffungvonn Erinnerungen 
an und thaͤtige Behaudiung; von. Zahlonverhaͤltnifſendew Or⸗ 
ſinn macht es moͤglich,die wechſelſeitige Stellung wien aller 
Dinge, fo auch der Zahlen leicht zu. extafien im Dedachtiz 
zu behalten und zu behandeln. —— mi 

Der Gegenfiankfinn: prägt allen Gefiheinungen or ‚bens 
einen: individnellen Charakter auf, erfaßt dieſelben: mit uffen 
ihren Einzelnheiten und gibt Daher namentlich aucd ven Zahlen 
oerhältnifien.; einen - individnellen· concreiee Charakter. Der 
Ordnungsſinn faßt alle äußern Berhältnifie: in ihrer Beziehung 
zu den Regeln der Orbnung und Symmetrie, vermittelt das 
Gedaͤchtniß an bie ‚Orbnungaverhältuifle.. aller ‚körperlichen 
Gegenftände und daher namentlich auch der Ziffere und macht 
ed möglich fie in georbueter Weife zu behandeln. Die Ber- 
gleichungsgabe endlich vermittelt die Combination aller möglichen 
Dinge und daher namentlich aud der Zahlen und. bern 
Gegenßaͤude. 

Die Vereinigung von Orzancn, wie .fie e ſich bei. Dake 
findet, und wie wir.fie fo ‚eben befchrieben haben , marht. bie 
außerorbentlihe Geſchicklichkeit deſſelben in -dver Behandlung 
von Zahlenverhältnifien erklärlich. Sein: guter Beftaltfiun und 
fern’ ſcharfes Amge erleichtern ihm dabei namentlid, die raſche 
Auffaflung der geſchriebenen Zahlen und fein guter Einheitstrieb 
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mucht hen: eine eoticentetrie Vyalczkeit ſdewer gemigen Kraͤfte 
deicht. Der venkenbe Phrenologe mußie daher Ver) eine 
Kopfbildung, wie Daſe fie beſigze, avchwendig auf einen and 
gezeichneten Rechenlunſtler verwiefen werden. 

Bisher pflegte man derartige Beruhmtheüen nur von einer 
Sehe zu beirachten, nemlichvon derjenigen, welche ifmen ihren 
Auf erwarten hatte. Allein auch die Abrigen Eizenſchafien 
derſelben, welche: mit jenen in Teer fo unmittelbauen Be 
inhung ſtehen, Haben nichtedeſtoweniger auch ihr Intrreffe. 

Unter ben thiediſchen Trieben finb alle diejenigen, weiße 
zur eigenilichen ſogenunnten Sumlichteit führen, ſowie Diejenigen, 
welche zum Serrid und zum Aerger genrigt wachen, wit Part 
eniwidel. Dagegen: find: viefinigen. Degume ; welche einen 
feunktichen, ſauften, igedulbigen Churqlter bekingen, entwic 
(Riübextiche, UVnhaugichteit, Wohlwolleni). 

. Unter den Dieganen ber. Gefühle find bie Ehrerbietung u 
dad Selbſtgefühl am ſchwaͤchſten, Woh twollen ums Sorgtidleit 
am ftärfften entwidelt. 

AUnter den Dalenten iſt das ‚Dreuuupasent ae Rücken, 
———— gut, Vio und eek Runen ſchwach 
it.. 

Das CEharukteriſtiſchr in Breeff ver: übeigen Drgamjem 
wir t bereit im Eingänge Deyekchuen. 


— BEHEUEDE 


Vvorßtehenbe Andi aberſchickte I Hrn. Daſe mit na 
felgendem Begleitungsfihteiben. 
" Hochgeehrter Herr! 
Beifolgend überfende ich Ihnen die phrenologiſche Analyk 


Ihres Charakters mit der Witte, mir Ire Anficht über dieſelbe, 


namentlich mit Bezugnahme auf den Entwicklungsgang, weißen 
Sie genommen, und die Art und Weile, wie Ste bei Ihren 
Rechnungen Bu Wetke gehen — mittheilen gu wollen. 
Hochachtungsvoll und ergebenſt 
Mannheim, den. 1. April 4848: 


Ib erhicht-Fierenf folgenbe Anwen: : 


G v Struve. 


| 
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Ewirbemnag an: ZJecharias Dafe auf dad ihm Miige- 

—* ‚Refuleht: Ihren ꝓhrauslagiſchen Unterſuchung. ©: 
. 3. bin::hen:23. und 1824 u. Hamburg aeberen,. alfen 
ee 21.4 Zah alt ua enargeliſch⸗chrißlicher Confeſſidn. 

Mein Bater ift der vor 5 Jahren verſtorbene Deſtillatenc 
und Schenfwirihe Ernſt Johann Daſe und meine nech lebende 
Muttor. ift ‚Auer peborne AÆn a kon aus Wandsbeck bei Hamburg, 
meishe: die viicxtiche Wirfchaft zur Zeit nach fortführt. Dieke 
meine. Altern find nur wenig und wiſſenſchaftlich gar. nicht 
gebildet, nah Haben durchaus Min Talent, noch beſondere 
Semhbegrifff. Dacin und: in..eihen ähnlichen: Disharmenit ‚lag 
den Grund, daß ich aus ferbft fa ganz. ehgleicdhma:ihter 
Gegenwart übenfaflen wany, sb dadurch auch meinrt Lirhlingen 
whgung, ‚dem: Rechnen. genz felgen Tnunte, fo daß ich, Bat 
wie dit amberen Knaben außer der Schole beruumfpuingee, 
meine freie Zeit ganz ausſchließlich ſelbſt mit Abfünnung: ak 
Schlaftea Darf Neigung ‚geteidennt. habe, und da ſich at: nid) 
Nemand bitinmerte, und auch ſelbſt die Verwandien bei mir 
ſtillen Menſchen magen: bes niederen Bildungẽgrades der Elterm 
feine Anlagen oremuißieten, ſo bin ich shen unbaachter. aufge⸗ 
wachſen, and ſelbſt als ich am 21: Dezember 4889 meine erfie 
öffentliche Produlnon in Manburg gab, Hatten: ſie alle ſo wenig 

Vertraucn zu Mir, Da. von Srite meiner nächften. Verwandecn 
außer einem ESchwager NRiemand beigewohnt baı . . :. .. 

Schon. mit:2 a. Jahre kam ich in eine Kinderfchule RN 
im. ohngefähr:. Bien Yahre in. ine wirktiche Volleſchale. Hier 
ereignete. ſich dann der ſanderbare Vorfall, daß sch aus Aurcht, 
namhentlid wur. 'bem Rechnen, zeit. Zahlenſchreiben, das erſte 
Mal neben die Schule gegangen war, welches jebad. meinen 
@hten. verrathen wurbe, und Prügel zur Folge haut, Worauf 
denn, aus Furcht wos bieten, ein Anodceiben nich neht ver: 
gefommen. iſt. 

Bis zu: Oſtern 1009, aljo nich ganz bis vum: 15; Zahn 
bin ich ahgectem noch sit 8 Schulen gegangen, in ıbeichen. dch 
ven gewöhnlichen. Volleuntorricht im Kefen, Rechnen, Schreiben, 
Geographie, Oeſthichte und in beutfiher Spracht gerwſſen habe. 
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Imihlechnen wire In iR item dioſen Srhasten:Ier-Dberfe, 
auch gab ed.gulche-Iein: Nuckenbeadd nrdganz: GCancharg werlchet 
ih nide vurchgerechnet hatte, Fu Bafrındlı donn auch im letzien 
Jahre: keine iAufgabe gehecen even Kounid,. vielnieht ich ſclbn 
Unterricht ertheilt Inbe , 6 men. 

.. Anfuͤnglich: haben ich Rh or ni Dorner und 
mamoentlich went Zahleri Tpen Ag er fefbherts befaßt ;': weiheit 
Unflinde.. ich denwi wohl ben; ſchcelleli Uebrrblick Dabei uk 
. Iberhaupt Ver Zehen zuzuſchreihen habeum: Außerdemi habr iu 
mich: uͤrſpranglich tue: mil Dem. chriftliihem), aha wir! den 
Kopfrochnen. vefãßtrchn bantt ſomit die: Behauptung unfickkn, 
daßwonn gleich mein außerotdentliches Merhewgenie: nur :cai 
neugeliche Anlage eu Taler dr ſenen san fer 
Wen Feiß und hie vVuvurch engeren ee 
und icus gebiſdet uvrden IR, ſo wie es Venne auchn zieh in for⸗ 
wahrenbenr: Junchmen Behriffen ARhräun zsn ινι 

her Obſchon das Rochner meinen Dieiſt varchalls iht auſtreug 
und ich außerdem, daß ich rl mo Morgens fruth bis Abendt⸗ 
unauszefögt: Vrtechnuntzen Pac wiſſexſchſeliche: Merle made; 

Bor. noch mit. Beichtigkeit Abo Produlnionen gebe, ie und 
Diele anf ie ganze Nackt Ausbehnen Nbrmiee, ivhtir Gig ich Ian 
fivengung Derfpärentwärbk, nfe'unaße ich vochhioe! der Vnſtander 
erwähnen; Daß: Ich: vonrirheſner Kindheit anumagenkrmpfer 
leide, welche mugdem haftsafteıc Mepfſchmerxbegtimnen / and: als: 
bald Behiuftiöfigfeit)zus Folge Babe; auch habenichoſt ſcht 
fange anhaltende Lachkrämpfe⸗Im mbrigen biwüich "Fehr geſund 
habe:: guten, Appetit ud: guter Vrrdauung "Beifiige Getcẽe 
meide a am Th Ant: Sbei ſeuneſſh ich ih vacchen A 
deſto lieber.. due um mpg tens. m 

.. „Maber vie Art nbleife meine Rechnens / viel mehrweiche Megr 
mein Genie dabei geht, und; welches Verfahrenes einhãlt dßi. ſih 
nicht wohl eine Erklaͤrung geben, da dabei Geiſteskraͤfte wirken, web 
che auheſtrilten aber: die gewoͤhnlichen menſchlichen Begriffe hinaus⸗ 
gohen, weiche ich alfo auch um ſo weniger karmachen tung de ich mic 
auf den gew hnlichen. Seiſtegſtaudpunlt vicht· wohl verſeen mul 
den alnhachen pnd ſchwevfaſtigen Maug Buben iinkei gehen dumme 
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ve Mech jeder denfende. Zuhörer: meiner! Geiftesproduknivnen 
hat die Meinung geäußert, daß, fo wie dev. Blick meine Augen. 
in einem einzigen ſchnellen Angenblide auf eine Reihe von 
Zahlen hinreichte, um ſolche alsbald und ſelbſt noch mach. Zeif 
fier wiederzugeben , dieſes dadurch dewirkt werde, daß ich 
dieſelben Zahlen fortwährend mit. den Geiſtesaugen im; Suaeen 
anblicke; — darin liegt indeflen ein Irrthum. on 
Nur dur bie Kunſt des Zerlegens ber. Zahlen ur. ine 
einzetnen "Faktoren und jene merkwürdige Uebung, welche meinen 
Geift dabei unterftügt, bewirke ich. Bas Unglaubliche, Unbegreif⸗ 
tie. So * B. fagte ich nachſtehende 12. an Er 
974,386,105,492 - | 
weie ein Anderer aufgeſchrieben hatte, mach einem einzigen 
ſchnellen Blide darauf fefort der Reihe nach. vor: und vüds 
wärs wieber., und zwar weit ich ſolche im Geiſte ſchnellzu 
fe 3 Zahlen‘ abgetheift und. nun wie, folgt. memogirt hatte: . :.:ı 
Na 419715 = II 75 YA 


2 


ih. EU u 
=.  IXBb: ' =10 
492 ift 500 — 8. ‚u 492 


alſo weder Schlüſſel noch fonftige —* —— 
wirken dabei. 

Beim Multipliciren wird auf jene tantlichere Weiſe, 
wonach ins Kreuz multiplicirt und das Pruduft in einer Reihe 
gleich, erzielt wird, alfo ganz nach der: Regel im Kopfen apenist, 
und befteht alfo meine Kunft einzig .und allein darin, daß ich 
die ſich ergebenden Zahlen ‚mit feltener Zuverläfligbeit memorire 
und wich dabei ein untrüglicher Blick meines fcharfen inneren 
Auges unterftügt, wie dies auch bei dem Addiren der Kal iM, 
fo daß ich alſo die: fehwierigften Aufgaben ohne. Anftrengung: 
und mit Reichtigfeit, felbft .bei lärmender Unterhaktung bar 
Geſellſchaft, dennoch mit Sicherheit zu löſen vermag.:. Eine 
auffallende Eigentifimtichleit iſt eben dieſe Sicherheit meines! 
Rechnens und daß ich einen allenfallk vorkommenden Achten. bei- 
Andera: fogieich und wo erkenne. Soviel wir befannt ift-unp; 
mich die. Welchrien: verjicheru, ißñ bis, jetzt noch Sein. Menſch da! 

Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. IH. Heft 4. 23 
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geweſen, welcher wir auch nur annähernb in ber Recenfunfl 
gleihgelommen wäre, Als das größte Meifterflüd des vorigen 
Jahrhunderts wirb die Aufgabe: „39 Zahlen mit Denjelben 
39 Zahlen im Kopfe zu multiplieiren“ angegeben, welde 
Burton, ein Dritte, in 75 Tagen, nad anderer Angabe in 
4 Tagen gelöft haben fol, (jedoch nah Date nicht richtig, 
da von 78 Zahlen, ded Facits nur die vorderen 14 un be 
binteren 21 richtig find). — Ich habe dagegen 

in Wien 40 mit 40 anderen Zablen m AO Minuten, 

in Wiesbaden 60 mit 60 anderen Zahlen ın2 Stu 
ben 59 Minuten und 

in Müncdeu 100 mit 100 anderen Zahlen in 8 Sum 
den 45 Minuten bei Iebhafter Unterhaltung der Geſellſchaf 
richtig gelöfl. Uebrigens erfchrede ich ſogar nicht vor der Auf- 
gabe: mehrere Hundert mit mehreren Hundert anderen Zahlen 
im Kopfe zu multipliciven, und zwar gebenfe ich 250 wit 20 
Zahlen in 50 bis 60 Stunden fertig zu bringen. 

Um indeffen von ſolchen Geifted-Operationen einigermaßen 
einen Begriff zu Befommen, fo diene bier die Bemerkung, daß 
bei einer Multipfifation von 

40 mit 40 Zahlen im Ganzen 1,640 
bei 60 ” 60 ” v.u 3,660 
" 400 [77 100 ” ui 10,100 
„HD 250 u ”» m 62,750 
Zahlen notwendig werden, weiche ich ſemit meinem Geile 
ber Weihe nach vorzuführen und zu memoriren habe. 

In Münden babe ich ebenfo auch die Quadratwurzel uns 
60 Zahlen in 20 Minuten, und eine aus 100 Zahlen in 82 
Minuten im Kopfe bei Unterhaltung der Gefellihaft amegezogen. 
Ein Vorgänger foll nur eine ſolche Aufgabe von 53 Zahlen, 
ohne Zeitangabe jedoch, gelöft haben. 

Was nun die Eigenfchaften meines Characters beiriffl, 
fo babe ich, wie Sie ganz richtig gefunden haben, die Eigen⸗ 
thümlichkeit, außer jenem merfwürbigen Zahlenfinn aud einen 
großen Drisfinn und Gegenſtandsſinn, fo daß ich mich nament⸗ 
Ich in großen Städten fehr leicht orientire ;. einen großen Uxd- 
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nungsiinn, ver fih durch Pünktlichkeit in allen Handlungen 
in Bezug auf Zeit und durch Ordnungsliebe in der Wohnung, 
ebenſo auch durch Reinlichfeit anzeigt. Mein Geficht ift ſowohl 
in der Nähe als Ferne gleich gut und fcharf. 


Die merhvürdige Bereinigung aller diefer verfchiebenen 
Sinne erflärt wohl einigermaßen dad Vorhandenfeyn meines 
augergewöhnlichen Rechengenies und zwar um fo mehr, da 
der mechanische Sinn fo wie die thieriſchen Sinne nur ſehr 
ſchwach bei mir vorhanden find, daher dem Walten jener 
Hauptfinne weder durch fie noch durch fonft wag, weil ich mich 
nur mit Rechnen beſchäftige, ein Abtrag gefchieht. 


Sinnlichfeit und Leidenfchaften habe ich nicht; das andere 
Geflecht ift mir fehr gleichgültig; geiftige Getränfe meite ih 
ganz. ch bie gutmüthig, verträglich, wohlwollend, anhänglich, 
fehr frienfertig 5; ich made im Umgange ber Menfchen feinen 
Unterſchied, bin eben fo unbefangen und unbeffommen bei 
Großen wie bei Niederen: Aerger ift mir fremd; Kinder habe 
ich gerne ; ich bin genau und fparfaın und ohne Sorgen. 
Rahahmungstalent habe ich nicht, Wit ebenſo und Kunftfinn 
auch nicht, fo wie auch Muth nicht, aber fehr viel. Geduld. 


Mannheim, den 4. Auguſt 1845. 
Dafe. 


Stuttgart, den 10. April 1885. 


Mhreuologiſche WBefchreibung des Kopfes 


von 


Herrn Kapellmeilter Kindy ein tner. 


Zemperament : fanguinifc. 
Borberrfchende Negion: keine. 
Grdfengeade:s ſehr Hein 1, Hein 2, mittelmäßig 3. ziemlich 
groß A, groß 5, fehr aroß 6. 
23 * 
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J 


Organe. 


2. Kinderliebe.. 3 
3. Einheitstrieb... 4 
A. Anbänglichkeitetrieb . 3 
5. Bekaͤmpfungstrieb. 4 


6. Zerfiörungstrieb . . 4, 
7. Berheimlihungstrieb 4%, 
[ “ L 4 


8. Erwerbtrieb 
+ Nahrungstrieb „ 4 


EI. Empfindungsvermdgen 


oder Gefühle. 
10. Selbfigefühl . -. . 3 


11. Beifalldliebe . . . A 
12. Sorglichkeit. . . 4% 


13. Vohlwollen „. . - 9 
14. Ehrerbietung - - « 
15. Feftigfet . . » » 
16. Sewiffenhaftigfeit . 
17. Hoffnung . . » » 
18. Sinn für dag Wun⸗ 
derbarer . 0... 4 
19. Idealitär ( Schön. 
heitögefühl) - - - 5 


= OD Co 


Grade. 
I. Siunlichkeit oder Triebe. 
1. Geſchlechtstrie . 9 - 


Drgane. Grade 

HEN. Darftelluugösermögen 
oder Talente. 

21. Nachahmungstalent. 4 
2. Wig (Talent des 

Scherz) -. - . . #9 

3%, Tonfinn . » ..)9 

29. Ordnungsſinn 4 

9, Aunffian . . . . 9 

33. Spradfinn . . . A 


EV. Erkenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ik 
zem Gegenfate — 

a) nah dem Raume: 

22. Gegenftandfinn . . 4 
23. Seftaltfinn . . . 34 


A. Größenfinn . . . 4 


277. Ortſim ... Mh 

25. Gewichtſinn...58 

26. Farbenſinn ... dh 
b) nach der Zeit: 

31. Zeitfinn . . 0.9 

30. Thatfachenfinn . » 9 
c) nach der Zafl: 

23. Zablenfan . . . A 
V. Deutvermögen oder 
Gaben. 

34. Vergleichungsgabe . 4 
35. Schlugvermögen . 3 


Bemerkungen. 
Alter: 53 Jahre, 4 Monate, (8. Dezember.) 


Haare: ftarf. 
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Meinungen, 
| — 
1. Von der Naſenwurzel zum Hinterhaupts⸗ 
| fortfage 
a) Durchmeſſer TH 
b) Umkreis 13° 5” 
2. Bon der Ohröffnung zur Nafenwurzel 
a) Durchmeſſer “ 9” 
b) Umkreis SG 5 
3. Bon der Obröffnung zum Hinterhauptefort- 
ſatze 
a) Durchmeſſer 4 10” 
b) Umfreid 5 5" 
4 Bon Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeffer x” 70 
b) Umkreis 13° 9" 
5. Bon der Ohröffnung zum Organe der Feſt⸗ 
igfeit | 
a) Durchmeffer 5” 5” 
b) Umkreis 7 — 
6. Vom Organe der Idealität der einen nad 
der anderen Seite 
a) Durchmeffer 5” mM 
b) Umfreis " 8” 1” 
7. Bom Organe der Sorglicfeit der einen 
nad der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5” 6" 
b) Umfreis über das Drgan der Bei- 
fallsliebe 7 — 


8. Vom Organe des Schhlußvermögens der eis 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmefler ” 1" 
b) Umfreis über die Vergleichmgsgabe 3” 4” 
9. Umkreis über die A Berfnöcherungspunfte 21" 7” 
10. Größter Umkreis des Kopfes 22°” 10” 


SUR Gatterie berühmter Männer bes 19. Jahrhundertt 


Phrenologiſche Analyfe. 


Fine ungewöhnlich große Kopfbildung, welche auf entidie 
bene Energie ſchließen läßt, Auch nicht ein Organ if fein pe 
nennen, jedes wird, wenn zur Thätigfeit aufgefordert, feine 
Schuldigfeit tun. Wenn auf der einen Seite eine Fräftige 
Sinnlichkeit, fo tritt auf der andern ein nicht minder kraͤfiges 
höheres Empfindungsvermögen hervor ; wenn auf ber einen 
Seite Me Talente überhaupt, und der Tonſinn insbeſonder 
ſtark entwidelt find, fo find es auch die Organe des Erfenninif 
vermögens, namentlich der Zeitfinn, und diejenigen des Deie- 
vermögens, vorzüglich die Vergleichungsgabe. 

Die befonders fräftigen Organe bed Tonſinus und bei 
Zeitfinng, wovon das erftere für “Melodie und Harmonie, dad 
legtere für den Takt und Rythmus befähigen, deuten be 
muftkalifhe Richtung biefed Geifled an. Da fein einzige 
unter den Organen der Gefühle und Talente ſchwach iſt, äh 
fih behaupten, baß feine einzige Art der Muſik emtfchieen 
außerhalb der Befähigung besfelben liege. Bei der fo eniſchieder 
fräftigen Organiſation dieſes Charakters läßt fich jedoch mi 
Beſtimmtheit annehmen, daß jede charakterloſe, ſchwache Mufl 
ihm durchaus zuwider ſei. Eine lebensfriſche, ſei es heit 
oder ernſte, Muſik wird ihm zuſagen. Eine weinerliche, füßlick, 
verkünſtelte Tonſetzung wird ihn zur Verzweiflung bringen. 

Der gut entroidelte Zahlenfinn wird ihm im feinen Com 
pofitionen und früher als jungen Manne in feinen Stuben 
des Generalbaffes gute Dienfte gefeiftet haben. Sein gut 
Nachahmungstalent wird es ihm erleichert haben, die Wafl, 
welche er fpielen hörte, wiederzugeben, fein kräftiger Gewiht- 
finn die Abwägung des beim Spiele aller Infirumenk 
erforderlichen Druds genau zu würbigen. 

Diefelben Tendenzen, welche Sch in. Beziehung auf Mufl 
bier befunden, müffen fi auch im Leben überhaupt, in engeren 
und weiteren Kreifen auöfprechen. Diefer Charakter wird willen, 
feinem Worte Nachbrud zu verleihen, er wirh fi ung Gchwie⸗ 
rigfeiten in feinen einmal gefaßten Boriägen nicht irre maden 
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laſſen. Die ſtark entwidelten Triebe der Belämpfung und 
Zerftörung in Verbindung mit feinem Iebhaften Temperamente 
mögen ihn wohl bisweilen aufbraufen und heftig werden laflen, 
allein feine noch Fräftigeren Drgane des Wohlwollens und ber 
Gewiſſenhaftigkeit werden in ihm das Beftreben rege machen, 
wieder zu begütigen, wenn .er in feinem Eifer etwa zu weit 


‚gegangen fein follte. Namentlih wird fich dieſes in feinem 


Berhältniffe zu dem weißlichen WeſMlechte zeigen. Denn eine 
große Vorliebe für dieſes hat biefen Charakter gewiß vom 
früher Tugend atı durch das ganze Leben geleitet. 


Wir dürfen dei Beurtdeilung biefer Gehirn: Drganifation 
ie vergeſſen, daß das mit ihr verbundene Temperament ein 
entſchieden ſanguiniſches iſt; wäre es ein nervdſes, oder nerobs⸗ 
ſanguiniſches, fo wurden wir diejelbe ganz anders zu beurtheilen 
haben. Dieſem Umſtande iſt es nicht zum geringen Theile 
zuzuſchreiben, daß der Beſttzer der beſchriebenen Gehirnorgane 
eine mehr realiſtiſche als idealiſtiſche Richung genommen hat, 
daß die Genüſſe dieſer Erde ihm entſchieben näher liegen als 
Die Sehnſucht nach einem künftigen Leben, kurz dag er ſich auf 
dieſer Welt nicht unheimiſch fühlt. Zu dieſem Schluſſe führt 
übrigens außer feiner kraͤftig entwickelten Sinmlichkeit nicht 
minder die Beſchaffenheit feiner intellektuellen Kräfte Die 
Organe des Erkenntnißvermögens, welche fänmtlich foäftig 
entwidelt find, überwiegen fein Dentvermögen, fo gut bdieſes 
an fich befchaffen it, dennoch um ein erkleckliches. Seine 
Tendenz wirb daher mehr fein, das Leben zu nehmen, wie es 
ift, die Welt fein zu laffen, was fie iſt, als über Leben und 
Welt zu fpeculieren. 


—8 Xxvn. 


| ieiefiwechfel. oifchen Hrn. Landgerichti 
rath dv. Lichtenberg zu Torgan an de 
@ipe, und Hrn. Guter v. Struve übe 
deu, Einfluß der Phrenologie auf die Be 
haudluug der Strafgefangenen. 


— em une rail 


Hochwohlgeborner Herr! - 
Hochzuverehrender Herr Obergerichts-Procurator! 


Mit einem Bert, über bie Zuchthäufer befchäftigt und da 
jetzt zur Tagesfrage ‚gewordenen Beſſerungs⸗Idee kommt e un 
darauf. an, ber. letztren einen Inhalt zu geben, auf bie Rue 
des Willens zurüd zu. gehen und Nachweife, Diefelbe zu erfeneen 
und den Willen. zu reckificiven, zu geben. - . 

Das Miniſterium des Innern hatte mir die Einſicht feet 
Aften geſtattet, indem Preußen , welches in biefem Bermb 
tungszweig den befannten Dr. Julius befchäftigt und in MM 
penfplvanifhen Syſtem befondere Modifikationen einzujchichen 
beftrebt if, mir dabei befonderd am Herzen lag; allein ſo vie 
Lobenswerthes hier gefchieht, feheint mir doch das Syftem ein 
mehr negatives, zu verhindern, daß der Sträfling nicht fglehter 
werde, zu feyn; ein pofitives Einwirfen auf den Willen, man 
müßte benn die religiöfen Uebungen dahin rechnen, fann auf 
fchon darum nicht Plag greifen, weil man Alle über einen 
Kamm ſcheert. 
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‚Roach , meiner Anfiche muß. vor allen Dingen feſtgeſtellt 
werden, ob. der vorherrſcheude böſe Wille in einer organischen 
Anlage oder in der Lebens⸗Geſchichte zu ſuchen ‘if 
ſodann muß man nach dem Temperament. und ver Dil 
dungsfiufe des Individui eine verſchiedene Behandlung eins 
treten laſſen. Zu ven Hülfsmitteln' ber. Erlenntniß - rechne ich 
aud die Phrenologie, bei welcher mir jedoch mehrere Be 
denfen aufgeftoßen find, über die ich Belehrung wünfchte. Da 
nun Ew. Hochmwohlgeboren ein rühmlichſt befannter Bertreter 
dieſer Wiffenfchaft find, fo erlaube ich mir, Hochvenenfelben meine 
Zweifel vorzufegen und Dero Bene Zurechtweiſung in m: 
fprurh zu nehmen. 

Wenn die. Theorie von mir rechi aufgeſaßt iR. ud: dahin 
geht: Es gibt 35 Grundoermögen (warum nit 42, ba. wir 


boch 12. und 30 Rerven= Paare unterfdeiden 7), vie in 5 


Gruppen vertheilt find: 1} fiamliche:Triebe, 2). Empfindungen 
und Gefühle, 3) Grkenutniß, A) Darſtellungsgabe und 5) 
Denken; : die gleichmäßige Bereinigung ber Goiftedfräfte (find 
bier die A erſten oder bloß Nr. 3 gemeint?) bezüglich. der 
Dernkiraft bildet den gefunden Berftandz bie gleichmäßige Ver⸗ 
einigung der Geifteöfräfte ‚(find hier 1, 3, 4 und 5ober blos3und 5 
gemeint 7) bezüglich der Gefühlebiſlden den richtigen Tact, das 
Zufammenmwirfen ber Erkenntnißkraͤfte (iſt bier blos Nr. 3 ges 
meint?) erzeugt die Willenskraft; find einzelne Orgame 
beſonvers ausgebildet, fo erzeugen fie Leibenfchaft, wobei 
der. geſunde Verſtand, ber richtige -Tact und bie Willensfraft 
zuruck treten 3 nad Maaßgabe des Gemüths (alſo der ‚Triebe 
und Gefühle?) iſt der Dienfch gut, wem die. Triebe x. ihrer 
Berimmung enifprechen, oder bd8, wenn fie ihr widerfprechem 
(welchen Urſachen ift es zuzufchreiben, daß fie ihrer Beſtimmung 
nicht entſprechen?, liegt ber Grund in der Anlage oder in 
der Gefchichte des -nbividui?); nah Maaßgabe der Leidens 
ſchaftsloſigkeit iR der Menfh tugendhaft, und er iſt ver 
nünftig, weht zwar böfe Triebe oder Seidenfchaften heraus⸗ 
treten, feine Intelligenz aber beherrſcht fie; — fo fragt es ſich 
weiter, warum blog Triebe und Gefühle als anregend angejehen 
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werben, da doch Ideen ebenfalld ein anregenber Kader ink, 
und warum nicht auch ohne intelleriuelle Mitwirkung Teure 
und Gefühle in Willen übergeben follten, was doch wehl ki 
Gewohnheit: Menfchen der Fall?; au dürfte der Sas, deh 
bei mehreren Sneitamenten es von dem Willen abhänge, 
welchem er ſich wenden und in welchem er fich bethaͤugen 
wolle, faum etwas anders heißen, als es hänge vom Biln 
ab, welchem Willen er Raum geben wolle! 

Für das praftifhe Leben würde uns die Phrenologe 
beiehren, welche finnliche Triebe und Gefühle einem Yadietw 
inne wohnen, durch welche Erfennmißformen und Borfiellunge 
es die äußern Dinge auffaffe, und durch welche Darſtellung⸗ 
Gaben es auf fiereagire, fie wird und ferner belehren, ob biefeTne: 
bexc. vüdfichtlich des Berftanded, richtigen Tacts ober der Willen⸗ 
kraft prävaliren, und wir werden daraus zu folgern haben, def 
unter biefen Umftänden die Handlungen des Individni mu 
ganz zurechnungsfähig find, daß bei gleichmäßiger Au 
bildung des Berflandes, Tacts und der Willenskraft dageges 
volle Zuvechnungsfähigfeit vorhanden if. Außerdem würde I 
ung beiehren, ob der Menſch gut, tugendhaft und vernünftig if, 
uub ob wir in der einen. oder andern Beziehung Guted oder 
Döfed von ihm zu erwarten haben. 

Wenn wir nun nicht dem Materialismus verfallen wollen, 
fo dürfen wir bei dem Gegebenfeyn der Organe nicht ſtehen 
bleiben, fondern müflen uns bie Fähigkeit, fie umzuſtimmen, 
vorbehalten; und dag wir durch Uebung bie ſchwachen Organ 
fräftigen, und durch Entwöhnung die ſtarken ſchwächen Fünms 
wird wohl nicht zu bezweifeln ſeyn. Es fragt fi) aber, in wi 
fern man in dieſer Beziehung guf bie Sträflinge einwirken 
könne? 

Ich nehme zur Diagnoſe des Willens auch noch ander 
Hülfsmittel zum Dand, namentlich daB Lebensalter, das Ge 
schlecht, den frankheitlichen, den temperamentlichen, pathologiſchen 

und phyſiologiſchen Ausdruck, ingleichem die Gefchichte des In⸗ 
dividuums und feine Gewohnheiten, Inge aber anf ben crari⸗ 
logiſchen Ausdruck einen vorzüglichen Werth, Belaunilich bei 


| 


| 
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man in Schulen, Zucht⸗ und Irrenhaͤnſern bereits Verſuche 
mit ihr gemacht, allein die praktiſche Seite bis jetzt nicht 
heraus finden koͤnnen. Ew. Hochwohlgeboren werden auch 
hier nicht ohne Rath ſeyn und es würbe mir zur großen, Ge⸗ 
nugthunng gereichen, wenn Sie fih die Mühe geben wollten, 
mich damit zu unterflügen, ober doch Nachweiſung geben 
möchten, wo ich das .Behufige finden könnte. 

Da Hochbiefelben ſich vielleicht für den Zwei, wozu id 
Belehrung wünfche, ebenfalls intereffixen, fo laſſen Sie wohl 
auch meiner, allerdings ‚etwas befremblichen Freiheit Entſchul⸗ 
Digung wiberfahren. In dieſer angenehmen Hoffnung benutze 
ich die Gelegenheit, meine vorzüglidhe Hochachtung zu verfichern, 
mit welcher ih die Ehre habe, zu feyn 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebenfter 
v. Lichtenberg, 
Landgerichte-Rath. . 
Torgau an ber Elbe, den 23, Juni 1845. 


Hochwohlgeborener hochzuverehrender Herr 
Landgerichtsrath! 

Für Ihre gütige Zuſchrift vom 23. v. DM. fage ich Ihnen 
meinen verbindlichen Danf, Wenn ich im Stande fein follte, 
Ihnen bei Ihren verbienfivolien Beflrebungen irgend an bie 
Dand zu gehen, fo wird es mir zur wahren Sreude gereichen. 

Gewiß wird bie Phrenologie einen mächtigen Einfluß üben 
auf die Behandinng der Strafgefangenen, indem fie 

1) die Erfennmig der Raturanlagen ber einzelnen Sn 
dividuen erleichtern und 


. 2) und überhaupt bie Erkenntniß der Menfchennatur, ihrer 
Dedürfniffe, ihrer Elemente und Gefege klarer macht. Ihre 
Anfragen beziehen ſich zunähk auf. die legtere Seite ber 
Arenologie. 
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Die Seelenlehre, welche fi) gründet auf die Betrachtun 
des menfchlichen Körpers und insbefondere des Gehirns, iR nit 
das Reſultat der Speculation, fondern beruht wefentlih af 
Thatfachen. Wir nehmen daher zur Zeit nur 35 Grundver⸗ 
mögen an, weil die Thatfachen, welche uns vorliegen, und bi 
jest nur auf 35 Vermögen geführt haben. Die Zahl der Rer⸗ 
venpaare ift allerdings bei der Unterſuchung der Verrichtungen 
des Gehirnd nicht außer Acht zu laffen, allein fie kann für hd 
allein genommen feineöwegs irgend ein Drgan begründen, 
Jedes einzelne von den Phrenologen angenommene Organ 
bat feine ſelbſtſtändige thatfächlihe Begründung, welche beruft 
auf einer fortgefesten. Vergleichung gewifler Seelenzukünk ‘ 
mit gewiffen Gehirntheilen. 

Bei diefer BergleihungwurbeRüdficht genommen auf beſonders 
große und beſonders Fleine@ntwidelungen auf gefunde und franfhafk 
Erfcheinungen], auf die Entwidelungsgefchichte des Drgand, wi 
fie fih darftellt bei Betrachtung des Menfchen in den verſchie 
denen Perioden feines Lebens. Bei allen denjenigen Organen 
welche der Menſch gemein hat mit den Thieren, iſt unausgejegte 
Rüdfiht genommen worden auf die Bildung der thieriſchen 
Gehirne. In Betreff derjenigen Organe, welche dem Menfcen 
eigenthümlich find, ‚hat die Betrachtung der Gehirnbildung de 
verfchiedenen Menfchenracen gu den intereffanteften Aufſchlüſſen 
geführt. 

Nur dann wurde ein Seelenvermögen, oder ein Geh 
organ ald wohlbegründet angenommen, wenn alle dieſe Unter 
fuhungen aufs gewiffenhaftefte waren angeftellt worden mb 
mit unwibderftehlicher Gewalt deren Annahme vechtfertigten. 

Als Elemente des Seelenlebend betrachten wir die wohl 
befannten 35 Organe, infofern fi dieſelben nicht im weit 
Grundfräfte auflöfen laſſen. Sie betrachten wir als Bart 
der Schöpfung. Was dagegen die Gruppirung derſelben 
betrifft, fo if. fie das Werk individueller Auffaffung. 95 
nehme die von Shnen erwähnten 5 Gruppen an. Get 
Combe stimmt deren nur 4 an, indem er bie Darſtellungegabe 
oder die Talente nicht beſonders hervorhebt. Die Grappirum 
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der Organe ift Iediglich Sache der Anordnung, der Spekulation, 
während die Begründung der einzelnen Organe weſentlich 
Sache der Naturbeobadhtung if. Wie der Kalendermacher das 
Jahr abtheilt in Fahrszeiten, Monate, Wochen und Tage, fo 
theilt der Phrenologe das Gebiet geiftiger Thätigfeit ein in 
Triebe, Empfindungen u. f. w. Und: wie der Aftronome beob- 
achtet in welcher Weife die Erde fih um die Sonne bewegt, 
fo beobachtet der Phrenologe in welcher Weile Körper und 
Geift ſich um einander bewegen. Der Afttonome fann nichts 
fhaffen, nichts machen, feine Aufgabe ift vielmehr nur bie 
Natur richtig zu beobachten. Ganz biefelbe Aufgabe hat der 
Phrenologe während er unterfucht, welches die Elementarfräfte 
der Seele find, Wie aber der Kalendermadyer die Bewegungen 
der Himmeldförper eintheilt, um ſich die Ueberſicht derſelben 
zu erleichtern, fo theilt auch der Phrenologe zu gleichem Zwecke 
die Seelenfräfte ein. 

Was insbefondere dad Denfvermögen betrifft, fo erſtreckt 
fih dasſelbe auf das ganze Gebiet des menfchlichen Geiſtes. 
Die Vergleihungsgabe bringt die Hoffnung mit der Beſorgniß, 
die Kinderliebe mit dem Wohlmwollen, die Organe des Date 
ftellungsvermögensd mit demjenigen des Empfindungsvermögens 
in Verbindung. Das ganze Gebiet der geiftigen Thätigfeit 
bietet der Vergleichungsgabe Gegenftände der Bergleichung, dem 
Schiugvermögen Gegenflände zu Schlußfolgerungen. 

Der gefunde Verſtand verhält fich zu der Intelligenz, wie 
ber richtige Takt zur Gefühlswelt. 

Was insbefondere die Willenskraft in ihrem Berbälmig 
zu den Gefühlen und Trieben bes Menſchen betrifft, fo gibt 
und über daffelbe die Förperliche Organifation des Menſchen 
den beften Aufichluß. 

Der vordere Gehirnlappen vermittelt die Intelligenz, die 
beiden andern die Gefühlswelt des Menſchen und des Thieres. 
Das Rückenmark ſeinerſeits beſteht aus 3 Doppeli: Säulen, 
wovon die eine die unwillkürlichen Bewegungen vermittelt und 
nicht weiter reicht als bis zum verlängerten Rückenmarke, alſo 
in das Gehirn ſelbſt nicht eindringt. Dieſe Thatſache legt uns 
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den Gedanken fehr nahe, daß unwillfürliche, d. h. duch jr 

telligenz nicht befiimmte Bewegungen ohne Miwirkung te 

Gehirns von ftatten gehen fünnen. Die vorbere Doppdt 

Säule des NRüdenmarfs , welche die freiwillige Bewegum 
vermittelt ,„ entfendet die meiften ihrer Fafern nad) dem we 
bern Gehirnlappen, dem Sige der Intelligenz. Auf ſelche 
Weiſe erklärt fi das Wechſelverhältniß zwifchen den freaml: 
ligen Bewegungen und der Intelligenz fehr natürlich. Tu 
erfteren ſtehen unter ber unmittelbaren Leitung ber fegtern. Di 
in das Reben thätig eingreifende Willenskraft wird beding 
durch freiwillige Bervegungen, gerade fo wie bie Nerven jr 
williger Bewegung in ihrer Thätigfeit bedingt find durch Dir 
Thätigfeit der die Intelligenz vermittelnden Gehirnorgane. Axt 
der andern Seite entfendet die Doppeltfäule des Rüdenmarkt, 
welde die Empfindung vermittelt, die meiften ihrer Faſera 
nach dem Hintern und mittlern Gehirnlappen unb beutet ur 
ſolcher Weife die Verbindung an, in welcher bie mehr geifigen 
zu den mehr förperlichen Gefühlen fliehen. Zwifchen den Dr: 
ganen der Gefühle und venfenigen der Intelligenz beitcht 
übrigens die innigfte Wechfelverbindung fowohl was bie Or⸗ 
gane des Gehirns, als was diejenigen des übrigen Körpers 
betrifft. 

Derienige Theil des Gehirns, welcher die Triebe nm 
Gefühle vermittelt, iR dem Umfange nad weit größer afd 
derjenige, welcher ber Intelligenz vorſteht. Diefe Thatiadr 
muß und ſchon aufmerffam machen, daß der Einfluß der Triebe 
und ber Gefühle des Menfchen bedeutungsvoller im Leben il, 
als der Einflug der Intelligenz. Dieje Bemerfung muß fh 
noch mehr befräftigen, wenn wir die Kopfbildung berienigen 
Weſen, welche fih dur einen hohen Grab von Snielligen 
auszeichnen, vergleichen mit der Kopfbildung jener, deren In⸗ 
telligenz beſonders ſchwach befchaffen if. Berlgeichen wir + ®- 
bie Gehirnbildung des Menfchen mit berjenigen des Affen, ſo 
finden wir nicht nur im Allgemeinen, daß das Gehim des 
Menſchen weit größer ift, als dasjenige des Affen, fondern 
auch, daß der vordere Gehirnlappen bes Menfchen im Ber 
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bältwi zu den beiten .anbern (Schirnlanpen weit großer if, 
ald der vordere Gehirnlappen ver Affen. im Berbaliis zu ſei⸗ 
nen beiden übrigen. Gehirnlappen, 


Alle diefe Thatſachen berechtigen ung, wie mir ſcheint, 
vollkommen, anzunehmen, daß die Kraft im Menſchen, welche 
die freiwilligen Bewegungen: vermitielt, ober mit andern Worten. 
die Willenskraft, infofern fie in das - äußere Leben thätig ein⸗ 
greift, fich zu den Trieben und Gefühlen bed Denfchen in ganz 
gleicher Weile verhalte, wie der vordere Gehirnlappen bes 
Menfchen zu den beiden andern Gehirnlappen. 


Eine genaue und tiefer eindringende Erforſchung ver 
Motive darf daher nicht ftehen bleiben bei der Erforfchung des 
Willens eines Menfchen, fondern muß durchaus auch die den- 
felben bebingenden Triebe und Gefühle berüdfichtigen; und da 
ed Thatſache ift, dag die äußern VBerhältniffe mächtig einwirken 
auf die Gefühlswelt des Menfchen, fo müffen auch die letzteren 
forgfältig beachtet werben. 


Bevor wir alfo im Stande find, die Handlung eines 
Menfchen, den unmittelbaren Ausflug feiner Willensfraft, gehörig 
zu würdigen, müſſen wir feine Gefühlswelt und bie äußere, 
Berhältniffe, unter welchen er fand, genau in's Auge faffen. 


Die Menfhen find felten, welche ſolche Naturanlagen 
befigen, daß fie auch im Kampfe mit den ungünftigften äußern 
Verhaͤlmiſſen, den Pfad des Guten und ded Rechten nicht ver: 
Iaffen. Die Urſache verbrechenfcher Handlungen ift Daher immer 
zu erfennen in dem Wechſelverhältniß der äußeren Umftände des 
Verbrechers und jeiner Naturanlagen. Je ungünftiger bie Leg: 
tern find,. defto weniger wird erfordert, feine übermächtigen 
Triebe zu verbredhifchen Ausbrüchen zu drängen. Je glüdlicher 
fie find, defto überwältigender müflen die äußern Umftände fein, 
wenn fie zu verbrecheriſchen Handlungen gedrängt werben follen. 


AS denkendes Wefen überblidt der Menſch feine ganze 
geiftige Beichaffenheit, feine geiſtigen Anlagen , die Geſhichte 
feiner Bergangenheit, und fann hieraus felbft ſehr wohl er- 
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kennen, welches feine ſchwachen Seiten, und welches Die äußere 
Berhältniffe ſind, wodurch fie fich zu befumben pflegen. 

Macht der Menſch von feinen Denfvermögen einen guira 
Gebrauch, fo wird. er alle diejenigen Berhältniffe vermeiten, 
welche wie er weiß, geeignet find, feine befiem Kräfte in Un⸗ 
thätigfeit und feine thierifchen Triebe in überwältigende Thä⸗ 
tigfeit zu verfegen. Allein leider iſt bis zu Diefer Zeit das 
Denfvernrögen.der meiften Menſchen nur fehr wenig entwidel. 
Die wenigften find fih klar über den Zwed ihres Dafepnd unt 
die Mittel, denſelben zu erreichen, fie ftürzen fich in bie größıen 
Derfuchungen, ohne auch nur zu ahnen, daß ihr Organismus 
nah den ewigen Gefegen der Natur nicht im Stande fei, 
einer bedeutungsyollen äußern Macht, weldhe fie mit Gewalt 
zum Böſen drängt, zu wiberftehen. Daher feben wir jo bäufig 
das alte Sprüchwort bewährt: wer fihb in Gefahr begibt, 
fömmt darin um. 

Ideen, Borftellungen und Erinnerungen ‚ tie Produkte 
menfchlicher Geiftesthätigfeit, welche nicht durch ten Impuls 
der unmittelbaren Wirflichfeit hervorgerufen werden, haben 
glferdingd auch ihre Bedeutung , allein einen größern Cinfluß 
üben doch in der Negel die wirklichen Creigniffe ober Gegen: 
ftände der Außenwelt auf den Menſchen. 

Bon diefen Grundfägen ausgehend möchte ich den furifti- 
fhen Begriff der Zuredhnungsfähigfeit möglichft befeitigen. 
Unfere Jurisprudenz hat fih überall wo es ihr an thatlädh- 
licher Begründung fehlte, an Fictionen gehalten. Sie fingirt, : 
daß der Bürger das Recht fenne, gibt ihm aber nicht die 
geringfte Gelegenheit es fennen zu Ternen, und der practifche 
Juriſt weiß fehr wohl, daß der Bürger im Allgemeinen das" 
Necht feines Landes nicht fennt. Gerade fo nimmt dag Gri- 
minalrecht an, daß der Menſch im Allgemeinen zurehnungg-' 
fähig fei, hat fih jedoch ſehr wenig Mühe gegeben dabin zu 
wirfen 

1) dag der Fall einer Gefegesübertzetung nicht vorkomme, 
2) wenn er vorgefommen ift, daß der GSeelenzuftand des’ 
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Menſchen gman sferiäh,i : 3): Did: zn vrrhaͤngende Strufen bone 
felben angepaßt, und ſolcheꝛgeñ c 9) ‚en Ruckfull verhätet 
Werbe: U. 70 ei 10° Tal an hf, 

: Die 3. erfeh ver angeeehten  PRowetie . gehören: in das 
Sein ver Strafgofeugebung und: Geſehesanwendurig, würden 
uns daher von denjenigen Fragen zumeit entfernen, (mit; welchen 
fich Ihr geehrtes Schreiben zunächft beichäftigt. Ich werde mich 
Daher zunaͤchſt an den legten Punkt halten, welcher fih unmit 
telbar auf den Strafvollzug bezieht. 

Hierbei Tann ih: ubrigens nicht umhin Ju bemerken, daß, 
wenn es im Bebiete des Siuafrechts beſſer werben Toll, Meſetz⸗ 
gebung, Gefegssanwendung:und Geſttzesvollzicehung mushwenbig 
von einem und demſelben Principe ‚ausgehen müflen: Sp 
lange mwien sine, Geſetzgebung ‚haben.,. welche son dem: Princip 
audgebt:. für. das Uebel, Das Vexrhtechen, muß das; Lehel, die 
Strafe ‚: verhängt: werben” „+ wird durch die Einwichtungt, ber 
Strafanftalten allein eine wejentlihe Almgefaltung: unſever 
criminaliſtiſchen Zuſtaͤnde nicht. erwartet. werben Böunen.: Yebri- 
gens iſt allerdings nothwendig in allen. Beziehungen ſtrafrecht⸗ 
licher Tätigkeit ſich zu rühren, und daher werben gewiß Ihre 
zunächſt :bem ‚Spafoolguge gugemanbien Deßrebungen. mitht 
erfolglos bleiben 

Die Phrenologie wird au. in biefer NRürfi chi auf aweiſache 
BReite. heuhtt: werben Fönnen. Was bie pſpchologiſche noder 
allgemein; menfehliche "Seite. ber Frage betrifft „..10 ‚werben: bier 
alle diejenigen Grunkfäge zunaͤchſt in Betracht ‚zu. ziehen feiy; 
weiche und Marüber. Auskuuft „geben, durch, welche geifligen 
Thätigfeiten: und. äußeren Verhaͤltniſſe ein beſtimmtes Veybrechen 
hervorgerufen wurde, ‚und durch welde Mittel haher der Ver⸗ 
brecher am’ wirkſamſten in ‚einen Zuſtand verfegt werben Fünne, 
welchen die: srihimigihen Garantieen gegen, jeden aa 
bie a dd . 

Nachdem in. ſolcher Weiſe die allgemeinen Gumbfige 
der Behandlung des Verhrechers feſtgeſtellt worden find, 
wird eine kranioſtopiſche Unterſuchung desſelben ‚uns Auf- 
ſchluß uber deſſen indivinuellen Charakter ertheilen und, uns 

Zeitfehrift für Phrenologie. Bd. II. Heft 4. 24 


sondt die Schwicerigleit erleichtern, eine fachgemaͤße Anwentm; 
jener. Grundlähe auf den ainzelnen Kal zu: machen. 

Ich behalte mir vor, in einem weitern Schreiben wü 
ausführlicher ;über..biefe. beiden Punkte zu verbrriten, um wa: 
garıe bis bahin hochachungsvoll und awxdenß· 

.. Mannheim den 2. Zul 185. 
EEE IE EEE EEE Guſtav v. Sttave. 





ua at ea E. Homwohigeboren a ee 
Aejere Bufchrift vom 3. Saddi : habe ‚ich: zu erhalten de 

— * vehaht une: mit Aufmerlſancheit und Iuteteſſe geicks 
Indem Ich. Ihnen vor allen. Dingen. meinen ergebenſtens Deu 
faͤr: die mir hierunder erzeigte große Geneigthelt abfintte, erlaue 
ich mir folgende Bemertungen auszuſprechen, damit Em. 
Hochwohlgeboren ſehen mögen in. wie ‚weit is bie Enke 
vhhkig: ayfgefaßt habe. 

1Zuvoͤrderſt iſt mir Hochrero Sineriaeg, vaß daß zur Be 
beſſerimg bed: Stuafwefens voraus gehen muͤſſe, dab Gt 
gebung. unb Geſetz⸗ Anwendung son gleichem MPrintip ausgeht, 
wien ans.. der. Seele geſprochen und die Monographiees übt 
das Gefängnißwefen, womit der Markt überfchwernmt ifl, weiche 
gewöhnlich dieſe Radficht aus dem Auge Inffen, bleiben offenba 
auf halbem Wege ſtehen; denn was hilft die beſte Methode, ſo 
lanmgen die im Staat und: in der. bürgertichen Geſellſchaft beſeher⸗ 
den Elemente ihren Mefultaten Hohn ſprechen? 

Mas hiernaͤchſt die: Satheſelbſt betrifft, fo gehen Em 
Hudhvohlgeburen davon ans, 3 Dopselfäuden des: Natlenmari 
anzunehmen, während sch - bisher nur eine annahm, je 
die Nerven in die des bewußten ımb unbewußten Lebens uud 
In lexcitotiſche (Einpfindungs⸗) und motoriſche (Beregungk) 
Nerven theilte. Nach Bell’s Entdedung dienen von den beiden 
Wurzeln der Rüdennarts-Nervon:die- Hintern nur der Cahfin- 

dung, die vorbern nur der Bewegung. 
Die Ausdrucke Denl-Berklögen und Intelligen 
nehme ich als ĩdentiſche ·an, zerfege das Denfoermögen in Ver⸗ 
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gleichungs; , und Spluß-Bermögen und. erbläfe in dem ‚Zufgr 
menwirken biefer beiden Keäfte den Willen, unb in ſoferne 
diefer in Hin Sinwirfen auf bie motoriſchen Nero - übergeht, 
die Willenskraft. 

Wenn nun das Denfoermögen zu dem Zrieben und Ge⸗ 
fühlen fich verhält, wie die Größe der vprdern Gehirnlappen, wo 
bie meiſten motoriſchen Nerven hinlaufen, zu der der mittlern 
und hintern Gehirnlappen, wo bie meiſten ercitoriſchen Nerven 
binlaufen, fo werben zwar die Triebe und Gefühle den Menſchen 
gm meiſten heihäftigen und feinem Willen ben Inhalt verleihen, 
allein diefer wird normal und gut bleiben, fo lange die Willens⸗ 
kraft ihre Stärfe behält. Diefe Stärke aber if bedingt eines 
Theild von der freiwilligen Bewegung (heißt das fo viel vpn ber 
Menge der Bewegungs-Nerpen, Die im Denk⸗Organ zufam- 
men laufen, ober pon der Stärfe oder Reizbarkeit ber: 
felben?) , andern Theils von den äußern Lebens » Berhälmmiffen 
(d. h. ob diefe mit der Willens⸗Richtung in. Einheit ober in 
Widerfpruch waren?). 

Die Organe ver Vergleihungd- und Schluß - Vermögen 
ftiehen mit den Darſtelumgs⸗ und Enpfindungs⸗Organen in 
Vexrbindung und. erhalten durch fie Stoffe ihrer Thaͤtigkeit zu⸗ 
geführt: (Sind diefe Organs⸗Verbindungen an ſich bei den ver- 
ſchiedenen Meufchen gleich und nur ihre ‚Ausbildung ungleich, 
ſo 208 die wenig ausgebildeten nicht in Betracht forumen ?) 
.*Hfenach wärbe bie Dualität bes Willens, ob fein 
Inhalt Ideen, Gefühle oder Triebe wären, von ber Größe 
der nordern, mittlern oder bintern Gehirnlappen ausgehen und 
yon der. Berbinbung, welche einzelne prävalirende Organe des 
Darkelungss un) Empfinpungs-PBermögend wit den Organen 
‚des. Denfverndgend haben, die Zurechnungs⸗Faͤhigkeit 
„aber sined Theils von den auf die been, Gefühle und Triebe 
Änfuirenden äußern Berhältniffen, andern Theile von 
ber: Prävalenz dieſer Ideen x. on fh, und dritten 
Theis von der Stärke aber Depreſſion der Willen“ 
fraft.bepingt fein und wir wärben alfe beim Sträfling feine 
Lebens⸗Vexrhaͤltniſſe zu prüfen und zu ſehen Das ‚ in wie 
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weit dieſe mit feiner verbrecheriſchen That in Eonnerität ſtebes 
ſodann zu unterfuchen haben, ob der Trieb sc. x., der feinem 
Willen den Inhalt gab, eine prävalicente Ausbiltung haue, 
und endlich ob die bewegende Thätigfeit Tebhaft eter 
träge von ftatten geht. 

Wie letzteres zu ertennen fey, und wie die mangelnde Leb⸗ 
baftigfeit zu befördern und die prävalirenden Triebe »c. ı. ber 
abzuftimmen feyen, find Fragen, worüber ich ganz beſonder 
Hochders Meinung vernehmen möchte und ich wage baber, mm 
die gütig verheißene weitere Mittheilung angelegentlichſt za 
bitten. 

Es gereicht mir ſchlüſſlich zur beſondern Ehre, mich reich⸗ 


nen zu durfen 

Em. Hochwohlgeboren 
ganz ergebenften 
Ä v. Lichtenberg. 
Torgau, den 13. Juli 1845. 


Euer Hohwohlgeboren 
für Ihre geehrie Zufchrift vom 1% I. M. ergebenft danfend 
fahre ich in meiner Antwort auf ihr erſtes Schreiben fort und 
werde dabei Ihr zweites fletd im Auge behalten. 

Was ich über die drei Doppeltfäulen des Rückenmarkes 
bemerfte , beruht auf den neueſten Forſchungen der Phyfiologen. 
In meinem Handbuche der Phrenologie S. 18 babe ih bie 
desfalffige Viteratur angeführte. Die Ausdrüde Denfvermögen 
und Intelligenz betreffend, fo fchreibe ich dem letziern eine weis 
tere, dem erflern eine engere Bedeutung zu. Die freiwillige 
Bewegung ſetzt nicht nur eine Thätigfeit des Denkvermoͤgens, 
fondern noch manche andere Thätigfeiten voraus. Ohne rich⸗ 
tige Abwägung der Berhältniffe ber Schwerkraft können wir 
nichts ordentlich erfaffen, vermögen wir nicht zu geben, ohne 
Berüdfihtigung der Zahlenverhältniffe können wir bie Zahl ver 
Bewegungen, ohne Ortfinn fönnen wir die Richtung berjelben 
nicht german beftimmen. Die Intelligenz umfaßt das Erfennt 
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nifi«, Darxfielkenge » und Denkvermogen, denn alle dieſe drei 
Elemente müffen zuſammenwirken, um dasjenige Gebiet auszu⸗ 
füllen, welches wir berfelben zufchreiben, und welches die Oxrmd- 
Inge der Willenskraft bildet. Wirb dieſe durch das Erfennt- 
wer und. Darfitliungsvermögen nicht gehörig unterſtützt, fo 
fehlen: ihr die Mittelglieber, welche das Denkvermögen mit dem 
Lehen verbinden. Fehlt und der Zeitiinn, ter Ortſinn, ber 
Sarbenfinn u. f. w., fo wird unfere Willenskraft in zeitlichen, 
ücllihen und Farben⸗ Berhältuifien nichts vermögen. 

. + Wenn wir von der Stärke ber Willenskraft fpreihen, fo 
tönen. wir and aber ſowohl fielen auf ben geifiigen, als auf 
deu. demſelben entſprechenden phyſiſchen Standpunkt. In bem 
erſten Fal werden wir ſagen: bie Stärke der Willenskraft iſt 
bediugt durch eine möglichft vollſtaͤndige und gleichmäßige Ent- 
widelung aller Kräfte der Intelligenz und durch ein Berhält- 
niß deriekben zu ben Kräften der Empfindung, welches dem er⸗ 
ſteren ein Vlebergewicht über die Iegteren verleiht. In dem 
zweiten Falle werden wir. bemerfen: bie Stärke der Willens 
fraft ift bedingt durch eine moͤglichſt vollftändige und gleich 
mäßige Entwidelung ber Organe bes vordern Gehirnlappens 
und durch ein Verhälmiß derjelben zu den Drganen ber beiden 
anderen Gehirnlappen, welches dem erſteren ein Uebergewicht 
über bie Iegteren verleiht. Dabei wird es immer ankommen 
auf bie quantitative und qualitative Beſchaffenheit der Organe, 
auf die Zahl der in ihnen begriffenen Nervenfaſern uud. auf 

deren Beichaffenbeit. 

Was die äußeren Lebensverhaͤlmiſſe betrifft, fo wird. es 
nicht blos darauf ankommen, ob fie mit der Willensrichtung in 
Einheit oder Widerfpruch fliehen, fondern überhaupt, ob fie 
gerignet find, eine gleichmäßige und moͤglichſt burchgreifende 
Entwidelung der Willenskraft zu befördern. Ein gewifler Wi- 
derſpruch if dabei unwandelbar nothwendig, obgleich berfelbe, 
wenn er dem Maafe ber individuellen Willenskraft nicht ent- 
fpricht, diefer entweber zuviel ober zu wenig zumuthet, in bem 
erſten Falle Erfchlaffung,, in dem letzern eine unfräftige Ent 
widelung besbeiführt. Allein bie äußeren Berbältnifie können 
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ach imfofern unganfig fein, als fie ‚vieleicht wur bie Cu⸗ 
widelung eines Iheds der .in: der Willeuskraft eufbaltram 
Bermögen zur Thätigkeit anregen: Die Folge hiervon iſt ce 
ungleichmaͤßige Entwidelung derſelben. 

Was die. Verbindung ber verſchiedenen Vermögen beiri, 
fo können wir uns auch wieber auf den geifligen oder auf ben 
Börperlichen Standpunkt ftellen. Im zweiten Falle bemerken wir 
den Gezenſatz zwifchen ‚der genauen und der weißen Maffe des 
Gehirns; Die erſtere ſcheint, ihrerſeits wieder aus meheseren 
verſchiedenen Lagen beſtehend, einer galvaniſchen Batterie ver 
gleichbar, die legtere, welche aus Laͤngsfafern zuſaarrengeſeti 
iſt, ſcheint wefentli ben. Verbinvungo⸗Apparut zu bilden 
Außer: den Längsfaſern, welche die graue Maſſa des Schi 
in Berbindaug bringen ut dem Rückenmarbe un dem Ner⸗ 
venſyſteme des ganzen Körpers und vermittelſt deſſen überhaupt 
mit jedem Körpertheile, ſinden ſich übrigens im GSeherne nah 
eine Reihe von Verbindungs⸗Apparaten, welche übrigens al⸗ 
lerdings noch mcht ſo genau ernateeli find., - als # wauſqer 
wäre, l 
In ganz pfeier Waſe wie Ye verfciebenen Otgune fürs 
perlich mit einander verbunden, ſind es bie denſelben entjprr- 
chenden Vermögen’ geiſtig. Jedes "bietet ‚dem ander mehr ober 
weniger Stoff und Anregung zur Thättgkeit, gleicht Die Thä⸗ 
tigfeit bes: andern aus, Kommt ihr zu Hulfe, teilt:Ahr entgegen 
u. ſ. w Die Vexhaͤltniſſe ver Schwere werben :erfaßt- Tunb 
ben Gewichtfinn und bieten dem Denfvermögen Mannigfaltigen 
Stoff zur Thaͤtigkeit, bie geſchlechtlichen Verhälmiſſe erhalten 
ihre Bermittelung durch das Organ des Geſchlechtsſtriebs und 
ihre mildernde, heiligende und erhebende Richtung durch die 
Organe der Sewiffenpaftigteit, der Ehrerbiaung „ ver Fefig« 
feit u. fi w. J 

Dieſe Organen» Berbinbung ſnde fi: bei allen Bunde, 
nur in verfhiebenen Graben der. Volllommenheit. .: 

Treten wir in's Gebiet des praktifchen Lebens ein, fo: hagt 
es ſich allerdings zuvörderſt: wie Inffen ſich am Menſchen⸗Indi⸗ 
viduum die einzelnen Elemente ſeines geiſtigen Lebens, mb wie 
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bis: Ati Weiſe rer· init element ober: mitiande« 
ven. Murten: wie ‚SAßt ich: Me Bormatiger. und Ardße Tchen 
Him  Otgemes. ua: wik bad: Teuwerament jetes, Dion idee im 
einzeinen erfennen ?: Auf deri Erkeruniß biefen Momente beruht 
wie Ecermucni dab rnit. des Menſchen/ anſoweit ſie uräge 
vih:aſt ohnr Wenntiß: ver Außereh Vorhalmiffe in: wrichen 
ex fig. ſeit: ſotner: Riudheis bewegt · hat.. ii 2ie 1: Sl 
4u. Dieſa Erleunmmiß Tann. ſich uur der" penktifche: Ihrenologe 
verſchaffen. Um auf die Wichtigleit der Mefultgte hinzuweiſen 
welche af. dem Woge: der Krauoſtopie durch den ꝓPhiloſophiſch 
gebllteien "pnfitischen Yhrrrwlogen ierlangt werten innen; Babe 
ich in juagſter FeisdtaRüpnfe virler unferer ausgehen 
nenimuterſuicht Wie, Refultast vieſer Unterſachereg werben gerade 
im gegenwärtigen Augenblide untsci dem Titel: MGallerie beten: 
ur Männer des 1R. Jahrhunderte gedench Kghalpneg mir 
meine Zeit; ingend erlaubt, werbe ih. als Genenfad. HiRTaN, Kine 
Gallerie „beriehtigter Bexhreipex herausgeben... Da biefp lm 
tzeſnchungen fh. zruuden „auf; bie- gengußen ‚MReffungen) heR 
Kopfes, und befimmen bie, Grhßze der ejnzelnen Organe ſß 
wird ſich auf biefe, Weije ‚Dig. Verſchiedenheit der. Ropfbilhung 
edler und geiftweicher "Männer auf der ginen nd. verbrechtri⸗ 
ſcher geiſtesarmer Maͤnner auf der andern Seite mit mathema 
tiſcher Beſtimmtheit nachwelſen laſſen. | 

Nachdem ich int Obigen bie ſpeztellen Fragen Spres letzten 
Sthreibens glaube brantwortet zu haben, fahre ich In ber Ge: 
banfenreihe fort, mit welcher mein Tepter Brief ſchloß. 
Der Verbrecher iſt nach Anſicht der Phrenologen ein Gei⸗ 
ſtigkranker. ‘Seine Krankheit hat ſich auögefprocen in bem 
Berbreihen, das er begieng. Gerabe fo wie jebe ſich ‚Angerlich 
manifeftirende Törperlihe Krankheit auf 2 Borausfegungen be⸗ 
ruht, nemlich erſtens ber Körperbeſchaffenheie des Menſchen 

Aberhaupt und: zweitens Der ſpeziellen Uebertretung irgend eines 
Naturgeſetzes, welche die Krankheit zum Ausbruch brachte, — 
gerade fo verhält ed ſich auch mit ven Verbrechen oder!⸗den 
von dan: Rechisgelehrien zu behaudelnden geiſtigen Kranlheiten. 
Wie ver. Kispen: Arzt, wenn er. einen Körperkranken ; gehörig 


266 Beiehmeiplel. 

behandeln: wilk, imwarı'jzu gleicher Zeit Nacſeht nehmen mei 
aufıdie-beiberrtwzeichnesen Voransſohungen, fe anch der rede» 
gelchrie Bieyt , welcher es nit: Finem Berbrecher ze Ian bar. 
Wenn der :Rörkemiztidie allgemeine Rürperbefchaffesheit femes 
Datienten:;und::bie ‚fpejielle Berominfiung zum. Auchkenche der 
Krnsbpeit jeiner. ganzen‘ Behanblung ‚berfelben nicht zum Gornde 
legt, auf dieſe beiden. Borausjeuumgen feinen gaugen Hecpla 
baut, fo wird er niemals etwas Tüchtiges zu leiften im Starde 
ſein. Gerade fo. muß der jutiſtiſche Arzt feinen Deilplan grün 
ben einestheils auf ben allgemeinen geiſtigen Zuſſand bed Ben 
brechers und anbermibeild, auf hie beſondere im Frage ſtrheche 
Gefegokikeritetung ;: den beſocdern "bei. dirfer Gelegenheit be⸗ 
kundeten Geiſteszuſtand und die ndere⸗ Äußeren —— 
wache dad Verbrechen verenlaßen. 

Sollimdieſer Kincſicht eine größe Before in unferen 
Straftechten‘ begründet werben; ſo innß nothwendig ber Hamt- 
impuld von der Criminal» Gefeugebimg, ſowohl dem ſogenam⸗ 
ten Eriminafs Rechte: als dem fögenannten Eriminaf=Prosfe, 
ausgehen. Inſofern biefes jedoch nicht gefihehen, übrigens den 
Strafoolizieher‘ freie Hand gelaffen iſt, fm berfelbe bob 
auch manches Gute fliften. 

Der Sirafvollzieher hat ben Verbrecher als einen Kronfen 
zu ‚behandeln ; und zwar, ba bie mosalifche ‚Kranfpeit fid am 
leichteſten Andern mittheilt, als einen Kranken, welcher an eis 
nem anſteckenden Uebel barnieber. liegt. © lange. daher der 
Kranfpeitäzuftand. fortbauert, iſt es durchaus nothwendig, ben | 
LKranken von allen lten Perfonen sbaufhliegen ‚ welchen er 
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cchalen könnte. ur 
Wie die korperliche ararthein fa hat auch die geiſtige ihre 
unverfeanbgren Symptomg, bie körperliche wie Die geiflige Re- 
convalescenz, bie fürperliche. und die geifüge volle Geſundheit 
haben gleichfalls bie ihrigen,.::- oo. 
.. Die Symptome foridauernder worakfher aranthei beſte⸗ 
hen in der überwiegenden Thätigkeit einiger oder mehrerer thie⸗ 
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riſchen Titbe nud Ait:'verfiinsißuäkigen Mnthängkeit ver hohe⸗ 
ven: moraliſcher um inelleclellen· Kräfte des Menſchen. 
Die Periode deu moraliſchen Reconvalescenz wird bezeich⸗ 
net durch eine mehr: ober: weniger allgemrine Schwäche: bed 
geſammten geflügen. Weftno eis Menſchen; die volle mora⸗ 
liſche GefundBeit.; endlich belundet ſich: vuvch efne.. kraͤftige und 
harmoniſche Ihaͤtigleinſammtlicher geiſtigen Kraͤfte des Menſchen. 

Nach dieſen 3 Stadien muß ſich daher die dem Strafge⸗ 
fangenen :zui theilwerdende Behandlung richten. - Hebrigens 
apt fh allerdiuge iht mit matfematiicher Sicherheit Hera 
fagin, ‚dafı :bie: Nechewalescenz nach: dem erſten Drititheile an 
vie wolle: Gentfiimk: math::bam zweiten: Deitteile ;:eingelweiem 
fein werbe, während da&. dritte Drucheil der Strafgeit dheu 
den: Zußand valikitunener. KBefunbheitrmdibe ;herbeigefäßtt has 
ben. ‚Mitein diecſendi Säadien : bilden bad) ‚Anhaltöpuniie, . Das 
vemänftige:-(Erausfien Des Bochehenh, na Seaſauſtat wege * 
uebris⸗ thun. a LEE ou nd 

. Meegein. ber Behandlung bed — oäßrend 
des erſten Biabitind mochte ich folgende vorſchlagen: ber Zchi⸗ 
king beingt: formel, Tag als Nacht in. einſamer Zelle zu, Ar 
beit wird ihm geſtattet, nicht aufgadrungen; es bleibt. ihm die 
Waßhl dieſer oder jener Arbeit nach den moglichſt weit audzu⸗ 
dehnenden Mitteln der Anſtalt; wenn er keine Arbrit verſteht, 
welche. ſeinen Unterhalt "zu ſichern geeignet iſt, ober. wenn er 
eine beſtimmit Arbeit zu leruen wünfcht, fo wird ihm. unent⸗ 
geldlicher Unterricht zu Dheil, ſoweit es bie Kräfte der Anſtalt 
nur immer geſtatten; mehrere, wenigſtens 3 Stuchden des Tags 
ſollen geißigen Beſchaͤftigungen: dem Leſen bewährter Bücher, 
religioſem Zeſpruch ab. Indellacineller Ansbiſdung gewidmei 
werden: 
Daso erfte Drüttheil ver Strafzeit wird verlängert, fau⸗ 
Rn nad deſſen Ablauf der Simäfling noch nicht gewöhnt bat, 
fleißig zu arbeiten, fich ruhig und ſutlich aufzuführen, und fei- 
nen Vorgeſetzten in deren Anorbnnangen willige Folge zu. leiten. 
Bad an Siakum beginnt erh wenn biefer (Erfolg einge: 
treten ie 2. 
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TBährent, des jweiten Stadiumd HER Der Züdling a 
einſamer Jelfe, und beitigi-. den Tag Aber mit den iin Tueien 
Stadium ihrer Geſangenſchaft befindlichen. Zachningen rind 
Standes und feiner Lebenogewohnheiten zu. 

.. ideder gewöhnheitsmäßtg wiederkehrende, ‘ober Kimere Ben 
ſtoß gegen die Hautorenung, ſowle jedes eigentliche Berghen 
und Berbrechen dat zus Folge: Bartaverſeteng in das einen 
Gefaͤngniß. 

Das wenne Stadium der Streen er ſo lang fee, 
bie daß der Ziditling bewieſen hat, daß er ber: Aduſſicht mh 
mehr bedarf, um ſich flechig, fifenn, auſturdig und folgfem 
zu beieagen ;. Daß: € in Abweſenheit · ax Baffeper fh we 5 
bei Anweſenheit untabelhaft-beteigdu. ; 2. ::. 

Während: ver Dauer bes‘ ten Gitobinee ver Grroiyi 
on von Zuchning geſtaltet werben; ’füh ven Tas Aber aufen 
Yalh Dex Lnſtalt zu beſchaſtigen, umer der vacgung, u ve⸗ 
Abends wieder in derſelben einzufinden. 

ı. Jede fchulbhafte Verletzuug viefer Bebingung pat zur Folge: 
Seen in das zweite Stadumn ver Sttafzeit. 

Irdes einzelne Stadium ver Sirafzeü kann auf den Be 
ber Vorſteher ver Auftalt dutch dus archeilende Gericht 
abgekürzt werben, wenn in ww von ver eingetvefenen Bern 
Abergeng! hat. .. 

: Emtlaffung aus ber Anke erfaßt er, wenn an der feR 
begrämbetei Beſſerung des Zuchtlings kein Zweiſel mehr ob» 
waltet, auf den Bericht der Vorſteher ter Anal vooh da⸗ 
Gericht, welches ihn verurtheilt hat. 

Dieſe allgemeinen‘ Regeln: werben übrigen nur infofern 
sum Selle führen, als Die. Indivieualiiat jebes einzelnen Ver⸗ 
brecherd unausgeſetzt beachtet wird. In biefer Rückſicht wid 
die Phrenologie wieberum dem Borfither ber Strafanftalt bie 
wefflichſten Dienfte leiſten. Die Aften das Strafprozeſſes, bie 
Bernehmung: deo Gträflinge und; erforbertichen Falles ſeiner 
Angehörigen, wird dem Direktor Der Strafanftals die erforder⸗ 
lichen thatfächlichen Aufſchluͤffe / über die VBergangenheit feineh 
Pflegbefohlenen an die Hand geben. Eine genaue komieſto⸗ 








Bribfwechktt: 088 
piſche Alnieufnchuug, wirh ihm. über den Bufnd Feiner ieiftbsd 
anlagen ũberhaupi und did inäbefenbere zu" beiiniupferben Heiss 
gungen: und: Sewehnheiten; fowie :üher bisfenigen Oegenge⸗ 
mwidhte:, welche ſich im Dem: Seeleniebew: des Straflings * 
Raben; hie bedeumngevoſtſten Wieule geek. ° -. - . 

Das Btefahten gegen bon. Pasennn mp: ws fig: —* 
nd Sie fine De ar , U ME 

Eso if. ein allgemeiner Gruhbfab;. ung. eine: ben Kräften 
mag bed Meniden: entfpserhehte Urbung die betreffenden Keäfte 
keffelben. Rärkt, waͤhrend fie an Geätke abuehmen.; falls. fie im 
vaulsanmenet Unthesigkeit erhalten werben: -Shernach: muß: alſo 
wi des eößlen Sorgfult: daraber gemacht werben;, duß bieje« 
nigen Tricbe, . reiche: den: Struͤfling zum Verbrechen. fühwen, 
auch nicht die geringfte Aufforderung zur Thäatigkeiä ethulten, 
wähnend: ungeſehrt Diefenigen: moraliſchen Supfiabungen und 
indällechnchien ‚Uulägen, wwiche- ai. Grmengemwicht. gegen ſenr 
Triche zu bilden. geriguek, -aufı das forgfältigfte zu hegemı nastı 
au drũftigen Ind. Um dieſes mis: Sicherheis durchſaͤhren igu 
Innen. iſt fteilich eine genane Kenmniß: der Phrenologie erfor⸗ 
derlich. Jedes Verbrechen kaßt ſich auf eines oder mehrere 
Drgane zurckfuhron, deren: vorwaltende Thatigkeit als Urſa⸗ 
qen: deſſelben erſcheinen, und ſedes einzelne Organ hat feine 
beſtimmten :Gegenflände,: durch welche es zur Thatigkeit: anges 
regt wird. So bilden Speiſen und Geiränke den Gogenſtand, 
welcher / ven Rahritugättieb. zur Thaͤtigkeit aurrgt. Des: Anblick 
bed. namentlich. agendlichen Korpero des andern eſchlechuro 
regt den Geſchlechtstrieb an, Wierſpruch ergt den: ekampf⸗ 
uugstrieb, Aerger ind Zorn den Zerſtörungstrirb an. Werth⸗ 
volle Gegenſtaͤnde wirlen auf den Erwerbömich „ Schleichwege 
auf den Vecheimlichungetrieb u. ſ. w. Je nachdem vdaher ein 
Bträfling: durch einen ober ven andern: dieſer Triebe: zu VBege⸗ 
hungen des Verbrechens beſtimmt wurde,’ wegen veſſen er der 
Strafanſtalt verſiel, if derſelbe gerade vor denjrnigen Gegen⸗ 
Ränden.:auf's "Torgfüligfte- zu paren, welche diefe zur Thatigkeit 
anregen möchten⸗ Auf ver unbern Soue ſun zundsderfi -nerube 
die kraͤſtigeren untied den intelleetuellan ati Moraliſchrut Anfagen 
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des Swaͤflinge befonberö zu beachten, uns vermitieik beriin 
na mb: nach ‚eine den verberhlihen Neigungen derbe 
emngegengeſetzte Gemütpöftimmung und Geiftesrichtung per 
zurufen Belehrung wendet fi zunächft an bie Orgare be 
Intelligenz, von welchen übrigene wiederum ein jedes feine be 
fonderen Gegenſtaͤnde beſitzt, welche ed zur Thatigkeit ann 
Der Sprach⸗ oder Wortfinn 3. B. wird darrch Aukwendiger 
nen von Worten, Berfen, Sprüchen u. f w. zur Ihäligiet 
angeregt, ber Thatſachenſinn duch Erzählungen, bie Bergen 
dungsgabe durch Aufforderung verſchiedene Erſcheinungen bei 
Lebens mit. ‚einander in Berbindung zu bringen, Das Schluß 


zuſuchen, welcher biajelben. in wfählihen Zufammenhung 
bringt uw. 

Wahrend des erſten Stadiums wird es harptſuchlich wich⸗ 
tig fein, durch ‚forgfültige Abſchließung des Gträflings jebe I 
xegung zu hefeitigen, welche feine vorwaltenden Triebe in The 
tigkeit verfegen möchten, und ihm empfänglih für Del 
zu machen. Sn dem zweiten Stabium wird bie Belchrung ef 
von praftifchen Folgen werden fünnen. Dem alte bios jew 
retiſche Belehrung, wie fie waͤhrend ber Zeit Der Abgeſchloſſen⸗ 
heit allein möglich if, wirb nur dadurch wirffam gemacht 
werben, daß fie fortgefegt wird in dem zweiten und dritier 
Stadium. 

Eine kraͤftige Anregung der moralifchen Empfindungen end⸗ 
lich mag zwar ſchon in dem zweiten Stabium beginnen, wid 
jedoch erft in dem dritten zu gebeihlichen Refultaten geführt 
werben. Dasfenige Feld, auf welchem die moraliſche Fra 
gedeihen kann, ift dasjenige der Freiheit. Aus biefem Gruner 
fhon möüfien daher nothwendig Strafanftalten, weiche weien- 
lich auf Freiheitöberaubung beruhen, den nachtheiligſten Einſich 
auf den moraliichen Charakter des Sträflings üben. 

Alles dieſes find allerdings nur flüchtige Gedanken. Bid 
mehr laͤßt ſich übrigens in einem Briefe kaum erwarten; tim 
gründliche Bearbeitung aller derjenigen Fragen, welche hier ia 
Rede ſtehen, würde Baͤnde füllen. Ich habe übrigens übe 
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diefen Gegenftand ſchon mande Abhandlungen °) gefchrieben, 
auf welche ich mich der Kürze halber. hier glaube, beziehen zu 
können. Sollten Sie übrigens wünfchen, über bie eine oder 
die andere Frage meine: Anfi bien zu vernehmen, fo ftebe ich 
mit Vergnügen zu Dienften. Fu 
Mannheim, den 6. Juli 1845. 
Hochachtungs voll und ergebenſt. 
Guſtav v. Struve 


N. S. Da meine beiden Schreiben an Hochdieſelben ſich 
faſt unwillkaͤrlich zu Abhandlungen ausgebehnt haben wel⸗ 
che das phrenologiſche Publikum „vielleicht intereſſiren möchten, 
fo wünfchte ich fie in Berbindung mit Ihren beiden geehrten 
Schreiben in meiner Zeitfhrift für Phrenologie abbruden zu laſ⸗ 
fen. Bevor ich jedoch dieſes thue erlaube ich mir Bei Ihnen 
ergebenft. angufragen, ob Sie nichts bagegen einzuwenden haben, 


N) Oufer v. Struve m v. Zagemanns und Aöltners 
Zeitſchr. für dentſches Strafverfahren. Jahrg. 1842. Hft 2. ip. IH, 
©. 161 ff. „Ueber das Berhältniß der Yhrenologie zum Strafrecht.“ 

Derfelbe in eben biefer Zeitſchr. Bo. DL 8. 4. „Ueber bie Zureqh⸗ 
nungsfaͤhigkeit.⸗ 

Derſelbe, „Ueber Todesſtrafen, Behandlung der Strafgefangenen 
und Zurechnungsfähigkeit.“ Beil. zu Bd. L H. 1. der Zeitſchrift für 
Phrenologie. 

Derſelbe in Repſcher's und Wilde's Zeitſchr. für deutſches 
Recht, Bd. VIII. Nr. VIL S. 177 — 200. „Neber ven’ Einfap der 
Phrenologie auf das Recht.” 

..  Derfelbe in der Zeitfehr. für. Phrynologie, Bd. U. H. 5. Nr, IIL 
„Neber ven Einfluß der Geſetzgebung anf den moraliſchen und intellee⸗ 
tmellen Zuſtand des Volkes,“ 

Derfelbe in Weil's conſtitutionellen Jahrbůchern Bd. II. Me 
ber die poliäifchen Strebungen unferer Zeit.“ 

Derfelbe in der Päbagogifhen Revue von Dr. Nager. Dritter 
Sahrg. Bd. 5. Oftoberheft 1842. Bierter Jahrgang. Br. 7. Novem⸗ 
berheft 1843. Fünfter Jahrg. Bod 8. Februarheft 1844. „Weber bie Er⸗ 
ziehung nach phrenologiſchen Grundſaͤßzen.“ 
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XXVIII. 
Vernunft und Juſtinct, 
nach dem Englifchen des Zoäst ") frei bearbeitet 
oo MT 
j 5 ä Qufiap.gon Struve. 


Worin beſteht der Ußterſchied zwiſchen Vernunft und Inſtinch 
Dieſe Stage hat die gelehrteſten Männer in Verlegenheit geſeßt. 
Bor den Enveefungen Galtl’s fonnte der Philoſoph Feine ver: 
nunftige Erffärung ver Urſache der Handlungen des — 
geben; und eine Fein der Berte, heren "Zweit war, ie 

Gewohnheüen und Hand ungen der Thiere aufzuzeichnen, Tie 
fert uns eine Sammlung der unvernuͤnftigſten und erbaͤrmlichſten 
Verſuche, fie zu erflären. Wie zahlreich find die Baͤnde, we: 
she geſchtteben wurden, um am beiveifen, was augenſcheinlih 
iſt: den großen Unterſchled zwiſchen ber Gehirnthaͤtigkeit de 
Menſchen und des Thi 18 ! allein wenn ntan nach der Urſache 
ber Ueberlegenheit des Menſchen frägt, ſo kominen wir af 
Die grundloſeſten und verlehrteſten Theorien. Die augeblichen 
Erklrungen find durchaus ſchwankend und unbeſtimmt. Erf 
neuerdings hat man eine vernünftige, Methode angenommen 
um einen weitern Blick auf die belebte Nahux zu werfen, um 
die Erflärungen anzunehmen. welche eine. indative Philoſophi 
bildet. Viele Welchrie. und Ungelehrte find noch immer beſotgt, 
ihre Lieblingstheorien möthten umgeſtoßen werden, und halten 
noch immer feſt an ihrer aumaßenden Vorausſetzung, daß der 
Menſch über den intelligenteſten der ‚unter ihm ſtehenden Tyim 
Hafen ſorweil erhaben ſey, daß der Stoff, an welchen bie Na⸗ 
mr alle Aber Wunder gebunden bat, zu grob fr, und dehe 


u. 


nichts gemein babe. Sie fügen, das Wefen, weiches, wie 


1) Vol IL Nr. VI. p. 143 ff. 
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wir bebehrt worben find, nur ein wenkgiiunter ben Engeln fiehe 
möthten. viefe Philoſophen herabwürbigei:, us ‚Rinde es nat 


ein weniged über den Thieren :: .... 


. Ds Wort „Inſtinci, wird im: Berhätnig. zu den. Aienen 
in derfelben Weiſe gebvaucht, ‚wie bad Wort „Beif: oder Seeier 
an Verhältniß zum. DRenfihen. . on BR .1 

. Das: Stind ,. welthes an der Mutterbruſt fans, ift rin/ ſehe 
tee: Beifptefifür Die Wirkſamkeit des Juſtincis. Galen nahm 
ein’ Biflein aus: dem. Leibe ;feinet Mutter, weiches‘ naturlich 
noch niemals getrunfen hatte. Allein ald mehrere:flache Gefäße 
wit: verichiebenen: Pekü(figbeiten: Demfekbess::nahe: geftellt .murben, 
kog tus Thier fopemt vaeienige 2er, welches —— — 
hielt: GuNtniss ing ä, 'ut a. 2 

MDr. Dia vy erwaͤhnt in feiner‘: Veſchreibung von Gesten 

eine merfwoſtrdige infiinztarsige Bewegung des. Alligciors. Er 
ſah in demu Saude ein Ey, weldjed gevade im Begriffe ſtand zu 
ſpringen, und zerbrach es mi feinem Stock. Das Thiex Sat 
heran⸗ .und:.lief Foßart, nach: dem Zluffe: Er. dick Ihm ſeinen 
GStock entgegen ‚und daB: Thlen ſetzie fich ſofort in eine: Stellung 
der Vertheibignug, gerade fo- wie ein erwachſener Alicx und 
ter Weichen. Umfänven geihan Haben: würde. -. . ” 

. Ein Fliegenfänger, welcher. gerabe aus der Sqai⸗ kroch, 
picht auf ein FJuſect, wie dieſes wieberholt beobachtet worden 
iſt, mit derſelben volllommenen Sicherheit, als babe zu sein 
ganzes: Leben hindurch dieſe Kunſt gelernt. 3 

Ein kleiner Fiſch Namens chaetodon rostratus Pr Die 
Gewohnheit/ aus feiner verlängerten Schnauze ‚Tropfen einer 
Stüffigteit auszufprigen, welche Jufeeten treffen, ‚vie ſich nah 
an der. Sberfläche des Waſſers befinden und fie herabfallen mar 
den ‚fo: daß Fir. innerhalb. ſeines Bereiches kommen. Nach ben 
Geſetzen ver Lichtſwahlenberechnung tft aber bas ‚Infert fü der 
Auf wiriich nicht an berfelben Stelle, an welcher es dem Fiſche 
an Waſſer zu fein ſcheiut; ſondern um einer chdad niedrigern 
Stelle; und nad: biefem Yunkte muß er zielen. Allein die Bern 
f@riebunkeit: zwiſchen der wirklichen and ſcheinbaren Stelle wirt: 
nicht unveraͤnderlich dieſelbe: fein; denn je fenfrechter Die Strah⸗ 
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ven in dad Waſſer fallen, deſto geringer. wind die Weerikum 

fein; und. auf der anderen Seite, je ſchräger bie Richtung te: 

felben ift, deſto größer. Unter viefen Umfäuben if. es tank 
and. wothwendig anzunehmen, daß vermöge einer innen Ir 
ſchauung die wirkliche. Stelle des Inſects dem. Fiſche in je 
einzelnen Falle ebenfo vollkommen beftimmt iſt, als dem ſhaſ 
ſianigſten Mathemaliker, oder dem geſchickteſten Schüpen, nt 
che durch. eine lange Erfahrung gelernt haben, den Unteriiin 
gesilihen der wirflichen amd ſcheiabaren Steltung eines Gegen 
ſtands zu würdigen. 

fe dieſe Handlungen werden wir inftinrtartig nem, 
weil Fe von Anfang ar:vollfonnnen find unb dadurch, daß da 
Tpier älter wird, an Vollfommenheit nicht zunehmen. Ben 
mom und daher: nach dei Berfchiebenheit zwifchen einer. inf 
mäßigen und vernünftigen. Handlung fragte; : würden wir je 
gen: eine inftinctmäßige Handlung iſt das Reſultat weder du 
Veobachtung nach der Erfahrung, if. von. Anfang an, wei 
Mittel and Zweck betrifft, vollfommen, if bei allen gefuner 
Thieren derfelben Species immer die gleiche, und erſcheint «4 
bie. nochwendige Folge einer befondern Organifation. 

Eine vernünftige. Handlung ift das Refultat der Beebath⸗ 
fung und Erfahrung. und. iſt daher ber Berbefferung fähig, het 
felten einen ganz gleichen. Charakter bei zwei Thieren derſelben 
Species, iſt aher nichts deſtoweniger bedingt durch einen gP 
wiſſen Grad ber Entwicelung und uebung ſeiuer beſondern Or 
ganiſation. :i 
.In dieſem Sinne. find: infinemägige Handlungen nicht blob 
den: Thieren, ‚und vermunftmäßige Handlungen. nidyt bied dem 
Menſchen eigenthümlich. : Die Thatfache, daß ein: Weſen Hmm 
dem Dienfchen Erziehung: empfängt, oder feine Handlungen 
und Operntionen gewiſſen neuen. und Leſondern Umftänden, M 
welche ed gefegt wird, anpaßt,. bildet einen offenbaren Beweis 
iniellectueller Thaͤtigkeit, und alle ſolche Handlungen gehöre nicht 
in das Bereich des Inſtincts. Jemehr wir uns entfernen von 
der Klaffe der Weſen, deren Honblungen. fcheinbar inſtincinößig 
find ,. deſto mehr überzeugen yoir-und, daß Äußere mind 
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großen Eiufluß auf Die Entwickelung des Charakters des Ins 
dividuums ausüben, Dieſes wird mehr und mehr anſchaulich, 
wenn wir die verſchiedenen Thierklaffen - in's Auge faflen, 
weiche den Uebergang zum Menichen bilden; und wenn wir 
bei dieſem felbft anlangen, fo wird es vollfommen Mar, daß 
fein Charakter dad Refultat feiner Organifatton und der ihn 
umgebenden Verhaͤltniſſe if. Einen Maßſtab, an welchem die 
Ueberlegenheit einer Klaffe von Wefen über die andere bemeffen 
werben fann, bietet bie Leichtigkeit, mit welcher ein Charatter 
bie veränderten äußern Verhältniffe bemeiftert, und die Mans 
nühfaltigfeit der Handlungen, welche unter ben ‚neuen Umftän- 
ben zu Tage weten. 

Man folite daher nicht fragen: wirb ein gewifles Thier 
durch Inſtinct getrieben ? fondern: welches find feine inftinet- 
mäßigen. und welches feine vernunftmäßigen Handlungen? Paßt 
biefes Thier feine Handlungen veränderten Umftänden an? 
Wenn dieſes der Fall ifl, jo ‚gibt e8 einen Beweis intellechueller 
Thätigkeit und befundet, foweit es feine Organifation zuläßt, 
vernunftinaͤßige Handlungen. Allein dieſes trifft nicht mit ber 
gewöhnlichen ‚Lehre überein : „der Inſtinct leitet das Thier, 
bie Bernunft den Menſchen“. Mande glauben, ber Menſch 
würbe anf der Stufenleiter der Schöpfung herabgefegt , wenn 
die Handlungen der. Thiere als den feinigen analog, ober als 
aus denfelben Urfachen hervorgehend betrachtet würden. Allein 
worin beſteht der Unterfchieb zwilchen ben Handlungen des 
Zickleins Gnlen’s, und den unbewußten Handlungen des Dien- 
ſchenkindes ? zwiſchen der Erfindungsgabe gewiſſer Bögel, weiche 
die Art ihr Neft zu bauen verändern, um ben Schlangen zu 
entgehen, indem fie dasfelbe an dem Ende der Zweige auf 
hängen, und an Stellen, wo ed viele Schlangen gibt, bie 
Deffuung an dem Boden anbringen — und dem Menfchen, 
welcher fein Haus nach verſchiedenen Grundfägen baut, und 
bad Thor an einer andern Stelle andringt, wenn er einen 
Diſtrikt bewohnt, in weldem er den Angriffen der wilden 
Thiere ausgeſetzt it? Das Zidlein und das Kind find fi - 
beide des zu.erreichenden Zweds gleich unbewußt ; der Vogel 
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und der Menſch verändern aber beide ihre Berfahrungducii, 

um den Angriffen ihrer Feinde zu entgehen. 

‚ Dr. Aliſon fagt: „Die richtigſte Bezeichnung ber Ber 

ſchiedenheit einer inflincdmäßigen und einer vernunjtmänge 
Handfung if, daß bei der erſtern der Wille einem Juyufk 
gehorcht, welcher mit gewiſſen wirfliden ober erimcues 
Empfindungen in unmittelbarer Verbindung flieht; währen id 
bem lesteren der Wille einem Impulſe gehorcht, weicher am 
der Thätigfeit ded Denfvermögend und der Einbilcungalsi 
bervorgeht”. Dr. Müller fagt: „Da der innere Impuls ne 
die äußere Organifation durch dieſelbe Urſache bedingt iR 
ericheint die Form des Thierd in vollflommener Ulebereimflus 
mung mit feinem Impulſe zur Danblung; es will nichts, woza 
feine Drgane es nicht befähigen, und feine Organe regen es 
zu feiner Handlung an, zu weicher ed nicht durch einen Fr 
Binet getrieben wirb”. Wieberum: „Es ift in hohem Grade 
wunderbar, zu beobachten, wie. ber Inſtinct den Tieren Fahig⸗ 
feiten, Bermögen und infiinctnäßige Wahrnehmungen wmittheil, 
welhe wir nur buch mühfame. Erfahrung und Erziehung 
erlangen“. Diefen Begriffäbeftimmungen fehlt ed augenfcheis- 
ih fehr an Genauigkeit. Dr. Aliſon fpricht von einer burd 
Inſtinct und einer durch bie Vernunft hervorgerufene Hand 
fung, und führt und fo auf den Gedanken, ald nehme er das 
Dafein zweier getrennter und verfchiebener Kräfte am, während 
er dieſe Meinung keineswegs ausfprechen will. Wie fans 

ſodann der Wille inftinctmäßige Handlungen hervorrufen ? 

wie kann eine vein intellechuelle Thaͤtigkeit als Urfache einer 

inftinetmäßigen Handlung angegeben werden? An ven Bewes 

gungen ded neugebornen Kindes, des Alligators und des 
Zickleins hatte der Wille augenfcheinlich feinen Antheil. Dr. 
Müller fällt in denfelden Irrthum in Betreff des Willens 

und fpricht „von dem Inſtinct als einer Kraft, welche Faͤhig⸗ 

feiten, Bermögen und inſtinctmäßige Wahrnehmungen“ hervor: 

rufen. &r verwechfelt fo die Wirkungen, die Reſultate orga⸗ 

nifcher Thätigfeit mit feiner angeblichen Urjache, bean biefe 

von dem Thiere befunbeten „Sähigfeiten und Bermögen" find 
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die nothwendigen Folgen ihner hefenderu :Drganifetion, d. h. 
find gerade ihre inftinchnäßigen Handlungen. Und wenn er 


‚Mat, daß „Die Organe der Thiere fie zu feiner Handlung 


anregen, wozu fie nicht durch einen Inſtinct getrieben werden“, 
fo iR dieſe Behauptung nicht blos unphiloſophiſch, weil er 
augenfeheintich dad Wort Inſtinet für bemegende Kraft gebraucht, 
fondern wahrhaft unfinnig , denn, wenn die inflinchnäßigen 
Handlungen die: NRefultate ‚einer beſondern Drganifation find, 
wie Fans dann eben dieſe Organiſation etwa anderes ale 
dieſelben Handlungen hervorrufen? 

Wenn wir die Entwiffalung bes Nerpenſyſtems der ver⸗ 
ſchiedenen Thierklaſſen unterſuchen und ihre Handlungen, ſowohl 
die inftinctmaͤßigen als vernunftmäßigen, mit derſelben vers 
gleichen, ſo finden wir, daß ihre Mannichfaltigkeit und Ver⸗ 
volllommnungsfaͤhigkeit mit der Entwickelung ihres Nerven⸗ 
ſpſtems in einem entſchiedenen Berhältniffe fiehe. Dieſes iſt 
bereits von Gall auf das vortrefflichſte nachgewieſen worden. 
Ich begnüge mich daher hier einige Thatſachen mitzutheilen, 
aus welchen erhellt, daß die Thiere auch wenn ſie ſich ſelbſt 
aberlaſſen, und von Menſchen nicht unterſtutzt find, auf kurze 
Beit die Faͤhigkeit zu denken heſitzen. Folgende Anekdote iſt 
dem Werke der Frau Poſtans über britiſch Indien entnommen, 
„Ein Officier in Bengalen beſaß einen ſchönen Elephanten, 
bei deſſen täglicher Fütterung er gewöhnlich zugegen war, Ge⸗ 
Ishäfte zwangen ihn zu verveifen, und er überließ die Sorge 
für feinen Liebling einem unwärbigen Diener, welcher mittler- 
weile einen großen Theil des zum Futter bes Elephanten 
beſtimmien Rornes ſtahl. Dad arme Thier wurde täglich magerer 
und ſchwacher, indem es zu feiner gewöhnlichen Yütterungszeit 
die ihm briimmie reichliche Nrahrung entbehren mußte, Der Officier 
kehrie zurück, eilte in feinen Stall, bemerlte den abgemagerten 
Zuſtand feines Lieblings, und war, da er bisher Feine Urſache 
gehabt hatte, die Ehrlichkeit feines Dieners in Zweifel zu fegen, 
nicht im Stande die Urfade der augenfheinlid an dem 
Elephanten eingeireimen Beränderung. zu entbeden. Das 
arme. Thier war über die Rüstfehr ſeines Dom entzückt, 
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teompetete ihm ein Willommen entgegen, erhob zum Gruße 
feinen Rüffel, bewegte fih hin und ber, und gab in feiner 
Rummen , jedoch ausdrucksvollen, Weife feine Freude deullich 
- zu erfennen. Seine Fütterungsftunde fam und fein voll 
Mans wurde ihm durd feinen unehrlichen und granfımea 
Wärter wieder zu Füßen geichüttet. Der Elephant, welder 
ber Aufmerfiamfeit feines Herrn gewiß war, theilte das Kera 
forgfältig in zwei getrennte Haufen, verzehrte ben einen mil 
großem Eifer, ließ den andern liegen und ging ruhig auf de 
andere Seite des Stalls. Die auf folde Weiſe durch die 
Demwegungen des intelligenten Thieres mitgetheilte Wahrhei 
leuchtete feinem Herren fofort ein. Der Wärter wurde bei 
Diebſtahls angeflagt, fühlte fich überwiefen, fanf feinem Here 
zu Füßen und geftand die That“. 

Dr. Davey erzählt folgende Thatfache von einem Elephar 
ten, welcher ein Geſchwür auf feinem Rüden hatte, dad m 
feiner Heilung geöffnet werden mußte. „Er fniete mie, 
damit der Operateur beilommen fonnte, ohne gebunden ꝓa 
fein, fein Wärter ftand bei feinem Kopfe. Er zog fih nicht 
zurück; fondern neigie fich eher dem Wundarzte zu, indem er 
einen unterbrüdten Seufzer ausſtieß. Er ſchien ſich bemuft 
zu fein, bag dasjenige, was gefchehen follte, für ihn gat 
gemeint war; fein Dienfch fonnte in ähnlicher Lage fid beſer 
benehmen.” 

Folgende Thatfache wird von der Britisch and Foreign 
Medical Review berichtet. „Einige in einem Gehege bein 
lihe Pferde wurden durch einen Trog mit Waffer verfehen, 
welcher gelegentlich durch einen Brunnen gefüllt wurde, jedoch 
nicht fo häufig, als die Pferde zu wünſchen fchienen. Dem 
eines berfelben lernte von felbft fih und feine Gefährten wi 
Waffer zu verfehen, indem es die Hanbhabe der Pumpe zwiſchen 
feine Zähne nahm und fie mit feinem Kopf hin und her bewegit. 
Die andern ſcheinen jedoch weniger Geſchick gehabt zu haben 
oder träger gewefen zu fein, und ba fie’bemerft hatten, daß 
dieſes eine es vermöge, fie mit ihren Bebürfniffen zu verſehen 
fo quälten fie es indem fie es biffen, ſchlugen u. ſ. w., bie 
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für fie gepumpt Hatte, und erlaubten ihm nicht zu trinken, bis 
fie ſeldſt genug hatten”. 
Wir erzählten dich einem intelligenten Freunde, der une 


‚darauf mittheilte, daß er felbft zugelehen, wie eine Kuh ähnliche 


Berfuche gemacht habe. Sie konnte jedoch nie zum Ziel gelangen, 
fie rieb und fließ blos die Handhabe der Pumpe, ſchien jedoch 
nicht Die Kähigkeit zu haben, die nothwendige Bewegung zu 
maden. Das Wenige was fie that, wurde jedoch für fo 
merfwürbig erachtet, daß die Nachbarſchaft zuſammen lief, um 
es zu ſehen. 


Für die Wahrheit ber folgenden Thatfache können wir 
und verbürgen. Ein Freund von uns hatte 2 Hunde und eine 
Kape in feinem Haus. Als die Köchin die Küche verlaflen 
mußte, um einigen Küchengefchäften nachzugehen, trieb ſie dies 
felben in den Garten und machte die Thür zu. Als fie kurz 
darauf in die Küche zurüdfehrte, fand fie zu ihrer Verwunde⸗ 
rung die 3 Thiere daſelbſt, und ſchloß daraus, daß einer ber 
andern Dienkboten die Thür aufgemacht und diefelben einge⸗ 
lafien haben müfle. Einige Tage darauf fand jedoch dasſelbe 
anter Ähnlichen Umſtänden flatt. .Die Neugier der Köchin wurbe 
rege, fie beichloß daher den Thieren aufzupaffen. Sie wurben 
daher hinausgetrieben und Jemand auf die Lauer geftellt, wor» 
auf die folgende Scene wahrgenommen wurde. Eine Fenfter- 
brüftung war nahe an ber Thür, auf dieſe fprang die Katze 
und drüdte mit ihrem Fuß auf die Thürfchnalle, bis fie nach⸗ 
gab. Die Hunde fchienen auf die Bewegungen ber Kate acht⸗ 
fam zu fein, denn fobald die Thürſchnalle erlaubte, die Thür 
ein wenig zu öffnen, flürmten fie alle hinein, 

Ein Zannkönig baute ſein Neſt an eine ziemlich gefährliche 
Stelle in den Steinbrücdhen von Penrhyn, fo daß er von ben 
gelegentlichen Exrplofionen fehr geflört wurde. Er Iernte jedoch 
bald fein Neft verlaffen und etwas bei Seite fliegen, wenn 
bie Glocke geläutet wurbe, welde die Arbeiter warnen ſollte. 
Dieß wurde bemerkt und befuchenden Fremden gezeigt, fo daß 
das arme Thier oft unnüg vertrieben wurde. Es machte daher 
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bald die Erfahrung, daß die erſte allgemeine Acſich, Nie ci 
fi gebildet hatte, nämlich daß dem Geläute der Blade ciw 
Erplofion folge, Ausnahmen habe, und bildete ſich daher eine 
sichtigere, Denn es wurbe nach einiger Zeit bemerkt, daß de 
Zaunfönig fein Neft nur verließ, wenn in Folge der angye 
genen Glode die Arbeiter ſich entfernten. 


Wir fünnten noch viele nicht minder überzengende Tier 
ſachen beibringen, aus. welchen erhellt, dag vernunfimäfige 
Handlungen wicht blos dem Menfchen zugefchriebex werben 
fönnen. Doc die mitgetheilten mögen genügen. as bilde 
denn aber das Charafteriftifche der Dienfchheit? Der Dei 
der höhern moralifchen und intellertuellen Vermögen. Die 
find es, ‘welche den menfchlichen Charakter entwideln. Ver⸗ 
gleichen wir ben Kopf der intelligenteften Thiere mit den 
Menſchenkopfe, fo fepen wir in dem hohen und weiten vordere 
und mittleren Gehirnlappen die große Berfchiebenheit zwilde 
diefem und den Thierföpfen. 


Gerade fo wie das Thier Förperlich diejenigen Theile de 
Gehirns entbehrt, welche die Organe des Denkvermoͤgens u 
ver böhern Empfindungen bilden, fo enibehri es auch Tem 
Bermögen und biefe Empfindungen ſelbſt. Wir fehen he 
wieder den im Gebiete der ganzen Naturwifienfchaft herriäe# 
den Grundfag , daß Körper und Kraft in einem befkimnia 
Wechſelverhaͤltniſſe ſtehen, ſo dag wir von dem Vorhandenſen 
eines beftimmten Körpers auf das Vorhandenſein eine be 
flimmten Kraft, und aus den Symptomen einer befimmin 
Kraft auf die Symptome eines. beſiumeen. Korpers fliehen 
können. 


Die Aufgabe des Naturforſchers beſteht nicht darin, ben 
Menſchen recht hoch über das Thier, das Thier recht hei 
unter den Menfchen zu fteflen. Seine Aufgabe befteht viel⸗ 
mehr darin, alle Wefen der Schoͤpfung mit möglichſter Schärfe 
und Genauigkeit zu beobachten, um auf biefe Weiſe diejenige 
Steltung zu erkennen, welche ber Schöpfer einem jeden der- 
felben angerviefen hat. Wer fich ſelbſt und die Seinige 
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Yöher. ſiellt als der Schoͤpfer gethan dat; belunttet nur feinen 
Hochnnuh und feine Beinkiche Eitelkrit, allein durchaus feinen 
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AXAXIX. 


Geifige Freiheit — ‚ibre Vertheidiger und 
| ihre Gegner. 





Bie fänoer M es, das Volk denken zu Icheen Die 
große Maffe der Menfhen find Sclaven ded Vorurtheils; fie 
fürchten fih zu denken. In diefen Tagen gerüßmter Intelligenz 
und gepriefenen Fortſchritis Könnte ein ſolcher Borwurf faſt 
füe paradox gelten; allein fo ſehr er dem oberflaͤchlichen Be⸗ 
obachter auffallend erſcheinen moͤchte, iſt er nichts deſto weniger 
wahr. Die Unwiſſenheit, welche ſich über die wichtigſten Gegen⸗ 
fände allgemein verbreitet, iſt in der That befammernswerth. 
Wenige nur erfennen fhre eigene Stellung auf der Leiter der 
Schöpfung oder befhäftigen ſich mit irgend einem berfenigen 
Zwede, deren Erfüllung bie Aufgabe ihres Lebens if. Die 
Meiften vernachläßigen das Strebeh nah Wahrheit, und den⸗ 
noch Teiden fie bitter unter dem Mangel an Erfenntnig, welche 
die Folge freier und genauer Forfihung fein würde. 

Wir Haben gefagt, die Menfchen fürchteten ſich zu benfen. 
Was fürchten fie? Fürchten fie die Thätigfeit ihrer eigenen 
Gehirnorganiſation, die ehrliche Semmlung von Thatfachen 
und die Schlüffe, zu welchen fie nothwendig fahrt? Warum 
fürchten fie ſich? Die Unwiſſenheit macht fie feig, die Uns 
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wiffenheit fidßt ihnen Mipeauen. gegen ihre eigenen Kröfe 
ein und ſtellt ihnen ben ehelichen Forſcher in das Lit eines 
Berbrecherd. Kein Menſch iſt zu entfchuldigen, wenn er es 
vernadhläßigt, irgend einen Gegenſtand zu unterfuchen, welde 
fih auf feine oder feiner Nächften Freiheit und Gtlüd bejieht. 
Die Wahrheit zu Iehren, auf welche uns eine freie, forgfältige 
und mühfame Forſchung geführt bat, ift Die höchſte Pflicht dei 
Menihen. Die Bernunft foll bei jeber Gelegenheit ſich fei 
bewegen. Die Wahrheit kann das Licht ertragen und be 
Irrthum muß ed zu ertragen Lernen, 

Der Meunſch ſollte alles prüfen. Er kann nicht im, 
wenn er forgfältig forſcht; allein er irrt in bedenllichſer 
Weife, wenn er die Forſchung vernachläßigt. Er mag m 
exften Falle zu unvernünftigen Schlüffen gelangen; allein biee 
fönnen durch erneute Korfchung, durch eine größere Sammlıy 
von Thatfachen und eine vorfichtigere und philoſophiſcher 
Zurüdführung auf Grunbfäge berichtigt werben. Er follte ſih 
feine Schranfen fegen, denn biefe bezeichnen nur die Grenze, 
innerhalb welder die Beförberer der Trägheit und Zeige 

den Menfhen halten möchten. Die wiſſenſchaftlichen Pigmin 
follten den Philoſophen in feinem Gange aufhalten durch bie 
Worte: „Soweit foüR du gehen und nicht weiter.‘ Dies 
Motto mögen Menſchen von befchränften Anfichten annehmen, 
allein die Erfolge des naͤchſten Tags oder Jahrs beweiſen 
wie thöricht es if, einen intelleetuellen Cordon zu ziehen, weil 
ein Ruheplag nad dem andern dem anhaltenden Fortſchritt 
bed Gedanfens weichen muß. Ihr, bie ihr euren Rüden 
ihre Bahn vorzeichnen wollet, ihr, die ihr eure befchränften 
und unreifen Anfichten allen Andern zur Richtſchnur fjegen 
wollt, ihr, die ihr für euch ſelbſt in Anfpruc nehmt, mad ik 
andern verweigert, benfet nah! Was if der Erfolg eme 
Anſtrengung? Welches iſt die Lehre, bie ihr predigt? IR 
. erklärt, Daß die Zukunft mit den Irrthümern der Bergangen 
heit gefhwängert fein fol, dag die Thorheiten und Schwähe 
vergangener Tage geachtet und’ gehegt werben follen, und daß 
das Lit der Exfennmiß, welches nad) ten Gefegen der Re 
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wir mit immer Hößerm” Glanze ſcheinen muß, in gewiſſer 
Ansdehnung durch die Machtgebote des Alterthums und Die 
Uniwiffenheit der Tyrannei ausgelöfcht werben fol. Wie bes 
ginnt ihr eure Arbeit mit der gelehrigen Jugend? Ihr lehri 
Meiuungen, wenn ihre Thasfachen ‚lehren folltet, und dam 
behamptet ihr: „AES- iſt tugenbhaft, dieſes zu glauben, es if 
gpottlos, jenes zu Igsen‘. So fohließt ihr die Thüre, welche 
allein zur Erkenniniß führt, und. bewachet fie burch eine Bande 
von Leuten, welche Zeier gegen Denienigen fchreien, ber 
Durch fie durchdringt und über. ihn herfallen mit Worten, 
weiche. . zu .. häufig ſelbſt Denienigen verſcheuchen, der «6 
wagt aufzuſchauen. So bilder ihr. die Furchtſamkeit aus; ihr 
würdigt die Menfhen zum Scavenftande. herab; ihr befehl 
Ihnen, ſich zu beugen und zu zittern; während es eure Pflicht 
: 4, ihre intellectuellen Fähigkeiten zu weden unb fie zur Prü⸗ 
fung anzuregen. KEmmt es nicht den wenigen Erleuchteten zu, 
ſich zu bemühen, die Binde zu entfernen, welche den Maſſen 
angelegt iſt, den Alp anzudeuten, welcher fo ſchwer auf den⸗ 
ſelben Laftet, und immer bereit zu fein durch DBernunftgründe 
dem knechtenden Rufe: „beugt euch, beugt euch“ entgegens 
zutreten durch ben Träftigenden und bie Menfchheit beiehren- 
den Ruf: „erwarhet ! ! erhebt euch ! prufet! und macht cure 
Unabhaͤngigkeit geltend I” % 

Allein Denfenigen, welche bag gecht freier hockchang 
vertheidigen, begegnet man häufig mit Hohn und mit den 
Worten: „Gott behüte und vor der Vernunft, dem. Hochmuth 
des Verſtandes!“ u. ſ. w. 

Man ſagt ihnen, ſie ſollten lieber dem Beifpiel „der ges 
treuen Jünger“ folgen, welche mit ber, den Blödſinnigen eigen⸗ 
shümlichen, Rachgiebigkeit anderer Leute Anſichten und Aus⸗ 
leguugen annehmen, und fi) mit ihrer Demuth brüflen. Bei 
diefer Partei gilt blinde Nachgiebigkeit für eine Tugend, ehr⸗ 
liche, mannhafte Forfhung für ein Lafer. So wirb ber 
philofophifhe Zweifler in der Achtung der Welt weit unter 
ben unwiſſenden Schüler geſetzt. Welche Verkehrtheit, welche 
Ungereshtigleit! Wir vermögen feinen Beweis von Demuth 
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in blinder Unterwerfung unter bie Meinung eimex Park 5 
erfennen. Weit entferui, darin eine Tugend zu fehen, ediıma 
wir barin ein Laſter, welches zu jeder Zeit und überel a 
feiner ganzen Bloße hingeflelit werden follte. 

Altern die Schwachheit Yiefer Partei wird noch Abecncha 
durch bie Schlechtigfeit einer zweiten; wir meisten jene, wir 
den Mantel nadı dem Winde haͤngt. Biele geben füh mn 
den Deckmantel der Rachgiebigkeit und Unterwürſigkeit We 
den Anſchein, gewiſſe Meinnugen und Lehren amzmuheer, 
Menſchen, welche fich ber ſchwachen Berkandusfräfte iher 
Naͤchſten zu beſtimmten Iwecken bedienen, und woche win 
Hr angebornes Recht freier Forſchung an bems Altart erbliher 
kriechender, weitlicher Gewinnſucht wefern. 

Solche Beiſpiele find verabſcheuungswardig und —— 
Dennoch kommen Fe nur zu haͤufig vor, dennoch hat unſen 
Jugend fie beftändig vor ihren Augen. Unfittlichfeit wird # 
praktiſch eingeflößt, und folgemweife üben Die fehönften mb 
reinften Borfchriften Teinen wohlthätigen Einftuß*). Zur 





*) Als Beiſpiel mag folgende Thatfache dienen. Dr. Are, 
fruͤherer Vorſteher der Schule zu Rugby, hatte in feinen GSiaubert⸗ 
ſachen Zweifel. Ex theilte fie einem orthohoren Sreuube mit, u 
Diefer Lehrer der Moral ſchreibt hierüber folgendermaßen: „Da 
Gegenſtand der Zweifel des Dr. Arnold if fener, welcher allen ſorſcher⸗ 
den und räfonirenden Geiftern, wie ich glaube, bie größten Br 
ſirchungen bietet, ich meine bie Lehre von der Heiligen —— 
Erſtaune nicht, mein lieber Coleridge, ich glaube vicht, daß 

irgend ein rechtliches Bedenken, mas den Verſtand beirifft, dabei wre 
allein es ifl ein Fehler feines Gemüths, daß er fi nich 
von einem gewiſſen Gefühle von Einwendungen frei maden fat, 
befonders da, tie er ſich einbildet, fein Intereffe tn fo geronitfum 
nothigt, ſich nach ſener Richtung Hin zu entſcheiden; ex hat Screycl 

ge thun, was ich ihm rathe, nemlich die Ginwendungen; 

wenn ſie in feinem Inneren erwachen, mit Gemallds 
unterbrüden, indem er fürdtet, auf dieſe Wetſe um fin 

Unterhalts willen fein Gewiſſen zu verlegen“. +) 


+) Aehntiche Beifpiele ließen ſich auch in enge ans Dertſchiam 
beriihien. FE .. — In .. 


| 
| 


| 
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ehrliche Forſchuag, Urberzeugung web ber Nuß fie bei allen 
Gelegenheiten auszufpredhen, iſt nicht bie Sache Deren, welche 
wa Amen und Popularitaͤt jagen Kin folder Mann 
muß fich von Anfchein geben, demüthig und fauft, furchtſam 
und nachgiebig, mit einem Worte, Fein Denker zu ſein; und 
wenn. cr mit biejen Eigenſchaften einige weltliche Verfſchlagen⸗ 
Seit verbindet, in er -auf Dem Wege zum Ziele feiner Wunſche. 
Unter den herabwürdigen den Einflüffen, welche ihn umgeben 
werden, mag ev ed erreichen; allein biefes geſchieht mit Dem 
Lipfer alles desſenigen, was dem Leben Verth geben kanum⸗ 
denn er wird ein Sclave. 

Emerſon fagt: „Der Menſch iſt furcheſam aib von Entı 
fpufbigung. Er iR. nicht mehr aufrihtig. Er wagt nicht met 
iw ſagen: „AIch denke, Ich bin““, ſondern beruft ſich anf irgend 
einen Heiligen oder Wellen.’ Diefes iR wahr. Hierin liegt 
Bes Fehler ber. Intefigenz unferer Tage, fie ſcheint zu Boden 
getreten zu fein. Ueber die Gegenſtaͤnde von ber: höchſten 
Wichtigkeit begnügen ſich die Menfchen mit ben hertſchenden 
Meinungen, fie fürchten fih, Individuen zu werben, indem fie 
denken. Mir behaupten, die Forſchung follte Feine andere 
Schranten haben, als diefenigen, welche ihr unſer Organismus 
fest. Wie können aber diefe Schranken feſtgeſtellt werden? 
Durch die guoße ober geringe Anzahl von Thatfachen, odet 
Be Stärke und die Schwäche ber Beweisgründe unb Schluß⸗ 
folgerungen, welche aus: denfelben hervorgehen, bat Die 
Natur jedem. Menſchen ein ſichres Maaß der: Ausdehnung 
gogeben, deren feme Beſtrebungen fähig find. Alle Gedanken 
follten daher frei ausgeboten werben, ben Niemand kam die 
Wirkungen vorher fagen, welche fie auf die Entividelnng.neuer 
Wahrheiten und .‚folgeweife die Erhöhung menfchlicher Gluͤd⸗ 
feligteit and Sreubigkeit ausüben möchten. Alten. dieſes ge- 
ſchieht nicht. Wo ift der JIugenderzieher, welcher ſich auf 
dieſen Pfad wagt, und welcher dieſe beiden wichtigſten Vor⸗ 
andjegungen. auf alle Zweige bed Wiſſens anwendet? Die 
intellectnellen . Fähigkeiten, weiche ſich naturgemäß mehr und 
mehr entwideln, werben zurüdgehalten, eingefperrt und gekettet, 
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fe werben mit Schwierigfeiten umgeben, welche bie Willie 
und der blinde Eigennutz errichtet haben. Wer dieſe über 
ſchreitet, if gewiß, zu Grunde gerichtet und von ber Beh 
herabgewürbigt zu werden. Sobald der Berfuch gemacht wir, 
vergeflen Die Tehrer der Moralität ihre erfte Pflicht: die Ermuthi⸗ 
gung und Kräftigung der Freiheit der Gedanken, Flagen benunbe 
sufenen Sprecher an, und geben durch ihre auf. die Erhaltung 
bes Beſtehenden gerichteten unfinnigen Maßregeln thatſachlich 
zu erkennen, daß Feine Vorurtheile ausgeroitet, feine Mein 
gen unterfucht ober verändert, Feine moralifche ober phyfiſche 
Wahrheiten angenommen werden ſollen, unb daß ſolche Bes 
fuche der öffentlichen Droral und dem Vollkswohle gefährlig 
fein. Die Maffe aber gibt nach, fie hält es für zu gefährlich 
zu widerſtehen, fie beugt ſich vor dem ungeheuren Uebel ver 
Achfelträgerei;. und unter der Menge von Nachahmern ge 
jeder Einzelne dahin und vergißt gleichmäßig feine eiger 
Würde und feines Nächften Wohl. Wir fehen daher, dab dr 
Mode und der Eigennug Biele in die Bahn drängen, wel 
fie verfolgen; allein wir find überzeugt, Daß eine weit größer 
Mehrzahl durch eine urfprünglich mangelhafte moraliſche u 
intellectuelle Erziehung geneigt gemacht wird, die Meinungen 
ihrer Zeit ald eine Sammlung von Wahrheiten anzunehmen, 
welche, von glänzenden Geiftern vorgetragen, durch den Ruf 
ber Zeit gebeiligt, zu hoch Reben, um von ihnen geprüft u 
werden. So wird der Verſtand zur Ruhe gebracht, fo arten 
die Menfchen aus und werben bloße Automaten. So wird de 
Dafein vieler Mißbraͤuche verlängert, und fo erklärt fd die 
fo häufig beklagte Zahmheit, Einförmigfeit und Charalterloſig⸗ 
keit unferer Tage. Es gibt eine zahlreiche Denfchentiht, 
welche das Spiel fpielt, dem Vormanne zu folgen. Diet 
Menſchen achten nicht auf Grundfäge, fondern auf bie Perſon 
Sie heften ihren Glauben an ben Rermel irgend eined Manneh, 
welcher ſich bei ifmen in Gunſt gefegt hat; fte klagen an, was 
biefer anflagt, und Ioben, was er lobt. Sie betrachten Diet 
Perfon ald eine Art Flügelmann, von welchem es abhängt, ob 
fie ſchreien oder ſchweigen, für diefes oder jenes Lärm macher 
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ſollen. Sie fragen nicht nach den Grundfägen, auf welden 
die Maßregeln, die fih auf Individuen und bie Geſellſchaft 
beziehen, beruhen, noch nach den Nefultaten, auf welche fie 
abzwecken, fondern halten es für hinreichend, dag der Meifter 
fih für die ‚Ergreifung folder Maßregeln erklärt hat. So 
maden fie fih zu Werkzeugen im fchlimmften Sinne bes 
Wortes, folgen ihm, wohin es ihm gefallen mag fie zu Ieiten, 
und erheben ihn auf ihren Schultern zu einer Gewalt, in 
deren Befig er mit Berachtung. auf Diejenigen blickt, welde 
ihm zu berfelben verhalfen. 
In der Mitte des 19. Jahrhunderts ſcheint es auffallend, 
daß wir gezwungen find, die Frage ber intellectuellen Freiheit 
zu befprechen ; allein fo lange die Menſchen ihrer Meinungen 
wegen verfolgt werden, geziemt ed und, ein folches Verfahren: 
für unmoralifch und unrecht zu erflären. Was die Vergangen- 
heit betrifft, fo Tann ber oberflächlichtte Leer der Gefchichte 
feines Landes, der gemöhnlichfie Beobachter der Thatfachent, 
welche den moralifchen und intellectnellen Fortſchritt feines 
Bolfed andeuten, nicht umhin, über die Abfchenlichfeiten nach⸗ 
zubenfen, welche fo unaufhörlich. in bie Negifter der Gefchichte 
eingetragen werben. Zu einer Zeitperiode vernichtete eine 
herrſchſuchtige und brutale Graufamfeit Taufende und Zehn 
taufende, weil ihre Meinungen über beftrittiene ragen mit ben 
Meinungen der berrfchenden Partei nicht. übereinftimmten. Die 
ſchredlichſten Dartern, die finfterfien Kerker, befländige Ver⸗ 
folgung und Leiden, war das Loos Derer, welche es wagten, 
ihre intellectuelle Freiheit zu behaupten und neue Wahrheiten 
vorzutragen. Haft zwei Jahrtauſende hindurch war ber Kampf 
heiß und bfutig, die Unterbrüder waren mächtig und ber 
Märtyrer waren viele; allein das vergoffene Blut deutete in 
immer fehwächer werdenden Zügen den allmähligen Uebergang 
von einer barbarifhen und unbarmherzigen Zeit der Unmiffen- 
heit zu einer Periode der Civilifation, der Menfchlichfeit und 
der Erfenntnig an. Wir wollen jebod nicht in die Einzeln- 
heiten der Gefchichte eindringen, fondern fragen nur, ob in 
unferen eigenen Tagen: die Verfolgung der Meinung wegen 
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aufgehört Hat? Wird bie Freiheit des Menſchen denilich an: 
erfannt und unter ben Schutz der Geſetze geſtellt? Wir würde⸗ 
uns hoch freuen, wenn wir „ia“ fagen fönnten; aber ab! wır 
müſſen in der fortbauernden Berfolgung anders Denfae 
einen der Schandfleden unferer civilifirten Tage erkennen 

Neuere Ereigniffe beweilen, daß, obgleich einige Jaixeis 
duen von ber Ungerechtigkeit und Unvernünftigkeit religuie 
Verfolgung vellfomanen überzeugt fein mögen, nichts tveie 
weniger eine geoße Zahl glaubt, ein Bruder, welcher pweifek, 
werde am beften gleich einem Berbrecher behandelt, mb tbar 
fachlich erflärt, daß ber Heuchler und kriechende Sclave ten 
Borzug vor dem aufrichtigen, offenherzigen, ehrlichen Deufer 
gerbiene. Welche Berbiendung! 

Die Beſtrafung eines Menfihen wegen feiner Meinungen 
fest die Annahme voraus, daß dieſe Meinungen das freie 
Refultgt ſeines Willens find, und dag durch Tedesfurdt, Ge 
fäängniß, Geldſtrafen m, |. w. dieſe Meinungen verändet 
werben fürmen; kurz, daß mit Hülfe ber Furcht ber Ungli» 
bige in einen Heiligen verwandelt werben fünne. 

. Diefem Olauben müflen wir all dad Elend religiöfer ud 
politiſcher Verfolgungen zufchreiben, von ben Mordthaten ver: 
gangener Zeiten bis auf die Verfolgungen unferer Tage. Dieier 
Gegenſtand ift von Phrenslogen noch nicht: in befriedigende 
Meife behandelt worden. Er fiheint und. einfach und einer 
beftimmten Beweisfſihrung fähig zu fen. Wir wiſſen, daß 
ter Dienfh den Gefegen nicht widerſtehen kann, unter berm 
Einfluß feine Verrichtungen fleben. Die Bildung einer Mei⸗ 
nung ift die Folge unferer förperlihen und geiftigen Orga 
fation, die Folge einer Thätigkeit, welche vorausſetzt, 

1) daß den intelfectuellen Bermögen gewiſſe Thatſachen 
oder Beweisgründe geboten werben, und 

2) daß die Fähigkeiten thätig gewefen feien ein Produft 
gu bilden. Dieſes Produkt ift die Meinung”). 





*) Hierbei iſt jedoch nicht zu vergeffen, daß in bemfclben Maaſe, 
als ein Menſch Die ewigen Geſetze ber Natur, unter deren Einfluß 
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. "Die durch ben erſten Theil vieſes Prozeſſes bervorgerufene 
Wirkung uud der in dem zweiten Stadium eingetretene Erfolg 
hängen durchaus von gewiſſen körperlichen und geiſtigen Com⸗ 
binationen ab; und es liegt nicht in der Macht eines Indivi⸗ 
deums, durch feinen Willen ein beſtimmtes Reſuliat her⸗ 
beisuführen. Der ganze Prozeß ſteht unter ewigen und unver⸗ 
ünberlihen Gefegen. Der. Menſch kann nicht willluͤhrlich 
denfen, fühlen und glauben was ihm beliebt. Der: Haube 
hängt von. den für benfelben angeführten Gründen und der 
eigentbümlicgen Drganifgtion bes Individuums, dem fie vorge⸗ 
führt werben, ab. Locke jagt: „Weber ich noch du, noch irgend 
Jemand faun entjsheiden, ob ein Anderer feine Pflicht geihan 
bat, indem er bie für beide Seiten fpreshenden Gründe erwog, 
wenn er fü) für diejenige Seite ber Trage erflärt, welche wir, 
von anbern Anfichten ausgehend, für falſch halten ; deshalb 
fönsen wir fein Recht haben, ihn für feine Meinung zu bes 
Arafen und zu verfolgen.” 

Kine Meinung iſt nicht eine rein willlührliche Handlung, 
fondern eine (mehr ober weniger) unwillkũhrliche Kolge Der 
eine Menfh begnägt fih mit einem gewiflen Maas von 
Gründen, ein anderer wird tiefer eindringen, feine Meinung 
weit länger zurüdhalten, und vielleicht zu einem enigegengefeß- 
ten Schluffe kommen. Diejelben Beweisgrände füunen bei wer 
ſchiedenen Perfonen, und zu verfchießenen Zeiten bei berfelben 
Perfon verjchiedene Wirkungen, ober, mit andern Worten, vers 
ſchiedene Meinungen hervorrufen. So haben wir, wenn bie 
in Rebe ſtehende Frage theologifcher Natur ift, den Gläubigen 
und ben Unglaͤubigen, ben Chriften und den Unchriſten. Kön⸗ 


fein Organismus ſteht, und das durch biefelben bedingte Berhältniß 
von Urſache und Wirkung Har erkennt, er in ber Lage ff, auf die 
Bildung der Produkle feines Geiſtes, feiner Meinungen eingu« 
wirten. Je größer feine moraliſche Kraft if, deſto mädtiger wirb 
fein Einfiuß auf dieſelben fein. Ze geringer dagegen feine inteller- 
tuelle und moraliſche Kraft ſind, deſto geringer wird au fein 
Einfluß fein. 
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nen biefe beiden Menfchen den Geſetzen wiberfiehen, anier den 
Einfluß fie eben? Kann einer derfelben durch feinen Din 
eine feſtere oder . minder fefle Ueberzeugung hersomsaf)i 
Durch die organifchen Gefege wurden fie verſchieden gehe, 
und die Verfahrungsiweife, welcher fie folgen, iR die nein 
dige Folge diefer Bildung. Meinungen zu belohnen wi y 


betrafen , ift eben fo abgeſchmackt, ald Menſchen wege im 


rothen Gefichtsfarbe in’d Oberhaus fegen, fie wegen dei de 
dagra's peitichen und wegen der Stropheln hängen. 


Gewiffe Meinungen werben alfo wohl nur beſtraſt, m 
die Menfchen abzuhalten fie auszufprechen. Wir haben geichen, 
daß eine folche Berfahrungsweife unphilofophifch und ungereit 
iR, und wir wiffen, daß fie immer ihren Zweck verfehlt hat 
Der Gedanke kann nicht gefeflelt werden. Die Belannimaden 
einer Meinung kamn in gewiſſer Ausbehnung und auf ru 
Zeitlang durch brutale Gewalt verhindert werben. Mein ka 
innern Gedanken dur Furdt vor Schmerzen und Stat 
oder auf irgend eine Weife aufzuhalten, ift durchaus unnir 

lich. Ein offenes Entgegentreten führt zur Wahrheit, Bewe⸗ 
geund jege man dem Beweisgrund entgegen, bie Meinunga 
mögen fi) befämpfen., der Erfolg dieſes Kampfes wird gut 
fein; die Unterdrüdung . der Meinungsäußerung , die Berl 
gung der müfhigen und 'gewifienhaften Denter muß bag 
zu den fehredlichften Folgen führen, indem fie vie Heuhek, 
die Salfchheit und die Feigheit zu Herrfchern beruft. Had⸗ 
leriſche Bekennmiſſe und. ſcheinbare Posfagungen find die mt) 
wenbigen Folgen aller Einmiſchung in die Freiheit dei Ge 
dankens. Der öffentliche Widerruf Galileis in frühern Juin 


e) Nicht direct, wohl aber indirect, indem er auf bie Urſache 
einwirkt , welche bie Meinung als Wirkung zur Folge haben, 4 2. 
indem ex fih in gewiffe Berhältniffe begiebt, welche die Bilanz 
biefer oder jener Meinung beförbern, ober indem er feinen Geik i⸗ 
einer Weife ausbildet, daß ex für bie Bildung biefer ober IM 
Meinung empfänglicher wird. 
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und Rawrenee’d*) in unſern Tagen bifban zwei ber merk 
würbigften Beifpiele. 

Die Geſellſchaft ermuthigt Die Unaufrichtigfeit. Ein Mann 
mag alle feine gefellichaftlichen Pflichten erfüllen, er mag ein 
Muſter in dem Kreife fein, in bem er ſich bewegt, er mag in 
allen feinen Handlungen eonfequent und gewiflenhaft fein, aber 
wenn er es wagt zu benfen, ober vielmehr feine Gedanken 
über religiöfe ragen , wenn fie heterodor find — befannt zu - 
machen, fo wird er angefeinbet, fo deutet der Finger des Hohns 
auf ihn, fo wird er gemieden. Die Heuchler betrachten ihn 
nit mehr ale einen Gegenftand, am dem ſich die chriftliche 
Riebe , welche fie immer mit dem Munde befennen und ein- 
fihärfen, zu bewähren hätte, Ein moraliſcher Mann, wenn 
er fein Gläubiger ift, wird äußerlich hemitleidet, aber innerlich 
verabfcheut. Ungeachtet feiner Tugend wird er verfolgt, jedoch 
ber Oläubige wird allein feines Glaubens wegen geliebfost 
und belohnt. 

Die Meinungen des Menſchen follten das Mefultat feiner 
Ueberzengung fein, was er glaubt foll er fennen und verfiepen; 
doch wir haben bereits geſehen, daß dieſe Ueberzeugung nicht 
allein von ihm abhängt. 

Borzufchreiben, was ein Menſch glauben foll, if einerſeits 
ein directer Eingriff in die Bebantenfreiheit, ein Mittel ben 
Kortfchritt ber Wahrheit zu hemmen; und auf ber andern 
Geite pine Handlung ber verabfcheuungswürbigften Ungerech⸗ 
Higleit. Die Befege eined Landes follten die Gebanfenfreiheit 
feſtſtellen und Jedem erlauben durch Bernunftgründe zu ent⸗ 
ſcheiden, ob die Beſtimmungen, welchen er zu gehorchen hat, 
mit ben Gaboten der Vernunft übereinftimmen ober nicht. Wenn 
er eine Veraͤnderung berielben für nothwendig halten follte, fo 
ſollte er wolle Faeiheit beſizen, die von ihm entdeckten Jer⸗ 





* Lawrence iſt der Name eines berühmten Arztes in London, 
weicher durch die Berfolgungen , deren Opfer er ward, beſtinunt 
wurde , feine Anfihten über phrenelon. Wahrheiten, dis er fräper 
unumwunden ausgeſprochen hatte, Öffentlich zu widerrufen. 
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thümer zu befprechen und die Mittel für Deren Abhälfe befamm 
zu madhen. Der originelle Denker, der moraliſche Reaere 
ja felbft der Entdeder im Gebiete der Naturwiſſenſchaft ine 
darauf reinen, von der Generation, die fie erleuchten, zum 
Märtyrer gemacht zu werben; doch die Gedanken, weik 
ihnen ihren Urfprung verdanken, und die Anfıchten, welche fe 
vorgetragen haben, tragen Samen für die Generationen, welche 
folgen. | 

Wenn die Menſchen fi im Betreff der alltäglichſten und 
einfachften Fragen des gefellfchaftlihen Verkehrs nicht vereim- 
gen können, wie ift es möglich, Cinförmigfeit der Gedanken 
in vein fperulativen Dingen herbeizuführen ? Die Gehirn⸗ 
bildung des Menfhen deutet auf eine endlofe Combination 
von Seen, und folgeweife eine große Meinungsverſchiedenhei 
über jeden Gegenfland, welcher nicht firenger mathematiſcher 
Demonfiration fähig if. Wenn wir daher über die mandjal 
tige Bildungs-VBerfchiedenheit des Gehirns und die zahlreigen, 
jedem Individuum eigenthümlichen, vernünftigen und unver 
nänftigen Erziehungsweifen nachdenken, fo können wir auf ei 
mal die Urfachen der unzähligen Combinationen von Gebazfaı 
wahrnehmen und den Sag mit allen feinen wichtigen Helge 
anerkennen, „baß der Menſch die Folge feines Drganidumd 
und ber ihn umgebenden Verhälmiffe if.“ Ein ausgezeichneier 
Schriftfteller (Bailey) fagt: „In der Regel beftimmt ber 
Zufall, in dieſem oder jenem Lande geboren worben zu jein, 
unvermeidlich den größern Theil der Meinungen eined Re 
ſchen, und außerdem gibt es Wenige, welche nicht dem Rang 
und der Familie, in welden fie geboren wurben, und der 
Eigenthümfichfeiten der fie umgebenden anderen Wefen iefelbes 
verdanken. Die größere Zahl der Dleinungen der Menſchhei 
geht notorifcherweife von Generation auf Generation üb, 
ohne daß Diejenigen, in deren Gemüth fie gelegt werden, 
irgend eine Wahl haben fie anzunehmen oder nicht. EinKi# 
hält alles für wahr, was feine Lehrer ihm einzufldßen für gut 
finden, und was die Perfonen um ihn ber zu glauben vor 
geben. Auf ſolche Weiſe wird fein Glauben nad und mad 
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gebildet, und der Erwachſene wird fortfahren ohne Beweis 
dieſelben Dinge zu ‚glauben, inſofern ſeine Erlenntniß und 
Erfahrung fie ihm nicht als falſch bezeichnen. Bloße Mittheilung 
reicht hin, das Kind alles glauben zu machen, obgleich es die 
Grundlagen, worauf es beruht, oder die Beweiſe dafür durch⸗ 
ans nicht kennt. Auf ſolche Weiſe kann in bie Gemuther der 
Glaube an die handgreiflichſten Abgeſchmacktheiten gelegt wer⸗ 
den, an Dinge, welche, wie es Andern ſcheint, nicht nur mit 
der Vernunft, ſondern auch mit dem Zeugniſſe der Sinne im 
Widerſpruch ſtehen. 

In dem grenzenloſen Felde, welches die Sinne nicht errei⸗ 
chen, iſt aber vollends gar nichts fo verkehrt, dad der Leicht⸗ 
gläubigfeit des Kindes nicht eingetrichtert werben könnte. Die 
religiöfen. Meinungen der größern Mehrheit ver Menfchen 
entfichen notwendig auf diefe Weile. Der Natur der Sarhe 
nad) können fie nur abgeleitet fein; nichts deſtoweniger werten 
fie ohne den geringfien Grund ebenſo feit geglaubt, als die 
Theoreme von Euflid von Denjenigen, welche feine Demon- 
Rrarionen verfiehen”. 

Wie iſt ed unter diefen Umfländen möglich, Einförmigfeit 
der Denfungeweife über religiöfe Fragen herbeizuführen ? 

Selbſt unfere Univerfitäten find die Mittelpunfte, aus wel: 
chen die lächerlichfien und veralteiften Meinungen hervorgehen, 
und ſelbſt in dieſem NAugenblide bemühen fi) Hunberte ber 
anerfannten Hüter der Moralität die Bernunft abzuhalten, ihren 
Thron zu befleigen. Wir Tönnen nicht glauben, daß biefer 
Verſuch erfolgreich fein werde. Die äußern Formen und eine 
Ruckkehr zu abergläubifchen Ceremonien fann den Fortfchritt 
des Gedankens nicht aufhalten, noch dauernd den Geift einer 
Nation feffeln. Es wird, ed muß fi eine Reartion bilden, 
und es ift nicht fihwer die Richtung vorberzufagen, welche der 
gefunde und Fräftige Gedanke nehmen wird. Der Lauf der 
Ereigniffe fe übrigens welder er wolle, es geziemt dem 
erleuchteten Manne fi offen und ohne Rüdhalt über bie 
Gedanfenfreiheit auszufprechen und ſich allen Berfuchen ver 
Berfolgung zu wiberfegen. 
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Die Berfolgung if die Tochter der Unwiſſenheit und bes 
Aberglaubens. Hochherzigkeit und Toltsanz find bie Gefähr: 
ten ber Erkennmiß und der Freiheit: Ein Berfolger Bat mies 
mals nach dem Grunde feiner eigenen Meinungen gefragt, er 
bringt in das Gebiet des Gedankens miis einer Keule umd 
fordert feinen Nachſten auf, ſich feinen Anfichten zu fügen, feins 
Lehren anzunehmen oder ſich vor ben Folgen zu fürdien. Ein 
freifinniger Dann dagegen behandelt die Meimmgen feines 
Nächten mit Achtung, wenn fie dad Refnltat der Ueberzeiigung 
find ; und wenn fie auf Borurtheil berufen, fo wird et, 
obgleich er fie dann nicht achten kann, dennoch nur durch 
Bernunftgründe auf bie Urfache himveifen, denen fe ihrr 
Entflehung verbanten, und bie Mittel bezeichnen, durch weiche 
bie gewunſchte Gleichförmigkeit erzielt werden fann. Irrige 
Meinungen fönnen nur audgerottet werben dadurch, Daß man 
die Urſathen entfernt, welche fie hervorgerufen. haben, umb 
namentlich dadurch, dag man ihre Falſchheit nachwriſt, d. &., 
dag man fi an bie Bernunft wendet. Berfolgung wende 
fi) an die Leidenfchaften und kann niemals jenen Gleichnuf 
betoorrufen , welcher die nothwendige Vorausſetzung uapar- 
teiiſcher Prüfung iſt. Durch forgfältige Erziehung ber mora⸗ 
liſchen and intelfertuellen Kräfte der Jugend befähigen wir 
biefelbe, Ihre Teidenfchaften zu bänbigen und ihre Meinungen 
vor den Richterſtuhl ber Vernunft zu bringen. Die Felge 
Hiervon wird ſich im Verlaufe ihres Lebens Bernähren : fie 
wird feeifinnige und erleuchteie Grunpfäge annehmen und 

. allen Befteebungen, welche auf geiſtigen Zwang gerichtet find, 
fie ſeien politifcher oder religidſer Natur, entgegentreten. Dich 
iR der einzige Weg, den wir za verfolgen baben, biefer 
kann uns allein berienigen Glückſeligkeit enigegenführen, nu 
welcher unſere moralifihe und intellermelle Natur augenfcheins 


lich ſtreben. 
L. B. G. B. 
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M'Naughten, der Mörder von Herrn Drummond. 


Wir haben aus ficherfter Quelle bernommen * dieſer 
Mann fortfäßet, dieſelben Symptome nnd zu 
— Veit ct er bei feinem rininalpropefe an ven 

este Er bilbet ſich no immer ein, von geheimen 
Beiden Pi berfolgt Au it und if basin fe ei i gesan en, 
—— war werfen tieh und er erreichen konnit 


Beinden an den Kopf zu werfen. Es IR in dei 
hat me A wei in Beblaͤm ein —* Perſonen, 
wel unter Ber gien MNangkten 8 gelitten ha⸗ 

die HH. enger? um as ſind, wovon der erftere auf 


a alt m 

3 we der a son ber — im Delbonn iſt. 
M’Raugpten If in Folge der von ihm an den Tag gelegten 
Gewalithaͤtigkeit in einer wangsweſte feſtgehallen. 


(Globe, Februar 1845.) 
Thomas Adams, der tuahtdpfise Instant... 


- Diefes Indivibnum, 
von Edinburg Br. 14. ©. d2, ab, 
Iebe ſchlecht aufgeführt, wie fih aus —* 
—— ergeben wird, welchen wir vergangenen Dftober von 
em Greinde in Newpork erhielten? „Sapitain Dewey 
ja un interefjante Daiſachen fibet Thomas Adams 
n Baatey en edianer iitzet eilt. Sie baſeben wefentlich 
im folgenden: Adams dutch Unfre bedeutendften 
Städte als ein —8 Exemplar eines FIR gen India⸗ 
ner mit Pomp berum gefühst, und nachdem auf dvieſe ee 
viel Gelb zur Unterftlüßung der Mi ion „le bie_ Flachkoöpfe 
defammelt worden war, wurbe derſelbe ih feine Deimath zu⸗ 
rüdgebracht, und zum Yuffeber über Die Borräthe der Miſſion 
Pan, —S bekundete ſedoch eine vollſtaͤndige Gewiſſen⸗ 
ſigkeit in der Sefünung feiner Berufen ichten, ließ fi in 
Ki fchaften mit Wittwen, Ehefrauen und ädden ein, begaplte 
—— en * hum der ie 1 lebte wie ein Pa 
er, „eniflammte en Unwillen der Beiden“ 
und mußte, um fich ſicher ‚6 Keen, aus dem inbifchen ‚Durfe 
Wahrſcheinlich iſt biefer Mastvfne Peilige bereit 
zum Märtyrer geworben, 
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Die Familie von Blödſinnigen zu Downham in 
der Graffhaft Norfolk 


In der Situng der 8 en. Gefellihaft zu London vom 
3. April 1844 legte Hr.-9. G. Ark in ſon die Gypsabgüſſe 
der Köpfe einer zu Downham in der Grafihaft Norfolf 
—A pioten-Familie vor. Bei dieſer Gelegenheit hielt 
berjelbe einen ausführlichen Vortrag, deſſen wefentlichen In⸗ 
halt wir im folgenden mittheilen. 


| Der Blödfinn if dem Wahnftun fo nahe verwandt, daß 

es unmöglich ift, irgend eine befimmte Grenzlinie zu ziehen, 

oder zu befimmen, wo der Wahnfinn endet und der Blodſinn 
beginnt. Die beiden Zuftände find oft mit -einander vermilcht, 
und bie Erſcheinungen berjelben find fih in manden Punften 
ehr äbnlih, obgleich fie aus ſehr verichiedener Urfache ent⸗ 
pringen. Der Wahnfinnige und der Blödfinnige find Beide 
Geſchöpfe mit unvollfommen organifirtem ee: Der -Wahn- 
jinn it die Folge einer Eranfhaften Beſchaffenheit ober eines 
leberreized eines oder mehrerer Nerventheile ober Organe, 
ober aber die Folge einer Ortlihen oder mehr oder weniger 
allgemeinen Lähmung, Trennung der Theile, ungewöhnlicher 
Verbindung, oder einer bauernd geftörten Thätigfeit, wodurch 
MWoiefenigen irfungen entftehen, welde wir mit dem Worte 
Wahnfinn bezeichnen. Der Wahnfinn ift oft mit den erha⸗ 
benften Cigenfchaften des Geiftes dermaflen verwifcht , daß 
wir ung über Shafespeare nit verwunbern Fönnen, 
welcher ausruft „eigentliche Tollheit gi nichte anderes als toll 
fein.“ Mit unferen Iegigen Kenntniffen Tünnen wir übrigens 
eine Methode in die Tollheit bringen. 

Der Blödſinn befteht in einem Mangel an Straft, welder 
die Folge der geringen Ausdehnung, der ſchlechten Beſchaffen⸗ 
heit, oder einer andern Unvplifommenheit des Gehirns ober 
eines feiner Theile if. Bei dem Blödfinn fann das Gehim 

mit Ausnahme eined einzigen Organs gut entwilfelt fein, ober 
bad ganze Gehirn mangelhaft befchaffen fein mit Ausnahme 
eineg oder zweier ober mehrerer Organe, welche Ichtere fogar 
ungewöhnlich ftarf entwidelt fein mögen; wie ein Menſch feine 
Arme verlieren und feine Beine behalten fann. Georg Combe 
befist dad Organ des Zahlenfinne mangelhaft ‘ch habe ein 
blödfinniges Weib gefehen, welches dieſes Vermögen in fo hohem 
Grade befaß, daß ihre einzige Freude, werm fie allein war, 
darin beftand, ſich mit Zahlenverhältniffen zu befchäftigen. 


Die Joiotenfamilie, von welcher bier die Rede ift, wohnt 
zu Downham in der Grafſchaft Norfolf. Die Nachrichten, 
welche ich über biefelbe von Hrn. Brown einem Gutsbeliger 
in der Nähe einzog, find die folgenden : 
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„Dieſe Familie befieht aus 3 Schweſtern und 2 Brüdern; 
‚ihre Namen find Sufanna, Mary, Maria, Thomas umd John 
Franklin. Ihre Eltern hielten .ein gemeineds Wirthshaus; 
der moralifhe Charakter des Mannes war. nicht, gut, er war 
ein Trunfenbold und befaß fehr wenig Jntelligenz ; die Mutter 
that niemand was zu Leide, war aber von ſchwachem Ver⸗ 

ande. Der Bater flarb 72, die Mutter. 50 Jahre alt. Bon 
ben Kindern ftarb John mit 47, Thomas mit AO Jahren. 
Die Schweitern find noch am Leben, Sufanna 60, Mary 55 
und Maria 50 Jahre alt. Sufanna und Maria find gleich 
John nicht viel mehr als Thiere, außer daß fie ſprechen 
fönnen: Mary fann lefen und ein wenig nähen und ift bereit 
zu thun was fie thun kann; GSufanna und Maria konnten 
niemald vermocdt werden , irgend. etwas zu thun. Thomas 
war ein fonderbarer Eharafter; er war gern mit Pferden, 
ritt gerne, und verftand es gut mit Pferden umzugehen , liehte 
die Soldaten, ging gein in's Schaufpiel und ahmie nad, was 
er geliehen hatte ; allein man konnte ſich auf fein Wort ver- 
taffem, das er fagte, und er ſtahl alled, was ihm in dem Weg 
fam. Sohn ging auch gern in's Schaufpiel, allein verſuchie 
niemals, etwas nachzuahmen, und fagte immer, wenn man ihn 
begegnete, die Schaufpieler würden nächſte Woche kommen; 
war aber eine aufmerftame Perfon mit ihm, fo verrichtete er 
gemeine Handarbeit ziemlich gut.” 

Um die Sache in ein klares Licht zu fegen, habe ich einige 
Maße der Köpfe diefer Familie genommen, welche die fchred- 
liche Mangelhattigkeit derſelben zeigen. FA ift e8 bemerfeng- 
werth, daß, obgleich die Köpfe in gewiflen, ihre individuellen 
Charaktere betreffenden, Punkten von einander abweichen, den⸗ 
noch ge von mir genommenen Maße bei allen Funfen 
nicht um 1/, Zoll von einander verfhieden find. 


Idiotenfamilie. Volle Entwidelung. 
Von bem Organe des Gegenſtandesſinng ‚zur Kinderliebe. 


Sm Zerttörungstrieh zu Serbengefrich. 
Bon * Ohroͤffnung zum Organ —* Feſtigkeit. 
Pen Ohroͤffnung zur Vergleichungsgabe. 
Umfreis des ganzes Kopfes uber den Ohren. 


Ueber den Kopf von Ohr zu Ohr. 
101,” 141% *) 


e) Es if zu bemerken, daß das englifche Maß, welches hier ange- 
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Dieſe ilie bildet wiederum einen —— — Beweis 
De der Erblichkeit der Bigenthlmlic fein ber 

—— D ind nimmt mehr oder weniger Antheil an * 

ſtaͤnden der Eltern und ine jeden berie/ben Bun Zeit ber 

enaung, von und an denjenigen der Mutter bis’ zu feine 


Bern wir bie verfchiedenen Menfchenraren beta 
fünnen_wir bad Geleg ber Erblichleit nicht in Zweifel Ma, 
Was fih an diefer Skhotenfamilie in Ertremen zeigt, tritt bei 
andern in geringerm Grade jedod deutlich genng hervor, 
um bie Au amfelt zu feffein. *) 





um ein Bebeutenbes kleiner als has ifer und 
—* näher befanuten —A Dafe in —— 7 


wuͤrden die Hi er angegebenen Wi agen einer adv —2 — 
an ungew ie ch groß fein. gelunde 
emals vorge nn dat nad Pa Fr nur zu zur —* 


vorliegenden F —8 uf en . enſcheinlich wicht bios anf bie 
antitkt fonpern —ã Serie 2, "unD Masbefonhen, 
was die Quantität — — —— 


gerne a ttee des vorbern — nub ber Kronengegend 
dt zu nehmen. 


*) Der hier mitgetpellte Fall if ——* Ri ne 35 
allein er Bine an I: — — * bein en 
geiige eines jeden M es un — ⸗ 
Me —* Te inbivinnellen X —— ku Ihren “ Mn 
und beftimmt einander entgegen geftelt worden wären; dann halle 
man in die Einzelnheiten der —* Organe eindrin Haura, nat 
nach den hier m tgchpeitten Thalſachen ‚nicht möglid ff. Ram —* 
iſt zu —— — em Steindrucke, welcher Die fünf Geſchwißer 
ellt, nicht Aal der Ramen eines jeden berfelben bemerit IB. 
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©. 304 unten if das Alter: A) | Derſelbe 
iſt am 21. Detober 1 geboren/ —A— a 
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